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VEREINS-ANGELEGENHEITEN. 


Vereinsversammiung  am  22.  Dezember  1885. 

Vorsitzender: 
Geheimer  Regierungsrath  Prof.  Dr.  Foerster. 

I. 
Sitzungsbericht. 
Beginn  der  Sitzung  y\  Uhr  Abends. 
Unter    den   Anwesenden    befanden   sich   als 
Gäste   der   augenblicklich  in  Deutschland   zum 
Studium  der  Reichs-Telegraphen-Einrichtungen 
weilende  General-Direktor  der  japanischen  Tele- 
graphen,   Herr  Tadasuke  Ishie,    und   seine 
beiden    Sekretäre,    die    Herren    Takemoura 
und  Yoshida. 

Die  Tagesordnung  umfafste  folgende  Gegen- 
stände: 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

2.  Vortrag  des  Ingenieurs  Herrn  J.  Zacharias: 
»Ueber  elektrischen  Betrieb  von  Fahrzeugen, 
besonders  auf  Strafsenbahnena. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  richtete  der 
Vorsitzende  an  die  Versammlung  die  Anfrage, 
ob  gegen  das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  Ein- 
wendungen zu  erheben  seien;  da  Letzteres  nicht 
der  Fall  ist,   gilt  das  Protokoll  als  festgestellt. 

Bezüglich  der  in  der  November- Versammlung 
ausgelegten  Beitrittserklärungen  sind  Anträge 
auf  Abstimmung  nicht  gestellt;  die  Aufnahme 
der  Angemeldeten  ist  somit  vollzogen. 

Sieben  weitere  Anmeldungen  sind  erfolgt, 
das  betreffende  Verzeichnifs  liegt  aus.    (Vgl.  S.  4.) 

Folgende  Werke  sind  eingegangen:  »Der 
Blitzableiter«  vom  Telegraphen  -  Sekretär  Tie- 
mann,  femer  »Fortsetzungen  der  telegraphi- 
schen Mittheilungen«  aus  Budapest. 

Hierauf  hielt  Herr  Zacharias  den  ange- 
kündigten Vortrag,  der  auf  S.  4  abgedruckt  ist. 

Im  Namen  des  Vereins  sagt  der  Vorsitzende 
Herrn  Zacharias  Dank  für  den  interessanten 
Vortrag,  der  eine  wahre  Weihnachtsgabe  für 
die  Elektrotechnik  in  Aussicht  stelle,  und  richtet 
die  Frage  an  den  anwesenden  Herrn  Recken- 
zaun,  ob  er  an  den  Vortrag  noch  irgend 
welche  Bemerkungen  anknüpfen  wolle.  Herr 
Reckenzaun  erwidert,  dafs  Herr  Zacharias 
Alles  so  deutlich  dargestellt  habe,  dafs  für  ihn 
selbst  nichts  hinzuzufügen  bliebe,  erklän  sich 
jedoch    bereit,   am  Ende  der  Sitzung  in  jede 


Kritik  oder  Besprechung  seiner  Erfindimg  ein- 
treten und  jede  bezügliche  Frage  beantworten 
zu  wollen.     (Vgl.  Briefwechsel,  S.  46.) 

Es  verlangt  und  erhält  das  Wort  Herr 
Geheimer  Regierungsrath  Dr.  Werner  Sie- 
mens, der  sich  folgen dermafsen  ausspricht: 

»Herr  Reckenzaun  hat  sich  unzweifelhaft 
ein  grofses  Verdienst  dadurch  erworben,  dafs 
er  der  wichtigen  Sache,  die  uns  in  dem  Vor- 
trage des  Herrn  Zacharias  nahe  gerückt 
worden  ist,  so  andauernd  seine  Zeit  und  Mühe 
gewidmet  hat.  Seit  die  Dynamomaschine 
existin  und  zur  elektrischen  Kraftübertragung 
verwendet  wird,  ist  es  das  heifs  erstrebte  Ziel 
der  Elektriker  gewesen,  die  Elektrizität  auf- 
zuspeichern und  sie  in  dieser  Form  dahin 
bringen  zu  können,  wo  sie  gerade  gebraucht 
wird,  um  Fuhrwerke  zu  treiben,  Lasten  zu 
bewegen,  Beleuchtungen  zu  bewirken  u.  s.  w. 
Dafs  dies  bislang  nicht  praktisch  durchgeführt 
wurde,  lag  daran,  dafs  die  bisherigen  Akku- 
mulatoren nicht  befriedigten;  sie  hatten  nicht 
Dauer  genug,  gaben  im  Verhähnifs  zu  ihrem 
Gewichte  zu  wenig  Kraft,  kurz,  es  fehlte  der 
Glaube  an  ihre  dauernde  Leistungsfähigkeit 
und  praktische  Brauchbarkeit.  Herr  Recken- 
zaun hat  diesen  Glauben  gehabt  und  hat, 
wie  es  scheint,  die  Vorarbeiten  glücklich  zu 
Ende  gefühn.  Ich  für  meinen  Theil  kann  mich 
noch  nicht  mit  Bestimmtheit  darüber  äufsem, 
ob  es  wirklich  brauchbare  Akkumulatoren  giebt. 

In  der  Fabrik,  die  ich  leite,  sind  wir  bisher 
nicht  so  glücklich  gewesen,  Akkumulatoren  an- 
zufertigen, die  unseren  Erwanungen  so  voll- 
ständig entsprachen,  dafs  wir  es  gewagt  hätten, 
mit  auf  ihre  Verwendung  gestützten  technischen 
Unternehmungen  vorzugehen. 

Wie  es  scheint,  hat  die  englische  Akkumu- 
latoren-Gesellschaft, welche  die  Akkumulatoren 
für  den  besprochenen  Versuch  geliefert  hat, 
jetzt  wesentliche  Verbesserungen  derselben  er- 
zielt. Bewähren  sich  dieselben  vollständig,  so 
wäre  das  ein  Segen  für  die  weitere  Entwicke- 
lung  der  Elektrotechnik. 

Ich  möchte  noch  auf  einen  Irrthum  des 
Herrn  Vonragenden  aufmerksam  machen,  einen 
wissenschaftlichen  Irrthum,  den  ich  hier  nicht 
unwidersprochen  lassen  kann,  damit  nicht  ein 
falsches  Licht  auf  andere  verwandte  Zweige 
der  Elektrotechnik  geworfen  wird.  Er  sagte, 
dafs  bei  der  elektrischer!. Transmi^)p  die  be- 
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wegende  elektrische  Kraft  mit  der  Entfernung 
immer  kleiner  werde  und  schliefslich  fast  ganz 
aufhöre.     Bei    der  Schienenleitung   der   ersten 
elektrischen  Bahn   bei  Lichterfelde  ist  das  im 
beschränkten  Mafse    richtig,    da    die  Schienen 
nicht  vollständig  von  einander  isolirt  sind  und  | 
daher    bei    Schneefall    und    Regenwener    ein  1 
schon     in    Betracht     kommender    Verlust    an  | 
elektrischer  Arbeit  stattfindet.  I 

Dieser  Verlust  ist  aber  nicht  so  grofs,  dafs 
er  wesentliche  Nachtheile  mit  sich  führte,  wie 
schon  daraus  folgt,  dafs  die  Bahn  seit  beinahe 
5  Jahren  unausgesetzt  und  ohne  Störungen 
ihren   regelmäfsigen  Transportdienst  verrichtet. 

Bei  solchen  elektrischen  Bahnen  aber,  die 
mit  isolirten  Leitungen  ober-  oder  unterhalb 
des  Bahnplanums  ausgerüstet  sind,  ist  der 
Stromverlust  verschwindend  klein,  und  es 
findet  dann  kein  Verlust  an  elektrischer  Arbeit 
mit  wachsender  Entfernung  statt.  Wird  der 
Gang  der  primären  Maschine  so  regulirt,  dafs 
die  Stromstärke  konstant  bleibt,  so  ist  auch  die 
Arbeitsleistung  der  sekundären  Maschinen  überall 
im  Leitungskreise  dieselbe. 

Es  sind  zwei  Kühnheiten,  die  der  Unter- 
nehmung des  Herrn  Reckenzaun  zu  Grunde 
liegen :  einmal  der  Glaube  an  die  Akkumulatoren 
und  zweitens  die  Kraftübertragung  von  der 
sekundären  Maschine  zu  den  Triebrädern,  die  er 
angewendet  hat.  Es  ist  dies  die  Anwendung  einer 
sogenannten  Schraube  ohne  Ende,  wie  wir  sie 
bei  dem  elektrischen  Aufzuge  (lift)  angewendet 
haben  und  wie  sie  vielfach  auch  anderwärts  im 
Gebrauch  ist.  Dafs  die  Schraube  einen  so 
grofsen  Kraftverlust  herbeiführen  sollte,  wie 
gewöhnlich  angenommen  wird,  trifft  nur  dann 
zu,  wenn  der  Staub  leicht  zu  der  Schraube 
hinzutreten  kann.  Wir  haben  s.  Z.  das  Aus- 
kunftsmittel getroffen,  die  ganze  Schraube  in 
einem  Oelbade  laufen  zu  lassen,  in  Folge  dessen 
die  Abnutzung  derselben  nur  gering  war.  Der 
Kraftverlust  ist  dann  nicht  sehr  bedeutend.  Ob 
bei  Thalfahrten  die  Räder  auch  umgekehrt  die 
Schraube  sammt  der  stromlosen  elektrischen 
Maschine  drehen  können,  hängt  von  der  Gröfse 
der  Steigung  des  Schraubengewindes  ab.  So 
grofs,  wie  zulässig,  mufs  man  die  Steigung  schon 
aus  dem  Grunde  machen,  um  nicht  zu  grofse 
Drehungsgeschwindigkeiien  der  Dynamomaschine 
zu  erhalten.  Die  Drehungsgeschwindigkeit,  die 
Herr  Reckenzaun  angenommen  hat,  ist  schon 
bedenklich  grofs.  Die  Elektriker  gehen  im 
Allgemeinen  nicht  gern  an  Geschwindigkeiten 
über  1 000  Umdrehungen  in  der  Minute  heran. 
Ich  will  aber  damit  nicht  sagen,  die  von 
Herrn  Reckenzaun  angenommene  sehr  viel 
gröfsere  Rotationsgeschwindigkeit  würde  sich 
nicht  bewähren.  Es  hängt  von  zu  vielen  Kon- 
structionsdetails  ab.  Wir  wollen  hoffen,  dafs 
sie  sich  bewährt  und  ebenso  die  Akkumula- 
toren. 


Was  die  Rentabilitätsberechnung  anbelangt, 
so  ist  es  ja  richtig,  dafs  der  elektrische  Be- 
trieb sich  im  Allgemeinen  viel  billiger  kal- 
kulirt  als  der  Betrieb  durch  Pferde,  die  Ma- 
schinen fressen  zur  Erzeugung  der  nöthigen 
Kraft  Kohlen,  die  Pferde  Hafer,  und  das  ist 
theurer!  Für  den  schnellen  Betrieb,  wie  er 
bei  der  eigentlichen  elektrischen  Bahn  be- 
absichtigt wird,  also  für  einen  Omnibusbetrieb 
mit  Eisenbahngeschwindigkeit ,  würde  der 
Akkumulator  viel  weniger  am  Platze  sein,  als 
beim  Bahnbetriebe  auf  belebten  Strafsen.  Wir 
müssen  doch  im  Auge  behalten,  dafs  wir  noch 
keinen  Akkumulator  kennen,  der  mehr  als  die 
Hälfte  der  elektrischen  Arbeit,  die  ihm  zur 
Ladung  zugeführt  wird,  wieder  herausgiebt. 

Zu  dem  schon  ansehnlichen  Verluste  für  die 
elektrische  Uebertragung  der  Arbeit  kommt  also 
noch  dieser  weitere  grofse  Verlust  durch  den 
Akkumulator  hinzu.  Bei  dem  Kampfe  mit 
Pferden  kommt  dies  nicht  allzuschwer  in  Be- 
tracht;  bei  dem  Kampfe  mit  der  Lokomotive 

—  und  der  ist  doch  nur  eine  Frage  der  Zeil 

—  würde  dieser  grofse  Verlust  aber  wesentlich 
in  Betracht  kommen,  auch  würde  das  grofse 
Gewicht  der  Akkumulatoren  eine  der  wesent- 
lichsten Vorzüge  des  elektrischen  Betriebes: 
das  weit  kleinere  Gewicht  der  elektrischen 
Lokomotive  gegenüber  der  Dampflokomotive 
so  ziemlich  beseitigen.  In  grofsen  Städten 
wird  der  Verkehr  doch  bald  so  steigen,  dafs 
man  eine  zweite  Verkehrsetage  nothwendig  hat. 

Ich  schliefse  mich  aber  gern  dem  Herrn 
Präsidenten  darin  an,  dafs  der  Verein  die  ihm 
gemachten  interessanten  Mittheilungen  als  ein 
Weihnachtsgeschenk  betrachten  kann,  dem  wir 
besten  Erfolg  wünschen.« 

Hierauf  ergreift  Herr  von  Hefner- Alteneck 
das  Won  zu  folgender  Bemerkung: 

»Obwohl  ich  überzeugt  bin,  dafs  der  Herr 
Vortragende  seine  Meinung  nicht  dahin  hat 
aussprechen  wollen,  so  könnten  seine  Mit- 
theilungen bezüglich  des  dynamoelektrischen 
Motors  doch  den  Eindruck  hinterlassen,  als  ob 
die  Richtung,  solche  Maschinen  möglichst  leicht 
herzustellen,  erst  in  Verbindung  mit  den  von 
ihm  beschriebenen  Arbeiten  mit  Erfolg  ein- 
geschlagen worden  sei.  Solche  Bestrebungen 
reichen  aber  bis  zu  den  ersten  Anfängen 
der  dynamoelektrischen  Maschine  zurück.  Zu 
einer  Zeit,  als  weitere  Kreise  von  derselben 
und  dem  elektrischen  Lichte  noch  kaum  Notiz 
genommen  hatten,  als  bei  uns  die  ersten 
praktischen  Lichtversuche  im  Dunkel  der  Nacht 
auf  dem  Tegeler  Schiefsplatze  oder  an  Küsten 
für  militärische  Zwecke  stattfanden,  war  schon 
die  Aufgabe  gestellt  und  gelöst,  dafs  die  Ma- 
schinen transportabel  und  darum  möglichst 
leicht  sein  sollten.  Später,  bei  Herstellung  der 
ersten  elektrischen  Eisenbahn  ging  man  darin 
insofern  noch  weiter,  als  auch  die  vom  Mag- 
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netismus  nicht  berührten  grofsen  gufseisernen 
Theile  aus  Schmiedeisen  hergestellt  wurden. 
Viel  mehr  lafsi  sich  darin  auch  nicht  mehr  thun. 

Gegenüber  den  oft  geschehenden  Hervor- 
hebungen einer  Maschine  als  besonders  leistungs- 
fähig, möge  man  stets  bedenken,  dafs  schliefs- 
lich  keinem  Konstrukteur  zur  Herstelluug  einer 
dynamoelektrischen  Maschine  im  Wesentlichen 
etwas  anderes  zur  Verfügung  steht,  ab  die 
beiden  Materialien  Eisen  und  Kupfer.  Nach- 
dem die  grundlegenden  Erfindungen  der  Ma- 
schine gemacht  und  auch  alle  beinahe  nur 
denkbaren  Formen  derselben  zur  Ausfuhrung 
gelangt  sind,  ist  die  richtige  Abwägung  bei  der 
Verwendung  dieser  beiden  Materialien  Alles, 
was  sich  im  einzelnen  Falle  thun  läfst. 

Sonst  vernünftige  Konstruktion  und  gute 
Ausführung  nach  übrigens  gegebenen  Vor- 
bildern vorausgesetzt,  läfst  sich  aber  dadurch 
eine  Maschine  nicht  in  einer  Richtung  wesent- 
lich verbessern,  ohne  dafs  sie  in  einer  anderen 
wieder  geschädigt  wird,  besonders  wem  man, 
was  vor  Allem  geschehen  mufs,  ihre  Dauer- 
haftigkeit nicht  aus  dem  Auge  läfst. 

In  einer  Weise  kann  man  freilich  stets  die 
Leistung  einer  dynamoelektrischen  Maschine 
erhöhen,  nämlich  durch  Vermehrung  ihrer  Um- 
laufisgeschwindigkeit.  Dies  ist  aber  bekanntlich 
auch  bei  jeder  Dampfmaschine,  ja  bei  jeder 
einfiachen  Transmission  der  Fall,  und  trotzdem 
ist  man  dahin  gekommen,  schnell  gehende 
Dampfmaschinen,  Transmissionen  u.  s.  w.  nur 
da  anzuwenden,  wo  zwingende  Gründe  dazu 
vorliegen.  Denn  dieselben  haben  viel  gröfseren 
Verschleifs  und  erfordern  sorgfältigere  Wartung. 
Noch  mehr  tritt  das  bei  übermäfsig  schnell 
gehenden  elektrischen  Maschinen  ein,  wo  die 
fressende  Wirkung  der  Funken  am  Kommutator 
zur  mechanischen  Abnutzung  noch  hinzukommt. 
Ich  mufs  gestehen,  dafs  ich  in  der  vom  Herrn 
Vonragenden  beschriebenen  und  skizzirten  Ma- 
schinenkonstruktion nichts  finden  kann,  was 
ein  ausnahmsweise  günstiges  Verhältnifs  zwi- 
schen Gewicht  und  Kraftleistung  anderen  Ma- 
schinen gegenüber  begründen  könnte. 

Schliefslich  mufs  ich  noch  anführen,  dafs 
die  vom  Herrn  Vortragenden  erwähnte  Anord- 
nung der  doppelten  Bürstenpaare,  welche  be- 
hufe  Vor-  und  Rückwärtssieuerung  abwechselnd 
an  den  Kommutator  angelegt  werden,  ebenfalls 
schon  zuerst  bei  unserer  ältesten  elektrischen 
Eisenbahn  in  Anwendung  gebracht  ist.« 

Gegen  ^10  Uhr  schlofs  der  Vorsitzende  die 
Sitzung  mit  der  Mittheilung,  dafs  die  nächste 
Sitzung 

Dienstag,  den  26.  Januar  1886, 

stattfinden  wird. 

Hierauf  trat  der  nichtoffizielle  Theil  des 
Programms  in  seine  Rechte,  und  die  Anwesen- 
den  vereinigten   sich   in  zwanglosen   Gruppen 


bei  dem  strahlenden  Lichte  eines  riesigen,  durch 
die  Liebenswürdigkeit  der  Herren  Gebrüder 
Naglo  auf  das  prächtigste  ausgestatteten  und 
elektrisch  erleuchteten  Christbaums.  Derselbe 
strahlte  in  einem  Lichtmeere  von  einigen  90 
Glühlichtern,  die  sich  in  Hundenen  von  farben- 
prächtigen Metallsternen  und  anderen  zur  Aus- 
schmückung des  Baumes  dienenden  Glanz- 
objekten abspiegelten.  Die  Glühlichter  (System 
»Swana)  äufsenen  bei  einer  Klemmenspannung 
von  50  Volt  20  und  10  Normalkerzen,  aufser- 
dem  brannten  noch  Glühlichter  eines  anderen, 
ebenfalls  englischen  Systems,  die  wegen  ihrer 
kleinen  gefälligen  Form  und  der  intensiven 
Leuchtkraft  von  8  Normalkerzen  grofses  Inter- 
esse erregten.  Den  Strom  zu  dieser  Lichtfülle 
erzeugte  eine  von  den  Herren  Gebrüder 
Naglo  aufgestellte  Dynamo  -  Compound  -  Ma- 
schine mit  gemischter  Wickelung  der  Elektro- 
magnete  und  Trommelsystem.  Eine  einfache 
Leitung  fühne  von  der  elektrischen  Maschine, 
die  im  Maschinenraum  aufgestellt  war  und  von 
der  Dampfmaschine  der  Rohrpost  getrieben 
wurde,  zu  den  Bleischaltungen  und  regulirten 
Widerständen;  von  hier  aus  verzweigte  sich 
die  Leitung  in  zwei  Stromkreise,  von  denen 
der  eine  den  Strom  für  die  Swan  -  Lampen, 
der  andere  den  Strom  für  die  erwähnten 
kleinen  Lampen,  welche  mit  einer  geringeren 
Spannung  arbeiteten,  aufnahm.  Da  die  Dynamo- 
maschine für  eine  Spannung  von.  100  Volt 
konstruirt  ist,  so  waren  immer  2  Lampen 
hintereinander  geschaltet. 

Die  heiterste  Laune  und  scherzhafte  Rede 
und  Gegenrede  würzten  das  Mahl,  zu  dem  die 
Anwesenden  sich  niedergelassen  hatten.  Staats- 
sekretär von  Stephan  wies  darauf  hin,  wie 
die  Elektrizität,  nachdem  sie  im  wissenschaft- 
lichen Leben  eine  vollberechtigte  Stellung  sich 
eroben  habe,  nun  auch  in  das  Familienleben 
eindringe,  wie  der  elektrisch  erleuchtete  Christ- 
baum erkennen  lasse.  Herr  Geheimer  Re- 
gierungsrath  Dr.  Wörner  Siemens  fügte  einige 
Worte  hinzu,  in  denen  er  des  elektrischen 
Bandes  gedachte,  das  alle  Kulturvölker  um- 
schlinge und  die  Bewohner  der  entferntesten 
Zonen  zu  geistigen  Nachbarn  mache.  Beweis 
hierfür  seien  die  anwesenden  Vertreter  des 
fernen  Inselreiches,  die  mit  den  Völkern  des 
Abendlandes  sich  Eins  wüfsjten  in  dem  Be- 
streben, die  Segnungen  der  verhältnifsmäfsig 
neuen  Wissenschaft  immer  weiteren  Kreisen 
zugänglich  zu  machen.  Am  Schlufs  seiner 
Ausführung  brachte  Herr  Siemens  einen  Toast 
auf  die  fremden  Gäste  aus,  in  den  die  Ver- 
sammlung kräftig  einstimmte. 

Die  von  dem  japanischen  General  -  Tele- 
graphendirektor, Herrn  T.  Ishie  in  seiner 
Muttersprache  gehaltene  Erwiderung,  die  in 
Facsimiledruck  diesem  Hefte  beigegeben  t  ist, 
lautet  in  deutscher  Uebersetzung:       OQlC 


Vereins  -Angelegenheiten. 
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»Meine  Herren! 

Ich  bin  glücklich,  mich  heut  Abend  in  einer 
so  interessanten  Versammlung  zu  befinden,  die 
so  viele  Gelehrte  zu  ihren  Mitgliedern  zählt, 
und  ich  spreche  Sr.  Excellenz,  Herrn  Staats- 
sekretär Dr.  von  Stephan,  meinen  auf- 
richtigen Dank  dafür  aus,  dafs  er  mich  hier 
eingeführt  hat.  Ebenso  danke  ich  Herrn 
Dr.  Werner  Siemens,  der  soeben  meines 
Vaterlandes  Japan  freundlich  gedacht  hat.  Ich 
hege  den  dringenden  Wunsch,  dem  Elektro- 
technischen Vereine  beizutreten  und  bitte  den 
Verein,  mich  als  Mitglied  aufnehmen  zu  wollen. 

Ich  würde  das  nicht  sowohl  als  eine  grofse 
Ehre,  die  meiner  Person  erwiesen  wird,  an- 
sehen, sondern  vielmehr  als  eine  Ehre  für 
Japan.  Wenn  mein  Vaterland  auch  weit  von 
Europa  gelegen  ist,  so  fühlen  wir  doch.  Dank 
der  Elektrizität,  uns  durch  die  metallischen 
Fäden  eng  mit  Europa  verbunden  und  ge- 
wissermafsen  in  seiner  Nähe.  Indem  ich  der 
elektrischen  Wissenschaft  eine  beständige  Fort- 
entwickelung wünsche ,  trinke  ich  auf  das 
fernere  Gedeihen  des  Elektrotechnischen  Ver- 
eins und  auf  das  Wohl  seiner  Mitglieder!« 

Noch  einige  andere  Meister  in  gebundener 
und  ungebundener  Rede  ergriffen  das  Wort, 
und  namentlich  erregte  der  Schatzmeister  des 
Vereins,  Herr  Münzdirektor  Conrad,  durch 
einen  mustergültigen  poetischen  Ergufs  das 
Staunen  und  die  Bewunderung  der  Hörer. 

Erst  spät  trennte  man  sich,  und  Mitternacht 
war  längst  vorüber,  als  diese  interessante  Nach- 
sitzung  aufgehoben  wurde. 
Foerster, 
Vorsitzender. 

Hennicke, 
Schriftführer. 


II. 

Mitglieder- Verzeich  nifs. 

A.  Anmeldungen  aus  Berlin. 

419.  Ludwig  von  Orth,  Assistent  am  elektro- 

technischen Laboratorium  der  Königl. 
techn.  Hochschule,  Charlottenburg. 

420.  A.  Henoch,    Vertreter    von  Siemens  & 

Halske. 

B.  Anmeldungen  von  aufserhalb: 

1 797.  Karl  Panse,  Ingenieur  und  Wasserwerks- 

Vorsteher,  Erfurt. 

1798.  Robert    Zsteri    dal  Verme,    Ingenieur, 

Cannstatt. 

1799.  Bernhard  Cossmann,  Kaufmann,  Frank- 

furt a.  d.  O. 

1 800.  SivERT  Rasmussen,  Elektrotechniker,  Darm- 

stadt. 

1801.  Richard  Frenkel,    Techniker    und  Be- 

leuchtungs-Inspektor, Cöln  a.  Rh. 


ni. 

Vorträge  und  Besprechungen. 

J.  Zacharias: 
Ueber  den  elektrischen   Betrieb  von 
,  Fahrzeugen. 

Meine  Herren,  am  7.  Dezember  1835  be- 
wegte sich  der  erste  Eisen bahnzug  auf  deut- 
I  schem  Boden  zwischen  Fürth  und  Nürnberg. 
!  Diesem  wichtigen  Ereignifs  ist  am  12.  Dezem- 
ber 1885,  also  nach  rund  50  Jahren,  ein 
nicht  minder  wichtiger  gefolgt:  am  genannten 
Tage  fuhr  nämlich  zum  ersten  Male  in  Berlin 
hier  vom  Ausstellungsparke  nach  dem  Branden- 
burger Thor  eip  elektrischer  Strafsenbahn- 
wagen,  welcher  den  zum  Betrieb  erforder- 
lichen Strom  mit  sich  führt.*) 

Das  erste  elektrisch  betriebene  Fahrzeug 
dürfte  der  von  einer  stationären  Batterie  mit 
Magnetmaschine  bewegte  Wagen  des  Thomas 
Hall  in  Boston  1851  gewesen  sein.  Die  Idee, 
dem  Fahrzeuge  die  Elektrizität  mitzugeben, 
ging  vonJacobi  aus,  der  schon  1835  auf  der 
Newa  ein  elektrisches  Boot  versuchte,  jedoch 
hierbei  eine  sehr  unvollkommene  Magnet- 
maschine und  galvanische  Elemente   benutzte. 

Eine  neuere  Art  der  Fortbewegung  von 
Fahrzeugen  ist  die,  das  Fahrzeug  mit  Akku- 
mulatoren auszurüsten,  so  dafs  dasselbe  unab- 
hängig von  der  stationären  Dynamomaschine 
und  unabhängig  von  jeglichen  Leitungen  sich 
bewegen  kann.  So  sahen  wir  1881  bei  der 
Pariser  Ausstellung  das  Trouve'sche  elektrische 
Boot  auf  der  Seine  fahren  und  1882  ein 
Reckenzaun'sches  auf  der  Themse. 

Diese  neue  Errungenschaft  wurde  zwar  mit 
Freuden  begrüfst,  man  betrachtete  sie  jedoch 
meist  nur  als  eine  interessante  Spielerei,  die 
kaum  zur  Anwendung  in  gröfserem  Mafsstabe 
geeignet  sei,  auch  keinen  kommerziellen  Er- 
folg haben  könne. 

Nach  wenigen  Jahren  schon  liegt  heute  die 
Sache  so,  dafs  die  Frage  nicht  allein  der  Auf- 
speicherung der  Elektrizität  und  der  elektrische 
Betrieb  von  Fahrzeugen  aller  Art  als  befrie- 
digend und  gelöst  erscheint,  sondern  dafs  man 
auch  sicher  auf  finanziellen  Erfolg  bei  diesem 
Betriebe  wird  rechnen  können. 

Es  dürfte  daher  wohl  allgemein  interessiren, 
wenn  ich  heute  der  geehrten  Versammlung 
einiges  über  den  elektrischen  Betrieb  von 
Fahrzeugen  durch  Akkumulatoren  mit- 
theile: Zu  Anfang  dieses  Jahres  machte  ich 
hierüber  im  Auftrage  der  Berliner  elektrischen 
Beleuchtungs  -  Aktien  -  Gesellschaft  in  London 
und  Brüssel  eingehende  Studien,  und  be- 
schäftige mich  z.  Z.   mit  einem  von  der  Firma 


>)  Herr  G.A.  Plewe,  der  Begründer  der  Grofsen  Berliner 
Pferdebahn,  war  auch  der  Erste,  welcher  deii  elektrischen  Strafsen- 
bahnbetrieb  hier  emiuhrte.    Digitized  by  V_ 
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G.  A.  Plewe  nach  Reckenzauns  Patent  ein- 
gerichteten Strafsenbahnwagen,  so  dafs  ich  in 
der  Lage  bin,  den  Herren  nach  eigener  An- 
schauung und  Erfahrung  zu  berichten. 

Zunächst  will  ich  im  Allgemeinen  die  Vor- 
kehrungen erwähnen,  welche  man  zu  dieser 
Art  des  elektrischen  Betriebes  bedarf,  uAd  als- 
dann an  besonderen  Beispielen  die  speziellen 
Einrichtungen  beschreiben.  Hierbei  setze  ich 
die  Ausrüstung  der  Ladestation  und  das  Laden 
der  Akkumulatoren,  wie  diese  selbst,  als  all- 
gemein bekannt  voraus,  bin  jedoch  gern  be- 
reit ,  auch  hierüber  Näheres  mitzutheilen, 
eventuell  den  Herren  die  Station  im  Aus- 
stellungsparke zu  zeigen  oder  bei  anderer 
Gelegenheit  darauf  zurückzukommen. 

Die  Akkumulatoren 
sind  in  ihrer  mechanischen  Anordnung  und 
in  ihren  elektrischen  Eigenschaften  nicht  die- 
selben, wie  man  sie  für  Beleuchtungszwecke 
benutzt.  Die  Gefäfse  sowohl,  als  auch  die 
Bleiplatten  müssen  Erschütterungen  und  Stöfse 
aushaken,  auf  die  man  bei  einer  stationären 
Batterie  keine  Rücksicht  zu  nehmen  braucht. 
Die  Kapazität  der  Zellen  mufs  im  Verhält- 
nisse zum  Metallgewicht  eine  möglichst  grofse 
sein,  während  die  Abmessungen  der  Gefäfse 
bei  beschränktem  Räume  möglichst  klein  zu 
nehmen  sind.  Diese  Anforderungen  lassen  sich 
schwer  mit  einander  vereinbaren,  und  die  Her- 
stellung solcher  Zellen  hat  nicht  nur  grofse 
Schwierigkeiten  gemacht,  sondern  auch  grofse 
Summen  Geldes  und  mehrere  Jahre  Zeit  ge- 
kostet. Die  genannten  Eigenschaften  allein 
genügen  jedoch  noch  nicht.  Die  Zellen 
müssen  auch  schnell  die  Ladung  aufnehmen 
imd  schnell  wieder  abgeben  können.  Eine 
solche  Zelle  von  20,5  cm  Höhe,  gleicher  Länge 
tind  14  cm  Breite  von  18  kg  Gesammt-  und 
12  kg  Elektrodengewicht  hat  eine  Kapazität 
von  150  Ampire- Stunden,  wird  mit  30  bis 
40  Ampere  in  etwa  4^  Stunden  geladen  und 
darf  nach  der  Entladung  nicht  unter  1,85  Volt 
haben,  während  die  geladene  Zelle  etwa 
2,25  Volt  Spannung  hat.  Die  Entladung  be- 
trägt etwa  130  Ampere-Stunden,  welche  ge- 
wöhnlich mit  35  Ampere  erfolgt,  auf  Stei- 
gungen jedoch  und  bei  60-maligem  Anhalten 
in  2  Stunden  auch  bis  zu  50  Ampere  ge- 
steigen wird.  —  Das  sind  Anforderungen  und 
Leistungen,  wie  man  sie  bisher  kaum  kannte, 
und  trotzdem  halten  die  positiven  Platten 
dieser  Zellen  mindestens  ein  Jahr,  die  nega- 
tiven Elektroden  sind  der  Zerstörung  in  so 
kurzer  Zeit  überhaupt  nicht  ausgesetzt.  Die 
hier  vor  Ihnen  stehende  Zelle  ist  eine  solche 
gedachter  Art.  Es  ist  ein  mit  Blei  ausgeklei- 
deter Teak  -  Holzkasten,  welcher  2 1  Platten, 
10  positive  und  11  negative,  enthält,  die  zu- 
sammen   mit    Verbindungen    und    Polstücken 


26  Pfund  engl,  oder  1 2  kg  Elektrodengewicht 
haben.  Der  Kasten  fafst  ungefähr  3-J- 1  ver- 
dünnter Schwefelsäure. 

Unter  den  verschiedenen  Fabrikanten  von 
Akkumulatoren  konnten  nur  die  Storage  Com- 
pany in  London  und  L.  Epstein  &  Co.  in 
Martiniken felde  bei  Berlin  in  Frage  kommen; 
mit  beiden  Systemen  sollen  vergleichende  Ver- 
suche angestellt  werden.  Es  ist  jedoch  kaum 
zweifelhaft,  dafs  die  Epstein'schen  Platten  noch 
dauerhafter  sein  werden,  als  die  der  Storage 
Company ,  welche  schon  eine  genügende 
Lebensdauer  erreicht  haben.  Das  Epstein'sche 
Material  vereint  bei  grofser  Porosität  Festig- 
keit und  Widerstandsfähigkeit,  wie  es  scheint, 
in  noch  höherem  Mafse,  als  das  der  Storage 
Company. 

In  Folge  dessen  ist  Herr  Epstein  in  der 
Lage,  Platten  von  1 5  mm  Stärke  und  trotz 
kleiner  Dimensionen  von  grofser  Oberfläche 
herzustellen ,  ohne  irgend  welcher  vielfach 
durchbrochenen  Bleigitter  zu  bedürfen,  so  dafs 
die  Sulfatbildung  an  den  Kontaktstellen  bei- 
nahe völlig  vermieden  wird.  Hierdurch  ist 
auch  die  Isolirung  der  Elektroden  von  ein- 
ander viel  einfacher  und  das  Werfen  der  Platten 
bei  starkem  Ladungsstrom  ausgeschlossen.  Die 
Kapazität  solcher  Platten  läfst  sich  durch  den 
Herstellungsprozefs  gegen  gewöhnliche  Blei- 
gitterplatten bedeutend  steigern,  ohne  dafs  die 
Lebensdauer  gefährdet  wird.  Die  Herren 
Stephens,  Smith  &  Co.  in  Millwall  bei 
London  betreiben  seit  i^  Jahren  ein  elektri- 
sches Boot  und  sind,  wie  sie  mir  dieser  Tage 
ausdrücklich  mitgetheilt,  sehr  zufrieden,  haben 
auch  noch  keine  Reparaturen  am  Motor  oder 
den  Akkumulatoren  gehabt,  obgleich  der  Be- 
trieb durchaus  nicht  von  sorgfältiger  Hand 
bewirkt  wird. 

Die  Elektromotoren 
zur  Fortbewegung  von  Fahrzeugen  aller  Art 
müssen  vor  allen  Dingen  möglichst  wenig  Ge- 
wicht haben  und  für  den  in  sie  geleiteten 
Strom  so  viel  als  möglich  mechanische  Kraft 
ausgeben ,  damit  die  fortzubewegende  Last 
möglichst  gering  sei. 

Für  die  Güte  eines  Elektromotors 
ist  daher  hauptsächlich  die  Anzahl 
Meter-Kilogramm  Arbeit,  welche  er  für 
das  Kilogramm  Gewicht  ausgiebt,  mafs- 
gebend  und  nicht  allein  sein  Nutzeffekt. 

Für  Elektromotoren  zur  Bewegung  von 
Fahrzeugen  sind  die  für  Dynamomaschinen 
geltenden  Konstruktionsprinzipien  nicht  immer 
und  voll  mafsgebend.  Die  Dynamomaschinen 
erfordern  grofse,  schwere  Eisenkerne  und  Pol- 
schuhe, um  das  Schwanken  des  Magnetismus 
zu  verhindern  und  einen  stetigen  Strom  zu 
sichern.  Bei  den  Elektromotoren  ist  dies  ge- 
rade umgekehrt,    sie   empfangen  den    stetigen 
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Strom  aus  Akkumulatoren  oder  gleichmäfsig 
laufenden  Dynamomaschinen;  ihre  Eisenmasse 
mufs  man  so  weit  vermindern,  als  es  ohne 
Beeinträchtigung  der  Wirksamkeit  des  Motors 
geschehen  kann.  Die  Intensität  des  magne- 
tischen Feldes  erreicht  man  durch  Sänigung 
der  Eisenkerne;  der  Sättigungsgrad  bestimmt 
bei  gegebener  Wirkungsfähigkeit  die  Grenze 
des  Eisengewichtes.  Weiches  Schmiedeisen, 
das  in  möglichst  viele  Stücke  getheilt  ist,  ohne 
die  Festigkeit  des  ganzen  Systems  zu  ge- 
fährden, erfüllt  diesen  Zweck  am  besten.  Die 
Magnete  dürfen  sich  nicht  in  Folge  der  Wir- 
kung des  Magnetismus  biegen  und  der  roti- 
rende  Drahtkörper  (die  Armatur)  mufs  der 
Zentrifugalkraft  widerstehen. 

Nach  diesen  Prinzipien  ist  der  Recken - 
zäun 'sehe  Motor  konstruirt,  von  welchem  ich 
ein  kleines  Modell  hier  vorzeigen  kann,  das 
Herr  von  Miller  so  freundlich  war,  mir  zu 
leihen.  Das  Modell  wiegt  etwa  10,5  kg  und 
giebt  bei  3  Ampere  und  60  Voh  etwa 
-|  Pferdestärke.  —  Ein  gröfserer  Motor  von 
57  kg  Eigengewicht  giebt  bei  i  550  Touren, 
61,5  Volt  und  31  Ampere  1,37  Pferdestärke; 
sein  Koifßizient  ist  113,  d.  h.  er  giebt  für  das 
Kilogramm  Eigengewicht  1 1 3  mkg  in  der 
Minute. 

Auf  die  Konstruktion  dieses  Motors  komme 
ich  später  noch  zurück  und  will  jetzt  zunächst 
diejenigen  Fälle  erwähnen,  in  welchen  man 
mit  Vortheil  Fahrzeuge  durch  Elektromotoren 
und  Akkumulatoren  betreiben  kann. 

Anwendungen. 

Nicht  nur  Land-,  sondern  auch  Wasser- 
fahrzeuge kann  man  für  elektrischen  Betrieb 
einrichten.  So  besteht  seit  Februar  dieses 
Jahres  in  London  die  Electric  Navigation 
Company  Limited  mit  einem  vorläufigen  Ka-. 
pital  von   1 2  000  Pfd.  Sterl. 

Die  Vortheile  des  elektrischen  Betriebes 
gegenüber  dem  Dampfbetriebe  sind  etwa: 

1.  Die  Herstellungskosten  kleiner  elektri- 
scher Boote  sind  nicht  höher  oder  gar  ge- 
ringer, als  diejenigen  der  Dampfboote. 

2.  Der  Betrieb  ist  auch  nicht  annähernd 
so  kostspielig,  als  der  von  Dampfbooten. 

3.  In  Dampf  booten  nimmt  Kessel  und  Ma- 
schine oft  die  Hälfte  des  nutzbaren  und  besten 
Raumes  ein,  während  der  Elektromotor  und 
die  Batterie  bei  Personen  booten  unter  den 
Sitzen  Platz  finden,  also  gar  keinen  nutzbaren 
Raum  beanspruchen. 

4.  Die  elektrischen  Boote  sind  frei  von 
Schmutz,  Rauch  und  Geräusch. 

5.  Explosionen  oder  Feuersgefahr,  wie  bei 
Dampfschiffen,  sind  völlig  ausgeschlossen. 

6.  Dampfmaschine  und  Kessel  beanspruchen 
zwei  erfahrene  Leute,  während  mit  dem 
Elektromotor   ein   Jeder    arbeiten    kann,    und 


zwar    ohne    besondere  Kenntnifs    oder  Kraft- 
anstrengung. 

7.  Sobald  die  Zellen  geladen  sind,  ist  ein 
elektrisches  Boot  zur  Abfahrt  stets  bereit; 
Kraftverlust  während  des  Anhaltens  findet  auch 
nicht  statt. 

8.  Die  ganze  Handhabung  des  elektrischen 
Bootes,  das  Rückwärtsfahren  u.  s.  w.  ist 
schneller  und  leichter,  als  beim  Dampf  boote, 
zu  bewirken. 

Zur  Fortbewegung  von  Schiffen  ist  die 
Schraube  das  beste  Mittel,  wenn  grofse  Um- 
drehungsgeschwindigkeit derselben  erreicht  wer- 
den kann.  Da  nun  den  Elektromotoren  grofse 
Tourenzahl  eigenthümlich  ist,  so  eignet  sich 
beides  ganz  besonders  für  Fortbewegung  von 
Schiffen.  Die  von  Yarrow  gefertigten  Schrau- 
ben haben  eine  solche  Steigung,  dafs  sie  das 
Wasser  hauptsächlich  in  der  Kielrichtung  fon- 
treiben, wodurch  bei  hoher  Geschwindigkeit 
bis  95  %  Nutzeffekt  erzielt  wird. 

In  Folge  dessen  hat  Herr  Reckenzaun 
nicht  allein  schon  eine  Anzahl  Personenboote 
gebaut,  sondern  auch  ein  kleines  Torpedoboot 
fertig  gestellt  und  ist  nun  im  Begriffe,  für  die 
italienische  Regierung  ein  grofses Torpedoboot- 
für  elektrischen  Betrieb  einzurichten. 

Die  Anwendung  des  elektrischen  Betriebes 
für  Landfahrzeuge  wird  sich  naturgemäfs 
hauptsächlich  auf  Sekundärbahnen  und  Strafsen- 
bahnen  erstrecken.  Auf  kürzere  Entfernungen 
und  auf  freien  Strafsen  kann  man  durch  be- 
sondere Leitungen  den  Strom  einer  stationären 
Dynamomaschine  dem  Elektromotor  des  Fahr- 
zeuges zuführen,  und  zwar  auf  vierfache  Art: 
durch  oberirdische  Leitungen  über  dem  Wagen, 
durch  oberirdische  Leitungen  zur  Seite  des 
Wagens,  durch  die  Schienen,  worauf  der  Wagen 
läuft,  oder  durch  unterirdische  Leitungen. 

Alle  vier  Systeme  sind  an  verschiedenen 
Orten  schon  ausgeführt.  Bei  grofsen  Entfer- 
nungen wächst  jedoch  der  Stromverlust  und 
auch  der  Spannungsverlust  so  ungeheuer,  dafs 
man  wohl  sagen  kann,  der  elektrische  Betrieb 
von  Fahrzeugen  mit  Akkumulatoren  ist  der 
Betrieb  der  Zukunft. 

Die  Vortheile  dieses  Systems,  beson- 
ders für  Strafsenbahnen,  sind  folgende: 

1 .  Die  Betriebskosten  stellen  sich  nach  vor- 
läufigen Versuchen  und  Berechnungen  auf  die 
Hälfte  des  Pferdebetriebes. 

2.  Der  elektrische  Wagen  hat  das  gleiche 
Aussehen  wie  die  bekannten  Pferdebahnwagen, 
auch  können  letztere  für  den  elektrischen  Be- 
trieb umgebaut  werden. 

3.  Die  Maschinerie,  welche  den  Wagen 
treibt,  ist  sehr  viel  einfacher,  als  eine  Dampf- 
maschine. 

4.  Das  Mehrgewicht  für  den  elektrischen 
Strafsenbahnwagen  gegen  den  gewöhnlichen 
Pferdebahnwagen     beträgt     bcjr^eioeav^  Zwei- 
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spänner  für  32  Personen  if  t,  welche  Last 
sich  auf  acht  Rader  vertheilt.  Wogegen  man 
bei  einem  Dampfwagen  von  10  Pferdestärken 
schon  einer  schweren,  besonderen  Lokomotive 
bedarf.  Der  Druck  der  Räder  auf  die  Schienen 
ist  mithin  beim  elektrischen  Wagen  noch 
kleiner,  als  bei  einem  Pferdebahnwagen  glei- 
cher Gröfse,  der  ja  nur  vier  Räder  besitzt. 
Die  Schienenabnutzung  ist  mithin  geringer. 

5.  Die  Maschinerie  ist  nicht  sichtbar,  ge- 
räuschlos und  sauber,  auch  völlig  sicher. 

6.  Ein  Mann,  der  durchaus  nicht  besonders 
geschickt  zu  sein  braucht,  genügt  als  Wagen- 
führer. 

7.  Die  Beleuchtung  des  Wagens  bei  Nacht 
kann  durch  vier  Glühlampen  derart  bewirkt 
werden,  dafs  man  im  ganzen  Räume  leicht 
lesen  kann.  Für  vier  20-kerzige  Lampen  sind 
hierzu  von  150  Ampere-Stunden,  welche  die 
Zellen  enthalten,  nur  3  Ampere-Stunden  er- 
forderlich, so  dafs  gegen  die  bisher  übliche 
Oelbeleuchtung  die  Kosten  kaum  in  Betracht 
kommen  Die  letztere  ist  aufserdem  noch 
sehr  ungenügend  und  unreinlich. 

8.  Die  Kosten  für  Unterhaltung  des  Pflasters 
sind  bei  Pferdebetrieb  ungeheuer,  während  bei 
elektrischem  Betriebe  dasselbe  überhaupt  nicht 
abgenutzt  wird. 

9.  Der  für  eine  Station  zum  Laden  der 
Akkumulatoren  erforderliche  Raum  ist  kleiner, 
als  der  für  Pferdeställe,  welche  die  gleiche 
Leistung  repräsentiren. 

10.  Die  Ladestation  kann  auch  zugleich 
zur  Erzeugung  von  elektrischem  Lichte  für  die 
eigenen  Gebäude  und  für  die  Nachbarschaft 
benutzt  werden. 

1 1 .  Die  für  den  öffentlichen  Verkehr  gel- 
tenden Vorschriften  sind  für  Dampf  oder 
komprimirte  Luft  schwer,  für  elektrischen  Be- 
trieb leicht  zu  erfüllen. 

Anforderungen  an  die  Motoren 
Untersuchen  wir  nun,  welche  Motoren  für 
den  Strafsenbetrieb  sich  überhaupt  eignen,  so 
finden  wir,  dafs  nur  sehr  wenige  der  bis  jetzt 
bekannten  Motoren  überhaupt  verwendbar 
sind,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

Ein  Strafsenbahnwagen  bedarf  in  Steigungen 
und  Kurven,  besonders  aber  beim  Anfahren, 
das  Zwei-  bis  Dreifache  der  Kraft,  welche  ge- 
nügt, ihn  in  der  Ebene  fortzubewegen.  Die 
Verkehrssicherheit  in  den  Strafsen  verlangt,  dafs 
er  in  sehr  verschiedenem  Tempo  sich  bewegen 
kann;  der  Wagenführer  mufs  schnell  halten 
und  eben  so  schnell  wieder  anfahren  können. 
So  viel  Versuche  man  auch  bis  jetzt  ge- 
macht hat,  Gasmotoren  für  diese  Zwecke  dienst- 
bar zu  machen,  sie  sind  alle  mifslungen.  Herr 
Spiel,  der  Erfinder  des  nach  ihm  benannten 
neuen  Petroleummotors,  der  auf  der  letzten 
Gartenbau -Ausstellung    eine    Zentrifugalpumpe  > 


und  eine  Brush-Dynamomaschine  betrieb,  läfst 
jetzt  in  der  Halle'schen  Maschinenfabrik  einen 
Strafsenbahnwagen  mit  seinem  Motor  ver- 
sehen; doch  dürfte  es  auch  ihm  kaum  ge- 
lingen, befriedigende  Resultate  zu  erzielen. 
Selbst  wenn  der  Motor  beim  Halten  des  Wa- 
gens fortläuft,  ist  die  variable  Geschwindigkeit 
kaum  zu  erreichen. 

Dampfmaschinen,  Motoren  mit  komprimirter 
Luft  und  die  Honigmann'sche  Lokomotive 
konnten  bis  vor  Kurzem  für  Strafsen  bahnen 
nur  in  Betracht  kommen.  Die  beiden  ersteren 
wiegen  jedoch  8  bis  10  t,  müssen  also  zwei 
Drittel  ihrer  Kraft  zur  Fortbewegung  des 
Eigengewichtes  aufwenden  und  arbeiten  nicht 
geräuschlos.  Das  Gewicht  einer  entsprechen- 
den Natronmaschine  ist  mir  nicht  bekannt, 
doch  habe  ich  mir  sagen  lassen,  dafs  der 
Natronkessel  nicht  von  langer  Dauer  sein  soll. 

Der  elektrische  Strafsen  bahn  betrieb 
mit  Akkumulatoren  erscheint  hiemach  den  oben 
genannten  Betrieben  gegenüber  weit  überlegen, 
ja  noch  mehr,  diese  Erfindung,  möchte  ich 
sagen,  ist  weit  werthvoUer,  als  das  elektrische 
Licht.  Letzteres  ist  ja  bis  jetzt  in  manchen  Fällen 
immer  noch  theurer,  als  die  alte  Gasbeleuch- 
tung, während  der  elektrische  Strafsenbahn- 
betrieb  sich  auf  etwa  die  Hälfte  des  Pferde- 
betriebes stellt.  Man  kann  also  meinem  Freunde 
Reckenzaun,  der  heute  als  Gast  in  unserer 
Mitte  weilt,  nur  Glück  wünschen,  dafs  er 
nach  jährelanger  Arbeit  die  Aufgabe,  die  er 
sich  gestellt  hat,  so  glänzend  gelöst  hat. 

Sie  werden  es  daher,  meine  Herren,  ge- 
rechtfertigt finden,  wenn  ich  mich  jetzt  aus- 
schliefslich  dem  Herrn  Reckenzaun  paten- 
tirten  elektrischen  Strafsenbahnwagen  zuwende. 

Die  im  Nachstehenden  aufgeftlhrten  Daten 
habe  ich  meistens  vom  Erfinder  selbst  in 
London  erhalten  bezw.  in  Brüssel  und  hier  in 
Berlin  aus  eigener  Erfahrung  gesammelt;  einige 
sind  auch  verschiedenen  Vorträgen  aus  eng- 
lischen und  amerikanischen  Fachzeitschriften 
bezw.  Angaben  der  Sto rage  Company,  sowie 
von  L.  Epstein  entnommen.  Die  Literatur 
des  Auslandes  über  elektrisch  betriebene  Fahr- 
zeuge ist  schon  ziemlich  grofs,  während  man 
bei  uns  kaum  etwas  von  der  Sache  bisher 
wufste.  Ueberall  bin  ich  hier  dem  allgemeinen 
Urtheil  begegnet,  dafs  der  elektrische  Wagen, 
der  jetzt  hier  zwischen  Ausstellungspark  und 
Brandenburger  Thor  verkehrt,  nicht  lebens- 
fähig sein  könne;  wer  jedoch,  wie  ich,  seit 
einem  Jahre  theoretisch  und  praktisch  in  der 
Sache  gearbeitet  hat  und  Wochen  lang  zu 
Wasser  und  zu  Lande  unter  den  schwierigsten 
Verhältnissen  ohne  jegliche  Störung  gefahren 
ist,  betrachtet  die  Sache  als  eine  der  bedeu- 
tendsten Errungenschaften  der  Neuzeit. 

Um  zu  erfahren,  welche  Kraft  zwei  Pferde 
ausüben,    die    einen    Strafsenbahnwagen    von 
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4,5  t  Gewicht  einschliefslich  Personen  fortbe- 
wegen, hat  Herr  Reckenzaun  genaue  Ver- 
suche angestellt,  deren  Resultate  in  Electrical 
Review,  4.  Juli,  1885,  in  seinem  Vortrage: 
»On  electric  Tramcars« ,  mitgetheilt  sind.  Die 
Zugkraft  für  i  Tonne  Last  beträgt  30  Pfund 
engl,  oder  13,6  kg: 
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Die  in  Kurven  erforderliche  Zugkraft  liefs 
sich  nicht  mit  der  gleichen  Genauigkeit  er- 
mitteln, da  sie  vom  Radius  der  Kurve,  dem 
Spielräume  der  Wagenaxen  in  den  Zapfen- 
lagern und  der  Höhe  der  Räderflantschen  ab- 
hängig ist.  Gerade  die  hier  für  den  elektri- 
schen Wagen  ausgesuchte  Strecke  vom  Aus- 
stellungsparke zum  Brandenburger  Thor  ist 
für  die  Probefahrten  möglichst  ungünstig. 
Gleich  bei  der  Ladestation  ist  eine  Kurve  von 
rund  II  m  Radius,  die  sogleich  in  eine  Stei- 
gung und  Gegenkurve  führt;  es  folgt  dann 
ein  bedeutendes  Gefälle  von  über  200  m 
Lange,  sowie  zahlreiche  Weichen  und  andere 
Kurven  von  1 5  bis  30  m  Radius.  Die  nur 
etwa  1,5  km  lange  Strecke  enthält  jedoch  acht 
Haltestellen,  so  dafs  man  ungünstigere  Ver- 
hältnisse innerhalb  der  Stadt  kaum  finden 
konnte. 

Weitere  Versuche  haben  ergeben,  dafs  für 
das  Anfahren  viermal  so  viel  Kraft  nöthig  ist, 
als  der  Wagen  braucht,  wenn  er  in  Bewe- 
gung ist.  Hieraus  kann  man  sich  einen  Be- 
griff machen,  was  die  armen  Pferde  zu  leisten 
und  zu  leiden  haben,  woraus  sich  auch  ihre 
kurze  Lebensdauer  erldärt,  die  meist  nur  drei 
bis  vier  Jahre  beträgt. 

Der  Wagen, 
welcher  hier  im  Betrieb  ist  (vgl.  die  Abbildungen 
auf  S.  9),  hat  folgendes  Gewicht: 
Wagen  einschlieCslich  Motoren,  Trans- 
mission,   Akkumulatoren    und    acht 
Räder  mit  zwei  Achsen  u.  s.  w. .  .  . 
32  Passagiere,  Führer  und  Schaffner  .  . 

zusammen  .  .  .     6,00  t, 
also  ein  Gesammtgewicht  von  rund  6  000  kg. 


3»75  t, 
2,25  - 


Rechnet  man  für  die  Tonne  Gewicht  12  kg 
Zugkraft  bei  12  km  Fahrt  in  der  Stunde,  so 
hat  man  6  .  12  .  3,2  mkg  für  die  Sekunde  oder 
etwa  3  Pferdekräfte;  nimmt  man  hierzu  noch 
2  Pferdestärken  für  Reibungsverluste  an,  so 
sind  zur  Fortbewegung  eines  voll  belasteten 
elektrischen  Strafsenbahnwagens  in  der  Ebene 
mindestens  rund  5  Pferdekräfte  erforderlich. 

Die  Einrichtung  des  Wagens  besteht  in 
folgenden  Theilen:  i.  die  Batterie;  2.  die 
Motoren;  3.  die  Steuerung  und  Transmission; 
4.  Veränderung  der  Geschwindigkeit;  5.  die 
Bremsen. 

1.  Die  Batterie  besteht  aus  60 Zellen  von 
der  zuvor  schon  angegebenen  Gröfse  und 
Beschaffenheit.  Unter  den  Sitzen  des  Wagens 
sind  kleine  Rollen  angebracht,  auf  welchen 
sich  entsprechende  Breter  befinden,  um  die 
Zellen  hinaus-  oder  hineinzuschieben.  Unter 
jeder  Sitzreihe  befinden  sich  je  30  Zellen  in  zwei 
Reihen  zu  15  Stück.  Alle  Zellen  sind  hinter 
einander  geschaltet  und  haben  somit  120  bis 
1 10  Volt  Klemmenspannung.  Das  Auswechseln 
der  entladenen  Zellen  gegen  neugeladene  ge- 
schieht alle  2  bis  4  Stunden  je  nach  Länge 
der  Fahrzeit  in  etwa  3  Minuten  und  dauert 
nicht  länger  als  das  Auswechseln  von  einem 
Paar  Pferden. 

2.  Die  Elektromotoren  sind  nach  dem 
Reckenzaun'schen  Patent  erbaut,  sie  wiegen 
420  Pfund  engl.  =  190,5  kg  und  können 
4  bis  9  Pferdekräfte  leisten.  Bei  120  Volt 
giebt  ein  solcher  Motor  an  der  Welle  75  % 
der  ihm  zugefUhrten  elektrischen  Energie  wieder. 
Bei  normaler  Geschwindigkeit  von  1000  Touren 
in  der  Minute  macht  der  Wagen  7  Miles  oder 
11,3  km  in  der  Stunde;  man  kann  jedoch 
auch  die  Geschwindigkeit  bis  auf  10  ^es  in 
der  Stunde  =  16  km  steigern. 

Interessante  Versuche  über  die  Leistimg 
seiner  Motoren  hat  mir  Herr  Reckenzaun 
schon  vor  längerer  Zeit  mitgetheilt,  jedoch  noch 
nicht  veröffentlicht;  ich  werde  die  Resultate 
derselben  in  Tabellen  (vgl.  S.  10)  nach  Schluis 
des  Vortrages  denjenigen  Herren  vorlegen, 
welche  ein  besonderes  Interesse  hieran  haben 
sollten.  Sie  werden  aus  denselben  ersehen, 
dafs  ein  Motor  von  124  Pfimd  engl.  =  56,2  kg 
bei  I  600  Touren  mit  1 10  Volt  und  19,24  Am- 
pere ungefähr  1,5  Pferdekräfte  leistete;  die- 
selbe Leistung  findet  statt  mit  1  950  Touren 
bei  122  Volt  und  16  Ampere,  desgleichen  bei 
2078  Touren  mit  133  Volt  und  16  Ampere. 
Interessant,  wenn  auch  für  die  Praxis  ohne 
besonderen  Werth ,  ist  die  letzte  Tabelle, 
welche  die  Wirkung  des  Motors  bei  kon- 
stantem Gewicht  auf  der  Bremse  mit  kon- 
stanter Stromstärke  bei  verschiedener  JSpan- 
nung  zeigt.  oigitized  by  GOOglC 
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Wie  die  Herren  aus  dem  vorliegenden 
Modell  ersehen  werden,  bildet  der  rotirende 
Drahtkörper  eine  hohle  Trommel  mit  poly- 
gonalem Querschnitte,  deren  Eisenkern  aus 
eigenthümlich  gestalteten  Kettenstäben  mit  vor- 
springenden Nasen  gebildet  wird.  Jede  Polygon- 
seile ist  mit  Draht  bewickelt,  so  dafs  die  An- 
zahl der  Drahtspulen  der  Anzahl  der  Polygon- 
seiten entspricht.  Die  Schaltung  und  Wickelung 
der  Drflhte  ist  analog  dem  Gramme'schen 
Ringe.  Die  Elektromagnete  sind  ahnlich  wie 
bei   dem   alten  Siemens*schen  Modelle  gebaut. 

Die  heutige  Gestalt  dieses  Motors  und  seine 
Details  zur  Fortbewegung  von  Fahrzeugen 
sind   die  Frucht   unerhörter  Arbeit  und  jahre- 


steht,  wie  bei  allen  elektrischen  Wagen,  in 
zwei  Paar  Bürsten  am  Stromsammler  der  Mo- 
toren, welche  je  nach  der  Fahrtrichtung  wech- 
I  selnd  zum  Kontakte  gebracht  werden.  Zur 
I  Umsteuerung  dient  ein  Hebel,  ahnlich  wie  bei 
den  Dampflokomotiven.  Die  Ausbildung  dieses 
I  Mechanismus  verursachte  jedoch  hier  beson- 
dere Schwierigkeiten,  weil  der  Oberbau  des 
Wagens  auf  Lenkschemeln  ruht.  Ein  ge- 
wöhnlicher Strafsenbahnwagen  hat  bekanntlich 
nur  zwei  Axen.  Wollte  man  dieselben  durch 
Motoren  treiben,  so  würden  die  Räder  in 
Kurven  leicht  entgleisen,  weil  ja  keine  Pferde 
vorhanden  sind,  welche  den  Wagen  ein  wenig 
nach   der  Innenseite   der   Kurve  hinüberziehen 


langer  Versuche.  Es  mufste  z.  B.  eine  be- 
sondere Bremse  erst  konstruirt  werden,  um 
die  so  schnell  laufenden  Motoren  stundenlang 
bremsen  zu  können.  So  war  auch  ich  kürz- 
lich in  die  Nothwendigkeit  versetzt,  eine 
Dampfmaschine  von  50  Pferdestärken  bei  600 
Touren  stundenlang  zu  bremsen,  und  kann 
wohl  sagen,  dafs  ich  froh  war,  als  endlich  die 
Versuche  gelangen  und  Niemand  dabei  ver- 
letzt wurde.  Welche  Schwierigkeiten  mögen 
nun  Motoren  mit  i  000  bis  2  000  Touren 
machen?  Kurz,  es  würde  zu  weit  führen, 
wollte  ich  Ihnen  hier  ein  getreues  Bild  der 
historischen  Entwickelung  dieser  ganzen  elek- 
trischen Maschinerie  geben. 

3.    Die    Steuerung,    um    den    Wagen    in 
beiden  Riebtungen   bewegen   zu   können,   be- 


könnten. Es  war  daher  erforderlich,  vier 
Axen  zu  nehmen,  welche  gleichsam  zwei  ge- 
trennte Fuhrwerke  bilden.  Jedes  System  ent- 
hält, wie  die  Herren  aus  der  Zeichnung  er- 
sehen werden,  einen  Motor;  dasselbe  ist  um 
einen  Bolzen  drehbar,  so  dafs  der  Wagen 
Kurven  bis  zu   10  m  Radius  passiren  kann. 

Die  Transmission  zur  Uebertragung  der 
Kraft  von  der  Welle  der  Motoren  auf  die 
Wagenaxen  besteht  in  einer  Schraube  am 
Schafte  des  Motors,  die  in  ein  entsprechendes 
Zahnrad  auf  der  Wagenaxe  eingreift. 

Herr  Nothomb  in  Brüssel  und  auch 
hiesige  Ingenieure  behaupteten  mir  gegenüber, 
eine  solche  Uebertragung  der  Kraft  wäre  aus 
zwei  Gründen  zu  verwerfen.  Erstens,  weil 
eine  Schraube   an   50  ^/^  Kraftverlust  mit^ich 
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bringen  mUfste,  und  zweitens,  weil  im  Ge- 
fälle, sobald  der  Wagen  ohne  Antrieb  laufen 
solle,  das  Zahnrad  die  Schraube  nicht  drehen 
könne.  Beide  Bedenken  sind  durchaus  nicht 
zutreffend    und    ist   von   Herrn   Reckenzaun 

I. 

Reckenzauns  Motor: 

124  Pfiind  ohne  Umkehrhebel;  1,5  Pferdestärke 

Normalleistung: 


Umdrehung 
in  der 
Minute 

(J5 

Elektro- 
motor. Kraft 
Volt 

xl:r 

**> 

Hl 
1  - 

Elektrische 
Pferdestärke 
durch  gebremste 
Pferdestärke    j 

1356 

25,« 

HO 

3v 

1,85 

0,50 

1458 

22,37 

1 10 

3,.8 

1,7« 

0,5. 

1594 
1782 

16^5 

110 
109,. 

2,8 
2,4 

1,59 
1,45 

0,57 
0,60 

1938 

»3»3« 

HO 

«,9 

*,»j 

0,65 

2092 

10 

HO 

1,68 

»,M 

0,68 

1484 

25,^ 

122 

4,» 

2,. 

0,48 

'251 

22,. 

122 

3»*J 

1,94 

0,53 

i8s6 
1980 

\t 

122 
122 

3>' 
2,6. 

1,86 

1,60 

0,60 
0,65 

3105 

13,.. 

123 

2,.6 

1,49 

0,69 

\^ 

25,16 

»35 

4,55 

2,36 

0,53 

21,. 

»34 

4,00 

2,»3 

0,53 

1936 

\r 

133 

3^ 

«,94 

0,57 

2078 

133 

2,84 

«,7* 

0,6, 

einschliefslich  i  bis  2  %  Reibung  am  Brems- 
dynamometer. 

II. 

Motor  400  Pfund  mit  Umkehrhebel;  ' 

normal  3  bis  4  Pferdestärken  Leistung,  warm  7  bis 
8  Pferdestärken: 


Umdrehung 
in  der 
Minute 

^/3 

e 

x|St 

2   f 

u  u  ^  b 

'F  S  -^  te 

■0 

840 

25,r6 
27>' 

84 

84 

2,1 

2,4 

0,99    1 

0,4. 

9Ä4 

^^u* 

84 

2,» 

0,^ 

0,17 

H74 

16,-i 

85,. 

",« 

0,»fc 

o,si 

1310 

J3»J» 

85,. 

0,^ 

0,P1 

0,Si 

iS4S 

9t*^ 

85,. 

'  1' 

0,;^ 

0,65 

1854 

7i* 

05.. 

0,1 

0,5S 

o,H 

2098 

5.7* 

85,. 

0,6 

0,M 

0,fci 

7S4 

^4,79 

9() 

3^5 

*t" 

o,jj 

9^4 
1048 

21>5 

90 

^|7 

t,>4 

0,4* 

'%« 

^ 

2,S 

h'* 

0,4fe 

.31.8 

L^^*» 

3 

',' 

0,M 

'^ 

i;,^» 

<H 

hh 

l,W 

0,«. 

lf>c)8 

th99 

95 

Jf» 

0,7: 

0,6, 

2078 

7i4 

93i^ 

0,9 

o.t 

0,6. 

nrS 

^5»^ 

ICX) 

3 

1,6. 

0*47 

1288 

2:i,s* 

100 

3** 

J,^' 

0,^0 

1478 

"9l^4 

lOO 

2,5 

N4» 

0,S7 

1640 

lö,:-! 

TOO 

2,1 

l^H 

0,«4 

l8[2 

^3ii^ 

102 

1,1 

*!■! 

0,64 

1040 

n,j4 

102 

1,4 

0,9! 

0,*i 

die  Aufgabe  in  höchst  befriedigender  Weise 
gelöst  worden.  Praktische  Versuche  haben 
nfimlich  ergeben,  dafs,  wenn  man  den  Wagen 
aufhebt,  so  dafs  die  Rfider  frei  laufen,  ohne 
die  Schienen  zu  berühren,  und  am  Motor  so- 
wohl, als  auch  an  der  Wagenaxe  durch  je 
eine  Bremse  die  Kraft  gemessen  wird,  ein 
Kraftverlust  von  nur  1 5  7o  stattfindet;  dafs 
ferner  der  Wagen  im  Geftllle  frei  ohne  An- 
trieb läuft,  die  Zahnräder  also  die  Motoren 
drehen,  werden  die  Herren  wohl  schon  bei 
den  Probefahrten,  welche  die  Behörden  für 
das  öffentliche  Fuhrwesen  unternahmen,  beob- 
achtet haben.  Um  dies  zu  ermöglichen,  war 
nicht  allein  die  Steigung  der  Schraubengänge 
ganz  besonders  zu  wählen,  sondern  auch  für 
eine  vorzügliche  Schmierung  zu  sorgen.  Bei 
Besprechung  der  Bremsen  komme  ich  noch- 
mals auf  diesen  wichtigen  Umstand  zurück. 

4.  Die  Veränderung  der  Geschwin- 
digkeit geschieht  nicht  wie  bei  dem  Brüsseler 
Wagen  durch  Veränderung  der  Stromspan- 
nung bezw.  der  Zellenzahl,  sondern  durch 
Kombination  zwischen  der  ganzen  Batterie 
und  den  beiden  Motoren.  Die  Zellenzahl  der 
Batterie  und    somit    die    Kraft    zu    verändern, 

ni. 

124  Pfund-Motor  mit  konstantem  Gewicht  auf  der 
Bremse : 


CA 


4> 


«S  O. 


WS 

e 


fll 


«2 


wä 


9  Pfund  auf  der  Bremse: 


1174 

1782 
1970 
2056 


16,78 
«5,7* 

IO,>8 
16,5 
16,18 
16,5 


96 
100 
109,. 
112 
178 


0,96 

«,7 
0,34 
»,45 
1,6« 
1,68 


1,8 


2,« 
2,4 
2,4 

2,7 


Mittlere  Stromstärke  16,16  Ampere. 
10  Pfund  auf  der  Bremse: 


1032 

17,7* 

82,4 

0,96 

«,9 

1210 

17,16 

93,* 

1,1. 

2," 

l^ 

17,7* 

100 

I,J9 

2,3 

i7v' 

109,, 

«,53 

2,6 

1826- 

«7,7 

112 

1,66 

2,6 

1940 

17,6 

122,4 

«,7» 

2,87 

2094 

17,7* 

136 

«,90 

3,«J 

Mittlere  Stromstärke  17,36  Ampere. 
II  Pfund  auf  der  Bremse: 


984 

«9,M 

84 

0,984 

2 

1114 

1428 

«7,7 

93,« 

1,.. 

2,« 

«9,»4 

100 

1,4. 

2,5 

I5I4 

i9,'* 

103,. 

«,5t 

2,* 

«594 

I9,.4 

HO 

«,59 

2,8 

'lll 

«9,35 

112 

«,74 

2,9 

1886 

«7,«7 

117,. 

1,88 

2,8 

2060 

«9,M 

«33,« 

2,* 
1.    0 

3,4 

0,53 
o,$j 

0,64 
0,60 
0,67 
0,6. 


0,$o 
0,$o 
0,60 
0,$9 
0,64 
0,61 
0,58 


0,49 
0,50 

0^57 
0,$8 

0,57 
0,60 
0,67 
0,60 


Mittlere  Stromstärke  18,9  Ampere. 
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wäre  zwar  ein  sehr  nahe  liegendes  Mittel,  das 
jedoch  auf  die  Lebensdauer  der  positiven 
Platten  höchst  verderblich  einwirken  müfste. 
Die  Zellen  würden  nämlich  bei  ungleicher 
Beanspruchung  ungleich  entladen  werden.  Nun 
ist  es  eine  bekannte  Thatsache,  dafs  eine  Zelle 
absolut  nicht  mehr  elektrischen  Strom  auf- 
nimmt, als  der  Plattengröfse  und  dem  Elektro- 
denmaterial entspricht.  Sobald  also  ungleich 
entladene  Zellen  von  neuem  geladen  werden, 
sind  die  weniger  entladenen  einer  frühzeitigen 
Zerstörung  durch  Zersetzung  und  starke  Sulfat- 
bildung ausgesetzt. 

Nach  dem  Gesagten  sind  also  drei  Kombi- 
nationen möglich :  alle  Zellen  mit  einem  Motor, 
alle  Zellen  mh  zwei  Motoren  hinter  einander 
geschaltet  oder  die  ganze  Batterie  auf  zwei 
Motoren  parallel  geschaltet. 

Diese  drei  Schaltungen  genügen,  um  den 
Wagen  dem  Schritt,  Trab  und  scharfen  Trab 
der  Pferde  entsprechend  fortzutreiben.  Der 
Umschalter  für  diese  Kombinationen  ist  in 
seiner  jetzigen  Gestalt  sehr  einfach  und  prak- 
tisch, seine  Konstruktion  hat  jedoch  nächst 
der  Steuerung  beinahe  die  gröfsten  Schwierig- 
keiten der  ganzen  Erfindung  gemacht,  so  dafs 
der  erste  Wagen,  der  schon  1882  gebaut  war, 
durchaus  nicht  nach  Bedarf  sich  bewegen  liefs. 

5.  Die  Bremsen  des  Wagens  sind  zweierlei 
Art,  und  zwar  mechanische,  ähnlich  wie  bei 
den  Pferdebahnwagen,  und  elektrische.  So- 
bald nämlich  der  Strom  zu  den  Motoren  am 
Umschalter  abgestellt  wird,  tritt  automatisch 
die  elektrische  Bremse  in  Thätigkeit.  Die 
Motoren  sowohl,  als  auch  die  Bremsklötze 
zwischen  den  Räderpaaren  sind  hierzu  benutzt 
worden.  Sobald  der  Wagen  ohne  elektrische 
Kraft,  nur  von  seinem  Momente  getrieben, 
läuft,  werden,  wie  ich  vorhin  schon  bemerkte, 
die  Motoren  von  den  Wagenaxen  gedreht  und 
laufen  dann  als  Dynamomaschinen,  erzeugen 
also  ihrerseits  Strom,  welcher  entweder  zur 
Magnetisirung  der  Bremsklötze,  also  zur  Ver- 
gröfserung  der  Reibung,  oder  zu  elektrodyna- 
mischer Hemmung  der  sich  drehenden  Arma- 
turen dienen  kann. 

Dies  sind  die  Einrichtungen  und  Funk- 
tionen des  Reckenzaun'schen  Wagens.  Sollte 
es  die  Zeit  noch  gestatten,  so  will  ich  den 
Herren  noch  zum  Schlufs  Einiges  über  elek- 
trische Boote  und  das  Brüsseler  System  mh- 
theilen.  Zunächst  jedoch  dürfte  es  Ihnen 
nothwendiger  erscheinen,  zu  wissen,  was  der 
Betrieb  und  die  Einrichtung  solcher  Wagen 
kostet.  Sichere  und  erschöpfende  Daten  lassen 
sich  zur  Zeh  hierüber  noch  nicht  geben,  und 
ich  kann  mich  nur  auf  die  Erfahrungen  in 
London  und  Berlin  stützen:  man  dürfte  je- 
doch aus  den  folgenden  2^1en  ein  anschau- 
liches Bild  über  die  Kosten  gewinnen. 


Die  Kosten  der  Triebkraft. 

Wie  ich  schon  vorhin  erwähnte,  werden 
die  Zellen  in  2  Stunden  auf  120  Ampere- 
Stunden  beansprucht.  Ladet  man  nun  60  Zellen 
mit  32  Ampere  4  Stunden  lang  und  wechselt 
dieselben  alle  2  Stunden,  so  braucht  man 
etwa  I  5  indizirte  Pferdekräfte  für  den  Wagen. 
Nimmt  man  ferner  an,  dafs  ein  Wagen  an 
einem  Tage  1 50  km  läuft  und  die  Zellen  für 
mehrere  Wagen  von  einer  Dampfmaschine  zu- 
gleich geladen  werden,  so  sind  nicht  mehr  als 
etwa  4  Pfund  engl.  Kohle  für  eine  indizirte 
Pferdekraft  und  Stunde  nöthig.  Ladet  man 
nur  1 2  Stunden  des  Tages,  so  ergiebt  das  für 
Londoner  Verhältnisse  einen  Kohlen  verbrauch 
von  7  Zentnern  für  den  Tag  und  Wagen  oder 
etwa  10  Pfund  Kohle  für  die  Meile  =  1,6  km. 
Rechnet  man  den  Preis  der  Kohle  zu 
18  Schilling  für  die  Tonne,  so  kostet  die 
Feuerung  für  den  Wagen  und  die  Meile  noch 
nicht  einen  Penny  =  8,3  Pfennige. 

Ein  sehr  ökonomischer  Dampfstrafsenbahn- 
wagen  braucht  8  bis  12  Pfund  Kohlen  für  i  Meile, 
also  ungefähr  ebenso  viel,  wie  der  elektrische 
Wagen.  Dieser  hohe  Kohlenverbrauch  erklärt 
sich  daraus,  dafs  die  Dampflokomotive  etwa 
viermal  so  viel  wiegt,  als  der  elektrische  Wagen, 
und  dafs  die  Maschine  derselben  nicht  so 
ökonomisch  arbeiten  kann,  als  eine  stationäre 
Dampfmaschine.  Der  Verlust,  der  also  da- 
durch entsteht,  dafs  man  zunächst  mechanische 
Kraft  in  Elektrizität  umsetzt,  diese  aufspeichert 
und  wieder  in  Kraft  verwandelt,  bringt  nicht 
mehr  Kosten  für  Triebkraft  mit  sich,  als  man 
bei  Dampflokomotiven  hat,  welche  aufserdem 
nicht  die  Vortheile  wie  der  elektrische  Betrieb 
gewähren. 

Ein  Pferd  macht  normal  für  den  Tag 
26460  m   oder    150  m    in  der  Minute,  es  ist 

also  im  Tage —    =   177,0   Minuten  = 

^         150  ' 

etwa  3  Stunden  in  Bewegung.     Zu  dieser  Züx 

kommt  noch  |  bis  \   ftlr  die  Haltestellen,  das 

Pferd    ist    also    etwa    4    Stunden    an    einem 

Tage  im   Strange.     Der  längste  Betrieb  findet 

von    5    Uhr   Morgens    bis     i    Uhr    Nachts  = 

20  Stunden    lang  statt. 

Legen  wir  diese  Zahlen  zu  Grunde,  so  be- 
rechnen sich  für  hiesige  Verhältnisse  die  Kosten 
bei  60  Wagen  wie  folgt: 

Anlagekosten   für  Pferdebetrieb. 
5  Paar  Pferde  einschliefslich    10  7o  Reserve 
giebt  für  60  Wagen  660  Pferde. 

Anschaffungskosten  für    i   Pferd 

864  M.,  also  für  660 570  240    - 

Geschirre,  Decken  u.  s.  w.   .  .  .       55  000    - 

ZusammfOzedby^25  240  M. 
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Anlagekosien   für  elektrischen  Betrieb. 

Dampfmaschinen  von  750  Pferde- 
kräften einschliefslich  Reserve  1 50  000  M., 

Kessel 80000    - 

8  Dynamomaschinen  (zwei  davon 
Reserve)  jede  zu  400  Ampere 

und   1 50  Volt 56  000    - 

140  Batterien  zu  je  1800  M.  .  .  252  000    - 

Kabel  u.  s.  w 22  000    - 

Elektromotoren   für  die  Wagen 

u.  s.  w 1 20  000    - 

Zusammen  .  .  680  000  M. 

Betriebskosten  mit  Pferden. 

1 .  Abnutzung  für  1  Tag  und  i  Pferd     0,4840  M., 

2.  Futter  für  i  Tag  und   i   Pferd     1,5720   - 

3.  Hufbeschlag  und  Pflege  für  i  Tag 

und   1   Pferd .  .  .     0,1613   - 

Zusammen  .  .     2,2173  M., 

also  für  660  Pferde  in  365  Tagen  534  140  M., 
Geschirrerneuerung    und    Repa- 
raturen   .  »4454  ' 

Zusammen  .  .  548  594  M. 

Kosten   des  elektrischen  Betriebes. 

Bei  24  Stunden  Ladung  sind  18000  Pferde- 
kraft-Stunden oder  für  i  Jahr  6  570  000  Pferde- 
kraft-Stunden nöthig. 

1.  Kohle  für  die  Pferdekraft- 
Stunde  2,5  kg  =  2  Pf.  ergiebt 

jährliche  Feuerung 131  400  M., 

2.  Abschreibung  und  Erneue- 
rung der  Akkumulatoren  bezw. 

der    positiven  Platten  20  %       5^  4^^    " 

3.  Abschreibung  auf  Elektro- 
motoren 20  7o 24  000    - 

4.  Abschreibung  auf  Dampf- 
maschinen, Kessel  und  Dyna- 
momaschinen lo^o 28600    - 

5 .  Reparaturen,  Schmiere,  Säure, 

Löhne  und  Gehälter    ....       23  600    - 
Zusammen  .  .     258000  M. 

Die  Differenz  zu  Gunsten  des  elektrischen 
Betriebes  beträgt  mithin  290  594  M.  für  i  Jahr. 

Diese  Zahlen  sind  nicht  allein  von  mir, 
sondern  mehrfach  in  inieressirten  Kreisen  er- 
mittelt worden.  Nehmen  Sie  selbst  an,  meine 
Herren,  dafs  die  Rechnung  gegen  die  Wirk- 
lichkeit noch  um  ein  reicWiches  Fünftel  fehl- 
gegriffen sei,  so  ist  die  Ersparnifs  beim  elek- 
trischen Betrieb  immerhin  sehr  grofs  gegen 
Pferdebetrieb.  Rechnet  man  hierzu  noch  die 
Ersparnifs  an  Pflasterkosten ,  an  Vorspann- 
pferden in  Steigungen  nebst  den  nöthigen 
Vorspannkutschern,  so  erscheint  es  wohl  sehr 
lohnend,  ernstlich  der  Beseitigung  des  Pferde- 
betriebes näher  zu  treten. 


RUNDSCHAU. 


Auf  dem  Gebiete  der  Industrie  für  elektrische 
Beleuchtung  schreitet  augenblicklich  die  Ent- 
wickelung  vorzugsweise  nach  zwei  ziemlich 
entgegengesetzten  Richtungen  vorwärts.  Ftir 
Elektrizitätsvertheilung  auf  weitere  Entfernung 
gewinnen  mehr  und  mehr  diejenigen  Systeme 
an  Vorsprung,  welche  hochgespannte  Ströme, 
insbesondere  Wechselströme,  verwenden  und  bei 
welchen  an  denjenigen  Stellen,  an  welchen  man 
Elektrizität  verbraucht,  die  hochgespannte  Elek- 
trizität durch  Induktionsapparate  in  Elektrizität 
geringerer  Spannung  und  gröfserer  Intensität 
umgesetzt  wird.  Innerhalb  des  Gebietes  des 
Deutschen  Reiches  haben  diejenigen  Firmen, 
welche  sich  mit  der  Verwerthung  der  Gülcher - 
sehen  Patente  befassen,  die  Berliner  Aktien- 
Maschinenfabrik,  vormals  Seh  war  tzkopff, 
und  die  Aktiengesellschaft  Helios  in  Ehren- 
feld bei  Köln  von  der  Firma  Ganz  &  Co. 
in  Budapest  das  Recht  zur  industriellen  Ver 
Wendung  der  Patente  von  Zipernowsky, 
Deri  und  Bläthy  erworben. 

Eine  nicht  unbeachtliche  Konkurrenz  droht 
der  inländischen  Industrie  andererseits  durch 
das  Thomson -Houston -System,  welches,  ob- 
gleich dasselbe  mit  Gleichstrom  arbeitet,  in 
Folge  des  Gebrauches  sehr  hochgespannter 
Ströme  ebenfalls  gestattet,  ohne  zu  namhafte 
Verluste  die  Elektrizität  auf  beträchtliche  Ent- 
fernungen hin  fortzuleiten.  Zumal  für  Strafsen- 
beleuchtung  durch  Bogenlicht  hat  dieses  System 
im  Auslande  bereits  vielfach  bedeutende  Er- 
folge erzielt. 

Ueberall  da,  wo  die  Elektrizität  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Räume  erzeugt  wird,  welche 
durch  elektrisches  Licht  erleuchtet  werden 
sollen,  gewinnt  hingegen  die  Parallelschaltung 
von  Tag  zu  Tag  mehr  an  Ausdehnung.  Der 
grofse  Vorzug  dieser  Schaltungsweise  liegt  darin, 
dafs  man  ganz  nach  Belieben  Glühlampen 
neben  Bogenlampen  der  verschiedensten  Hellig- 
keitsgrade gebrauchen  kann  und  Ersatzwider- 
stände für  ausgeschahete  Beleuchtungskörper 
ganz  entbehrlich  sind.  Zumal  in  industriellen 
Etablissements  wird  diese  Anordnung  der  Be- 
leuchtungskörper trotz  der  geringeren  Wirth- 
schaftlichkeit  des  Betriebes  mehr  und  mehr 
vorgezogen,  weil  man  sich  mit  der  Wahl  der 
Lampen  vollständig  dem  Bedürfnisse  des  zu 
erleuchtenden  Raumes  in  jeder  Beziehung  genau 
anpassen  kann.  Dazu  kommt,  als  ein  zumal 
für  deutsche  Verhältnisse  wichtiges  Moment,  dafs 
bei  der  Wahl  dieser  Schaltung  die  Anschaffungs- 
kosten einer  Beleuchtungsanlage  nicht  unwesent- 
lich geringer  sind,  als  bei  Gebrauch  hinter  ein- 
ander geschalteter  Bogenlampen.  Man  kann  für 
Parallelschaltung  mit  gutem  Erfolg  einfachere 
und    daher    billige    Bogenlampen     anwenden. 
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sofern  man  denselben  nur  angemessene  Wider- 
stände vorscbaltet.  Auch  die  Maschinen,  durch 
welche  starke  Gleichströme  von  geringer  Span- 
nung erzeugt  werden,  können  einfach  sein  und 
werden  im  Allgemeinen  weniger  leicht  stören- 
den Zufälligkeiten  unterworfen  sein,  als  Gleich- 
strommaschinen fUr  hohe  Spannungen.  Die  Kon- 
sumenten scheinen  auf  den  etwas  gröfseren  Kraft- 
verbrauch, also  die  höheren  Betriebskosten  bei  Pa- 
rallelschaltung, kein  erhebliches  Gewicht  zu  legen. 
Als  einen  besonders  bemerkenswerthen  Fort- 
schritt in  der  Konstruktion  einfacher  und 
leistungsfähiger  Maschinen  fUr  Ströme  von  grofser 
Intensität  betrachten  wir  das  für  solche  Zwecke 
bestimmte  neue  Modell  (mit  der  Bezeichnung//) 
der  Firma  Siemens  &  Halske.  Beistehende 
Figur  zeigt  die  äufsere  Form  einer  kleineren 
Maschine  dieser  Gattung.  Das  Gestell  derselben 
sammt  den  kurzen,  gedrungenen  Elektromagnet- 
kernen und  Polschuhen  bildet  ein  Ganzes. 
Dies  hat  nicht  nur  den  Vortheil,  dafs  die  Her- 
stellungskosten  verringert   werden,   sondern   in 


einem  einheitlichen  EisenstUck  kann  auch  durch 
dendieSpulen  du rchfliefsenden Strom  ein  wesent- 
lich intensiveres  magnetisches  Feld  hergestellt 
werden,  als  in  einem  aus  einzelnen  Eisenstücken 
zusammengebauten  Magnetsysteme.  Hierbei 
kommt  der  besondere  Vorzug  der  Trommel- 
armatur zur  Geltung,  dafs  man  in  derselben 
gröfsere  Eisenmassen  unterbringen  und  dadurch 
die  von  den  Elektromagneten  ausgehenden  I 
magnetischen  Kraftlinien  mehr  dahin  konzen- 
triren  kann,  wo  dieselben  zur  Wirkung  kommen 
sollen.  Diese  //-Maschine  wird  bei  Gebrauch 
für  parallel  geschaltete  Beleuchtungskörper  mit 
gemischter  Wickelung  für  konstante  Klemmen- 
spannung, für  elektrochemische  Zwecke  ent- 
weder mit  reiner  Nebenschlufswickelung  oder 
mit  einer  gemischten  Wickelung  für  konstante 
Stromstärke  versehen. 

Auf  dem  Gebiete  der  Verwendung  elek- 
trischer Ströme  für  chemische  Zwecke  macht 
neuerdings  das  elektrische  Bleichverfahren  von 
Hermite  berechtigtes  Aufsehen.  ^)  Bekanntlich 
ist  es  in  den  Kreisen  der  Konsumenten  als  ein 


1)  Niheres  hierüber  findet  man  in  Lamiere,  Bd.  18,  No.  48, 
S.  385.  und  No.  5>,  S.  579. 


Fortschritt  von  zweifelhaftem  Werth  angesehen 
worden,  dafs  die  allerdings  zeitraubende  Rasen- 
bleiche für  Garne  und  Gewebe  durch  die 
rasch  wirkende,  aber  den  Bestand  der  Fasern 
stark  angreifende  Chlorbleiche  ersetzt  worden 
ist.  Bei  dem  von  Hermite  vorgeschlagenen 
Verfahren  werden  die  zu  bleichenden  Substanzen 
in  eine  verdünnte  Lösung  von  Chlormagnesium 
(16^  Beaumej  eingebracht.  Durch  diese  Lösung 
läfst  man  den  kräftigen  Strom  einer  elektrischen 
Maschine  gehen  und  bewegt  gleichzeitig  die 
Flüssigkeit  lebhaft.  Alsdann  vollzieht  sich  der 
Bleichprozefs  in  verhältnifsmäfsig  kurzer  Zeit 
sehr  vollkommen,  ohne  dafs  die  Gewebe  an- 
gegriffen oder  die  Umgebung  durch  Chlor- 
dämpfe belästigt  wird.  Nach  Vollendung  des 
Prozesses  findet  sich  die  Chlormagnesiumlösung 
wieder  in  demselben  Zustande  wie  vorher, 
kann  also  ohne  Weiteres  von  Neuem  benutzt 
werden.  Das  Verfahren  wurde  zuerst  auf  der 
Antwerpener  Ausstellung  im  praktischen  Be- 
triebe gezeigt  und  hat  bereits  mehrfach  in  der 
Technik  Eingang  gefunden.  Der  chemische 
Prozefs,  welcher  bei  diesem  elektrolytischen 
Verfahren  stattfindet,  scheint  ziemlich  verwickelt 
zu  sein.  ^)  Die  bleichenden  Wirkungen  werden 
vermuthlich  hauptsächlich  durch  höhere  Oxy- 
dationsstufen des  Chlors  verursacht. 

Ueber  die  hoch  interessanten  Kraftüber- 
tragungsversuche Deprez'  ist  sachlich  Wich- 
tiges seit  unseren  letzten  Mittheilungen  ^)  nicht 
bekannt  geworden.  Am  5.  Dezember  besich- 
tigte die  französische  Akademie  die  Maschinen- 
station in  Creil  und  der  Präsident,  Admiral 
Jurien  de  la  Graviere,  hat  in  der  Akademie- 
sitzung am  20.  Dezember  in  fast  überschweng- 
lichen Worten  die  industrielle  Bedeutung  der 
Erfolge  der  Deprez'schen  Versuche  gefeien. 
In  einer  Mittheilung,  welche  am  14.  Dezember 
der  französischen  Akademie  zuging,  weist 
Deprez^)  darauf  hin,  dafs  die  bei  seinen 
Experimenten  verwendeten  Maschinen  keine 
neuen  Erscheinungen  irgend  welcher  Art  dar- 
geboten haben,  obgleich  bei  denselben  Span- 
nungen aufgetreten  und  Intensitäten  des  mag- 
netischen Feldes  verwendet  worden  sind,  wie 
solche  bei  Gleichstrommaschinen  vorher  nie 
erreicht  wurden.  Er  betont  besonders,  dafs 
weder  eine  starke  Funkenbildung  an  den 
Bürsten,  noch  eine  beträchtliche  Abnutzung 
der  Kollektoren  bemerkbar  werde.  Die  letzte 
Erfahrung  stimmt  mit  den  Beobachtungen 
überein,  welche  auch  anderwärts  an  Maschinen 
gemacht  worden  sind,  die  hochgespannte  Elektri- 
zität liefern,  dafs  nämlich  die  Abnutzung  von 
Kollektoren  und  Bürsten  vorzugsweise  mit  der 
Stärke    des    Stromes    wächst,    nicht    aber    mit 


1)  Die  in  Lumiere,  Bd.  18,  No.  48,  S.  387,  gegebenen  Reaktions- 
formeln  erscheinen  uns  ziemlich  willkOfiich. 

>)  Dezemberheft  1885,  S.  528.  r^  T 

»)  Lumiere.  Bd.  18,  No.  5a.  S.  599-,!tized  by  V^OOQ IC 
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seiner  Spannung.  Ganz  glatt  scheint  die 
KraftUbenragung  während  des  Besuches  der 
Unsterblichen  in  Creil  übrigens  doch  nicht  ver- 
laufen zu  sein,  denn  Ingenieur  Sartiaux  theili  *) 
im  Anschlufs  an  die  Notiz  von  Deprez  mit, 
dafs  jene  Störung,  welche  gerade  während 
dieses  Besuches  eine  lebhafte  Funkenbildung 
an  den  Bürsten  und  das  Verbrennen  einiger 
kleiner  Nebenapparate  zur  Folge  gehabt  habe, 
durch  einen  vorübergehenden  Erdschlufs  ver- 
ursacht wurde,  der  dadurch  entstanden  sei, 
dafs  der  heftige  Wind  das  Leitungskabel  mit 
einer  schlecht  isolirten  Telegraphenleitung  in 
Berührung  gebracht  habe.  Der  Sache  selbst 
wird  daraus  gewifs  Niemand  einen  ernstlichen 
Vorwurf  machen. 

R.  R. 


ABHANDLUNGEN. 


Untersuchungen  an  einer  elektrodynamischen 
Maschine. 

Von  Dr.  G.  Stern. 

(Auszug  aus  der  Inaugural-Dissertation ' )  des  Verfassers.} 

Die  ZU  den  folgenden  Untersuchungen  be- 
nutzte Maschine  war  eine  Maschine  des  Typus 
Gramme,  von  Kröttlinger  in  Wien  (Mo- 
dell la,  Gewicht  53  kg)  gebaut;  ihr  innerer 
Widerstand  ist  1,464  S.  E.,  und  davon  entfallen 
0,450  S.  E.  auf  die  in  den  unverzweigten  Strom- 
kreis geschalteten  Schenkelwindungen. 

Der  erste  Theil  der  vorliegenden  Arbeit  be- 
handelt die  Abhängigkeit  der  Strom- 
stärke von  Widerstand  und  Tourenzahl 
und  bildet  also  eine  Wiederholung  der  Meyer 
und  Auerbach'schen^)  und  der  Frölich'- 
schen*)  Versuche  für  diese  spezielle  Maschine. 
Ohne  auf  die  Versuchsanordnung  näher  einzu- 
gehen, theile  ich  hier  nur  das  Resultat  in  seinen 
wesentlicheren  Zügen  mit.  Die  Fig.  i  und  2 
der  Originalabhandlung  geben  Darstellungen 
der  gefundenen  Abhängigkeit  der  Stromstärke  J 

V 

vom  Quotienten     ^^^  und 'des  »wirksamen  Mag- 
w 

J  w 
netismus«,  M  = -.  von  der  Intensität  J.    Es 

V 

sind  dabei  die  Versuche,  bei  denen  die  Touren- 
zahlen V  in  bestimmten  Intervallen  liegen,  zu- 
sammengefafst,  so  dafs  die  Figuren  die  »Strom- 
kurve«  bezw.  die  »Kurve  des  wirksamen 
Magnetismusa  bei  steigenden  Werthen  von 
V  darstellen.     Im  Allgemeinen  erkennt  man  die 


I)  Lumiere,  Bd.  18,  No.  52,  S.  601. 

^  nUntersuchungen  an  einer  elektrodynamischen  Maschine«. 
Inaugural-Dissertation.  Göttingen  1883.  ^ruck  bei  August  Lax« 
Hildeiheim. 

>)  Meyer  und  Auerbach,  Wiedemanns  Annalen,  Bd.  8, 
1879,  S.  494- 

«)  Frölich,  Diese  Zeitachrift,  1881,  S.  134  und  170.  Berliner 
Berichte,  November  1880,  S.  963. 


vollständige  Uebereinstimmung  mit  den  Re- 
sultaten der  früheren  Beobachter.  Nur  be- 
merkt man,  dafs  —  besonders  in  den  Kurven 
für  M  als  Funktion  von  J  —  die  Werthe 
von  M,  die  einer  Intensität  entsprechen,  welche 
bei  gröfserer  Geschwindigkeit  v  und  gröfserem 
Widerstände  W  entstanden  ist,  im  Allgemeinen 
kleiner  sind  als  diejenigen  für  ein  ebenso 
grofses    y,    bei    dem    das    gleiche    Verhältnifs 

-^  aus  kleinerem  v  und  kleinerem  W^resultirt; 

analoges  gilt  auch  für  die  Stromkurven.  Es 
fallen  die  Kurven  bei  verschiedenem  v  also 
nicht,  wie  Fr ö lieh  annimmt,  vollständig  zu- 
sammen, •  sondern  die  für  ein  kleineres  v  er- 
heben sich  im  Ganzen  etwas  über  die  ent- 
sprechenden Kurven  bei  gröfseren  Geschwindig- 
keiten. Dieser  Umstand  rührt,  wie  sich  aus 
theoretischen  Beobachtungen  im  letzten  Theile 
dieser  Arbeit  ergiebt,  wohl  von  der  von 
Frölich  nicht  berücksichtigten  Selbstinduk- 
tion her  und  wird  bei  Maschinen  mit  stärkerer 
Funkenbildung  —  bei  der  untersuchten  Ma- 
schine war  eine  solche  nur  bei  den  aller- 
stärksten  Leistungen  bemerklich  —  wohl  noch 
deutlicher  hervortreten. 

Im  zweiten  Theile  der  Arbeit  wird  die  an- 
fängliche Entwickelung  des  Maschinen- 
stromes untersucht,  ein  Gegenstand,  über  den 
bis  Jetzt  nur  die  Arbeit  von  Herwig*)  vor- 
liegt. 

Herwigs  Methode  liefert  die  gesammten 
Elektrizitätsmengen,  welche  vom  Momente  /^ 
des  Stromschlusses  an  bis  zu  einem  bestimmten 
variablen  Zeitpunkte  t^  in  der  Maschine  ent- 
wickelt werden,  also  den  Flächeninhalt  der 
Figur,  die  von  der  Kurve  der  anwachsenden 
elektromotorischen  Kraft,  E  =f  {t)^  der  Axe 
der  t  und  den  Ordinaten  in  den  Punkten  t^ 
und  fj  begrenzt  ist;  verändert  man  nun  /,  und 
nimmt  statt  dessen  t^  aU  Moment  der  Strom- 
öffnung, so  erhält  man  eine  Figur  von  anderem 
Flächeninhalt,  dessen  Differenz  mit  dem  der 
ersten  Figur,  dividirt  durch  t^  —  f^,  die  mitt- 
lere elektromotorische  Kraft  ergiebt,  die  wäh- 
rend des  Zeitraumes  f,  bis  t^  geherrscht  hat. 
Da  nun  die  Schliefsungszeiten  nicht  um  gleiche 
Intervalle  vermehrt  werden  konnten,  also  die 
Differenzen  t^  —  fj  sehr  verschieden  ausfielen, 
so  giebt  die  Aufeinanderfolge  der  Wenhe: 

/Edt—fEdt 

ein  nur  angenähertes  Bild  von  dem  Verlaufe 
der  Kurve  E  =/[(), 

Diesem  Uebelstand  ist  bei  den  vorliegenden 
Versuchen  dadurch  abgeholfen,  dafs  der  Strom 
erst    während    einer    bestimmbaren     variablen 


1)  Herwig,  Wiedemanns  Annaleo,  1879,  Bd.  7,  S.  193. 
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2^it  t  geschlossen,  und  dafs  nach  Verlauf  dieser 
Zeit  ein  Galvanometer  für  eine  bestimmte, 
stets  konstante  und  sehr  kleine  Zeit  r  ein- 
geschaltet wurde;  um  dabei  einer  Aenderung 
des  Gesammtwiderstandes  zu  entgehen,  wurde 
in  demselben  Moment,  in  welchem  das  Gal- 
vanometer in  den  Stromkreis  eingeschaltet 
wurde,  ein  ihm  an  Widerstand  gleicher,  sehr 
dicker  Neusilberdraht  ausgeschaltet. 

Es  geschah  das  mit  Hülfe  eines  Pendel- 
Apparates,  den  ich  in  meiner  oben  erwähnten 
Dissertation  näher  beschrieben  habe. 

Stellt  man  die  Ergebnisse  in  üblicher  Weise 
graphisch  dar*),  so  sind  die  Kurven  in  ihrem 
anfänglichen  Verlaufe  etwas  flacher,  steigen 
dann  steiler  an  und  streben  nach  einem  mehr 
oder  weniger  deutlich  erkennbaren  Wendepunkt 
allmählich  einem  Maximum  zu.  Dieses  Maximum 
scheint  mir  vom  Gleiten  des  Riemens  her- 
zurühren^ das  wohl  bei  dem  plötzlichen  Angriff 
einer  bedeutenden  Kraft  unvermeidlich  ist,  aber 
erst  eintritt,  nachdem  der  Ankerring  infolge 
seiner  Trägheit  einige  Umdrehungen  mit  seiner 
ursprünglichen  Geschwindigkeit  ausgeführt  hat; 
später  wird  dann  die  Geschwindigkeit  durch 
gröfsere  Anstrengung  der  Arbeitsquelle  wieder  er- 
reicht. —  Herwigs  Bemerkung,  dafs  die  an- 
fängliche elektromotorische  Kraft  der  Maschine 
bei  gleicher  Geschwindigkeit  mit  dem  Wider- 
stände wächst,  wird  durch  meine  Versuche 
bestätigt. 

Der  dritte  Theil  der  Arbeit  handelt  von  der 
Kommutatorstellung  und  ist  gröfstentheils 
theoretischer  Natur. 

Eine  auf  die  Prinzipien  der  Elektrodynamik 
zurückgehende  Theorie  der  dynamoelektrischen 
Maschinen  hat  zuerst  Clausius*^)  gegeben. 
Doch  gelangt  er  zu  Formeln,  die  für  die  Praxis 
wegen  ihrer  Komplizirtheit  nur  schwierig  zu 
verwenden  sind.  Aufserdem  berücksichtigt 
Clausius  nur  den  Fall,  dafs  der  die  Kontakt- 
fedem  verbindende  Durchmesser  der  KoUektor- 
scheibe  (die  Kontaktlinie)  senkrecht  zur 
Axe  der  festen  Elektromagnete  (der  Pollinie) 
steht.  Meist  schliefst  aber  die  Kontaktlinie 
einen  endlichen  Winkel,  9,  mit  der  Senk- 
rechten zur  Pollinie  ein,  dessen  Einflufs  auf 
die  Wirkung  der  Maschine  so  bedeutend  ist, 
dals  man  schon  versucht  hat,  durch  auto- 
matische Veränderung  des  Winkels  9  den 
Strom  der  Maschine  zu  reguliren*). 

Ist  9  nicht  gleich  o,  so  bleibt  im  Clausius'- 
schen  Aufsatze  sowohl  das  magnetische  Moment 
der  festen  Elektromagnete: 

I  -f  ai 


*)  Vgl.  Fig.  3  und  4  der  Originalabhandlung. 

^  Diese  Zeitschrift,  1884,  S.  119,  133,  204. 

>)  Hiram  S.  Maxim *s  Regulator  des  elektrischen  Stromes. 
Scientific  American,  1880,  Bd.  43,  S.  360.  —  Diese  Zeitschrift, 
1881,  S.  33. 


WO  1  die  Stromstärke  ist  und  A  und  a  Kon- 
stante bedeuten'),  als  auch  das  durch  ihre 
magneüsjrende  Wirkung  im  Eisenkerne  des 
Pacinotti'schen  Ringes  hervorgerufene  mag- 
netische Moment: 

CM 

I  +yM  ' 
wo  C  und  y  Konstante  sind,   der  Gröfse  und 
Richtung   nach   dasselbe.     Doch   das   von    der 
durchströmten  Umwickelung  des  Ringes  selbst 
herrührende  Moment: 

CN 

i+yN  ' 
worin: 

N=Bi 
eine  Gröfse  ist,  die  zur  magnetisirenden  Kraft 
der  Umwickelungen  in  derselben  Beziehung 
steht,  wie  das  Moment  M  zur  magnetisirenden 
Kraft  der  festen  Elektromagnete,  steht  nicht 
mehr  senkrecht  zur  Axe  der  festen  Elektro- 
magnete, sondern  schliefst  mit  der  Senkrechten 
zur  Pollinie  den  Winkel  9  ein.  Daher  ist  die 
Resultirende  von  M  und  N  nicht  mehr  gleich : 


sondern  gleich 


y  M^  +  N^ 


n  =  V  M^  +  N^—  2M  Nsmq>~  . 
Ist  w  der  Winkel  zwischen  n  und  der  Pol- 
linie, wo: 


sin  w  = 


Ncoscp 


COSOü  = 


M — AT  sin  9 


Pz= -—-  — 


n      '  n 

SO  bestimmen  diese  Gleichungen  die  Richtung 
des  im  Eisenkerne  des  Pacinotti'schen  Ringes 
erregten  Momentes 

CU 

I  +  y  n 

—      ^  \^^^  "L^^—  ^M'NsIny 
~    I  +  y  y'Kf''~+  AT^  — 2ÄriVsincp    ' 
Von  diesen  Grundformeln  ausgehend,  wur- 
den  nun   die  Clausius' sehen  Ideen  weiter  aus- 
geführt, und  man  gelangte  zu  folgendem  End- 
resultate : 

cos  9 


E  i=z  Av  cos  9  -f  B  V 


I  +yn 


+  av«sin9  +  ©V« 


sin  9 

I  +yn 


—  gyl 


—  pvi^  —  ©v^ 


I  -f  yn 

Hierin  sind  i4,  B,  M,  ©,  6,  ©  als  Konstante  zu 
betrachten,  und  zwar  werden  die  Werthe  der 
mit  deutschen  Buchstaben  bezeichneten  Kon- 
stanten klein  sein  gegenüber  den  Werthen  von 
A  und  B\  femer  ist  E  die  elektromotorische 
Kraft,  V  die  Tourenzahl  und  p  der  Koifffizient 
der  Selbstinduktion. 


n  Clausius  hftlt  an  der  Frölich'sch« 
die  Wirkung  magnetisirender  Krifte  fest      by 


röK^ingfe 


i6 
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Für  kleine  Rotationsgeschwindigkeiten  wird 
hiemach  der  Weith  von  9,  weichem  das 
Maximum  von  1  entspricht,  einen  kleinen,  aber 
jedenfalls  positiven  Werth  besitzen ;  für  gröfsere 
Geschwindigkeiten  wird  sich  die  günstigste 
Stellung  der  Kontaktlinie  im  Sinne  der  wachsen- 
den 9  verschieben,  (cp  wird,  von  der  Senk- 
rechten zur  Pollinie  ausgehend,  stets  im  Sinne 
der  Rotation  als  positiv  gezählt.)  — 

Zur  Bestimmung  des  dem  Maximalwerthe 
der  Stromstärke  entsprechenden  Winkels  9  kann 
man  den  folgenden  Weg  einschlagen. 

Bestimmen  wir  die  Stellung  einer  einzelnen 
Abtheilung  des  Pacinotti'schen  Ringes  in  ihrer 
kreisförmigen  Bahn  durch  den  Winkel  9,  wel- 
chen ihre  Anfangsebene  mit  der  Senkrechten 
zur  Pollinie  bildet,  so  wird  die  in  der  Ab- 
theilung induzirte  elektromotorische  Kraft  dar- 
gestellt durch  eine  Funktion: 
e  =f  (9), 
welche  jedenfalls  die  Periode  2  tt  besitzt  und 
für  2  innerhalb  dieser  Periode  liegende  Werthe 
von  9  verschwindet.  Bei  symmetrisch  ge- 
bauten Maschinen,  mit  denen  wir  es  wohl 
meist  zu  thun  haben,  dürfen  wir  annehmen, 
dafs  in  diametral  gegenüberliegenden  Punkten 
des  Pacinotti'schen  Ringes  entgegengesetzt 
gleiche  elektromotorische  Kräfte  herrschen,  dafs 
also: 

/(9)  =  -f{^  +  «P) 
ist.     Diese   Voraussetzungen    werden    übrigens 
von  Isenbeck*),   der  die   Funktion  e  =/(9) 
experimentell  untersucht  hat,  bestätigt. 

Von  der  Selbstinduktion  der  rotirenden  Um- 
wickelung  des  Ringes  wollen  wir  vorerst  ab- 
sehen. Dann  ist  die  Summe  aller  elektro- 
motorischen Kräfte  e  während  eines  halben 
Umlaufes  von  einer  Kontaktfeder  bis  zur  ande- 
ren gleich  der  gesammten,  in  der  Maschine  er- 
zeugten elektromotorischen  Kraft  E,  Ist  also 
9q  der  Werth  von  9,  der  die  Stellung  der 
Kontaktfedern  bestimmt,  so  ist: 

•Po 

Der  Werth  der  Grenze  %,  für  den  E  ein 
Maximum  ist,  ergiebt  sich  dann  aus  der  Glei- 
chung : 

dE 
-j—-  =  —fM  +/(^  +  <Po)  =  o 

oder:  /(9o)  =/(^  +  9o)- 

Diese  Gleichung  ist  mit  der  obigen  Voraus- 
setzung in  Betreff  der  Funktion  /(9)  nur  dann 
vereinbar,  wenn: 

/(<Po)  =  o 
ist.     Also   macht  der  Werth   von  9,    der    die 


I)  Iienbeck,  Elektrotechnische  Zeitschrift  1883,  S.  364.  — 
Nftch  diesen  Untersuchungen  scheint /((p)  einer  Sinuskurve  zu 
fthneln.    Vgl.  später  S.  17. 


Funktion  /  (9)  zu  o  macht,  die  elektromoto- 
rische Kraft  E  zu  einem  Maximum,  d.  h.  die 
günstigste  Stellung  des  Kommutators  ist  die- 
jenige, bei  welcher  die  in  einer  an  den  Kon- 
taktfedem  befindlichen  Leiterabtheilung  erregte 
elektromotorische  Kraft  gleich  Null  ist. 

Dieser  Werth  von  9,  für  den  /(9)  =  o  ist, 
wird  aber  durch  den  Durchmesser  des  Pacinotti'- 
schen Ringes  bestimmt,  welcher  senkrecht  zur 
Richtung  der  Resultirenden  der  induzirenden 
Momente  steht.  Um  die  Maximalstellung 
des  Kommutators  für  eine  beliebig  be- 
stimmte Stromstarke  1  zu  erhalten, 
müssen  wir  also  den  Werth  von  <p 
suchen,  für  welchen  die  Resultante  der 
induzirenden  Momente  senkrecht  zu 
der  Kontaktlinie  steht.  Zerlegen  wir  da- 
her jene  Momente  in  zwei  Komponenten  par- 
allel und  senkrecht  zu  der  Kontaktlinie,  so 
mufs  die  Summe  der  ersteren  gleich  Null  sein. 

Die  auf  eine  Leiterabtheilung  wirkenden  in- 
duzirenden Momente  sind  nun:  erstens  das 
von  den  festen  Elektromagneten  ausgeübte,  das 
proportional  M  ist  und  in  die  Richtung  der 
Pollinie  fällt,  und  zweitens  das  von  dem  Eisen- 
kern des  Pacinotti'schen  Ringes  herrührende, 
welches  proportional  der  auf  S.  15  bestimmten 
Gröfse  P  sein  wird ;  die  Richtung  des  letzteren 
Momentes  schliefst  mit  der  Pollinie  den  Win- 
kel cü,  also  mit  der  Kontaktlinie  den  Win- 
kel w  —  9  ein.  Setzt  man  die  Summe  der 
Komponenten  dieser  beiden  Momente  parallel 
der  Kontaktlinie  gleich  Null,  so  ergiebt  sich 
demnach : 

Af  sin  9  =  c  Psin  (w — 9). 
Hier  ist  c  ein  Faktor,  durch  dessen  Hinzu- 
fügung der  Verschiedenheil  Rechnung  getragen 
werden  soll,  welche  zwischen  der  induzirenden 
Wirkung  des  den  festen  Elektromagneten  an- 
gehörenden Momentes  M  und  des  dem  Paci- 
notti'schen Ring  angehörenden  Momentes  P 
ohne  Zweifel  besteht. 

Führt  man  für  P  und  sin  {w — 9)  nach 
S.  I  5  ihre  Werthe  ein  und  setzt  gleichzeitig : 

cC=C\ 
so  ergiebt  sich  zur  Bestimmung  des  Maximal -9 
die  Gleichung: 

M(i  +yU)  sin9  =  C'  (N— Msin9). 

Da  in  dieser  Gleichung  Af,  N  und  11  von  i 
abhängig  sind ,  so  würde  dieselbe  mit  der 
früher  für  i  aufgesteUten  zu  verbinden  sein, 
um  I  und  9  zu  berechnen.  Werden  M  und  N 
als  konstant  betrachtet,  so  ergiebt  sich  ftlr  9 
ein  positiver  Wenh,  welcher  um  so  kleiner  ist, 
je  kleiner  N  im  Vergleiche  zu  Af. 

Das  so  zu  bestimmende  9  würde  das  Maximum 
von  I  für  eine  Maschine  (ohne  Selbstinduktion) 
ergeben,  bei  der  dcj5j^isep^^i(^yje5  Ringes  fest 
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und  nur  seine  Umwickelung  allein  beweglich 
ist.  Rotin  der  Eisenkern  mit,  so  wird  die 
Maximalstelliing  des  Kommutators  durch  die 
magnetische  Trägheit  des  Eisens  wesent- 
lich verändert.  Diese  magnetische  Trägheit  be- 
wu"ki,  dafs  bei  schneller  Rotation  die  magnetische 
Axe  des  Eisenkernes  im  Pacinotti'schen  Ring 
und  damit  die  Richtung  von  P  um  einen  der  Ge- 
schwindigkeit V  proportionalen  kleinen  Winkel 
BV  im  Sinne  der  Rotation  verschoben  wird. 
Trägt  man  diesem  Umstände  Rechnung,  so 
trin  an  Stelle  der  früheren  Gleichung  für  9 
die  Gleichung: 
Msin  9  =  c  P  sin  (cd  —  9  -f-  £  v) 

=  cPsin  (u)  —  9)  -f-  €  V  c  Pcos  {w  —  9) 
oder: 

M(i  -f  y  n)  sin  9  =  C  (AT— Msin  <p) 

+  6  V  C  MCOS9, 

eine  Gleichung,  aus  welcher  sich  wiederum 
eine  Vergröfserung  des  Winkels  9  durch  die 
magnetische  Trägheit  ergiebt. 

Auch  die  Induktion  der  Umwickelung 
des  Pacinotti'schen  Ringes  auf  sich 
selbst  (S.  16)  hängt  von  der  Kommutator- 
stellung ab.  Die  elektromotorische  Kraft  dieser 
Induktion  setzt  Clausius  (1.  c.  S.  154)  gleich: 

EQ  =  —  piv. 
Sie  wird  nur  dadurch  erregt,  dafs  beim  Ueber- 
gang  der  durch  die  Köntaktfedern  in  sich  ge- 
schlossenen Abtheilungen  der  Umwickelung 
des  Ringes  aus  dem  in  sich  geschlossenen  Zu- 
stand in  die  zweite  Hälfte  des  rotirenden  Leiter- 
systems die  in  ihnen  herrschende  Stromstärke 
geändert  wird  (Clausius,  1.  c.  S.  153  f.);  da- 
bei entsteht  erstens  eine  Induktion  der  Leiter- 
abtheilung auf  sich  selbst  und  zweitens  eine 
Induktion  auf  die  anderen  Abtheilungen. 

Die  bei  dem  einmaligen  Eintritt  einer  Leiter- 
abtheilung in  den  Stromkreis  entwickelte  elektro- 
motorische Kraft  wird  sein: 


''''  =  - ^T- 4 


wo   V  ein  elektrodynamisches  Potential,  i^  die 
Stromstärke   in    der    betreffenden   Abtheilung, 

während   sie  in  sich   geschlossen    ist,    und  — 

die  Intensität  in  den  übrigen  Abtheilungen  vor- 
stellt. 

Diese  elektromotorische  Kraft  tritt  impuls- 
artig auf,  so  oft  eine  Abtheilung  aus  dem  in 
sich  geschlossenen  Zustand  in  den  Stromkreis 
eintritt;  wir  ersetzen  diese  impulsartige  Wir- 
kung durch  eine  stetige.  Es  findet  sich,  wenn 
2  n  die  Zahl  der  Leiterabtheilungen  ist,  für 
eine  Sekunde  der  Betrag  der  gesammten  elektro- 
motorischen  Kraft   der   Selbstinduktion  gleich: 

i)  E^  =  —  2nv  V^-^  —  iA^ 

Hierin  sind  Iq  und  i  wesentlich  von  der  Kom- 


mutatorstellung abhängig  und  ohne  die  Kennt- 
nifs  der  früher  eingeführten  Funktion: 

ist  auch  Eq  nicht  zu  berechnen. 

Man  könnte  nun  f(<cp)  in  eine  Fourier'sche 
Reihe  entwickeln  und  würde  damit  jedenfalls 
zu  einer  allgemeinen  Theorie  gelangen.  Den 
I senbeck 'sehen  ^)  Versuchen  nach  scheint  es 
aber  zu  genügen,  wenn  man  nur  das  erste 
Glied  einer  solchen  Reihe  berücksichtigt,  also 
die  während  der  Verschiebung  dq>  induzirt^ 
Kraft  durch  den  Ausdruck: 
2)  edt=p  sin  (9 — a)  d^p 

darstellt. 

Es  möge  jetzt  die  Kontaktlinie  mit  der  Pol- 
linie  den  Winkel [-  9o  einschliefcen.  Wäh- 

2 

rend  eine  Abtheilung  in  sich  geschlossen  ist, 
mufs  dann  nach  dem  Oh  mischen  Gesetze, 
wenn  ^  ihr  Widerstand  ist: 


3) 


'  «0  +  ^'-^  =  i»  sin  ( <Po  — -^  —  « 1 

sein.     Durch  Integration  dieser  Gleichung  er- 
halt man: 

4)    »o  =  -J-«n(9o  — «  — -^l^Tvh— e""! 


+  T- 


.-q 


wonn: 


9  = 


w 


2  n  V  Vft 


gesetzt  ist. 

Jetzt  kann  man  auch  den  gesammten  von 
der  Maschine  gelieferten  Strom  bestimmen. 
Nach  Gleichung  2)  ist  die  in  der  einen  Ring- 
hälfte induzine  Kraft  gleich: 

^  e  dt  =2  p  ^  sin  [^t  —  a)  ^9, 
welche    Summe    über    alle    Abtheilungen    des 


Ringes  von  9 : 


90  bis  9  =  9o  -f-  ^ zu 

n 


erstrecken  ist. 

Verwandelt  man  diese  Summe  in  eine  Inte- 
gral, so  ergiebt  sich  für  die  in  einer  Sekunde 
in  einer  Ringhälfte  induzirte  Integralkraft  der 
Ausdruck : 

5)  ^edt  =  ^nvp  cos  (9^  —  ä) 

+  2  V  Trp  sin  (9^  —  ä), 
Ist   W  der  Gesammtwiderstand ,  so  ist  unter 
Berücksichtigung   der  elektromotorischen  Kraft 
der  Selbstinduktion: 

6)  Wi  =  /\.nvp  cos  (9^,  —  ä) 
+  2V7rp  sin  (9^  —  ä) 


—  2nvV^-^  —  t^y 


Aus  den  Gleichungen  4)  und  6)  läfst  sich  nun 
Eq  und  auch  i  bestimmen.  Es  ergiebt  sich 
für  i  die  Gleichung: 


») 
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7)  i[  W-t-  n  V  V(i  —  e    **)]  =  2  v j?  [2  n  cos  (9^,  —  a)  +  ;r  sin  {<pQ  —  ä)] 

+  4  TT  V«  V-^  (i  —  e""^)  [nsin  (90  —^)  —  ^ cos (cpo  —  a)] 


jp 


und  für  E^i 


inTrf  W^— -^j  sin(cpo  — «) 

—  (;r*  W-t-  n'*  w)  cos  (cp^  -^  0) 


Die  Gleichung  7)  kann  noch  weiter  ent- 
wickelt werden  für  den  Fall: 

9o=ö. 
Es  ist  das  der  Werth  von  9,  der  die  Maximal- 
stellung des  Kommutators  charakterisirt ,  also 
auch  für  jede  andere  Stromstärke  eine  andere 
Gröfse  besitzen  wird.  Für  90  =  0  folgt  aus 
Gleichung  7): 

±nv —  An^v^ (i  —  e~^) 

I   w 

T~  W+nvV{\—Q"^) 

Für  |7  wird  sich,   der  Annahme  von  Frölich 
entsprechend,  die  Gleichung: 

x  +  l 
als  möglich  erweisen.     Dies  eingeführt,  erhält 
man   bei  Ausführung   der  Division   unter  Ver- 
nachlässigung von  Gliedern  höherer  Ordnung: 

f)t=4„K^\^i-nV^—^vj-H. 

Diese  Formel  ist  leicht  mit  den  Erfahrungs- 
thatsachen  in  Beziehung  zu  setzen.  Sie  be- 
stimmt die  Stromstärke  für  den  Fall,  dafs  der 
Kommutator  jedesmal  auf  das  Maximum  der 
Intensität  eingestellt  ist.  Im  Allgemeinen  ist  an 
ihr    die    Abhängigkeit    der    Stromstärke    vom 


Quotienten  -^  zu  sehen, 


während    sie    auch 


deuüich   die   oben  aufgestellte  Behauptung  be- 

y 

gründet,  dafs  t  nicht  allein  Funktion  von  -^jj 

W 

ist,   sondern   dafs  ein  gröfseres  v  bei  gleichem 

-^=T^  eine  Verminderung  von  i  herbeiführt;  nur 

wenn  der  Koeffizient  V  der  Selbstinduktion  o 
ist,  fällt  diese  Abweichung  fort. 

Um  die  günstigste  Kommutatorstellung  auf 
experimentellem  Wege  im  Voraus  für  jeden 
Versuch  zu  erhalten,  wurde  die  Maschine  mit 
konstanter  Tourenzahl  und  konstantem  Wider- 
stände bei  variablem  9  in  Gang  gesetzt  und 
die  auftretende  Intensität  gemessen.  Leider 
liefs  es  die  Konstruktion  der  Maschine  nicht 
zu,  den  Winkel  9  in  sehr  weiten  Grenzen  zu 
variiren  und  so  die  Abhängigkeit  der  Strom- 
stärke von  der  Koniaktfederstellung  in  ihrem 
ganzen  Verlauf  zu  untersuchen. 

Diese  Abhängigkeit  der  Intensität  J  von  9 
ist    im   Folgenden   durch   einige    beispielsweise 


herausgegriffene  Tabellen  gezeigt.  Da  es  nur 
auf  relative  Messungen  ankommt,  so  gebe  ich 
die  Intensität  einfach  durch  den  doppelten  Ab- 
lenkungswinkel des  Magnetometers. 

Es  bedeuten  in  diesen  Tabellen  die  Zahlen 
der  ersten  Kolumne  den  Winkel  9  in  Bogen- 
graden, die  der  zweiten  die  Tourenzahlen  v, 
die  der  dritten  die  aufgetretenen  Intensitäten 
und  die  der  vierten  Kolumne  die  durch  Inter- 
polation aus  einer  etwas  gröfseren  und  einer 
kleineren  Geschwindigkeit  auf  einen  Mittelwerth 
von  V  reduzirten  Ablenkungen,  die  der  Inten- 
sität proportional  sind.  Der  Nullwerth  von  9 
war  durch  Schätzung  bestimmt  worden;  nega- 
tive Werthe  konnten  nicht  zur  Beobachtung 
kommen. 

No.  2.    v  =  67 1,5.      W=  3,07  S.  E. 


/ 

J 

<p 

V 

(unreduzirt) 

(reduzirt) 

0,00° 

663,1 

•47.7 

'67.3 

3'"o 

676,6 

220,1 

21 1,8 

7,50° 

675.3 

23M 

225,1 

I.,a5° 

672,1 

249.5 

248,4 

15,00° 

669,» 

241,6 

245.3 

■8,75° 

669,4 

248,5 

251,8 

22,50° 

672,3 

221,3 

220,0 

26,a5° 

669,0 

2o8,a 

212,3 

30,00° 

669,4 

«77.4 

180,8 

No.  4.    V  =  I  720,5.     W=  7,75  S.  E. 


II, »5° 

1  730,5 

797.8 

792,6 

15,00° 

1 729,» 

837,8 

833.3 

18,75° 

I  726,7 

850,8 

847,6 

22,50° 

1 742,1 

849,o(?) 

837.8(?) 

26,25° 

1 708,2 

842,5 

848,9 

30,00° 

1  685,6 

823,8 

841,9 

33.75° 

1  726,2 

831,3 

828,4 

37.50° 

I  716,9 

814,0 

815,9 

Solche  Beobachtungsreihen  wurden  noch 
mehrere  ausgefühn  (freilich  meist  nur  in  der 
Nähe  des  vermuthlichen  Maximums),  und  aus 
ihnen  das  Maximum  <pmax  graphisch  inter- 
polirt. 

Eine  Abhängigkeit  des  Winkels  <pmax  vom 
Widerstände  bei  gleicher  Tourenzahl  liefs  sich 
nicht  genau  erkennen;  vorausgesetzt,  dafs  die 
todten  Touren  überschritten  waren,  zeigten  die 
Versuche    bei   gleichem    v    und    variablem    W 
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keine  bemerkenswerthen  Differenzen.  Die  fol- 
gende Tabelle  zeigt  deshalb  auch  nur  die  Ab- 
hängigkeit des  Winkels  (pmax  von  v. 

V=      495^3  9max=  15^0° 

V=      671,5  9max=  16,5° 

V=  l  254,0  q>max=  1  9^<>*^ 

V  =  I  720,5  cprnax  =  22,5^ 

Das  Verhalten  des  Winkels  tp^ax  in  Bezug 
auf  V  wird  hiemach  durch  eine  Gerade  gut 
dargestellt. 

Nach  obiger  Tabelle  wurde  in  Theil  I  und  II 
der  Winkel  berechnet,  den  man  bei  jeder 
neuen  Geschwindigkeit  der  Kontaktlinie  gab. 

Durch  diese  wenigen  Beobachtungen  ist 
selbstverständlich  die  Untersuchung  über  den 
in  Theil  III  behandelten  Gegenstand  keines- 
wegs abgeschlossen;  die  zuletzt  mitgetheilten 
experimentellen  Resultate  sind  nur  als  das  Er- 
gebnifs  von  Vorversuchen  zu  betrachten,  wie 
sie  denn  in  der  That  nur  als  Hülfsbeobachtun- 
gen  für  Theil  I  und  II  dienen  sollten.  Viel- 
leicht finde  ich  später  einmal  Gelegenheit,  mich 
mit  der  experimentellen  Seite  der  Unter- 
suchungen des  letzten  Theiles  dieser  Arbeit 
eingehender  zu  beschäftigen. 

Die  Beobachtungen,  welche  den  Gegenstand 
vorstehender  Arbeit  bilden,  sind  im  physika- 
lischen Institute  der  Universität  Göttingen 
angestellt. 

Hildesheim,  September  1885. 


Zweite  Erwiderung  von  Dr.  0.  Frölicli. 

Ich  bitte  die  Leser  dieser  Zeitschrift  mich 
zu  entschuldigen,  wenn  ich  auch  die  in  dem 
vorigen  Hefte  (S.  5 1 5)  enthaltenen  Bemerkungen 
von  Herrn  Prof.  Dr.  Clausius  nicht  unbeant- 
wortet lasse;  allein  es  ist  mir  nicht  anders 
möglich,  da  ich  zugleich  im  Begriffe  stehe, 
meine  theoretische  Behandlung  der  Dynamo- 
maschinen dem  technischen  Publikum  als  Ganzes 
vorzustellen,  und  daher  genöthigt  bin,  mich 
gegen  so  schwerwiegende  Angriffe  zu  verthei- 
digen. 

Herr  Clausius   beharrt   bei  seiner  Behaup- 
tung,    dafs    der    Magnetismus    der    Dynamo- 
maschine sich  nicht  durch  die  Formel: 
mJ 
1  -f-  my 
darstellen  lasse,   und  zwar,  weil  sich  der  Ein- 
flufs  der  Ankerströme  nicht  in  die  Konstante  m 
einfügen  lasse. 

Wenn  diese  Behauptung  allgemein  ver- 
standen ist,  d.  h.  für  den  ganzen  Bereich  der 
möglichen  Werthe  des  Stromes  und  des  Mag- 
netismus, so  trifft  mich  dieselbe  nicht,  da  ich 
jene  Darstellung  nie  anders,  als  auf  den  prak- 
tischen Bereich    von   Strom   und  Magnetismus 


angewendet  habe;  bezieht  sich  dagegen  jene 
Behauptung  nur  auf  den  praktischen  Bereich 
jener  Gröfsen,  so  widersprechen  derselben  alle 
Beobachtungen,  welche  an  Dynamomaschinen 
mit  direkter  Wickelung  angestellt  worden  sind. 

Von  solchen  Beobachtungsreihen  sind  nament- 
lich zu  nennen:  diejenigen  von  Meyer  und 
Auerbach  an  einer  Gramme'schen  Maschine 
(Wiedemanns  Annalen,  Bd.  8,  S.  494  ff.,  und 
Diese  Zeitschr.  1881,  S.  138),  diejenigen  von 
Siemens  &  Halske  an  einer  Maschine  von 
V.  Hefner-Alte  neck  (vgl.  Diese  Zeitschr.  1881), 
diejenigen  von  G.  Stern  an  einer  kleinen 
Gramme'schen  Maschine  (vgl.  vorstehende  Ab- 
handlung, S.  14  ff.)  und  diejenigen  von  v.  Wal- 
tenhofen  an  einer  Schuckert*schen  Maschine 
(Zeitschrift  für  Elektrotechnik,  1885,  S.  549). 
Es  sind  also  alle  Haupttypen  der  Dynamo- 
maschine unter  diesen  Beobachtungen  vertreten 
und  bei  allen  wurde  nachgewiesen,  dafs  sich 
der  Magnetismus,  d.  h.  das  Verhältnifs  der 
elektromotorischen  Kraft  zur  Geschwindigkeit, 
innerhalb  des  praktischen  Bereichs  durch  obige 
einfache  Formel  darstellen  lasse. 

Dafs  diese  Darstellung  trotz  des  Einflusses 
der  Ankerströme  richtig  ist,  läfst  sich  folgender- 
mafsen  einsehen. 

Aus  meinen  Aufsätzen  über  die  gemischte 
Wickelung  ergiebt  sich,  dafs  sich  der  Magnetis- 
mus einer  solchen  Maschine  in  befriedigender 
Weise  darstellen  läfst  durch  die  Formel: 

I  -f  m,  /,  H-  m.^  /j 
wo  die  Indices  i   und  2  den  beiden  Schenkel- 
wickelungen entsprechen;  dieses  gilt  auch,  wenn 
die  magnetische  Wirkung  der  einen  Wickelimg 
weitaus  überwiegt. 

Von  dem  Einflufs  der  Ankerströme  darf,  da 
er  klein  ist,  angenommen  werden,  dafs  er  ähn- 
lich wirkt  wie  eine  kleine  Schenkelwickelung, 
welche  der  Hauptschenkelwickelung  entgegen 
wirkt.  Wir  dürfen  also  bei  einer  Maschine 
mit  einfacher  Schenkelwickelung  (direkt  oder 
Nebenschlufs),  bei  der  die  Ankerströme  von 
wesentlichem  Einflüsse  sind,  setzen: 
,^  ^«  '^s  —  ^a  Ja 

M  =  j = f—y 

l  -|-  ntf  Jg  —  nta  Ja 
wo  der  'Index  s  sich  auf  die  Schenkel,   a  sich 
auf  den  Anker  bezieht. 

Bei  einer  Maschine  mit  direkter  Wickelung 
ist  aber  Js  =  Ja=^Jj  also: 

M=         (na,  —  ma)J 

i  +  (wi,  —  ma)J' 
d.  h.   die  Formel  für  den   Magnetismus  einer 
Maschine  mit  direkter  Wickelung  hat  dieselbe 
Form,  ob  die  Ankerströme  berücksichtigt  sind 
oder  nicht. 

Der  Beweis  dieses  Satzes  liegt  nicht  in  obiger 
Betrachtung,  sondern  in   den  Beobachtungen; 
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der  Satz  erhält  jedoch  eine  innere  Begründung 
durch  diese  Betrachtung. 

Für  die  Nebenschlufsmaschine  gilt  obiger 
Satz  nicht;  indessen  hat  Herr  Clausius  diese 
Art  von  Maschinen  bis  jetzt  nicht  behandelt, 
ich  vermuthe  daher,  dafs  sich  seine  Bemerkung 
blos  auf  die  direkte  Wickelung  bezieht. 

In  meiner  soeben  erscheinenden  Schrift:  Die 
dynamoelektrische  Maschine,  S.  7 1  ff.,  habe  ich 
den  Einflufs  der  Ankerströme  bei  Nebenschlufs- 
maschinen  behandelt  und  angegeben,  wie  sich 
die  »Polspannungskurve«  ändern  mufs,  wenn 
dieser  Einflufs  bedeutend  ist.  Indessen  ergiebt 
sich  aus  ebenda  angeführten  Beobachtungen 
an  einer  Maschine  von  Siemens  &  Halske, 
dafs  für  dieselbe  meine  Formeln,  ohne  Kor- 
rektion für  den  Ankerstrom,  richtig  sind. 

Es  mag  dieses  Resultat  mit  der  Eigenschaft 
eines  geringen  magnetischen  Einflusses  der 
Ankerströme  zusammenhängen,  welche  alle 
neueren  Maschinen  zeigen;  und  ich  will  nicht 
bestreiten,  dafe  z.  B.  in  den  von  Prof.  Wein- 
hold  behandelten  Fällen  (vgl.  Diese  Zeitschr. 
1885,  S.  516)  meine  Formeln  einer  Korrektion 
bedürfen,  wegen  jenes  Einflusses;  dann  läfst 
sich  aber  jene  Korrektion  aus  der  oben  mit- 
getheilten  Betrachtung  leicht  ableiten,  ohne  zu 
den  von  Herrn  Clausius  angewendeten  kom- 
plizirten  Formeln  zu  greifen. 

Aus  den  oben  angeführten  Beobachtungen 
geht  auch  hervor,  dafs  meine  theoretische  Be- 
handlung nicht  den  Charakter  eines  speziellen 
Falles  trägt,  welchen  Herr  Clausius  ihr  auch 
jetzt  noch  zuschreibt.  Um  eine  solche  Be- 
hauptung zu  beweisen,  genügt,  mir  wenigstens, 
der  Vergleich  mit  der  Theorie  von  Herrn 
Clausius  nicht;  denn  diese  Theorie  enthält 
etwas  Willkürliches,  indem  der  Einflufs  der 
Ankerströme  nicht  nothwendig  in  der  von  ihm 
verfolgten  Weise  in  Rechnung  gebracht  zu 
werden  braucht,  und  sie  ist  nicht  vollständig, 
weil  die  Schwankungen  des  Stromes  nicht  be- 
rücksichtigt sind.  Meine  Darstellung  beruht 
beinahe  nur  auf  Beobachtungen,  weniger  auf 
theoretischen  Deduktionen;  ihren  Prüfstein  bilden 
daher  nur  Beobachtungen. 

Endlich  sei  mir  noch  vergönnt,  zu  bemerken, 
dafs  meine  Darstellung  nicht  etwa  aus  dem 
Gefallen  an  einfachen  Formeln  entstanden  ist, 
sondern  aus  den  dringenden  Bedürfnissen  der 
technischen  Praxis;  ich  habe  dieselbe  seit 
5  Jahren  auf  alle  sich  mir  darbietenden  Fälle 
angewendet  und  kenne  ihren  praktischen  Werth; 
ich  bitte  es  mir  deshalb  nicht  zu  verübeln, 
wenn  ich  auch  in  Zukunft  in  der  Vertheidigung 
derselben  nicht  erlahme. 


Nochmais  Qber  unipolare  Maschinen. 

Von  Ingenieur  HuMifEL 

in  Firma  S.  Schuck ert  in  Nürnberg. 

Meine  Arbeit  »Ueber  unipolare  Maschinen«  (vgl. 
Diese  Zeitschrift,  1885,  S.  196)  hat  im  Centralblatt  für 
Elektrotechnik  Anlals  zu  einer  eingehenden  Kritik 

fegeben,  weshalb  ich  nochmals  darauf  zurück- 
ommen  möchte,  nicht  deshalb,  weil  ich  eine  Recht- 
fertigung für  notnwendig  erachte,  sondern  vielmehr, 
um  einige  ergänzende  Bemerkungen  zu  meiner  Arbeit 
zu  bringen. 

Upi)enborn  bezeichnet  zunächst  als  unipolare 
Maschinen  solche  ohne  Lamellenstromabgeber.  Ab- 
gesehen davon,  dafs  dann  auch  die  Wechselstrom- 
maschinen in  diese  Klasse  von  Maschinen  fallen 
würden,  läfst  sich  sehr  wohl  eine  unipolare  Ma- 
schine mit  Lamellenstromabgeber  denken.  Eis 
dürfte  vielleicht  vorzuziehen  sein,  die  Definition 
zu  stellen,  dafs  unipolar  solche  Maschinen  genannt 
werden ,  bei  welchen  in  keinem  Theile  des  in- 
duzirenden  wie  induzirten  Leiters  eine  Strom- 
umkehr eintritt. 

Auf  die  nun  folgende  Bemängelung  der  bedeu- 
tungsvollen Arbeit  von  Siemens  gene  ich  nicht 
ein,  ebensowenig  auf  die  weiter  beschriebenen  Kon- 
struktionen von  Hajins,  E,t  ienne,  Uppenborn, 


die  einfach  als  Verirrungen  auf  diesem  Gebiete  an- 
zusehen sind.  Die  weiterhin  erwähnte  Maschine 
von  Edison,  bei  welcher  radiale  Kupferstreifen 
zwischen  Magnetpolen  rotiren,  hat  mit  dem  vor- 
liegenden Gegenstande  absolut  nichts  zu  thun. 

Gröfsere  Beachtung  verdient  dagegen  die  von 
Uppenborn  konstruirte  Scheioenmaschine. 
Uppenborn  geht  von  der  Maschine  von  Faraday 
aus  (eine  Scheibe  rotirt  vor  einem  Magnete;  der 
Scheibenmittelpunkt  fällt  nicht  in  die  Magnetaxe), 
indem  er  sagt:  »Diese  Faraday'sche  Maschine 
wurde  von  uns  im  Jahre  i88ß  wesentiich  verbessert.« 
jDer  Scheibenmittelpunkt  fällt  in  die  gemeinschaft- 
liche Axe  zweier  Elektromagnete^  zwischen  welchen 
die  Scheibe  rotirt ;  der  Strom  wird  an  der  Axe  und 
der  Peripherie  abgenommen.)  Von  dieser  Maschine 
sagt  Uppenborn:  »Einer  solch  günstigen  Dis- 
position kann  sich  keine  der  vorher  beschriebenen 
Maschinen  rühmen.«  Es  ist  einfach  nachzuweisen, 
dafs  derselben  eine  vollkommen  unrichtige  An- 
schauung zu  Grunde  liegt.  Die  Wirkung  des  Mag- 
netes A  (vgl.  obige  Fig.)  läfst  sich  durch  emen  resul- 
tirenden  Kreisstrom  R  ersetzen.  Man  erkennt,  dafs 
der  rotirende  radiale  Streifen  aa'  zwei  entgegen- 
gerichtete Ströme  erzeugen  will.  Es  ist  deshalb  nicht 
zu  verwundern,  wenn  diese  Maschine  nach  meinen 
eigenen  Messungen  maximal  kaum  Vi 00  Volt  Spannung 
gao.  (Erregerstrom  für  die  Doppelelektromagnete 
IS  Ampere;  Tourenzahl  1200.)  In  einer  der  letzten 
Nummern  des  Centralblattes  ist  weiter  eine  Kon- 
struktion  angegeben,  i^f^tiMß^^^^^^  ^^^  Pinsel  bei 
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meiner  Maschine  entbehrlich  macht.  Der  Magnet 
rotirt  um  seine  eigene  Axe,  die  Trommel  steht  Test. 
Nun  ist  aber  doch  bekannt,  dafs  kein  starrer  Strom- 
kreis einen  Magnet  veranlassen  könnte,  um  seine 
eigene  Axe  zu  rotiren.  Weitere  Bemerkungen  sind 
wohl  überflüssig. 

Uppenborn  geht  sodann  in  seiner  Abhandlung 
auch  auf  die  von  mir  abgeleiteten  Gleichungen 
über  und  erwähnt  ganz  richtig  zwei  Schreibfehler 
in  der  Schlufsgleichung.  Es  wurde  nämlich  leider 
P  und  p  nicht  unterscnieden  und  aufserdem  der 
Faktor  Viooo  vergessen.  Indefs  hoffe  ich,  dafs  in 
Anbetracht  der  Einfachheit  der  Gleichungen  der 
Ideengang  um  so  weniger  gestört  wurde,  als  das 
Resultat  der  Rechnung  richtig  angegeben  ist.  Kurz 
erwähne  ich  noch ,  dafs  statt  1 5,3  Ampere  Erreger- 
strom kurzweg  1 5  Ampere  gesetzt  wurde. 

Endlich  meint  Uppenborn,  dafs  sowohl  die 
Vorversuche,  als  aucn  die  darauf  folgende  Berech- 
nung nutzlos  waren,  da  beim  Zusammenbauen  der 
Maschine  Eisenmassen  hinzukamen ,  welche  den 
Ma^etismus  vermehrten.  Nun  war  doch  Zweck 
meiner  Vorversuche,  vorher  möglichst  genau  die 
Leistungsfähigkeit  einer  Maschine  zu  bestimmen, 
von  der  man  nicht  sagen  konnte,  ob  sie  Vi 00  Volt 
oder  1  Volt  geben  werde.  Zweck  der  eigentlichen 
Maschine  dagegen  war  lediglich,  den  Konstruktions- 
gedanken auf  seine  praktische  Verwendbarkeit  zu 
prüfen.  Dafs  es  übrigens  sehr  rationell  ist^  sich 
vorerst  durch  einfache  Versuche  einen  Einblick  in 
die  Wirkungsfähiekeit  einer  unbekannten  Maschine 
zu  verschaffen,  ene  man  ohne  Verständnifs  theure 
Maschinen  konstruirt,  dürfte  wohl  kaum  von  Jemand 
bezweifelt  werden. 


Die  Militärtelegraphie  in  Spanien. 

Von   R.  VON  Fischer  -  Treüenfeld. 

Heute,  nachdem  das  Königlich  preufsische 
Kriegsministerium  den  Zeitpunkt  einer  Re- 
organisation des  Militärtelegraphen  für  ge- 
kommen erklärt,  welche  dem  Geist  und  der 
allgemeinen  Entwickelung  der  Armee  entspricht, 
dürfte  es  wohl  von  Interesse  sein,  die  Tele- 
graphenformationen anderer  Armeen ,  sowie 
deren  Ausrüstungen  und  Ausbildungsorgane 
einer  näheren  Betrachtung  zu  unterziehen.  * 

Von  der  Ueberzeugung  durchdrungen,  dafs 
die  Nothwendigkeit  der  Reorganisation  bald 
und  mit  zwingender  Gewalt  an  die  deutsche 
Armee  herantreten  müsse,  hat  der  Verfasser  es 
sich  seit  Jahren  schon  zur  Aufgabe  gemacht, 
in  militärischen  und  elektrotechnischen  Zeit- 
schriften darauf  hinzudeuten  und  durch  Dar- 
stellung der  Organisationen  fremder  Militär- 
telegraphen (vgl.  1884,  S.  214  ff.)  zur  Klärung 
der  schwebenden  Fragen  beizutragen. 

Ohne  Zweifel  wird  die  neue  deutsche  Feld- 
telegraphen-Organisation, aufserdem  dafs  sie 
eine  Friedensstammtruppe  und  eine  vermehne 
Anzahl  der  Feldtelegraphen  -  Abtheilungen 
schaffen  mufs,  auch  dahin  zu  wirken  haben, 
den  programmmäfsigen  Wirkungskreis  der  Feld- 
tclegraphie  für  den  Bewegungskrieg  über  die 
Armeekorps  hinweg  zu  erstrecken.  Jedoch 
stehen  sich  mit  Bezug  auf  diesen  letzten  Punkt 


die  Meinungen  immer  noch  schroff  gegenüber^). 
Auch  läfst  sich  nicht  verkennen,  dafs  noch 
Vieles  zu  erproben  bleibt,  ehe  eine  endgültige 
Bestimmung  über  den  Nutzeffekt  bezw.  die 
Zulässigkeit  einer  vorgeschobenen  taktischen 
Feldtelegraphie,  oder  gar  einer  Vorpostentele- 
graphie  für  den  Bewegungskrieg  bei  der  deut- 
schen Heeresftihrung  zu  erwarten  sein  wird. 

Der  Verfasser  hat  seinerseits  wiederholt  und 
neuerdings  in  den  Jahrbüchern  für  die  deutsche 
Armee  und  Marine^)  auf  das  hingewiesen,  was 
in  anderen  Armeen  bereits  in  dieser  Richtung 
geleistet  worden,  und  wie  weit  man  in  der 
Formation  der  Truppen  bezw.  in  der  Be- 
schaffung eines  entsprechenden  Materials  für 
den  telegraphischen  Wirkungkreis  innerhalb  des 
Operationsfeldes  der  Armeen  geschritten  ist. 

Für  das  Studium  eines  leicht  beweglichen 
taktischen  Feldtelegraphen  bietet  die  spanische 
Armee  die  interessantesten  Anhaltspunkte,  weil 
in  Spanien  für  die  schnelle  Beweglichkeit  der 
Telegraphen-Bau kolonnen  mehr  gesorgt  ist,  als 
irgend  wo  anders.  Das  Leitungsmaterial,  wel- 
ches ausschliefslich  aus  doppeladerigem  Feld- 
kabel besteht,  und  der  Transport  aller  Mate- 
rialien auf  dem  Rücken  von  Lastthieren  sind 
ganz  besonders  für  eine  taktische  Wirksamkeit 
geschaffen;  während  das  Vorhandensein  und 
die  Ausrüstung  besonderer  Vorposten  -  Tele- 
graphenmaterial-Einheiten daraufhindeutet,  dafs 
die  telegraphischen  Verbindungen  auch  über  die 
Brigaden  hinaus  als  möglich  und  nutzbringend 
betrachtet  werden. 

Es  ist  nicht  unsere  Absicht,  hier  zu  unter- 
suchen, ob  und  in  welchem  Mafse  in  der 
spanischen  Militärtelegraphie  durch  Verästelung 
der  telegraphischen  Verbindungen  bis  in  die 
vordersten  Reihen  der  operirenden  Truppen- 
körper eine  Beeinträchtigung  der  hauptsäch- 
lichsten Verkehrsadern  zwischen  der  Operations- 
basis  und  den  Hauptquartieren  stattfindet.  Die 
Thatsache  dagegen,  dafs  die  spanische  Feld- 
telegraphie in  Folge  ihrer  Organisation,  For- 
mation, Ausrüstung  und  Ausbildung  die  be- 
weglichste und  mithin  für  eine  taktische  Wirk- 
samkeit die  geeignetste  ist,  veranlassen  uns, 
dieselbe  gerade  zur  Zeit  der  bevorstehenden 
Umgestaltung  der  deutschen  Militärtelegraphie 
einer  eingehenden  Prüfung  anzuempfehlen. 

I.  Die  Geschichte  der  spanischen  MiUtärtelegraphie 
datirt  seit  der  Zeit  der  Bügerkriege  1833  bis 
1840  und  1846  bis  1848.  Schon  damals 
wurde  eine  Truppe  mit  einer  gewissen  militäri- 
schen Organisation  zur  Handhabung  des  opti- 
schen Signaldienstes  formirt,  die  besonders  im 


')  »Was  wir  von  der  Feldtelegraphie  hoffen«,  von  Ingenieur 
Hauptmann  Freiherr  von  Massenbach,  in  »Jahrbücher  für 
die  deutsche  Armee  und  Marinen,  Bd.  54,  No.  la,  und  Bd.  55, 
No.  I,  2  und  3.    Berlin  1885. 

^  »Was  von  der  deutschen  Feldtelegraphie  zu  hoffen  ista,  von 
R.  von  Fischer-Treuenfeld,  in  »Jahroücher  für  die  deutsche 
Armee  und  Marinea,  Bd.  57,  No.  169  und  17a    Berlin  1885. 
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Jahre  1 848,  während  des  Feldzuges  in  Cataluna, 
ausgezeichnete  Dienste  leistete,  indem  sie  die 
Divisionen  mit  den  Hauptquartieren  der  operi- 
renden  Truppenkörper  in  Kommunikation  er- 
hielt. 

Die  Mannschaften  dieser  Truppe,  die  —  von 
dem  Worte  »El  Torre«,  der  Thurm  —  volks- 
gebräuchlich »Torreros«  genannt  wurden,  waren 
ausschliefslich  Soldaten.  Denselben  wurde  später, 
nach  Erfindung  des  elektrischen  Telegraphen, 
der  gröfsere  Theil  des  Ziviltelegraphenpersonals 
entnommen. 

Schon  bei  Ausbruch  des  afrikanischen  Krieges 
(1859  bis  1860)  wurde  dem  operirenden  Armee- 
korps eine  militärisch  organisirte  Abtheilung 
elektrischer  Feldtelegraphisten  zugetheilt.  Diese 
kam  jedoch  nicht  zur  Wirkung,  da  der  Feld- 
telegraphenpark auf  seinem  Seetransporte  nach 
Afrika  durch  das  Verbrennen  des  Dampfers 
»Genova«  mit  zu  Grunde  ging. 

Infolge  der  Armeeorganisation  des  Jahres 
1873  wurde  einem  jeden  Ingenieurregiment  eine 
Feldtelegraphenabtheilung  zugewiesen.  Diese 
Verordnung  hatte  kaum  Zeit,  richtig  durch- 
geführt zu  werden,  indem  schon  im  Jahre  1 874 
ein  neues  Dekret  in  Kraft  trat,  wpnach  das 
»Regimiento  montado«  mit  zwei  Telegraphen- 
kompagnien formirt  wurde.  Seit  jener  Zeit  be- 
sitzt die  spanische  Feldtelegraphie  eine  selbst- 
ständige, etatsmäfsige  und  schon  im  Frieden 
bestehende  Feldtelegraphentruppe. 

Auch  in  Spanien  sind,  wie  in  anderen  Län- 
dern, der  Formirung  einer  militärischen  Tele- 
graphentruppe zuerst  sehr  bedeutende  Schwierig- 
keiten in  den  Weg  gestellt  worden.  Diese 
wurden  jedoch  sehr  bald  und  namentlich  durch 
den  Einflufs  des  heutigen  Vorstandes  der  Feld- 
telegraphie, des  Ingenieur  -  Obersten  De  la 
Fuente,  überwunden,  so  dafs  schon  in  dem- 
selben Jahre  ^)  dem  kommandirenden  Generale 
der  Nordarmee  eine  vollständig  ausgebildete 
•Kompagnie  mit  einem  hin- 
zur  Errichtung  von  16  Tele- 
und  80  km  Luftleitung  zu- 
konnte. Die  Telegraphen- 
kompagnie wurde  später  der  Zentrumsarmee 
unter  Befehl  des  Generals  Don  Manuel  Sala- 
manca  zugewiesen  und  hantirte  nicht  nur  das 
ihr  anvertraute  Material  mit  grofser  Geschick- 
lichkeit, sondern  leistete  auch  werthvoUe  Dienste 
durch  die  Errichtung  von  Luftleitungen  auf 
dem  rechten  Ufer  des  Ebro.')  Die  leichten 
Feldlinien  wurden  später  durch  permanente 
Leitungen   ersetzt   und   von   den  Mannschaften 


Feldtelegraphen 
reichenden  Park 
graphenstationen 
getheilt    werden 


»)  Ueber  die  Thätigkeit  der  spanischen  Feldtelegraphen  wäh- 
rend des  karlistischen  Krieges  hat  der  spanische  Ingenieurhaupt- 
mann D.  Carlos  Banus  y  Comas  in  seiner  »Telegrafia 
Militär«,  herausgegeben  in  Barcelona  i8H^  Mittheilungen  gemacht 
Das  Werk  enthält  216  Seiten  und  200  Figuren. 

*)  Ueber  die  Leistungen  der  2.  Telegraphen -Kompagnie  des 
4L  Ingenieur-Regiments  giebt  der  Kommandant  derselben,  Kapitän 
D.  Nianuel  Er  in  gas,  einen  ausfuhrlichen  Bericht,  der  in  dem 
offiziellen  »Memonal  de  Ingenieros«,  Jahrgang  XXXI,  No.  4, 
15.  Febroar  1876,  abgedruckt  wurde. 


der  Feldtelegraphentruppe  in  Betrieb  erhalten, 
welche  sich  aufserdem  noch  durch  Errichtung 
von  Signalthürmen  für  optische  Telegraphen- 
verbindungen verdient  gemacht  hat.  So  wurde 
eine  optische  Verbindung  zwischen  Zaragoza 
und  Amposta,  mit  Zweigverbindungen  nach  der 
Avant-  und  Arrieregarde  der  Armee,  hergestellt, 
die  ganz  besonders  günstige  Resultate  ergab  *). 

Nachdem  darauf  die  Feldtelegraphen -Kom- 
pagnie nach  den  baskischen  Provinzen  und 
Navarra  beordert  worden  war,  errichtete  die- 
selbe verschiedene  Luftleitungen  bis  zum  Ende 
des  Jahres  1876.  Die  zweite  Feldtelegraphen- 
Kompagnie,  welche  nach  dem  bereits  erwähnten 
Dekret  des  Jahres  1874  mit  dem  »Regimiento 
montado«  formirt  wurde,  haue  sich,  aus  be- 
sonderen Ursachen,  bisher  nicht  den  Besonder- 
heiten der  elektrischen  Feldtelegraphie  widmen 
können  und  wurde  gegen  Ende  des  Feldzuges 
mit  Vortheil  im  Dienste  der  optischen  Tele- 
graphie  verwendet. 

Nach  Beendigung  des  Krieges  wurden  beide 
Feldtelegraphen-Kompagnien  nach  Madrid  be- 
ordert, wo  sie  zunächst  eine  gründlichere 
theoretische  und  praktische  Ausbildung  er- 
hielten und  sodann  den  Betrieb  des  in  Madrid 
im  Jahre  1877  gebildeten  Militärtelegraphen- 
netzes übernahmen^). 

Nach  dieser  kurzen  historischen  Darstellung 
der  ersten  Stufen  der  spanischen  Militärtele- 
graphen -  Organisation  sollen  nun  diejenigen 
Momente  in  Betracht  gezogen  werden,  welche 
auf  die  heutige  Organisation  von  Einflufs  waren, 
sowie  diejenigen  Prinzipien  und  Erfahrungen, 
auf  welche  sich  der  für  die  Armee  so  wichtige 
Telegraphendienst  in  Spanien  stützt. 

Nach  einer  Königlichen  Verordnung  vom 
14.  Dezember  1883  wurde  bestimmt,  dafs  sich 
in  Zukunft  die  Ingenieurtruppen  in  folgender 
Weise  formiren:  4  Regimenter  »Zapadores- 
Minadores«,  i  Regiment  »Pontoneros«  und 
I  Park  für  besondere  Zwecke  unter  Befehl 
eines  Brigadegenerals  und  bestehend  aus  dem 
früheren  Telegraphen-  und  Eisen  bahn  bataillon 
und  aus  der  »Brigada-Topografica«.  Die  Be- 
zeichnungen dieser  drei  Gruppirungen  des 
Spezialparks  sind:  Telegraphensekiion,  Eisen- 
bahnsektion und  Topographensektion.  Erstere 
ist  berinen,  die  beiden  letzteren  sind  nicht  be- 
ritten, und  alle  drei  Sektionen  bestehen  aus  je 
zwei  Einheiten  oder  Kompagnien. 


')  Der   spanische 
Jahre  184^  feststehende 
in  Äi 


Brigadeceneral  Mathe  hatte  schon  im 
B  optiscne  Signalapparate  für  den  Militir- 
dienst  in  Anwendung  gebracht  und  dieselben  während  der  Bürger- 
kriege in  den  Nordprovinzen  verwendet,  während  General  Sala- 
manca  ähnliche  Apparate  in  den  Ostprovinzen  benutzte.  Von 
ganz  besonderem  Interesse  sind  jedoch  die  Versuche,  welche  auf 
Königlichen  Befehl  vom  1.  März  1877  zwischen  Algeciras  in  Spa- 
nien und  dem  Orte  Ceuta  auf  dem  gegenüberliegenden  atri- 
kanischen  Fcstlande  über  die  Meeresenge  von  Gibraltar  hinweg 
angestellt  wurden.  Ein  Bericht  über  diese  Versuche  befindet 
sicn  in  dem  »Memorial  de  Ingenieros«,  Jahrgang  XXXII,  No.  7, 
April  1877,  Madrid. 

*)  »Kriegstelegraphie«  von  R.  von  Fisch^r-Trcuenfeld, 
Berlin  1879.    Julius  Springer.    5.319^8324.^,(30^ 
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Artikel  16  der  oben  en\'ähnten  Königlichen 
Verordnung  verfügt,  dafs  der  Brigadegeneral 
als  Vorstand  des  Parks  zugleich  die  Functionen 
eines  Generalinspekteurs  und  Direktors  aller 
Arbeiten  und  Ausbildungsanstalten  der  drei 
Sektionen  des  Parks  übernimmt. 

Mit  Bezug  auf  die  Feldtelegraphen  -  Sektion 
wurde  zugleich  verordnet,  dafs  das  Kriegs- 
ministerium in  Uebereinstimmung  mit  dem 
Ministerium  des  Innern  und  der  öffentlichen 
Arbeiten  dafür  Sorge  zu  tragen  habe,  dafs 
die  Generaldirektion  der  Staatstelegraphen  dem 
Vorstande  des  Militärparks  regelmäfsige,  vier- 
monatliche Berichte  über  das  ganze  Telegraphen- 
netz des  Reiches  abstatte,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Veränderungen  der  Leitungen, 
ihrer  Anlagen,  der  Anzahl  der  Drähte  und  der 
Stationen. 

Die  einzige  Aufgabe  der  Feldtelegraphen- 
Kompagnien  in  Friedenszeit  besteht  in  der 
Ausbildung  der  Telegraphentruppe,  in  dem 
Studium  und  der  Erprobung  neuer  Telegraphen- 
systeme und  deren  Anwendungen,  einschliefs- 
lich  der  Telephonie  und  Mikrophonie,  sowie 
ferner  in  dem  Vertrautwerden  mit  den  Ein- 
richtungen der  Staatstelegraphie,  um  jederzeit 
im  geeigneten  Falle  von  derselben  Gebrauch 
machen  und  in  Verbindung  mit  derselben  ar- 
beiten zu  können. 

Die  Aufgabe  der  Feldtelegraphen-Kompagnien 
in  Kriegszeiten  hingegen  besteht  darin,  zwischen 
getrennten  Truppenkörpern  des  Heeres  inner- 
halb der  Operationszone  oder  zwischen  Truppen- 
körpern und  ihren  Vorposten  telegraphische 
Verbindung  herzustellen  und  zu  unterhalten, 
sowie  die  Verbindung  der  Feldlinien  mit  denen 
der  Etappen-  und  Staatsleitungen  zu  bewerk- 
stelligen. 

Im  Februarhefte  der  »Jahrbücher  für  die 
deutsche  Armee  und  Marine«  des  Jahres  1884 
wiesen  wir  in  einem  Aufsatz  über  »Die  neueren 
Militärteiegraphen  -  Organisationen  a  auf  das 
damals  bestehende  nachtheilige  Rekrutirungs- 
system  der  spanischen  Feldtelegraphie  hin,  nach 
welchem  diese  Truppen  nur  aus  einem  einzigen 
Distrikte  rekrutirt  wurden,  wobei  es  natürlich 
nicht  ausblieb,  dafs  mitunter  nicht  das  ge- 
nügende Personal  zusammengebracht  werden 
konnte.  Diesem  Uebelstand  ist  in  der  neuesten 
Organisation  abgeholfen  worden,  indem  Artikel  1 7 
bestimmt,  dafs  die  Rekruten  für  den  Spezial- 
park  aus  allen  Distrikten  des  Landes  auszu- 
heben sind,  und  dafs  bei  der  Auswahl  der 
Leute  auf  ihre  frühere  Beschäftigung  Rücksicht 
zu  nehmen  und  denjenigen  der  Vorzug  zu 
geben  ist,  deren  Beschäftigung  im  Zivilstande 
mit  den  verschiedenartigen  Dienstleistungen  bei 
dem  Militärpark  in  Einklang  stehen. 

Zugleich  wurde  verfügt,  dafs  die  Komman- 
danturen in  den  verschiedenen  militärischen 
Plätzen  die  bezüglichen  permanenten  Stations- 


einrichtungen der  Staatstelegraphie  daselbst 
übernehmen  und  unter  militärischer  Leitung 
fortführen. 

Diese  am  14.  Dezember  1883  durch  König- 
liche Verordnung  festgestellten  Prinzipien  der 
spanischen  Feldtelegraphen-Organisation  wurden 
noch  durch  ein  ferneres  Dekret  vom  24.  De- 
zember 1884  vervollständigt,  woraus  nun  die 
heutige  Organisation  der  Ingenieurtruppen 
hervorgegangen  ist. 

Die  Artikel  dieses  Königlichen  Dekrets,  so- 
weit sie  sich  auf  die  Feldtelegraphie  beziehen, 
sind    in    den  hier  folgenden  Zeilen  angeführt. 

Artikel  1.  Die  Formation  der  Ingenieurtruppen 
wird  in  Zukunft  aus  folgenden  Sektionen  bestenen : 

4  Regimentern  >Zapädores-Minadores«, 

4  Regimentern  Reserve, 

I  Regiment  » Ponton eros«, 

I  Telegraphenbataillon, 

I  Eisenbannbataillon. 

1  Brigade  »Topoeranca«  und  aus 

I  Handwerkerabmeilung. 

Artikel  3.  Die  Ingenieurtruppen  werden  aus 
dem  ganzen  Lande  und  von  den  balearischen  Inseln 
rekrutirt,  ohne  sich  (wie  früher)  auf  bestimmte 
Zonen  zu  beschränken. 

Artikel  20.  Das  Telegraphenbataillon,  dessen 
Aufgabe  im  Felde  darin  besteht,  telegraphische  Ver- 
bindung unter  den  verschiedenen  Truppenkörpern 
und  ihren  Hauptquartieren  herzustellen  und  zu  er- 
halten bezw.  diese  Feldtelegraphen  -  Leitungen  mit 
den  permanenten  Linien  des  Landes  und  der 
Operationsbasis  zu  verbinden,  hat  seine  Feldtele- 
graphen-Abtheilungen in  der  Weise  zu  formiren, 
dals  im  Mobilisationsfalle  ein  jedes  Armeekorps  über 
das  erforderliche  Feldtelegraphen  -  Personal  und 
-Material  verfüct,  und  zwar  in  einer  solchen  Weise, 
dafs  nicht  nur  den  Ansprüchen  der  Feldtelegraphen- 
Verbindungen  erster  Lmie,  sondern  auch  denen  der 
Etappenlinien  und  der  Verbindungsstationen  zwi- 
schen Militär-  und  Staatstelegrapnen  in  vollster 
Weise  Rechnung  getragen  wird. 

Artikel  21.  Die  vierte  Kompagnie  des  Tele- 
graphen-Bataillons widmet  sich  ausschliefslich  der 
optischen  Telegraphie  für  Tag-  und  Nachtdienst. 
Aufserdem  fällt  ihr  das  Studium  und  die  Ver- 
werthung  elektrischer  Beleuchtungsmittel  ftlr  Militär- 
zwecke zu.  Die  Kompagnie  hat  sich  ferner  auch, 
so  lange  noch  keine  Spezialtruppe  für  diesen  Zweck 
geschaffen  istj  mit  der  Anferügung,  Füllung  und 
der  Aeronautik  freischwebender  und  gefesselter 
Ballons  theoretisch  und  praktisch  bekannt  zu  machen. 

Artikel  22.  Die  ersten  3  Kompagnien  des  Tele- 
graphenbataillons  sind  in  allen  beim  Telegraphen- 
Dau  vorkommenden  Konstruktions-  und  Reparatur- 
arbeiten auszubilden,  sowie  in  der  Benutzung  aller 
f;ebräuchlichen  Stationsapparate  und  Einrichtungen, 
hnen  föllt  der  Telegrapnendienst  der  im  Madrider 
Stadtbezirk  und  in  den  in  benachbarten  Garnisonen 
etablirten  Militärtelegraphen-Stationen  zu,  wodurch 
für  das  Militärtelegraphenkorps  zugleich  ein  perma- 
nentes Ausbildungsinstitut  geschaffen  ist. 

Artikel  23.  In  der  Hauptstadt  Madrid  ist  eine 
technische  Direktion  für  Militärkommunikationen  zu 
gründen,  die  unter  Befehl  eines  Ingenieur- Brigade- 
generals zu  stellen  ist,  und  aus  einer  bestimmten 
Anzahl  von  Stabs-  und  anderen  Offizieren  besteht. 
Es  ist  Aufgabe  dieser  technischen  Direktion,  alle 
Neuerungen  technischen  Charakters,  welche  zur 
Förderung  des  Militärkommunikationsdienstes  bei- 
tragen könnten,  zu  prüfen  und  geeign^tenfalls  «in- 
zuführen.  pigj^j^g^  ^y  CjOOgle 
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Artikel  24.  Die  technische  Direktion  leitet  den 
Telegraphendienst  auf  dem  Kriegsschauplatze  und 
hat  sich  in  ununterbrochener  Verbindung  mit  der 
Generaldirektion  der  Staatstelegniphen  zu  erhalten, 
so  dafs  keine  Unterbrechung  zwischen  den  Militär- 
und  Staatstelegraphennetzen  eintritt.  Das  Personal 
auf  den  Anscnlufsstationen  beider  Netze,  obwohl 
dem  Zivilpersonal  der  Staatstelegraphie  entnommen, 
steht  unter  Befehl  der  Militärdirektion. 

Artikel  26.  In  Friedenszeit  liegt' der  technischen 
Direktion  die  Generalinspektion  oer  Truppen -Aus- 
bildunesinstitute  ob ,  sowie  die  Inspektion  aller 
Dienstkommunikationsmittel,  d.  h.  des  Militär- 
brückenbaues^es  Eisenbahn-  undTelecraphenbaues, 
der  Luftschiraahrt  und  der  Brieftauoenpost.  Die 
Offiziere  der  technischen  Direktion  dienen  als  Mittel- 
personen zwischen  den  Militär-  und  Zivilautoritäten 
m  allen  Angelegenheiten,  welche  auf  genannte  Dienst- 
leistungen Bezug  haben. 

Artikel  28.  Der  technischen  Direktion  sind  ge- 
naue Berichte  Über  alle  in  den  Telegraphen-  und 
Eisenbahnnetzen  des  Landes  eingeführten  Verände- 
rungen und  Erweiterungen  zu  unterbreiten,  sowie 
auch  über  aUes  feste  und  bewegliche  Material  und 
über  das  vorhandene  PersonaL  kurz  über  alle  Ver- 
hältnisse, welche  einen  Einfluls  auf  die  Mobilisirung 
der  Armee  und  auf  die  Operationen  eines  Feldzuges 
ausüben  könnten.  Die  Direktion  hat  hierbei  die 
Vorschläge  zu  machen,  welche  sie  zur  Erreichung 
der  ihr  obliegenden  Funktionen  für  nothwendig  er- 
achtet^ so  z.  B.  hat  sie  neben  allen  anderen  Dienst- 
verpflichtungen auch  dir  eine  richtige  Vertheilung 
der  Eisenbahn-  und  Telegraphenstationen  zu  sorgen, 
die  Herstellung  von  Landstrafsen,  Landungsplätzen, 
beweglichen  Eisenbahnrampen  anzuordnen,  kurz, 
alles  zu  thun,  was  zur  Erzielung  eines  möglichst 
schleunigen  und  leistungsfähigen  Eisenbahndienstes 
beitragen  kann. 

Artikel  31.  Die  technische  Direktion  für  Militär- 
kommunikationen hat  genaue  Listen  Über  alle  Eisen- 
bahn- und  Telegraphenbeamte  zu  führen,  um  die- 
selben bei  eintretender  Mobilisation  für  den  Militär- 
dienst sofort  heranziehen  zu  können.  Ebenso  ist 
über  die  Beschäftigung  und  Fähigkeit  der  Beamten 
Buch  zu  fuhren,  damit  das  geeignete  Personal  für 
die  Militäreisenbahn-  und  Telegraphenkompagnien, 
welche  eventuell  mobil  zu  machen  oder  zu  tormiren 
sind,  ohne  Zeitverlust  jederzeit  ausgewählt  werden 
kann. 

Artikel  38.  Der  Kriegsminister  hat,  in  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Ministern  des  Innern  und  der 
öffentlichen  Arbeiten,  die  Reglements  und  Dispo- 
sitionen zu  erlassen,  nach  welchen  der  Diepst  auf 
den  permanenten  Eisenbahnen  und  Telegraphen- 
linien während  eines  Krieges  gehandhabt  werden 
soll,  ebenso  mit  Bezug  auf  neu  zu  errichtende 
Strecken  oder  auf  solche,  welche  sich  innerhalb  des 
Kriegsschauplatzes  befinden.  Er  hat  ferner  schon 
in  Friedenszeiten  alle  Mafsnahmen  zu  treffen,  welche 
zur  prompten  Ausführung  dieses  KönigHchen  Dekrets 
beitragen  können. 

Der  Friedensbestand,  welcher  obigen  Artikeln 
der  neuen  spanischen  Feldtelegraphen -Organi- 
sation entspricht,  ist  folgender: 

Telegraphen -Bataillon. 
Stab. 
Offiziere: 
1   Oberst-Lieutenant, 
I   Major, 

1   Hauptmann,  Adjutant, 
I   Hauptmann,  Bureau -Vorstand, 
I  Lieutenant, 


I   Arzt  I.  Klasse, 
1   Feldprediger, 
I   Thierarzt, 


ferner : 


I   Vorsteher  des  Telegraphenparks, 
I   Instrumentenmacher, 
1   Stabstrompeter, 

T 

Bestand  der  vier  Compagnien. 
Offiziere: 
4  Hauptleute, 
12  Lieutenants, 


16. 

Mannschaften: 
4  Sergeanten  I.  Klasse, 
24  Sergeanten  II.  Klasse, 
24  Unteroffiziere  I.  Klasse, 
20  Unteroffiziere  IL  Klasse, 
8  Trompeter, 
16  Soldaten  I.  Klasse, 
2  Kupferschmiede, 
2  Schmiede, 
300  Soldaten   II.  Klasse, 
400. 

Gesammtbestand  427  Mann. 

n.    Instruktionen  und  Lehranstalten. 

Dem  Rekruten  ist  beim  Eintrin  in  die 
Armee  aufser  der  militärischen  Instruktion  eine 
genügende  technische  und  praktische  Ausbil- 
dung zu  ertheilen,  um  ihn  für  den  Dienst, 
wozu  er  bestimmt  ist,  vollständig  kriegstüchrig 
zu  machen.  Der  Unterricht  ist  demnach,  in 
zwei  Theile  geglieden,  ein  allgemeiner,  wel- 
cher die  militärische  Ausbildung  umfafst,  und 
ein  technischer,  welcher  den  Soldaten  zur 
Ausführung  seiner  technischen  Funktionen  be- 
fähigt. 

Die  erste  militärische  Ausbildung  des  Re- 
kruten dauert  im  Allgemeinen  6  Wochen ; 
darauf  erfolgt  eine  allgemeine  Prüfung,  nach 
welcher  die  Rekruten  mit  Bezug  auf  ihre 
spätere  Ausbildung  in  zwei  Klassen  getheilt 
werden,  und  zwar  in  solche,  die  als  Hülfs- 
truppen,  und  solche,  die  als  technische 
Truppen  auszubilden  sind;  zu  ersteren  sind 
Schmiede,  Sattler  und  andere  Handwerker,  be- 
rittene Ordonnanzen,  Fahrer  und  Trompeter  zu 
rechnen,  während  die  letzteren  das  eigentliche 
Telegraphenpersonal  bilden. 

Die  Schmiede  treten  sogleich  ohne  fenieren 
Unterricht  in  ihre  professionelle  Beschäftigung 
ein,  die  Sattler  je  nach  Erfordemifs.  Die  an- 
deren Handwerker  werden  vornehmlich  aus 
den  Professionen  der  Metallarbeiter,  Uhr- 
macher, Mechaniker,  Zimmerleute  und  Tischler 
rekrutin.  Die  berittenen  Ordonnanzen,  Fahrer 
und  Trompeter  erhalten  nach  der  bereits  er- 
wähnten militärischen  Ausbildung,  die  für  alle 
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Rekruten  dieselbe  ist,  noch  eine  spezielle,  ihrer 
Beschäftigung  entsprechende. 

Die  für  den  eigentlichen  Telegraphendienst 
bestimmten  Soldaten  erhalten  eine  theoretische 
und  praktische  Ausbildung  in  der  permanenten 
Militänelegraphenschule ,  die  sich  in  der  Ka- 
serne selbst  befindet. 

Die  Telegraphisten  werden  in  folgende 
Klassen  eingetheilt:  Aspiranten,  Telegraphisten 
II.  Klasse,  Telegraphisten  I.  Klasse,  Unter- 
Siationsvorstände,  Stationsvorstände  und  Linien- 
vorstfinde.  Um  die  Klasse  eines  Stationsvor- 
standes und  Untervorstandes  zu  bekleiden,  ist 
es  nöthig,  den  Rang  eines  Feldwebels  oder 
Unteroffiziers  zu  besitzen.  Die  bei  den  ver- 
schiedenen Klassen  vorschriftsmäfsig  nachzu- 
weisenden Kenntnisse  sind  folgende: 

Für  die  Telegraphen-Aspiranten:  Lesen, 
Schreiben  und  die  vier  Spezies  mit  ganzen 
Zahlen  und  Dezimalbrüchen.  Ferner  Depeschen- 
aufgeben  und  -Empfangen  mit  dem  Feldtele- 
graphen-Schreibapparate. 

Telegraphisten  ü.  Klasse:  Depeschen- 
schicken und  -Empfangen  mit  den  optischen 
Apparaten.  Kenntnifs  des  Feldtelegraphen- 
materials. Fähigkeit,  Störungen  in  den  Lei- 
tungen und  Stationen  aufzufinden  und  zu  be- 
seitigen. 

Telegraphisten  I.  Klasse:  Praktische 
Dienstkenntnifs  im  Stationsbetriebe. 

Untervorstände  (Unteroffiziere):  Kennt- 
nisse im  Errichten  von  Feld telegraphen- Statio- 
nen und  Staatstelegraphen-Stationen,  sowie  die 
Errichtung  aller  Arten  von  Telegraphen- 
leitungen. 

Vorstände:  Praktische  Geometrie  und 
Topographie.     Physik  und  Fortifikationslehre. 

Aufser  diesem  rein  technischen  Unterricht 
erhalten  die  verschiedenen  Klassen  der  Militär- 
telegraphisten  auch  noch  eine  fernere  militä- 
rische Ausbildung,  wie  sie  ihrem  Range  und 
den  ftir  das  Heer  allgemein  geltenden  Vor- 
schriften entspricht.  Dieser  Unterricht  wird  in 
drei  Schulen  ertheilt,  von  denen  eine  jede 
unter  Leitung  eines  Offiziers  steht.  In  der 
ersten  werden  die  Aspiranten  und  Telegraphisten 
I.  und  n.  Klasse  unterrichtet,  in  der  zweiten 
die  Untervorstände  und  in  der  dritten  die 
Vorstände  bezw.  Feldwebel.  Diese  Schulen 
sind  mit  elektrischen  und  optischen  Tele- 
graphenapparaten, sowie  mit  den  zum  Erlernen 
und  Verständnifs  der  Lehrgegenstände  erforder- 
lichen physikalischen  Apparaten  ausgerüstet. 
Zur  Erleichterung  des  Studiums  sind  besondere 
Textbücher  angefertigt,  in  welchen  eine  für  den 
vorliegenden  Zweck  geeignete  Auswahl  der 
Lehrgegenstände  zu  Grunde  liegt  und  wobei 
alle  ftir  das  gute  Verständnifs  der  Gegenstände 
nicht  unumgänglich  nothwendigen  theoretischen 
Zugaben  fortgelassen  sind.  (Fortsetzung  folgt) 


Denisons  Kopirtelegraph. 

Im  Scientific  American,  Bd.  53,  S.  127  ff.  ist 
vor  Kurzem  ein  Kopirtelegraph  beschrieben  und 
abgebildet  worden,  um  dessen  Einführung  sich 
die  New  York  Auto-Telegraph  Company  bemüht, 
welche  mittels,  desselben  von  Ort  zu  Ort,  oder 
innerhalb  einer  Stadt  schriftliche  Mittheilungen 
telegraphisch  genau  wiedergeben  will,  in  ähn- 
licher Weise,  wie  mittels  des  Fernsprechers  das 
gesprochene  Wort  wieder  erzeugt  wird.  Dieser 
Telegraph,  welcher  inzwischen  unter  No.  34183 
für  Deutschland  patentirt  worden  ist,  ist  eine 
Erfindung  von  Sylvester  P.  Denison  und 
zeigt  einige  neue  Gedanken  gegenüber  den 
bereits  bekannten  Kopirtelegraphen.  Er  gehört 
zu  derjenigen  Klasse  von  Kopirtelegraphen, 
welche  den  Schriftzug  im  Telegramm  aus 
einer  Anzahl  kleiner  Strichelchen  zusammen- 
setzen. 

Die  Schrift  wird  nicht  auf  ein  Papierblatt, 
sondern  auf  einen  schmalen  Streifen  geschrieben, 
und  zwar  kommt  in  dem  gebenden  Amt  ein 
dünnes  Papier  zur  Verwendung,  das  auf  der 
einen  Seite  verzinnt  oder  bronzirt  ist  und  im 
Handel  in  grofsen  Rollen  vorkommt,  weil  es 
zur  Verzierung  der  Ecken  von  Papierkästchen 
benutzt  wird;  die  zum  Schreiben  gebrauchte 
Tinte  ist  eine  gewöhnliche  Tinte,  der  ein  wenig 
kieselsaures  Natron  oder  Kali  (Wasserglas)  zu- 
gesetzt wird. 

In  dem  empfangenden  Amte  wird  die  Schrift 
auf  einem  getränkten  Streifen  in  bekannter 
Weise  auf  elektrochemischem  Wege  wieder- 
erzeugt. Der  die  Ströme  entsendende  Stift  oder 
Pinsel  und  der  Stift,  welcher  im  empfangen- 
den Amte  die  farbige  Schrift  entstehen  läfst, 
bewegen  sich  beide  quer  auf  dem  Streifen  hin 
und  her,  vrie  in  du  Moncels  Kopirtelegraphen 
(vgl.  Zetzsche,  Die  Kopirtelegraphen  u.  s.  w., 
Leipzig  1865,  S.  20),  in  welchem  ja  ebenfalls 
die  Schrift  auf  einem  Papierstreifen  erzeugt 
wird. 

Denison  verwendet  nun  aber  in  seinen 
Kopirtelegraphen  gar  keine  synchron  laufen- 
den Triebwerke,  sondern  überträgt  sowohl 
die  Bewegung  des  Schreibstiftes,  wie  die  Papier- 
bewegung den  elektrischen  Strömen.  Der  Papier- 
streifen wird  schrittweise  bewegt  durch  zwei 
Elektromagnete  in  einem  Lokalstromkreise;  die 
Schreibstifte  dagegen  sind  an  dem  Anker  je 
eines  von  den  Telegraphirströmen  durchlaufe- 
nen Elektromagnetes  angebracht;  der  Anker 
dieses  letzteren  Elektromagnetes  spielt  zugleich 
die  Rolle  eines  Relais,  indem  er  den  Lokal- 
strom abwechselnd  durch  den  einen  und  den 
anderen  der  beiden  im  Lokalstromkreise  liegen- 
den Elektromagnete  schliefst,  während  umge- 
kehrt wieder  der  Lokalstrom  nach  jedem  Spiele 
im  gebenden  Amte  die  Pole  der  Linienbatterie 
vertauscht  und  dadurch  in  beiden  Aemtem  das 
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Hin-  und  Hergehen  des  polarisirten  Ankers  mit 
dem  Schreibstifte  vermittelt. 

Fig.  I  giebt  eine  perspektivische  Abbildung 
eines  Denison'schen  Kopirtelegraphen,  aus  wel- 
cher ersichtlich  wird,  dafs  jeder  Telegraph  zwei 
symmetrisch  gegen  den  Kasten  C  angeordnete, 
im  wesentlichen  übereinstimmende  Gruppen  von 
elektrotelegraphischen  Theilen  enthält,  von  denen 
die  in  Fig.  i  rechts  liegende  beim  Geben,  die 
links  liegende  beim  Empfangen  benutzt  wird. 
Die  letztere  dieser  beiden  Gruppen  zeigt  Fig.  2 
im  Grundrisse. 

Jeder  Telegraph  enthält  in  dem  Kasten  C 
die  beiden  Hufeisen-Elektromagnete  M^  und  M^, 
Fig.  2    und    3,    welche    den   Papierstreifen  P, 

Fig.  I. 


bezw.  P2  schrittweise  zu  bewegen  und  zugleich 
die  Umschaltung  der  Linienbatterie  zu  be- 
wirken haben;  letzteres  geschieht  mittels  des  in 
Fig.  4  abgebildeten,  auf  der  inneren  Fläche  der 
in  Fig.  I  links  liegenden  Wand  des  Kastens  C 
angebrachten  selbstt}iätigen  Umschahers.  Die 
Anker  a^  und  a^  der  beiden  Elektromagnete  M, 
und  M^  sitzen  auf  einer  gemeinschaftlichen 
Axe  jc;  auf  dieser  Axe  ist  ferner  nahe  an  der 
Innenseite  der  in  Fig.  1  rechts  liegenden  Kasten- 
wand der  zweiarmige  Hebel  S  befestigt,  welcher 
mittels  des  Ansatzes  i  und  der  Stange  v  die 
pendelnde  Bewegung  der  Axe  x  auf  die 
Hemmungsgabel  V  des  Sperrrades  R  überträgt, 
während  er  zugleich  mittels  der  beiden  durch 
Federn  in  die  Zähne  des  Rades  R  eingedrückten, 
abwechselnd  bei  der  Anziehung  von  a^  bezw.  a^ 
zur  Wirkung  kommenden  Sperrkegel  /r^  und  k^ 


das  Rad  R  schrittweise  um  seine  Axe  N  dreht, 
wobei  V  dafür  sorgt,  dafs  sich  /^  und  N  jedes- 
mal nur  um  einen  Schritt  drehen.  Die  Axe  N 
tritt  in  Fig.  i  links  und  rechts  (in  Fig.  3 
und  4  hinten  bezw.  vorn)  über  die  Kastenwand 
vor  und  trägt  zur  Linken  des  Kastens  die  Rolle 
des  Papierzuges  für  den  empfangenden  Streifen  P^j 
zur  Rechten  von  demselben  die  Rolle  für  den 
gebenden  Streifen  P,.  Jederzeit  kommt  aber 
nur  ein  Papierzug  in  Thätigkeit,  denn  die 
beiden  Prefswalzen,  welche  die  Streifen  auf 
die  Papierwalzen  aufdrücken,  sind  auf  zwei 
Axen^j  und  ^2,  Fig.  3  und  4,  aufgesteckt  und 
lassen  sich  mittels  der  in  Schlitzen  durch  die 
Grundplatte  A  nach  unten  gehenden  Arme  «, 
und  «2  von  den  Papierwalzen  ab- 
heben. Letzteres  geschieht  durch 
den  Umschalthebel  Ä,  mittels  dessen 
die  Leitung  mit  der  empfangenden 
oder  gebenden  Seite  des  Telegra- 
phen verbunden  wird;  die  Um- 
schaltertheile  sind  unterhalb  der 
Platte  A  angebracht,  und  beim  Um- 
legen des  Hebels  H  schiebt  dieser 
mit  dem  einen  oder  dem  anderen 
seiner  beiden  eine  Gabel  bildenden 
Seitenarme  den  Arm  n^  oder  n^  in 
der  Pfeilrichtung  (Fig.  3  und  4)  vor- 
wärts und  hebt  dadurch  die  zu- 
gehörige Prefswalze  vom  Papier- 
streifen ab. 

Wie  in  Beziehung  auf  die  Papier- 
bewegung, so  ist  der  Telegraph 
auch  betreffs  seiner  elektrischen 
Theile  links  und  rechts  (Fig.  i)  von 
dem  Kasten  C  ganz  symmetrisch 
angeordnet  und  die  empfangenden 
und  gebenden  Theile  unterscheiden 
sich  aufserdem  nur  sehr  wenig  von 
einander.  Hinter  dem  Kasten  C 
(Fig.  I )  oder  zum  Theil  noch  neben 
dessen  hinterem  Ende  —  in  Fig.  3 
links  vor  und  hinter  demselben  — 
liegen  links  und  rechts  von  ihm  je  ein  Paar  Stab- 
elektromagnete  E^  und  E^,  welche  durch  Schrau- 
ben auf  zwei  zu  einem  Hufeisen  verbundenen 
Stahlmagneten  D^  bezw.  D^  befestigt  sind  und 
auf  diesen  mittels  der  Schrauben  F,  bezw.  F^ 
verschoben  werden  können;  ihre  Windungen 
sind  hinter  einander  geschaltet.  Das  links  von 
dem  Kasten  C  liegende,  zum  empfangenden 
Theile  gehörige  Elektromagnetpaar  E^  ist  in 
Fig.  2  abgebildet,  nebst  den  zu  ihm  gehörigen 
übrigen  Theilen.  Jedes  Paar  hat  einen  um 
eine  vertikale  Axe  drehbaren  Anker  K^  bezw.  K^j 
dessen  beide  Enden  zwischen  je  einem  Pole 
des  Hufeisens  Dj  bezw.  D^  und  dem  Kernende 
eines  Elektromagnetes  E^  bezw  E^  liegen.  Auf 
der  von  den  beiden  Kernenden  abgewandten 
Seite  des  Ankers  sind  auf  ihm  zwei  Prell- 
federn flf,  bezw.  d^  aufgeschraubt,   welche  sich 
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bei  der  Drehung  des  Ankers  gegen  die  eine 
oder  die  andere  von  zwei  in  den  Hufeisen- 
enden sitzenden  Schrauben  s^  bezw.  s.^  legen 
und  die  Drehung  des  Ankers  nach  dem  einen 
oder  dem  anderen  Kerne  hin  mildern.  Auf 
jeder  Ankeraxe  sitzt  isolin  ein  längerer,  mitten 
zwischen  den  Rollen  über  diesen  hin  sich  er- 
streckender Arm  y,  bezw.  J^j  in  dessen  Ende 
über  dem  den  Papierstreifen  Pj  bezw.  P^  führen- 
den Metalltischchen  u^  bezw.  u.^  der  Schreib- 
stift eingesetzt  ist;  bei  jedem  Hin-  und  Her- 
gange des  Ankers  macht  somit  der  Schreibstift 
einen  merklich  gröfseren  Weg  über  dem  Papier- 
streifen Pj  bezw.  Pg  h^"  ^"^  ^^^-  ^^  ^^^ 
nach  dem  Kasten  C  hin  liegenden  Ende  jedes 
Ankers  K^  bezw.  K^  ist  ferner  isolirt  ein  federn- 
der Fortsatz  r,  bezw.  c,^  angebracht,  welcher 
zwischen  zwei  Kontaktschrauben  /r,  (bezw.  k^) 
und  g^  (bezw.  g^)  spielt  und,  wenn  er  an  der 
einen  bezw.   der  anderen   anliegt,    den  Lokal- 


Fig.  2. 


Strom  durch  den  Elektromagnet  M^  bezw.  M^ 
schliefst. 

Auf  die  Ankeraxe  x  der  ElektromagneteMj,  M^ 
ist  endlich  noch  ein  Armj,  Fig.  4,  aufgesteckt, 
welcher  die  Umschalterwalze  W  trägt.  Fig.  4 
bietet  einen  Blick  von  rückwärts  auf  die  in 
Fig.  I  links  liegende  Wand  des  Kastens  C.  Wie 
mittels  der  gegen  W  sich  andrückenden  Kontakt- 
federn /,  und  f^  und  der  drei  in  W  einge- 
legten Metallplatten,  von  denen  die  beiden 
äufseren  natürlich  leitend  unter  einander  ver- 
bunden sind,  die  Richtung  des  Linienstromes 
beim  Hin-  und  Hergange  des  Armes  j  um- 
gekehn  wird,  braucht  hier  nicht  näher  ange- 
geben zu  werden. 

Der  Strom  von  der  Telegraphirbatterie  könnte 
im  gebenden  Theile  dem  Arme  J^  mit  dem 
Schreibstifte  zugeführt  werden,  dann  in  dem 
Schreibstifte  zu  dem  Bronzepapier  und  von 
diesem  zu  einer  beständig  auf  dem  Papiere 
liegenden  Drahtbürste  in  die  Telegraphenleitung 
gelangen  und  endlich  in  dem  empfangenden 
Amte  durch  den  Schreibstiftträger,  den  Schreib- 
stift und  den  getränkten  Papierstreifen  zur  Erde. 
Die  Schaltung  ist  indessen  so  gewählt,  dafs 
(ähnlich  wie  in  dem  Kopinelegraphen  von 
Meyer;    vgl.   Zetzsche,    Handbuch,    i.  Bd., 


S.  422,  Anm.  1 1 )  der  Schreibstift,  so  lange  er 
auf  der  metallischen  Fläche  des  Papierstreifens 
ruht,  die  Linien batterie  kurz  schliefst,  der  Tele- 
graphirstrom  daher  nur  durch  die  Leitung  zum 
Empfänger  geht,  so  lange  der  Schreibstift  über 
einen  mit  Tinte  geschriebenen  Zug  hinweg  geht 
und  deshalb  die  kurze  Nebenschliefsung  unter- 

f  ig-  3- 


brochen  ist.  Dabei  erscheint  der  Schriftzug  in 
dem  empfangenden  Amt  in  farbigen  Strichel- 
chen auf  weifsem  Grunde. 

Die  Vorgänge  beim  Telegraphiren  sind  hier- 
nach folgende:    Wenn   ein  Strom  die  Leitung 

Fig.  4. 


und  in  dem  empfangenden  Amte  die  Stab- 
elektromagnete  E^,  in  dem  gebenden  die  Stab- 
elektromagnete  £*,  durchläuft,  bewegt  sich  in 
jedem  Amt  einer  der  Anker  K^  bezw.  K^  der- 
selben und  mit  ihm  die  Schreibstiftträger  J^ 
und  Jj,  wobei  der  Schreibstift  quer  über  den 
Streifen  P^  bezw.  Pj  hinweggeht.  Am  Ende 
der  Ankerbewegung  schliefsen  die  an  diesen 
beiden  Ankern  K^  und  K^  sitzenden  Kontakt- 
federn C2  und  q  in  beiden  Aemtern  den 
Lokalstrom,  welcher  früher  etwa  durch  den 
Hufeisenelektromagnet  Afj  geschlossen  worden 
war,    nunmehr    durch    A4^,    daher ^Mn\(Al^ 

4*  o 
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seinen  Anker  a^  an  und  schiebt  mit  der 
Klaue  /fj  das  Rad  R  einen  Schritt  weiter,  be- 
wegt aber  mittels  des  Armes  j  zugleich  auch 
die  Walze  W  so  weit,  dafs  schliefslich  die 
Richtung  des  Linienstromes  umgekehrt  wird. 
In  Folge  dessen  drehen  sich  jetzt  die  Anker  K^ 
und  K^  jener  beiden  Stabmagnete  im  entgegen- 
gesetzten Sinne,  und  die  Schreibstiftträger  J^ 
und  Jj  gehen  quer  über  den  Streifen  P^  bezw.  P, 
zurück,  bis  dann  wiederum  eine  Umkehrung 
der  Stromrichtung  eintritt  und  das  Spiel  von 
neuem  beginnt: 

Nothwendig  wird  es  hierzu  bei  der  gewählten 
Schaltungsweise  augenscheinlich  sein,  dafs  der 
Streifen  P^  an  seinen  beiden  Rändern  nicht- 
leitend gemacht  werde,  damit  der  Telegraphir- 


strom  die  Ankerbewegung  einleiten  könne. 
Dafs  dann  während  der  Ankerbewegung  dieTele- 
graphirströme  die  ihnen  übertragene  chemische 
Wirkung  hervorbringen  können,  ist  begreiflich, 
allein  die  dabei  auftretenden  Stromunterbrechun- 
gen dürfen  die  Ankerbewegung  nicht  erheblich 
stören,  weil  ja  überhaupt  sogar  eine  vollkommen 
genaue  telegraphische  Wiedergabe  der  Schrift 
nur  möglich  ist,  wenn  jene  beiden  Anker  K^ 
und  K^  bezw.  die  Schreibstifte  J^  und  J^  sich 
streng  synchron  bewegen.  Ob  aber  und  in- 
wieweit etwa  dieser  Synchronismus  aufgegeben 
werden  darf,  ohne  dafs  die  Schrift  grell  ver- 
zerrt wird,  darüber  enthält  die  angegebene 
Quelle  keinerlei  Andeutung. 

E.  Z. 


Neues  Teiephonsystem  von 

Das  Telephonsystem  besteht  aus  einem  Um- 
schalteapparat mit  Signalscheiben  für  die  Zentrale, 
sowie  aus  einem  Telephonapparat  mit  eigen- 
thümlichem  Wechselstromgeber  für  jeden  Theil- 
nehmer.  Der  hierfür  konstruirte  und  in  Fig.  4 
abgebildete  Zentralapparat  bietet  den  Beamten 
bei  der  Bedienung  desselben  nicht  nur  bedeu- 
tende Erleichterungen,  sondern  sichert  gleich- 

Fig.  I. 


GebrOder  Nagio  in  Berlin. 

zu  nähern.  Durch  die  eigenthümliche  Aus- 
balanzirung  der  Signalscheibe  mittels  des  Gegen- 
gewichtes e  und  des  Stifter  d  wird  es  ermög- 
licht, dafs  die  Scheibe  auf  der  einen  oder 
anderen  Seite  verbleibt,  ohne  hierdurch  an 
Empfindlichkeit  des  Ansprechens  einzubüfsen. 
Die  beiden  SteUungen  der  Scheibe  b  sind 
in   den  Fig.  2  und  3   dargestellt,  welche  eine 


zeitig    die  Theilnehmer    vor  dem    so    lästigen 
Ausschalten  vor  Beendigung  des  Gespräches. 

In  Fig.  I  ist  der  polarisirte  Apparat  einer 
Signalscheibe  aus  dem  Zentral-Umschalteapparat 
im  Prinzipe  dargestellt.  Auf  der  Axe  a,  welche 
sich  zwischen  zwei  Spitzen  bewegt,  befindet 
sich  die  Signalscheibe  b  und  hinter  derselben 
der  Magnet  c.  Die  Axe  läuft  parallel  mit  den 
Kernen  der  an  der  Platte  P  befestigten  und 
von  ihr  getragenen  Elektromagnete  m,  m  und 
gestattet  dem  Magnete  c,  sich  nach  beiden 
Seiten  den  Polschuhen  der  Elektromagnete  m,  m 


Ansicht  von  vorn  nach  Wegnahme  der  Platte  P 
bieten.  Bei  der  in  Fig.  2  gezeichneten  ersten 
Stellung,  welche  die  Scheibe  b  nach  dem  An- 
ruf angenommen  hat,  ruht  das  Gegengewicht 
in  senkrechter  Lage  auf  der  Axe  und  giebt  der 
Stift  d  das  Uebergewicht,  wodurch  die  Scheibe  b 
in  der  eingenommenen  Stellung  verharrt,  mit- 
hin dem  Beamten  durch  die  Oeffnung  N  sicht- 
bar wird  und  bleibt.  Ein  entgegengesetzter 
Strom  bringt  die  Signalscheibe  in  die  zweite 
Stellung,  Fig.  3;  jetzt  ist  dieselbe  von  der 
Oeffnung  N  zurückgetreten  und  ftlr  den  Be- 
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amten  unsichtbar  geworden.  Bei  dieser  Stellung 
kommt  das  Gewicht  e  zur  Geltung  und  der 
Stift  d  steht  senkrecht  auf  der  Axe,  ist  in  Folge 
dessen  wirkungslos. 

Damit  die  Farbenunterschiede'  beim  Anrufen 
oder  Ablauten  für  den  Beamten  recht  grell 
erscheinen,  ist  die  Signalscheibe  weifs,  der 
Hintergrund  schwarz  gewählt. 

Es  ist  femer  eine  Vorrichtung  hinter  der 
Stöpselörffnung  angebracht,  welche  dem  Be- 
amten, wenn  mehrere  neben  einander  liegende 
Signalscheiben  gleichzeitig  vortreten,  einegröfsere 
Uebersicht   der  schon  verbundenen  Leitungen 

Fig.4. 


gewahrt,  so  dafs  ein  Versehen  bezw.  Vergessen 
nicht  leicht  vorkommen  kann. 

Sobald  nämlich  der  Stöpsel  in  die  OefFnung  g 
gebracht  worden  ist,  wird  der  an  der  Platte  P 
befestigte  Winkelhebel  n  gehoben,  wodurch 
die  rothe  Markirscheibe  s  vor  die  OefFnung  N 
tritt  und  ein  Drittel  der  weifsen  Scheibe  h 
deckt;  ein  Zurücktreten  der  weifsen  Scheibe 
kann  dabei  noch  gut  beobachtet  werden.  Mit 
dem  Herausziehen  des  Stöpsels  verschwindet 
auch  wieder  die  Markirscheibe. 

Die  verschiedenen  Farben  bedeuten  nun  fol- 
gendes : 

Schwarzes  Feld:  Ruhestellung. 

Weifses  Feld:  Angerufen. 

Weifsrothcs  Feld:  Verbunden. 

Schwarzrothes  Feld:  Zu  unterbrechen. 


Die  Obliegenheiten  des  Beamten  auf  der 
Zentralen  beschranken  sich  daher  bei  diesem 
System  auf  die  Herstellung  der  Verbindungen 
in  dem  Umschalteapparate.  Das  so  lästige 
öftere  Fallen  der  Klappen,  welches  bei  den 
meisten  bisherigen  Apparaten  eintritt ,  wenn 
ein  rufender  Theilnehmer  gezwungen  ist,  meh- 
rere Male  die  andere  Station  anzurufen,  und 
leicht  bei  dem  Beamten  in  der  Zentrale  den 
Irrthum  hervorruft,  dafs  abgelautet  worden  sei, 
fallt  bei  dieser  neuen  Konstruktion  ganz  fort, 
weil  ja  ein  wiederholtes  Lauten  in  der  Zentralen 

Fig-  5- 


ganz  unbemerkt  bleibt.  Der  Theilnehmer  hat 
nur  die  Kurbel  /r,  Fig.  5  und  7,  wie  beim  An- 
ruf, nach  rechts  zu  drehen. 

Der  Mechanismus,  welcher  an  der  vorderen 
Platte  P  befestigt  ist,  kann,  wie  bei  anderen 
Apparaten,  für  jede  Leitung  besonders  abge- 
nommen werden,  und  hierbei  bleiben  die  an 
der  Holzleiste  //befestigten Theile  im  Umschalter 
zurück;  die  Verbindung  der  Elektromagnete  m^m 
mit  der  Leitung  wird  durch  die  Messingfedern/, 
Fig.  I,  hergestellt. 

Fig.  5  zeigt  den  Telephonapparat  für  die 
Theilnehmer.  Derselbe  ist  mit  einem  starken 
Doppeltelephone  zum  Sprechen  ausgerüstet; 
das  ovale  Metallmundstück  m,  welches  am 
aufseren  Kasten  befestigt  ist,  stellt  jjje  Verbin- 
dung mit  demselben  ^^r^\^^x\zQ^\^^K^OO^Z 
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Ferner  sind  zwei  Hörtelephone  F^  und  F^ 
und  —  wie  bei  den  bisherigen  Apparaten  der 
Reichs-Telegraphen  verwahung  —  Umschalter, 
Wecker  und  Schutzvorrichtung  vorhanden. 

Die  Handhabung  des  Apparates  beim  Anrufe 
geschieht  durch  Drehen  der  Kurbel  k  nach 
rechts,  wobei  gleichzeitig  der  Buchstabe  A  ver- 
schwindet und  der  Buchstabe  S  sichtbar  wird. 
Die  weifse  Scheibe  kommt  am  Zentralapparate 
zum  Vorschein,  da  ein  positiver  Strom  in 
die  Leitung  geschickt  wurde. 

Ist  das  Gespräch  beendet,  so  wird  die  Kur- 
bel k  wieder  nach  links  zurückgedreht,  ein 
negativer  Strom  tritt  in  die  Leitung,  S  ver- 
schwindet und  A  kommt  wieder  zum  Vor- 
schein. Gleichzeitig  verschwindet  die  weifse 
Scheibe  auf  dem  Zentralapparat  und  zeigt  dem 
Beamten   an,    dafs   das  Gespräch    beendet    ist. 

Fig.  6. 


Spiralfedern  x,  x  in  die  über  den  selbstthätigen 
Umschalter  nach  der  anderen  Station  führende 
Leitung  L  und  dort  zur  Erde.  Aus  dieser  tritt 
der  Strom  bei  E  über  die  Feder  f^  in  die 
Platte  o  und  durch  die  Kontaktfeder  f^  zum 
positiven  Pole  der  Batterie  zurück. 

Gleichzeitig  hat  die  Erdkontaktfeder  f^  die 
kleine  Rolle  verlassen  und  schleift  auf  dem 
Rande  der  Messingplatte  o  selbst,  womit  die 
Erdverbindung  des  eigenen  Weckers  zwischeny^ 
und  /g  unterbrochen  ist  und  dieser  nicht,  mit 
läutet.  Der  Wecker  ist  zwischen  L  und  der 
Klemme  W,  Fig.  6,  eingeschaltet. 

Die  Deckscheibe  U,  Fig.  5  und  6,  wird  von 
dem  aus  e  vortretenden  Stift  i  mitgenommen 
und  verdeckt  den  Buchstaben  A,  zum  Zeichen, 
dafs  nun  das  Schlufssignal   noch  zu  geben  ist. 

Die    sich    an   die    beiden   Hebel  h^  und   h^ 


Die  beiden  Buchstaben  A  =  » Anruf a  und 
S  =  »Schlufsa  zeigen  dem  Theilnehmer,  ob 
die  Signale  richtig  entsendet  worden  sind. 

Die  sinnreiche  Umschaltevorrichtung  für  den 
Stromwechsel  machen  Fig.  6  und  7  ersichtlich. 
Die  runde  Scheibe  /  aus  isolirendem  Material 
trägt  zwei  von  einander  getrennte  Messing- 
platten r  und  o,  welche  bei  Drehung  der  Kur- 
bel k  den  Stromübergang  nach  der  Leitung  sowie 
nach  der  Erde  von  den  im  Winkel  gebogenen 
Schleiffedern/,  und/g  vermitteln.  Die  Feder /i 
ist  mit  dem  negativen,  die  Feder /j  m^t  dem 
positiven  Pole  der  Batterie  verbunden.  Feder ^3 
bildet  den  Erdkontakt.  Wird  nun  z.  B.  die 
Kurbel  k  in  Fig.  5  nach  rechts  (in  Fig.  6  nach 
links)  gedreht,  so  tritt  der  negative  Strom  von 
der  Kontaktfeder/,  in  die  Platte  r,  dann  durch 
die    Hebelarme  Äj   und   /i^,    sowie    durch    die 


anheftenden  Spiralfedern  x,  x  führen  die  Kurbel 
in  die  verticale  Stellung  zurück,  da  sich  die- 
selben unabhlingig  von  einander  auf  der  Axe 
bewegen  und  nur  jede  von  einem  Stifte,  welcher 
auf  Platte  r  befestigt  ist,  mitgenommen  werden. 

Im  Ruhezustande  liegen  die  Schleiffedem  y, 
und  /a  an  der  Isolirmasse  der  Scheibe  /,  und 
da  bei  diesen  Apparaten  nur  eine  Batterie  er- 
forderlich, ist  dieselbe  ausgeschaltet. 

Die  Zentralapparate  für  50  Leitungen,  Fig.  4, 
haben  noch  so  viel  seitliche  Stöpsellöcher,  als 
Leitungen  vorhanden  sind,  und  durch  dieselben 
ist  es  ermöglicht,  die  Elektromagnete  auszu- 
schliefsen,  d.  h,  die  Leitungen  direct  zu  verbinden, 
was  stets  bezw.  der  nach  der  angerufenen  Station 
der  Scheibe  /  zu  erfolgen  hat,  um  den  Wider- 
stand im  Stromkreise  zu  verringern. 
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Winters  neuer  Blockapparat. 

Von    Dr.   A.  Tobler    in    Zürich. 

Der  im  Jahrgange  1882  (S.  188)  dieser  Zeit- 
schrift beschriebene  Winter' sehe  Blockapparat 
hat  im  Laufe  der  letzten  Jahre  wesentliche 
Verbesserungen  bezw.  Vereinfachungen  er- 
fahren; dieselben  sollen  hier,  mit  stetem  Hin- 
weis auf  die  an  betreffender  Stelle  gege- 
bene Beschreibung,  einer  kurzen  Besprechung 
unterzogen  werden. 

Das  Aeufsere  des  Apparates  (vgl.  Fig.  i 
und  2)  ist  unverändert  geblieben;  wir  finden 
nach  wie  vor  die  zwei  Zifferblätter  W  und  7, 
welche,  den  beiden  Zugrichtungen  entsprechend, 
die  Inschriften  »Zug  von«  und  »Zug  nach« 
tragen.  Jedem  Zifferblatt  entspricht  ein  Zeiger, 
der  je  nach  der  Stromrichtung  .nach  rechts 
oder  links  abgelenkt  wird.  Die  Zeichen 
»Freia  oder  »Besetzt«  werden  mittels  des 
Drückers  T  gegeben;  zur  Aenderung  der 
Stromrichtung    dient    der    seitlich    angebrachte 


Hebel  H.  Die  Glocke  G  wird  durch  die  ein- 
laufenden Zeichen  zum  Tönen  gebracht. 

Fig.  3  stellt  die  innere  Einrichtung  des 
Apparates  dar,  wie  er  von  L.  Clark,  Muir- 
head  &  Comp,  in  London  in  trefflicher 
Ausstattung  geliefert  wird  und  seit  mehreren 
Jahren  auf  den  einspurigen  Bahnen  Indiens 
und  Australiens  in  erprobter  Anwendung  steht. 

Die  Drehung  der  Zeiger  geschiÄit,  wie  beim 
älteren  Apparate,  durch  polarisirte  Elektro- 
magnete.  An  Stelle  der  früheren  zwei  Relais 
(A  und  C  in  Fig.  3  und  4,  1882,  S.  190 
und  191)  ist  ein  einziges  getreten;  die  Theile, 
welche  dem  früheren  Relais  C  entsprechen,  be- 
stehen aus  dem  einschenkligen  Elektromag- 
nete  A  und  seinem  seitwärts  liegenden,  nicht 
polarisirten  Anker  v,  welcher,  in  Schrauben- 
spitzen drehbar,  beim  Stromdurchgange  sich 
gegen  den  Kontakt^  legt;  zur  besseren  Siche- 
rung ist  letzterer  doppelt  vorhanden,  wie  aus 
der  Fig.  3  deutlich  hervorgeht.  Der  obere 
Polschuh  des  Elektromagnetes  A  ist  nach  links 
verlangen  und  bewirkt,  dafs  die  durch  den 
Stahlmagnet  N  polarisirte  Zunge  s  je  nach  der 


Stromrichtung  am  Kontakte  d  liegen  bleibt 
oder  sich  an  /  legt.  Die  Zunge  s  hat  die  Ver- 
richtungen zu  übernehmen,  welche  früher  dem 
Anker  des  Relais  A  zufielen.  Der  in  Fig.  3 
und  4  im  Jahrgange  1882  mit  G  bezeichnete 
besondere  Glockenelektromagnet  ist  gleichfalls 
beseitigt  worden;  der  Glockenhammer  wird 
nämlich  durch  die  nach  hinten  verlängerten 
(in  Fig.  3  um  90*^  verwendet  gezeichneten) 
Schenkel  des  Wiederholer- Elektromagnetes  W 
in  Thätigkeit  gesetzt.  Auch  der  Empfänger  J 
hat  insofern  eine  Abänderung  erfahren,  als  der 
den  Stromkreis  des  Flügelsignal  -  Elektromag- 
netes M  schliefsende  Kontakt  nicht  mehr  un- 
mittelbar am  Zeiger  angebracht  ist,  sondern  zu 
diesem  Behufe  eine  besondere  polarisirte 
Zunge  /i,  die  zwischen  den  Kontaktschrau- 
ben r  und  q  spielt,  angeordnet  ist. 

Der  Betrieb  auf  der  einspurigen  Bahn  ge- 
staltet sich  nun  folgendermaßen: 

In  der  Ruhelage  sind  auf  den  beiden  Sta- 
tionen X  und  Y    die   Signalflügel    auf  »Halt« 

Fig.  2. 


festgemacht ,  alle  vier  Zeiger  weisen  auf 
»Strecke  frei«.  Will  also  X  einen  Zug  nach  Y 
ablassen,  so  hat  der  Wärter  die  Erlaubnifs 
hierzu  von  Y  einzuholen,  er  drückt  zu  diesem 
Zwecke  zweimal  seinen  Taster  T,  Die  Linien- 
batterie B  wird  geschlossen,  und  ein  von  ihr 
ausgehender  positiver  Strom   nimmt   folgen- 


den  Weg:    A:-Po1,    i/,    Feder 


Kontakt- 


stück /?,  (gegen  n  isolirter)  Tasterhebel  /, 
Linie  L,  nach  Y,  /'  (die  der  Station  Y  zuge- 
hörigen Theile  werden  wieder  —  wie  1882 
—  durch  Beisetzung  eines  '  bezeichnet),  o', 
Windungen  von  A\  Erde,  nach  X,  Feder  r^, 
f,  Z-Pol  der  Linienbatterie  B,  Zugleich  aber 
schliefst  der  Taster  7"  in  X  die  eine  (obere) 
Hälfte  der  Lokalbatterie  ^/ und  zwar:  Z-Pol, 
Kontakt  d,  Ankerhebel  s,  Windungen  des 
Empfängers  7,  Feder  n ,  T,  zum  Vereini- 
gungspunkte Q  der  beiden  Batteriehälften. 
Dieser  Schlufs  übt  keinen  Einflufs  auf  den 
Empfänger  J,  er  wird  vielmehr  den  Zeiger 
nur  fester  in  seiner  Ruhelage  erhalten.  Auf 
der  Starion  Y  geschieht  folgendes:  Die  pola- 
risirte Zunge  s'  des  Relais  A'   bleibt  in  Ruhe, 
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dagegen  wird  v'  angezogen  und  schliefst  die 
Linienbatterie,  deren  positiver  Strom  folgenden 
Weg  einscliifigt:  AT'- Pol,  H\  Feder  r^',  An- 
ker v\  y\  Windungen  des  Wiederliolers  W\ 
Feder  r/,  t\  Z'-Poi.  W  bleibt  in  Ruhe, 
dagegen  ertönt  die  Glocke  G\  Der  Wäner 
in  Y  signalisin  nun  nach  X  »Strecke  besetzt«; 
er  legt  zu  diesem  Zwecke  den  Hebel  //'  des 
Stromwenders  nach  B  (vgl.  Fig.  i)  hin  und  drückt 
den  Taster  T\   Der  von  Y  ausgehende  nega- 

Fig 


seitigt  die  Sperrung,  welche  bis  zu  diesem 
Zeitpunkte  jede  Bewegung  des  SignalflUgels 
unmöglich  machte.  X  hat  nun  das  empfan- 
gene hörbare  Signal  zu  quittiren;  noch  hat 
sich  bis  jetzt  weder  der  Empfänger  J  in  X, 
noch  der  Wiederholer  W  in  Y  bewegt. 
Drückt  nun  X  den  Taster  7",  so  sendet  die 
untere  Hälfte  der  Lokalbatterie  b  einen  Strom 
von  K  über  /,  j,  Spulen  des  Empfängers  •/, 
Feder  n,   7",  Punkt   Q    (der    von   der  ganzen 


tive  Strom    läuft  wie   folgt:    Z'-Pol,  t\  Fe- 
der r,'  (denn  r/   ist  jetzt   mit  //'  verbunden, 


während    n 


über  /' 


2 
Linie 


an    V    liegt),  /?'    im    Taster  T\ 
L\    nach  X,  /,  o,  A^   Erde,  Y, 


r,',  H\  AT'- Pol.  G  in  X  schlägt  an  und  die 
Zunge  s  des  Relais  A  verläfst  d  und  legt  sich 
gegen  /.  Durch  diese  letztere  Bewegung  kom- 
men die  beiden  Hälften,  also  die  ganze 
Lokalbatterie  h  zur  Wirkung  auf  den  Signal- 
flügelelektromagnet M\  der  Strom  geht  vom 
^-Pole  nach  /,  Zunge  ^,  Kontakt  q  des  Em- 
pfängers y,  Zunge  h  desselben,  Af,  Z-Pol  der 
^-^tterie.     M  zieht   seinen   Anker  an  und  be- 


Lokalbatterie  entsandte  Zweigstrom  durch  M 
ist  nach  v\rie  vor  geschlossen);  der  Zeiger  des 
Empfängers  J  springt  daher  auf  »Strecke  be- 
setzt« und  die  ihm  beigeordnete  Zunge  h  ver- 
läfst den  Kontakt  q  und  legt  sich  gegen  r, 
unterbricht  somit  den  Stromkreis  des  Flügel- 
elektromagnetes  M.  Der  gleichzeitig  nach  Y 
entsandte  Linienstrom  verfolgt  dieselbe  Rich- 
tung wie  beim  » Vorläuten a;  der  Anker  v' 
von  A^  schliefst  die  Linienbatterie  JB',  deren 
Pole  aber  jetzt  durch  die  Umstellung  von  H* 
verwechselt  worden  sind,  denn  es  geht  jetzt 
ein  negativer  Strom   von  Z'   nach  r,',   v\  y\ 
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W>,  r,',  H\  AT' -Pol.  Der  Zeiger  des  Wieder- 
holers W  dreht  sich  und  weist  auf  »Strecke 
besetzt«. 

Der  Wärter  in  X  stellt  nun  den  SignalflUgel 
auf  »Frei«,  wodurch  zugleich  das  früher  er- 
wähnte Pedal  zur  Höhe  des  Schienenkopfes 
gehoben  wird.  Der  Zug  verlafst  X  und  bringt 
beim  Vorüberfahren  am  Signalmaste  den  Flügel 
wieder  in  die  Haltstellung.  ') 

Nach  der  Ankunft  des  Zuges  in  Y  rückt  der 
dortige  Waner  den  Hebel  if'  auf  »Frei«  und 
drückt  viermal  den  Taster  T\  Es  geht  nun 
ein  positiver  Strom  nach  X  und  legt  dort 
die  Relaiszunge  s  an  d.  Die  Folge  des  von  X 
gesandten  Quittungssignales  ist,  dafs 

1.  der  Strom  der  Lokalbatterie  in  X  die 
Nadel  des  Empfängers  auf  »Frei«  stellt; 

2.  die  Linienbatterie  in  Y  geschlossen  wird 
und  einen  positiven  Strom  über  K\  H\  r^^  v\ 

y'  W*  r,',  Z'  entsendet,  welcher  die  Nadel  des 
Wiederholers  in  die  Freistellung  bringt. 

Wie  aus  Fig.  3  ersichtlich,  ist  der  Zinkpol 
der  Linienbatterie  aufserdem  durch  einen  Draht 
mit  der  Axe  der  polarisirten  Zunge  h  des 
Empfängers  J  verbunden,  ebenso  besitzt  der 
Kontakt  r  dieser  Zunge  eine  Erdverbindung. 
Diese  Einrichtung  soll  verhüten,  dafs  von  X 
aus  der  Flügel  in  Y  freigegeben  werde,  falls 
etwa  schon  ein  Zug  in  der  Richtung  X — Y  sich 
auf  dem  Geleise  befinde;  in  diesem  Falle 
müfste  //auf  »Besetzt«  gestellt  werden,  worauf 
dann  beim  Drücken  des  Tasters  T  die  Linien- 
batterie über  /l,  //,  r,,  Erde  £*,  r,  Zunge  /i, 
Z  kurz  geschlossen  würde  und  folglich  gar 
kein   Strom   in   die  Leitung  gelangen    könnte. 

Es  wurde  schon  in  der  Beschreibung  des 
älteren  Apparates  darauf  hingewiesen,  dafs  ein 
etwa  durch  Ge^vitter  in  der  Leitung  hervor- 
gerufener Induktionsstrom  keine  gefahrbrin- 
gende Wirkung  auszuüben  vermöge,  so  lange 
ein  Zug  sich  in  der  Blocksektion  befinde,  denn 
in  diesem  Falle  ist  ja  auf  der  Abgangsstation 
der  Stromkreis  des  Signalflügel-Elektromagnetes 
bei  q  unterbrochen.  Nehmen  wir  indessen  an, 
es  werde  in  der  Ruhelage,  d.  h.  wenn  kein 
Zug  sich  auf  dem  Geleise  befindet,  in  X  die 
Zunge  des  Relais  A  durch  eine  fremde  Ein- 
wirkung nach  rechts  bewegt:  es  hat  dies, 
unter  gleichzeitigem  Ertönen  von  G,  die  Aus- 
lösung des  Signalflügelgesperres  zur  Folge. 
Da  aber  das  vollständige  Signal  aus  2X2 
Schlägen  besteht,  so  überzeugt  sich  der  Wärter 
sofort,  dafs  er  es  mit  einer  gefälschten  Signal- 
umstellung zu  thun  hat.  Sollte  er  aber,  mit 
Nichtbeachtung  des  Umstandes,  dafs  der  Zeiger 
des  Empfängers  auf  »Frei«  steht,  den  Flügel 
auf  »Frei«  stellen,  so  könnte  allerdings  ein 
in  X  etwa  wartender  Zug  ohne  Zustim- 
mung   von  Y    abgelassen  werden.     Ein    ein- 


0    Bezüglich  der  Anordnung  des  Signalmastes  verweise  ich 
auf  Winters  Patentschrift  (No.  2390,  vom  12.  Juni  1880). 


faches  Mittel,  dieser  Gefahr  zu  begegnen,  ist, 
einen  Wecker  mit  Selbstausschlufs  in  den 
Stromkreis  der  Signalflügelleitung  einzuschalten ; 
derselbe  wird  jedesmal  ertönen,  wenn  die 
Zunge  s  d  verlafst  und  sich  an  /  legt,  und  so 
lange  in  Thätigkeit  bleiben,  bis  die  Zunge 
von  J  durch  das  vorschriftsmäfsige  Quittungs- 
signal von  q  entfernt  wird.  Ein  hierauf  von 
Y  entsendeter  Strom  würde  alsdann  sofort  s 
wieder  in  die  Ruhelage  bringen  und  die  Ant- 
wort der  Station  X  den  Zeiger  von  J  wieder 
auf  »Frei«  weisen  lassen.  Diesem  meinem 
Vorschlage  stellten  Clark,  Muirhead 
&  Comp,  den  allerdings  berechtigten  Ein- 
wand entgegen,  dafs  die  Aufstellung  eines 
solchen  Weckers  (in  einer  Zwischenstation 
zweier  Wecker)  leicht  zur  Verwechselung  mit 
den  Signalen  der  Glocken  G  Anlafs  geben 
könnte,  da  ja  dieser  »Sicherheitswecker«  auch 
beim  normalen  Signalisiren  jedesmal  so 
lange  in  Thätigkeit  trete,  bis  der  Wärter  durch 
Abgabe  der  Quittung  den  Zeiger  des  Empfän- 
gers auf  »Besetzt«  bringe.  Ein  optischer 
Kontroiapparat  sei  deshalb  nicht  zu  empfehlen, 
weil  der  Wärter  demselben  nicht  immer  die 
gehörige  Aufmerksamkeit  schenke,  wie  dies 
der  kürzlich  stattgefundene  Unfall  auf  der 
Station  Earls  Court  der  Metropolitan  Bahn 
beweise. 

Die  Erfahrung  hat  übrigens  gelehrt,  dafs 
dieser  kleine  Mangel  nicht  von  Belang  ist 
bezw.  noch  nie  zu  Unfällen  Veranlassung  ge- 
geben hat. 

Nach  The  Telegraphic  Journal  (1885,  ß^-  ^7> 
S.  355)  erfreut  sich  der  Winier'sche  Apparat 
namentlich  in  Indien  einer  sehr  grofsen  Ver- 
breitung, und  scheint  er  berufen,  andere  früher 
angewendete  Einrichtungen  (Preeces  i -Draht- 
System  ?)  in  Bälde  zu  verdrängen. 


Ueber  die  Dauerversuche  mit  Giuhiampen  im 
Franlclin  Institut,  Philadeiphia,  Amerilca. 

Von  WooDHOusE  &  Rawson. 

Es  war  nicht  unsere  Absicht,  Notiz  zu  nehmen 
von  den  veröffentlichten  Resultaten  der  im  Franklin 
Institut  stattcefundenen  Versuche  mit  Glühlampen, 
umsomehr  als  die  scharfen  Urtheile,  welche  ver- 
schiedene elektrotechnische  Fachblätter  über  diesen 
Gegenstand  brachten,  ein  richtijges  Verständnifs  für 
den  Werth  dieser  Arbeiten  geschaffen  hatten.  Nun 
ist  uns  aber  mitgetheilt  worden,  dafs  in  neuerer 
Zeit  die  erwähnten  Resultate  wieder  hervorgesucht 
werden,  um  die  Gering werthigkeit  unserer  Lampen 
mit  diesen  scheinbar  unparteiisch  durchgeführten 
Versuchen  zu  beweisen. 

Wir  bitten  Sie  daher,  uns  Gelegenheit  zu  geben, 
an  dieser  Stelle  ausdrücklich  jede  Zuverlässigkeit 
jener  Versuche  in  Abrede  zu  stellen  und  die  folgen- 
den Thatsachen  der  Fachwelt  zu  unterbreiten: 

Unser  Agent  in  Amerika  rieth  uns  vor  Beginn 
der  Konkurrenz,  von  diesen  Versuchen  fern  zu 
bleiben ,  da  dieselben  nicht  unparteiisch  sein  wür« 
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den.  Die  Maxim-,  Swan-  und  andere  Kompagnien 
hatten  eine  Betheili^ng  ebenfalls  abgelehnt,  und 
so  beschlossen  wir,  nicht  zu  konkurriren.  Trotzdem 
wurden  Lamoen  unserer  Fabrikate  ohne  unser 
Wissen  und  Willen  ceprüft;  von  diesen  aber  war 
die  Hälfte  seitens  der  Edison  -  Gesellschaft  ^  der 
Hauptkonkurrentin  bei  dieser  Gelegenheit,  gehefert, 
und  der  Rest  von  einer  anderen  Beleuchtungsfirma 
entnommen.  Unsere  Lampen  wurden  zugestandener- 
roafsen  5  Volt  über  ihre  Spannung ,  welche  auf 
denselben  stets  vermerkt  ist,  gebrannt  und  gaben 
während  der  ganzen  Zeit  40  bis  50  ®/o  tlber  ihre 
normale  Leuchtkraft,  nicht  davon  zu  reden,  dafs 
sie  mit  Lampen  zugleich  brannten,  welche  augen- 
scheinlich für  diesen  Zweck  sorgfältigst  hergestellt 
und  vorher  geprüft  waren. 

Wenn  wir  auch  in  vielen  Punkten  über  die  Unter- 
suchungsmethoden, wie  sie  allgemein  angewendet 
werden,  unsere  eigene  Ansicht  haben,  so  enthalten 
wir  uns  doch  Jeder  Kritik  darüber,  da  wir  wohl 
wissen,  dafs  Schwierigkeiten  der  mannigfachsten 
Art  dabei  zu  überwinden  sind.  Wir  können  indefs 
die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dafs  das  Franklin 
Institut  in  dem  vorliegenden  Falle  hätte  dafür  sorgen 
müssen,   dafs   wir  gegen   solche  Vergewaltigungen 

geschützt  würden  und  uns  rechtzeitig  Nachricht  von 
en  sonderbaren  Vorgängen  hätte  zukommen  lassen 
müssen. 

Wie  wir  hören,  ist  Aussicht  vorhanden,  dafs  in 
England  umfassende  Versuche  mit  Glühlampen  ee- 
macht  werden,  wobei  Mafsnahmen  getroffen  werden 
sollen,  die  ein  in  jeder  Beziehung  richtiges  Resultat 
garantiren. 


Blitzableiter-  Prüftingsapparat 

Von  A.  Weinhold. 

Für  Widerstandsmessungen  an  Blitzableitern 
habe  ich  von  G.  Lorenz  in  Chemnitz  im 
Frühjahre  1883  den  nachstehend  beschriebenen 
Apparat  bauen  lassen;  ein  von  H.  Pöge  in 
Chemnitz  hergestelltes  Exemplar  desselben  be- 
fand sich  auf  der  Elektrizitäts  -  Ausstellung  in 
Wien.  Der  Apparat  hat  wie  der  von  Kohl- 
rausch  einen  Induktor  zur  Erzeugung  von 
Wechselströmen  und  ein  Telephon  als  Strom - 
prüfer  im  BrUckenzweige  der  Wheatstone'schen 
Brücke,  unterscheidet  sich  aber  von  jenem  (der 
auch  in  Wien  ausgestellt  war,  und  zwar  von 
Hartmann  &  Co  in  WUrzburg)  dadurch,  dafs 
die  Aenderung  der  Widerstände  nicht  durch 
einen  stetig  .wirkenden  Schleifkontakt,  sondern 
stufenweise  geschieht,  und  durch  die  Verwendung 
einer  Stimmgabel  als  Unterbrecher  anstan  des 
Wagnerischen  Hammers. 

Da  bei  Messungen  an  Blitzableitern  das 
Telephon  nie  ganz  verstummt,  manchmal  so- 
gar bei  der  richtigsten  Einstellung  noch  ziem- 
lich laut  tönt,  und  da  dann  die  Klangstärke  in 
der  Nähe  des  Minimums  nur  so  wenig  variirt, 
dafs  bei  stetiger  Aenderung  diese  nur  sehr 
schwer  zu  hören  ist,  so  gelingt  die  Einstel- 
lung erfahrungsgemäfs  leichter  bei  stufenweiser 
Aenderung;  die  Stimmgabel  giebt  einen  gleich- 
mäfsigeren  Gang  als  der  einfache  Hammer, 
dessen  Klang  sich  nicht  selten  ohne  erkenn- 
bare Ursache  ändert. 


Fig.  I  giebt  eine  schematische  Darstellung 
des  Apparates,  Fig.  3  in  halber  natürlicher 
Gröfse  eine  Ansicht  der  wesentlichsten  Theile 
desselben  von  oben,  Fig.  2  einen  Durchschnin 
nach  i4-i4,  Fig.  3. 

Eine  runde  Holzplatte  H  trägt  einen  hohlen 
Messingcylinder  M,  dieser  einen  starken  Horn- 
gummiring  R.  In  letzteren  eingeschraubt  sind 
61  Messingstifte,  deren  obere,  abgerundete 
Enden  eine  Reihe  vorspringender  Knöpfchen 
bilden,  während  ihre  unteren,  dünneren  Enden 
hakenförmig  umgebogen  sind.  Den  Zwischen- 
räumen zwischen  den  61  Haken  entsprechend, 
sind  am  Umfange  der  Platte  H  60  Stifte  D,  D 
eingesetzt.  Ein  möglichst  gleichmäfsiger  Neu- 
silberdraht von  etwa  20  Ohm  Widerstand  ist 
derart  zwischen  den  Haken  und  den  Stiften 
auf-  und  niedergezogen  und  mit  den  Haken  ver- 
löthet,  dafs  seine  Enden  am  i.  und  61.  Haken 
sitzen;    in   Fig.  2    ist  der  Draht   punktirt   an- 

Fig.  I. 


gedeutet;  in  der  schematischen  Fig.  1  sind 
anstatt  60  nur  24  Theile  dieses  mit  W^  be- 
zeichneten Drahtes  dargestellt.  Der  i.  und 
6 1 .  Messingstift  sind  mit  den  Enden  der  sekun- 
dären Spule  des  Induktors  J  verbunden.  Der 
aus  einem  DrahtbUndel  bestehende  Eisenkern 
dieses  Induktors  liegt  mit  einem  Ende  zwischen 
den  verdickten  Schenkelenden  der  Stimmgabel  S 
(von  ungefähr  500  Schwingungen).  Der  eine 
Gabelschenkel  trägt  ungefähr  in  der  Mitte 
seiner  Länge  eine  aus  einem  hartgehämmenen 
Feinsilberstreifchen  von  etwa  0,5  mm  Dicke 
und  2  mm  Breite  ü- förmig  gebogene  Feder, 
an  welche  sich  die  aus  Platin  oder  Silber 
bestehende  Spitze  der  Unterbrecherschraube  U 
mit  schwachem  Druck  anlegt.  Eine  aus  zwei 
Leclanche-  oder  Wolff- Elementen  bestehende 
Batterie  ist  (mittelst  der  in  Fig.  3  mit  »Batterie« 
bezeichneten  Klemmen)  einerseits  mit  dem  einen 
Ende  der  primären   Induktorspule,  andererseits 

mit  dem  die  UnterbrecherschfSIbeviLC  jagenden 
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Säulchen  und  mit  einer  Belegung  des  Konden- 
sators C  verbunden.  Dieser  Kondensator  ist 
aus  Stanniol  und  Papier  zylindrisch  zusammen- 
gerollt; seine  zweite  Belegung  ist  mit  dem  zweiten 
Ende  der  primären  Induktorspule  und  mit  dem 
Stiele  der  Stimmgabel  verbunden;  er  dient  dazu, 

Fig.  1. 


die  Unterbrechungsfunken  behufs  Schonung 
der  Kontakttheile  möglichst  zu  schwächen.  Ein 
mineb  KurbelgrifTes  drehbarer  Zeiger  Z  trägt 

f  >g-  3- 


an  seiner  Unterseite  eine  Kontaktfeder,  welche 
sich  bei  der  Bewegung  des  Zeigers  der  Reihe 
nach  auf  die  oberen  Enden  der  Messingstifte 
auflegt.  Von  den  Leitungsschnüren  eines 
Telephons  T  wird  (mittels  der  in  Fig.  3  mit 
»Telephon«  bezeichneten  Klemmen^  die  eine 
mit    der  Axe    des  Zeigers  Z,  Jdie  andere  mit 


dem  einen  Ende  einer  Widerstandsspule  W, 
von  I  o  Ohm  und  zugleich  mit  der  Klemme  K^ 
verbunden,  während  K^  mit  dem  ersten,  das 
zweite  Ende  von  W,  mit  dem  letzten  der 
61  Messingstifte  verbunden  ist. 

Soll  ein  Widerstand  gemessen  werden,  so 
schaltet  man  denselben  zwischen  die  Klem- 
men Kj  und  Ülj,  versetzt  die  Stimmgabel  durch 
einen  gelinden  Stofs  in  Schwingungen,  wenn 
sie  nicht  schon  beim  Ansetzen  der  Batterie  in 
Bewegung  gekommen  ist,  regulirt,  dafern 
nöthig,  die  Stellung  der  Unterbrecherschraube  U 
mittek  eines  Spannstiftes  so,  dafs  die  Gabel 
gut  fortschwingt,  und.  sucht  dann  diejenige 
Stellung  des  Zeigers  Z  auf  der  Reihe  der 
Messingstifte,  bei  welcher  der  von  der  Stimm- 
gabel im  Telephon  erzeugte  Klang  möglichst 
schwach  wird;  dabei  empfiehlt  es  sich,  das 
Telephon  an  das  eine  Ohr  fest  anzudrucken 
und  das  andere  Ohr  vom  Apparat  abzuwenden, 
damit  man  durch  den  direkten  Stimmgabelton 
möglichst  wenig  gestört  wird.  Der  Zeiger 
giebt  bei  richtiger  Stellung  den  gesuchten 
Widerstand  in  Ohm  an;  geben  zwei  benach- 
barte Stellungen  gleich  schwachen  Klang  im 
Telephon,  so  liegt  der  wirkliche  Werth  des 
Widerstandes  zwischen  den  zu  diesen  Stellungen 
gehörigen  Zahlenwerthen.  Es  ist  sofort  zu 
Übersehen,  dafs  die  Zahlen  die  Produkte  von 
10  mit  den  Werthen  ^,  ^,  ^,  ^. . .  »^^ 
Vj  V  ^*"^-  ^*^  Abstufung  der  Zahlen  ist 
fUr  die  bei  BlitzableiterprUftmgen  zu  fordernde 
Genauigkeit  eben  recht. 

Das  bei  Prüfung  des  oberirdischen  Theiles 
eines  Blitzableiters  zur  Verbindung  des  Appa- 
rates mit  der  Fangstange  dienende  Kabel  läfst 
man  am  besten  aus  Stücken  von  mäfsiger 
Länge  (je  10  bis  20  m)  mit  Klemmen  an  den 
Enden  bestehen,  die  nach  Bedarf  zusammen- 
geschraubt werden;  ein  einziges  langes  Kabel, 
das  auf  eine  Spule  gewickelt  ist  und  nur  so 
weit  abgewickelt  wird,  als  man  es  gerade 
braucht,  ist  zu  verwerfen,  weil  es  einen  für 
die  meisten  Fälle  unnöthig  grofsen  Widerstand 
giebt  und  weil  der  aufgespult  bleibende  Theil 
durch  Induktion  stört*). 

Steht  für  die  Prüfung  des  Ausbreitungs- 
widerstandes der  Erdleitung  eines  Blitzableiters 
eine  Wasser-  oder  Gasleitung  von  solcher  Aus- 
dehnung zur  Verfügung,  dafs  man  deren  Aus- 
breitungswiderstand als  verschwindend  klein 
ansehen    kann,    so    giebt    der    zwischen   diese 


>)  Widerstände  von  DrShten,  welche  unifilar  gewickelt  sind, 
lassen  sich  mit  einer  Batterie  als  Stromquelle  und  einem  Tele- 

ßhon  im  Brückendrahte  recht  gut  messen,  wenn  man  in  den 
rückendraht  einen  Stimmgabelunterbrecher  mit  zwei  Kontakt- 
federn einschaltet,  der  durch  eine  zweite  Batterie  in  Gang  ge- 
setzt wird;  die  zur  Unterbrechung  des  Brückenstromes  dienende 
Feder  mufs  aber  gegen  die  Gabel  vollkommen  isolirt  sein  und 
den  Strom  durch  emen  leicht  biegsamen  Draht  zugeführt  be- 
kommen ,  sonst  kommt  das  Telephon  nicht  zum  Schweigen. 
Man  könnte  wohl  auch  von  zwei  gleichgestimmten,  auf  einem 
isolirenden  Triger  befestigten  Gabeln  die  eine  durch  den  Untei^ 
brecherstrora  in  Ganjg  halten  und  die  zweite  durch  Resonanz 
mitbewegte  zur  Unterbrechung  des  Brückenstromes  benuu^g^ 
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Rohrleitung  und  den  Blitzableiter  geschaltete 
Apparat  unmittelbar  den  gesuchten  Erdleitungs- 
widerstand an;  ist  der  Blitzableiter  mit  der 
Rohrleitung  direkt  verbunden ,  so  darf  der 
zwischen  beide  geschaltete  Apparat  keinen 
gröfseren  Widerstand  als  den  der  Verbindungs- 
drähte ergeben. 

Fehlt  eine  solche  grofse  Rohrleitung  von 
verschwendend  kleinem  Ausbreitungswiderstande, 
so  mufs  man  HUlfserdleitungen  benutzen;  ent- 
weder gute  Blitzableiter  benachbarter  Gebäude 
oder  Erdplatten,  welche  provisorisch  in  die 
feuchte  Erde  eingegraben  oder  in  einen  Brun- 
nen, Teich  oder  Wasserlauf  versenkt  werden*). 
Zeigt  der  zwischen  eine  solche  Hulfserdleitung 
und  den  zu  prüfenden  Blitzableiter  geschaltete 
Apparat  keinen  gröfseren  Widerstand  an,  als 
man  fUr  die  Erdleitung  des  Blitzableiters  zu- 
lassen will  (etwa  20  Ohm),  so  kann  man  sich 
mit  dieser  einen  Messung  begnügen;  findet 
man  einen  gröfseren  Widerstand,  so  mufs  man 
zwei  HUlfserdleitungen  benutzen  und  den 
Apparat  einmal  zwischen  den  Blitzableiter  und 
die  erste,  dann  zwischen  den  Blitzableiter  und 
die  zweite  Hulfserdleitung,  endlich  zwischen 
den  beiden  HUlfserdleitungen  schalten  und 
jedesmal  den  Widerstand  messen;  man  hat 
dann  die  beiden  ersten  Messungsresultate  zu 
addiren,  hiervon  das  dritte  Messungsresultat  zu 
subtrahiren  und  den  Rest  durch  2  zu  dividiren, 
um  den  gesuchten  Erdausbreitungswiderstand 
des  Blitzableiters  zu  finden;  natürlich  dürfen 
auch  die  HUlfserdleitungen  nicht  gar  zu  grofse 
Widerstände  ergeben,  wenn  das  Resultat 
einigermafsen  verläfslich  sein  soll. 

Chemnitz,  im  November  1885. 


Neuere  Verbesserungen  an  dynamoelektrischen 
Maschinen. 

Von  Dr.  E.  Gerland  in  Kassel. 

(Fortsetzung  von  Seite  524.) 

Die  Maschinen,  die  Die  hl  in  Philadelphia 
zum  Betriebe  von  Nähmaschinen  ausgestellt 
hatte,  verfolgen  auch  den  Zweck,  zu  sparen, 
aber  an  Arbeit  zu  sparen  durch  Abänderung 
der  Intensität  des  magnetischen  Feldes  je  nach 
den  an  die  Maschine  gestellten  Anforderungen. 
Sie  stellt  Fig.  7  dar;  man  kann  dieselbe  als  eine 
Zwischenform  zwischen  der  Siemens'schen  und 
der  Edison'schen  bezeichnen.  Die  Elektro- 
magnete  sind  um  eine  gemeinschaftliche,  ihr 
oberes  Ende  verbindende  Axe  drehbar,  ein 
Hebel  aber  gestattet,  ihre  unteren  Enden  ein- 
ander zu  nähern  oder  von  einander  zu  ent- 
fernen;    obgleich     die    Einrichtung    nur     für 


I)  Ein  etwa  25  mm  breites,  10  oder  mehr  Meter  langes  Stahl- 
band, in  einen  Teich  oder  Wasserlauf  gelegt  oder  in  einen  tiefen 
Brunnen  versenkt,  giebt  eine  eben  so  gate  Erdleitung  wie  eine 
ziemlich  grofse  Blecnplatte,  läfst  sich  leichter  transportiren  und 
auch  ia  sehr  enge  BrunnenschSchte  bequem  hinablassen. 


kleinere  Maschinen  sich  zu  eignen  scheint,  so 
wird  sie  doch  auch  in  grofsen  Dimensionen 
hergestellt. 

Der  Wunsch,  den  Magnetismus  der  Feld- 
magnete möglichst  vollkommen  zu  benutzen, 
hat  Meuron  und  Cuenod  eine  bereits  1880 
von  Ganz  &  Co.  in  Budapest  eingeführte 
Idee  von  Neuem  auffassen  lassen.  Die  Mag- 
nete sind  in  einem  Polygon  geordnet,  so  dafs 
sie  in  Tangentenflächen  um  den  Cylinder 
herum  liegen.  An  den  Eckpunkten  der  Poly- 
gone liegen  die  Polschuhe.  Indessen  hat  sich 
die  Erregung  der  Eisenkerne  bei  dieser  An- 
ordnung als  eine  so  ungünstige,  die  Bewicke- 
lung der  Trommel  als  eine  so  schwierige  er- 
wiesen, dafs  die  Budapester  Firma  ihre  Kon- 
struktion   bald    wieder   aufgab,  und  es   dürfte 


Fig-  7- 


somit  fraglich  sein,  ob  Meuron  und  Cuenod 
bessere  Resultate  erhalten  werden. 

Eine  dynamoelektrische  Maschine,  welche 
Algeron  Parsons  konstruirte  und  welche 
Clark,  Chapman  &  Co.  in  London  aus- 
gestellt haben,  ist  hauptsächlich  dadurch  inter- 
essant, dafs  sie  mit  einer  Dampfturbine,  von 
der  sie  in  sehr  rasche  Rotation  versetzt  wird, 
zusammen  montirt  ist.  In  der  Lagerung  der 
einzelnen  Theile  schliefst  sie  sich  an  Edison 
an,  der  Anker  aber  ist  eigenthümlich  konstniin. 
Sein  Eisenkörper  besteht  aus  Blechplättchcn, 
welche  unter  Dazwischenlagerung  von  Papier- 
blättchen  auf  die  Axe  aufgeschoben  sind.  In 
ihnen  enthahene  Oeffnungen  lassen  Kupferstäbe 
hindurchstecken,  welche  die  Drahtspulen  er- 
setzen und  mit  dem  einen  Ende  an  den 
gegen  die  Wirkung  der  Zentrifugalkraft  wohl- 
gesicherten Kommutator  angeschlossen  sind. 

Wie  bereits  oben  erwähnt  wurde,  schliefsen 
wir    hier    die    Betrachtung    einer    Reihe    von 
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Maschinen  an,  welche  mit  den  Trommel- 
maschinen das  gemeinsam  haben,  dafs  der 
Draht  der  Drahtspulen,  nur  mit  AuiYiahme  der 
sie  unter  einander  verbindenden  Theile,  der 
Induktionswirkung  unterliegt.  Ein  Theil  dieser 
Maschinen  besitzt  Feld-  und  Ankermagnete  mit 
parallelen  Axen,  der  andere  erhält  den  Strom 
dadurch,  dafs  Drahtspulen  ohne  Eisenkern 
durch  ein  kräftiges  magnetisches  Feld  geführt 
werden. 

Zu  der  ei:sten  Gruppe  gehört  zunächst  die 
als  Elektromotor  konstruirte  Maschine  von 
March  und  Cheeswright,  deren  Kommu- 
tator wir  bereits  beschrieben  haben.  Es  befinden 
sich,  wie  die  Seitenansicht  Fig.  8  zeigt  (D.  R.  P. 
No.  3 1 292 ;  vgl.  auch  1 885,  S.  3 1 1),  zwei  im  Kreis 
gestellte  Garnituren  von  Elektromagneten  G 
und  C  einander  gegenüber,  um  welche  der  er- 
regende Strom  kreist.  Die  Magnete  G  sind  auf 
die  beiden  feststehenden  Scheiben  i/,  die  mit  C 
bezeichneten  auf  die  mit  der  Welle  A  rotirende 
Scheibe  B  aufgesetzt.  Die  Magnete  haben 
der  Welle  A  parallele  Axen  und   sind  so  auf- 


gestellt, dafs,  wenn  die  nach  der  einen  Seite 
gerichteten  rotirenden  Magnete  C  vor  den 
Polen  der  entsprechenden  Magnete  G  stehen, 
also  im  Zustande  der  Sättigung  sind,  die  nach 
der  anderen  Seite  schauenden  zwischen  den 
Polen  zweier  benachbarten  Magnete  G  sich  be- 
finden, also  den  mechanischen  Maximaleffekt 
liefern.  Dadurch  wird  eine  kontinuirliche 
Wirkung  erreicht.  Um  aber  die  Elektro- 
magnete  nach  Belieben  schalten  zu  können, 
ist  jedes  System  mh  je  drei  Ringen  ß,  E,  F  um- 
geben, von  denen  der  mittlere  aus  isolirendem 
Material,  die  beiden  anderen  aus  Messing  be- 
stehen. An  die  auf  E  befindlichen  Klemm- 
schrauben e  sind  die  Enden  der  Drahtspiralen 
der  Elektromagnete  geführt,  und  je  nachdem 
man  die  Klemmschrauben  auf  E  nur  unter 
sich  oder  auch  mit  den  auf  D  und  F  befind- 
lichen in  Verbindung  bringt,  kann  man  die 
Elektromagnete  parallel  oder  hinter  einander 
u.  s.  w.  schalten,  wie  die  Figur  auf  ihrer  rechten 
Seite  die  eine,  auf  ihrer  linken  die  andere 
Schaltungsweise  zeigt. 

In   der  Art,    wie    in    ihr  der  Strom    erregt 
wird,    kommt    mit  dieser  Maschine    eine  von 


Klimenko  angegebene  überein,  von  der  ein 
kleines  Exemplar  auf  der  Wiener  Ausstellung 
8  bis  10  JablochkofTkerzen  speiste  und  hierzu 
5  Pferdestärken  verbrauchte.*)  Doch  unterschied 
sie  sich  von  March  und  Cheeswrights  Kon- 
struktion, sowie  allen  anderen  dynamoelektri- 
schen Maschinen  dadurch,  dafs  sie  weder  Kom- 
mutator, noch  Schleif  bürsten  hatte,  also  den  in 
der  Ausführung  schwierigsten  Theil  völlig  ent- 
behrte. Wie  dies  erreicht  war,  zeigt  Fig.  9. 
Der  Kern  des  Elektromagnetes,  ein  eiserner 
Cylinder  c  mit  einem  Kreuz  von  vier  Armen 
auf  jeder  Seite,  rotirt  innerhalb  seiner  fest- 
stehenden Umwickelung  um  eine  horizontale 
Axe.  Um  ihn  herum  liegen  acht  die  Armatur 
bildende  Elektromagnete  fc,  welche  in  radialer 
Richtung  so  aufgestellt  sind,  dafs  sie  bei  der 
Rotation  der  kreuzförmigen  Pole  nach  einander 

Fig.  9. 


einen  Augenblick  zwischen  die  Pole  zu  liegen 
kommen.  Der  Strom  wird  nun  so  um  den 
Feldmagnet  geleitet,  dafs  das  eine  Kreuz  zum 
Süd-,  das  andere  zum  Nordpol  wird.  Die 
Armaturmagnete  werden  deshalb  bei  jedem 
Vorübergange  der  Kreuzarme  in  rascher  Folge 
im  entgegengesetzten  Sinne  magnerisirt  und  er- 
regen dadurch  in  den  Umwindungen  kräftige 
Induktionsströme  von  wechselnder  Richtung, 
die  direkt  in  den  die  Kerzen  enthaltenden 
Stromkreis  gehen. 

Bei  der  Maschine  von  Gerard-Lescuyer, 
welche  die  Pariser  Societe  anonyme  d^dectricit^ 
in  Wien  ausgestellt  hatte,  hat  umgekehn  der 
Eisenkern  der  Armatur  die  Form  eines  Kreuzes, 
dessen  vier  Arme  rechte  Winkel  mit  einander 
bilden;  nur  zwei  derselben  sind  aber  von  iso- 
lirtem  Kupferdraht  umwunden.  Dies  Kreuz 
dreht  sich  zwischen  vier  um  90°  von  einander 


1)  Bericht  über  die  Internationale  Elektrische  Ausstellung  in 
Wien,  1885,  S.  108.  t^  ^^r^Jr^ 
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entfernten  Elektromagneten  mit  gleichnamigen, 
einander  gegenüberstehenden  Polen.  In  den 
mit  Draht  umwickelten  Kreuzesarmen  entstehen 
nun  die  Induktionsströme,  welche  durch  die 
nicht  umwickelten  verstärkt  werden.  Der  Kom- 
mutator besteht  aus  zwei  sich  rechtwinklig 
schneidenden  Kommutationsflächen  und  zwei 
zu  einander  rechtwinkligen  Bürsten,  und  es 
braucht  kaum  hinzugefügt  zu  werden,  dafs  die 
Maschine  auch  für  mehr,  wie  vier  Kreuzarme 
gebaut  werden  kann.  Die  Erhitzung  der 
Armatur,  die  Girard-Lescuyer  nicht  den 
Foucault'schen  Strömen,  sondern  dem  Extra- 
strome zuschreibt,  soll  dadurch  verhindert  wer- 
den, dafs  zwischen  eine  jede  Drahtschicht  eine 
Eisenplatte  gelegt  wird. 

Vier  eiserne,  rechtwinklig  zu  einander  stehende 
Arme  besitzt  auch  die  Maschine  von  Stock- 
well, aber  bei  ihr  sind  dieselben  sämmt- 
lich  bewickelt  und  stehen  hinter  einander  auf 
der  Rotationsaxe  der  Maschine,  deren  Hälfte 
ein  jeder  einnimmt.  Ihre  Enden  sind  kreis- 
förmig erweitert  und  sie  bilden  so,  indem  sie 


Scheibe  und  läfst  durch  Verminelung  beson- 
derer vor  beiden  rotirender  Eisenmassen  jene 
auf  diese  wirken.  Wie  dies  möglich  ist,  zeigen 
die  Fig.  10,  11  und  12.  M  und  M^  sind  die 
Elektromagnete,  A  und  i4,  die  Anker.  Vor 
ihren  Polen  rotirt,  durch  die  Riemscheibe  P 
getrieben,  eine  hölzerne  kreisförmige  Platte,  in 
welche  zwei  Bündel  Eisenplatten  r  und  r,  von 
solcher  Länge  und  in  solcher  Lage  eingelassen 
sind,  dafs  sie  zwei  gegenüberliegende  Seiten 
des  durch  i4,  i4j-,  M,  M^  gebildeten  Quadrates 
bedecken  können.  In  der  gezeichneten  Lage, 
sowie  in  jeder  folgenden,  nach  einer  Drehung 
von  90°  eintretenden,  wirken  demnach  die 
Pole  des  Feldmagnetes  auf  die  der  Armatur. 
Die  grofsen  Vortheile  der  Anordnung  liegen 
auf  der  Hand.  Ob  sich  indessen  die  Thomp- 
son'sche  Maschine  für  praktische  Anwendungen 
eignet,  wird  erst  versucht  werden  müssen. 

Von  Maschinen  mit  Armaturen  ohne  Eisen- 
kern betrachten  wir  zunächst  die  bereits  im 
Jahre  1880  von  Ayrton  und  Perry  kon- 
struirte,  neuerdings  verbesserte  Maschine.     Die 


Fig.  II. 


Fig.  la. 


in  gewöhnlicher  Weise  umwickelt  sind,  eine 
zusammengesetzte  Armatur.  Diese  rotirt  zwi- 
schen den  Polen  eines  als  hohlen  Zylinder  ge- 
formten Elektromagnetes,  welche  etwas  in  die 
Höhlung  hineinragen  und  demnach  in  der 
einen  Armatur  jedesmal  einen  Strom  induziren, 
wenn  die  andere  sich  in  zentraler  Stellung  be- 
findet. Ein  besonders  konstruirter  Kommutator 
bewirkt,  dafs  der  erregende  Strom  vom  Feld- 
magnete durch  die  Spulen  der  beiden  Arma- 
turen so  geht,  dafs  sie  nur  eingeschaltet  sind, 
so  lange  sie  vom  Strome  durchflössen  werden. 
Dadurch  soll  eine  kontinuirliche  Einwirkung 
der  feststehenden  Magnete  auf  die  Armatur 
hervorgebracht  werden.  Mittels  einer  beson- 
deren Kontaktplatte  kann  man  nun  aber  die 
Polarität  der  Armaturmagnete  und  damit  ihre 
Drehungsrichtung  in  jedem  Moment  umkehren, 
oder  man  kann  die  Armatur  ganz  ausschalten 
und  dann  den  Elektromagnet  bremsend  wirken 
lassen. 

In  einer  sehr  eigenartig  erdachten  Maschine 
setzt  Sylvanus  Thompson^)  die  Elektro- 
magnete   und    die    Anker    auf    dieselbe    feste 


^  La  Lumiire  ^lectrique,  1885,  Bd.  16,  S.  225. 


Magnete  sind,  wie  bei  der  Siemens'schen 
Wechselstrommaschine  einander  gegenüber  auf- 
gestellt, mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dafs  die 
Axen  zweier  einander  gegenüberstehenden  nicht 
in  einer  geraden  Linie  liegen,  sondern  so,  dafs 
sie  gegen  einander  seitlich  verschoben  sind. 
Die  Drahtspulen  sind  in  schiefer  Richtung  auf 
einen  Bronzering  gewickelt,  mit  solcher  Neigung, 
dafs  sie  bei  der  Rotation  desselben  die  Kraft- 
linien nahezu  in  senkrechter  Richtung  schneiden. 
1882  haben  die  englischen  Elektrotechniker  die 
einzelnen  Drahtgruppen  getrennt,  den  Bronze- 
ring aber  durch  einen  hölzernen  ersetzt,  in 
welchem  der  bequemen  Aufwickelung  des 
Drahtes  dienende  Stifte  eingeschlagen  sind. 

Auf  der  Wiener  Ausstellung  hat  sich  eine 
Maschine  ähnlicher  Art  sehr  bewährt,  auf  die 
Lord  Elphinstone  und  Ch.  W.  Vincent 
im  Deutschen  Reich  ein  Patent  No.  28923  ge- 
nommen haben.  Fig.  1 3  stellt  ihren  Querdurch- 
schnitt vor.  Auf  der  Grundplatte  B  sind  zwei 
Ringe  F  befestigt  (zwischen  denen  der  Schnitt 
hindurchgeführt  ist)  und  diese  tragen  mittels 
der  Bolzen  G'  sechs  breite,  von  der  flachen  Kante 
gesehene  Elektromagnete,  von^denen  je  zwei  zu 
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einem  A- förmigen  Doppelmagnete  G  G  so  ver- 
einigt wurden,  dafs  ihre  nach  dem  Mittelpunkt 
der  Ringe  gerichteten  Pole  abwechselnd  Nord- 
und  Sudpole  sind.  In  geringem  Abstände  stehen 
diesen  die  ungleichnamigen  Pole  von  sechs 
anderen,  ebenso  breiten  Elektromagneten  D 
gegenüber,  welche  auf  einer  der  Welle  C  auf- 
gesteckten Nabe  festsitzen.  Zwischen  beiden 
bilden  sich  kräftige  magnetische  Felder  aus, 
durch  welche  sich  der  Umfang  der  Trommel  EE 
hindurchbewegt,  w^enn  dieselbe  mit  der  Hülse, 
minels  welcher  sie  auf  der  Welle  aufsitzt,  in 
rasche  Rotation  versetzt  wird.  Die  Trommel 
besteht  aus  Papiermache  oder  einer  sonstigen 
diamagnetischen  Substanz,  über  welche  der 
Länge    nach    i8   isoline  Drahtstränge  e   gelegt 


sind.  Ein  jeder  derselben  besteht  aus  zwei 
Drähten,  kann  also  zwei  getrennte  Ströme 
bilden.  Die  so  entstehenden  72  Drahtenden 
werden  zu  Paaren,  jedes  Paar  aber  mit  einem 
Kommutatorstab  verbunden.  Die  36  bronzenen 
Kommutatorstäbe  sind  von  dem  ihre  Axe 
bildenden  bronzenen  Rohr  und  von  einander 
durch  Hartgummi  isolirt.  Die  ursprüngliche 
Konstruktion  trug  sechs  Bürsten,  von  denen 
zwei  für  den  inneren,  vier  für  den  äufseren 
Stromkreis  bestimmt  waren.  Durch  Zwischen- 
setzung einer  »Gruppirungsplattea,  die  nach 
An  eines  Umschalters  eingerichtet  ist,  kann 
man  dabei  die  Magnete  so,  wie  es  für  den  be- 
stimmten Zweck  geeignet  ist,  neben  einander 
oder  hinter  einander  schalten.  Die  in  Wien 
ausgestellte  Maschine  besafs  nur  noch  zwei 
unter  60^  geneigte  Kommutatorbürsten,  hatte 
dafür    aber    die    Stäbe    des    Kommutators    zu 


Gruppen  von  dreien  mittels  wegnehmbarer, 
von  einander  isolirter  Metallstücke  verbunden. 
Die  Maschine  ergab  eine  für  ihre  Dimensionen 
sehr  bedeutende  Leistung  bei  geringer  Er- 
wärmung. (Schlufs  folgt.) 


KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


[Preisaussohreibiuig.l  Der  von  Elisabeth  Thomp- 
son in  Stamford,  Connecticut,  gegründete  Eliza- 
beth Thompson  Science  Fund  zur  Förderung 
wissenschaftlicher  Untersuchungen  im  weitesten 
Sinne  ist  jetzt  auf  25  000  Dollars  angewachsen.  Die 
Verwaltung  dieser  Stiftung  fordert  zur  Bewerbung 
um  Unterstützungen  bei  wissenschaftlichen  Arbeiten 
auf  und  beabsichtigt  namenüich  solche  Forschungen 
zu  fördern,  für  welche  nicht  schon  in  anderer  Weise 
gesorgt  ist,  und  durch  welche  eine  Erweiterung  des 
menschlichen  Wissens  erstrebt  wird  oder  eine  Er- 
höhung des  allgemeinen  Wohls  der  Menschheit. 
Gesuche  sind  unter  genauen  Angaben  Über  die 
Natur  der  Untersuchungen  und  die  Bedingungen, 
unter  denen  sie  ausgeführt  werden,  sowie  üoer  die 
beabsichtigte  Verwendung  der  gewünschten  Unter- 
stützung zu  richten  an :  The  Secretary  of  the  Board 
of  Trustees,  Dr.  C.  S.  Minot,  25  Mt.  Vemon  Street, 
Boston,  Mass.,  U.  S.  A.  Die  erste  Verwilligune  von 
Unterstützungen  dürfte  schon  im  Januar  d.  JL  er- 
folgen.   

[Oedächtnifsfeier  !%br  Sir  William  Siemens.]  Von  Freunden 
und  Verehrern  des  der  Wissenschaft  zu  früh  ent- 
rissenen WilliamSiemens  und  den  fünf  Vereinen : 
Society  of  Tele^aph  -  Engineers  and  Electricians, 
Institution  of  Civil  Engineers ,  Institution  ofMecha- 
nical  Engineers,  Institution  of  Naval  Architects, 
Iron  and  Steel  Institution  ist  dem  Andenken  des 
grofsen  Technikers  ein  Fenster  in  der  Westminster- 
Abtei  gewidmet  worden.  Dasselbe  wurde  am  26.  No- 
vember 1885  in  feierlicher  Weise  enthüllt  und 
Übergeben.  Das  Fenster,  in  edler,  stylvoller  Aus- 
führung, besteht  aus  zwei  Tafeln  mit  einem  Sechs- 
blatt darüber.  Jede  Tafel  enthält  drei  Abtheilungen. 
Links  sind  Eisenarbeiter,  Chemiker  und  Landbauer, 
rechts  Astronomen,  Künstler  und  W.Siemens  als 
Lehrer  mit  Zuhörern  abgebildet.  Engel  tragen 
Spruchbänder,  welche  den  Sinnspruch:  »Laborare 
et  orare«  zum  Ausdruck  bringen.  An  der  Unter- 
seite befindet  sich  eine  Inschrift,  welche  in  Ueber- 
setzung  lautet:  »Dem  Andenken  von  Charles 
William  Siemens,  Ritter,  Dr.  der  Rechte,  Mit- 
glied der  Akademie,  Civil- Ingenieur,  geb.  am 
4.  April  1823,  gest.  19.  November  1883.  Emchtet  als 
Zeicnen  der  Hochachtung  von  seinen  Berufs- 
genossen.« Wem  es  bekannt  ist,  wie  hoch  man  in 
England  die  Ehre  schätzt,  ein  Denkmal  in  der  West- 
minster- Abtei  zu  besitzen,  wird  danach  bemessen 
können,  wie  sehr  man  die  Verdienste  des  Heim- 
gegangenen in  seiner  zweiten  Heimath  zu  würdigen 
verstanden  hat. 

[Nene  Bestimmnog  des  elektroohemisohen  Äeqnivaleiites 
des  SÜbers.]  In  der  ersten  Nummer  des  Janrganges 
1886  von  Wiedemanns  Annalen  (S.  i  bis  58)  ver- 
öffenüichen  Friedrich  und  Wilhelm  Kohl- 
rausch die  Ergebnisse  zweier  in  den  Jahren  1881 
und  1883  ausgeführten  Messungsreihen  Über  das 
elektrochemische  Aequivalent  des  Sübers.  Die  zweite 
Messung  wurde  dadurch  veranlafst,  dafs  erst  neuer- 
dings Methoden  bekannt  ceworden  sind,  nach  wel- 
chen es  möglich  ist,  mit  Sicherheit  auf  empirischem 
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Wege  das  Trägheitsmoment  von  Magnetstäben  zu 
bestimmen.  M  Nach  dieser  Untersucnung  beträgt 
das  elektrocnemische  Aequivalent  des  Silbers 

£  =  0,011  «83[cm~*^*1, 
d.  h.  der  Strom  von  i  Ampere  scheidet  in  i  Sekunde 
ab:  1,1183  mg  Silber,  o,3«8o  mg  Kupfer,  0,010  j86  mg 
Wasserstoff,  zersetzt:  0,093  «7  mg  Wasser,  liefert: 
0,1740  ccm  Knallgas  von  0°  und  760  mm  Druck. 
Die  Verfasser  sind  überzeugt,  dals  der  mögliche 
Fehler  nicht  Viooo  ^^s  Ganzen  erreicht.  —  Dieses 
Resultat  stimmt  sehr  gut  überein  mit  der  Zahl 
1,1179,  welche  von  Rayleigh  und  Sidgwick*)  ge- 
funden wurde.  Der  von  Mascart')  mitgetheilte 
Werth  1,1  IM,  welchen  derselbe  später  selbst  in 
1,1156  korrigirt  hat,  dürfte  hiemach  nicht  unbeträcht- 
lich von  der  Wahrheit  abweichen.  —  Wir  werden 
späterhin  noch  ausführlicher  auf  die  von  den  Herren 
Gebrüder  Kohlrausch  angewendeten  Unter- 
suchungsmethoden zurückkommen. 

R.  R. 


[Ueber  den  Leitmigswiderstand  der  Metalle  bei  sehr  niedrigen 
Temperatnreii.]  Im  Jahre  1 858  hatte  Gl a u s i u  s *)  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dafs  es  nach  den  Experimental- 
untersuchungen  von  Arndtsen  den  Anschein  habe, 
als  ob  der  Leitungswiderstand  der  Metalle  sich 
proportional  der  absoluten  Temperatur  ändere. 
Hieraus  würde  folgen^  dafs  bei  dem  absoluten  Null- 
punkte der  Leitungswiderstand  der  Metalle  unendlich 
Klein  werden  müfste.  Neuere  Untersuchungen, 
welche  sich  über  weitere  Temperaturgrenzen  er- 
strecken, haben  gezeigt,  dafs  die  Leitungsfähigkeit 
bei  verschiedenen  Metallen  und  zumal  bei  Metall- 
legirungen  in  verschiedener  Weise  von  der  Tempe- 
ratur abhängig  ist. 

Erst  in  neuerer  Zeit,  nachdem  es  gelungen  war, 
die  sogenannten  permanenten  Gase  zu  verflüssigen, 
hat  man  in  der  Anwendung  flüssigen  Aethylens  und 
flüssigen  Stickstoffes  Mittel  gefunden.  Versuche  bei 
so  niedrigen  Temperaturen  anzustellen,  wie  dies 
vormals  auch  nicht  entfernt  möglich  gewesen  ist. 
Insbesondere  hat  S.  v.  Wroblewsky^,  der  sich 
mit  aufserordentlichem  Erfolge  mit  der  Verflüssigung 
und  dem  Festwerden  der  sogenannten  permanenten 
Gase  beschäftigt  hat.  die  Leitungsfähigkeit  des 
Kupfers  bei  aufseroroentlich  tiefen  Temperaturen 
ermittelt. 

Die  Messungen  geschahen  nach  der  bekannten 
Wheatstone-KirchhofTschen  Methode.  DieLeitungs- 
fähigkeit  wurde  gemessen  i .  bei  der  Siedetemperatur 
des  Wassers,  2.  bei  Zimmertemperatur,  3.  bei  der 
Schmelztemperatur  des  Eises,  4.  bei  der  Siede- 
temperatur des  Aethylens  unter  atmosphärischem 
Drucke  ( —  103°  C.),  5.  bei  der  kritischen  Tempera- 
tur des  Stickstoffes  ( —  146°  G.),  6.  bei  der  Siede- 
temperatur des  Stickstones  bei  atmosphärischem 
Drucke  ( —  1930  C),  7.  bei  einer  nur  unweit  von 
der  Erstarrungstemperatur  des  Stickstoffes  entfernten 
Temperatur  ( —  200°  G. ). 

Die  nachfolgende  Tabelle  giebt  die  Resultate  einer 
derartigen  Beobachtungsreihe.  Die  erste  Kolonne 
enthält  die  Beobachtungstemperaturen,  die  zweite 
die  gemessenen  Widerstände,  die  dritte  die  Werthe 
des  Aenderungskoeffizienten  des  Widerstandes  mit 
der  Temperatur,  wobei  man  annahm,  dafs  der 
Widerstand  w^  bei  der  Temperatur  /  durch  die 
Formel : 

dargestellt  werden  könne. 

>)  Kreichgauer,  Wiedemanns  Annalen,  Bd.  25»  S.  273. 
S)  Philosophical  Transaction,  1884,  n,  S.  411. 
3)  Journ.  de  Physique,  (2),  Bd.  1,  S.  109,  u.  Bd.  3,  S.  283. 
*)  Poggendorffs  Annalen,  Bd.  104,  S.  650. 
^  Berichte  der  Wiener  Akademie ;  Mathematisch-naturwissen- 
schaftliche Klasse,  Bd.  92  0^5  )>  S.  311. 


Temperatur 

Widerstand 

Werth  von  a 
zwischen  den  betr. 

0  C. 

in  Siem.-Einh. 

Temperaturen 

-h  100 

5»'74 

) 

0,00437 

-f    21,4 

3>934 

0,00414 

0 

3>6*4 

1 

0,00414 

—  103 

2,073 

) 

0,00459 

—  146 

1,360 

! 

0,00459 

-193 

0,5So 

0,00656 

—  200 

0,414 

Eine  Vergleichung  dieser  Zahlen  zeict,  dafs  der 
Widerstand  des  Kupfers  viel  rascher  als  die  abso- 
lute Temperatur  sinkt  und  schon  bei  einer  Teinpe- 
ratur,  welche  wenig  unterhalb  derjenigen  licet, 
welche  man  durch  Verdampfung  flüssigen  SticTt- 
stoffes  erreichen  kann,  sich  dem  Werthe  Null  nähert. 

In  viel  engeren  Grenzen  sind  ähnliche  Versuche 
auch  von  Gailletet  und  BoutyM  für  eine  Anzahl 
reiner  Metalle  und  ftir  festes  Quecksilber  angestellt 
worden.  Nachstehende  Tabelle  zeigt  die  Ergebnisse 
dieser  Versuche. 


Name  des 

Temperaturgrenzen 

Werth  von  a 
z  wisch,  den 

Werth  von  « 

Mptflile«; 

0  C 

angegebenen 

Temperatur. 

temperatur. 

Silber 

-h    29,9  bis—  101,7 

0,003  85 

0,0034 

Aluminium 

H-    27,7 QO,6 

0,003  88 

0,0034 

Magnesium 

0 88,3 

0,00390 

0,0039 

Zinn 

0      -  -   85,. 

0,004  14 

0,0037 

Eisen 

0 92,0 

0,00490 

0,0047 

, 

0     -  -    58,. 

0,00408 

Kupfer  . . 

—   63»' »o»>J 

0,004.6 

0,0039 

—  113,. 122,8 

0,004  »4 

Platin   .... 

bei  94,6 

0,003  *4 

0,oot8 

Queck- 

silber fest 

—   40    bis—    92 

0,00407 

— 

Auch  diese  Zahlen  zeigen,  dafs  der  Widerstand 
rascher  als  die  absoluten  Temperaturen  abnimmt. 
Der  Widerstand  des  Quecksilbers  fällt,  wenn  dieses 
Metall  bei  40°  G.  aus  dem  flüssigen  in  den  festen 
Zustand  übergeht,  plötzlich  auf  den  vierten  Theil 
seines  Werthes. 

Gelegentlich  dieser  Versuche  machte  man  die 
Wahrnehmung,  dafs  die  sogenannten  permanenten 
Gase  im  flüssigen  Zustande  gute  Isolatoren  für  Elek- 
trizität sind. 

R.  R. 

[Dafl  elektrische  Teleskop.]  Der  im  Oktoberhefte  des 
Jahres  1883  enthaltene  Aufsatz  P.  Nipkows  Über  das 
elektr.  Teleskop  bezw.  ein  »telegraphisches  Sehen« 
hat  P.  Clemenceau  Anlafs  gegeben ,  in  La  lumiere 
electrique,  Bd.  18.  S.  43^,  auf  den  Gegenstand  ein- 
zugehen und  sicn  zugleich  über  die  älteren  Vor- 
schläge wieder  etwas  ausführlicher  zu  verbreiten. 
Dabei  wird  nicht  nur  die  Anordnung  von  J.  Perry 
und  W.  E.  Ayrton  berührt,  bei  welcher  im  Em- 
pfänger namentlich  durch  Magnetnadeln  und  mit  den- 
selben verbundene  Schirmchen  LichtOflhungen  ent- 
sprechend der  Beleuchtung  der  betreffenden,  durch 
je  einen  besonderen  Drant  mit  dem  Empfänger  zu 
verbindenden  Theile  der  Bildfläche  im  Geber  geöflhet 
und  verschlossen  werden  sollten,  berührt,  sondern  es 


>)  Comptes  rendus,  Bd.  ßij(git&9(cB&y 
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wird  auch  erwähnt,  dafs  bald  nach  Gare y  (vgl.  1885» 
S.  421)  auch  Sawyer  in  dem  Scientific  american 
einen  Vorschlag  gemacht  habe,  wobei  er  den  Geber 
aus  einer  in  einer  Gamera  obscura  untergebrachten 
ebenen  Spirale  aus  feinem  Selendrahte  herstellen 
und  auf  diese  das  leuchtende  Bild  mittels  einer  in 
eine  rasche  Spiralbewegung  versetzten  Röhre  von 
kleinem  Durchmesser  nach  und  nach  werfen  wollte, 
während  im  Empfänger  Funken  zwischen  zwei  in 
den  sekundären  Stromkreis  einer  Induktionsrolle 
eingeschalteten  feinen  Platinspitzen  Überspringen 
soluen,  die  in  ganz  gleicher  Weise  bewegt  werden 
mußten. 

Femer  berichtet  F.  Larroque  in  La  lumiere 
electrique,  Bd.  18.  S.  532,  dafs  auch  er  1883  ^^^^ 
mit  der  Aufgabe  beschäftigt  habe,  und  namentlich, 
dafs  er  von  der  Eigenschaft  des  Palladiums,  ^ofse 
Mengen  Wasserston  in  sich  aufzunehmen  und  sich 
dabei  auszudehnen,  weit  weniger  dicht  und  sehr  mag- 
netisch zu  werden,  habe  Gebrauch  machen  wollen. 
Durch  die  Wirkung  der  Wärme  trennt  sich  der 
Wasserstoff  wieder  vom  Palladium,  und  dieses 
nimmt  seine  früheren  Eigenschaften  wieder  an. 
Die  zu  beleuchtenden  Selendrähte  im  Empfänger 
wurden  durch  eben  so  viele  Leitungsdränte  mit 
Palladiumdrähten  verbunden  und  hinter  diesen  durch 
ein  Voltameter  hindurch  zur  Erde  geführt;  die  am 
hellsten  beleuchteten  Selendrähte  wUrden  zufolge 
ihres  verminderten  Widerstandes  von  einer  gemein- 
sanaen  Elektrizitätsquelle  die  stärksten  Ströme  durch 
die  zugehörigen  Palladiumdrähte  senden,  letztere 
daher  mehr  Wasserstoff  aufnehmen  und  sich  stärker 
ausdehnen;  so  würde  die  Endfläche  des  Empfängers 
entsprechend  ihre  Form  ändern  und  in  ihren  Er- 
habenheiten und  Vertiefungen  das  auf  die  Selen- 
drähte geworfene  Bild  wiedergeben.  Da  der  Wider- 
stand des  Wasserstoff  aufnehmenden  Palladium- 
drahtes nach  Ausweis  angestellter  Versuche  weit 
weniger  rasch  wächst,  als  der  Widerstand  des  Selens 
durch  die  Beleuchtung  abnimmt,  so  bleibt  die  letztere 
Wirkung  deutlich  ausgeprägt  Der  Empfänger  soll 
sogar  zum  Abdrucken  des  Bildes  auf  Papier  oder 
zur  Herstellung  von  Abgüssen  benutzt  werden 
können.  

[Ldtftiilira  der  Amerikaner  auf  dem  Morse.]  Wie  La 
lumiere  electrique,  Bd.  18,  S.  48,  ohne  nähere  Angabe 
der  Quelle  berichtet,  sind  die  ausübenden  Telegra- 
phenbeamten in  Amerika  in  5  Klassen  getheilt  nach 
der  Arbeit,  die  sie  verrichten.  Die  besten  Arbeiter  be- 
fbrdem  die  Prefstelegramme  und  erhalten  monat- 
lich iioo  bis  600  Mark.  Die  an  den  Kabeln  Arbeiten- 
den beziehen  360  bis  S20  Mark  im  Monat  Dann 
folgen  diejenigen,  welche  die  Börsenkurse  tele- 
graphiren.  woffir  sie  mit  320  bis  520  Mark  monat- 
uch  bezanlt  werden.  Die  übrigen  empfangen  nur 
160  bis  360  Mark  und  endlich  die  Eisenbahntele- 
graphisten  von  200  bis  360  Mark.  Die  flottesten 
Telegraphisten  nun  vermögen  nicht  mehr  als 
43  bis  ^.Wörter  in  der  Minute  aufzunehmen;  lesen 
wurden  sie  zwar  eine  viel  gröfsere  Zahl  Wörter  in 
diesem  Zeiträume  können,  aber  es  würde  ihnen  un- 
möglich sein,  dieselben  niederzuschreiben,  und  daher 
können  sie  über  die  genannte  Zahl  nicht  hinaus- 
kommen, wenn  sie  das  aufgenommene  Telegramm 
niederschreiben  müssen.  Man  hat  indessen  während 
einer  halben  Stunde  bis  zu  51  Wörtern  in  der  Minute 
telegraphiren  können,  wenn  man  seine  Zuflucht  zur 
Stenographie  nahm.  —  Vgl.  1885,  S.  353. 


[Telephoiigeeellsohafteii  in  Amerika.]  Die  American 
Bell  Telephone  Go.  hat  bis  Ende  des  vergangenen 
Jahres  35457  Telephone  an  andere  amerikanische 
Telephonanlagen  geliefert.  —  Die  Philadelphia 
Bell  Company  besitzt  daselbst   mehr  als   3000 


Theilnehmer,  welche  mit  42  verschiedenen  Haupt- 
ämtern in  der  Nachbarschaft  verbunden  werden 
können.  —  DieHawaisan  Bell  Telephone  Go. 
zu  Honolulu  hat  gegenwärtig  über  400  Theilnehmer, 
während  auf  den  übrigen  Sandwich- Inseln  mehrere 
andere  Gesellschaften  mit  über  600  Theilnehmem 
bestehen.  —  Die  Telephon gesellschaft  von  Buenos- 
Ayres  zählt  gegenwärtig  3000  Theilnehmer,  bei 
einer  Einwohnerzahl  von  rund  300  000  Seelen.  Die 
Einnahmen  im  Monat  Juli  überstiegen  44  000  Mark. 
La  lumiere  electrique,  18.  Bd.,  S.  384. 


[PendleionB  selbstthäti^  Vorriehtong  sur  Beantwortmig 
von  Telephoomfen.]  Im  Fernsprechverkehre  kann  es 
unter  Umständen  einem  Rufenden  erwünscht  und 
nützlich  sein,  zu  erfahren,  dafs  eine  von  ihm  gerufene 
Person  zur  2^eit  nicht  am  Telephon  zugegen  ist  und 
wie  lange  Zeit  dieselbe  noch  vom  Telephon  fern 
bleiben  wird;  denn  dann  und  innerhalb  dieser 
ganzen  Zeit  wird  )a  der  Rufende  sich  die  doch 
vergebliche  Mühe  wiederholten  Rufens  ersparen, 
mit  dem  er  noch  aufserdem  die  etwa  mitwirkenden 
Umschaltebeamten  zwecklos  in  Anspruch  nehmen 
würde.  Aus  diesem  Grunde  hat  J.  M.  Pendieton, 
der  Vorsitzende  der  Equitable  Electric  Gompany 
in  den  Vereinigten  Staaten,  sich  die  Hersteilung 
einer  Vorrichtung  angelegen  sein  lassen,  mittels 
deren  Jedermann  seine  t^lephonischen  Apparate, 
wenn  er  auf  eine  bestimmte  Zeit  von  denselben 
fortgeht,  dazu  befähigen  kann,  selbstthätig  auf  jeden 
ankommenden  Ruf  eine  bestimmte  Antwort  zu 
ertheilen.  Natürlich  zeigt  diese  Vorrichtung  eine 
gewisse  Verwandtschaft  mit  den  im  Eisenhahnwesen 
und  der  Feuerwehrtelegraphie  vielfach  benutzten 
selbstthätigen  Signalgebern  und  mit  den  automa- 
tischen Telegraphen. 

Eine  ungefähre  Beschreibung  dieser  Pendleton*- 
schen  Vorrichtung  findet  sich  in  Engineering,  Bd.  40, 
S.  574.  Hiernach  enthält  dieselbe  in  einer  Büchse 
ein  Laufwerk  und  einen  Elektromagnet,  welcher 
von  den  ankommenden  gewöhnlichen  Rufströmen 
durchlaufen  wird  und  dabei  das  Laufwerk  aus- 
löst Das  Laufwerk  wird  später  von  selbst  wieder 
angehalten,  nachdem  ein  in  ihm  befindliches  Rad 
einen  vollen  Umlauf  gemacht  hat,  wozu  weniger 
als  eine  Minute  erforderlich  ist.  Dieses  Rad  ist 
mit  Zähnen  versehen  und  veranlafst  durch  diese 
die  Beantwortung  des  Rufes,  doch  werden  die  Zähne 
des  Rades  nicht  unmittelbar  zur  Schliefsung  der  zu 
entsendenden  elektrischen  Ströme  benutzt,  viel- 
mehr wirken  sie  nur  auf  einen  Schlüssel  oder 
Hammer,  welcher  die  nöthige  Anzahl  von  Strömen 
entsendet  und  durch  sie  eben  so  oft  im  Telephon 
des  Rufenden  ein  lautes  Knacken  ertönen  läfst;  • 
die  Kontaktstellen  des  Hammers  sind  mit  Platin 
belegt,  damit  sie  nicht  verbrennen.  Wenn  nun 
der  Gerufene  etwa  erst,  »um  4  Uhr«  zurückkommt,  so 
soll  das  Telephon  des  Rufenden  viermal  knacken. 
Es  ist  daher  noch  eine  Stellvorrichtung  nöthig, 
durch  welche  die  Anzahl  der  auf  den  Hammer 
wirkenden  Zähne  des  Rades  und  der  Stromsendun- 
gen bestimmt  wird.  Dazu  dient  ein  Kreisbogen 
neben  dem  Zahnrade,  welcher  mittels  eines  auf  der 
Aufsenseite  der  das  Laufwerk  enthaltenden  Büchse 
eingestellt  werden  kann.  Das  Laufwerk  vermag 
300  Rufe  zu  beantworten,  bevor  es  wieder  aufgezogen 
werden  mufs.  Noch  ene  es  aber  abgelaufen  ist, 
wird  schon  ein  Täfelchen  mit  der  Mahnung:  »Auf- 
ziehen« sichtbar. 

Es  liegt  nahe,  wie  mit  dieser  Vorrichtung  auch 
Antworten  in  Morseschrift  gegeben  werden  könnten, 
wenn  man  nur  passende  Zahnräder  dabei  benutzen 
woUte.  
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[Fakrende  Telephonstatioii.]    In  Amerika  scheint  man   | 
die  telegraphiscne  Verbindung  eines  fahrenden  Eisen-   | 
bahnzuges    mit    den    die    befahrene    Strecke    ab-   ; 
schliefsenden     Bahnstationen     aufser    in    der    von   ' 
Phelps  in  Vorschlag  gebrachten  eigenartigen  Weise 
(vgl.  1085,  S.  217)  auch  m  der  Weise  wieder  in  Angriff 
zu  nehmen,  dals  man  durch  eine  angemessene,  am 
Zuge  angebrachte  Kontaktvorrichtung  die  beständige, 
oder  doch  eine  wiederholte,  eine  gewisse  Zeit  lang 
dauernde  leitende  Verbindung  der   auf. dem  Zuge 
befindlichen  Apparate  mit  einer  entlang  der  Bahn 
hingeführten  Leitung  herstellt. 

Derartige  Anordnungen  sind  ja  keineswegs  neu.^) 
Der  älteste  Vorschlag  dazu  wurde  bereits  1841 
für  Bain  &  Wright  m  England  patentirt;  spätere 
Vorschläge  verdanken  wir  namentlich  du  Moncel, 
1854,  Bonelli,  185s,  und  von  Ronneburg, 
1875  (vgl.  Zetzsche,  Handbuch,  Bd.  4,  S.  321,  7(^0, 
322  und  323);  mit  dem  letzteren  verwandt  ist 
die  in  Deutschland  vom  10.  Februar  1880  unter 
No.  II 000  patentirte  Anordnung  von  G.  Dalström 
in  Hultsfred,  Schweden. 

Ueber  einen  neueren  Versuch  berichtet  die  Oester- 
reichische  Eisenbahnzeitung,  1885,  S.  774,  nach  dem 
St.  Louis  Railway  Register  Folgendes: 

Längs  der  schmalspurigen  Eisenbahnstrecke  zwi- 
schen Paw  Paw,  Michigan,  und  Lawton  wurde  eine 
Telephonlinie  errichtet,  welche  gestanet,  von  einem 
fahrenden  Zuge  aus  mit  den  Stationen  auf  jeder 
Seite  der  Bahn,  sowie  »mit  anderen  verkehrenden 
Zügen  zu  sprechen.  Die  den  Leitungsdraht  tra- 
,  genden  Säuien  sind  nahe  dem  Geleise  und  in 
vollkommen  gleichem  Abstände  davon  aufgestellt. 
Auf  jeder  Säule ,  in  einer  Höhe  von  über  3  m 
über  den  Schienen,  reicht  ein  einfacher  Arm  gegen 
das  Geleise.  Am  oberen  Ende  desselben  sitzen  die 
kleinen  eisernen  Klammem,  welche  den  Leitungs- 
draht führen.  Auf  dem  Schutzdache  der  Maschine, 
im  Niveau  mit  dem  Leitungsdraht,  ist  ferner  ein 
Gasbrennerständer  aufgestellt,  von  dem  zwei  kurze 
feste  Arme,  einer  nach  vorn,  der  andere  nach 
rückwärts  reichen.  Ein  Helm ,  welcher  sich  nach 
links  und  rechts  dreht,  ist  auf  dem  oberen  Ende 
des  Ständers  angebracht.  Mittels  eines  Scharniers 
ist  am  Helm  ein  langer ,  eiserner ,  auf  der  Draht- 
leitung ruhender  Stab  befestigt,  welcher  über  den 
Ständer  hinausreicht ;  das  Uebergewicht  der  längeren 
Seite  ist  durch  Stahlfedern  auf  der  entgegengesetzten 
derart  ausgeglichen,  dafs  die  Drahileitung  nur  mit 
einem  Gewiente  von  einigen  Dekagrammen  belastet 
ist.  Aus  den  erwähnten  zwei  kurzen  Armen  treten 
gleich  starke  Federn  heraus,  bestimmt,  den  Gleitstab 
immer  im  rechten  Winkel  zum  Geleise  zu  hallen. 
Ein  isolirter  Draht  führt  vom  Stabe  durch  den 
Ständer  auf  die  Maschine  herab  und  zum  nächsten 
Wagen,  wo  er'  in  ein  Bell'sches  Telephon  endigt. 
Die  Maschine  oder  das  Gestell  des  Wagens  dienen 
als  Erdleitung.  Man  befürchtete  Anfangs,  dafs  die 
Verwendung  derselben  zur  Rückleitung  sich  nicht 
bewähren  würde ,  aber  praktische  Versuche  haben 
diese  Besorgnisse  zerstreut.  Auch  ein  anderes  Be- 
denken mufste  noch  durch  die  Praxis  beseitigt 
werden,  jenes  nämlich,  ob  ein  auf  der  Drahtleitung 
rasch  hingleitender  Metallstab  auch  einen  genügen- 
den Kontakt  zur  üebertragung  eines  gleichmäfsigen 
Stromes  biete.  Der  beschriebene  Apparat  soll  die 
kühnsten  Erwartungen  übertroffen  haben. 

Es  wird  behauptet,  dafs  selbst  während  schnellen 


M  Man  mufs  dieselben  aber  wohl  unterscheiden  von  den- 
jenigen Anordnungen,  bei  welchen  der  fahrende  ^ug  einfach  auf 
roecnanische  Weise  wiederkehrende  Stromschliefsungen  veranlafst, 
die  ja  oft  namentlich  zur  Kontrole  der  Zugsbewegung  verwerthet 
worden  sind.  Und  mit  den  letzteren  wieder  solRe  die  1846  von 
Steinheil  zwischen  München  und  Nannhofen  ausgeführte 
Anlage  nicht  vermengt  werden,  weil  bei  dieser  die  Bahnwärter  und 
Stationsvorstinde  die  Signale  beim  Vorüberfahren  des  Zuges 
zu  geben  hatten. 


Fahrens  mit  den  beiderseits  gelegenen  Stationen 
mit  ebensolcher  Leichtigkeit  wie  zwischen  fixen 
Telegraphenstationen  gesprochen  wurde.  Auch  ver- 
lautet, dafs  die  Union  Pacific-Bahn  den  Apparat 
demnächst  eingehend  besichtigen  lassen  wird,  um 
ibn  event.  auf  ihren  Linien  einzuführen. 

Die  vorstehend  besprochene  Anordnung  scheint 
mit  derjenigen  übereinzustimmen,  welche  in  Deutsch- 
land unter  No.  31109  vom  20.  April  1874  ab  für 
M.  F.  Parrish  und  Schuyler  J.  Munn  in  Nües, 
Michigan,  patentirt  worden  ist. 


Stellners  Olöhlampen-Si^alapparai]  Mehrfach  hat  man 
bereits  des  elektnschen  Lichtes  für  die  Zwecke 
der  optischen  Telegraphie  bedient.  Kürzlich  ist  bei 
Gelegenheit  der  diesjährigen  Uebungen  des  öster- 
reichischen Panzergeschwaders  ein  von  dem  Linien- 
schiffsf^hnrich  Leop.Sellner  angegebener  optischer 
Nacht-Signalapparat  für  Schiffe  zur  Erprobung  ge- 
kommen, welcher  nicht  mittels  Lichtblicke  von  ver- 
schiedener Dauer  oder  verschiedener  Farbe  signalisirt, 
sondern  die  Signale  aus  weifsen  und  rothen  Lich- 
tern bildet  und  dieselben  so  lange  sichtbar  erhält, 
bis  der  Signalempfänger  durch  ein  vereinbartes 
Zeichen  —  am  besten  aber  durch  Wiederholung 
des  gegebenen  Signals  —  anzeigt,  dafs  er  das  Signal 
auch  wirklich  verstanden  habe.  Bei  dem  Uebungs- 
geschwader  waren  drei  Schiffe  mit  Sellner* sehen 
Signalapparaten  versehen  und  mit  denselben  wurde 
der  Nacnt-Signaldienst  in  der  zuverlässigsten  Weise 
gehandhabt. 

Der  Seil  n  er 'sehe  Signalapparat,  welcher  auch 
zu  Lande  für  Signalzwecke  verwendbar  sein  dürfte, 
besteht,  wie  die  Oesterreich-Ungarische  Post  ( 1885, 
S.25S)  berichtet^  aus  einer  kleinen  Dynamomaschine, 
welche  auf  Schiffen  unter  Dampf  durch  die  Schiflfe- 
maschine,  sonst  aber  durch  Ffandbetrieb  in  Gang 

Besetzt  wird,  ferner  aus  dem  optischen  Theile  und 
em  Stromvertheiler  mit  den  Signalgriffen.  Den 
optischen  Theil  bilden  vier  Signallatemen  mit  je 
zwei  unter  einander  stehenden  und  durch  eine  un- 
durchsichtige Scheidewand  von  einander  getrennten 
Glühlichtern.  Das  eine  der  beiden  Licnter  jeder 
Signallaterne  leuchtet  weifs,  das  andere  roth.  Die 
vier  Signallatemen  werden  auf  Schiffen  unter  ein- 
ander auf  Topp  eines  Mastes  oder  einer  Gaffel  ge- 
hifst  und  dort  in  der  Regel  belassen,  da  die  Aus- 
führung der  Laternen  selbst  wie  der  dieselben  ver- 
bindenden Kabel  sie  gegen  äufsere  Einflüsse  voll- 
kommen schützt.  Der  wichtigste  Theil  des  Appa- 
rates ist  der  Stromvertheiler.  Derselbe  besteht  aus 
einem  Kasten,  der  bei  seiner  Kleinheit  bequem  auf 
einem  kleinen  Tischchen  Platz  findet;  er  trägt  die 
Signalgriffe  für  etwa  30  verschiedene  Signalzeichen, 
welche  aus  Gruppen  von  2,  j  bis  4  rothen  und 
weifsen  Lichtem  oestehen.  Ist  die  Dynamomaschine 
im  Gange,  so  genügt  das  Aufheben  äes  betreffenden 
Signalgnftes ,  um  die  gewünschte  Lichtergruppe 
sofort  leuchten  zu  lassen,  und  diese  bleibt  dann  so 
lange  sichtbar,  bis  der  Taster  wieder  herabgedrückt 
wird.  Die  Signalgebung  erfolgt  äufserst  rasch;  sie 
übertrifft  die  bisherigen  besten  optischen  Signal- 
methoden bei  Tage. 

Wir  knüpfen  hieran  einen  Hinweis  auf  Versuche, 
welche  nach  Revue  internationale  de  lEUeciricite, 
1885,  S.  364,  am  29.  Oktober  v.  J.  in  Paris  angestellt 
worden  sind,  um  mittels  einer  auf  einem  ange- 
bundenen Ballon  angebrachten  Swan  -  Lampe  von 
10  Kerzen  (40  Volt  und  1  Ampere)  Morseschrift  zu 
telegraphiren,  und  im  Vergleich  zu  den  aufgewendeten 
schwachen  Mitteln  als  ganz  befriedigend  bezeichnet 
werden  können.  Als  Stromquelle  diente  dabei  ein 
Auto- Akkumulator  von  Jablochkoff.  Die  Versuche 
leiteten  der  Luftschiffer  Mangin  und  der  Ingenieur 
Royer  des  Hauses  Jablochkoff 
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[Telephon  als  SchiffsieleginpLJ   Das  Packetboot  »Nor-   | 
mandie«   der  Compagnie   Generale  Transallantique   | 
ist  mit  Telephoneinricntung  versehen  worden,  durch   , 
welche  der  Kapitän  sich  jederzeit  mit  den  Maschinen- 
Ingenieuren    und    den     Steuerleuten    verständigen 
kann.     Bei  der  letzten  Abreise  von  Hävre  wurden 
alle  Befehle  mit  Hülfe   dieses  Apparates   geceben. 
Die    Gesellschaft    beabsichtigt,    ihre    sämmtlichen 
Schiffe  mit  dieser  neuen  Einrichtung  zu  versehen. 
(La  Lumiere  electrique,  i8.  Bd.,  S.  576.» 


[Slektrisohe  ZentnüstatioDeD  mit  Transformatoren  and 
SekiiBdftrgeneratoren.]  Wie  wir  von  Anfang  an  er- 
warteten, finden  die  Elektrizitätsvertreibungssysteme 
unter  Anwendung  von  Induktionsapparaten  und 
Wechselströmen  rasch  eine  weite  Verbreitung. 

Die  Firma  Ganz  &  Co.  in  Budapest  ist  augen- 
blicklich damit  beschäftigt,  gleichzeitig  drei  gröisere 
Zentralstationen  für  Beleuchtungszwecke  einzurich- 
ten, bei  welchen  die  Zipernowsky-Deri'sche  Wechsel- 
strommaschine ,  sowie  die  von  genannten  Herren 
und  dem  Herrn  B  la  th  y  erfundenen  Transformatoren 
Verwendung  finden  sollen. 

Bei  der  ersten  dieser  Zentralen  werden  die  Mo- 
toren und  die  Wechselstrommaschinen  in  Thoren- 
berg  aufgestellt  werden,  und  von  da  wird  der  Strom 
auf  4  Kupferdrähten  von  je  6  mm  Durchmesser  nach 
Luzem  geleitet  werden. 

Die  weiteste  Distanz,  auf  welcher  der  Strom  hin- 

feflihrt  wird,  beträgt  ungefähr  5  km.  In  Thoren- 
erg  steht  eine  Wasserkraft  von  600  Pferdestärken 
zur  VerfÜgunc,  welche  von  drei  Turbinen  aufj^e- 
nommen  wird  und  vorläufig  zum  Betrieb  zweier 
selbsterre^enden  Wechselstrom maschinen  dienen  soll. 

Um  bei  Wassermangel  nicht  in  Verlegenheit  zu 
kommen,  ist  an  der  Zentralstation  auch  noch  eine 
HUl£sdampfmaschine  nebst  Kessel  aufgestellt  worden. 

Die  Beleuchtung  der  Zentralstation  in  Thorenberg 
wird  durch  15  Glühlampen  besorgt,  welche  durch 
einen  kleinen  Transformator  gespeist  werden. 

In  einer  Entfernung  von  2,4  km  von  Thorenberg 
zwei^  sich  ein  zweiter  Transformator  flir  i  500  Volt- 
ampere ab,  welcher  in  der  Fluhmühle  der  Herren 
GeorÜder  Troller  &  Co.  40  Glühlampen  speist. 
Diese  Firma  ist  auch  Besitzerin  der  Zentralstation 
in  Thorenberg  und  Unternehmerin  für  die  Licht- 
lieferung. 

Die  nächsten  Abzweigungen  erfolgen  in  einer 
Elntfemung  von  2,»  km  von  der  Flunmühle  (also 
4,4  km  von  der  Zentralstation).  Hier  befinden  sich 
zwei  cröfsere  Hotels,  der  Schweizerhof  und  Lu- 
zemernof,  in  welchen  insgesammt  -j  Transformatoren, 
für  Je  7000  Voltampere,  bezw.  für  je  200  Glühlampen 
a  10  Normalkerzen  yertheilt  weraen. 

Aufser  diesen  Objekten  ist  für  später  noch  die 
Beleuchtung  mehrerer  Hotels  und  anderer  Gebäude 
in  Aussicht  genommen.  Die  Anlaee  soll  bereits  im 
April  1886  in  Betrieb  gesetzt  werden. 

In  Rom  wird  in  den  Räumen  der  Englisch-rö- 
mischen Gasgesellschaft  die  Errichtung  einer  Zen- 
tralstation nach  dem  Ganz^schen  Systeme  für  12000 
Glühlampen  geplant,  von  diesen  sollen  vorläufig  bis 
Mai  d.  J.  1 500  installirt  sein.  Es  werden  hier 
a  selbsterregende  Wechselstrommaschinen  durch 
Dampfmaschinen  getrieben  und  an  den  verschiedenen 
Verbrauchsstellen  Ganz^sche  Transformatoren  ange- 
bracht werden. 

In  Mailand  endlich  beabsichtigt  man  in  der  dor- 
tigen Zentralstation  der  Edisongeseilschaft  ebenfalls 
eine  Zipemowsky-Deri*sche  Wechselstrommaschine 
aufzusteUen,  um  unter  Anwendung  von  Trans- 
formatoren auch  einige  weiter  ent^mte  Gebäude, 
wie  das  Theater  Dal  Verme,  mit  Licht  versehen  zu 
können.  Der  jetzige  Wirkungskreis  dieser  Zentrale 
erstreckte  sich  nur  auf  eine  Maximaldistanz  von 
500  bis  600  m. 


In  gleicher  Weise  hat  auch  das  System  der  Herren 
Gaulard  und  Gibbs  bereits  eine  beträchtliche  Zahl 
namhafter  praktischer  Erfolge  zu  verzeichnen.  Die 
nach  diesem  System  eingerichtete  Zentralstation  der 
Herren  Coutts  Lindsay  &Go.  in  London,  deren 
Maschinen  sich  in  einem  unterirdischen  Räume  unter 
der  Grosvenor  Gallery  befinden^  ist  bereits  seit 
mehreren  Monaten  in  Betrieb.  Dieselbe  liefert  den 
Strom  für  5  000  Lampen  der  verschiedensten  Systeme, 
die  in  dem  Distrikte  vertheilt  sind ,  welcher 
durch  Regent  Street,  Piccadilly,  Park  Lane  und 
Oxford  Street  gebildet  wird.  Die  erforderliche  Be- 
triebskraft geben  Dampfmaschinen,  welche  zu- 
sammen 600  Pferdestärken  leisten;  der  Strom  wird 
von  4  Siemens'schen  Wechselstrom  maschinen, 
Modell   U'o,  erzeugt. 

Auch  die  grofse  Anlage  in  den  Kaliwerken  von 
Aschersleben  nach  dem  Systeme  von  Gaulard  und 
Gibbs  mufs  als  eine  umfängliche  Zentralstation 
angesehen  werden.  Die  vertneilte  Energiemenge 
beträgt  hier  200  Pferdestärken  und  die  Gesammt- 
länge  des  Stromkreises  nahezu  1 1  km.  Ein  Theil 
der  Glühlampen  wird  in  den  Gruben  selbst  verwendet. 
Besonders  interessant  ist  diese  Anlage  noch  dadurch, 
dafs  an  verschiedenen  Stellen  der  von  uns  früher  be- 
schriebene V)  Apparat  zur  Anwendung  kommt,  durch 
welchen  die  von  Sekundärgeneratoren  gelieferten 
Wechselströme  in  gleichgerichtete  Ströme  verwandelt 
werden.  Diese  so  gewonnenen  Gleichströme  sollen 
theils  für  Kraftübertragung,  theils  für  elektrische 
Prozesse  benutzt  werden. 

Eine  weitere  Zentralstation  nach  dem  Gaulard- 
Gibbs'schen  System  ist  in  Tours  im  Entstehen  be- 
griffen. Vorläufig  soll  dieselbe  200  Pferdestärken 
für  Beleuchtungszwecke  zur  Vertheilung  bringen. 

Weitere  Zentralen  in  Turin  und  in  Tivoli  sollen 
im  Laufe  des  Jahres  1886  vollendet  werden.  Bei 
der  Anlage  in  Tivoli  sollen  2000  Pferdestärken 
dort  befindlicher  Wasserfälle  nutzbar  gemacht 
werden.  Ein  Theil  der  Betriebskraft  wird  in  der 
Stadt  selbst  und  deren  Umgebung  für  Beleuchtungs- 
zwecke Verwendung  6nden.  Der  weitaus  cröfsere 
Theil  aber  soll  in  der  Form  hochgespannter  Wechsel- 
ströme nach  Rom  geleitet  werden  und  dort  meh- 
rere Distrikte  der  Siebenhügelstadt  mit  elektrischem 
Lichte  versorgen.  r    r^ 

[Aliens  elektrisches  S0U0&.]  Um  das  unbefugte  Ein- 
dringen fremder  Personen  in  Häuser  oder  Zimmer 
zu  verhüten,  hat  Allen  in  Boston  das  in  um- 
stehender Figur  dargestellte  elektrische  Schlofs  her- 
gestellt, welches  im  August  patentirt  worden  ist  und 
von  der  Boston  Electric  Company  in  den  Handel 
gebracht  wird.  Dieses  Schlots  gleicht  in  seiner 
äufseren  Erscheinung  einem  gewönnlichen  Schlosse 
und  kann  von  einer  m  einem  anderen  Zimmer  oder 
Stockwerke  befindlichen  Person  durch  einen  Druck 
auf  einen  Knopf  in  Thätigkeit  gesetzt  werden. 

Die  Spindel,  auf  welcher  die  Thürdrücker  be- 
festigt sind,  eine  sog.  Wirbelspindel,  besteht  aus 
zwei  Theüen,  welche  durch  ein  Gelenk  so  ver- 
bunden sind,  dafs  jeder  unabhängig  vom  anderen 
gedreht  werden  kann.  Der  innere  Thürdrücker  ist 
mit  demjenigen  Theile  der  Spindel  verbunden,  wel- 
cher eine  Falle  oder  Nase  trägt,  die  gegen  den 
nach  aufwärts  gebogenen  Ansatz  des  Schlufsriegels  h 
stöfst^  so  dafs  durcn  Drehen  des  inneren  Drückers 
die  Thür  wie  gewöhnlich  geöffnet  werden  kann. 
Der  zweite,  mit  dem  äufseren  Drücker  verbundene 
Theil  der  Spindel  trägt  das  in  der  Zeichnung  er- 
sichtliche Zahnrad  ^^  welches  beständig  gedreht 
werden  kann,  ohne  irgend  einen  anderen  Tneil  zu 
beeinflussen.  Auf  einem  an  der  oben  erwähnten 
Nase  angebrachten  Stifte  befindet  sich  ein  Sperr- 
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kegel  ky  welcher  durch  den  Druck  des  unteren 
Armes  eines  Winkelhebels  h  aufser  Eingriff  mit 
dem  Zahnrade  gehalten  wird.  Dieser  Winkelhebel 
wird  aber  in  aer  hierzu  erforderlichen  Stellung 
durch  eine  Nase  gehalten,  die  sich  an  dem  um 
einen  Bolzen  drehbaren  Anker  a  eines  im  oberen 
Theile  des  Schlofskastens  angebrachten  Elektro- 
magnetes  E  befindet.  Wird  letzterer  durch  einen 
elektrischen  Strom  macnetisirt,  so  wird  der  Ankern 
angezogen,  der  Hebel  n  wird  frei,  der  Sperrkegel  k 
greift  aurch  die  Wirkung  einer  Feder  in  das  Zahn- 
rad f  ein.  dieses  ist  dann  mit  der  Falle  gekuppelt, 
und  letzt  kann  durch  Drehung  des  äufseren  Drückers 
die  Thür  geöffnet  werden. 


Wie  ersichtlich,  dreht  sich  der  Winkelhebel  h 
auf  einem  Zapfen,  der  an  einer  in  einer  links  be- 
findlichen Führung  verschiebbaren  Stange  5  befestigt 
ist,  während  er  auf  der  rechten  Seite  mit  einer  ver- 
tikal hängenden  Stange  q  verbunden  ist.  Diese 
Stange  q  tritt  unten  zwischen  die  Falle  und  den 
Schlufsnegel  b  und  wird  durch  eine  Feder  /  in 
ihrer  Stelhing  erhalten.  Ist  der  elektrische  Strom 
wieder  unterbrochen,  so  wird  der  Anker  a  des 
Elektromagnetes  E  mit  Hülfe  dieser  vertikalen 
Stange  q  in  seine  ursprüngliche  Stellung  zurück- 
gebracht. Wenn  nämlich  dann  beim  wirklichen 
öeffnen  des  Schlosses  der  Schlufsriegel  b  zurück- 
geschoben wird,  so  wird  zugleich  das  untere  Ende 
von  q  mit  nach  rechts  bewegt,  q  nimmt  ferner  die 
Stange  s  mit  nach  rechts  hin  und  bringt  so  zu- 
nächst den  Winkelhebel  h  und  nach  diesem  den 
Anker  a  und  den  Sperrkegel  k  in  ihre  ursprüng- 
lichen Stellungen.  Zu  dem  Schlosse  gehört  aufser- 
dem  wie  gewöhnlich  ein  Schlüssel. 

(Electrical  World,  Bd.  6,  S.  96.) 


[Eine  Anwendung  der  Reibnngselektrizitäi]  Die  Rei- 
bungselektrizität hat  bisher  der  Technik  wenig 
Dienste  geleistet;  mehrfach  ist  sogar  die  Ansicht 
ausgesprochen  worden,  diese  Art  der  Elektrizität  sei 
einer  praktischen  Anwendung  nicht  fähig. 

Im  Laufe  des  vergangenen  Jahres  nat  jedoch 
Prof.  L od ge  (Liverpool)  verschiedene  Vorlesungen 
gehalten,  in  welchen  er  Über  Erscheinungen  be- 
richtete ,  die  er  beobachtet  und  gemeinsam  mit 
Clark  studirt  hatte.  Er  hatte  nämlich  wahrge- 
nommen, dafs  eine  Spitzenentladung  von  Elektri- 
zität in  ein  Staub  oder  Rauch  enthaltendes  Gefäfs 
auf  diesen  Rauch  einen  merkwürdigen  Einflufs  aus- 
übte, den  er  durch  folgenden  Versuch  zu  illustriren 
pfiegte:  In  einer  Glaselocke  wurde  etwas  Magne- 
sium verbrannt  und  aie  Glocke  füllte  sich  sofort 
mit  einem  dicken  weifsen  Rauch  von  Magnesium- 
oxyd. Wurde  nun  der  Rauch  sich  selbst  überlassen, 
so  bedurfte  es  längerer  Zeit,  bis  ein  geringer  Theil 
desselben  sich  abgesetzt  hatte.  Wurde  aber  eine 
Metallspitze  in  die  Glocke  eingeführt  und  diese 
Spitze  mit  einer  Infiuenzmaschme  verbunden,  so 
san  man  den  Rauch  unverzüglich  um  die  Spitze 
herumwirbeln ,  sich  in  Flocken  und  Streifen  zu- 
sammenballen und  sich  ungemein  rasch  an  den 
Wänden  des  Geföfses  absetzen,  so  dafs  die  Glocke  in 
wenig  Augenblicken  vollständig  frei  von  Rauch  wurde. 

Lodge  hat  gefunden,  dafs  dieselben  Erscheinun- 
gen bei  allen  Arten  von  Staub  und  Rauch  auftreten 
und  dafs  sie  auch  in  gröfseren  Gefäfsen  stattfinden. 

Walker,  von  der  Firma  Walker.  Parker  &  Co., 
hörte  von  den  Versuchen  des  Prof.  Lödge  und  kam 
auf  den  glücklichen  Gedanken,  diese  Erscheinungen 
in  den  Bleiwerken,  welche  seine  Firma  in  Bagillt 
besitzt,  zu  verwerthen.  Es  sei  hier  erwähnt,  dafs 
man  in  den  Bleiwerken  schon  seit  langer  Zeit  nach 
einem  Mittel  suchte,  den  Bleirauch  (verflüchtigtes 
Blei)^  welcher  den  Oefen  entströmt  und  zum  groisen 
Theil  unbenutzt  bleibt,  möglichst  zurückzuhalten 
und  zu  kondensiren. 

Von  allen  Verfahren,  die  hierfür  vorgeschlagen  und 
probirt  wurden^  sind  die  meisten  wieder  aufgegeben 
worden,  weil  sich  der  Betrieb  nicht  lohnte. 

Walker  versuchte  nun,  die  Kondensation  des 
Bleirauches  durch  Elektrizitätsentladungen  zu  be- 
schleunigen. Vor  allem  wurden  unter  Mitwirkung  des 
Prof.  L  odge  in  den  Werken  von  Bagillt  ausgedehnte 
Versuche  unternommen  und,  nachdem  dieselben  zu 
vortrefflichen  Resultaten  geführt,  zur  definitiven 
Einrichtung  der  elektrischen  Vorrichtungen  ge- 
schritten. 

Einem  im  Engineering  No.  10 14,  S.  627,  erschie- 
nenen Berichte  hierüber  entnehmen  wir  folgende 
interessanten  Details : 

Senkrecht  zu  einem  der  Hauptkanäle  oder  Haupt- 
züge der  Werke  von  Bagillt  wurde  ein  hölzerner 
Zug  errichtet;  ein  Schieber  erlaubte,  eine  beliebige 
Menge  Bleirauch  in  diesen  Versucnskanal  einzu- 
lassen, zwei  andere  Schieber  ermöglichten  es,  ihn 
beiderseitig  abzuschliefsen,  so  dafs  daher  der  ein- 
geführte Rauch  keinerlei  Zug  ausgesetzt  war  und 
sich  deshalb  in  Ruhe  befand.  Der  Versuchskanal 
war  mit  gegenüberstehenden  Fensterchen  versehen, 
durdh  welcne  man  den  Vorgang  im  Innern  genau 
beobachten  konnte. 

Zur  Elektrizitätsentwickelung  wurde  eine  Vofs'sche 
Influenzmaschine  benutzt,  deren  Glasscheibe  450  mm 
Durchmesser  hatte  und  in  einem  kleinen  Lokal  in 
der  Nähe  des  Hauptzuges  der  Werke  aufgestellt 
war.  Dieses  Lokal  wurde  möglichst  trocken  und 
warm  erhalten,  so  dafs  die  Mascnine,  selbst  bei  un- 
günstiger Witterung,  Funken  von  10  cm  Länge  gab. 

Der  eine  Pol  der  Maschine  wurde  mit  der  Erde 
verbunden,  der  andere  stand  mit  einem  Bronze- 
zapfen in  Verbindung,  welcher  im  Boden  des  Kanals 
zwischen     zwei     gegenüberliegenden     Fensterchen 
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angebracht  war.  Die  Verbindung  war  durch  einen 
Kupferdraht  hergestellt,  der  natürlich  vorzüglich 
isourt  sein  mufste.  Der  Bronzezapfen  selbst  war 
durch  ein  dickes  Gasrohr  von  dem  Holz  des 
Kanals  isolirt;  an  seinem  oberen  Ende  waren 
Metallstücke  angebracht,  auf  deren  Oberfläche  man 
die  Entladungsspitzen  befestigte. 

Zunächst  wurde  Rauch  in  den  Versuchskanal 
eingeführt,  dann  schlofs  man  die  Schieber,  so  dafs 
der  Rauch  keinem  Zug  ausgesetzt  und  daher  in 
Ruhe  war"  er  hatte  das  Aussehen  eines  dicken, 
weifsen  Nebels,  und  es  dauerte,  wenn  er  sich  selbst 
überlassen  wurde,  mehrere  Stunden,  bis  er  sich  ab- 
^setzt  hatte.  Sobald  aber  die  elektrische  Maschine 
in  Gan^  gesetzt  wurde  und  nunmehr  Elektrizität  aus 
den  Spitzen  ausströmte,  zeigten  sich  alsbald  die- 
selben Erscheinungen,  welche  man  in  der  Glas- 
glocke beobachtet  natte.  Der  Rauch  fing  an,  um 
die  Spitzen  herumzuwirbeln  und  sich  zu  Flocken 
und  Schuppen  zusammenzuballen,  die  sich  an  den 
Wänden  des  Kanals  absetzten,  bis-  in  unglaublich 
kurzer  Zeit  der  Rauch  vollständig  verschwunden 
und  der  Kanal  so  rein  war,  wie  vor  dem  Einleiten 
des  Rauches. 

Man  suchte  nun  sich  vollständig  in  die  Verhält- 
nisse der  Praxis  zu  stellen  und  unternahm  Ver- 
suche über  die  Wirkung  der  Entladung  auf  den  in 
rascher  Bewegung  befindlichen  Rauch.  Aller  Rauch 
des  Hauptzuges  wurde  durch  den  Versuchskanal 
geleitet  und  entströmte  am  andern  Ende  desselben 
m  die  freie  lAift.  So  lange  keine  Entladung  statt- 
fand, blieb  der  Dampf  in  solchem  Zustande,  dafs 
eine  in  die  Strömung  gehaltene  Glasplatte  erst  nach 
längerer  Zeit  einen  canz  feinen  Ueberzug  zeigte. 
Sobald  aber  die  Entladung  begann^  strömte  der 
Rauch  in  Form  von  Flocken  und  Schuppen  zum 
Versuchskanal  hinaus.  Durch  die  Fensterchen  selbst 
konnte  man  nichts  unterscheiden,  da  der  Rauch  in 
allzu  rascher  Bewegung  war. 

Die  Wirkung  der  Entladung  war  so  intensiv, 
dafs  bei  ruhieem  Wetter  gröfsere  Flocken  unmittel- 
bar neben  dem  Ausgange  des  Kanals  zu  Boden 
fielen. 

Kurz,  die  Versuche  haben  bewiesen ,  dafs  die  Er- 
scheinungen, welche  in  der  Glasglocke  des  Prof. 
Lodge  beobachtet  wurden,  auch  in  den  Zügen 
eines  Bleiwerkes  stattfinden,  und  zwar  trotz  Hitze, 
Feuchtigkeit  und  saurer  Dämpfe. 

Eine  gleichförmige  Vertheilung  der  Spitzen  auf 
die  Breite  des  Kanals  wurde  am  günstigsten  be- 
funden. 

Die  äufserst  zufriedenstellenden  Ergebnisse  dieser 
Versuche  bestimmten  Walker^  sofort  diese  Er- 
scheinungen in  den  Werken  seiner  Firma  nutzbar 
zu  machen.  Als  Elektrizitätsauelle  sind  zwei  Ma- 
schinen nach  Wimshurst  mit  Glasscheiben  von  1,70  m 
Durchmesser  gewählt  worden.  Dieselben  werden 
von  einer  kleinen  Dampfmaschine  angetrieben, 
welche  mit  den  elektrischen  Maschinen  m  einem 
speziellen  Lokal  neben  dem  Hauptzuge  der  Werke, 
in  welchen  19  Essen  einmünden,  aufgestellt  wird. 
Walker  hofft,  ganz  vorzügliche  Resultate  zu  er- 
zielen und  den  gröfsten  Theil  des  Rauches  zurück- 
zuhalten. Bisher  konnte  dieses  »Kondensiren«  nur 
in  unvollkommener  Weise  erreicht  werden,  obschon 
die  Kanäle  eine  Länge  von  nahezu  3Vs  km  besitzen. 

Dieses  Verfahren  dürfte  nicht  nur  in  der  Blei- 
fabnkation,  sondern  auch  in  anderen  Zweigen  der 
chemischen  Industrie  von  Nutzen  sein ;  unter  anderm 
dürfte  es  zum  Niederschlagen  des  Zinkoxydes  und 
zur  »Kondensation«  der  Arsenikdämpfe  nützliche 
Verwendung  finden. 

G.  Z. 


Wie 


[ElektriBohe  Belenohtong  und  die  Sonntm^mhe.]    Wie  die 

Wiener  Zeitschrift  für  Elektrotechnik  meldet,  hat 
das  österreichische  Handelsministerium  unter  Ein- 
verständnifs  mit  dem  Ministerium  des  Innern  durch 
besonderen  Erlafs  gestattet,  dafs  die  für  den  Betrieb 
von  elektrischen  Beleuchtungsanlagen  dienenden 
Maschinen  u.  s.  w.  auch  am  Sonntage  in  Thätigkeit 
bleiben  dürfen.  Da  auch  in  Deutschland  vielfach 
eine  strengere  Sonntagsruhe  gewünscht  wird,  dürfte 
es  an  der  Zeit  sein,  an  die  Ausnahmestellung  zu 
erinnern,  welche  die  Beleuchtungsbranche  natur- 
gemäfs  einnimmt.  R.  R. 


AUSZUGE  AUS  DEUTSCHEN  PATENT- 
SCHRIFTEN.') 

[No.  33205.  Vertheiler  f&r  elDen  elektroma^etisohen 
Empfangsteleg^phen.  Gilbert  Alfred  Gassa^es  in  PariB.] 
Dieser  »Kombinator«  —  wie  ihn  der  Patent- An- 
spruch nennt  —  soll  im  empfangenden  Amte  den 
Strom  einer  Lokalbatterie  durch  einen  bestimmten 
Elektromagnet  des  Druckers  »von  beliebiger  Kon- 
struktion« schliefsen,  damit  derselbe  bewirkt,  dafs 
»der  Buchstabe  sich  in  Buchdruck  abdruckt«,  wel- 
chen der  Gebende  gerade  telegraphiren  will.  In 
dem  gebenden  Amte  soll  die  20  Tasten  in  4  Reihen 
enthaltende ,  nicht  näher  beschriebene  Klaviatur 
Michela  benutzt  werden;  die  erste  und  vierte 
Reihe  enthalten  je  6  Tasten,  die  zweite  und  dritte 
je  4  Tasten;  jede  Reihe  dient  zum  Telegraphiren 
eines  Buchstabens,  so  dafs  vier  Buchstaben  gleich- 
zeitig telegraphirt  werden  können.  Von  einer  jeden 
der  20  Tasten  führt  ein  Leitungsdraht  nach  je  einem 
Elektromagnet  in  dem  empfangenden  Amte  und 
dann  zur  Erde.  Der  Anker  jedes  dieser  20,  eben- 
falls 4  Gruppen  bildenden  Elektromagnete  ist  an 
einem  Stao  aus  Ebonit  befestigt  und  an  jedem 
Stabe  sind  eine  Anzahl  von  Kontaktfedern  ange- 
bracht, welche  theils  in  der  Ruhelage,  theils  in  der 
Arbeitslage  des  Stabes  die  leitende  Verbindung 
zwischen  Metallschienen  herstellen  bezw.  unter- 
brechen, welche  in  den  lokalen  Schliefsungskreisen 
durch  die  Elektromagnete  des  Druckers  angeordnet 
sind.  Entsprechend  der  aus  den  6  bezw.  4  Tasten  und 
Linienelektromagnete  möglichen  26  bezw.  11  Kom- 
binationen gehören  zur  ersten  und  zur  vierten 
Reihe  je  26,  zur  zweiten  und  dritten  je  1 1  Elektro- 
magnete des  Druckers,  und  die  Kontaktfedern  an 
den  6  bezw.  4  Stäben  sind  so  angeordnet,  dafs  der 
Lokalstrom  stets  nur  durch  einen  Elektroma^et 
der  betreffenden  Gruppe  des  Druckers  geführt  wird, 
nämlich  durch  denjenigen,  welcher  zu  der  Kom- 
bination der  im  gebenden  Amte  eben  niederge- 
drückten von  den  6  bezw.  4  Tasten  gehört.  Die 
26  bezw.  II  zu  einer  Gruppe  gehörigen  Elektro- 
magnete des  Druckers  sincl  in  der  Patentschrift  in 
einer  Reihe  unter  einander  gezeichnet. 

Der  vorstehend  nach  dem  Inhalte  der  Patent- 
beschreibung skizzirte  Plan  Cassagnes'  ruft  ein 
Paar  ältere  verwandte  Vorschläce  ins  Gedächtnifs. 
Zunächst  wollten  die  Gebrüder  H.  und  E.  Hieb  ton 
nach  ihrem  Patente  vom  25.  Januar  1848  (vgl.  auch 
E.  High  ton,  The  electric  telegraph,  London  1852, 
S.  100,  und  Zetzsche,  Handbucn,  1.  Bd.,  S.  317)  die 
26  Buchstaben  mittels  26  in  zwei  Halbkreisen  an- 
geordneter, an  der  nämlichen  Stelle  das  Papier  be- 
druckender Elektromagnete  drucken  und  den  Lokal- 
strom durch  den  in  jedem  einzelnen  Falle  zu  be- 
nutzenden Elektromagnet  entweder  unterVerwendung 
blos  eines  Liniendrantes  und  einer  schrittweise  zu 
bewegenden  Stiftenwalze  schliefsen,  culei-  die  Tele- 
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graphirströme  in  3  Liniendrähten  durch  je  eins  der 
3  Relais  (Peränoden)  mit  je  zwei  Ankerhebeln 
senden  und  durch  die  theils  noch  in  der  Ruhelage 
befindlichen,  theils  durch  die  Telegraphirströme  m 
ihre  Arbeitslage  gebrachten  6  Ankerhebel  unmittel- 
bar in  geeigneter  Weise,  die  mit  der  von  Cassaenes 
angewendeten,  an  den  Ankern  angebrachten  Kon- 
taktfedern benutzenden  Weise  verwandt  erscheint, 
einen  geschlossenen  Stromweg  ftlr  den  Strom  einer 
der  3  Lokalbatterien  durch  den  eben  zum  Drucken  zu 
benutzenden  Elektromagnet  herstellen.  —  E.  Baudot 
hat  ferner  anfänglich  (vgl.  1881,  S.  22  ff.)  unter  Er- 
setzung mehrerer  gleichzeitig  neben  einander  zu  be- 
nutzenden Uniendrähte  durch  i  mehrmals  nach 
einander  zu  benutzenden  Liniendräht  die  Schliefsung 
der  Druckbatterie  theils  den  Ankerhebeln  selbst 
fwie  High  ton),  theils  Kontaktfedern  an  dem  um- 
laufenden Arm  eines  Kombinateurs  übertragen, 
während  O.  Schäffler  (vgl.  1881,  S.  311  ff.)  die 
»Lagerung  der  Kontakthebel,  welche  dem  Druck- 
strome den  Durchgang  gewähren  müssen,  nicht 
mit  elektrischen,  sondern  mit  mechanischen  Mitteln 
vollziehen  läfst«. 

[No.  SS8S8.  bdnktioiMreUis.  Paul  Nipkow  in  SohSneberg^ 
bei  Berlin.]  Schaltet  man  die  erregenden  Magnete 
einer  magnetelektrischen  Maschine  in  eine  Tele- 
graphenleitung  ein,  in  welcher  mit  Stromgebung 
una  Stromunterbrechung  gearbeitet  wird,  so  wird 
der  umlaufende  Anker  dieser  Maschine,  welcher  mit 
irgend  einem  telegraphischen  Empfänger  in  einem 
Lokalstromkreise  liegend  gedacht  werden  mag,  in 


gleichem  Takte  mit  dem  Linienstrome  Lokalströme 
durch  den  Empfänger  senden.  Die  Maschine  wirkt 
also  ganz  wie  ein  Relais  und  wird  deshalb  Induk- 
tionsrelais genannt.  Bei  raschem  Telegraphiren 
wird  indessen  der  Empfänger  wegen  des  eigenen 
remanenten  Magnetismus  und  wegen  des  remanenten 
Magnetismus  in  den  erregenden  Magneten  gar  nicht 
ansprechen.  Zur  Vermeidung  dieses  Uebelstandes 
kann  man  entweder  zum  Telegraphiren  mit  Wechsel- 
strömen greifen  und  mufs  dann  einen  polarisirten 
Empfänger  anwenden,  oder  man  kann  das  Induktions- 
relais selbst  polarisiren^  indem  man  etwa,  wie  die 
obenstehende  Figur  zeigt,  die  Kerne  des  Elektro- 
magnetes  NE S  durch  eiserne  Polschuhe  J  mit  den 
Polen  n  und  5  eines  permanenten  Magnetes  P  ver- 
bindet. Bei  dieser  Anordnung  ist  ja  freier  Magne- 
tismus nur  vorhanden,  wenn  der  NES  durchlau- 
fende Telegraphirstrom  in  der  Leitung  LL  den 
Elektromagnet  NES  so  erregt,  dafs  seine  Pole  TV 
und  5  mit  den  anliegenden  n  und  s  gleichnamig 
sind.  Ist  die  Telegraphenleitung  LL  stromfrei^  so 
bilden  NES  und  nPs  einen  geschlossenen  Ring- 
magnet ohne  freien  Magnetismus,  und  der  Anker  A 
sendet  daher  durch  die  Bürsten  B,  B  keinen  Strom 
in  die  Lokalleitung  /  /.  —  Will  man  undulatorische 
Ströme  in  LL  verwenden,  so  wird  die  Benutzung 
einer  unipolaren  Maschine  vorzuziehen  sein,  wen 
der  Gramme'sche  Ring  an  sich  schon  undulatorische 
Ströme  liefert ^  die  z.  B.  in  einem  Telephon  einen 
Ton  von  bestimmter  Höhe  entstehen  lassen. 

[No.  33058.  Aatomaüsoher  Kontakt-Unterbreoher  !%br  ver- 
ankerte Seeminen.  M.  Selig  inn.  k  Co.  in  Berlin.]  Die 
Thätigkeit  dieses  Kontakt  -  Unterbrechers  beruht 
darauf,   dafs  eine  den  Boden   eines  geschlossenen 


Metallgehäuses  bildende,  auf  den  in  einer  bestimmten 
Wassertiefe  vorhandenen  Wasserdruck  abgeglichene 
Druckplatte  durch  die  Zu-  und  Abnahme  dieses 
Druckes  bei  Fluth  und  Ebbe  ein-  bezw.  ausgedrückt 
wird;  die  Bewegung  der  Druckplatte  ül^rtragen 
zwei  Sperr  federn  zunächst  auf  zwei  auf  derselben 
Axe  sitzende  Sperrräder,  dann  Schnecke  und 
Schneckenrad  auf  eine  stehende  Welle  und  einen 
auf  derselben  sitzenden  und  über  einem  Theilbogen 
verstellbaren  Arm.  Dieser  Arm  wird  anfänglich  auf 
dem  Theilbogen  so  eingestellt,  dafs  er  nach  Verlauf 
einer  bestimmten  Zeit  durch  die  in  derselben  ein- 
tretende Zahl  von  Fluthen  an  einer  Stelle  eintrifi^ 
wo  er  den  in  die  Leitung  von  der  Stromquelle  nach 
der  Mine  eingeschalteten  Stromschliefser  von  seinem 
Kontaktstift  abhebt  und  hierdurch  die  Leitung  unter- 
bricht. Um  einem  Wiederschliefsen  der  Leitung 
bei  etwaigem  Weitergehen  des  Armes  vorzubeugen, 
ist  eine  Schleppfeder  angeordnet^  welche  dann  recht- 
zeitig zurückfedert  und  durch  inr  Dazwischentreten 
das  Wiederschliefsen  der  Leitung  verhindert. 


BRIEFWECHSEL. 


An 


Berlin,  den  23.  Dezember  1885. 


die  Redaktion  der  Elektrotechnischen  Zeitschrift. 

Da  durch  mein  Versehen  mir  nicht  die  Ehre  zu 
Theil    wurde,    am    Schlüsse    der    Diskussion    des 

Gestrigen  Abends  (vgl.  S.  i  bis  3)  auf  die  Bemerkungen 
er  geehrten  Vorredner  zu  erwidern,  so  erlaube  ich 
mir  jetzt,  so  kurz  als  möglich  schriftlich  meine  Ant- 
wort zu  übermitteln. 

Auf  die  Betrachtungen  des  Herrn  Geheimrath 
Dr.  Werner  Siemens  möchte  ich  bemerken,  dafs 
mein  System  nicht  nur  flir  Akkumulatoren,  sondern 
auch  ftir  direkten  Strombetrieb  mit  Leitungen  ge- 
eignet ist,  jedoch  dieser  Akkumulatoren  wagen  rtir 
Strafsenbahnen  konstruirt  ist,  wo  direkte  Leitungen 
ungeheuere  Schwierigkeiten  und  Nachtheile  bieten. 
Dafs  beim  elektrischen  Betriebe  von  Fahrzeugen  ein 
erofser  Energieverlust  stattfindet,  ist  alleemein  be- 
kannt. Es  kann  sich  daher  bei  jeder  Anlage  nur 
um  die  Frage  handeln,  welches  System  die  gröiste 
Oekonomie  bietet.  Wo  überhaupt  eine  Leitung  an- 
gebracht werden  kann  und  solche  Leitung  vernält- 
nifsmäfsig  kurz  ist,  da  dürfte  der  direkte  Betrieb 
vortheilhaft  sein. 

Nehmen  wir  nun  an,  dafs  eine  Linie  6  miles  engl, 
lang  ist,  wie  z.  B.  die  von  Portrush  in  Irland, 
welche  einen  totalen  Widerstand  von  i  Ohm  bietet, 
und  dafs  der  erzeugte  Strom  bei  2^0  Volt  durch- 
schnittlich 200  Ampere  ftlr  5  Wagen  liefert,  so  haben 
wir  in  dem  Falle,  wo  alle  5  Wagen  am  äufsersten 

200*  N^   I 

Ende  laufen,  einen  Verlust  von  beiläufig ~ — 

=  54  elektrischen  Pferdestärken. 

Die  praktischen  Versuche  haben  jedoch  ergeben, 
dafs,  wenn  die  Wagen  ziemlich  gleichmäfsig  auf  der 
ganzen  Linie  vertheilt  sind  und  die  Isolation  bei 
trockenem  Wetter  vorzüglich  ist,  nur  ein  Verlust 
von  37  elektrischen  Pferdestärken  stattfindet. 

Die  in  maximo  wirklich  nutzbare  Kraft  beträgt 
68  elektrische  Pferdestärken,  wir  haben  somit  total 
günstigsten  Falles  105  elektrische  Pferdestärken 
noihwendig,  also  flir  den  Wagen  21  elektrische 
Pferdestärken.  Es  findet  mithin  ein  Verlust  durch- 
schnittlich von  3o°/f,  statt,  und  zwar  nur  in  der 
Leitung  allein  bei  ausgezeichneter  Isolation.  Eis  ist 
also  in  der  Praxis  selbst  bei  guter  Isolirung  der 
oberirdischen  Leitungen  doch  grofser  Stromverlust 
vorhanden,  und  ich  bin  überzeugt,  dafs,  wenn  die- 
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selbe  Bahn  Akkumulatorenbetrieb  hätte,  der  Verlust 
womöglich  kleiner  und  der  Betrieb  unabhängiger 
wäre. 

Wenn  Herr  Dr.  Siemens  bis  jetzt  zu  den  Akku- 
mulatoren kein  Vertrauen  hatte,  so  finde  ich  das 
ganz  erklärlich,  da  ich  selbst  Jahre  lang  die  ^öfsten 
Schwierißkeiten  zu  bekämpfen  hatte.  Als  ich  zu- 
nächst Akkumulatoren  in  Gebrauch  nahm,  genügte 
weder  die  mechanische  Anordnung  noch  die  elek- 
trische Leistungsfähigkeit.  Erst  nach  langjährigen 
Versuchen  und  bitteren  Erfahrungen  gelang  es  mir 
in  Verbindung  mit  der  Storage  Company,  die  Blei- 
akkumulatoren so  zu  verbessern,  dafs  sie  tiberhaupt 
einen  kommerziellen  Werth  erlangten. 

Die  von  Herrn  Zacharias  hier  vorgezeigte  Zelle 
ist  eine  solche,  wie  ich  sie  seit  16  Monaten  in  be- 
ständigem Betriebe  sowohl  auf  Booten  als  Tramway- 
wagen  habe,  und  die  somit  ihre  völlige  Brauchbar- 
keit und  Dauerhaftigkeit  vollkommen  erwiesen  hat. 
Die  vom  Vortragenden  in  die  Rechnung  eingeführte 
Abnutzung  von  20  %  bezieht  sich  hauptsächlich 
nur  auf  die  Erneuerung  der  positiven,  sich  oxydiren- 
den  Platten,  indem  die  negativen  Platten,  die  Kästen 
und  sonstigen  Theile  keiner  chemischen  Abnutzung 
ausgesetzt  sind. 

Hochachtungsvoll 

A.  Reckenzaun, 
60  Queen  Victoria  street   E.  C.   London. 
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12.  August  1884. 

34450.  C.  L  R.  K  MeagM  im  Haag.  Regulirvorrichtung  für  elek- 
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H.  3527.  O«org  Hiraohmuii  in  Berlin.  Neuerung  an  Vertikal  -  Gal- 
vanometern. 

E.  1497.  J.  Brandt  in  Berlin  für  ElMtrieitit  lUatakafpy  8y«t«ai  »Ae  Kk*- 
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Th.  M.  CoUti  in  London.  Vorrichtung  zum  Verstellen  der 
Kommutatorbürsten  dynamoelektrischer  Maschinen. 

P.  2334.  J.  Brand  &  G.  W.  v.  Nawrocky  in  Beriin  für  I.  Poll»k  in 
Sanok  in  Galizien  und  0.  W.  ▼.  Mawroeky  in  Berlin.  Trockenes 
Element 

P.  2378.  Deutsche  Edison-Gesellschaft  in  Berlin  für  Beari  Fiefer  ili 
In  Lattich.    Elektrische  Bogenlampe. 

S.  2913.  SieaeBs  4  BmM»  in  Bertin.  Neuerungen  an  elektrischen 
Registrir- Vorrichtungen.    (Zusatz  zum  Patent  No. 30287.) 

Seh.  3649.  L.  Sdurnwabtr  in  Kiel.  Kohlenhalterspitze  für  elektrische 
Bogenlampen. 

W.  3477.  C.  Pieper  in  Beriin  für  Jot.  8t  WilÜMM  in  Riverton,  V.  St.  A. 
Neuerungen  in  der  Ausnutzung  überschüssiger  Wärme 
mittels  Elektrizität. 

H.  3438.  Hutowu  4  BrMn  in  Frankfurt  a.  M.-Bockenheim.  Instru- 
ment zum  Anzeigen  und  Messen  oder  Auslösen  elek- 
trischer Ströme. 

B.  3836.  H.  B6ttdior,  Telegr.-Sekr.  in  Frankfurt  a.  M.  Mikrotelephon 
zum  Betriebe  sehr  langer  Leitungen  mit  Batteriestrom. 

E.  1434,  Ed.  Rettich  in  Stuttgart  für  L.  Bidliti  in  New-York.  Regu- 
lirungs Vorrichtung  für  die  Kohlenstäbe  in  Bogenlampen. 

P.  2617.  Braft  P»btt  in  Hannover.    Neuerung  am  Telephon. 

W.  3704.  B.  R.  Waltlior  4  B.  H.  WalUor  in  Werdau.  Elektrische  Bogen- 
lichtlampe. 

B.  3888.  Lenz  &  Schmidt  in  Beriin  für  Oh.  B.  L  Browa  in  Oerlikon 
bei  Zürich.    Neuerungen  an  Bogenlampen. 

B.  6146.  Dieselben  für  denselben.     Neuerungen  an  elektrischen 

Bogenlampen. 


B.  6020.  R.  R  Schmidt  in  Berlin  für  E  F.  Brown  in  Chicago.    Neue- 
rungen an  elektrischen  Beleuchtungsanlagen. 
P.  2376.  C.PolUk4G.WokrinBeriin.  Aufziehkontakt  für  Glühlampen. 

Klasse  20:   Eisenbahnbetrieb. 
S.  2891.  8ioa«as  4  Halako   in   Berlin.     Stromschliefser   für   selbst- 
thätige  Eisenbahnsignale 

Klasse  74 :  Signalwesen. 
K.  4277.  loisor  4  Sdmidt  in  Berlin.    Elektrischer  Wecker  mit  oscil- 

lirendem  Magnet 

M.  3930.  0.  Moois  in  Mainz.     Vorrichtung  zum  Schliefsen  eines 

elektrischen  Kontaktes  bei  entstehenden  Bränden. 

Klasse  83:  Uhren. 

M.  3983.  Bmmb  Mikeroy  in  München.  •  Vorrichtung  an  Uhren,  um 

dieselben  als  elektrischen  Wecker  benutzen  zu  können. 

8.  VerÄnderungen. 

a.   Erlöschung  von  Patenten. 

Klasse  21 :  Elektrische  Apparate  und  Telegraphie. 

23642.  Neuerungen  an  Mikrophonen. 

26148.  Neuerungen  ^n  galvanischen  Elementen. 

27172.  Magnet -Dynamomaschine  für  Lichterzeugung  und  Kraft- 
übertragung. 

27203.  Neuerungen  in  der  Herstellung  von  Elementen  für  Akku- 
mulatoren. 

27295.  Neuerungen  an  Telephonen. 

30403.  Neuerungen  an  dynamoelektrischen  Maschinen. 

13276.  Neuerungen  an  Apparaten  zur  Verbindung  der  Leitungs- 
drähte für  telephonischen  Verkehr. 

21962.  Neuerungen  an  dynamoelektrischen  Maschinen. 

23076.  Elektrochemisches  Element 

24431.  Automat.  Strommanipulator  und  zugehöriger  Hül^pparaL 

24382.  Bereitung  der  Elektroden  sekundärer  Elemente. 

33007.  Methode  um  Galvano-Elektrizität  auf  eine  niedrigere  oder 
höhere  Spannung  zu  bringen  und  die  hierzu  bestgeeigneten 
.Wechselströme  herzustellen. 

13323.  Doppelunterbrecher  für  die  Schaltung  vieler  Rezeptoren 
an  dieselbe  Stromquelle. 

16682.  Neuerungen  in  der  Anlage  elektrischer  Stromleitungen. 
(Zusatz  zum  Patent  No.  13323.) 

26722.  Neuerungen  an  elektrischen  Bogenlampen. 

23643.  Apparat  zum   Messen   der  in   sekundären  Batterien   auf- 

gespeicherten Stromenergie, 
17931.  Galvanisches  Element 
21833.  Verfieüiren   zur  Herstellung  einer   biegsamen    elektrischen 

Isolirungsmasse. 
22633.  Neuerungen  an  dynamoelektr.  und  elektrodynam.  Maschinen. 
30342.  Regulirungsvorrichtung  für  dynamoelektrische  Maschinen. 
13361.  Distanzkommutator  und  dessen  Anwendung  für  Telephon» 

und  Telegraphenlinien. 
21944.  Neuerungen  an  Glühlichtlampen. 
26432.  Polklemme. 

30734-  Neuerung  an  Selbstunterbrechem. 
33376.  Bürstenhalter  für  elektrische  Maschinen. 

Klasse  20:  Eisenbahnbetrieb. 
21684.  Vorrichtung,  um  die  Durchbiegungen  von  Eisenbahnschienen 

auf  einen  elektrischen  Kontakt  zu  übertragen. 
24246.  Elektr.  Kontroiapparat  für  die  Stellung  der  Weichenzungen. 
26931.  Elektrischer  Apparat  zur  Kontrole   von  Weichen-    und 

Signalstellungen. 

Klasse  40:  Hüttenwesen. 
32864.  Zinkgewinnung  durch  Elektrolyse.  (Zus.  z.  Pat  No.  29900. ) 

Klasse  31 :  Musikalische  Instrumente. 
31083.  Elektromagnetisches  Musikinstrument 
Klasse  74 :  Signalwesen. 
33013.  Elektr.  Läutewerk  mit  zwei  verschieden  tönenden  Glocken. 

b.  Uebertragung  von  Patenten. 
32273.  Auf  die  Aktien  -  Gesellschaft  für  Feilen  fabrikation   (sonst 
C.  Schaaf  &  Co.)  in  Berlin.    Verfahren  zur  Evakuirung 
von   Lampenglocken    für   elektrisches   Glühiicht     Vom 
26.  Oktober  1884  ab. 

c.  Versagung  von  Patenten. 
Klasse  77:  Sport. 
R.  3079.  Elektrisches  Figurenspiel  (Spielzeug).    30.  April  1883. 

Schlufs  der  Redaktion  am  12.  Januar  1886. 


Nachdruck    verboten. 
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VEREINS-ANGELEGENHEITEN. 


Jahresversammlung  am  26.  Januar  1886. 

Vorsitzender: 
Gelleimer  Regierungsrath  Prof.  Dr.  Poerster. 

I. 
Sitzungsbericht. 

Beginn  der  Sitzung  7^  Uhr  Abends. 

Die  Tagesordnung  umfafste  folgende  Gegen- 
stände: 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

2.  Bericht  des  Vorstandes  über  die  Geschäfts- 
thätigkeit  des  Vereins  und  Vorlegung  des 
Budgets. 

3.  Neuwahl  des  Vorstandes  und  Ergänzung 
des  technischen  Ausschusses. 

4.  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Weinstein:  »Ueber 
den  gegenwärtigen  Stand  der  Erdstrom- 
Untersuchungen  a . 

Einwendungen  gegen  den  letzten  Sitzungs- 
bericht wurden  nicht  erhoben.  Anträge  auf 
Abstimmung  über  die  in  der  Dezembersiizung 
mitgetbeilten  Beitrittserklärungen  waren  nicht 
geistellt;  die  Angemeldeten  sind  daher  als  Mit- 
glieder aufgenommen.  Das  Verzeichnifs  der  seit 
letzter  Sitzung  weiter  erfolgten  19  Anmeldungen 
lag  zur  Einsicht  aus  und  ist  auf  S.  55  ab- 
gedruckt. 

Für  die  Büchersammlung  des  Vereins  sind 
eingegangen  und  lagen  zur  Einsicht  aus: 

1.  Von  dem  Verfasser  Herrn  Dr.  Franz 
Bendt,  Vereinsmitglied :  »Grundzüge  der 
physikalischen  Geographie«. 

2.  Von  der  Verlagsbuchhandlung  Julius 
Springer:  »Die  dynamoelektrische  Ma- 
schine«  von  Dr.  O.  Frölich. 

3.  Die  Patentschrift  No.  34132  von  der  Firma 
Hartmann  &  Braun  in  Bockenheim  — 
Frankfun  (Main),  betreffend:  »Magnet- 
elektrisches Zeigerwerk  mit  Umschalter  zum 
Betriebe  mehrerer  Stationen  in  einer  Linie«. 

4.  Ein  Separatabdruck:  »Irrlicht  oder  elek- 
trische Erscheinung«  von  dem  Apotheken- 
besitzer Herrn  Mortimer  Scholtz  zu 
Jutroschin. 


Der  Vorsitzende  ergriff  sodann  das  Wort  zu 
folgenden  Ausführungen: 

»Meine  Herren!  Es  ist  Sitte  geworden,  in 
den  Oktober  -  Sitzungen  unseres  Vereins ,  in 
denen  wir  nach  längerer  Pause  uns  alljährlich 
wieder  zusammenfinden,  die  Versammlungs- 
thärigkeit  des  Vereins  mit  einem  Rückblick 
über  die  Entwickelung  der  Elektrotechnik  inner- 
halb des  seit  der  vorangegangenen  Oktober- 
Sitzung  verflossenen  Zeitraumes  wieder  zu  er- 
öffnen und  mit  diesem  Rückblick  auch  die 
nekrologischen  Mittheilungen  zur  Feier  des 
Gedächtnisses  der  verstorbenen  Mitglieder  und 
überhaupt  der  verstorbenen  ausgezeichneten 
Männer  des  gemeinsamen  Arbeitsgebietes  zu 
verbinden.  Dies  ist  auch  in  unserer  letzten 
Oktober- Sitzung  geschehen.  Demgemäfs  hat 
die  statutenmäfsig  in  der  Januar-  oder  so- 
genannten Jahresversammlung  stattfindende 
Berichterstattung  des  Vorstandes  über  die  Ge- 
schäftsführung innerhalb  des  verflossenen 
Kalenderjahres  immer  mehr  von  einem  allge- 
meinen Rückblick  Abstand  genommen  und 
sich,  in  naher  Verbindung  mit  der  Vorlegung 
der  Jahresrechnung  für  das  vergangene  und 
des  Budgets  für  das  kommende  Jahr,  nur  mit 
der  Darlegung  der  eigentlichen  Vereinsthätig- 
keit  innerhalb  des  abgelaufenen  Kalenderjahres 
beschäftigt. 

Dfe  in  diesem  Sinne  eingeführte  Theilung 
der  Berichterstattungen  dürfte  wohl  allseitig  als 
zweckmäfsig  anerkannt  sein,  so  dafs  ich  mich 
heut  in  ausdrücklicher  Konstatirung  der  Ein- 
führung dieses  Usus  ebenfalls  darauf  be- 
schränken kann,  einen  Rückblick  auf  die  Be- 
thätigung  unseres  Vereins  und  die  Verwaltung 
der  dem  Vorstande  anvertrauten  Vereinsmittel 
während  des  Jahres   1885  ^"  werfen. 

Aber  auch  in  dieser  Beziehung  hat  bereits 
in  der  Oktober-Sitzung  des  vorigen  Jahres  auf 
Grund  des  Ihnen  erinnerlichen  aufserordent- 
lichen  Anlasses  eine  ziemlich  eingehende  Er- 
önerung  über  gewisse  Verwaltungsverhältnisse 
und  sonstige  Interna  stattfinden  müssen,  auf 
welche  ich  heute  nicht  zurückkommen  will. 

Mit  Ausscheidung  derselben  habe  ich  nur 
Folgendes  mitzutheilen : 

a)  Die  Versammlungen  des  Vereins  haben 
innerhalb  des  vergangenen   Jahres    regelmäfsig 
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und  mit  reger  Betheiligung  stattgefunden  und 
sich  einer  Reihe  höchst  werthvoller  und  an- 
regender Vorträge  zu  erfreuen  gehabt,  denen 
sich  auch  in  mehreren  Fällen  belebte  und 
interessante  Diskussionen  angeschlossen   haben. 

b)  Die  Vereinszeitschrift,  welche  zur  Zeit 
der  vorigen  Jahresversammlung  insofern  noth- 
leidend  war,  als  die  Gewinnung  eines  neuen 
Mitredakteurs  besondren  Schwierigkeiten  be- 
gegnete, hat  inzwischen  eine  neue  Belebung 
dadurch  erhalten,  dafs  seit  dem  Frühjahr  1885 
Herr  Prof.  Richard  Rühlmann  in  Chemnitz 
ihr  seine  frische  und  bewährte  Kraft  in  Ge- 
meinschaft mit  Herrn  Prof.  Zetzsche  widmet, 
welchem  letzteren  der  Verein  für  die  Hin- 
gebung zu  besonderem  Danke  verpflichtet  ist, 
mit  der  er  während  des  viermonatlichen  Interims 
wieder  allein  die  sämmtlichen  Redaktions- 
geschäfte versehen  hat. 

c)  Der  technische  Ausschufs  des  Vereins  hat 
aufser  durch  seine  regelmäfsige  Thäiigkeit  in 
Plenar-  und  Klassen-Sitzungen  seine  Fürsorge 
für  den  Verein  noch  dadurch  besonders  be- 
wiesen, dafs  er  im  Laufe  des  letzten  Jahres 
einen  neuen  fruchtverheifsenden  Zweig  getrieben 
hat,  indem  er  neben  dem  bereits  vor  4  Jahren 
eingesetzten  Unterausschufs  für  Erdstrom-Unter- 
suchungen einen  besonderen  Unterausschufs 
für  Untersuchungen  über  die  Blitzgefahr  aus 
geeigneten  Vereinsmitgliedem  und  einigen 
kompetenten  Fachmännern,  die  noch  aufserhalb 
des  Vereins  standen,  zusammenberufen  hat. 

Dieser  Unterausschufs,  aus  den  Herren  Aron, 
V.  Bezold,  Brix,  Foerster,  v.  Helm- 
holtz,  Holtz,  Karsten,  Neesen,  Paalzow, 
Werner  Siemens,  Toepler  und  Leonhard 
Weber  bestehend  und  zur  Zeit  unter  dem 
Vorsitze  des  Herrn  Prof.  Dr.  v.  Bezold,  des 
neuen  Leiters  des  hiesigen  Königlichen  meteoro- 
logischen Instituts  und  eines  der  verdientesten 
Gewitterforscher,  arbeitend,  hat  sich  im  Ver- 
laufe des  letzten  Jahres  in  mehreren  Versamm- 
lungen und  lebhafter  schriftlicher  Diskussion 
hauptsächlich  damit  beschäftigt,  die  Meinungs- 
verschiedenheiten in  Betreff  der  Blitzgefahr  und 
ihrer  Verminderung,  wie  sie  in  den  letzten 
Jahren  —  nicht  zum  Vortheil  der  praktischen 
Durchfuhrung  der  Blitzableitung  —  hervor- 
getreten waren,  zunächst  in  dem  Sinne  aus- 
zugleichen, dais  Uebereinstimmung  über  das 
Wesentliche  erreicht  und  das  Streitige  thun- 
lichst  ausgeschieden  oder,  soweit  seine  Er- 
örterung unumgänglich  war,  als  ein  Ziel  weiterer 
Forschung  offen  gelassen  wurde. 

Diese  Bemühungen,  zu  denen  allseitig  der 
beste  Wille  im  Sinne  der  Verständigung  ent- 
gegengebracht wurde,  werden  demgemäfs  eine 
Veröffentlichung  zum  Ergebnifs  haben,  deren 
definitiver    Abschlufs    in  der  nächsten  Sitzung 


des  Unterausschusses  in  kürzester  Frist  erwartet 
werden  kann.  Ein  Revisionsabzug  dieser  Ver- 
öffentlichung des  Unterausschusses,  betitelt: 

Die   Blitzgefahr. 

No.  I. 

Mittheilungen  und  Rathschläge,   betreffend   die 
Anlage  von  Blitzableitern  für  Gebäude. 

Herausgegeben 

im  Auftrage 

des  Elektrotechnischen  Vereins. 

liegt  mir  heut  vor  und  läfst  bereits  deutlich 
erkennen,  welche  Wohlthaten  aus  dieser  Zu- 
sammenfassung von  Erfahrungen  und  Kennt- 
nissen für  die  Gesammtheit  erwachsen  werden. 

Der  in  Rede  stehende  Unterausschufs  wird 
nach  dem  vorläufigen  Abschlüsse  dieser  An- 
gelegenheit sich  zunächst  mit  der  Förderung 
und  Zusammenfassung  statistischer  Ermittelun- 
gen über  die  Blitzgefahr,  sowie  mit  solchen 
experimentellen  Veranstaltungen  beschäftigen, 
durch  welche  einige  noch  offene  oder  noch 
streitige  Fragen  auf  diesem  Gebiete  einer  Lö- 
sung näher  gefühn  werden  können. 

In  letzterem  Sinne  hat  der  Unterausschufs 
sich  auch  an  die  Neu-Guinea-Kompagnie  ge- 
wendet, mit  der  Bitte,  ^ie  von  ihr  ausge- 
rüsteten wissenschaftlichen  Expeditionen  in  ihren 
für  Gewitter  -  Untersuchungen  vorzüglich  ge- 
eigneten tropischen  Gebieten  mit  eingehenden 
Ermittelungen  zunächst  statistischen  und  in  der 
Folge  auch  experimentellen  Charakters  zu  be- 
auftragen. Die  Neu  -  Guinea  -  Kompagnie  ist 
hierauf  bereitwilligst  eingegangen. 

Als  das  erste  Ergebnifs  der  bezüglichen  Ver- 
handlungen kann  ich  schon  jetzt  eine  von  der 
Kompagnie  an  ihre  nächstbevorstehende  wissen- 
schaftliche Expedition  ertheilte  Instrukdon  vor- 
legen^ in  welcher  die  Gewitterforschung  in  er- 
wünschtester Weise  berücksichdgt  ist. 

d)  Aus  dem  Fonds,  welcher  von.  dem 
Vereine  zur  Förderung  fachwissenschaftlicher 
Untersuchungen  bestimmt  worden  ist,  und  wel- 
cher eine  so  dankenswerthe  Verstärkung  durch 
die  laut  Bericht  in  der  vorigen  Oktober- 
Sitzung  (siehe  Heft  XI,  Seite  453)  von  Seiten 
der  Reichspostverwaltung  gewähnen  Zuschüsse 
erhalten  hat,  sind  im  vergangenen  Jahre  aufser 
den  Zuschüssen  für  die  Untersuchungen  über 
Erdströme  und  für  die  Arbeiten  über  die 
Blitzableitung  Beihülfen  ftlr  zwei  wissenschaft- 
liche Reisen  gewährt  worden,  nämlich  500  Mark 
an  Herrn  Dr.  Gold  stein  für  eine  Reise  nach 
Paris  zur  Kenntnifsnahme  von  der  elektrischen 
Ausstellung,  welche  daselbst  im  letzten  Früh- 
jahre veranstaltet  worden  war,  und  500  Mark 
an  Prof.  Dr.  Rühlmann  ftir  eine  Reise  nach 
London  zur  Kenntnifsnahme  von  der  dortigen 
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1. 

2. 

Kassenbestand  Ende  Dezember  1885  .  . 
Mitglieder  -  Beiträge : 

a)  300  hiesige.  .  .  a2oUl^ —  6000  JL 

b)  I  250  auswärtige  k  12  JL^  1 5000 tJL 

c)  Restbeiträge  aus  den  Vor- 
jahren       500  «Jl 

5039 

21  500 

4500 

160 

62 

38 

I. 
2. 

3- 
4. 

5- 

6. 

7- 
8. 

9- 

Vereinssitzungen : 

a)  Vorträge  und  Experimente  .  . 

b)  Erleuchtung  der  Vereinsräume 

c)  Sonstige  Ausgaben 

Kosten  der  Zeitschrift: 

a)  Redaktionskosten: 

Gehalt  der  Redakteure 

Honorirung  der  Beiträge  .  .  . 
Sonstige  Ausgaben 

b)  Verlagskosten: 

Für  Vereinszeitschriften  .... 
Zuschufs  zu  den  Illustrationen 
Sonstige  Ausgaben  . 

Drucksachen 

300 
200 

JOO 

800 

4500 
3500 

3- 
4- 

Verlag  der  Zeitschrift 

Vßr^/?niPflßnß  F'innshnripn 

8500 

Summa  der  Einnahme  .  .  . 

10000 
700 
100 

31  200 

10800 
750 
400 

2000 

• 

Bibliothek 

Kanzlei -Arbeiten  und  Gehalt  des 
Vereinsbeamten 

Porto-  imd  Bestellgebühren  .... 
Amtsbedürfnisse 

250 
200 

Ausstattimgsgegenstände 

Zur   Förderung   fachwissenschaft- 
licher Untersuchungen   und  ftir 
sonstige  unvorhergesehene  Aus- 
sahen    

100 
2000 

{^Cftkr^A« 

Summa  der  Ausgabe  .  .  . 

25800 

Summa  der  Einnahme 

Summa  der  Ausgabe 

Mithin  ultimo   1886  Ueberschufs 


3 1  200  JL 

25  800  JL 

5400  JL 


Berlin,  den  26.  Januar  1886. 


Der  Schatzmeister  des  Elektrotechnischen  Vereins. 


C.  Conrad. 
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— 
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a)      54  hiesige  k  20  UL 

428      -       a  10  Uli 

b)    461  auswärtige  ä  12  JL 

1 505           -          k    6JL 

3- 
4. 

Verlag  der  Zeitschrift 

1000 

1800 

1  200 

180 

— 

19922 
4.  ^00 

Verschiedene  Einnahmen: 

a)  Zuschufs  Seiner  Excellenz  des  Herrn  Staats  -  Sekretärs 
des  Reichs -Postamts: 

1.  Zur  Beförderung  der  Erdstrom -Untersuchungen 

2.  Für  Untersuchungen  betreffend  Blitzgefahr  u.  s.  w. 

3.  Beihülfe  zur  Festsitzung  u.  s.  w 

b)  Zinsen 

Summa  der  Einnahme    .    .    . 

Hiervon  ab:   Summa  der  Ausgabe    .    .    . 

Mithin  Kassenbestand  Ende  Dezember  1885    ..    . 

1 
1 
1 

1 
1 
1 
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• 

1 
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Vereinssitzungen. 

a)  Vorträge  und  Experimente 

b)  Erleuchtung  der  Vereinsräume     ......... 

c)  Sonstige  Ausgaben 

Kosten  der  Zeitschrift 

a)  Redaktionskosten: 

Gehalt  der  Redakteure 

Honorirung  der  Beiträge 

Sonstige  Ausgaben 

b)  Verlagskosten  u.  s.  w.: 

Verlag  der  Zeitschrift 

Zuschufs  zu  den  Illustrationen 

Sonstige  Ausgaben 
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BibUothek 

Kanzlei -Arbeiten  und  Gehalt  des  Vereinsbeamten 
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Erfindungs-Ausstellung  und  von  dem  sonstigen 
Zustande  der  Elektrotechnik  in  England,  ins- 
besondere auch  hinsichtlich  der  sogenannten 
Sekundärgeneratoren.  Beide  Herren  haben  über 
ihre  Wahrnehmungen  in  mehreren  Vereinsver- 
sammlungen und  in  der  Zeitschrift  nähere  Aus- 
kunft gegeben.« 

Es  erstattete  dann  der  Schatzmebter  Herr 
Mtlnzdu-ektor  Conrad  den  Bericht  über  die 
Vermögensverhältnisse  des  Vereins  und  legte 
das  Budget  für  1886  vor.  Die  bezüglichen  Zu- 
sammenstellungen sind  vorstehend  auf  S.  51 
bis  53  abgedruckt. 

Hierauf  gab  der  Vorsitzende  im  AnschlufSs 
an  die  Mittheilungen  des  Herrn  Schatzmeisters 
eine  kurze  Statistik,  betreffend  die  Veränderung 
der  Mitgliederzahl  im  letzten  Jahre  verglichen  mit 
dem  vorangegangenen  Jahre.  Hiemach  beträgt 
zur  Zeit  die  Anzahl  der  hiesigen  Mitglieder  290, 
der  Mitglieder  aufserhalb  Berlins  1233,  die  Gc- 
sammtzahl  1523,  während  im  Vorjahre  die- 
selben Zahlen  der  Reihe  nach  303,  1303  und 
1606  betrugen. 

Somit  hat  die  Anzahl  der  Berliner  Mit- 
glieder um  1 3,  der  Mitglieder  aufserhalb  Berlins 
um  70  abgenommen,  welche  letztere  Abnahme 
hauptsächlich  auf  das  aufserpreufsische  Deutsch- 
land und  Oesterreich-Ungam  fällt,  wogegen  im 
übrigen  Auslande  eine  Zunahme  der  Mitglieder- 
zahl stattgefunden  hat. 

Die  Abnahme  hat  nichts  Beunruhigendes,  da 
sie  wohl  zum  gröfsten  Theil  gerade  aus  der 
Belebung  der  elektrotechnischen  Thätigkeit 
durch  Begründung  von  neuen  Vereinen  und 
neuen  Zeitschriften  aufserhalb  Berlins  hervor- 
geht. Sie  kann  nur  ein  Ansporn  sein,  auch 
die  Leistungen  unseres  Vereins  aufrecht  zu  er- 
halten und  womöglich  zu  steigern. 

Die  Versammlung  genehmigte  hierauf  den 
Budgetentwurf  und  ernannte  die  Herren  Direktor 
Kaselowsky  und  Fabrikbesitzer  Gurlt  zu 
Revisoren  der  Rechnung  für  1885.  Der  Vor- 
sitzende sagte  den  Mitgliedern  des  Vorstandes 
und  des  technischen  Ausschusses,  sowie  über- 
haupt allen  Denjenigen,  welche  sich  um  den 
Verein  verdient  gemacht  haben,  den  herzlichsten 
Dank.  — 

Es  folgte  die  Neuwahl  des  Vorstandes  und 
die  Ergänzung  des  technischen  Ausschusses  in 
Gemäfsheit    der  §§  1 1    und  2 1   der  Satzungen. 

Als  Vorsitzender  wurde  statt  des  Statuten- 
gemäfs  unbedingt  ausscheidenden  bisherigen 
Vorsitzenden  Herr  Oberst  Golz  gewählt.  Der- 
selbe nahm  die  Wahl  dankend  an.  Aufserdem 
wurden  gewählt  als: 

I.    SteUvcrtreter      des      Vorsitzenden:       Herr 
V.  Hefner-Alteneck; 


2.  Syndikus  der  Direktor  im  Reichs-Postamte 
Herr  Dr.  jur.  Fischer; 

3.  Schatzmeister  Herr  Münzdirektor  Conrad; 

4.  Ordner  Herr  Verlagsbuchhändler  Ferdi- 
nand Springer; 

5.  und  6.  als  Schriftführer  Geheimer  expcdircn- 

der    Sekretär    im    Reichs  -  Postamte    Herr 
Hennicke  und  Herr  Ingenieur  Jordan. 

Für  den  technischen  Ausschufs  wurden  die 
vorgeschlagenen  Herren  durch  Akklamation  ge- 
wählt, und  zwar: 

a)  in  Ersatz  der  statutengemäfs  ausscheiden- 
den bezw.  verstorbenen  oder  ausgetretenen 
hiesigen  Mitglieder  :BuchholtzXhristiani, 
Elsasser,  Golz,  Gurlt,  Naglo  und 
Vogel  die  Herren  Buchholtz,  Elsasser, 
Frölich,  Gurlt,  v.  Miller,  Naglo  und 
Wilhelm  Siemens.  (Herr  Vogel  hatte 
eine  Wiederwahl  ausdrücklich  abgelehnt); 

b)  in  Ersatz  der  statutengemäfs  ausscheiden- 
den bezw.  verstorbenen  oder  ausgetretenen 
auswärtigen  Mitglieder Bfaeunig,  Gerwig, 
Hieronymi,  Riedinger,  Rühlmann, 
Schäffler  die  Herren  Schuckert, 
Clausius,  Karsten,  Wiedemann, 
WüUner,  Kittler. 

Herr  Dr.  Weinstein  hielt  hierauf  den  an- 
gekündigten Vortrag,  dessen  wesentlicher 
Inhalt  demnächst  in  der  von  dem  Unteraus- 
schufs  für  Erdstrom-Untersuchungen  zu  ver- 
anstaltenden Veröffentlichung  der  bezüglichen 
Ergebnisse  zum  Abdruck  gelangen  wird. 

An  den  Vortrag  schlofs  sich  eine  Diskussion, 
an  welcher  sich  die  Herren  Werner  Sie- 
mens, Zacharias  und  der  Vorsitzende  be- 
theiligten. 

Der  Vorsitzende  hob  hierbei  hervor,  dafs 
nun  die  Beschaffung  der  Grundlagen  für  ein 
planvolles  intemadonales  Vorgehen  auf  dem 
Gebiete  der  Erdstrom-Untersuchungen,  wofür 
von  der  internationalen  Telegraphenkonferenz 
im  vergangenen  Sommer  bereits  Fürsorge  ge- 
troffen worden  sei,  sich  einem  gewissen  Ab- 
schlüsse genähert  habe.  Die  von  dem  Herrn 
Chef  der  Reichs  -  Postvcrwaltung  so  einsichts- 
voll geförderten,  von  Seiten  dieser  Verwaltung 
und  der  Organe  des  elektrotechnischen  Vereins 
in  einmüthigem  Zusammenwirken  ausgeführten 
Arbeiten  auf  diesem  Forschungsgebiete  würden 
in  der  zu  erhoffenden  umfassenderen  Ent- 
wickelung  sicher  eine  wichtige  Stufe  bilden. 

Hierauf  ergriff  Herr  Werner  Siemens  das 
Wort,  indem  er  Namens  des  Vereins  Herrn 
Prof.  FoersterfÜr  seine  thätige  und  nützliche 
Leitung  des  Vereins  in  den  letzten  beiden 
Jahren  dankte.  Zum  Zeichen  dieses  Dankes 
erhoben  sich  in  Folge  seiner  Aufforderung  die 
Anwesenden  von  ihren  Sitzen. 
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Der  Vorsitzende  dankt  seinerseits  für  die 
ihm  gewährte  Nachsicht  und  Freundlichkeit 
und  schliefst  die  Sitzung  um  9  Uhr  mit  der 
Mittheilung,  dafs  die  nächste  Sitzung  auf 

Dienstag,  den  23.  Februar, 


angesetzt  ist. 


FOERSTER, 

Vorsitzender. 

Hennicke, 
Schriftführer. 


n. 

Mitglieder- Verzeich  nifs. 
A.  Anmeldungen  aus  Berlin. 

421.  Emil  Küster,    Oberstlieuienant    und  In- 

spekteur der  Militär-Telegraphie. 

422.  Tadasuke  Ishie,  Generaldirektor  der  Ja- 

panischen Telegraphen  in  Tokio. 

423.  Albert  Conze,  Rentier. 

B.  Anmeldungen  von  aufserhalb: 

1802.  Halvor  Emil  Heyerdahl,  Civil-Ingenieur, 

Inhaber  der  Firma  Heyerdahl  &  Co., 
Christiania. 

1803.  Gustav   Mentzel,   Postsekretär,    Frank- 

furt a.  M. 

1 804.  Emil  Fischinger,  Elektrotechniker,  Chem- 

nitz. 

1805.  Leopold  Wehr,  Ingenieur  und  Elektro- 

techniker, Stuttgart. 

1806.  Joseph  Engelmann,  Photograph,  Posen. 

1807.  Dampf-  und  Spinnerei-Maschinen-Fabrik 

CnEMNrrz,  Chemnitz. 

1808.  Dr.  Leo  Graetz,  Privat-Dozent   an    der 

Universität  Mlinchen,  Mlinchen. 

1 809.  Theodor  Schorer,  Gerichtschemiker  und 

Apotheker,  Lübeck. 

18 10.  Paul  Merkel,  Elektriker,  Stuttgart. 

1811.  Carl  von  Neumann,  Dr.  phil.,  Kais.  Russ. 

Hofrath ,   Riva  am  Garda  -  See ,    Villa 
»Elena«. 

18 12.  Richard    Stribeck,    Ingenieur,    Königs- 

berg i.  Pr. 

1813.  Dr.  August  Raütert,  Chemiker,  Mainz. 

18 14.  Hermann    Schaarschmidt  ,     Mechaniker, 

Chemnitz  bei  H.  Pöge. 

181 5.  Dr.  Leonhard  Weber,  Professor,  Breslau. 

18 16.  Joseph  Heisig,  Ober-Postdirektionssekre- 

tär, Frankfurt  a.  M. 

18 17.  Wilhelm  Schulz,  Telegraphen-Sekretär, 

Frankfurt  a.  M. 


RUNDSCHAU. 


Durch  die  hochinteressanten  Versuche, 
Strafsenbahnwagen  durch  Akkumulatoren  zu 
betreiben,  über  welche  Herr  Zacharias  in 
der  letzten  Nummer  dieser  Zeitschrift  (S.  4) 
Bericht  erstattet  hat,  wurde  die  Aufmerksam- 
keit der  elektrotechnischen  Kreise  aufs  Neue 
auf  die  Akkumulatoren  gelenkt. 

Die  Meinungen  über  den  praktischen  Werth 
dieser  Vorrichtungen  gehen  aufserordentlich 
weit  aus  einander;  vermuthlich  hauptsächlich 
deshalb,  weil  es  noch  immer  an  Mittheilungen 
über  auf  lange  Zeit  sich  erstreckende  Versuche 
in  grofsem  Mafsstabe  fehlt. 

Diese  Angelegenheit  aber  ist  von  erheblicher 
Wichtigkeit,  denn  es  dtlrfte  unzweifelhaft  sein, 
dafs  die  Zukunft  der  Elektrotechnik  in  hohem 
Grade  davon  abhängt,  ob  es  noch  gelingen 
wird,  einen  Akkumulator  zu  finden,  welcher 
bei  mäfsigem  Preise  und  nicht  zu  grofsem 
Gewichte  gestattet,  beträchtliche  Mengen  elek- 
trischer Energie  für  längere  Zeit  ohne  merk- 
liche Verluste  aufzubewahren  und  im  Falle 
des  Bedarfes  allmälig  zu  verbrauchen. 

Es  ist  gewifs ,  dafs  die  elektrische  Be- 
leuchtung der  Häuser  reicher  Leute  durch 
Einzelanlagen,  sowie  eine  weitere  Ausdehnung 
der  Benutzung  elektrischer  Zentralstationen 
seitens  des  Publikums  erst  dann  eintreten  wird, 
wenn  man  nicht  mehr  davon  abhängig  ist, 
dafs  in  dem  Augenblicke,  wo  man  eine  Licht- 
quelle benutzen  will,  auch  die  elektrische  Ma- 
schine sich  im  Gange  befindet,  sondern  wenn 
die  elektrische  Energie,  in  einem  Akkumulator 
aufgespeichert,  in  jedem  beliebigen  Augenblick 
in  derselben  Weise  zur  Benutzung  bereit  steht, 
wie  dies  bei  dem  Gase  der  Fall  ist. 

Jeder  Erfinder  eines  neuen  Systems  solcher 
Aufspeicherungsapparate  behauptet,  dafs  seine 
Akkumulatoren  nun  endlich  diesen  Ansprüchen 
genügen.  Die  Erfahrungen  aber,  welche  in 
der  Praxis  mit  diesen  Vorrichtungen  gemacht 
worden  sind,  waren  zumeist  so  wenig  er- 
muthigend,  dafs  im  Allgemeinen  nur  schüchterne 
Versuche  gemacht  worden  sind,  Akkumulatoren 
für  regelmäfsigen  Betrieb  dauernd  in  Gebrauch 
zu  nehmen. 

Abgesehen  von  dem  hohen  Preise  und 
grofsem  Gewichte,  welches  heute  noch  alle 
derartigen  Apparate  besitzen,  war  es  besonders 
der  geringe  Nutzeffekt,  die  häufigen  Störungen 
des  Betriebes  durch  Kurzschlüsse,  welche  in 
einzelnen  Zellen  entstanden,  sowie  die  geringe 
Lebensdauer  der  kostspieligen  Apparate  und 
endlich  das  allmälige  Sinken  der  Spannung  bei 
fortschreitender  Entladung,  welche  sich  einer 
Einführung  der  Akkumulatoren  iif  dieJTechnik 
hindernd  in  den  Weg  stellten.   ^"^^^ 
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Von  der  zur  Ladung  der  Akkumulatoren 
aufgewendeten  elektrischen  Energie  wurden  bei 
dauerndem  Betrieb  in  der  Praxis,  bei  welchem 
nicht  alle  Vorsichtsmafsregeln,  wie  in  einem 
Laboratorium  beachtet  werden  konnten,  kaum 
50*^/q  bei  der  Entladung  wiedergewonnen. 

Nimmt  man  hinzu,  dafs  die  zur  Ladung 
von  Sekundärbatterien  noihwendigen  Dynamo- 
maschinen wiederum  kaum  mehr  als  80  7o 
der  zu  ihrem  Betrieb  aufgewendeten  mecha- 
nischen Energie  in  der  Form  verfügbarer 
elektrischer  Energie  wiedergeben,  so  stellt  sich 
bei  Anwendung  von  Akkumulatoren  der  Nutz- 
effekt auf  nur  40  % ,  und  das  sind  keine  winh- 
schaftlich  günstigen  Betriebsverhältnisse. 

Nichtsdestoweniger  würde  man  über  dieses 
Bedenken,  sowie  über  manche  andere  Schwierig- 
keit in  vielen  Fällen  hinwegkommen,  wenn 
man  nur  sicher  sein  könnte,  dafs  die  Akku- 
mulatoren zuverlässig  sind  und  nicht  zu  bald 
der  Zerstörung  anheim  fallen. 

Es  liegen  neuerdings,  abgesehen  von  den 
Mittheilungen,  welche  in  der  Dezembersitzung 
unseres  Vereins  von  Herrn  Reckenzaun, 
dem  Leiter  der  Electrical  Power  Storage  Com- 
pany in  London,  gemacht  worden  sind,  eine 
Anzahl  von  Nachrichten  vor,  welche  nicht 
von  den  Fabrikanten  von  Akkumulatoren, 
sondern  von  in  elektrischen  Dingen  wohl  er- 
fahrenen Männern  herrühren  und  daher  bei 
den  Interessenten  gröfseres  Vertrauen  finden 
werden. 

Preece  hat  über  einjährige  Erfahrungen 
berichtet,  die  er  bei  der  Beleuchtung  seines 
eigenen  Hauses  mit  einer  Sekundärbatterie  von 
24  Elwell- Parker  Zellen  (System  Plante)  ge- 
macht hat^). 

Die  elektromotorische  Kraft  der  einzelnen 
Zellen  war  beim  Laden  2,25,  in  Ruhe  2,05  und 
beim  Entladen  1,90  Volt.  Der  Widerstand  der 
Batterie  war  je  nach  der  Stärke  des  Ent- 
ladungsstromes sehr  verschieden;  der  innere 
Widerstand  betrug  bei: 

4,4  Ampere   7,3  Ampere   15,8  Ampere  25,1  Ampere 
0,76  Ohm        0,46  Ohm         o,»8  Ohm  0,10  Ohm. 

Die  Batterie  wurde  zweimal  jede  Woche  ge- 
laden und  in  der  Zwischenzeit  allmälig  entladen. 
Nach  einjährigem  Betriebe  hatte  die  Kapa- 
zität der  Zellen  nur  zugenommen  und  die 
Platten  zeigten  noch  keine  Spur  von  Verfall. 
Der  Ladungsstrom  betrug  0,3  Ampere  für 
jeden  Quadratdezimeter  der  Elektrode,  der 
Entladungsstrom  nur  ungefähr  die  Hälfte.  Die 
Ladung  war  in  3  bis  4  Stunden  beendet.  Die 
Dichte  der  zur  Füllung  der  Zellen  dienenden 
loprozentigen  Schwefelsäurelösung  nimmt  wäh- 
rend der  Ladung  für  100  Amperestunden 
durchschnittlich  um  0,06  zu. 


«)  Vgl.  Electrical  Review,  Bd.  XVI,  S.  4«7. 


Neuerdings  hat  ferner  Charles  J.  Phipps') 
über  eine  Hausbeleuchtung  berichtet,  weiche 
durch  24  Zellen  der  Electrical  Power  Storage 
Company  betrieben  wird  und  während  ein- 
jährigen Betriebes  hinsichtlich  der  Betriebssicher- 
heit und  Dauerhaftigkeit  der  Zeilen  sehr  günstige 
Resultate  ergeben  hat. 

Im  gleichen  Sinne  haben  sich  A.  J.  Litt- 
leton«)  und  J.  H.  GreenhilP)  über  Be- 
leuchtungen durch  Sekundärbatterien  der  eben- 
genannten Art  ausgesprochen. 

Nach  diesen  Erfahrungen  zu  urtheilen, 
dürfte  manches  ganz  abfällige  Urtheil  über  die 
Dauer  von  Akkumulatorbatterien  wahrschein- 
lich davon  herrühren ,  dafs  diese  Apparate 
durchaus  eine  regelmäfsige  Benutzung,  d.  h. 
regelmäfsig  sich  folgende  Ladungen  und  Ent- 
ladungen fordern,  wenn  sie  nicht  rasch  zer- 
stön  werden  sollen.  Aufserdem  ist  vielfach 
nicht  beobachtet  worden,  dafs  man  die  Zellen 
nicht  vollständig  entladen  darf,  sondern  von 
Neuem  laden  mufs,  noch  ehe  die  vorher- 
gehende Ladung  ganz  verbraucht  ist,  und  dafs 
man  für  gute  Kontakte  der  Verbindungen  der 
Zellen  und  gute  Isolation,  zumal  wenn  Holz- 
gefäfse  verwendet  werden,  Sorge  tragen  mufs. 

Aufser  den  Elwell -Parker  Zellen  und  den- 
jenigen der  Electrical  Power  Storage  Com- 
pany*), welche  in  der  That  nunmehr  einen 
beachtlichen  Grad  der  Vollkommenheit  und 
Zuverlässigkeit  erreicht  zu  haben  scheinen, 
verdienen  unter  den  neueren  Formen  be- 
sonders die  Akkumulatoren  von  L.  Epstein 
&  Co.^)  und  die  von  De  Khotinsky^)  der 
Erwähnung.  Epstein  verwendet  poröse  Plat- 
ten, welche  aus  einer  Substanz  geprefst  sind, 
die  dadurch  entsteht,  dafs  man  geschmolzenem 
Blei  2^^7(1  ^^"^s  Bleisalzes  beimischt  und  diese 
Masse  in  einen  Zustand  feiner  Vertheilung 
bringt.  Durch  dieses  Verfahren  soll  das  Ge- 
wicht der  Elektrodenplatten  vermindert,  ihre 
Aufnahmefähigkeit ,  Dauer  und  Beständigkeit 
jedoch  vergröfsert  sein.  Auch  die  Preise 
dieser  Batterien  sind  mäfsige.  Eine  Batterie, 
Modell  A,  bestehend  aus  30  Zellen,  aus- 
reichend, um  10  Stück  30  Volt -Lampen  von 
16  bis  20  Normalkerzen  während  2:^^  Stunden 
zu  speisen,  kostet  600  Mark.  Eine  Banerie, 
Modell  C ,  zur  Speisung  von  60  Lampen 
gleicher  Art  während  eines  Zeitraumes  von 
6  Stunden  kostet  2  500  Mark.  Der  Fabrikant 
giebt  an,  dafs  von  der  bei  der  Ladung  ver- 
wendeten   elektrischen    Energie    bei    der   Ent- 


«)  Electrical  Review,  Bd.  XVUI,  S.  5. 

>)  Ebendaselbst,  Bd.  XVIII,  S.43. 

s)  Ebendaselbst,  Bd.  XVUI,  S.44. 

*)  Von  diesen  Zellen  ist  Ingenieur  J.  L.  Huber  in  Hamburg 
Lizenzinhaber  für  Deutschland 

^)  Chariottenburg  ( Beriin  W.,  Kaiserin  AugusU-Allee  No.  30). 
Man  vgl.  auch  die  Zeitschrift  des  Vereins  Deutscher  Ingeoieore. 
Bd.  XXIX,  S.  loas.  ^->^  j 
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ladung  73**/^  wiedergewonnen  würden,  eine 
Zahl,  die  wohl  erheblich  zu  hoch  gegriffen 
sein  dürfte.  Ueber  die  Lebensdauer  der  Zellen 
liegen  ausgedehnte  Erfahrungen  noch  nicht  vor. 

üebcr  die  Akkumulatoren  von  De  Kho- 
tinsky  haben  Professor  Dietrich  in  Cann- 
statt  und  Major,  Professor  von  Obermayer 
in  Wien  Messungsresultate  veröffentlicht.  — 
Ein  De  Khotinsky-Akkumulator  trägt  in  einem 
flachen  Kasten  von  50  X  50  X  7  ^ni  10  Stück 
horizontal  angeordnete  Elektroden.  Derselbe 
besitzt  eine  Kapazität  von  64  Amperestunden 
auf  ein  Gesammtgewicht  von  i6\  kgm  und 
kostet  pro  Zelle  21  Mark.  Die  Ladung  so- 
wohl als  die  Entladung  soll  mit  einem  Strome 
von  bis  10  Ampere  erfolgen  können.  Die 
Dauer  des  Akkumulators  wird  auf  2  Jahre 
garantirt,  dann  aber  werden  im  Bedarfsfalle 
die  positiven  Platten  gegen  2  Mark  Entschädi- 
gung durch  neue  ersetzt.  Wenn  die  Hälfte  der 
Ladung  enmommen  ist,  sinkt  die  Spannung, 
welche  anfänglich  1,95  Volt  beträgt,  um  2%. 
Ist  die  Entladung  auf  ^  fortgeschritten,  so 
sinkt  die  Spannung  um  3  7o»  ""^  wenn  man 
bis  zu  ^  der  ursprünglichen  Ladung  dem 
Akkumulator  entnimmt,  beträgt  die  Spannungs- 
abnahme 6  7o-  Ks  wurden  ungefähr  7170  ^^r 
aufgenommenen  elektrischen  Energie  wieder- 
gewonnen. Auch  bei  diesen  Apparaten  liegen 
Erfahrungen  über  ihre  wirkliche  Dauer  und 
Zuverlässigkeit  bis  jetzt  nicht  vor. 

Ueber  die  praktische  Brauchbarkeit  elektro- 
technischer Apparate  können  Versuche,  welche 
im  kleinen  Mafsstabe  im  Laboratorium  wäh- 
rend kurzer  Zeit  angestelh  werden,  nicht  ent- 
scheiden. Für  die  Entwickelung  der  ganzen 
elektrischen  Industrie  und  für  die  Technik 
überhaupt  tritt  daher  auch  bei  der  Frage: 
giebt  es  einen  für  die  Praxis  brauchbaren 
Akkumulator?  das  Bedürfnifs  nach  einer  wo- 
möglich unter  staatlicher  Aufsicht  stehenden 
elektrotechnischen  Versuchsstation  aufs  Neue 
recht  fühlbar  hervor.  Die  deutsche  elektro- 
technische Industrie  bedarf,  wie  schon  vor 
längerer  Zeit  Geheimrath  Dr.  Werner  Sie- 
mens ausgesprochen  hat,  dringend  eines  unter 
sachkundiger,  unparteiischer  Leitung  stehenden, 
mit  ausreichenden  Hülfsmitteln  ausgestatteten 
Laboratoriums,  welches  den  Produzenten  so- 
wohl als  den  Konsumenten  auf  Grund  gewissen- 
hafter Untersuchungen  zuverlässige  Unterlagen 
für  eine  richtige  Beurtheilung  des  praktischen 
Werthes  vorhandener  Apparate,  neuer  Erfin- 
dungen und  Fortschritte  im  In-  und  Auslande 
bietet.  Eine  solche  staatliche  Versuchsstation 
könnte  aufserdem  von  den  verschiedenen  Be- 
hörden mit  amtlichen  Gutachten  betraut  wer- 
den und  würde  naturgemäfs  den  Laboratorien 
der  elektrotechnischen  Fabriken  einen  grofsen 
Thcil  jener  Arbeiten  abnehmen,  deren  die 
Praktiker  zur  Lösung  ihrer  Aufgaben  bedürfen. 


ohne    oftmals  Zeit    und    Hülfsmittel    zu    ihrer 
endgültigen  Erledigung  zu  besitzen. 

Mit  einer  solchen  Versuchsstation  könnte 
dann  sehr  passend  auch  ein  historisches  Museum 
verbunden  werden^),  in  welchem  aufser  allen 
auf  die  Entwickelung  der  Elektrotechnik  be- 
züglichen Gegenständen  auch  die  im  Labo- 
ratorium der  Prüfung  unterworfenen  Apparate 
Aufnahme  finden  könnten.  Jetzt  würde  es 
noch  möglich  sein,  alle  auf  die  Geschichte  der 
jungen  Elektrotechnik  bezüglichen  Gegenstände 
zu  beschaffen,  um  so  mehr,  als  im  Reichs- 
Postmuseum  sich  bereits  ein  höchst  werth voller 
Stamm  vorfindet.  In  späteren  Zeiten  würde 
eine  gröfsere  Vollständigkeit  nur  mit  bedeu- 
tenden Opfern  oder  vielleicht  gar  nicht  mehr 
erreicht  werden  können.  R.  R. 


ABHANDLUNGEN. 


Die  Gleichung  der  Dynamomaschine  mit  direkter 
und  mit  Nebenschlursschaltung. 

Von  A.  Weinhold. 

(Fortsetzung  von  S.  317  des  vorigen  Jahrgangs.) 

Zu  den  nachstehend  aufgeführten  Versuchen 
wurden  benutzt: 

1.  eine  Trommelmaschine  mit  gemischter 
Schaltung  für  etwa  100  Voh  und  7  Ampere 
von  Siemens  &  Halske  in  Berlin  (Bezeich- 
nung ^D,e),  zwei  den  einen  Pol  bildende 
Magnetschenkel  mit  dünnem,  zwei  den  anderen 
Pol  bildende  Schenkel  mit  dickem  Drahte  be- 
wickelt; 

2.  eine  Flachringmaschine  mit  direkter  Schal- 
tung für  etwa  1 00  Volt  und  8  Ampere  von 
S.  Schuckertin  Nürnberg  (Bezeichnung  TLi); 

3.  eine  Flachringmaschine  mit  Nebenschlufs- 
schaltung  für  etwa  50  Volt  und  10  Ampere  von 
H.  Pöge  in  Chemnitz. 

Betrieben  wurden  die  Maschinen  immer  durch 
einen  5 -pferdigen  Otto'schen  Zwillingsgasmotor. 
Zur  Ermittelung  der  Tourenzahlen  der  Dynamo- 
maschinen diente  ein  Schneckenrad  mit  100 
Zahnen,  das  bei  jeder  Umdrehung  ein  hörbares, 
elektrisches  Signal  giebt  und  in  welches  eine 
Schraube  ohne  Ende  eingreift,  die  von  der  Achse 
der  Dynamomaschine  durch  Mitnehmerstifte 
(nicht  nur  durch  Friktion  eines  Dreikants)  bewegt 
wird;  es  wurde  die  Zeit  für  1000  bis  2  000 Touren 
(10  bis  20  Umlaufe  des  Schneckenrades)  mittels 
eines  Fünftelsekundenzahlers  beobachtet. 

Für  die  Spannungsmessungen  diente  ein 
Torsionsgalvanometer  von  i  Ohm  Widerstand 
nebst  Widerstandskasten  von  Siemens  & 
Halske;  dasselbe  wurde  wriederhoh  mh  dem 
Silbervoltametcr  kontrolirt.  Zu  den  Widerstands- 


■)  Die  erste  Anregung  für  Einrichtung  eines  solchen  Museums 
ist  in  der  Elektrotechnischen  Rundschau  gegeben  worden.^^ 
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messungen  wurde  ein  Universalwiderstands- 
kasten von  Siemens  &  Halske  und  das 
S.  513.  des  vorigen  Jahrganges  beschriebene 
Galvanometer  benutzt;  da  bei  kleinen  Maschinen 
Temperatur  und  Widerstand  sich  ziemlich  rasch 
ändern,  war  durch  einen  besonderen  Queck- 
silberumschalter dafür  gesorgt,  dafs  nach  jedem 
Versuche  die  Widerstände  ohne  Zeitverlust  ge- 
messen werden  konnten. 

Die  Nebenschlufsmaschine  wurde  nur  durch 
ihren  eigenen  Strom  erregt,  aber  nicht  nur  in 
Nebenschlufsschaltung,  sondern  auch  in  direkter; 
ftlr  letzteren  Zweck  wurden  die  4  Spulen  der- 
selben parallel  geschaltet. 

Die  Maschine  mit  direkter  Schaltung  wurde 
sowohl  mit  Selbsterregung  als  auch  mit  Er- 
regung ihrer  Magnete  durch  den  Strom  der 
Maschine  mit  gemischter  Schaltung  untersucht. 

Von  der  Maschine  mit  gemischter  Schaltung 
wurde  nur  der  Nebenschlufstheil  untersucht, 
und  zwar  so,  dafs  die  dUnndrähtigen  Spulen 
von  dem  Strome  der  Flachringmaschine  mit 
direkter  Schaltung  durchflössen  wurden.  Bei 
den  Versuchen  mit  dieser  Maschine  wurde  auch 
die  Stellung  der  KoUektorblirsten  variirt;  inner- 
halb der  Versuchsgrenzen  gab  aber  eine  be- 
stimmte Stellung  immer  die  beste  Wirkung; 
es  sind  demgemäfs  auch  nur  die  mit  dieser 
Stellung  gewonnenen  Resultate  berücksichtigt 
und  die  anderen  Maschinen  nur  mit  der  beim 
wirklichen  Gebrauch  angewandten  Stellung  der 
Kollektorbürsten  untersucht  worden. 

Tabelle I.  Plachringmaschine  von  H.POge,  in  direkter 
Schaltung,  die  vier  Magnetspulen  parallel  geschaltet. 


y 

u 

a+d-¥u 

p 

J 

E 

Ohm 

Ohm 

Voll 

Ampere 

Volt 

1432 

9,78 

I2,.7 

26,8 

2,740 

33,35 

1  422 

7,»« 

10,11 

3^,4 

4,09« 

42,.8 

1425 

5>98 

8,,t 

35,4 

5,9*o 

49,3- 

I4I5 

5,47 

7,8. 

35,3 

0,453 

50,46 

1429 

4,75 

7," 

34,' 

7,«84 

5 ',79 

1415 

4t05 

6,4. 

33,» 

8,1.8 

52,48 

1389 

3^ 

5,44* 

30,. 

9,»50 

53,*4 

1685 

11,70 

«4,04 

3;,3 

2,76« 

38,76 

1685 

9,««» 

I2,.4 

38,9 

3,9*9 

48,i8 

1654 

7yv 

IO,ti 

42,1 

5,348 

54,87 
60,09 

\'ä 

5,99 

8,37 

43,0 

7,'79 

4,0» 

6,4s 

39,5 

9,68. 

62,73 

1  642 

3," 

5,5« 

35,4 

11,183 

62,83 

2007 

",75 

14,.. 

48,0 

4,o«5 

57,*8 
64,,. 

2000 

9,»7 

12,M 

5»,7 

$,•»3 

1  987 

7,99 

io,s, 

54,9 

6,758 

70,t. 

1  967 

6,0« 

8,5. 

5^,9 

8,70. 

74,05 
76,49 

«974 

5,.o 

7,5* 

51,6 

IO,..8 

»974 

4,^ 

7,«4 

49,0 

10,560 

75,4« 

Tabelle  IL     Plachringmaschine    von    H.  POge    in 

Nebenschlufsschaltung,  die  yier  Magnetspulen  hinter 

einander  geschaltet 


1432 
1405 
1442 
140a 
1415 

1439 
1419 

«§73 
1654 
1651 
1661 
1643 
1661 
1661 
1661 

1993 
1980 

«974 
«974 

:^ 

«974 


U 

Ohm 


a 
Ohm 


1000 
33,24 

11^83 

7»97 


23,35 
««37 
9.97 
8,10 

\^ 

4,«0 
1000 
««.95 

lOOf 

6,17 
5.»» 


0.64 
0,64 

'^ 
'^ 

oM 
0,64 
oM 
oM 
ofin 
0,66 
0,66 
0,67 

of& 
0,70 
0,73 

0,7« 
0.70 
0.73 
0,71 


n 
Ohm 


P 

Volt 


38,16 

28,31 

28,38 

28,4« 

^^\ 
38,36 

28,33 

38,36 
38,36 
38,46 

29.46 

29.7« 
39,66 
39,71 
29.: 


29.58 


Ampere 


553 
52,4 
49p 

3^:6 

33.5 
2J.3 

67.7 

% 

47.3 
3«^ 

8i/> 
76»« 

¥ 

65.« 

57.2 
54.2 


1,737 
«,556 
«.359 
1,181 
0,753 

2.396 

2.2A4 
2,084 
3,000 
«364 

i23ö 
«.450 
1,104 

3.750 
3,561 
3,40« 
2,326 
3,19s 


J 

Ampere 


Ja 

Ampere 


0,056 
2,254 
4,«43 
5.549 

6W 
5.642 

0,068 
3,716 
4,996 


7.692 
8.198 
7.759 

0,081 

8p3o 
9.266 
10,386 


3,037 

5369 
7.«ö4 

iü 
0,394 

2,463 
4^9 
7.079 

7.730 
8,503 


333« 

9^06 
10,313 

IM94 
13.318 


E 

Volt 


57.« 
55^ 
523 
4«.9 

% 

25.5 

^, 

59.5 

'M 

37.6 

82,9 
80,3 

75.6 
68,9 


Zur  Berechnung  der  Konstanten  der  Fröüch'- 
schen  Formel  aus  den  Versuchen  mit  direkter 
Schaltung  dienten  die  Gleichungen 

/iQ«— ^2a— 2ja=^o 


7) 


tn^ 


f^Q- 


Iflfl 


n  — XJ^  o. 


worin  Q=v/(a-f^+«)  und  n  die  Anzaiil 
der  Versuche;  die  Gleichungen  ergeben  die 
kleinste  Fehlerquadratsumme  für  die  Strom- 
stärke. Zu  berücksichtigen  ist,  dafs  die  Kon- 
stante  =  4 ist,    weil    die    Magnet- 

nid  tnn 

spulen  bei  der  direkten  Schaltung  parallel,  bei 
der  Nebenschlufsschaltung  hinter  einander  ge- 
schaltet waren.  *) 

In  Fig.  I  sind  die  Werthe  der  Tabellen  I 
und  II  graphisch  dargestellt,  und  zwar  die 
v/JE"  als  Ordinaten,  die  i //«  bezw.  i/{\J) 
als  Abszissen;  die  Kurven  I  bis  III  geben  die 
Versuche  mit  direkter  Schaltung,  die  Kurven  FV 
bis  VI  die  mit  Nebenschlufsschaltung;  die 
Kurven  I  und  IV  entsprechen  den  Versuchs- 
reihen mit  den  kleinsten,  die  Kurven  HI  und  VI 
denen  mit  den  gröfsten  Tourenzahlen.  Nach 
der  Frölich'schen  Formel  müfsten  sämmtliche 
Versuche  eine  Gerade  ergeben;  es  ist  augen- 
scheinlich, dafs  nur  für  die  direkte  Schaltung 
eine  Gerade  substituirt  werden  kann. 

Zur  Berechnung  der  Konstanten  der  Formel 
E/v  =  a  —  ß.i/Jn — y-JajJn  dienten  die 
Gleichungen: 


«)  Zar  Berechnung  der  Konstanten   ans   den   Nebenschlufsbeobachtungen  könnten  bd  guter  Uebereinstiininung   zwischen 
Beobachtung  und  Rechnung  die  Gleichungen: 

«.«*«        -^  ««.«.«*«         -JS 

dienen,  welche  die  kleinste  Fehlerquadrauumme  für  den  Werth  £/y  geben.  Sie  sind  aber  bei  den  oben  angeführten  Beobachtungen 
nicht  zu  verwenden,  weil  bei  der  geringen  Uebercinstimmung  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung  die  kleinen  Werthe  von  J.  einen 
iftbemiifsigea  Einlnis  auf  das  Resultat  gewinnen  würden.  „^ 
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8)   aS 


V 


axA_ß^^ 


-y-L 


=  0. 


Für  direkte  Schaltung  gehen   diese   über  in 


9) 


Htti— ßX-^ 2: 


O, 


a,2:-^  — ßi: 


—  2- 


=  0; 


sie  entsprechen  der  kleinsten  Fehlerquadrat- 
summe für  den  Werth  Ejv,  Natürlich  sind 
auch  ß  und  y  für  Parallelschaltung  der  4  Magnet- 
spulen der  Flachringmaschine  4  Mal  so  grofs, 
als  für  Hintereinanderschaltung  derselben. 

Fig.  I. 


Die    Konstanten    für   die   Flachringmaschine 
von  H.  Pöge  ergaben  sich: 


Schaltung 

der 
Magnet- 
spulen 

Berechnet  aus  den  Versuchen 

mit  direkter 
Schaltung 

mit 

Nebenschlufs- 

Schaltung 

mit  direkter 

und  mit 

Nebenschlufs- 

schaltung 

/ 

I 

HT.  1.  hiiltf  Sil. 
HnW 

UHardudcr  . 

0,04885 

^»704 

0,676 

— 

— 

OL 
ß 
ß 

y 
y 
»1 

pir.  1.  huUr  mi. 

HTiM 

Uitar«ui4ff  . 

HhW 

hnUrmato  . 
KnW 

0,05904 
0,0.4  76 

0,04418 

0/>5o  15 
0,06186 
0,015  47 
0,005  836 
0,001  459 
0,044  3' 

0,050  la 
0,058  9a 
0,014  73 
0,006096 
0,001  5t4 

Die  Tabellen  HI  und  IV  geben  den  Vergleich 
von  Rechnung  und  Beobachtung: 


Tabelle  IIL     Flacbringmaschlne    yon   H.  Pöge   in 
direkter  Schaltung,  Magnetspulen  parallel  geschaltet. 


E          fJ 

E 

lus  Versuchen 

Konstanten  ber. 

aus  Versuchen 

mit  direkter 

Schaltung 

E 

V 

■Utfifitor 

■"'JSir 

■iitfnkur 
■14  ItMMcUib- 

NhillMf 

kMkMkM 

lertckMi 

bw«ekMl 

knwhMt 

ImckMi 

0,o»3  19 

0,01459 

0,011  63 

0,011  76 

0,011  51 

0,01966 

0,019  41 

0,01974 

0,019  10 

0,019  61 

0,034  61 

0,033  47 

0,034  10 

0,033  87 

0,03407 

0,035  w 

0,034  43 

0,035  03 

0,03473 

0,034  89 

0,036  t4 

0,035  63 

0,036  07 

0,035  83 

0,035  93 

0,037  »3 

0,03676 

0,036  99 

0,036  79 

0,036  85 

0,038  6. 

0,038  33 

0,038  18 

0,03804 

0,038  04 

0,013  Ol 

0,01468 

0,011  79 

0,011  93 

0,011  68 

0,oa8  60 

0,01906 

0,019  30 

0,oi8  74 

0,019  17 

0,033  17 

0,031  45 

0,033  14 

0,031  75 

0,033  00 

0,036  33 

0,03549 

0,035  95 

0,035  70 

0,035  81 

0,038  07 

0,038  19 

0,038  08 

0,037  93 

0,037  93 

0,038  »7 

0,039  48 

0,038  99 

0,038  88 

0,038  84 

0,018  74 

0,019  39 

0,019  71 

0,019  18 

0,019  60 

0,031  06 

0,031  11 

0,031  90 

0,03t  51 

0,031  77 

0,035  34 

0,034  89 . 

0,035  44 

0,035  17 

0,035  30 

0,03764 

0,037  17 

0,037  39 

0,037  11 

0,037  «5 

0,038  75 

0,038  55 

0,038  34 

0,038  10 

0,038  10 

0,038  10 

0,03889 

0,038  58 

0,038  46 

0,038  44 

litOwir 
FiUsr 

0,00083 

V5% 

0,00049 

1,44% 

0,00066 
1,94% 

0,00051 

1,54  70 

Tabelle  IV.     Flachringmaschine    yon  H.  Pöge   in 

NebenschluTsschaltung,  Magnetspulen  hinter  einander 

geschaltet. 


E           fJn 

^=.-. 

""        ^n+     ' 

«^  m„ 

Konstanten  berechnet  aus  Ver- 

E 

Konstanten  be- 
rechnet aus  Ver- 
suchen mit  direkter 

suchen  mit 

V 

Nebenschlufs- 

direkter  und 
Nebenschlufs- 

Schaltung 

Schaltung 

scbaltung 

»MtadM 

bawrtirt 

knwhMt 

hnitort 

0,oj9  87 

0,036  43 

0,04084 

0,041  II 

0,039  15 

0,035  7« 

0,038  65 

0,03878 

0,036  61 

0,03511 

0,036  1, 

0,036  40 

0,034  88 

0,034  06 

0,033  54 

0,03369 

0,030  81 

0,031  61 

0,030  43 

0,03057 

0,016  8a 

0,031  07 

0,017  41 

0,017  57 

0,017  84 

0,015  73 

0,017  17 

0,017  57 

0,041  41 

0,038  10 

0,041  19 

0,04t  40 

0,04017 

0/>37  54 

0,04003 

0,040  18 

0,038  64 

0,036  89 

0,03780 

0,037  87 

0,037  39 

0,036  51 

0,036  78 

0,oj6  86 

0^j6  14 

0,035  85 

0,035  10 

0,035  16 

0,031  11 

0,034  57 

0,031  38 

0,031  4a 

0,019  Ol 

0,033  31 

0,019  77 

0,019  8a 

0,oi«  64 

0,030  30 

0,014  4t 

0,014  53 

0,04160 

0,039  11 

0,043  Ol 

0,043  19 

0,040  51 

0,038  65 

0,04080 

0,04091 

0,039  II 

0,038  11 

0,038  61 

0,03867 

0,038  30 

0,037  85 

0,037  71 

0,037  75 

0,036  63 

0,037  34 

0,036  19 

0,036  19 

0,031  98 

0,036  14 

0,033  66 

0,033  63 

0,03.  86 

0,03569 

0,031  98 

0,031  91 

Ktdanr 
FiUsr 

0,00346 
9,94% 

5*^v 

(     0,00083   F|f> 
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Die  prozentischen  Angaben  des  mittleren 
Fehlers  sind  auf  das  arithmetische  Mittel  der 
beobachteten  Werthe  von  E jv  bezogen. 

Fig.  2  giebt  die  Werthe  der  Tabellen  III  und 
rV  graphisch;    die   Ejv  als  Ordinaten,   die  7« 


bezw.   die  J/4  als  Abszissen.     Von  den  steiig 
gekrümmten  Kurven  entspricht  die  ausgezogene 


V\-. 

■: 

B   BtoBBBriiBBB 

B 

vimi 

B    BBBBBB 
B       BBBBB 

IBBB 

B 
B 
B 

H 

B      BBBBB 
B      BBBBB 
B      BBBBBI 

IIBBB 

IIBBB 

B 
B 
B 

sihB 

B      EBßBB 

B 

■■■9 

E      HBHBB 
i      BBIIBS 
BB   nBBfilB 

B    ineaiBB 

mBmm 

B 

iihB 

■BBB 

B 

BBVS 

■BBB 

B 
B 

■■9 

E  ,   SBBBB 

BgBBHBB 

B 

■■■■ 

B 

IHflH 

B 

bHh 

den  ültÜLhungen  E /  \f  ^=^fJn    (*/«  H —)    und 

Et  V  ^fJ/  [J-^        );  die  gcütrichehe  der  Glei- 

chung  E  /v  ■=--  a^  —  ß.i//,  und  zwar  letztere 
den  aus  allen  Versuchen  berechneten  Konstanten ; 
die  Kurven  I  bis  III  entsprechen  der  Gleichung 

E  /v  =  a  —  ß.  i  /  Jn  —  y  'Jal  Jnt    Und    zwar 


ebenfalls  den  aus  allen  Versuchen  berechneten 
Konstanten;  I  gehört  zu  den  kleinsten,  III  zu 
den  gröfsten  Tourenzahlen.  Von  den  beob- 
achteten Werthen  E jv  sind  die  bei  direkter 
Schaltung  erhaltenen  durch  kleine  Vollkreise, 
die  der  Kurve  I  zugehörigen  durch  Schräg- 
kreuze, die  der  Kurve  II  zugehörigen  durch 
die  Scheitel  kleiner,  nach  unten  offener  Winkel, 
die  der  Kurve  III  zugehörigen  durch  die  Scheitel 
kleiner,  nach  oben  offener  Winkel  markirt. 

TabeUe  V. 

Plachringmaschine  T Ly^    von    S.    Schuckert    mit 

•direkter  Sclialtung,  selbsterregt. 


V 

P 

u 

a  +  d 

J 

E 

Volt 

Ohm 

Ohm 

Ampere 

Volt 

I  027 

109,8 

I2,.5 

8,6j 

8,963 

187,. 

1  029 

115,0 

16,09 

8,70 

8,139 

185,8 

I  027 

119,0 

8,74 

7,396 

183,6 

I  031 

121,7 

18,04 

8,9S 

6,746 

182,. 

1 034 

124,0 

«9>95 

8,75 

6,1*9 

•    «7B,<- 

1034 

124,4 

21,87 

8,85 

5,658 

«74,- 

1033 

125,0 

23,7» 

8,8. 

5,'7o 

'7«,s 

1034 
1038 

»^5,«» 

26,4J 

8,65 

4,764 

167,. 

12b,6 

28,59 

8,67 

4,4»8 

«65,5 

1038 

125,. 

30,.6 

8,73 

4,»37 

161,3 

1045 

124,1 

32,M 

8,58 

3,866 

I57r4 

1045 

IM.4 

M,«' 

8,73 

3>*59 

»56,1 

1  o^o 

i23v 

35,87 

8,60 

3,449 

«53,4 

1053 

120,5 

39,s« 

8,6j 

3><>49 

146,8 

'053 

115,8 

43,'8 

8,60 

2,68. 

«38,9 

1033 

109,3 

46,80 

8,54 

2,335 

129,. 

Tabelle  VL 

Flachringmaschine  TL^    yon   S.  Schuckert,    die 

Magnetspulen  erregt  durch  den  Strom  einer  anderen 

Maschine. 


Erregender 

Strom 

Bürsten- 

Jn, 

V 

u 

Spannung 

Ja  =  J 

a-\-  u 

E 

Ampere 

Ohm 

Volt 

Ampere 

Ohm 

Voll 

7,'6 

1  027 

3  «,95 

«67,7 

1'*^ 

35,^ 

«86,9 

7,*5 

1027 

24,30 
16,7. 

156,6 

6,44 

27,85 

«79,4 

7," 

I  024 

«35,3 

8,09 

20,45 

«^5,4 

5,88 

1034 

3«,69 

«57,« 

4,96 

35,'5 

«74,3 

5,85 

1034 

27,85 

150,6 

5,4« 

3«,7o 

«7«,5 

5,77 

1  031 

24,«o 

144,0 

0,55 

27,88 

«65,9 

5,55 

1034 

20,75 

«34,8 

24,*9 

«59,' 

5,7« 

I  031 

16,5. 

123,0 

7»45 

20,.7 

151,0 

4,57 
4,56 

1033 
1034 

39,'7 
3 ',^6 

«55,3 
i4|,. 

3,97 
4,68 

43,»' 
35,56 

166^ 

4,60 

1033 

24i«s 

«38,« 

5,*9 

28,10 

160,5 

4,65 

1  029 

10,96 

122,8 

7,«4 

20,0. 

»5V 

3,77 

1034 

39>'s 

«43,5 

3,<^7 

43,*^ 

158,. 

3,75 

1034 

31,6. 

136,. 

4,30 

35,5« 

«52,7 

3,74 

103^ 
1038 

24,13 

18,5. 

«23,7 

!'•' 

27,98 

«43,5 

3,74 

111,3 

6,0. 

22,34 

«34,3 

3,67 

1034 

I4,»9 

100,8 

7,05 

l8,.9 

128,9 

Fig.  3  giebt  die  Werthe  der  Tabellen  .V  und 
VI  in  ähnlicher  Weise  graphisch,  wie  Fig.  i 
die  der  Tabellen  I  und  II.  Die  Kurve  I  giebt 
die  Resultate  der  Beobachtungen  mit  Selbst- 
erregung,  die  Kurven  II  bis  V  geben^die  der 
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Versuche  mit  Fremderregung.  Zur  Berechnung  | 
der  Konstanten  der  Formel  E  z=fJ/(J-{-  i  /mj)  \ 
konnten  wieder  nur  die  ersteren  verwendet  , 
werden;  die  berechneten  Konstanten  sind: 


Tabelle  VIL 

Plachringmaschine  T Li  von  S.Schuckert,  direkte 

Schaltung,  selbsterregt. 


Berechnet 

aus  den  Versuchen 

S«EbKl^r«gung 

mit 

raii  gelbst- 

erregun^  und  mit 

Fremderregung 

/ 

Ofttt  i$ 

— 

- 

t 

l,7«J* 

— 

— 

m 

— 

Q^ittt  &4 

0,»»?  (V* 

ß      1 

0,lft)  14 

0,14107 

0,*:*  'C 

f 

— 

0,Ö4^  M 

0,017  Hi 

a^ 

0,»01  «4 

0,  ISS  74 

o,mT-* 

Den  Vergleich  zwischen  Rechnung  und 
Beobachtung  geben  die  Tabellen  VH  und  VHI 
und  die  Figur  4. 


f->.-  4- 

■■■ 
■■■ 

■■■■■■hhSSI 

■■■ 
■■■ 
■■■ 
■■■ 

■■■r 
■■■1 

mmm 

»■«■■■ 

■■ 

■■■ 

■HR 
MB 

iBBi 
■HHI 

■mi 
■■■1 

■n 

■■■9 
■■■■ 

«H 

■■■1 

Hki 

■■H 

■■■1 

■■■i 

BP""M 

■■■1 

IP" 

Fig.  =,. 


B 

■1 
■■ 

/ 

■n 
■■■ 

1 

1 

, 

i 

V 

UM         &3         0,6         oy         üß        o.$Vx\ 

In  Fig.  4  entspricht   die  ausgezogene   Kurve 
den  Gleichungen  E I  v  =fJI[J  -f  \  j  rnJi  bezw. 


.    E 

V 

E           fJ 

Konstanten  ber. 

aus  Versuchen 

mit 

Konstanti 

mit 
Selbst- 

;n berechnet  aus  Versuchen 

mit 
Fremd- 

mit  Selbst- 
und  Fremd- 

Selbsterregung 

erregung  1    erregung 

erregung 

kMkKkUt 

kemhMl 

bereriliat 

b«r.ehMt 

kcrrckMl 

0,i8»x 

0,1845 

0,1819 

0,17x9 

0,1708 

0,i8o6 

0,1814 

0,1797 

0,'7«3 

0,1760 

0,1788 

0,.78» 

0,«773 

0,1695 

0,1738 

0,1766 

0,1749 

0,1748             0,1677 

0,1715 

0,'7»5 

.0,'7'9 

0,1713             0,1659 

0,1693 

0,1690 

0,1684 

0,1694     '        0,1638 

0,i666 

0,1660 

0,1653 

0,1667     1        0,1618 

0,1641 

0,1616 

0,1609 

0,1619     1        0,1589 

0,1606 

0,1590 

0>'577 

0,1598             0,1567 

0,-578 

0,1554 

0,1545 

0,1577 

0,^544 

0,1550 

0,.5o6 

0,1514 

0,1534 

0,1510 

0,1510 

0,1496 

0,1487 

0,1506 

0,1499 

0,1494 

0,1490 

0,.458 

0,1474 

0,1476 

0,1464 

0,1394 

0,139s 

0,1400 

0,.4». 

0,1397 

0,«3'9 

0,i3»8 

0,1 3' 3     '        0,1358 

0,.3'7 

0,iaa6 

0,1  »54 

O,iio6     1        0,1179 

0,1119 

litüerer 

0,0015 

0,0014     '        0,0058 

0,0018 

Fehler 

0,93  7ü 

0,90% 

3,64% 

1,78  7u 

Tabelle  Vm. 

Plachringmaschine  T L^  von  S.  Schuckert,  durch 

Premdstrom  erregt. 


■ 

E             fJm 

E           "       i            Ja 

'         Jm  +  - 

"^       m 

Konstanten  berechnet  aus 

E 

Konstanten  be- 

Versuchen 

rechnet  aus  Ver- 

•. c-        j              mit  Selbst- 

V 

suchen  mit  Selbst- 

mit Fremd- 

und 

erregung 

erregung 

Fremderregung 

kMkadUt 

k«rpehial 

bwwkiai 

kemiMMi 

0,18:0 

0,-776 

0,1767 

0,1809 

0,1747 

0,«775 

0,1711 

0,1764 

0,.6i5 

0,-774 

0,1658 

0,1700 

0,1686 

0,1697 

0,1688 

0,1719 

0,1659 

0,1695 

0,1665 

0,1695 

0,i6c9 

0,1690 

0,1633 

0,ihbi 

0,1539 

0,1674 

0,.58x 

0,.6.M, 

0,1465 

0,.685 

Oi«55S 

0,1584 

0,1656 

0,1591 

0,1708 

0,1616 

0,1609 

0,1590 

0,1569 

0,'58i 

0,1554 

0,1594 

0,1514 

0,15x8 

0,1478 

0,1599 

0,143^ 

0,1445 

0,15*9 

0,150. 

0,1518 

0,1515 

0,M77 

0,1499 

0,1468 

0,1465 

0,1388 

0,1498 

(),,4o6 

0,140} 

0,1194 

0,1498 

0,«34x 

0,1338 

0,1147 

0,1488 

0,1149 

0,1x44 

litüerer 

0,0113 

0,0040             1             0,>->^49 

FeUer 

7,9.  'Vo 

0  ,,  0/ 

3,'3*^; 

Gleichung  £'/v  =  a,  — ß  .  i  /•/;  die  nach  der 
Gleichung  E I v  =  a  —  ß  .  1  /  Jm  — y  •  Ja/ ^m 
berechneten  Werthe  sind  durch  stehende  Kreuze, 
die  bei  Selbsterregung  beobachteten  Wenhe 
durch  kleine  Vollkreise,  die  bei  Fremderregung 


E  /v  =fJm/{Jm+  ^  /^)j  <lie  gestrichelte  der  |  beobachteten    durch    Schrägkreuze    bezeicl\n,et; 
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die  zusammengehörigen  stehenden  und  schrägen 
Kreuze  sind  durch  punktirte  Linien  verbunden. 

Tabelle  IX.    Trommelmatchine  g  D^^  Ton  Siemens 

k   Halske,     Magnetschenkel     mit     danndräbtigen 

Spulen  durch  Premdstrom  erregt,  dickdrfthtige  Spulen 

auagetchaltet. 


irrmiiir 



-  -  —     - 

■  ■  -■ 



Htm 

Bürsten- 

Jm 

V 

U 

spannong 

j^^j 

a+  u 

E 

Ampere 

Ohm 

Volt 

Ampere 

Ohm 

Volt 

2,5>9 

I  222 

1000 

116,9 

0,..7  • 

1002,48 

117,. 

2,404 

1215 

45,*o 

106,0 

2,JI4 

48,43 

112,. 

2,51» 

I  224 

»3>*i 

'22'' 

4,«57 

26,16 

111,4 

2,530 

1235 

I2,.8 

88,4 

7,»58 

I4,*8 

106,5 

2,499 

I  224 

«,^5 

80,4 

9,5'5 

11,06 

105,. 

1,789 

1  230 

1000 

100,6 

0,101 

1002,43 

100,8 

«,7J8 

1224 

45»«9 

87,6 

1,909 

4«,49 

92,6 

i,7»9 

I  230 

23,^7 

82,9 

3>5o« 

26,3. 

^S 

1,7.6 

I  220 

12,18 

70,0 

5>747 

»4,59 

»,705 

I  220 

8,.8 

62,4 

7,5X6 

10,90 

82,. 

1,105 

1  230 

1000 

7«,» 

0,071 

1002,54 

71,4 

1,110 

1235 

45,7' 

% 

1,405 

4«,'4 

67,6 

1,105 

I  230 

23»5J 

2,499 

20,16 

65,4 

I,.i4 

1224 

»1,97 

5hl 

4,186 

«4,5* 

02,4 

l,..9 

1224 

8,n 

44,4 

5>475 

10,61 

58,. 

1,119 

1  230 

4,'4 

32,» 

7,778 

6,76 

5V 

1,109 

1224 

Vs 

20,. 

Ou84 

4,70 

44,6 

Die  Resultate  der  Tabelle  IX  sind  in  Fig.  5 
graphisch  dargestellt ;  von  einer  Berechnung  der 
Konstanten  der  Formel  E/v  =fJ„/{J„  +  i  /wi) 
war  auch  hier  abzusehen;  die  Konstanten  der 
Formel  E /v  =  a  —  ß  .  i  /  J^  —  y  ,Ja/ Jm  er- 
gaben sich: 

a  =  0,121  88,     ß  =  0,070338,     y  =  0,0025299. 

Tabelle  X.    Trommelmatchine  ^  Aa  ▼on  Siemens 

k  Halske,  dünndräbtige  Spulen  durcb  Premdstrom 

erregt,  dickdribtige  auagescbaltet. 


E 

E                  ^     l                Ja 

V 

beobachtet 

berechnet 

0,0959 

0,0940 

0,0913 

0,0901 

0,09.0 

0,0896 

0,og6i 

0,0868 

0,0860 

0,0841 

0,0810 

0,0814 

0,0756 

0,0786 

0,0749 

0,076. 

0,0687 

0,0714 

0,0673 

0,0695 

0,0580 

0,0581 

0,0548 

0.0553 

0,053. 

0,0515 

0,0510 

0,0490 

0,0475 

0,0466 

0,0417 

0,04.4 

0,0360 

0,0368 

Mittlerer 

0,00.8 

Fehler 

^,59% 

Fig.  6  gicbt  die  Werthe  der  Tabelle  X 
graphisch,  die  beobachteten  durch  Schrflgkreuze, 
die  berechneten  durch  stehende  Kreuze  markirt, 
die  zusammengehörigen  durch  punktirte  Linien 
verbunden. 

Es  bt  ein  Mangel  der  Versuche  mit  Fremd- 
erregung (Tab.  VI,  VIII,  IX  und  X),  dafs  ftlr  die- 
selben nur  ein  Torsionsgalvanometer  zur  Ver- 
fügung stand,  und  dafs  deshalb  der  erregende 
und  der  induzirte  Strom  nicht  ganz  gleich- 
zeitig gemessen  werden  konnten.  Trotzdem 
genügen  die  Versuche,  um  zu  zeigen,  dafs  bei 
den  untersuchten  kleinen  Maschinen  der  Ein- 
flufs  der  Ankerstromstflrke  recht  merklich  ist. 

Bei  den  von  Fr ö lieh  im  Märzhefte  des  vori- 
gen Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  (S.  135)  mit- 
getheilten  Versuchen  mit  reinem  Nebenschlufs  an 
einer  grofsen  Maschine  mit  gemischter  Schaltung 
ist  dieser  Einflufs  viel  geringer;  eine  Berechnung 
nach  der  Formel  E/v  =  a  — ß .  i  /J„  — y  ^a/Jny 
welche  freilich  bei  der  kleinen  Zahl  der  Beob- 
achtungen wenig  zuverlässig  ist,  ergiebt: 

a  =  0,211  63,     ß=i  0*446  91,     y  =- 0,000  1346. 


E            fJn 

E             .    >            -^a 

E 

V 

■  ^-^ 

beobachtet 

0,.544 

0,1587 
0,.59» 

0,.6o4 
0,.6a6 
0,.6«4 

berechnet 
0,.56. 

0,1577 
0,1584 
0,.586 
0,1596 
0,.594 

berechnet 
0,.546 
0,«579 

0,1600 

O,.6o7 
0,.6h 
0,.6.. 

Mittlerer 
Fehler 

0,00 «7 

0,0006 

0,37  7ü 

Bei  der  Maschine  mit  direkter  Schaltung  ist 
die  Stromkurve  (Ordinate:  Stromstärke,  Abszisse: 
Tourenzahl  durch  Gesammtwiderstand)  auf  dem 
gröfsten  und  dem  wirklichen  Gebrauch  ent- 
sprechenden Theile  sehr  schwach  gekrümmt, 
und  zwar  gegen  die  Abszissenaxe  konkav, 
nur  der  den  ganz  kleinen  Stromstärken  ent- 
sprechende Theil  ist  gegen  die  Abszissenaxe 
konvex.  Die  Frölich'sche  Formel  setzt  für 
diese  Stromkurve  eine  Gerade,  die  Formel 
f/vr-tt,  —  ß.i//  eine  gegen  die  Abszissen- 
axe konkave  Kurve;  beide  Formeln  schliefsen 
sich  der  wirklichen  Strom  kurve  etwa  gleich 
gut  an,  die  letztere  in  dem  den  wirklich  ge- 
brauchten Stromstärken  entsprechenden  Theil 
etwas  besser,  in  dem  den  kleinen  Stromstärken 
entsprechenden  Theile  merklich  schlechter  als 
erstere;  beide  drücken,  nur  in  etwas  verschie- 
dener Weise,  aus,  dafs  die  elektromotorische 
Kraft  der  Tourenzahl  proportional  ist,  mit 
wachsender  Stromstärke   aber    weit    langsamer 
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Wächst  ak  diese.  So  lange  nicht  Serien- 
maschinen gefunden  werden,  welche  ein  von 
dem  bisher  bekannten  abweichendes  Verhalten 
zeigen,  wird  die  Frölich'schc  Gleichung  wegen 
der  einfachen;  Ausdrücke  für  die  zu  berech- 
nenden Gröfsen  den  Vorzug  verdienen. 

Wenn  das  Verhähnifs  des  Ankerslromcs  zum 
Magneisiromc  sich  ilnden,  wie  bei  der  Neben- 
schlufsmaschine,  so  zeigt  sich  eine  Abnahme 
der  elektromotorischen  Kraft  mit  der  Zunahme 
dieses  Verhältnisses;  dieser  Einflufs  des  Anker- 
Stromes  ist  bei  verschiedenen  Maschinen  sehr 
verschieden  grofs.  Ist  er  verschwindend,  so 
kann  die  Frölich'sche  Gbichung  in  ihrer  ein- 
fachen Form  auch  zur  Darstellung  der  Ver- 
hähnmc  an  der  Nebcnschlufsmaschine  dienen. 
Für  den  Fall,  dafs  er,  wie  bei  den  drei  oben  be- 
sprochenen Maschineuj  nichi  zu  vernachlässigen 


i■^i,. 


\si,  mufs  die  Gleichung  E/v=  a  —  &.  1  // 
—  7  .  Jj  /  Jrt  die  Erscheinungen  richtiger  dar- 
steWen^  als  die  einfache  Frölich  sehe  Gleichung 
ohne  Berücksichtigung  des  Ankcrsiromes;  sie 
bietet  den  praktischen  Voriheil,  dafs  die  Berech- 
nung der  Konstanten  aus  den  Beobachtungen 
minels  der  oben  gegebenen  Gleichungen  ( 8) 
ziemlich  einfach  und  bequem  ist;  eine  theore- 
tische Bedeutung  kann  sie  natürlich  nicht  bean- 
spruchen, weil  sie  für  ganz  kleine  Magnetstrom- 
närken  auf  absurde  Wenbc  führt. 

Nachschrift.  Das  soeben  erschienene 
Werk  von  Frölich  « Die  dynamoelektrische 
Maschinen  giebt  auf  S.  72  u.  tf.  die  Resultate 
von  Versuchen  an  einer  grü fseren  Nebenschlufn- 
maschine  von  Siemens  &  Halske;  die  Pol- 
spannungen, mit  Weglassung  der  für  die  Kun- 
stantenbercchnung  nicht  wohl  zu  brauchenden 
Wenhe  unter  4  Volt  sind: 


Aeurserer  Stromkreis  offen 

Aeuiserer  otroinkreis  ^eechlossen 

berec 

hnci 

4> 

bercc 

bnet 

4> 

-h 

s 

-  E 

J= 

^•^ 

Gl 

s: 

1 

U 

et 
Xi 

'-^ 

1 

0 

CO 

Xi 

-^« 

0 

^ 

<r 

0 

•^ 

<n. 

Xi 

1 

II 

Xi 

1 

1 

U^ 

> 

k^  > 

U^ 

> 

1 

p 

P 

p 

P 

P 

P 

Volt 

Volt 

Volt 

Volt 

Volt 

Volt 

4,M 

4,8 

6,50 

4,06 

4,« 

3,57 

b,.8 

5,7 

5,°3 

P 

5,^ 

7)95 

7,3 

7,05 

7,4» 

7,85 

9,36 

8,1 

9,«s 

7,'4 

6,s 

7,57 

10,71 

io,j 

10,70 

5,H 

5,' 

5,«4 

11,9« 

10,8 

II, .6 

4,3» 

i>' 

4,3« 

«3,5 

12,. 

»2^ 

5,88 

6,5 

5,99 

'5,4 

«4,7 

14,0 

7,0. 

s; 

7,37 

10,4 

10,0 

10,4 

9,.. 

9,45 

7,7» 

7,° 

0,00 

9,55 

9,3 

9,94 

6,80 

6,s 

7,M 

»»,5 

«M 

11,6 

4,6. 

4,8 

4,6. 

>»,3 

11,1 

11,4 

— 

— 

— 

10,3 

10,7 

10,7 

— 

— 

— 

9,i8 

9,7 

9,54 

liUlenr 

0,78 

0,66 

0,40 

0,3. 

Fehler 

7,8% 

6,6  7o 

5,j7. 

4,«7o 

tt  =  0,015  067,      ß  =  0,101 26,      y  =  0,000 10847, 

a,  =  0,014  959- 

Die  Uebereinstimmung  zwischen  Rechnung 
und  Beobachmng  ist  für  beide  Formeln  ziemlich 
gering,  grofsentheils  wohl,  weil  die  wahrschein- 
lich nicht  ganz  kleine  Widerstandsänderung  der 
Maschine  durch  Erwärmung  beim  Gange  nicht 
berücksichtigt  ist.  Es  zeigt  sich  auch  hier  ein 
ziemlich  schwacher  Einflufs  des  Ankerstromes; 
die  Fehler  sind  nach  meiner  Berechnung  nur 
etwa  ein  Fünftel  kleiner  als  nach  der  Frölichs. 

In  dem  gleichfalls  eben  ausgegebenen  Januar- 
hefte dieser  Zeitschrift  (S.  19)  giebt  Frölich 
eine  Formel,  welche  auch  jden  Einflufs  des 
Ankerstromes  berücksichtigt;  wenn  sich  bei 
experimenteller  Prüfung  derselben  zeigt,  dafs 
sie  die  Erscheinungen  genügend  darstellt,  ver- 
dient sie  vor  der  von  mir  vorgeschlagenen  den 
Vorzug,  weil  sie  auf  einfachere  Ausdrücke  für 
die  Stromstärken  führt. 

Chemnitz,  im  Januar  1886. 


Heim 


0  Die  eicichzeitige  Veröffentlichung  des  Nachfolgenden  mit   der  vorhergehenden 
Prof.  Weinhofd  ermöglicht,  welcher  mir  Kenntnifs  von  seinem  Manuskripte  gab. 


Bemerkungen,   betreffend   die   Versuche   von 
Prof.  Weinhold.') 

Von  Dr.  O.  Frölich. 

Prof.    Wein  hold    hat   (s.    diese   Zeitschrift 

1885,8.516,  und  vorhergehende  Abhandlung) 

durch  sorgfältige  Versuche  gezeigt,  dafs  die  von 

mir    für    die  Nebenschlufsmaschine   gegebenen 

Abhandlung,  t«fiiE<ll^yAi:ehQiZ^XQes 
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Formeln  das  wirkliche  Verhalten  der  von  ihm 
untersuchten  Maschinen  nicht  in  genügender 
Weise  darstellen,  dafs  sich  vielmehr  der  Ein- 
flufs  des  Ankerstromes,  der  in  meinen  For- 
meln vernachlässigt  ist,  deutlich  bemerkbar 
macht;  Wein  hold  hat  auch  Formeln  gegeben, 
durch  welche  dieser  Einflufs  berücksichtigt  und 
die  Beobachtungen  in  genügende  Ueberein- 
stimmung  mit   den  Formeln  gebracht  werden. 

Obschon  bei  der  direkten  Wickelung  in 
meinen  Formeln  der  Einflufs  des  Ankerstromes 
berücksichtigt  ist,  habe  ich  dies  bei  der  Neben- 
schlufsmaschine  unterlassen,  weil  bei  einer  Ma- 
schine dieser  Art  von  Siemens  &  Halske  dieser 
Einflufs  sich  als  gering  erwies;  diese  Beobachtun- 
gen sind  in  meiner  Schrift:  Die  dynamoelek- 
trische Maschine,  Berlin,  Springer,  S.  8i  ff., 
wiedergegeben,  und  es  ist  daselbst  auch  aus- 
geführt, welchen  Einflufs  der  Ankersirom  auf 
die  »Polspannungskurve«  haben  mufs,  aller- 
dings ohne  Ableitung  von  Formeln. 

Wahrscheinlich  besteht  in  dieser  Beziehung 
ein  erheblicher  Unterschied  zwischen  den  Ma- 
schinen neuerer  Konstruktion,  welche  sich  durch 
geringe  Menge  des  Ankerdrahtes  auszeichnen, 
und  zu  denen  die  soeben  arigeführte  Maschine 
gehört,  und  den  älteren  Maschinen.  Jedenfalls 
zeigen  die  Weinhold'schen  Versuche,  dafs  es 
noch  Maschinen  giebt,  bei  welchen  jener  Ein- 
flufs berücksichtigt  werden  mufs. 

Zweck  dieser  Zeilen  ist,  die  Formulirung 
dieses  Einflusses  bei  der  Nebenschlufsmaschine 
in  der  Weise  durchzuführen,  wie  ich  bereits 
S.  19  dieser  Zeitschrift  angedeutet  habe;  der 
Vorzug  dieser  Methode  besteht  darin,  dafs  man 
keine  quadratischen  Gleichungen  erhält,  wie 
nach  den  von  Clausius  und  Weinhold  an- 
gewendeten Methoden,  und  keine  negativen, 
d.  h.  unmöglichen  Werthe  des  Magnetismus 
bei  schwachen  Strömen,  wie  bei  der  Wein- 
hold'sehen  Formel,  ohne  dafs  die  Ueberein- 
stimmung  mit  dtr  Wirklichkeit  in  dem  prak- 
tischen Bereich  bei  meinen  Formeln  eine  schlech- 
tere ist. 

Man  darf  sich  die  Ankerströme  auf  den  Magne- 
tismus der  Maschine  ähnlich  wirkend  denken,  wie 
eine  schwache  Schenkelwickelung,  die  der  Haupt- 
schenkelwickelung entgegen  wirkt,  und  setzen: 

MfininJn  —  a'  niaJa 
=  i '7 r  7     ' 

WO  JntJa  bezw.  die  Ströme  in  der  Neben- 
schlufswickelung  und  im  Anker,  mn^nta  bezw. 
die  Windungszahlen  auf  Schenkel  und  Anker, 
jui  und  a'  Magnetisirungskonstanten ,  M  der 
Magnetismus  der  Maschine. 

Nun  ist  aber,  wenn  E  die  elektromotorische 
Kraft,  V  die  Geschwindigkeit,  /  die  Ankerkon- 
stante, 

V    __      I      __  I    j  _  i_ 

E  "~  fM  —  /  (  fJimn  Jn  —  a'  nia  Ja 


und 


—  t^^n^n 


l '  tfla  Ja  't 


/;-' 


nach  dieser  Gleichung  lassen  sich ,  wenn  v,  Ey 
Jn^Ja  beobachtet  werden  und  /  bekannt  ist, 
die  Gröfsen  }i  m„  und  o '  rwj   bestimmen. 

Wenden  wir  diese  Gleichung  auf  die  von 
Wein  hold  an  der  Nebenschlufsmaschine  von 
H.  Pöge  bei  Nebenschlufsschaltung  angestellten 
Versuche  an,  so  bemerken  wir  zunächst,  dafs 
die  von  Wein  hold  eingeführte  Konstante  a 
gleichbedeutend  mit  unserem  /  sein  mufs,  dafs 
wir  also /=^  0,05015  setzen  dürfen,  wie  von 
Weinhold  angegeben.  Alsdann  lassen  sich 
aus  jenen  Versuchen  mittels  der  Methode  der 
kleinsten  Quadrate  fx  m„  und  a '  mj  bestimmen 
und  man  erhält: 

|uim„=r  2,103,     a'  nia  =  0,171, 
also,  rund,  die  magnetische  Wirkung  der  Anker- 
drähte   (bei     gleichen    Strömen)     gleich     8  7o 
derjenigen  der  Schenkelwickelung. 

Die  Uebereinstimmung,  welche  hiernach  die 
Berechnung  mit  der  Beobachtung  zeigt,  ist  sogar 
noch  etwas  besser  als  diejenige  der  Weinhold*- 
schen  Formel;  nachstehend  sind  die  Beobach- 
tungen und  die  beiden  Berechnungen  wieder- 
gegeben : 


E 

V 

beobachtet 

E 

V 

berechnet 
nach  Weinhold 

E 

V 

berechnet 
nach  Frölich 

0,039  87 
0,039  1 5 

0,036  (»2 

0,034  88 
0,030  81 
0,026  82 
0,01784 

0,041  42 
0,040  27 
0,038  6.^ 
0,037  39 
0,036  24 
0,032  21 
0,029  02 
0,022  64 

0,041  60 
0,o|o  51 
0,039  1 1 
0,038  30 
0,036  iyy 
0,032  98 
9,03186 

O,o»i  11 

0,038  78 
0,036  40 
0,0^3  69 
0,030  57 
0,027  57 
0,01757 

0,042  40 
0,040  18 
0,037  87 

0,036  86 
0,035  26 
0,032  42 
0,029  82 
0,024  53 

0,043  19 
0,a»o  91 
0,038  67 
0,037  75 
0,03»»  29 
0,033  63 
0,031  91 

0,039  74 
0,038  14 
0,036  34 
0,033  77 
0,030  32 
0,026  72 
0,01649 

0,041  24 
0,039  83 
0,038  1 1 
0,037  40 
0,035  62 
0,033  08 
0,029  26 
0,022  13 

0,042  18 
0,04084 
0,039  30 
0,038  55 
0,037  12 
0,034  19 
0,031  98 

Mittlerer 
Fehler: 

•             0,000  8-^ 

2,*oJ{/^dby' 

<-^      0,000  64 

jC  1,8,  7o 
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Nachdem  hierdurch  bewiesen  ist,  dafs  unsere 
Annahme  die  Thatsachen  gut  darstellt,  wollen 
wir  auch  die  übrigen  sich  aus  jener  Annahme 
ergebenden  Formeln  anfuhren.  Man  erhält, 
wenn,  wie  in  meinen  früheren  Formeln, 
p  n 


I 

T 


fjim„ 


und  femer 

gesetzt  wird: 
P=fv 


i  =  a*maP, 


w 


P 


OL 


E=fv^ 


w 


i 


a  +  ^ 


a 


J=fv 


Jn=fv 


W 


1 


u[a->r  w) 


I 
a     u 


w 


w 


1 

T 


I 


n[a  -\'  w) 


M=  I  — 


I 

T 


a^  w 


a     n 

I 


I  — 


w 


/v 


w 


Es  geht  hieraus  hervor,  dafs,  wenn  die 
magnetische  Einwirkung  der  Ankerströme  stark 
ist,  keine  einzige  elektrische  Gröfse  mehr  von 
einer  einzigen,  aus  der  Geschwindigkeit  und 
Widerständen  zusammengesetzten  Variabein  ab- 
hängt, dafs  also  die  »Polspannungskurvea, 
deren  man  sich  bei  Maschinen  mit  geringer 
Einwirkung  des  Ankerstromes  zur  Konstanten- 
bestimmung bedienen  kann,  hier  nicht  existirt. 

Um  die  Konstanten/,  P^ ,  a  im  vorliegenden 

Falle  zu   bestimmen,   verfährt  man  am  besten 
folgendermafsen : 

Man  stellt  zunächst  Beobachtungen  bei  offe- 
nem äufseren  Kreis  oder  sehr  geringem  äufseren 
Strome  bei  möglichst  verschiedenen  Geschwin- 
digkeiten an,  für  welche  w  =  00,  n'  =  n,  und 

P  -  s^        ^\ 


^00' 


■+i 


man  erhält  eine  Gerade  (Abszisse:  v)  und  kann 
P. 

bestimmen. 


die  Gröfsen  /  und 


1 

T 


a 
n 


Nun  stellt  man  Beobachtungen  bei  ge- 
schlossenem äufseren  Kreis  an  und  benutzt  die 
Formel 


a 
n 


a 
u 


/v- 


w 


1 
T 


nimmt  man  die  links  stehende  Gröfse  als 
Ordinate,  —  als  Abszisse,  so  erhält  man  eine 
Gerade,  aus  welcher  sich  die  Gröfsen: 


I  — 


und 


i 


die  erstere  also  zum  zweiten  Male,  bestimmen 
lassen. 

Diese  Art  der  Bestimmung  liefs  sich  bei  den 
Beobachtungen  von  Wein  hold  nicht  anwen- 
den, weil  bei  offenem  äufseren  Kreise  die  Ge- 
schwindigkeit zu  wenig  variirt  war. 

Da  bei  neueren  Maschinen  allgemein  die 
Drahtmenge  des  Ankers  bedeutend  verringert 
wird,  so  gilt  für  diese  meine  frühere,  ein- 
fachere Darstellung  mit  genügender  Sicherheit; 
jedenfalls  ist  dies  bei  den  neueren  Maschinen 
von  Siemens  &  Halske  der  Fall.  Bei  diesen 
ist  es  auch  wahrscheinlich,  dafs  meine  An- 
nahme für  den  Magnetismus  nicht  nur  für  den 
Bereich  der  Praxis,  sondern  auch  für  beliebig 
gröfse  Stromstärken  gilt,  dafs  also  bei  diesen 
Maschinen  die  wirkliche  Kurve  des  Magnetis- 
mus kein  endliches  Maximum,  sondern  nur  ein 
Maximum  im  Unendlichen  zeigt. 

Ich  benutze  endlich  noch  diese  Gelegenheit, 
um  mich  gegenüber  einer  Bemerkung  von 
G.  Stern  (s.  diese  Zeitschrift  1886,  S.  14)  zu 
vertheidigen.  Jene  Bemerkung  geht  dahin,  dafs 
in  meiner  Theorie  die  Selbstinduktion  des 
Ankers  nicht  berücksichtigt  sei;  ich  erwidere, 
dafs  meine  Theorie  auf  den  beiden  empirischen 
Thatsachen:  der  sogen.  Stromkurve  und  der 
Proportionalität  der  elektromotorischen  Kraft 
mit  der  Geschwindigkeit  bei  gleichem  Magne- 
tismus beruht,  dafs  also  in  derselben  sämmt- 
liche  Erscheinungen  berücksichtigt  sind,  die  in 
der  Dynamomaschine    überhaupt  vorkommen. 

Ende  Januar  1886. 


Der  Strommesser  von  de  Ferranti. 

Unter  den  zahlreichen  interessanten  Mefs- 
Instrumenten,  welche  auf  der  Inventions  Exhi- 
bition  in  London  zu  sehen  waren,  erregte  die 
abgeänderte  Form  des  Strommessers  von  S.  J. 
de  Ferranti  ^)  ganz  besonders  die  Aufmerksam- 
keit der  Fachleute.  Auf  das  der  ^Konstruktion 
Digitizedbyv 

I)  de  Ferranti,  London  E.  C,  57  B.  Hatten  Garden. 
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ZU  Grunde  liegende  Prinzip  und  eine  der  jetzt 
angenommenen  vorhergehende  Form  des  Appa- 
rates hat  der  Erfinder  auch  ein  deutsches  Patent 
genommen  (D.  R.  P.  No.  31972  vom  30.  Juni 
1884).  Zur  Messung  der  Stromintensität  bei 
ganz  beliebiger  Spannung  dient  bei  dieser 
Vorrichtung  die  1823  von  Davy  entdeckte  Er- 
scheinung, dafs  eine  vom  Strome  durchflossene 
Flüssigkeit  vor  einem  Magnetpol  eine  drehende 
Bewegung  annimmt,  wenn  die  Ebene  der  Strom- 
linien in  der  Flüssigkeit  mit  der  Magnetaxe  einen 
Winkel  einschliefst.  Am  einfachsten  stellt  man 
den  Grundversuch  an,  wenn  man  dadurch  ein 
Quecksilbemfipfchen  bildet,  dafs  man  einen 
Eisenring  auf  eine  Holz-  oder  Glasplatte  kittet, 
das  Gefflfs  mit  Quecksilber  füllt  und  den  Strom 
nunmehr  durch  einen  in  die  Mitte  eintauchen- 
den Draht  zuführt  und  durch  die  Ringperipherie 
den  Strom  abfühn.  Setzt  man  nunmehr  ein 
solches  Gefi(fs  auf  einen  Nordpol,  so  rotirt  das 
Quecksilber  alsdann  in  der  Richtung  des  Uhr- 
zeigers. Ersetzt  man  den  Magnet  durch  einen 
von  demselben  Strome  durchflossenen  Elektro- 
magnet oder  noch  besser  durch  eine  vom 
Strome  durchflossene  Spule,  so  ist  die  Rota- 
tionsgeschwindigkeit des  Quecksilbers  in  ziem- 
lich weiten  Grenzen  proportional  der  Strom- 
intensitat  und  die  Anzahl  der  Umdrehungen 
der  Quecksilbermasse  in  einem  bestimmten 
Zeiträume  kann  unmittelbar  zur  Messung  der 
Anzahl  Ampere  dienen,  welche  während  dieser 
Zeit  durch  den  Apparat  geflossen  sind. 

Dafs  dem  wirklich  so  ist,  zeigt  nachfolgende 
Betrachtung.  Der  Arbeitsaufwand,  welcher  er- 
forderlich ist,  um  den  Reibungswiderstand  des 
Quecksilbers  zu  überwinden,  so  dafs  die 
Flüssigkeit  eine  konstante  Rotationsgeschwindig- 
keit beibehält,  ist  bei  den  hier  in  Betracht 
kommenden  Geschwindigkeiten  ziemlich  streng 
proportional  dem  Quadrate  der  Geschwindig- 
keit. Nennen  wir  die  Anzahl  der  Umdrehungen 
des  Quecksilbers  in  der  Sekunde  n  und  die 
Arbeit  der  Flüssigkeitsreibimg  in  dem  gleichen 
Zeiträume  L,  so  ist: 

wenn  C  eine  Konstante  bezeichnet.  —  Die 
ponderomotorische  Kraft  aber,  welche  die 
Drehung  der  Flüssigkeit  veranlafst,  ist  proportio- 
nal dem  Produkte  aus  der  Stromstärke  t  im 
Quecksilber  und  der  Intensität  des  Magnetis- 
mus m  der  Drahtspule  oder  des  Elektromagneten. 
Die  letztere  aber  ist  im  ersten  Falle  ganz  streng, 
im  zweiten  Fall  in  genügender  Entfernung 
vom  magnetischen  Sättigungszustande  mit  aus- 
reichender Genauigkeit  ebenfalls  proportional 
der  Stromstärke  i.  Die  Arbeit  Q  der  elektro- 
dynamischen Kräfte,  welche  die  Rotation  des 
Quecksilbers  veranlassen,  ist  somit: 

wobei  C  wiederum  eine  Konstante  ist. 


Wenn  ein  stationärer  Bewegungszustand   er- 
reicht worden  ist,  mufs  nothwendig 

Q  =  L 
sein,  oder: 

C.n«=C'.i» 
sein,   woraus    sich   durch   Radiziren   sofort  er- 
giebt: 


n=]/|^.|, 


d.  h.  die  Tourenzahl  des  Quecksilbers  ist   der 
Stromstärke    proportional.      Multipliziren    wir 


nun    beiderseitig    mit    einer    beliebigen   Zeit  /, 
so  ist: 


..=i/£i 


it 


Diese  Formel  zeigt  nun,  dafs  die  Anzahl  der 
in  einem  gewissen  Zeiträume  erfolgten  Um- 
drehungen des  Quecksilbers  der  Anzahl  der 
Amperestunden  proportional  ist,  welche  durch 
den  Mefsapparat  geflossen  ist. 

Gleichzeitig  erkennt  man,  dafs  die  Spannung 
in  der  Formel  gar  nicht  vorkommt,  dafs  somit 
ein  nach  diesem  Prinzip  konstruirter  Apparat  von 
der  Spannung  der  zu  messenden  Elektrizitäts- 
menge ganz  unabhängig  ist.  ^ 
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So  einfach  hiernach  der  Gedanke  erscheint, 
welcher  der  Konstruktion  zu  Grunde  liegt,  so 
stellten  sich  doch  der  praktischen  Anwendung 
desselben  nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten 
entgegen,  welche  erst  bei  der  neuesten  Form 
des  Apparates  als  vollständig  überwunden  gelten 
können.  Im  Besonderen  war  es  schwierig,  die 
Rotationsbewegung  des  Quecksilbers  mit  Sicher- 
heit auf  ein  Zählwerk  zu  übertragen.  De  Fer- 
ra nti  hat  dies  dadurch  erreicht,  dafs  er  in  die 
Mine  der  in  einem  quadratisch  gestalteten  Näpf- 
chen rotirenden  Quecksilbermasse  ein  Z-förmig 
gebogenes  Drahtstück  (F,  F  in  beistehenden 
Figuren)  bringt,  welches  um  eine  vertikale  Axe  a 
drehbar  ist.  Die  Anzahl  der  Umdrehungen 
wird  oben  durch  die  als  Deckel  dienende 
Glasplatte  an  den  Zifferblättern  eines  Uhr- 
werkes U  abgelesen.  Ein  Zifferblatt  giebt  die 
Anzahl  Umdrehungen  selbst,  ein  anderes  die 
Hunderte  der  Umdrehungen,  ein  drittes  die 
2^ntausende  derselben  u.  s.  f.  an.  Der  zu 
messende  Strom  tritt  durch  die  Klemme  A  ein 
und  durchläuft  eine  aus  dickem  Kupferblech 
hergestellte,  von  den  übrigen  Metalltheilen  des 
Apparates  isolirte  Spirale  (in  der  unteren  Figur 
durch  konzentrische  Ringe  in  der  oberen  durch 
parallele  vertikale  Striche  angedeutet)  und  ge- 
langt hierauf  in  einen  Ring,  welcher  das  Queck- 
silber Q  umgiebt,  und  geht  von  da  radial  durch 
das  Quecksilber  zu  dem  Metall,  aus  welchem  das 
Quecksilbergefäfs  hergestellt  ist,  und  gelangt  von 
hier  aus  durch  die  Klemme  B  wieder  nach  aufsen. 
Um  einen  radialen  Stromlauf  zu  erzwingen, 
ist  das  Metall  der  Büchse  da,  wo  es  mit  dem 
Quecksilber  in  Berührung  ist,  mit  einer  isoliren- 
dcn  Masse  überzogen,  und  nur  innerhalb  des 
in  der  unteren  Figur  a  umgebenden  weiteren 
Kreises  ist  das  Metall  blank  und  gestattet  den 
Austritt  des  Stromes  aus  dem  Quecksilber.  — 
Die  Klemmen  A  und  B  haben  eine  eigenthüm- 
liche,  aus  der  Figur  ersichtliche  Einrichtung,  bei 
welcher  es  unmöglich  ist,  dafs  die  Zuleitungs- 
drähte  herausrutschen  können.  Die  äufsere  Um- 
hüllung des  Apparates  umgiebt  die  Eintritts- 
stelle der  Zuleitungsdrähte  derart ,  dafs  die 
Klemmen  von  aufsen  gar  nicht  mehr  zugäng- 
lich sind,  wenn  der  Apparat  fertig  montirt  ist. 
Eine  Ableitung  des  Stromes  durch  einen  Neben- 
schlufs  zu  den  Klemmen  kann  daher  nicht 
hergestellt  werden,  ohne  die  Isolation  der  Zu- 
leitungsdrähte zu  verletzen. 

Der  Apparat  wird  in  verschiedenen  Gröfsen 
für  verschieden  starke  Ströme  hergestellt  und 
kann  somit  für  Konsumenten  von  Elektrizität 
genau  in  der  Weise  verwendet  werden,  wie 
die  Gasuhr  bei  Gasanlagen.  (Unsere  Figuren 
zeigen  einen  Mefsapparat  fUr  Ströme  bis  un- 
gefähr 20  Ampere  in  -f  natürlicher  Gröfse.) 

Die  abgelesene  Anzahl  der  Umdrehungen 
braucht  nur  mit  einer  Konstanten  multiplizirt 
zu  werden,  lun  unmittelbar  die  Stundenampere 


zu  erhalten.  Der  Werth  der  Konstanten  wird 
für  jedes  Instrument  empirisch  vom  Fabrikanten 
durch  Vergleich  mit  wohlgeaichten  Mefsinstru- 
menten,  beziehentlich  durch  voltametrische  Ver- 
suche bestimmt. 

In  neuester  Zeit  ist  es  dem  Erfinder  femer 
gelungen,  durch  einige  Abänderungen  in  der 
Konstruktion  das  seinem  Apparate  zu  Grunde 
liegende  Prinzip  auch  für  die  Messung  von 
Wechselströmen  anwendbar  zu  machen. 

Da  die  Ferranti'schen  Apparate  sehr  einfach, 
solide  gebaut  und  vor  Einflüssen,  w^elche  ihre 
Wirksamkeit  beeinträchtigen  könnten,  in  sehr 
zuverlässiger  Weise  geschützt  sind,  so  dürften 
dieselben  zumal  für  Messung  des  Stromver- 
brauchs bei  den  Abnehmern  von  elektrischen 
Zentralstationen  sehr  empfehlenswerth  er- 
scheinen. 

R.  Rühlmann. 


Untersuchungen   an   dynamoelektrischen 
Maschinen. 

Ausgeführt  an   der    elektrotechnischen    Versuchs- 
station München. 

Von  S.  Freiherr  von  Gaisberg. 

Die  beiden  für  die  nachfolgenden  Messungen 
dienenden  Maschinen  wurden  von  der  Firma 
S.  Schuckert  in  Nürnberg  in  der  zuvor- 
kommendsten Weise  zu  Versuchszwecken  zur 
Verfügung  gestellt. 

Bei  den  von  obiger  Firma  gebauten  Ma- 
schinen dient  das  Verstellen  der  Bürsten  nicht 
nur  zur  Einstellung  auf  kleinste  Funkenbildung, 
sondern  wird  auch  zur  Stromregulirung,  und 
zwar  für  manche  Maschinenkonstruktionen  in 
sehr  ausgedehntem  Mafse,  verwendet.  Bei 
Bogenlichtmaschinen  macht  das  Verstellen  der 
Bürsten  Ersatzwiderstände  für  auszuschaltende 
Lampen  entbehrlich.  Die  EinsteUung  der 
Bürsten  für  verschiedene  Lampenzahl  ist  auf 
der  die  Bürsten  tragenden  Traverse  markirt, 
welche  mittels  zweier  Holzgriffe  verstellt  wird. 
Bei  der  Maschine,  welche  der  Versuchsstation 
überlassen  wurde,  ist  diese  Regulirung  bis  zu 
50  %  d^r  maximalen  Lampenzahl  zulässig, 
ohne  dafs  sich  nachtheilige  Einwirkung  auf  die 
Funkenbildung  äufserte. 

Unwillkürlich  drängt  sich  uns  hier  die  Frage 
auf:  Wie  gestaltet  sich  der  Wirkungsgrad, 
d.  h.  das  Verhältnifs  zwischen  der  gewonnenen 
und  der  total  zu  leistenden  Arbeitsmenge,  wenn 
für  auszuschaltende  Lampen  das  eine  Mal  eine 
Stromregulirung  durch  Verstellen  der  Bürsten, 
das  andere  Mal  durch  Einschalten  von  Ersatz- 
widerständen vorgenommen  wird?  Vorausge- 
setzt sei,  dafs  die  Tourenzahl  der  Maschine  in 
beiden  Fällen  die  gleiche  bleibt.  Schon  die 
oberflächliche  Beobachtung  bei  Regulirung  der 
die  Maschine    treibenden    Turbine    zeigt,    dafs 


68 


Abhandlungen. 


Elektrotfchn.  Zkitschrift. 
FEBRUAR  1886. 


der  Kraftverbrauch  beim  Betriebe  mit  geringerer 
Lampenzahl  durch  Verstellen  der  Bürsten  we- 
sentlich verringert  wird. 

Die  Erörterung  obiger  Frage  auf  elektrischem 
Wege,  ohne  Zuhülfenahme  von  Arbeitsmessun- 
gen, war  die  Aufgabe  der  in  Nachfolgendem 
beschriebenen  Versuche.  Es  handelt  sich  hier 
um  die  Untersuchung  des  Verlaufes  der  In- 
duktion im  Ringe,  welche  nach  dem  von 
A.  Isenbeck*)  in  Anwendung  gebrachten  Ver- 
fahren bei  den  verschiedener  Anzahl  von  Lam- 
pen zukommenden  Bürstenstellungen  vorge- 
nommen wurde.  Mit  Hülfe  eines  einfach  kon- 
struinen  Apparates  konnten  die  Spannungs- 
differenzen fast  am  ganzen  Umfange  des  Kom- 
mutators abgenommen  werden,  nur  ein  kleiner 
Theil  desselben  war  aus  konstruktiven  Gründen 
nicht  zugänglich.  Der  Apparat,  Fig.  i,  besteht 
aus  einem  zweitheiligen  Holzring  a  von  recht- 
eckigem Querschnitte  mit  auf  der  Aufsenseite 
eingedrehter  Nuth;  derselbe  wurde  unmittelbar 
vor  dem  Kommutator  mit  dem  Maschinengestell 


Skala  bei  d  und  der  die  Messingbürsten  auf- 
nehmende Holzklotz  mit  einem  entsprechenden 
Zeiger  e  versehen  war. 

Es  möchte  auf  den  ersten  Blick  scheinen, 
dafs,  wenn  der  Abstand  der  kleinen  Bürsten 
gleich  der  Entfernung  der  Lamellen  und  die 
Anzahl  der  Skalentheile  gleich  der  Lamellen- 
zahl genommen  wird,  die  dann  zwischen  den 
Kollektorbürsten  sich  ergebende  Summe  der 
SpannungsdifTerenzen  gleich  der  Bürstenspannung 
sein  müsse.  Dies  wird  in  den  wenigsten  Fällen 
vollkommen  zutreffen.  Die  Stärke  der  kleinen 
Messingbürsten,  d.  h.  die  Ausdehnung  derselben 
in  der  Richtung  senkrecht  zu  den  Lamellen, 
darf  nämlich  die  Breite  der  zwischen  den  La- 
mellen befindlichen  Isolationsschicht  nicht  über- 
schreiten, da  im  anderen  Falle  durch  die  zu 
ausgedehnten  Kontakte  dieser  Bürsten  kurzer 
Schlufs  zwischen  den  Lamellen  verursacht 
würde,  was  hauptsächlich  bei  der  ersteren  hier 
in  Frage  kommenden  Maschine  mit  hoher 
Spannung  starke  Funkenbildung  veranlafst  hätte. 


Fig.  I. 


K^ 


^^F 


^ 
Ä 


in  feste  Verbindung  gebracht.  In  die  Nuth 
war  ein  ebenfalls  zweitheiliger,  aus  Flacheisen 
gefertigter  Ring  b  so  lose  eingepafst,  dafs  er 
mit  Hülfe  eines  Stiftes  gedreht  werden  konnte, 
welch  letzterer  je  nach  Bedürfnifs  in  eine  der 
am  Umfange  des  Eisenringes  vertheilten  Boh- 
rungen /  eingesetzt  wurde.  Die  Abnahme  der 
SpannungsdifTerenzen  erfolgte  durch  zwei  leicht 
gegen  den  Kommutator  k  federnde  Messing- 
bürstchen,  deren  Abstand  gleich  der  Entfernung 
der  Lamellenmitten  war;  mit  diesen  Bürsten 
waren  zwei  gut  isoline  Leitungen  verbunden, 
welche  nach  dem  Mefsinstrumente  führten.  Die 
Bürsten  selbst  waren  auf  einem  kleinen  Holz- 
klotze c  montirt,  welcher  auf  dem  Eisenringe 
durch  eine  mit  Flügelmutter  versehene  Schraube 
befestigt  wurde;  aufserdem  war  seine  Lage 
durch  zwei  Stellstifte  genau  fixirt,  so  dafs  der 
Holzklotz  auch  während  des  Betriebes  der  Ma- 
schine leicht  abgenommen  werden  konnte,  falls 
sich  ein  Nachrichten  der  Bürsten  erforderlich 
zeigte.  Erwähnt  sei  noch,  dafs  der  Holzring 
mit    einer    aus  72  Theilen    bestehenden  Kreis- 


^  Elektrotechnische  Zeitschrift:  Vierter  Jahrgang;  S.  364. 


Diese  geringe  Ausdehnung  der  Kontaktflächen 
an  den  die  Spannung  abnehmenden  Bürsten 
hat  natürlich  zur  Folge,  dafs  bei  jedesmaligem 
Passiren  einer  Isolationsschicht  das  Mefsinstru- 
ment  momentan  ausgeschaltet  ist  und  somit 
eine  Mittelstellung  einnehmen  wird.  Die  sich 
ergebenden  Spannungsdifferenzen  können  daher 
auch  nicht  als  absolute  Werthe  betrachtet  wer- 
den, sondern  sind  nur  relativ  zu  Vergleichs- 
zwecken brauchbar.  Dieselben  werden  indefs 
immerhin  ein  richtiges  Bild  von  dem  Verlaufe 
der  Induktion  in  den  verschiedenen  Stellungen 
der  Ringspulen  zu  den  Polschuhen  ergeben. 

Gehen  wir  nun  zu  der  speziellen  Besprechung 
der  ausgeführten  Versuche  über. 

Maschine  für  Bogenlicht. 
Modell  T.  Lg')  für  20  Lampen,  8  Ampere, 

620  Touren. 
Die  Messung    der  Stromstärke    erfolgte    mit 
dem    Elektrodynamometer,    die    Messung    der 
Spannungsdifferenzen  am  Kommutator  mit  dem 


>j  Aeltere  Bezeichnung:.  Der  Bau  dieser  Maschine  ist  Ton 
der  Firma  S.  Schuckert  in  Anbetracht  der  hier  erzeugten  hohen 
Spannung  aufgegeben.  ^«^ 
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Torsionsgalvanometer  für  schwächere  Ströme, 
die  Messung  der  Klemmenspannung  mit  dem 
Torsionsgalvanometer  für  stärkere  Ströme; 
sämmtliche  Apparate  von  Siemens  &  Halske. 
Zur  Beobachtung  der  Tourenzahl  diente  ein 
Tachometer  von  Bufs,  Sombart  &'Co. 

Was  die  Messung  von  Stromstärke  und 
Klemmenspannung  anlangt,  so  sei  erwähnt, 
dafs  für  die  einzelnen  Bürstenstellungen  voll- 
ständige Versuchsreihen  bei  konstanter  Touren- 
zahl und  variablem  Widerstände  durchgeführt 
wurden.  Die  diesbezüglichen  Resuhate  bieten 
nichts  Erwähnenswerthes.  Es  sind  daher  nur 
die  dem  normalen  Betriebe,  bei  8  Ampere 
Stromstärke,  entsprechenden  Klemmenspannun- 
gen  angefUhn. 


No. 


Bürsten- 
stellung für 
Lampen 
20 
18 

14 
10 


Klemmen- 
spannung 

Volt 

912 


Strom-  Touren 

stärke       in  der 

Ampere  Minute 

8  620 


2. 

3.  14  649  —  — 

4.  io  490  —  — 

Mehr  Interesse  bieten  die  Untersuchungen 
bezüglich  des  Verlaufes  der  Induktion  im  Ringe; 
die  luer  gemessenen  Spannungsdifferenzen  sind 
in  Fig.  2  als  Ordinalen  aufgetragen,  die  Ab- 
szissen entsprechen  der  Einstellung  der  die 
Spannung  abnehmenden  Bürsten.  Kurven  I,  II, 
III  und  IV  zeigen  den  Induktionsverlauf  bei 
Bürstenstellungen  für  20,  18,  14  und  10  Lam- 
pen ;  hierbei  wurde  die  Stromstärke  8  Ampere, 
sowie  die  Tourenzahl  620  konstant  erhalten. 
Ausgenommen  ist  der  Versuch  I  bei  der 
Bürstenstellung  für  20  Lampen ,  bei  welchem 
die  Untersuchung  wegen  mangelnder  Betriebs- 
kraft bei  610  Touren  durchgeführt  werden 
mufste.  Kurve  V  entspricht  dem  Verlaufe  der 
Induktion,  wenn  die  Magnete  mit  8  Ampere 
erregt  sind  und  der  Ring  ohne  Stromerzeugung 
zwischen  den  Polschuhen  rotirt;  die  Kollektor- 
bürsten waren  hierbei  abgehoben,  die  Touren- 
zahl betrug  550  in  der  Minute.  Die  jeweiligen 
BürstensieUungen  sind  mit  B  und  B'  —  mit 
Anfügung  der  den  zugehörigen  Kurven  ent- 
sprechenden Indizes  —  bezeichnet,  und  zwar 
sind  diese  Punkte  derart  bestimmt,  dafs  die 
beiden  kleinen  Bürsten  so  lange  verschoben 
wurden,  bis  sich  die  Kontaktstelle  der  Kollektor- 
bürste in  ihrer  Mitte  befand,  wonach  die  Ein- 
stellung an  der  Skala  abgelesen  wurde;  in 
gleicher  Weise  verfuhr  man  bei  Bestimmung 
der  Ausdehnug  der  Polschuhe. 

Den  Wirkungsgrad  yj  der  Maschine  bezüg- 
lich der  Induktionswirkung  im  Ringe  berech- 
nen wir  aus  dem  Quotienten  der  totalen  im 
Ring  erzeugten  Spannung  in  die  nutzbare 
Spannung.  Die  sich  hier  ergebenden  Werthe  sind 
in  Tabelle  I  zusammengestellt,  wobei  unter 
i  (EJ  die  Summe  der  auf  der  einen  Hälfte 
des    Kommutators    zwischen    den    Kollektor- 


bürsten   gemessenen   Spannungsdifferenzen    zu 
verstehen  ist. 

I. 
Stromregulirung  durch  Verstellen  der  Btirsten. 


— 

Summe  der 

Spannungs- 

i 

differenzen 

1. 

u 

S 

•s     1 

-V   .^ 

s:!- 

:  fö 

g     s« 

13    '»^ 

1 

ö 

•5 

1 

•9 

QQ 

u 

11 

p 

c/Jvi 

0 

II   i^ 

•gg     M-i 

llt 

1 

w 

+ 
+ 

^ 

(Ji 

"       gv» 

S       flw 

Lam- 

1 

1     fS 

pen 

Volt 

Volt 

Volt 

Volt 

I. 

20 

902,8 

11,6 

891,. 

9'4,« 

0,97s 

2. 

18 

835,7 

*7,3 

8o8h 

863^ 

0,937 

3- 

14 

757,* 

73,7 

683,5 

830,, 

0,8»3 

4- 

10 

658,. 

121,5 

536,» 

779,« 

0,689 

Es  handelt  sich  nun  darum,  dem  durch  Regu- 
liren mit  der  Bürstenstellung  erzielten  Wir- 
kungsgrad yj  den  entsprechenden  Werth,  Ta- 
belle 11,  gegenüber  zu  stellen,  welcher  sich  er- 
giebt,  wenn  die  günstigste  Bürstenstellung,  also 
für  20  Lampen,  beibehalten  wird  und  statt  der 
nicht  im  Betriebe  befindlichen  Lampen  Ersatz- 
widerstände eingeschaltet  sind,  die  entsprechende 
Arbeitsmenge  also  nutzlos  in  Wärme  umgesetzt 
wird.  Den  diesbezüglichen  Wirkungsgrad  be- 
zeichnen wir  mit  yi,  Soll  auch  hier  der  Wir- 
kungsgrad für  Induktionswirkung  im  Ringe  mit 
berücksichtigt  werden,  so  mufs  in  allen  vier 
Fällen  mit  dem  der  Bürstenstellung  für  20  Lam- 
pen zukommenden  Wirkungsgrad  yj  muliipli- 
zirt  werden ;  der  sich  hieraus  ergebende  Werth 
sei  mit  y'  bezeichnet. 

n. 

Stromregulirung  durch  Einschalten  von  Widerstand. 
Bürstenstellung  für  20  Lampen. 


Anzahl  der  in  Betrieb 
Ji    befindlichen  Lampen. 
Nutzleistung 

Anzahl  der  in  Summa 

▼on  der  Maschine  ge- 

14     speisten  bezw.  durch 

r^    Widerstand  ersetzten 

Lampen. 

ToUle  Leistung 

Wirkungsgrad 

No. 

^L 

XL' 
XL 

1 

=  y^X  0,975 

2. 

3- 
4- 

20 

18 

14 
10 

20 
20 
20 
20 

l 

0,9 
0,7 
0,5 

0,975 
0,878 
0,683 
0,488 

Beim  Vergleiche  der  zusammengehörigen  — 
d.  h.  der  mit  gleicher  Nummer  1,  2,  3  ^nd  4 
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bezeichneten  —  Werthe  von  yj  und  y'  in  Ta- 
belle I  und  II  ist  direkt  ersichtlich,  dafs  ein 
entschieden  höherer  Wirkungsgrad  durch  Ver- 
stellen der  Bürsten  erzielt  wird,  als  wenn  die 
Stromregulirung  durch  Einschalten  von  Wider- 
stand vorgenommen  wird. 

Berücksichtigen  wir  nun  aber  noch  die  wei- 
teren Arbeitsverluste,  welche  durch  Erwärmung 
in  Folge  des  Maschinenwiderstandes,  durch 
Induktionsströme  im  Eisen  und  durch  Zapfen- 
reibung verursacht  werden,  und  bezeichnen  wir 
den  sich  hier  ergebenden  Wirkungsgrad  mit  y", 
so  müssen,  um  den  totalen  Wirkungsgrad  der 
Maschine  zu  erhalten,  die  Werthe  von  yj  und  y' 
mit  y"  multiplizirt  werden.  Eine  kurze  Ueber- 
legung  zeigt,  dafs  sich  der  Werth  von  y"  für 
die  unter  I.  behandelten  Fälle  mit  abnehmen- 
der Lampenzahl  verringert,  da  hier  bei  ab- 
nehmender Leistung  der  Maschine  obige  Arbeits- 
verluste nahezu  gleich  grofs  bleiben,  während 
für  die  unter  II.  behandelten  Fälle,  wo  die 
Leistung  der  Maschine  nicht  geändert  wird, 
y"  konstant,  gleich  dem  im  Falle  I.  für  20  Lam- 
pen sich  ergebenden  Werth  ist.  Die  Werthe 
für  den  Wirkungsgrad  unter  I.  würden  daher 
im  Vergleiche  zu  denWerthen  unter  II.  etwas 
verringen;  indefs  wird  sich  trotzdem  für  die 
Stromregulirung  durch  Verstellen  der  Bürsten 
stets  noch  ein  höherer  Wirkungsgrad  ergeben. 
Die  an  obiger  Maschine  ausgeführten  Messungen 
gestatten  uns  nicht,  näher  auf  diese  Verhält- 
nisse einzugehen.  Später  hoffen  wir,  bei  Be- 
handlung ähnlicher,  an  einer  Gramme- Maschine 
ausgeführter  Messungen,  welche  Maschine  so- 
wohl in  getriebenem  als  treibendem  Zustande 
untersucht  wurde,  diese  Betrachtungen  in  ihrem 
ganzen  Umfange  durchführen  zu  können. 

Um  auf  eine  Diskussion  bezüglich  der  Ge- 
staltung obiger  Kurven  einzugehen,  verfolgen 
wir  die  Induktionswirkung  in  einer  der  Ring- 
spulen in  den  auf  einander  folgenden  Stellun- 
gen der  Spule  während  einer  Drehung  um 
180°.  Betrachten  wir  zuerst  die  Kurve  V,  wo 
uns  die  Induktionswirkung  des  durch  den 
Schenkelstrom  allein  erzeugten  magnetischen 
Feldes  veranschaulicht  wird.  Diese  Kurve  zeigt 
eine  fast  symmetrische  Lage  zu  den  Polschuhen; 
es  ist  nur  eine  kleine  Verschiebung  der  Symme- 
trieaxe  der  Kurve  gegenüber  der  Symmetrieaxe 
der  Polschuhe,  und  zwar  im  Sinne  der  Dreh- 
richtung des  Ringes  zu  bemerken ,  welcher 
Umstand  wohl  auf  eine  sogen.  Verschleppung 
des  Magnetismus  durch  den  rotirenden  Ring- 
kem  zurückzuführen  ist.  Erwähnenswerth  ist 
hier,  dafs  sich  annähernd  in  der  Mitte  der 
Polschuhe  ein  Kulminationspunkt  der  Kurve 
ergiebt,  während  doch  die  Kraftlinien  an  den 
Enden  der  Polschuhe,  welche  bekanntlich  je 
zwei  nahe  an  den  Enden  liegende  Pole  be- 
sitzen, am  meisten  konzentrirt  sind.    Der  Ver- 


lauf der  Kurve  an  dieser  Stelle  deutet  ent- 
schieden darauf  hin,  dafs  sich  im  Ringeisen 
nur  je  ein  Pol  ausbildet.  Auf  der  Strecke 
zwischen  den  beiden  Polschuhen  ist  die  In- 
duktionswirkung nahezu  gleich  Null,  wie  es  ja 
auch  dem  daselbst  gelegenen  neutralen  Feld 
entspricht. 

Gehen  wir  nun  zur  Betrachtung  der  Kur- 
ven I,  II,  in,  IV  über,  aus  welchen  die  gleich- 
zeitige Wirkung  des  durch  den  Schenkel-  und 
den  Ringstrom  erzeugten  magnetischen  Feldes 
zu  ersehen  ist.  Die  einzelnen,  besonders  zu 
beachtenden  Kurvenzüge  sind  in  Fig.  2  mit 
kleinen  Buchstaben  bezeichnet.  Beginnen  wir 
an  der  Bürste  B  imd  verfolgen  den  Verlaut 
der  Induktion  im  Sinne  der  Drehrichtung  des 
Ringes,  so  zeigt  sich,  dafs  die  Induktionswir- 
kung an  der  Bürste  —  dieser  Punkt  fällt  bei 
der  günstigsten  Bürstenstellung  für  20  Lampen 
annähernd  mit  dem  Beginne  der  Polschuhe 
zusammen  —  nur  geringen  und  sogar  nega- 
tiven Werth  besitzt.  Hier  bewirkt  das  durch 
den  Ringstrom  erzeugte  magnetische  Feld  eine 
Schwächung  des  durch  die  Schenkel  erzeugten 
magnetischen  Feldes;  anderentbeils  ist  auch  der 
im  Ring  an  den  Kontaktstellen  mit  den  Bürsten 
erfolgende  Wechsel  in  der  Stromrichtung  zu 
erkennen.  Von  da  ab  zeigen  die  Kurven  ein 
allmähliches  Ansteigen  bis  zum  Punkt  a,  und 
zwar  ist  zu  bemerken,  dafs  dies  Ansteigen  bei 
den  ungünstigeren  Bürstenstellungen  unter  etwas 
steilerem  Winkel  erfolgt.  Hinter  der  Mine  der 
Polschuhe  ergiebt  sich  eine  Einsattelung  der 
Kurve,  Punkt  a  bis  c;  dieser  Theil  zeigt  einige 
Aehnlichkeit  mit  dem  Charakter  des  entsprechen- 
den Kurvenzuges  in  Kurve  V.  Es  ist  dies  auch 
erklärlich,  wenn  wir  annehmen,  dafs  hier  ein 
Wendepunkt  eintritt,  indem  der  den  Ring 
durchfliefsende  Strom,  welcher  bisher  eine 
Schwächung  des  magnetischen  Feldes  der 
Schenkel  verursachte,  von  hier  ab  die  entgegen- 
gesetzte Wirkung  ausübt;  auf  der  Strecke  a  c 
würde  demnach  das  magnetische  Feld  der 
Schenkel  fast  ausschliefslich  in  Wirksamkeit 
treten.  Der  nun  folgende  Kurvenzug  c  d  zeigt 
bei  den  Kurven  I  und  II  ein  Ansteigen  unter  an- 
nähernd gleichem  Winkel  wie  im  ersten  Theile 
Ba  der  Kurven;  die  Kurven  III  und  IV  ver- 
laufen auf  der  Strecke  cd  nahezu  parallel  mit 
den  Kurven  I  und  II,  woraus  ersichtlich  ist, 
dafs  hier  die  Veränderung  der  Bürstenstellung 
kaum  mehr  einen  Einflufis  auf  die  Gestaltung 
der  Kurven  ausübt.  Es  tritt  nunmehr  eine 
durch  den  Ringstrom  verstärkte  Wirkung  des 
magnetischen  Feldes  der  Schenkel  ein,  welche 
Behauptung  sich  auch  durch  Zahlen  nachweisen 
läfst:  Der  Kulminationspunkt  der  Kurve  I 
(Versuch  I,  610  Touren)  befindet  sich  bei 
70  Volt.  Für  Kurve  V,  wobei  ausschliefslich 
das  durch  die  Schenkel  erzeugte  magnetische 
Feld  in  Wirksamkeit  ist,  ergiebt  sich  der  Kul- 
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minationspunkt  bei  48  Volt  (Versuch  V,  5  50 Tou- 
ren); berechnen  wir  die  Zunahme  der  Spannung 
proportional  der  Tourenzahl,  was  hier  zulässig 
ist,  so  ergiebt  sich  für  610  Touren  (a:  :  48 
=  610  :  550)  jc=  53,2  Volt,  ein  um  16,8  Volt 
geringerer  Werth  als  bei  Kurve  I.  Hierbei  ist 
nicht  berücksichtigt,  dafs  die  in  Versuch  I  ge- 
messene Spannung,  70  Volt,  um  den  allerdings 
sehr  geringen  Spannungsverlust  in  Folge  des 
die  Spule  durchfliefsenden  Stromes  noch  zu 
erhöhen  wäre.  Im  weiteren  Verlaufe  der  Kur- 
ven, Strecke  de^  ist  beim  Verlassen  der  Pol- 
schuhe eine  rasche  Abnahme  der  Induktions- 
wirkung bemerkbar,  wonach  auf  Strecke  ef 
eine  abermalige,  allerdings  nur  geringe  Zu- 
nahme der  Induktion  zu  verzeichnen  ist.  Der 
Erwähnung  verdient  die  Uebereinstimmung 
dieses  letzteren  Theiles  der  Kurven  mit  dem 
Charakter  der  Kurve  V,  welcher  Charakter  auch 
in  dem  weiteren  Verlaufe  der  Kurven,  wenig- 
stens  im  ersten  Theile  der  Strecke /B',    her- 


Stellungen  aufserhalb  der  Polschuhe,  war  wegen 
zu  heftiger  Funkenbildung  nicht  durchführbar. 
Zum  Schlüsse  sei  noch  eines  weiteren  Ver- 
suches erwähnt,  welcher  darauf  Bezug  hatte, 
zu  ermitteln,  ob  der  durch  die  Kontaktflächen 
der  Kollektorbürsten  an  mehreren  Konmiutator- 
lamellen  —  und  in  Folge  dessen  auch  an  den 
entsprechenden  Ringabtheilungen  —  verursachte 
kurze  Schlufs  die  Induktionswirkung  im  Ringe 
beeinflusse.  Es  wurde  deshalb  der  Versuch  V 
wiederholt,  jedoch  mit  der  Abänderung,  dafs 
die  ziemlich  stark  eingeschliffenen  Kollektor- 
bUrsten  angelegt  wurden,  ohne  dieselben  durch 
äufseren  Widerstand  zu  schliefsen;  es  konnten 
die  Bürsten  selbstverständlich  nur  an  neutralen 
Stellen  des  Kommutators,  also  etwa  in  der 
Mitte  des  von  den  Polschuhen  nicht  einge- 
schlossenen Segmentes  angelegt  werden,  da 
sich  an  anderen  Stellen  des  Konmiutators 
zu  starke  Funkenbildung  ergeben  hätte.  Die 
aus    diesem  Versuche    ermittelte    Kurve    zeigt. 


vonritt,  und  zwar  um  so  mehr,  je  ungünstiger 
die  ßUrstenstellung  genommen  wird;  in  diesem 
letzteren  Fall  überwiegt  dann  der  negative 
Theil  des  Kurvenzuges.  Es  zeigt  sich  hier, 
dafs,  wie  schon  oben  erwähnt,  der  günstigsten 
Bürstenstellung  ein  Punkt  entspricht,  welcher  sich 
an  der  Stelle  des  Eintrittes  der  Spulen  in  den  Raum 
zwischen  den  Polschuhen  befindet,  während  die 
günstige  Wirkungsweise  der  Maschine  rasch  ab- 
nimmt, wenn  die  Bürsten  aus  dieser  Stellung  im 
Sinne  der  Drehrichtung  des  Ringes  verschoben 
werden.  Die  Verschiebung  der  Bürsten  in  dieser 
Richtung  ist  natürlich  nur  so  lange  zulässig, 
als  sich  am  Kommutator  keine  erhebliche  Zu- 
nahme der  Funkenbildung  zeigt.  Bei  Ver- 
schiebung über  diese  Grenze  erhält  das  magne- 
tische Feld  der  Schenkel  das  Uebergewicht  über 
das  durch  den  Ringstrom  erzeugte  magnetische 
Feld,  was  dann  kräftige  Induktionswirkung  in 
den  mit  den  Bürsten  in  Kontakt  befindlichen 
Spulen  und  hierdurch  starke  Funkenbildung 
veranlafst.  Die  Verschiebung  der  Bürsten  aus 
der  günstigsten  Lage,  Bj  und  Bj\  entgegen- 
gesetzt der  Drehrichtung  der  Maschine,  also  in 


wie  auch  zu  erwarten  war,  vollkommene 
Uebereinstimmung  mit  Kurve  V.  Wären  in 
den  durch  die  Bürsten  kurz  geschlossenen 
Ringabtheilungen  Ströme  entstanden,  so  hätten 
dieselben  auf  die  anliegenden  Ringabtheilungen 
induzirende  Wirkung  ausüben  müssen,  was 
sich  dann  auch  in  einem  veränderten  Verlaufe 
der  Kurve  gezeigt  haben  würde. 

Maschine  für  Glühlicht. 
Modell  J  L5^)  für  150  Edison  A-Lampen, 
780  Touren. 
Diese  Maschine  besitzt  Compoundwickelung. 
Die  in  ähnlicher  Weise  wie  oben  durchge- 
führte Untersuchung,  Fig.  3,  bietet  vielleicht  des- 
halb einiges  Interesse,  als  sich  hier  der  EinfluCs 
verschieden  starker,  den  Ring  durchfliefsender 
Ströme  auf  die  Gestaltung  der  Induktionskurve 
verfolgen  läfst.  Die  Kurven  I  und  II  entsprechen 
den  Stromstärken  im  äufseren  Stromkreise  von 
85  und  40  Ampere,  die  Kurve  III  entspricht 
der    Stromstärke  o,    d.  h.   geöffnetem  äufseren 
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Stromkreise.  Kurve  IV  zeigt  den  Verlauf  der 
Induktion,  wenn  die  Magnete  (Nebenschlufs- 
Wickelung)  mit  1,8  Ampere  erregt  und  die 
Kollektorbürsten  abgehoben  sind.  Bei  sämmt- 
lichen  Versuchen  wurde  die  Tourenzahl  780 
konstant  erhalten.  Die  tangential  anliegenden 
Bürsten  wurden  bei  den  ersten  drei  Versuchen 
in  die  für  geringe  Funkenbildung  günstigste 
Stellung  gebracht. 

Die  Bürstensiellungen  sind  hier  durch  Unter- 
streichen der  betreffenden  Kurvenstücke  markirt 
und  wie  oben  mit  B  und  B'  —  mit  Anfügung 
der  den  zugehörigen  Kurven  entsprechenden 
Indizes  —  bezeichnet.  Bei  Versuch  I  und  III 
waren  die  Bürsten  sehr  stark  abgenutzt,  daher 
auch  die  langen  Kontaktstrecken ;  bei  Versuch  II 
sind  neue  Bürsten  angelegt.  Wie  die  Kurven 
zeigen,  so  scheinen  auch  ausgedehntere  Kon- 
takte an  den  Bürsten,  so  lange  sie  nicht  zu 
Funkenbildung  Veranlassung  geben,  die  Induk- 


des  Kurvenzuges;  die  Induktionswirkung  erfahrt 
bei  der  Bewegung  der  Spule  durch  das  magne- 
tische Feld  eine  stetige  Zunahme.  Ganz  das 
Gleiche  zeigt  sich  an  Kurve  V,  Fig.  2,  jedoch 
weniger  auffallend  in  Folge  der  in  der  Mitte 
des  diesbezüglichen  Kurvenzuges  auftretenden 
Erhebung.  Es  wird  dies  wohl  ebenfalls  wie 
die  unsymmetrische  Lage  der  Kurve  zur 
Symmetrieaxe  der  Polschuhe  durch  die  Ver- 
schleppung des  Magnetismus  veranla&t.  Bei 
Kurve  IV  ist  auffällig,  dafs  dieselben  in  der 
neutralen  Zone  zwischen  den  Polschuhen  eine 
sehr  unsymmetrische  Gestalt  zeigt.  Dies  könnte 
nur  auf  ungleiche  Magnetisirung  der  Schenkel 
zurückzuführen  sein. 

Kurve  I,  Fig,  3,  zeigt  annähernd  analogen 
Verlauf  wie  Kurve  I,  Fig.  2.  Bei  den  folgenden 
Kurven  II  und  III,  Fig.  3,  verschwindet  mit 
abnehmender  Stromstärke  immer  mehr  der 
durch    den  Ringstrom    bedingte  Charakter;  in 


Fig-  3- 
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tion  nicht  zu  beeinflussen.  Bei  Versuch  I  zeigte 
die  Bürste  Bj  etwas  gröfsere  Funken,  was  auch 
in  dem  unregelmäfsigeren  Verlaufe  der  Kurve 
an  dieser  Stelle  zum  Ausdrucke  kommt. 

Betrachten  wir  zunächst  Kurve  IV,  bei  wel- 
chem Versuche  das  magnetische  Feld  der 
Schenkel  allein  in  Wirksamkeit  war.  Wir  ver- 
missen vor  allem  die  Erhebung  des  Kurven- 
zuges in  der  Mitte  der  Polschuhe,  wie  sich 
dies  an  der  entsprechenden  Kurve  V,  Fig.  2, 
zeigt.  Aus  diesem  Grunde  wurde  der  Versuch 
wiederholt,  wobei  stärkerer  Strom  zur  Erregung 
der  Magnete  in  Anwendung  kam;  hierbei  trat 
dann  eine  vollkommen  mit  Kurve  V,  Fig.  2, 
analoge  Gestaltung  hervor.  Erwähnte  Kurve 
wurde,  da  sie  kein  weiteres  Interesse  bietet, 
nicht  in  die  Figur  aufgenommen.  Das  Fehlen 
der  Erhebung  in  der  Mitte  der  Polschuhe  bei 
Kurve  IV,  Fig.  3,  ist  somit  auf  eine  weniger 
kräftige  Magnetisirung  der  Schenkel  zurückzu- 
führen. Kurve  IV  zeigt  eine  weitere  sehr  auf- 
fallende Erscheinung,  dies  ist  das  im  Bereiche 
der  Polschuhe  auftretende  allmähliche  Ansteigen 


Kurve  III  ergiebt  sich  eine  vollkommen  mit 
Kurve  IV  übereinstimmende  Gestaltung,  da  bei 
Versuch  III  der  Ring  nur  von  ganz  schwachem 
Strome  durchflössen  wird. 

Bezüglich  der  Bürstenstellung  ist  noch  zu 
bemerken,  dafs  mit  Abnahme  der  Stromstärke 
die  günstigste  Bürstenstellung  entgegengesetzt 
der  Drehrichtung  des  Ringes  verschoben  wird. 
Dies  zeigt  deutlich  die  Wechselwirkung  des 
durch  den  Ringstrom  erzeugten  magnetischen 
Feldes  und  des.  magnetischen  Feldes  der  Schen- 
kel. Je  kräftiger  das  durch  den  Ringstrom  er- 
zeugte magnetische  Feld  ist,  desto  mehr  nähert 
sich  dasselbe  in  Bezug  auf  die  günstigste  Bürsten- 
stellung dem  durch  die  Schenkel  erzeugten 
magnetischen  Felde. 

Was  die  Ausführung  der  obigen  Versuche 
anlangt,  so  sei  erwähnt,  dafs  sich  hierbei  der 
Studirende  an  der  Technischen  Hochschule, 
HerrW.  Bärlocher,  durch  rege  Betheiligung 
an  den  längere  Zeil  in  Anspruch  nehmenden 
Messungen  nicht  unwesentliche  Verdienste  er- 
warb. 
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Ueber  neuere  englische  Dynamomaschinen. 

Von  G.  Zweifel  in  Winterthur. 

Die  Originalkonstruktion  der  Gramme-Ma- 
schine finden  wir  in  den  Apparaten  der  Firma 
Goolden  &  Trotier  wieder.  Dieses  Haus 
stellt  Dynamo  von  bedeutenden  Dimensionen 
und  grofser  Leistungsfähigkeit  her.  Der  äufseren 
Form  nach  unterscheiden  sie  sich  wenig  von 
der  Gramme-Maschine.  Eine  Verschiedenheit 
scheint  blos  in  der  Construction  der  Armatur 
zu  liegen. 

Die  Gramme-Maschinen,  welche  z.  B.  auf  der 
Erfindungsausstellung  in  London  im  vergan- 
genen Jahre  zu  sehen  waren,  haben  mit  der 
Originaltype  weiter  nichts  als  die  Art  der 
Wickelung  des  Ringes  gemein.  Die  meisten 
derselben  haben  die  von  Siemens  eingeführte 
Anordnung  der  Magnete. 

Die  bedeutendsten  Leistungen  in  Gramme- 
Maschinen  rühren  wohl  von  der  Firma  Cromp- 
ton  &.  Co.  her.  Diese  Firma  hat  seit  langen 
Jahren  für  Verbesserung  und  Verbreitung  der 
Bürgin-Maschine  Bedeutendes  geleistet.  Zunächst 
wurde  das  Eisengewicht  sowohl  der  Armatur 
als  der  Magnete  wesentlich  vermehrt,  wodurch 
eine  gröfsere  Leistungsfähigkeit  erzielt  wurde; 
dann  suchte  man  die  Drahtwickelung  der  Armatur 
nach  Möglichkeit  auszunutzen.  Die  grofse  An- 
zahl der  Ringe  brachte  nothwendigerweise  eine 
grofse  Quantität  unnützen  Drahtes  mit  sich, 
und  man  bestrebte  sich  diesen  unnützen  Theil 
möglichst  zu  reduziren,  indem  man  die  Anzahl 
der  Ringe  für  eine  gegebene  Länge  der  Ar- 
matur vermindene.  Viele  Maschinen  sind  mit 
8  statt  mit  10  Ringen  ausgeführt  worden  und 
haben  gute  Resultate  gegeben.  Die  Leistung 
war  um  30  ^/q  erhöht.  Man  suchte  immer 
weniger  Ringe  zu  verwenden  und  ging  bis  zu 
4  herunter.  Dies  war  zu  wenig,  denn  zunächst 
hatte  man  am  Kollektor  nur  24  Segmente, 
aufserdem  wirkten  die  breiten  Ecken  der  Ringe 
ganz  bedeutend  auf  die  Magnete  ein.  Aus  diesem 
doppelten  Grunde  waren  die  Funken  am 
Kollektor  nicht  zu  beseitigen.  Dafs  auch  be- 
deutende Kraftverluste  mit  dieser  energischen 
Reaktion  verbunden  waren,  braucht  kaum  be- 
sonders erwähnt  zu  werden,  und  wenn  sich 
die  Polstücke  in  solchen  Maschinen  nicht  sehr 
erhitzten,  so  war  dies  wohl  nur  der  vorzüg- 
lichen Ventilation  zu  verdanken.  Doch  hielt 
man  es  für  nothwendig,  besonders  in  gröfseren 
Typen  die  Proportion  des  unnützen  Drahtes 
zu  reduziren,  und  es  blieb  nichts  anderes  übrig, 
als  schliefslich  zum  kreisförmigen  Gramme- 
Ringe  zurückzugehen. 

Bürgin  hat  den  Gramme*schen  Ring  aus 
mechanischen  Gründen  abgeändert,  Crompton 
hat  die  Bürgin*sche  Konstruktion  wieder  ver- 
lassen und  ist  aus  elektrischen  Gründen  zum 
Gramme-Ring  zurückgekommen. 


In  den  neuen  Typen  der  Crompton'schen 
Dynamo  ist  sowohl  dai  elektrischen  als  den 
mechanischen  Bedingungen  Rechnung  getragen. 
Diese  von  Crompton  und  Kapp  entworfenen 
Maschinen  bieten  manche  interessante  Kon- 
struktionsdetails und  gehören  jedenfalls  zu  den 
besten  modernen  Apparaten.  Sie  enthalten 
sowohl  in  den  Magneten  als  in  der  Armatur 
sehr  grofse  Eisenmassen;  erstere  sind  nicht 
mehr  aus  Gufseisen,  sondern  aus  Schmiedeisen 
hergestellt.  Im  Gegensatze  zur  Armatur  haben 
sie  eine  äufserst  starke  magnetische  Kraft,  so 
dafs  die  Reaktion  der  letzteren  ohne  Bedeutung 
ist;  die  Maschinen  arbeiten  daher  fast  funken- 
los und  mit  einer  ziemlich  konstanten  Vor- 
schiebung der  Bürsten.  In  der  Anordnung 
der  Magnete  und  der  Armatur  hat  man  ge- 
sucht, einen  möglichst  geringen  magnetischen 
Widerstand  zu  erzielen.  Die  Magnete  haben 
eine  Form,  die  nach  Möglichkeit  der  Hufeisen- 
form nahekommt.  Der  Armaturkem  ist  aus  Blech- 
scheiben zusammengesetzt,  welche  Disposition 
eine    bessere    magnetische  Leitungsfähigkeit  er- 

Fig.  1. 


giebt,  als  der  Kern  aus  Eisendraht.  Endlich 
ist  die  Entfernung  zwischen  dem  Armatureisen 
und  den  Polflächen  möglichst  gering  und  be- 
trägt in  den  kleinen  Maschinen  etwa  8,  in  den 
grofsen  nur  etwa  12  mm.  Die  Bewickelung  der 
Armatur  ist  also  von  sehr  geringer  Dicke. 
Dieses  Bestreben  findet  man  übrigens  in  allen 
neueren  Maschinen  der  Gramme-,  Siemens- 
und  Schuckert  -  Type.  Man  begnügt  sich 
meistens  mit  nur  einer  Drahtlage,  da  schon 
bei  einer  doppelten  die  Windungen  sich  nicht 
mehr  so  regelmäfsig  herstellen  lassen  und 
dann,  aus  mechanischen  Rücksichten,  ein  be- 
deutender Zwischenraum  zwischen  Polfläche 
und  Draht  gegeben  werden  mufs. 

Aus  vorstehender  Skizze,  Fig.  i,  ist  die 
Konstruktion  der  Armatur,  die  Art  der  Ver- 
bindung derselben  mit  der  Welle  und  die  Art 
der  Wickelung  der  gröfseren  Typen  ersichtlich. 

Die  Wickelung  besteht  aus  Kupferbarren, 
welche  zusammengelöthet  und  so  angeordnet 
sind,  dafs  der  für  den  Kupferdraht  bestimmte 
Raum  möglichst  gut  ausgenutzt  ist.  In  Fig.  2 
ist  eine    auf   der  Erfindungsausstellung  vorge- 
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führte  Magnetkonstruktion  dargestellt;  das  Ganze 
ist  aus  bestem  schwedischen  Holzkohleneisen 
hergestellt,  wodurch  die  Konstrukteure  ein  sehr 
hohes  Güteverhältnifs  erzielt  haben. 

Schmiedeisen  hat,  wie  man  weifs,  eine  gröfsere 
magnetische  Empfindlichkeit  als  Gufseisen,  es 
erreicht  nicht  so  rasch  den  Sättigungspunkt  als 
letzteres.  Mit  dergleichen  Anzdhl Windungen 
und  gleichen  Stromstärke  erzielt  man  im 
Schmiedeisen  ein  um  30  %  höheres  magneti- 
sches Moment.  Es  ist  nun  Sache  der  Kon- 
strukteure, zu  berechnen,  was  billiger  ausfällt: 
die  Magnete  aus  Schmiedeisen  anzufertigen 
und  mit  einer  geringeren  Anzahl  Windungen 
zu  magnetisiren,  oder  eine  gröfsere  Quantität 
Gufseisen  und  dabei  eine  gröfsere  Anzahl 
Windungen  zu  benutzen.  Es  ist  ein  Irr- 
thum,  zu  glauben,  dafs  man  mit  Gufseisen 
nicht  dasselbe  Güteverhältnifs  erreichen  kann, 
als  mit  Schmiedeisen;  handelt  es  sich  doch 
einfach  darum,  die  Magnete  etwas  länger  und 
dicker  zu  machen  und  mit  mehr  Windungen 
zu  versehen.  Die  Formgebung  ist  bei  Gufs- 
eisen   viel  leichter    als    bei  Schmiedeisen,    das 

Fig.  2. 


^  y^ 

\^  T  ^ 

gegossene  Stück  erfordert  viel  weniger  Be- 
arbeitung in  der  Werkstätte  und  ist  auch  be- 
deutend billiger  als  Schmiedeisen,  so  dafs  wohl 
letzteres  in  den  meisten  Fällen  aus  ökonomi- 
schen Gründen  vorgezogen  werden  dürfte. 
Uebrigens  halten  wir  einen  glücklich  gewählten, 
guten,  weichen  Gufs  für  nahezu  eben  so  em- 
pfindlich, wie  Schmiedeisen  mittlerer  Qualität. 
Die  Grompton-Maschinen  haben,  Dank  der 
günstigen  Anordnung  der  Theile  und  nicht 
etwa  besonders  wegen  der  Anwendung  von 
gutem  Schmiedeisen,  eine  hohe  Leistung  und 
einen  guten  Nutzeffekt.  Eine  Maschine,  welche 
bei  450  Touren  24  000  Watt  liefert,  hat  fol- 
gende Dimensionen:  Totale  Länge  der  Magnete 
1,125  m,  Breite  600  mm,  Dicke  1 12  mm,  Durch- 
messer der  Armatur  300  mm,  Länge  der  Ar- 
matur 700  mm,  Dicke  des  Eisens  im  Ringe 
62  mm. 

Der  Draht  oder  vielmehr  die  Kupferbarren 
der  Armatur  sind  auf  3,2  bis  3,4  Ampere  für  einen 
Quadratmillimeter  Querschnitt  beansprucht,  was 
bei  der  ausgiebigen  Ventilation  gar  nicht  über- 
trieben ist.  Die  Maschine  hat  ein  Güte- 
verhältnifs von  91  ^Iq  und  einen  Nutzeffekt  von 
etwa  75  7o-  ^^^  *st  jedenfalls  als  ein  sehr 
günstiges   Resultat    zu    bezeichnen,    besonders 


wenn  man  auf  die  geringe  Umdrehungszahl 
der  Armatur  Rücksicht  nimmt.  Dieser  Faktor 
wirkt  nämlich  bedeutend  auf  den  Effeki- 
verlust  in  der  Armatur  ein,  da  ja  bei  einer 
doppelten  Geschwindigkeit  die  Maschine  die 
gleiche  Anzahl  Voltampere  bei  der  halben 
Anzahl  Windungen,  also  bei  halbem  Wider- 
stände der  Armatur  produziren  konnte. 

Bei  allen  gröfseren  Maschinen  der  Firma 
Crompton  ist  auf  Beseitigung  der  Foucault'- 
schen  Ströme  und  auf  gute  Ventilation  be- 
sonderes Augenmerk  gerichtet;  die  Blechscheiben, 
aus  welchen  der  Ring  zusammengesetzt  ist, 
haben  in  der  oben  beschriebenen  Maschine 
I  mm  Dicke  und  sind  durch  einen  eigenthüm- 
lichen  Anstrich  von  einander  isolirt.  Behufs 
guter  Ventilation  sind  in  Zwischenräumen  von 
50  mm  jedesmal  einige  Blechscheiben  ausge- 
lassen; durch  den  ausgelassenen  Raum  bildet 
sich  dann  eine  ergiebige  Luftströmung,  welche 

Pig-  3- 


Armaturkern,  Armaturdraht  und  Polstücke  be- 
streicht und   bei   normaler  Temperatur  erhält. 

Ein  grofser  Vorzug  der  Crompton'schen 
Maschinen  liegt  in  dem  geringen  Vorschub 
der  Bürsten.  Dies  ist  nach  unserer  Ansicht 
eine  Hauptbedingung  für  jede  Maschine,  die 
bei  konstanter  Klemmenspannung  arbeiten  soll. 
In  einer  guten  Gompound-Maschine  sollte  der 
Vorschub  der  Bürsten  für  alle  Stromstärken 
nahezu  derselbe  sein.  Es  giebt  aber  soge- 
nannte Compound- Dynamo,  welche  zwar  in 
der  That  konstante  Klemmenspannung  haben, 
die  aber  bei  Auslöschen  eines  gewissen  Theiles 
der  Lampen  an  den  Bürsten  viel  Funken 
geben.  Was  nutzt  Compound- Wickelung  mit 
konstanter  Klemmenspannung,  wenn  ein  be- 
sonderer Wärter  erforderlich  ist ,  der  nur  durch 
aufmerksame  Ueberwachung  die  Bürsten  und 
den  Kollektor  vor  Schaden  bewahren  kann? 

Durch  kräftige  Magnete  wird  man  die  er- 
wähnte Schwierigkeit  umgehen  können;  man 
wird  Maschinen  herstellen  können,  welche  in 
der  Armatur  einen  relativ  sehr  kleinen  Wider- 
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Stand  haben,  also  ohne  Compound- Wickelung 
eine  genügend  konstante  Klemmenspannung 
aufweisen ,  und  welche  mit  einer  geringen  und 
ziemlich  unveränderlichen  Verstellung  der 
Bürsten  funkenlos  arbeiten.  Auch  auf  Be- 
festigung des  Armaturdrahtes  hat  die  Firma 
Crompton  besondere  Sorgfalt  verwendet. 
Crompton  hatte  früher  die  Befestigung  des 
Drahtes  durch  kleine  Keile  bewirkt;  in  den 
neuen  Typen  sind  sternartige  Bronzestücke  in 
gewissen  Zwischenräumen  in  den  Armaturkern 
eingesetzt,  diese  ragen  mit  ihren  Armen  über 
das  Eisen  hinaus  und  erhalten  auf  diese  Weise 
den  Draht  in  der  richtigen  Lage. 

Nachstehendes  sind  beispielsweise  die  Daten 
einer  Crompton-Maschine  (Type  No.  30): 

Umdrehungen  in  der  Minute 440 

Klemmenspannung 1 10 

Anzahl  Ampere  im  äufseren  Stromkreise . . .  230 

Widerstand  der  Armatur  in  Ohm 0,0a  i 

Widerstand  der  Hauptspulen  in  Ohm 0,08 

Widerstand  des  Nebenschlusses 13,6 

Anzahl  Ampere  im  Nebenschlüsse 7,3 

Arbeit  in  der  Armatur  in  Watt 1344 

Arbeit  in  den  Hauptspulen  in  Watt 445 

Arbeit  im  Nebenschlufs  in  Watt 820 

Gesammtanzahl  Watt  in  der  Maschine 27809 

Nützliche  Leistung  in  Watt 25300 

Güteverhältnifs   90,5  % 

Kupfer  auf  der  Maschine  kg 393 

Nützliche  Leistung  ftir  i  kg  Kupfer  in  Watt  64,1. 

Die  Firma  Mather  und  Platt  stellt  Gramme- 
Maschinen  her,  die  sich  durch  äufserst  ein- 
fache Anordnung  der  Magnete  und  des  Ge- 
stelles auszeichnen.  Man  kann  sich  das  Ganze 
als  zwei  Hufeisenmagnete  denken,  bei  welchen 
nicht  die  Schenkel,  sondern  die  Verbindungs- 
stücke bewickelt  sind.  Wie  aus  Fig.  3  er- 
sichtlich, dient  das  untere  Polstück  zugleich 
als  Unterlagsplatte  für  die  ganze  Maschine. 
Der  Ring  ist  auch  hier  aus  Blechscheiben  zu- 
sammengesetzt und  durch  eine  mit  Speichen 
versehene  Nabe  getragen. 

Diese  Dynamo  hat  also  einen  doppelten 
magnetischen  Kreis,  es  wird  dadurch  der  Nutz- 
effekt etwas  geschwächt,  dagegen  erhält  die 
Maschine  eine  sehr  kompakte  und  symmetrische 
Form  und  hat  ihren  Schwerpunkt  sehr  tief 
liegend,  was  für  manche  Anwendungen  als 
nützlich  erscheinen  dürfte. 

Diesen  Maschinen,  welche  in  England  unter 
dem  Namen  Manchester-Dynamo  bekannt  sind, 
wird  ein  Nutzeffekt  von  80  7o  zugeschrieben, 
was  man  beim  ersten  Anblick  der  Maschine 
mit  ihren  kleinen  Magneten  für  übertrieben 
halten  könnte.  Versuche  haben  jedoch  die 
Richtigkeit  dieser  Behauptung  erwiesen.  Sämmt- 
liche  ModeUe  sind  sehr  sorgfältig  konstruirt, 
haben  außergewöhnlich  brehe  Kollektoren  und 
arbeiten  sehr  ruhig.  Wir  möchten  nur  Eines 
tadeln,  die  Drähte  der  Magnete  scheinen  uns 
zu  stark  beansprucht;  es  kommen  nämlich 
bei  normalem  Gange  der  Maschine  etwa  3  Am- 


pere auf  Jeden  Quadratmillimeter  Kupferquer- 
schnitt, eine  Beanspruchung,  welche  die  übliche 
erheblich  übertrifft.  Die  Armatur  dürfte  auch 
keine  ergiebige  Ventilation  bewirken,  da  an 
derselben  eine  diesbezügliche  besondere  An- 
ordnung nicht  getroffen  ist. 

Die  wichtigsten  Daten  über  eine  gröfsere 
Type  dieser  Maschinen  sind  aus  folgenden 
Zahlen  ersichtlich: 

Anzahl  Umdrehungen  in  der  Minute 1000 

Klemmenspannung  in  Volt 100 

Anzahl  Ampere  im  äufseren  Stromkreise  . . .        220 

Widerstand   der  Armatur  in  Ohm 0,013 

Widerstand  der  Hauptspulen  in  Ohm 0,01» 

Widerstand  des  Nebenschlusses  in  Ohm  ...  19,36 
Maximale  Leistung  der  Maschine  in  Watt.    22000 

Arbeit  in  der  Armatur  in  Watt  )      ^ q. 

Arbeit  in  den  Hauptspulen  in  Watt)  v 00  —  7,3  /« 
Arbeit  des  Nebenschlusses  in  Watt...  512  =  2,1  % 

Güteverhältnifs   90,6  % 

Kupfer  auf  den  Magneten 120  kg 

Kupfer  auf  der  Armatur 22  kg 

Nützliche  Watt  ftir  i  kg  Kupfer 154, 


Die  MilKärtelegraphie  in  Spanien. 

Von  R.  VON  Fischer  -  Treuenfeld. 

(Fortsetzung  von  Seite  25.) 
m.  Militärtelegraphennetz  von  Madrid. 

Der  Dienst  auf  den  permanenten  Militär- 
telegraphen-Stationen in  Madrid  und  in  den 
benachbarten  Kantonnemenis  ist  den  Mann- 
schaften des  Feldtelegraphen  -  Bataillons  anver- 
traut, wodurch  denselben  eine  permanente  und 
praktische  Ausbildungsanstalt  geschaffen  ist. 
Aufser  den  elektrischen  Kommunikationen 
werden  auch  noch  optische  Verbindungen 
zwischen  den  Kasernen,  der  Kommandantur 
und  dem  Kriegsministerium  unterhalten. 

In  Madrid  selbst  befinden  sich  folgende  zehn 
Militärtelegraphen-Stationen :  Kriegsministerium, 
Kommandantur  (genannt  Consejos),  Kaserne 
San  Francisco,  Kaserne  Herzog  von  Alba, 
Kaserne  San  Gil,  Kaserne  Montaiia,  Kaserne 
Graf  Duque,  Kaserne  Salamanca,  Kaserne 
Docks  und  Königlicher  Palast. 

In  den  benachbarten  Kantonnements  sind 
vier  Telegraphenstationen  von  den  Feldtele- 
graphentruppen besetzt:  Carabanchel,  (Schiefs- 
übungsplaiz),  Leganes  (Garnison  zweier  In- 
fanteriebataillone), Vicalvaro  (Garnison  für 
Kavallerie  und  Artillerie)  und  in  der  König- 
lichen Residenz  des  Pardo ,  woselbst  ein 
Bataillon  Infanterie  und  eine  Schwadron  Ka- 
vallerie in  Garnison  stehen. 

Die  nachfolgende  Zusammenstellung  der 
Stationsverbindungen  und  der  Anzahl  der 
Stationsapparate  giebt  einen  Ueberblick  über 
die  Ausdehnung  des  permanenten  Telegraphen- 
netzes, welches  dem  Militärtelegraphen-Personal 
als  Ausbildungsanstalt  durch  die  Staatstelegraphie 
geboten  wird.  Digitizec.  ^ 
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Vicalvaro 

San  Gil 

Montana 

Graf  Duque 

Graf  Duque 

Docks 

Salamanca 
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Montana 
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San  Francisco 

Kriegsministerium 

San  Gil 
Kriegsministerium 

Consejos 

Consejos 

Conse)os 

Consejos 

Montana 
Kriegsministerium 
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Innerhalb  der  Stadt  Madrid  sind  die  Tele- 
graphenleitungen unterirdisch,  wobei  die  Kabel 
in  die  Abzugskanäle  gelegt  sind.  Die  Lei- 
tungen hingegen,  welche  Madrid  mit  den 
detachirten  Gamisonsplätzen  verbinden,  sind 
Luftleitungen  und  haben  Siliciumbronzedraht 
als  Leiter. 

In  allen  oben  angefUhnen  Leitungen  kommt 
das  Feldtelegraphen  -  Stationsmaterial  zur  Ver- 
wendung; die  Batterien  sind  jedoch  nach  dem 
Systeme  Ledanch^. 

Unsere  Fig.  i  und  2  stellen  den  in  der 
spanischen  Militärtelegraphie  gebräuchlichen 
permanenten  optischen  Signalapparat  dar. 
Derselbe  besteht  aus  zwei  Zylindern  A  und  B, 
von  denen  der  erstere  fest  steht,  während  der 
letztere  an  den  Fuhrungsstangen  Af,  N,  Fig.  2, 
auf-  und  abbewegt  werden  kann.  Diese  Be- 
wegung wird  dem  Zylinder  B  durch  eine 
Kette  C  C  t  mitgetheilt,  welche  über  zwei 
Rollen  a  und  b  läuft.  Das  untere  Ende  der 
Zugkette  reicht  in  den  unteren  Raum  X  des 
Signalthurmes,  in  welchem  sich  der  Telegraphist 
befindet,  und  die  Kette  endet  mit  einem  Hand- 


griff zur  besseren  Hantirung  derselben  bezw. 
des  Zylinders  B.  Zur  Vermeidung  bedeuten- 
der Reibung  zwischen  dem  beweglichen  Zy- 
linder B  und  den  Führungsstangen  M,  N  be- 
wegt sich  ersterer  auf  vier  Rollen  r. 

Je  nachdem  der  untere  Zylinder  B  für 
kürzere  oder  längere  Zeit  seine  obere  Stellung 
dicht  unter  dem  oberen  Zylinder  A  einnimmt, 
wird  damit  die  Bezeichnung  eines  Punktes 
oder  Striches  des  Morse-Alphabetes  angedeutet, 
und  zwar  bei  Tage  sowohl  als  bei  Nacht, 
denn  bei  Tage  ist  es  die  sichtbare  relative 
Stellung  der  beiden  Zylinder  zu  einander, 
während  es  bei  Nacht  das  Licht  einer  Lampe  P 
ist^  welches  die  Signale  erkennen  läfst. 


Fig.  1. 


Fig.  2. 


Unter  günstigen  Witterungsverhältnissen 
können  diese  Signale  ohne  Hülfe  von  Fern- 
gläsern auf  Entfernungen  von  10  bis  12  km 
gelesen  werden. 

Aufser  diesem  permanenten  optischen  Appa- 
rate, der  mit  dem  Namen  Zylinderapparat 
bezeichnet  wird,  besitzt  eine  jede  der  Tele- 
graphenstatiotien  noch  einen  Mance^schen  und 
einen  Lafuente*schen  Heliostaten,  die  später 
beschrieben  werden  sollen,  und  welche  das 
optische  Signalmaterial  der  eigentlichen  Feld- 
telegraphie  bilden. 

Der  Telegraphendienst  auf  den  permanenten 
Stationen  ist  in  der  Weise  vertheilt,  dafs  einer 
jeden  Kompagnie  ganz  bestimmte  Stationen 
zufallen.  Das  Personal  der  Stationen  besteht 
aus  einem  Stationsvorstand  (Feldwebel  oder 
Unteroffizier)  und  aus  einem  im  Verhältnisse 
zur  Apparatanzahl  stehenden  Stabe  von  Tele- 
graphisten  I.  und  II.  Klasse.     Für  einen  jeden 
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Apparat  wird  ein  Telegraphist  I.  und  ein  Tele- 
graphist II.  Klasse  in  Aussicht  genommen.  Das 
Sutionspersonal  wird  wöchentlich  abgelöst, 
einmal,  damit  die  Mannschaften  nicht  im 
Exerzitium  der  Waffen  und  in  den  militäri- 
schen Instruktionen  zurückbleiben,  dann  aber 
auch,  weil  das  Feldtelegraphenpersonal  im  Ver- 
hältnisse zur  Anzahl  der  permanenten  Stationen 
zu  zahlreich  ist.  Es  liegt  auch  im  Interesse 
der  Ausbildung  der  Truppen,  dafs  alle  Leute 
möglichst  häufig  auf  den  permanenten  Statio- 
nen beschäftigt  werden,  da  die  Erfahrung  ge- 
lehn hat,  dafs  die  Telegraphentruppen  auf  den 
permanenten  Stationen  mehr  Uebung  im  Tele- 
graphiren erlangen,  als  auf  den  Telegraphen- 
schulen. 

Damit  die  auf  den  Telegraphendienst  bezüg- 
lichen Reglements  äUch  zur  vollsten  Durch- 
fährung gelangen,  wird  allwöchentlich  ein 
Telegraphenlieutenant  und  ein  Kapitän  (Sektions- 
vorstand), die  beide  unter  direktem  Befehle 
des  Bataillonskommandeurs  stehen,  zur  Ueber- 
wachung  des  Dienstes  abkommandin.  Alle 
Tagesbefehle,  welche  von  der  Kommandantur 
und  dem  Kriegsministerium  an  die  Korps-  und 
Regimentskommandeure  der  ganzen  Garnison 
ertheilt  werden,  müssen  vorschriftsmäfsig  auf 
telegraphischem  Wege  übermittelt  werden,  und 
die  Beförderung  minels  Ordonanzen  bleibt 
zwischen  jenen  Zentralpunkten  und  den  Ka- 
sernen gänzlich  ausgeschlossen. 

Zur  Ausführung  der  erforderlichen  Ausbesse- 
rungen werden  stets  zwei  kleine  Abtheilungen 
in  Thätigkeit  erhalten,  die  eine  für  etwaige 
Ausbesserungen  an  den  unterirdischen  Kabeln, 
die  andere  für  die  Luftleitungen;  eine  jede 
unter  einem  Vorstande  (Feldwebel  I.  Klasse). 
Diejenigen  Mannschaften,  welche  nicht  zur 
Zeit  auf  den  permanenten  Stationen  oder  als 
Fahrer  beschäftigt  sind,  treten  abwechselnd  in 
diese  Reparaturabtheilungen  ein. 

Ferner  liefert  jede  Kompagnie  zwei  oder 
drei  Mann,  die  nach  ihren  Fähigkeiten  ein- 
gehender ausgewählt  werden  und  die  eine  be- 
sondere Ausbildung  in  der  Handhabung  der 
elektrischen  Batterien  erhalten.  Diese  Leute 
werden  täglich  in  der  mechanischen  Werk- 
stätte als  Hülfsarbeiter  beschäftigt,  und  einer 
derselben  hat  je  eine  Woche  lang  alle  Stations- 
apparate und  elektrischen  Batterien  zu  besichtigen 
und  dieselben  in  Stand  zu  halten. 

Der  optische  Telegraphendienst  auf  den  per- 
manenten Militärtelegraphen -Stationen  wird  in 
derselben  regelmäfsigen  Weise  wie  der  elek- 
trische Depeschendienst  gehandhabt.  Alle  De- 
peschen, die  mittels  des  elektrischen  Tele- 
graphen befördert  werden,  müssen  mit  dem 
optischen  Telegraphen  wiederholt  werden,  so 
dafs  alle  Personen,  nachdem  sie  bereits  die  an 
sie  gerichteten  Depeschen  durch  den  elektri- 
schen Telegraphen  erhalten    haben,    noch  ein 


Duplikat  durch  den  optischen  Signaldienst  em- 
pfangen. Es  werden  jedoch  von  dieser  Regel 
in  der  Weise  Ausnahmen  gemacht,  dafs  ent- 
weder der  optische  Signaldienst  zu  Zeiten  nur 
auf  gewisse  Stationen  beschränkt  bleibt  oder 
ganz  eingestellt  wird,  namentlich  wenn  die 
Telegraphentruppen  zu  Feldübungen  kom- 
mandin  oder  die  optischen  Apparate  für 
Uebungszwecke  benutzt  werden,  oder  wenn  die 
Signalisten  an  den  gröfseren  Manövern  der 
Armeekorps  theilnehmen  müssen. 

Dienst- Reglement.  Zur  Durchführung  eines 
gleichförmigen  Dienstes  ist  ein  Reglement  festge- 
stellt worden,  welches  allen  Truppenklassen  (vom 
Telegraphisten  II.  Klasse  bis  zum  Instruküons- 
vorstanaj  im  Einzelnen  ihre  Pflichten  vorschreibt 
und  zugleich  die  Regeln  festsetzt,  nach  welchen  der 
Telegraphendienst,  sowie  der  Dienst  der  Truppen  im 
Allgememen  zu  vollziehen  ist;  ebenso  entnält  das 
Reglement  die  seitens  der  Administration  zu  beob- 
achtenden Verordnungen. 

Die  von  den  Telegraphentruppen  begangenen 
Vergehen  werden  nach  einem  besonderen,  hierfür 
bestimmten  Strafgesetzbuche  abgeurtheilt.  Dasselbe 
enthält  die  Strafurtheile  für  den  Friedens-  und  für 
den  Kriegsfall.  Dieses  Strafgeseubuch  hat  neuer- 
dings bedeutende  Veränderungen  erfahren,  die  aller- 
dings noch  nicht  durch  Allerhöchsten  Befehl  end- 
gültig in  Kraft  getreten  sind  und  nach  welchem  die 
im  Militärtelegraphendienste  begangenen  Vergehen 
mehr  mit  den  unter  ähnlichen  Verhähnissen  in  an- 
deren militärischen  Dienstzweigen  begangenen  Ver- 
§ehen  in  Einklang  gebracht  werden.  So  soll  z.  B. 
as  unberufene  Verlassen  einer  Telegraphenstation 
während  der  Dienstzeit  mit  dem  Aufgeben  des  einer 
Schildwache  anvertrauten  Postens  gleichgestellt  wer- 
den. Das  Einschlafen  am  Telegrapnenapparate  oder 
das  Vernachlässigen  desselben  wird  mit  den 
gleichen  Vergehen  einer  Schildwache  gleichgestellt; 
wer  sich  des  Bruches  des  Depeschengeheimnisses 
schuldig  macht,  zieht  die  gleiche  Strafe  auf  sich, 
welche  dem  Verstofse  gegen  die  militärische  Dienst- 
treue  folgt,  und  wer  Apparate  böswillig  beschädigt, 
steht  demjenigen  gleich,  der  sich  einer  muthwilligen 
Vernichtung  der  Waffen  schuldig  gemacht  hat  u.  s.  w. 

Bis  zum  Jahre  1884  bestanden  auch  in 
Barcelona  und  Mahon  ähnliche  Militär- 
telegraphennetze wie  in  Madrid,  die  theils  mit 
Feld-Morseapparaten,  theils  mit  Mikrophonen 
und  Telephonen  bedient  wurden.  Beide  sind 
jedoch  an  die  betreffenden  Ingenieurkommandos 
überwiesen  worden  und  werden  nun  von  den 
Soldaten  des  IV.  Regiments  der  »Zapadores 
Minadores«  bedient. 

An  verschiedenen  Plätzen,  wie  z.  B.  in 
Tarifa  und  Ceuta,  sind  von  den  Feld- 
telegraphentruppen Heliostatenstationen  errichtet 
worden;  an  anderen  Onen,  Cartagena  und 
Cadiz,  haben  dieselben  Militärtelegraphennetze 
errichtet. 

Es  sei  hier  noch  erwähnt,  dafs  das  Militär- 
telegraphennetz in  Madrid  sehr  bald  eine  be- 
deutende Erweiterung  erhalten  wird.  Nach 
dem  Projekte  soll  die  Kommandantur  (Consejos) 
zur  Zentralstation  gemacht  und  von  derselben 
radial  nach  aüen  anderen  Stationen  Leitungen  ge- 
führt werden,  so  dafs  erstere  mit  einer  jeden  an- 
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deren  Station  in  unmittelbaren  Verkehr  treten 
kann.  Mittels  eines  entsprechenden  Umschalters 
in  der  Zentralstation  wird  die  letztere  sodann 
im  Stande  sein,  ihre  Berichte  bezw.  Befehle  an 
mehrere  oder  an  alle  Stationen  gleichzeitig  ab- 
zugeben. 

IV.  Beschreibung  des  Peldtelegraphen- Materials. 
I.  Feldkabel.  Das  Feldkabel,  welches  von 
der  Firma  Gebrüder  Siemens  &  Co.  in  Lon- 
don gefertigt  wird,  besteht  aus  zwei  von  ein- 
ander getrennten  und  mit  Guttapercha  isolirten 
Leitern.  Die  beiden  Leitungsadern  sind  zur 
besseren  Unterscheidung  mit  verschiedenfarbiger 


es  besitzt  eine  Bruchstarke  von  ungefähr  54  kg 
und  ein  Gewicht  von   19,5  kg  auf  1  km. 

Eine  jahrelange  Erfahrung  hat  zur  Genüge 
bewiesen,  dafs  das  spanische  Feldkabel  auch 
die  erforderliche  Elastizität  besitzt,  so  dafs 
weder  die  Huftritte  der  Lastthiere  (Maulesel 
oder  Pferde),  noch  darüber  hinfahrende  Ge- 
schütze oder  Trains  Unterbrechungen  verur- 
sachen, so  lange  das  Kabel  nicht  auf  sehr 
hartem,  steinigem  Boden  ausgelegt  wird.  Wo 
der  Boden  sehr  hart  ist,  mufs  das  Feldkabel 
eingegraben   werden. 

Dasselbe  wird  zum  Transport  in  Längen 
von    je    I  km    auf  Trommeln    gewickelt;    das 


Fig-  3. 


Baumwolle  besponnen,  die  eine  mit  weifser, 
die  andere  mit  grüner.  Die  Vonheile  eines 
doppeladerigen  Feldkabels  bestehen  darin,  dafs 
die  zweite  Leitung  als  Rückleitung  dient  und 
somit  eine  Erdrückleitung  nicht  erforderlich  ist. 
Für  den  Fall  aber,  dafs  die  Erdleitung  leicht 
herzustellen  wäre,  bietet  das  doppeladerige  Feld- 
kabel die  Möglichkeit,  auf  zwei  Telegraphen- 
leitungen zu  arbeiten. 

Die  beiden  mit  Baumwolle  besponnenen 
Leitungsadem  des  Feldkabels  sind  in  Gemein- 
schaft mit  zwei  starken  Hanffäden  zu  einer 
Schnur  zusammengedreht  und  alsdann  mit 
einem  in  Gummilösung  getränkten  Bande  als 
äufsere  Schutzhülle  spiralförmig  umwunden. 
Der  Gesammtdurchmesser  des  Kabels  ist  4,5  mm; 


Gesammtgewicht    einer  solchen   Trommel    be- 
trägt 23,00  kg. ») 

2.  Kabeltrommeln.  Der  Trommelzylinder 
besteht  aus  acht  Holzleisten,  die  auf  drei  Holz- 
scheiben befestigt  sind;  er  hat  einen  Durch- 
messer von  80  mm,  die  Seitenflantschen  sind 
aus  durchbrochenem  Eisenblech  gefertigt.  Auf 
dem  Zylinder  sind  zwei  Metallleisten  mit 
Schraubenmutter  zur  Verbindung  der  beiden 
Kabelenden  eingelassen.  Diese  Leisten  enden 
aufserhalb  der  Flantschen  in  je  eine  Klemm- 
schraube, die  wiederum  dazu  dienen,  das  Feld- 
kabel   vor    seinem    Gebrauch    auf  Kontinuität 


I)  Die  Art  und  Weise  des  Auslegens  der  Feidkabel  ist  in 
dem  bereits  oben  erwähnten  Werke  »Tele^afia  Militär«,  von 
Hauptmann  Banus,  auf  S.  107  bis  109  und  S.  173  beschrieben. 
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seiner  Kupferleiter  zu  prüfen.  Diese  Kabel- 
trommeln zeichnen  sich  durch  ihre  solide  und 
praktische  Konstruktion  besonders  aus. 

3.  Die  lederne  Handwerkszeugtasche 
enthält  folgende  Gegenstände: 

1  eiserne  Axe  für  Kabeltrommeln. 

2  Holzschlägel  mit  Eisenbeschlag. 

2  Eisenkurbeln  mit  Holzgriff,  zum  Zurück- 
wickeln der  Feldkabel.  Die  Kurbeln  wer- 
den vermittelst  Bajonnetverschlusses  auf 
die  Trommelaxen  aufgesteckt.  Eine  Kur- 
bel genügt  zum  Aufwinden  des  Kabels. 

2  Pickäxte;  die  eine  Seite  derselben  ist  zu- 
gespitzt und  dient  zum  Eingraben  des 
Feldkabels,  wenn  dasselbe  auf  hartem 
Boden  ausgelegt  werden  mufs;  die  andere 
Seite  ist  gekrümmt  und  dient  zum  Heraus- 
ziehen der  Klammem,  mittels  welcher  das 
Kabel  von  Strecke  zu  Strecke  auf  dem 
Erdboden  festgesteckt  wird. 

Das  Gesammtgewicht  der  Handwerkszeug- 
tasche beträgt  6,10  kg. 

4.  Klammertasche,  aus  Leder  gefertigt; 
eine  jede  Tasche  enthält  50  zugespitzte  eiserne 
Kabelklammem     Gesammtgewicht  4,80  kg. 

5.  Werkzeugtasche  für  Kabelverbin- 
dungcn,  aus  Leder  gefertigt,  enthält  zwei 
Kneifzangen,  ein  Messer,  Gummibänder  und  in 
Gummilösung  getränkte  Leinwandbänder. 

6.  Feldtelegraphen  -  Stationsapparat. 
Dieser  Apparat  ist  ursprünglich  von  Briguet 
in  Paris  konstmirt,  und  zwar  nach  Angaben 
des  Obersten  und  Kommandanten  der  spani- 
schen Feldtelegraphen,  Don  JosedelaFuente, 
woher  der  Apparat  auch  den  Namen  des  »Spa- 
nischen« Feldtelegraphen  -  Apparates  führt. 
Späterhin  erhielt  derselbe  noch  verschiedene, 
aus  mehrjährigen  Erfahrungen  entspmngene 
Verbesserungen  durch  den  Ingenieur  Kapitän 
Don  Manuel  Bringas  Martinez,  so  dafs 
der  Apparat  heute  allen  Anforderungen  ent- 
spricht und  in  Spanien  nicht  nur  für  den  Dienst 
auf  den  Feldstationen,  sondern  auch  auf  den 
permanenten  Militär -Telegraphenstationen  ver- 
wendet wird.  ^) 

Der  Schreibapparat  mit  sämmtlichen  Neben- 
apparaten ist,  wie  Fig.  3  zeigt,  auf  einem  ge- 
meinsamen Grund  brete  montirt,  das  30  cm  lang 
und  16  cm  breit  ist  und  einen  Theil  eines 
zum  Aufklappen  eingerichteten  Transportkastens 
bildet.  Die  Schaltung  des  Apparates  ist  eine 
solche,  dafs  derselbe  mit  beiden  Richtungen 
einer  Telegraphenleitung  in  Verkehr  treten  kann, 
und  zwar  so,  dafs,  während  nach  der  einen 
Richtung  telegraphirt  wird,  die  andere  Leitung 
am  Galvanoskope  beobachtet  werden  kann  und 
zugleich  mit  einem  Klopfer  K  verbunden  ist. 


>)  Die  in  Paris  für  einen  solchen  Fall  gewährte  Gebühren- 
Ennäfsigung  ist  insofern  bedeutend,  als  aufser  der  gewöhnlichen 
Aboonementsgabühr  von  600  Frcs.  für  den  Anschluis  einer  Steile 
oar  je  Vs  dieser  Gebühr  für  die  zweite  und  die  folgenden  Stellen 
^riioben  wird. 


Die  beiden  zur  Linken  des  aufgeklappten 
Apparatkastens  sichtbaren  Endklemmen  (vgl. 
die  Grundriüsskizze  Fig.  5)  sind  mit  den  ein- 
gravinen  Buchstaben  L^  und  L,  bezeichnet,  die 
Platten  des  Umschalters  U  tragen  die  Buch- 
staben Lj  (erste  Leitung),  L,  (zweite  Leitung), 
Z  (Zink),  C  (Cobre  =  Kupfer),  T  (Tierra 
=  Erde),  P,  P  (Parlante  =  Klopfer);  die  drei 
Endklemmen  zur  Rechten  des  Apparates  führen 
die  Bezeichnung  C,  T,  Z  (Kupfer,  Erde,  Zink); 
wird  der  Taster  oder  Schlüsssl  S  niedergedrückt, 
so  tritt  die  Klemme  C  über  den  Arbeitskon- 
takt a  mit  der  Platte  C  des  Umschalters  U  in 
leitende  Verbindung. 

Der  Empfänger  M  ist  ein  Morse -Schreib- 
apparat, dessen  Elektromagnetspulen  E  eine 
Länge  von  44  mm  und  einen  Durchmesser  des 
inneren  Zylinders  von  10  mm  haben.  Der 
Durchmesser  des   für  die  Elektromagnete  ver- 

Fig.  4. 


wendeten  Drahtes  beträgt  0,13  mm,  seine  Länge 
1415m;  die  aufgewickelten  Drahtlagen  haben 
eine  Dicke  von  8  mm,  welche  dem  Durch- 
messer des  Eisenkernes  des  Elektromagnetes 
gleichkommt. 

Der  elektrische  Widerstand  eines  jeden 
Elektromagnetes  ist  gleich  dem  Widerstände 
einer  in  gutem  Zustande  befindlichen  Tele- 
graphenleitung von  60  km  Länge,  bei  einem 
Drahtdurchmesser  von  4  mm.  Die  Elektro- 
magnete sind  mit  einem  Metallmantel  bekleidet, 
um  die  Drahtwindungen  gegen  äufsere  Be- 
schädigungen zu  schützen. 

Das  Laufwerk  des  Schreibapparates  erhält 
denselben  nach  einmaligem  Aufziehen  für  eine 
Zeitdauer  von  32  Minuten  in  Bewegung;  der 
auslaufende  Papierstreifen  hat  dabei  eine  Ge- 
schwindigkeit von  1,32  m  in  der  Minute,  wenn 
der  Apparat  nicht  mit  Uebertragung  arbeitet, 
und  eine  Geschwindigkeit.^j^g<jr{^  i^^Qm  Falle 
der  Uebertragung.  '  ^ 
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Wie  namentlich  aus  Fig.  5  ersichtlich  ist, 
unterscheidet  sich  der  eben  beschriebene  Apparat 
von  anderen  ähnlichen  Apparaten  wesentlich 
dadurch,  dafs  seine  Elektromagnete  E  nicht  in 
der  Längenaxe  des  Apparates,  sondern  seitlich 
derselben,  und  zwar  in  der  Verlängerung  des 
Schreibhebels  H  aufgestellt  sind,  während  don, 
wo  für  gewöhnlich  die  Elektromagnete  ange- 
bracht werden,  ein  selbstständig  arbeitender 
Klopfer  K  aufgestellt  ist,  der  zur  Vermehrung 
seiner  Akustik  auf  einem  hohlen  Resonanz- 
kästchen aus  Ebenholz  steht. 

Der  Klopfer  ist  in  Fig.  4  dargestellt.  Die 
antagonistische  Feder  der  Armatur  des  Elektro- 
magnetes  ist  hier  eine  einfache  Stahlfeder. 


i    !    Ulf     vi    r\ 
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Der  Taster  T  zeigt  nichts  Besonderes;  er  ist 
auf  Arbeitsstrom  geschaltet. 

Zur  Linken  des  Apparates  M,  und  zwar  vor 
dem  Umschalter  £/,  befindet  sich  ein  Platten- 
blitzableiter Q,  der  aus  drei  Metallplatten  m,  n^, 
m,  fij  und  e  mit  dazwischenliegenden  Papier- 
scheiben besteht.  Die  Endklemme  Lj  ist  mit 
der  Blitzableiterplatte  m^  n^  und  die  End- 
klemme Lj  mit  der  Platte  m^  n^  verbunden, 
während  die  dritte  Platte  e  mit  der  Umschalter- 
platte  T  und  mit  der  Erdklemme  T  zur  Rechten 
des  Apparates  in  Verbindung  steht. 

Der  bereits  erwähnte,  aus  sieben  Theilen  be- 
stehende Umschalter  U  hat   drei  Stöpsel'  und 


Anschlurs  mehrerer  Sprechstellen  mittels  ein 

und   derselben  Leitung   an   die  Zentralstelle 

eines  Fernsprechnetzes. 

Die  Zahl  der  Vorschläge:  mehrere  Fem- 
sprechstellen  mittels  ein  und  derselben  Leitung 
an  die  Zentralstelle  des  betreffenden  Ortes  an- 
zuschliefsen,  ist  neuerdings  vermehrt  worden 
durch  die  Angabe  einer  Einrichtung,  welche  in 
Paris  bereits  zur  Ausführung  gekommen  und 
den  Anforderungen  entsprechen  soll.  Der  dieser 


ist  auf  eine  Grundplatte  von  Hartgummi  auf- 
geschraubt. 

Das  vertikale  Galvanoskop  G  steht  hinter 
dem  Umschalter  U  an  der  linken  Seite  des 
Grundbretes ;  es  hat  zwei  getrennte,  neben  ein- 
ander stehende  Spulen,  wovon  die  eine  im 
Stromkreise  der  ersten  Leitung  L,  liegt,  wäh- 
rend die  andere  sich  in  dem  der  zweiten  Lei- 
tung L3  befindet. 

Aus  dem  in  Fig.  5  angedeuteten  Stromlaufe 
geht  hervor,  dafs  der  Feldtelegraphenapparat 
sowohl  als  Endstation  wie  auch  als  Zwischen- 
station verwendet  werden  kann.  Die  Umschalter- 
stöpselungen dazu  sind  in  den  Fig.  6,  7,  8 
und  9  angegeben,  und  zwar  bedeuten: 


Fig.  6. 

Fig.  7. 
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Fig.  6.  Der  Schreibapparat  M  ist  Endstation, 
und  zwar  in  L,,  während  L,  am  Galvano- 
skope G  beobachtet  werden  kann  und  zugleich 
mit  dem  Klopfer  K  verbunden  ist. 


Fig.  8. 

Fig.  9. 
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Fig.  7.  Der  Schreibapparat  M  ist  Endstation, 
liegt  aber  in  Lj,  während  L,  am  Galvano- 
skope beobachtet  werden  kann  und  zugleich 
mit  dem  Klopfer  verbunden  ist. 

Fig.  8.  Der  bei  L,  eintretende  Strom  geht 
durch  den  Blitzableiter  Q,  das  Galvanoskop 
und  den  Umschaher  U  in  die  Leitung  L^,  wo- 
bei weder  der  Schreibapparat,  noch  der  Klopfer 
arbeitet.  Dasselbe  findet  statt,  wenn  der  Strom 
bei  Lj  eintritt  und  bei  L,  austritt. 

Fig.  9.  Der  bei  L,  eintretende  Strom  bringt 
den  Schreibapparat  zum  Arbeiten  und  geht  in 
der  Leitung  L^  weiter;  oder  umgekehrt,  der 
bei  L3  eintretende  Strom  setzt  den  Schreib- 
apparat in  Thätigkeit  und  geht  in  Leitung  L^ 

^^^^^^'  (ForuetiDDg  folgt) 


Einrichtung  zu  Grunde  liegende  Hauptzweck 
ist:  die  Zahl  der  Anschlufsleitungen  möglichst 
zu  beschränken;  daneben  kann  den  Theilneh- 
mern  mit  Rücksicht  auf  die  geringeren  Anlage- 
und  Unterhaltungskosten  der  Vortheil.  einer 
Gebührenermäfsigung  gewährt  werden').  Auf 
S.  313    u.  f.  in   No.  46    des    18.  Bandes    der 


>)  Eine  Beschreibunff  des  Apparates  und  Stromlaufes  be- 
findet sich  in  »Telegrafia  Militär««  von  Hauptmann  Banus.  Barce- 
lona 1884,  S.  56  bis  59;  und  eine  Beschreibung  der  Tranalatioaa- 
Schaltung  auf  S.  85  bis  86.  ^^ 
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2^itschrift  La  lumiere  electrique  theilt  G. 
Marechal  mit ,  dafs  dabei  folgende  von 
C.  Ader  angegebene  Anordnung  getroffen  wor- 
den ist.  Dieselbe  gestattet  den  Anschlufs  von 
4  Theilnehmerstellen  mittels  einer  Anschlufs- 
leitung,  freilich  unter  der  bei  dem  Fernsprech- 
netz in  Paris  zutreffenden  Voraussetzung,  dafs 
die  Anschlufsleitungen  aus  Doppelleitungen  — 
einer  Hin-  und  einer  Rückleitung  —  hergestellt 
sind. 

Bei  der  Zentralstelle  ist,  wie  in  Fig.  i  ange- 
geben, in  die  betreffende  Hin-  und  Rückleitung, 
L  und  L\  für  jede  der  eingeschalteten  4  Fern- 
sprechstellen eine  Taste  —  1.,  2.,  3.  und  4.  — 
aufgestellt.  Diese  Tasten  sind  derart  unter  ein- 
ander und  mit  den  beiden  Weckbatterien  B, 
und  B^,  sowie  mit  den  beiden  Leitungszweigen 
verbunden ,  dafs  beim  Niederdrücken  der 
Tasten  i.  und  3.  die  mit  ihrem  4- Pol  an 
Erde  liegende  Batterie  ßj,  beim  Niederdrücken 
der  Tasten  2.  und  4.  dagegen  die  mit  ihrem 
—  Pole  zur  Erde  abgeleitete  Batterie  B^  in 
Thäiigkeit  gesetzt  wird.  Aus  Fig.  i  ergiebt 
sich  ferner,  dafs  die  Hebel  der  Tasten  i.  und  2. 
unmittelbar  bezw.  minelbar  mit  dem  Leitungs- 
zweig L',  die  Tasten  3.  und  4.  in  gleicher 
Weise  mit  L  in  Verbindung  stehen.  In  Folge 
dieser  Anordnung  wird  in  L'  beim  Nieder- 
drücken der  Taste  1.  ein  — Strom,  durch  Druck 
der  Taste  2.  ein  -f  Strom  und  in  L  durch 
Taste  3.  ein  — Strom,  durch  Taste  4.  ein  4-  Strom 
gesendet.  In  welcher  Weise  diese  Ströme  bei 
den  Theihiehmerstellen  zur  Wirkung  gelangen, 
wird  später  erörtert  werden. 

Die  Einrichtung  bei  den  durch  dieselbe 
Doppelleitung  an  die  Zentralstelle  angeschlosse- 
nen Sprechstellen  der  4  Theilnehmer  zeigt 
Fig.  2  *).  Danach  ist  jede  der  4  Sprechstellen 
I.,  II.,  III.,  IV.  mit  einem  nur  beim  Durchgang 
eines  Stromes  von  bestimmter  Richtung,  d.  i. 
entweder  eines  -|-  oder  eines  —  Stromes,  an- 
sprechenden Relais  Ä,  einem  durch  eine  Lokal- 
batterie b  in  Thätigkeit  tretenden  Wecker  W, 
einem  Signalapparat  5,  einem  selbstthätigcn 
Umschalter  U  und  einer  zum  Anrufen  der 
Zentralstelle  dienenden  Taste  T  ausgerüstet. 
Die  aufserdem  für  jede  Sprechstelle  erforder- 
lichen Fernsprechapparate  sind  der  besseren 
Uebersicht  wegen  nur  durch  den  im  Ruhezu- 
stand am  selbstthatigen  Umschalter  U  anhängen- 
den Fernsprecher  F  angedeutet.  Für  sämmt- 
liche  4  Fernsprechstellen  gemeinschaftlich  sind 
ferner  noch  ein  Relais  R*  und  eine  Batterie  B 
vorhanden.  Von  dem  die  Relais  R  verbinden- 
den Leitungsdraht,  und  zwar  von  einem  zwi- 
schen den  Sprechstellen  III.  und  II.   liegenden 


*)  Die  in  der  Quelle  vorhandene  Skizze  läfst  die  verschiede- 
nen Strom wege  und  die  durch  die  Bewegung  der  Apparate 
herbeiAefiihrten  Aenderungen  nicht  sicher  verfolgen;  deshalb  ist 
hier  eine  andere  Darstellung  der  einzelnen  Apparate  und  deren 
Theile  gcwiblt  werden. 


Punkte  Q  aus,  ist  eine  Zweigleitung  über  den 
Anker  und  den  Ruhekontakt  des  Relais  R'  zur 
Erde  E  geführt.  Diese  Erdverbindung  wird 
aufgehoben,  sobald  das  Relais  R'  in  Thätigkeit 
tritt,  d.  i.  sobald  der  Anker  desselben  den 
Ruhekontakt  verläfst. 

Die  selbstthätigen  Umschalter  U  sind  derart 
eingerichtet,  dafs  im  Ruhezustande,  d.  h.  bei 
angehängtem  Fernsprecher,  die  beiden  mit  der 
eben  erwähnten  Abzweigung  zur  Erde  ver- 
sehenen Verbindungsleitungen  unter  Einschal- 
tung der  4  Relais  R  und  unter  Vermittelung 
der  Hebel  der  Tasten  T  und  der  Drähte  d  mit 
einander  verbunden  sind.  Wird  jedoch  bei  einer 
Sprechstelle  der  Fernsprecher  Fabgehoben,  dann 
wird  nicht  nur  dieser  Fernsprecher,  unter  theil- 
weiser  Ersetzung  der  Drähte  d  durch  die  Drähte  v, 
zirkulär  in  die  Anschlufsleitung  eingeschaltet,  son- 
dern es  wird  gleichzeitig  der  Stromkreis  der 
Batterie  B  derart  geschlossen,  dafs  der  Batterie- 

Fig.  I. 
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Strom  sowohl  die  Rollen  des  allen  4  Stellen  ge- 
meinsamen Relais  R*  als  auch  die  Drahtrollen 
der  sämmtlichen  4  Signalapparate  S  durchfliefst. 
Der  Anker  des  Relais  R'  wird  angezogen  und 
dadurch  die  Erdverbindung  QF  aufgehoben; 
der  betreffende  Fernsprecher  liegt  also  in  einer 
rein  metallischen  Leitung  ohne  Erdverbindung. 
Durch  den  Strom  der  Banerie  B  werden  gleich- 
zeitig die  Anker  der  Signalapparate  S  so  ge- 
stellt, dafs  eine  im  Ruhezustande  durch  eine 
Oeffnung  in  der  Gehäusewand  sichtbare  Scheibe 
mit  der  Bezeichnung  »frei«  verschwindet  bezw. 
durch  eine  die  Bezeichnung  »besetzt«  tragende 
Scheibe  ersetzt  wird;  hierdurch  werden  die 
Theilnehmer  davon  in  Kenntnifs  gesetzt,  dafs 
die  Leitung  benutzt  wird,  dafs  also  ein  Anruf 
der  Zentralstelle  vergeblich  sein  würde.  Nach 
Beendigung  der  Korrespondenz  wird  durch  das 
Anhängen  des  Fernsprechers  am  Umschalter  U 
der  Stromweg  der  Batterie  B  geöffnet  und  da- 
durch der  Ruhezustand  wieder  hergestellt. 

Wird  bei  freier  Leitung  bei  einer  der  Sprechi- 
stellen    behufs  Anrufens  [j^^e?^"^^^^^^^^?^ 
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Taste  T  niedergedrückt,  dann  wird  der  +  Pol 
der  Batterie  B  mit  dem  Leitungszweig  L '  ver- 
bunden ;  da  der  —  Pol  dieser  Batterie,  wie  aus 
Fig.  2  ersichtlich,  bei  N  dauernd  mit  dem 
Leitungszweig  L  in  Verbindung  steht,  so  durch- 
läuft der  Baneriestrom,  wie  ein  Vergleich  mit 
Fig.  I  ergiebt,  die  Draht  Windungen  des  bei 
der  Zentralstelle  zwischen  die  Anruftasten  2. 
und  3.  eingeschaheten  AnkUndigungsapparates  i4 
und  setzt  diesen  in  Thätigkeit. 

Der  Anruf  einer  der  4  Sprechstellen  von  der 
Zentralstelle  aus  erfolgt  durch  Niederdrücken 
der  betreffenden  Taste.  Wird  z.  B.  die  Taste  1 ., 
Fig.  1 ,  niedergedrückt,  dann  fliefst,  wie  oben 
angegeben,  von  der  mit  ihrem  +  Pole  zur 
Erde  abgeleiteten  Batterie  B^  ein  —  Strom  von 
der  Zentralstelle  aus  in  den  Leitungszweig  L'. 


der  Taste  2.  nur  das  Relais  bezw.  der  Wecker 
der  Sprechstelle  ü.  ( durch  den  +  Strom  der 
Batterie  B^)  in  Thätigkeit  tritt.  Die  durch 
Niederdrücken  der  Tasten  3.  bezw.  4.  von  der 
Zentralstelle  aus  in  den  Leitungszweig  L  ge- 
sendeten Ströme  finden,  nachdem  dieselben  die 
Relais  R  der  SteUen  FV.  und  III.  durchlaufen 
haben,  von  Q  aus  ebenfalls  einen  Weg  zur 
Erde.  Das  Relais  bei  III.  spricht  nur  auf  einen 
—  Strom  (Druck  der  Taste  3.),  das  Relais  bei 
IV.  nur  auf  einen  +  Strom  (Druck  der  Taste  4.) 
an.  Hieraus  ergiebt  sich  leicht,  dafs  jede  ein- 
zelne der  4  Sprechstellen  von  der  Zentrale  aus 
angerufen  werden  kann ,  ohne  die  übrigen 
Stellen  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen. 

Die  bei  den  Theilnehmcrstellen  verwendeten 
Relais  —  i^  in  Fig.  2  —  haben  eine  beson- 


Am  Ende  dieser  Leitung  (vgl.  Fig.  2)  durch- 
läuft dieser  Strom  zunächst  die  selbstthätigen 
Umschalter  U  und  die  Tasten  T  sämmtlicher 
4  Sprechstellen;  demnächst  findet  der  Strom, 
nachdem  er  auch  die  Drahtrollen  der  Relais  R 
der  Stellen  I.  und  II.  durchlaufen  hat,  bei  Q 
einen  Weg  zur  Erde  E.  Da  die  Relais  R^ 
wie  bereits  angegeben,  so  eingerichtet  sind, 
dafs  dasjenige  der  Stelle  I.  nur  auf  einen  in 
Leitung  L'  ankommenden  — Strom,  das  der 
Stelle  II.  nur  auf  einen  +  Strom  aus  derselben 
Leitung  anspricht,  da  ferner  die  durch  Nieder- 
drücken der  Tasten  i.  bezw.  2.,  Fig.  i,  ent- 
sendeten Ströme  bei  Q,  Fig.  2,  eine  Ableitung 
zur  Erde  finden  und  diese  Ströme  demnach 
die  Drahtrollen  der  Relais  bei  den  Sprech-  | 
stellen  III.  und  IV.  nicht  durchlaufen  können,  1 
so  ist  klar,  dafs  beim  Druck  auf  Taste  i.  der 
Zentralstelle  nur  das  Relais  R  bezw.  der  | 
Wecker  W  der  Sprechstelle  I.  (durch  den  \ 
—  Strom  der  Batterie  Bj),  beim  Niederdrücken  \ 


dere  Einrichtung  erhalten.  Der  durch  einen 
elektrischen  Strom  in  Bewegung  zu  setzende 
Theil  derselben  besteht  nicht,  wie  dies  der 
Fall  ist  bei  anderen  Relais,  welche  dem  gleichen 
Zwecke  dienen  sollen,  aus  einer  magnetischen 
Zunge,  sondern  aus  einer  Drahtrolle  D  ohne 
jeden  metallischen  Kern.  Diese  Rolle  D  ist, 
wie  in  Fig.  3  angedeutet,  sehr  kurz.  Die  beiden 
aus  Kupferblech  bestehenden  Begrenzimgs- 
scheiben  p  und  p'  sind  je  mit  einem  Ende 
der  Drahtrolle  verlöthet  und  dienen  zur  Be- 
festigung der  Zufbhrungsdrähte  q  und  q'.  An 
der  RoUe  ist  der  im  Axlager  X  drehbare  He- 
bel H  derart  befestigt,  dafs  die  Begrenzungs- 
scheiben p  und  p*  sowohl  von  diesem  Hebel 
als  von  einander  isolin  bleiben.  Das  über  das 
Axlager  X  hinausragende  Hebelende  trägt  ein 
verstellbares  Gegengewicht  G.  Der  Schlufs  der 
den  Wecker  in  Thätigkeit  setzenden  Lokal- 
banerie  wird  durch  Kontakt  des  Hebels  H  mit 
der  Anschlagschrauhe  .C  herb|^igeführt.    Ist  das 
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Gegengewicht  G  so  eingestellt,  dafs  die  Rolle  D 
die  in  Fig.  3  angedeutete  Stellung  zwischen 
den  Polen  n  und  s  des  Magnetes  M  einnimmt, 
und  ist  der  Draht  auf  der.  Rolle  D  deran  ge- 
wickelt, dafs  ein  bei  L,  Fig.  4,  eintretender 
4-  Strom  die  Rolle  derart  beeinflufst,  dafs  sie 
von  dem  oberhalb  derselben  befindlichen  Nord- 
pole n  des  Magnetes  angezogen  wird,  dann 
mufs  dieselbe  beim  Durchlaufen  eines  entgegen- 
gesetzt gerichteten  Stromes  in  ihrer  Ruhelage 
verbleiben.  Bei  der  Aufwärtsbewegung  der 
Rolle  wird  eine  leitende  Verbindung  zwischen 
dem  Hebel  H  und  der  Anschlagschraube  C 
hergestellt  und  dadurch  der  Wecker  in  Thätig- 
keit  gesetzt.  Durch  geeignete  Einschaltung  der 
bei  den  4  Theilnehmern  aufzustellenden  Relais 
kann  mit  Leichtigkeit  erreicht  werden,  dafs  die 
einzelnen  Relais  in  der  dem  Zweck  entsprechen- 
den Weise  in  Thötigkeit  treten. 

Die  angegebene  Einrichtung  soll  den  Vor- 
theil  bieten,  dafs  einerseits  die  Relais  auf  sehr 
schwache  Ströme  sicher  ansprechen,  anderer- 
seits eine  Umkehrung  der  Polarität  des  per- 
manenten Magnetes  ausgeschlossen  ist.  Mit 
Rücksicht  auf  diese  Vortheile  ist  für  die  Signal- 
apparate S,  Fig.  2,  dieselbe  Konstruktion  ge- 
wählt worden. 

Bei  der  beschriebenen  Einrichtung  sind,  wie 
sich  aus  der  Betrachtung  der  Fig.  2  ergiebt, 
neben  den  beiden  Zweigen  der  Anschlufsleitung 
noch  4  bis  6  Hülfsleitungsdrähte  zur  Verbin- 
dung der  einzelnen  Sprechstellen  unter  ein- 
ander erforderlich;  deshalb  dürfte  eine  solche 
Anlage  sich  nur  da  als  zweckmäfsig  bezw. 
vortheilhaft  erweisen,  wo  die  4  Sprechstellen 
in  einem  und  demselben  Ge  bau  de 
sich  befinden,  oder  wo  dieselben  mindestens 
ganz  nahe  bei  einander  liegen.  Ferner 
leidet  die  Einrichtung  an  dem  auch  in  der 
Quelle  hervorgehobenen,  daselbst  jedoch  der 
dadurch  möglich  gewordenen  Ermäfsigung  der 
Gebühren  gegenüber  als  unbedeutend  bezeich- 
neten Uebelstande,  dafs  eine  von  einer  Sprech- 
stelle begonnene  Unterhaltung  unterbrochen 
wird,  sobald  bei  einer  anderen  Stelle  die  An- 
ruftaste T  gedrückt  oder  der  Femsprecher  F 
vom  selbstthätigen  Umschalter  U  etwa  in  der 
Absicht  abgehoben  wird,  um  sich  zu  über- 
zeugen, ob  trotz  des  Signals  »besetzt«  noch 
eine  Unterhaltung  stattfindet. 

Der  letztgenannte  Uebelstand  läfst  sich  meines 
Erachtens  durch  Ausführung  der  in  Fig.  5  dar- 
gestellten Einrichtung  vermeiden.  Dabei  tritt  eine 
Aenderung  der  zur  Verwendung  kommenden 
Apparate  nur  insofern  ein,  als  i .  zu  den  Signal- 
apparaten Elektromagnete  benutzt  werden,  welche 
nicht  nur  das  Frei-  oder  Besetztsein  der  Lei- 
tung anzeigen,  sondern  auch  durch  Vermitte- 
lung  dreier  von  einander  isolirten  Kontakthebel 
Stromwege  öffnen  bezw.  schliefsen,  und  als  2. 
mit  den  Anruftasten  noch  je  ein  zweiter  Hebel 


verbunden  wird,  welcher  an  den  Bewegungen 
des  Tastenhebels   theilnimmt. 

Nach  der  in  Fig.  5  dargestellten  Schaltung 
durchlaufen  die  von  der  Zentralstelle  im  Lei- 
tungszweige L  ankommenden  Ströme  in  gleicher 
Weise,  wie  bei  der  in  Fig.  2  angegebenen  Ein- 
richtung, die  Relais  R  der  Sprechstellen  IV. 
und  III.,  ehe  dieselben  von  Q  aus  über  den 
Ankerhebel  des  Relais  R'  einen  Weg  zur  Erde  E 
finden.  Die  im  Leitungszweige  L'  von  der 
Zentralstelle  ankommenden  Ströme  finden 
bei  der  Sprechstelle  IV.  von  h  aus  ihren  Weg 
zur  Erde,  einerseits  über  den  Ankerhebel  des 
Signalapparates  S  und  über  die  Kontakt- 
schraube g  zum  Hebel  des  selbstthätigen  Um- 


Schalters  U^  dann  über  die  Taste  T  zur  Stelle  III. 
und  hier  sowohl  zum  Ruhekontakte  g  des 
Ankerhebels    des    Signalapparates   S    als    zum 


Fig-  4- 


-S 


selbstthätigen  Umschalter  U;  in  gleicher  Weise 
ist  den  Strömen  durch  die  Sprechsteüen  III. 
und  n.  ein  Weg  geboten  bis  zur  Taste  T  der 
Stelle  I.  Andererseits  bietet  sich  den  in  L'  an- 
kommenden Strömen  von  h  aus,  in  Sprech- 
stelle IV.,  ein  unmittelbarer  Weg  bis  zur  Taste 
der  SteUe  I.  über  die  mit  den  Tasten  vereinigten 
Hebel  t  der  Sprechstellen  IV.,  III.  und  II.  Vom 
Ruhekontakte  der  Taste  T  bei  Stelle  I.  gelangt 
dann  der  Strom,  nachdem  er  die  DrahtroUen 
der  Relais  R  der  Sprechstellen  I.  und  II.  durch- 
laufen hat,  bei  Q  über  die  Zweigleitung  zur 
Erde  bei  E,  Die  Relais  R  der  SteUen  I.  und  III. 
sprechen  ebenso  wie  bei  der  von  G.  Marechal 
mitgeiheilten  Einrichtung  nur  auf  negative,  die 
Relais  bei  II.  und  IV.  nur  auf  positive  Ströme 
an,  und  deshalb  kann  wie  don  jede  einzelne 
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der  4  Sprechstellen  in  gleicher  Weise  unab- 
hängig von  den  anderen  seitens  der  Zentral- 
stelle angerufen  werden. 

Beim  Anrufen  der  Zentralstelle  von  einer 
der  Sprechstellen  aus,  z.  B.  von  der  Stelle  III., 
wird  durch  Niederdrücken  der  Taste  T  der 
-f  Pol  der  Batterie  B  über  den  Tastenhebel, 
den  selbstthätigen  Umschalter,  über  die  Kon- 
taktschraube g  und  den  Anker  des  Signalappa- 
rates S,  sowie  über  den  mit  der  Taste  der  vor- 
liegenden Sprechstelle  IV.  vereinigten  Hebel  t 
mit  dem  Leitungszweige  L*  verbunden.  Der 
—  Pol  der  Batterie  B  steht  bei  N  dauernd 
mit  dem  Leitungszweige  L  in  Verbindung;  der 
Batteriestrom  durchläuft  in  Folge  dessen  die 
beiden    in    der  Zentralstelle    mit  einander  ver- 


Strome der  Batterie  B  folgender  Weg  eröffnet: 
Vom  +  Pol  über  die  Kontaktschraube/?  (beim 
selbstthätigen  Umschalter),  den  Kontakt  i  und 
den  dagegen  liegenden  Hebel  des  Signalappa- 
rates S  bis  zum  Punkte  k  eines  allen  4  Stellen 
gemeinsamen  Verbindungsdrahtes.  Von  /  bei 
der  Sprechstelle  I.  findet  der  +  Strom  einen 
Weg  durch  die  Elektromagnetrollen  der  Signal- 
apparate S  sämmtlicher  4  Stellen  und  gelangt 
endlich  durch  das  Relais  R*  zum  —  Pole 
der  Batterie.  Durch  den  so  in  Wirksamkeit 
tretenden  Strom  wird  das  Relais  R'  in  Thätig- 
keit  gesetzt;  der  Anker  desselben  verläfst  den 
Ruhekontakt,  die  von  Q  ausgehende  Verbin- 
dung der  Leitungszweige  mit  der  Erde  wird 
unterbrochen.     Ferner  werden  durch  die  Wir- 


Fig.  5- 


bundenen  Anschlufsleitungen  und  setzt  den  bei 
letzterer  Stelle  befindlichen  Ankündigungs- 
apparat i4,  Fig.  I,  in  Thätigkeit.  Durch  das 
Niederdrücken  der  Taste  bei  der  anrufenden 
Stelle  III.  wird  auch  der  mit  dieser  Taste  ver- 
einigte Hebel  t  von  seinem  Ruhekontakt  ent- 
fernt; dadurch  wird  die  sonst  vorhandene  Ver- 
bindung des  Leitungszweiges  L'  mit  den  rück- 
wärts liegenden  Stellen,  im  angenommenen 
Falle  mit  II.  und  I.,  unterbrochen  und  damit 
die  kürzere  Verbindung  zwischen  den  beiden 
Polen  der  Batterie  B  durch  die  Relais  R  über 
N  aufgehoben. 

Wird  zum  Beginnen  eines  Gespräches  der 
Femsprecher  F —  unter  Beibehaltung  des  vori- 
gen Beispiels  —  bei  der  Stelle  III.  vom  selbst- 
thätigen Umschalter  abgehoben,  dann  vsdrd  dem 


kung  desselben  Stromes  die  Anker  der  Signal- 
apparate S,  jedoch  nur  bei  den  Sprechstellen 
L,  II.  und  IV.,  angezogen;  der  Apparat  S  bei 
der  in  Korrespondenz  tretenden  Stelle  III.  bleibt 
in  Ruhe,  weil  dem  Batteriestrome  bei  dieser 
Stelle  von  m  aus  ein  Weg  mit  geringerem 
Widerstände  geboten  ist,  als  durch  die  Elektro- 
magnetwindungen des  Apparates  S,  nämlich 
von  m  aus  über  den  Kontakt  n  beim  selbst- 
thätigen Umschalter,  über  die  in  Folge  des  Ab- 
hebens des  Fernsprechers  an  n  liegende  Fe- 
der o  und  über  die  Kontaktschraube  x  und 
die  zugehörige  Kontaktfeder  des  Signalappa- 
rates S  bis  zu  dem  hinter  den  Elektromagnet- 
windungen dieses  Apparates  liegenden  Punkte  r. 
In  Folge  der  Ankeranziehung  bei  den  Signal- 
apparaten der  Stellen  L,  II.  und  IV.    erscheint 
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hier  das  Signal  »besetzt«;  gleichzeitig  werden 
hier  auch  die  Verbindungen  bei  den  Kontakt- 
schrauben I  und  X,  sowie  bei  g  unterbrochen. 
Dagegen  wird  statt  der  Verbindung  zwischen  h 
und  g  über  den  Anker  von  S  eine  Verbindung 
zwischen  h  und  jf  hergestellt. 

Die  Drahtrollen  des  abgehobenen  Fern- 
sprechers, bei  III.,  sind  einerseits  über  die  Kon- 
taktschraube Sy  über  den  Hebel  des  selbst- 
thätigen  Umschahers  U^  den  Kontakt  g  und 
über  den  Anker  des  Signalapparates  bei  h  mit 
dem  von  hier  aus  nach  der  Sprechstelle  IV. 
führenden  Drahte  verbunden.  Bei  der  Stelle  IV. 
wird  die  Verbindung  mit  dem  Leitungs- 
zweige L*  durch  die  Kontaktschraube  ij  und 
den  dagegen  liegenden  Anker  über  h  herge- 
stellt. Andererseits  ist  der  Fernsprecher  über  u 
und  durch  die  Relais  R  sämmtlicher  4  Sprech- 
stellen mit  dem  Leitungszweige  L  verbunden; 
es  liegt  also  der  Fernsprecher  wie  bei  der  Ein- 
gangs beschriebenen  Einrichtung  in  einer  rein 
metallischen  Leitung. 

Bei  der  soeben  angegebenen  Stellung  der 
einzelnen  Apparattheile  und  der  dadurch  herbei- 
gefühnen  Verbindungen  können  die  von  der 
Sprechstelle  III.  geführten  Gespräche  seitens  der 
3  anderen  Sprechstellen  weder  durch  Nieder- 
drücken der  Taste  T  noch  durch  Abheben 
des  Fernsprechers  F  vom  selbstthätigen  Um- 
schalter unterbrochen  werden.  Ist,  wie  ange- 
nommen, die  Sprechstelle  III.  mit  der  Zentral- 
stelle bezw.  durch  diese  mit  einer  mittels  einer 
anderen  Leitung  angeschlossenen  Sprechsielle 
in  Korrespondenz  getreten,  dann  sind,  wie  vor- 
hin angegeben,  die  Anker  der  Apparate  S  bei 
den  3  Stellen  I.,  IL  und  IV.  nach  rechts  (vgl. 
Fig.  5 )  herübergelegt.  Bei  dieser  Stellung  sind 
bei  diesen  Stellen  die  Kontaktschrauben  g^  iso- 
lirt,  und  deshalb  kann  durch  Niederdrücken 
des  mit  diesem  Kontakt  in  Verbindung  stehen- 
den Hebels  der  Taste  T  eine  Aenderung  in 
den  Stromwegen  bezw.  das  Auftreten  eines 
störenden  Batteriestromes  in  denselben  nicht 
erfolgen.  Andererseits  ist  auch  die  beim  Tasten- 
druck eintretende  Trennung  des  Hebels  t  von 
seinem  Ruhekontakt  ohne  Einflufs,  weil  eine 
zweite  Verbindung  der  betreffenden  Leitungs- 
theile  bei  den  nicht  in  Korrespondenz  befind- 
lichen Sprechstellen  durch  den  Kontakt  zwi- 
schen s[  und  dem  Ankerhebel  des  Signalappa- 
rates S  hergestellt  ist.  Ebensowenig  kann  eine 
Unterbrechung  oder  Störung  der  Korrespon- 
denz seitens  der  Stellen  I.,  II.  und  IV.  durch 
Abheben  der  Femsprecher  vom  selbstthätigen 
Umschaher  herbeigeführt  werden ,  wxil  bei 
diesen  Stellen  die  von  dem  letztgenannten 
Apparate  nach  dem  Signalapparate  führenden 
Verbindungen  bei  g^  x  und  %  unterbrochen 
sind. 

Berlin,  2.  Januar  1886.  C.  Elsasser. 


Die  Vorschläge  von  Phelps  und  von  Edison 

und  Gilliland  zum  Telegraphiren  zwischen  einem 

fahrenden  Eisenbahnzug  und  den  Stationen. 

Im  Anschlufs  an  die  auf  S.  42  gebrachten 
Minheilungen  über  den  telegraphischen  Verkehr 
mit  einem  fahrenden  Eisenbahnzuge  mögen 
hier  einige  ergänzende  Bemerkungen  über  die 
Durchführung  der  von  Lucius  J.  Phelps  an- 
gegebenen Telegraphirweise  Platz  finden  und 
eine  dieser  verwandte  Anordnung  von  Edison 
und  Gilliland  beschrieben  werden. 

Die  Phelps  Induction  Telegraph  Com- 
pany (vgl.  1885,  S.  528)  hat  —  wie  Electrical 
World,  Bd.  6,  S.  231  (vgl.  auch  Telegraphic 
Journal,  Bd.  17,  S.  5 1 3)  berichtet  —  gefunden, 
dafs  sie  die  im  Jahrg.  1885,  S.  217,  kurz  be- 
sprochene, die  Induktion  zwischen  einem  zwi- 
schen den  Schienen  entlang  der  Bahn  geführten 
Draht  und  einem  auf  einem  Wagen  des  Zuges 
aufgerollten  Kupferdrahte  verwertende,  von 
Phelps  in  Vorschlag  gebrachte  Einrichtung 
mit  einem  Aufwände  von  nur  50  Dollars  für 
die  englische  Meile  (1,6  km)  auszuführen  ver- 
mag, während  sie  früher  diesen  Aufwand  auf 
300  Dollars  geschätzt  hatte.  Phelps  selbst 
berichtet,  dafs  man  bei  der  Ausführung  der 
Anlage  der  (20  km  langen)  Versuchsstrecke 
auf  dem  Harlem-River-Flügel  der  New  Haven 
Railroad  wegen  der  von  allen  Seiten  laut  ge- 
wordenen Zweifel  an  der  Möglichkeit,  auf  diese 
Weise  von  und  nach  einem  fahrenden  Eisen- 
bahnzuge zu  telegraphiren,  vorsichtshalber  die 
Anlage  so  vollkommen  als  möglich  gemacht 
habe,  dafs  man  deshalb  den  besten  Draht  ge- 
nommen habe,  der  150  Dollars  für  i  Meile 
gekostet  habe,  und  dafs  man  diesen  mit  einem 
Aufwände  von  100  Dollars  für  die  Meile  in 
eine  Holzrinne  eingeschlossen  habe;  50  Dollars 
endlich  haben  die  Arbeitskosten  für  i  Meile 
betragen. 

Bei  Benutzung  dieser  Anlage  zeigte  sich 
dann  aber,  wie  leicht  sich  der  Verkehr  mit 
einem  fahrenden  Zug  aufrecht  halten  liefs;  in 
der  Station  waren  nur  10  Bunsen  -  Elemente 
nöthig,  auf  dem  Wagen  blos  2.  Bei  einem 
im  vorigen  Frühjahr  angestellten  Versuche 
schaltete  Phelps  15000  Ohm  Widerstand  — 
mehr  hatte  er  nicht  zur  Verfügung  —  in  den 
Stromkreis,  während  dieBatterieauf  dem  Wagen 
aus  6  Bunsen -Elementen  bestand;  die  Signale 
waren  dabei  deutlich  zu  hören.  Eines  Tages 
entdeckte  man  zufällig,  dafs  man  bei  4  Fufs 
(1,22  m)  Entfernung  der  Drahtrolle  auf  dem 
Wagen  von  dem  Leitungsdrahte  telegraphiren 
konnte,  und  versuchte  nunmehr,  bei  nur  in 
einem  Geleise  liegenden  Leiter  zu  telegraphiren, 
während  der  Wagen  auf  demselben  oder  auf 
dem  anderen  Geleise  fuhr;  es  gelang  mit  ^o 
Elementen  in  der  Statior^.  und  (Qqi^^Jto 
Wagen;    der  Leiter   war  ciabei  üBer   ii^Fuls 
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(3,3  m)  von  der  Rolle  entfernt.  Weiter  ward 
untersucht,  ob  nicht  die  vollkommene  Isolation 
entbehrlich  w^äre  und  ein  gewöhnlicher  eiserner 
Telegraphendraht  auf  Isolatoren  verwendet 
werden  könnte.  Dazu  wurde  aus  Kupferdraht 
No.  12  fürs  Geben  und  Empfangen  zwischen 
dem  in  die  Station  einmündenden  Leiter  und 
der  Erdleitung  eine  Nebenschliefsung  zu  den 
Telegraphenapparaten  und  Batterien  in  der 
Station  hergestellt  und  in  sie  ein  Widerstand 
eingeschaltet.  Die  Leitung  zwischen  New 
Rochelle  und  Harlem  River  hat  100  Ohm 
Widerstand,  die  benutzten  Telephone  70  Ohm; 
in  der  Station  bestand  die  Batterie  aus  30 
grofsen  Bunsen- Elementen,  auf  dem  Wagen 
aus  1 1  kleinen.  Wurde  in  den  Nebenschlufs 
eine  Widerstandsrolle  von  i  Ohm  eingeschaltet, 
so  schien  das  Geräusch  auf  der  Linie  ganz 
ausgeschlossen  und  die  Signale  kamen  zwar 
abgeschwächt,  aber  klar  und  deutlich  an  und 
konnten  ebenso  leicht  verstanden  werden,  als 
wenn  die  ganze  Leitung  rein  wäre.  Dann 
wurde  \  Ohm,  darauf  ^  Ohm  eingeschaltet, 
und  noch  waren  die  Signale  vollkommen  klar 
imd  deutlich.  Selbst  bei  ^\  Ohm  war  der 
Verkehr  noch  möglich,  aber  es  bedurfte  des 
geübten  Ohres  eines  erfahrenen  Arbeiters.  Ja, 
als  man  mit  einem  einige  Fufs  langen  Kupfer- 
drahte No.  14  unter  allmäliger  Verkürzung  des- 
selben feststellen  wollte,  wie  .weit  man  den 
Widerstand  verkleinem  dürfe,  bevor  die  Ver- 
ständigung unmöglich  würde,  kam  man,  wie 
Phelps  miitheih,  bis  zur  unmittelbaren  Ver- 
bindung der  Enden  des  Leitungsdrahtes,  und 
noch  soll  der  Beamte  in  der  Station  die  an- 
kommenden Worte  niederzuschreiben  vermocht 
und  der  Beamte  auf  dem  Zuge  den  Ruf  be- 
antwortet haben.  Dabei  ging  nur  0,0001  von 
dem  Batteriestrom  in  die  Leitung,  und  beim 
Geben  vom  Zuge  aus  ging  nur  der  sieben- 
tausendste Theil  von  dem  induzirten  Strome 
durch  den  Empfänger. 

Auf  Grund  dieser  Versuche  soll  bei  künftigen 
Anlagen^)  blos  ein  gewöhnlicher  Telegraphen- 
draht angewendet  werden,  welcher  in  je  25  Fufs 
(7,5  m)  Entfernung  auf  besonders  dazu  her- 
gestellte Isolatoren  an  den  Verbindungslaschen 
der  Schienen  etwa  3  Zoll  (0,75  m)  nach  aufsen 
und  gerade  unter  der  Schienenfläche  gelegt 
werden  soll.  Die  Drahtrolle  auf  dem  Wagen 
soll  an  die  Aufsenseite  der  Räder  gelegt  wer- 
den, auf  der  einen  Seite  des  Wagens  vorwärts 
und  auf  der  anderen  rückwärts  gehen,  so  dafs 
jede  Wagenseite  dem  Drahte  zugewendet  wer- 
den kann.  Auf  diese  Weise  würde  die  ganze 
Anlage  nicht  theurer  werden,  als  das  Auflegen 
eines    Drahtes    mehr    auf    schon    vorhandene 


Stangen,  und  nur  halb  so  theuer  als  eine 
Leitung,  für  welche  erst  Stangen  gesetzt  werden 
müfsten,  wie  bei  neugebauten  Eisenbahnen. 

Anscheinend  haben  die  günstigen  Ergebnisse 
der  Versuche  mit  der  von  Phelps  ausgeführten 
Einrichtung  den  Anstofs  zu  einem  verwandten 
Vorschlage  gegeben,  dessen  Durchführung  noch 
billiger  sein  würde,  weil  bei  ihm  gar  nicht 
einmal  ein  besonderer  Leitungsdraht  für  den 
Verkehr  mit  dem  fahrenden  Zuge  herzustellen 
wäre,  für  denselben  vielmehr  die  Gesammt- 
heit  der  bereits  der  Eisenbahn  entlang  laufen- 
den Telegraphendrähte  mit  benutzt,  also  eine 
An  Doppeltelegraphie  durchgeführt  werden 
soll.  Da  nämlich  diese  Telegraphenleitungen, 
die  mit  ihren  beiderseitigen  Enden  an  Erde 
liegen,  sich  in  ihrer  Gesammtheit  als  die  eine 
Belegung  eines  ungeheuer  grofsen  Kondensators 
auffassen  lassen,  so  wollen  Edison  und 
Gilliland  eine  zugehörige,    möglichst    grofse 


')  Ucber  die  Art  und  Weise,  wie  seine  Telegraphirweise  auf 
einer  längeren  Eisenbahn  in  Verbindung  mit  den  Blocksignalen 
zur  Verhütung  von  Unglücksffillen  verwerthet  werden  könnte, 
verbreitet  sich  Phelps  in  der  Electhcal  World,  Bd.  6,  S.  i8a. 


zweite  Belegung  auf  dem  Zuge  herstellen  und 
die  zwischen  dem  fahrenden  Zug  und  den 
Telegraphendrähten  liegende  Luftschicht  als 
NichUeiter  des  Kondensators  benutzen.  Sie 
bringen  daher  aufsen  an  der  Seitenwand  der 
Wagen  einen  über  die  ganze  Länge  des  Wagens 
laufenden  Kupferblechstreifen  an  und  isoÜren 
denselben  durch  untergelegte  Ebonitplatten 
gegen  die  Wagen  wand.  Bei  der  Zusammen- 
stellung des  Zuges  werden  die  Kupferplatten 
der  einzelnen  Wagen  durch  biegsame  Leiter 
mit  einander  in  leitende  Verbindung  gebracht. 
Beim  Hinzufügen  einer  Ableitung  zur  Erde 
würde  dann  der  Kondensator  fertig  sein.  In 
dieser  Erdleitung  werden  nun  aber  die  auf  dem 
einen  Wagen  befindlichen  Apparate  zum  Geben 
und  Empfangen  der  Telegramme  untergebracht. 
Die  Einrichtung  und  Verbindung  der  Apparate 
auf  dem  Wagen  ist  ganz  die  gleiche  wie  in 
der  Bahnstation,  nur  dafs  in  letzterer  der  An- 
schlufs  der  Apparate  an  die  Leitimgen  L,  wie 
dies  die  obenstehende,   nach  La  lumiere  elec- 
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trique,  Bd.  19,  S.  161,  skizzirte  Abbildung  er- 
kennen läfst,  durch  eine  entsprechende  Anzahl 
von  Kondensatoren  c, . . .  vermittelt  wird.  Der  von 
dem  Kupferstreifen  auf  dem  Wagen  und  der 
zweiten  Belegung  der  Kondensatoren  c,. . .  in  der 
Station  ausgehende  Draht  d  fuhrt  durch  die 
sekundären  Windungen  einer  Induktionsrolle  / 
nach  dem  Telephon  F  und  dann  als  Erd- 
leitung e  zur  Erde,  auf  dem  Wagen  unter 
Mitbenutzung  der  Räder  und  der  Eisenbahn- 
schienen. Eine  am  Drahte  d  angelegte  Neben- 
schlielsung  nn  zu  den  sekundären  Windungen 
kann  mittels  des  Umschalters  U  nach  Bedarf 
geschlossen  oder  unterbrochen  werden.  Die 
primären  Windungen  des  Induktors  /  bilden 
mit  einer  Batterie  B  von  5  oder  6  Elementen, 
einem  Schliefsungsrade  R  und  einer  auf  diesem 
schleifenden  Kontaktfeder/  einen  lokalen  Strom- 
kreis, und  da  auf  der  Mantelfläche  des  Rades  R 
isolirende  und  leitende  Stellen  regelmäfsig  mit 
einander  abwechseln,  so  vrird  das  Rad  R  bei 
seinem  Umlaufen  eine  Folge  von  kurzen 
Strömen  durch  die  primäre  Rolle  von  J  senden, 
welche  die  sekundäre  Rolle  als  eine  ent- 
sprechende Folge  von  Wechselströmen  in  die 
Leitung  d  e  weitergiebt.  Geschieht  dies  auf  dem 
Wagen,  so  werden  die  Wechselströme  zur 
Ladung  der  Kupferplatten  verwendet,  erzeugen 
in  zweiter  Reihe  eine  dementsprechende  Ladung 
der  sämmtlichen  Telegraphenleitungen  L,  in 
dritter  Reihe  Ladungen  der  Kondensatoren  c, . . . 
in  der  Bahnstation  imd  in  dieser  endlich 
Wechselströme  in  dem  Telephon  F;  in  der 
Station  wird  natürlich  der  Umschalter  U  ge- 
schlossen, während  auf  dem  Wagen  jetzt  die 
Nebenschliefsung  n  n  im  Umschalter  U  unter- 
brochen ist. 

In  umgekehrter  Folge  reihen  sich  die  eben 
aufgeführten  elektrischen  Vorgänge  an  einander, 
wenn  das  Rad  R  in  der  Bahnstation  in  fort- 
laufende Umdrehung  versetzt  wird. 

Um  nun  aber  mit  der  einen  oder  der  anderen 
Aufeinanderfolge  dieser  elektrischen  Wirkungen 
telegraphiren  zu  können,  ist  noch  eine  Vorrich- 
tung nöthig,  mittels  welcher  das  sonst  auf- 
tretende beständige  Brummen  des  empfangenden 
Telephons  behufs  einer  Schriftbildung  unter- 
brochen werden  kann.  Dazu  dient  ein  ein- 
facher Taster  7*,  welcher  sowohl  auf  dem 
Wagen  wie  in  der  Station  eine  Nebenschliefsung 
V  V  zu  dem  Rade  R  schliefsen  und  dadurch 
die  Stromunterbrechungen  in  R  hintanhalten 
kann.  Mit  dem  Taster  T  wird  also  ganz  so 
wie  auf  Morse-Leitungen  zu  arbeiten  sein. 

Will  man  die  Zuleitungsdrähte  s[  nach  den 
Kondensatoren  Cj . . .  nicht  an  die  Telegraphen- 
leitungen L  anlegen,  so  könnte  man  genügend 
grofse  Metallplatten  den  Leitungen  L  gegenüber 
anbringen  und  diese  gleich  durch  einen  Draht 
mit  der  sekundären  Wickelung  des  Induktors  / 
verbinden. 


Da  es  nun  nöthig  ist,  dafs  der  leitende  Zu- 
sammenhang in  den  Drähten  L  nicht  unter- 
brochen werde,  in  jeder  Station  aber  mindestens 
ein  Draht  für  den  Telegraphendienst  benutzt 
wird,  so  bringt  man  am  Ende  jeder  Leitung  L 
die  in  der  Abbildung  rechts  ersichtliche  kleine 
Aenderung  an,  bezüglich  welcher  in  La  lumiere 
äearique  blos  angedeutet  wird,  der  Morse- 
Taster  t  sei  mit  einer  Nebenschliefsung  durch 
den  Kondensator  c  von  kleiner  Fläche  ver- 
sehen, welcher  einen  genügenden  Uebergang 
für  die  Induktionssignale  herstelle,  ohne  irgend 
etwas  in  Betreff  des  Empfängers  und  der  ge- 
wöhnlichen Rasselwecker  zu  ändern,  welche 
bei  P  und  Q  angedeutet  seien.  Die  Betrachtung 
dieses  Theiles  der  Figur  legt  aber  die  Ver- 
muthung  nahe,  dafs  der  Kondensator  c  nur 
gleichzeitig  mit  dem  Taster  t  in  und  aufser 
Dienst  gestellt  wird,  dafs  dagegen  mittelst  des 
Umschalters  a  eine  bleibende  Schliefsung  der 
Leitung  L^  innerhalb  der  Station  hergestellt  wird, 
sowohl  für  die  Induktionssignale,  wie  auch  für 
die  Morse- Ströme;  letztere  würden  dann  zu- 
nächst in  P  wirken,  mag  nun  P  ein  Empfänger 
sein  oder  etwa  ein  Relais  für  einen  im  Lokal- 
stromkreise der  Batterie  b  liegenden  Morse  Q. 

Einer  praktischen  Probe  scheint  dieser  Vor- 
schlag von  Edison  und  Gilliland  noch  nicht 
unterworfen  worden  zu  sein.  Bei  der  Empfind- 
lichkeit des  Telephons  möchte  es  indessen  als 
voreilig  erscheinen,  wollte  man  von  vornherein 
an  der  Ausführbarkeit  des  Gedankens  bei  ent- 
sprechender Wahl  des  Widerstandes  und  des 
Induktors  /  zweifeln.  Ja,  die  vorher  be- 
sprochenen Versuche  von  Phelps  sprechen 
auch  zu  seinem  Gunsten,  trotz  der  grofsen 
Dicke  der  als  Nichtleiter  in  den  Kondensatoren 
verwendeten  Luftschicht.  Erwarten  wir  also 
die  Entscheidung  von  Versuchen,  welche  unter 
der  Wirklichkeit  entsprechenden  Verhältnissen 
im  Grofsen  angestellt  werden.  Vielleicht  ge- 
schieht dies  bald,  da  in  Albany  unter  der  Be- 
zeichnung als  »Railway  Telegraph  and  Tele- 
phone Company«  bereits  eine  Gesellschaft  mit 
4  Millionen  Mark  Kapital  zur  Ausbeutung  der 
Erfindung  gegründet  sein  soll,  an  welcher 
hauptsächlich  Edison,  Gilliland,  Batchelor 
u.  A.  betheiligt  sind. 


Chaperons  Weichen-Kontakt 

Die  ft-anzösischen  Eisenbahnen  haben  sich 
bekanntlich,  ehe  sie  sich  zur  Errichtung  von 
zentralisirten  Weichen-  und  Signal-SteUappara- 
ten  entschliefsen  mochten,  vielfach  durch  eine 
elektrische  Weichenkontrole  zu  behelfen  ver- 
sucht, und  es  werden  dort  solche  Kontrolen 
auch  noch  derzeit  angewendet.  Aehnliche 
Verhältnisse  finden  sich  theilvufEi^e^^^audvTiii 
Italien.  ^'9'^'^^^  by \L3Oug IC 
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Bei  der  französischen  Nordbahn  war  es 
Lartigue,  der  für  die  Weichenkonirole  seine 
Quecksilberkoniakte  (vgl.  Zeizsche,  Handbuch, 
Bd.  4,  S.  753)  in  ausgedehntem  Mafse  zur  An- 
wendung brachte;  die  französische  Ostbahn 
benutzte  Federkontakte*)  u.  s.  w.  Die  Em- 
pfangsapparate sind  gewöhnliche  Rasselwecker, 
oder  auch  Wecker  mit  Eallscheiben,  oder  endlich 
Elektromagnete,  welche  ein  farbiges  Scheibchen 
hinter  einem  Fensterchen  hin-  und  zurück- 
stellen, etwa  auch  bei  der  einen  oder  anderen 
Ankerlage  noch  den  Lokalschlufs  einer  Wecker- 
linie schliefsen. 

Die  Erfahrungen,  welche  man  über  die 
Dauerhaftigkeit  und  Betriebsicherheit  der  Wei- 
chenkontakte machte,  waren  jedoch  keineswegs 
so  günstig,  als  es  erwünscht  gewesen  wäre. 

Die  Mittelmeerbahn  verwendet  nun  seit  län- 
gerer Zeit  Weichenkontrolvorrichtungen  mit 
Gleiikontakten,  welche  ihrem  Zwecke  ganz  be- 
sonders entsprechen  sollen,  indem  sie,  richtig 
eingestellt,  schon  bei  i  mm  Abweichung  der 
Spitzschiene  von  der  Stockschiene  des  Wechsels 
ansprechen  und  nur  geringem  Verschleifs  unter- 
liegen. Die  von  Chaperon  herrührende  An- 
ordnung dieser  Kontakte  ist  äufserst  einfach. 
Auf  der  in  einem  gufseisernen  Gestelle  G, 
Fig.  I  und  2,  gelagerten  Axe  x  sitzt  ein  Winkel- 
hebel P  Q  fest,  dgssen  gabelförmiger  Arm  P 
durch  den  Drehbolzen/?  mit  der  Stange  S  ver- 
bunden ist,  während  der  zweite  Arm  Q  ein 
ziemlich  schweres  Gegengewicht  bildet,  das  die 
Stange  S  in  der  Richtung  des  in  Fig.  i  ein- 
gezeichneten Pfeiles  zu  drücken  strebt.  Auf.r 
sitzt  femer  ein  gufseiserner  Ring  R,  an  dem 
der  aus  gleichem  Material  bestehende  Kreis- 
sektor Y  angegossen  ist.  Der  ziemlich  breite 
Rand  des  Sektors  Y  wird  durch  die  daran  be- 
festigte Hartgummischicht  h  isolirt,  und  in  diese 
Isolirschicht  ist  ein  Silberstreifen  A  eingelegt. 
Gegen  Y  pressen  sich  die  zwei  kräftigen  Fe- 
dern F,  und  Fj,  welche  an  einem  an  die  vor- 
dere Lagerwand  angegossenen  Tischchen  g 
zwischen  zwei  Hartgummiplättchen  a,  und  a^ 
mittels  vier  Schrauben  m,  m  festgeklemmt  werden. 
An  den  freien  Enden  der  Federn  sind  mittels 
der  Klemmschrauben  K^  und  K^  die  Enden  Lj 
und  Ljj  der  Kontrolleiiung  angeschlossen. 

Die  ganze  Kontaktvorrichtung  wird  mit  vier 
Gestellschrauben  an  dem  Holzwerke  des 
Weichenrostes  festgemacht  und  durch  eine  über- 
gestülpte, an  das  gufseiserne  Gestell  anzuschrau- 
bende Blechhaube  geschützt.  Für  die  Stange  S 
wird  etwa  40  cm  hinter  der  Weichenspitze  ein 
Loch  durch  die  Stockschiene  gebohrt,  dann 
die  Stange  durchgesteckt  und  vom  mit  dem 
Kopfringe  r  versehen,    sowie  rückwärts  mittels 


des  Bolzens  p  in  P  eingehängt.  Mit  dem  Kopf- 
ringe  r  lehnt  sich  S  vermöge  der  Wirkung 
des  Gewichtes  Q  gegen  die  innere  Fläche  der 
Spitzschiene  der  Weiche  und  dadurch  über- 
tragen sich  die  Bewegungen  der  letzteren  (der 
Weichenzunge)  auf  das  Winkelstück  P  Q,  sowie 
auf  den  Sektor  Y.  Will  man  die  Schwächung 
der  Stockschiene  durch  das  Loch  für  S  ver- 
meiden, so  kann  S  ebensowohl  gekröpft,  unter- 
halb der  Stockschiene  geführt  und  an  der 
Aufsenseite  der  Spitzschiene  an  deren  Fufs  mit 
Hülfe  einer  Klemmschraube  steif  befestigt  wer- 
den.    Sobald  S    und    der   ganze  Ständer  ihre 

Fig.  I. 


•)  Auf  der  Wiener  Ausstellung  1883  war  von  der  öster- 
reichisch-ungarischen Staatseisenbahngesellschaft  ein  Pollitzer- 
scher  Weichen kontakt  zur  Anschauung  gebracht  (Vgl.  Zeit- 
schrift für  Elektrotechnik,  1885,  S.  316.) 


richtige  Lage  haben  und  festgemacht  sind,  wird 
bei  jener  Weichenstellung,  bei  welcher  in  der 
Kontrolleitung    Siromschlufe     vorhanden    sein 


Fig.  2 


soll,  der  Sektor  Y  bezw.  der  Ring  R  gehörig 
eingesteUt,  so  dafs  der  Silberstreifen  A  genau 
an  die  Kontaktenden  c, ,  c^  der  Federn  F,  und  F, 
zu  liegen  kommt,  der  Strom  also  anstandslos 
von  L^  über  F,,  A  und  F^  nach  L,,  oder 
umgekehrt,  seinen  Weg  findet.  In  dieser  Lage 
wird  R  mittels  der  beiden  Stahlschrauben  s^ 
und  $2  an  x  fixirt. 

Es  ist  selbstverständlich,  dafs  je  nach  Art 
der  gewünschten  Kontrole  die  Breite,  sowie 
Lage  des  Silberstreifens  angemessen  zu  wählen 
sein  wird.  Die  in  Fig.  1  und  2  dargestellte 
Anordnung  würde  beispielsweise  für  die  Fahr- 
strafsenkontrole  passend  sein,  unter  der  Vor- 
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aussetzung ,  dafs  in  der  Kontrolleitung  der 
Strom  geschlossen  sein  soll,  wenn  die  Weiche 
für  die  Fahrt  in  die  Gerade  gestellt  ist. 

'  Die  Verwendung  von  derlei  Weichenkon- 
takten für  die  Kontrole  von  Weichenstrafsen 
wird  übrigens  im  gleichen  Mafse  aufser  Ge- 
brauch kommen,  wie  die  Zentral  weichen-  und 
Signalstellapparate  an  Anwendung  gewinnen. 
Das  Bedürfnifs  einer  Weichenkontrole  bleibt 
aber  gleichwohl  aufrecht,  wenn  auch  in  einem 
anderen  Sinne ,  nämlich  rücksichtlich  des 
Weichenaufschneidens  oder  des  nicht  ge- 
nauen Anschliefsens  der  Spitzschiene 
an  die  Stockschiene.  Für  jede  dieser 
Kontrolen  ist,  wie  man  sieht,  die  vorgeschil- 
dene  Kontaktvorrichtung  geeignet,  und  es  er- 
scheint keineswegs  ausgeschlossen,  bei  ange- 
messener Anordnung  der  Breite  und  Lage  des 
Silbersireifens  selbst  beide  letztgedachten 
Weichcnkontrolformen  mittels  eines  einzigen 
Kontaktapparates  gleichzeitig  zu  erzielen. 

L.  K. 


Elektrische  Bogenlampen  von  Gebruder  Nagio 
In  Beriln. 

Die  nachstehenden  Fig.  i  bis  4  zeigen  zwei 
Bogenlampen,  welche  von  obiger  Firma  her- 
gestellt werden  und  deren  gröfsere  Lampe  für 
I  000  bis  i  200  Normalkerzen,  die  kleinere  für 
250  bis  500  Normalkerzen  Lichtstärke  bestimmt 
sind. 

Fig.  I  und  2  zeigen  die  innere  Einrichtung 
des  Mechanismus  der  grofsen  Bogenlampe.  Die 
eigenthümliche  Konstruktion  der  Elektromagnete 
sowie  des  die  Regulirung  des  Lichtbogens  be- 
wirkenden Ankers  ist  hierbei  besonders  hervor- 
zuheben. 

Auf  dem  hufeisenförmigen  Elektromagnete 
sind  die  Magnetrollen  derartig  angeordnet,  dafs 
die  primären  Magnetrollen  m,  welche  im  Haupt- 
stromkreise liegen,  etwa  zwei  Drittel  der  Magnet- 
kerne einnehmen,  während  die  sekundären 
Magnetrollen  n,  welche  im  Nebenschlüsse  liegen, 
niu*  ein  Drittel  der  Länge  ausfüllen,  und  zwar 
dicht  unter  den  Polschuhen  ^,  um  hier  die 
gröfste  Wirkung  im  entgegengesetzten  Sinne 
zu  den  primären  Magnetrollen  auszuüben.  Der 
Anker  a  bewegt  sich  zwischen  den  Pol- 
schuhen b  der  Elektromagnete  und  ist  auf 
beiden  Seiten  nach  unten  etwas  keilförmig  ab- 
geschrägt. Durch  diese  Anordnung  wird  nicht 
nur  ein  gröfserer  Hub,  sondern  auch  eine  viel 
gleichmäfsigere  Anziehung  des  Ankers  erzielt. 
Durch  die  viel  kräftigere  Wirkung  des  Elektro- 
magnetes  gegenüber  dem  Solenoide  werden 
entstehende  Reibungswiderstände  u.  s.  w.  viel 
leichter  überwunden,  was  nicht  unwesentlich 
zu  einem  guten  Funktioniren  der  Lampe  bei- 
trägt. 


Der  Kohlenhalter  k  besteht  aus  einem  Metall- 
rohre mit  Zahnstange,  welch  letztere  in  ein 
Laufwerk  eingreift  und  dadurch  festgehaken 
wird.  Wird  der  Anker  a  behufs  Bildung  des 
Lichtbogens  angezogen,  so  hebt  sich  das  Lauf- 
werk und  mit  ihm  der  Kohlenhalter.  Das 
Laufwerk  ist  alsdann  durch  die  Feder  v  arretirt. 
Entsprechend  dem  Abbrennen  der  Kohle  wird 
nun  der  Anker  losgelassen,  das  Laufwerk  mit 
dem  Kohlenhalter  senkt  sich  allmählich,  bis 
auf  dem  tiefsten  Punkte  das  Laufwerk  frei  wird 
und  nur  noch  den  Kohlenhalter  nachgleiten 
läfst.      Ein    geringes    Heben    des    Laufwerkes 


Fig.  I. 


Fig.  2. 


arretirt  dasselbe  und  erhält  auf  diese  Weise 
den  Lichtbogen  in  seiner  normalen  Gröfse. 

Mittels  der  Spiralfeder/,  Fig.  i,  kann  der 
Lichtbogen  gröfser  oder  kleiner  eingestellt 
werden. 

Beim  zufälligen  Verlöschen  der  Lampe  schaltet 
sich  durch  einen  besonderen  Elektromagnet  an 
Stelle  der  Lampe  ein  entsprechender  Wider- 
stand in  den  Stromkreis,  so  dafs  ein  Weiter- 
brennen der  anderen  Lampen  gesichert  ist. 

Bei  den  kleinen  Bogenlampen,  Fig.  3  und  4, 
ist  das  Prinzip,  dafs  sich  der  Anker  zwischen 
den  Polschuhen  bewegt,  beibehalten.  Nur  sind 
die  beiden  Elektromagnetrollen  getrennt  ^nge- 

12 
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ordnet,  so  dafs  sich  der  im  Nebenschlüsse 
liegende  Elektromagnet  n  über  dem  vom 
Hauptstrom  erregten  befindet.  Die  Polschuhe 
sind  hierbei  einander  zugekehrt  und  wirken 
jeder  für  sich  auf  den  Anker  a  ein. 

Durch  diese  Anordnung  ist  eine  aufserordent- 
liche  Empfindlichkeit  für  die  geringsten  Wider- 
standsdifferenzen im  Lichtbogen  erzielt,  die  bei 
den  zur  Verwendung  kommenden  geringen 
Stromstärken    von    grofser  Bedeutung    ist,    da 


kleine  Schwankungen  in  der  Lichtstärke  hier 
viel  mehr  als  bei  grofsen  Bogenlampen  hervor- 
treten. Beide  Lampen  können  sowohl  hinter 
einander,  als  auch  bei  Glühlichtanlagen  neben 
einander  ohne  weitere  Veränderung  in  den 
Stromkreis  eingeschaltet  werden. 

Gr. 


KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


[Mftgnetisohe  Stönm^  am  9.  Janaar  1886.]  An  diesem 
Tage  ist  eine  Störung  des  magnetischen  Zustandes 
der  Erde  von  ungewöhnlicher  Stärke  wahrgenommen 
worden.  Die  magnetischen  Registrirapparate  im 
magnetischen  Observatorium  des  Herrn  Moureau 
im  Park  Saint -Maur  und  des  Dr.  Fines  im  Ob- 
servatorium zu  Perpignan  haben  eine  bis  in  die 
kleinsten  Einzelheiten  gehende  Uebereinstimmung 
der  aufgezeichneten  Kurven  ergeben.  Die  Unruhe 
der  Magnetnadel  begann  um  8  Uhr  is  Min.  Morgens; 
die  erste  heftige  Erschütterung  erfolgte  zwischen 
9  und  10  Uhr  30  Min.  Von  4  Uhr  45  Min.  Nach- 
mittags an  nahm  die  Horizontalkomponente  rasch 
ab,  bis  um  Vts  ihres  Werthes,  die  Vertikalkompo- 
nente dagegen  wuchs  um  ViM)  die  Deklination  nahm 
gleichzeitig  bis  7  Uhr  15  Min.  um  38'  ab.  Nach 
einer  kurz  dauernden  Umkehr  des  Smnes  der  Stö- 
rung erfolgte  eine  zweite  noch  heftigere,  in  dem- 
selben Sinne  wie  die  vorhergehende,  zwischen  8  Uhr 


r5  Min.  und  9  Uhr.  Die  Abweichung  betrug  dies- 
mal: Deklination  53  Min.,  Horizontalkomponente  Vm» 
Vertikalkomponente  ^f^^. 

Während  der  ersten  der  beiden  Hauptoszillationen 
erfolgten  die  Aenderungen  der  Deklination  und  der 
Horizontalkomponente  in  gleichem  Sinne,  bei  der 
zweiten  in  entgegengesetztem  Sinne. 

R.  R. 

[Neues  Kabel  im  AÜantisohen  Osean.]  Die  englische 
Regierung  hat  die  Lieferung  eines  neuen  unter- 
seeischen Telegraphenkabels  ausgeschrieben,  das 
von  Halifax  in  Neu-Schotdand  nach  Bermuda  und 
Jamaica  gelegt  werden  soll.  Der  Unternehmer  dieses 
Kabels  mufs  geeignete  Veranstaltungen  treffen,  dafs 
alle  mit  demselben  beförderten  Telegramme  auf  die 
Kabel  der  Atlantischen  und  der  West  India  und 
Panama  Gable  Gesellschaft  übergehen  können,  und 
umgekehrt,  so  dafs  ein  regelmäfsiger  Dienst  zwi- 
schen dem  vereinigten  Königreich,  Bermuda  und 
den  britischen  Besitzungen  in  West -Indien  ge- 
sichert ist.  Das  Kabel  ist  in  12  Monaten  nach  An- 
nahme des  Angebotes  betriebsfähig  herzustellen,  und 
der  Unternehmer  hat  sich  zu  verpflichten  zur 
Unterhaltung  des  Kabels,  Einrichtung  der  Stationen, 
Stellung  des  Personals  u.  s.  w.  Den  Telegrammen 
der  englischen  oder  Kolonialregierung  ist  auf  Ver- 
laneen  stets  der  Vorzug  zu  geben;  oiese  sind  zur 
Haßte  des  für  andere  Telegramme  vereinbarten 
Preises  zu  befördern.  In  Kriegszeiten  kann  die 
Regierung  irgend  eine  Station  besetzen  und  dann 
den  Dienst  selbst  übernehmen.  Alle  auf  dem  Kabel 
erzielten  Einnahmen  gehören,  soweit  dies  die  Re- 
gierung betrifft,  dem  Unternehmer.  Der  Vertrag 
wird  auf  20  Jahre  abgeschlossen  und  auf  diese  Zeit 
wird  auch  ein  Staatszuschufs  in  Aussicht  gestellt 


[Monetelegrajphie  mit  fflhlbaren  Zeichen.]  Unter  den 
elektrischen  Telegraphen  ist  bisher  der  dem  Jahre 
18^0  angehörige  physiologische  Telegraph  des 
holländischen  Physikers  Vors  sei  mann  de  Heer*) 
der  einzige,  in  welchem  das  Gefühl  unmittelbar 
zum  Entzinem  der  telegraphischen  Zeichen  benutzt 
wird.  DaOs  auch  ein  geübtes  Gefühl  die  auf  elek- 
trischem Wege  hervorgerufenen  Bewegungen  als 
telegraphische  Zeichen  unmittelbar  würde  entziffern 
können,  liegt  auf  der  Hand  (vgl.  auch  Zetzsche, 
Handbuch,  Bd.  i,  S.  3) ;  doch  hat  man  sie  bisher  lieber 
dem  Auge  oder  dem  Ohre  wahrnehmbar  gemacht. 
Kürzlich  hat  aber  L.Leonard  in  dem  Bulletin 
de  la  Societe  Bel^e  d'Electriciens,  Bd.  2,  S.  205 
(vgl.  auch  Lumiere  electrique,  Bd.  iq,  S.  35),  die  Vor- 
züge des  Lesens  nach  dem  Gefühl  erörtert  und 
den  Vorschlag  gemacht,  den  Morse  dazu  umzu- 
bauen. Es  ist  ja  nicht  unrichtig,  dafs  es  beim  Lesen 
der  Farbschritt  unvortheilhaft  ist,  dafs  das  Au^ 
abwechselnd  auf  den  Streifen  mit  der  Morseschrift 
und  das  Papierblatt  mit  der  Handschrift  blicken 
mufs,  und  es  ist  femer  oft  störend,  dafs  beinf  Lesen 
nach  dem  Gehör  auch  fremde  Geräusche  das  Ohr 
des  Nehmenden  belästigen,  allein  es  steht  auch  zu 
befllrchten,  dafs  die  Beamten  beim  Lesen  nach  dem 
Gefühl  nur  zu  bald  das  Geschäft  we^en  Fühl- 
losigkeit  würden  aufgeben  müssen,  eme  groüse 
Telegraphirgeschwindigkeit  aber  würde  dabei 
schwerlich  zu  erzielen  sein ;  das  GefUhl  ist  ja  lang- 
samer als  Gesicht  und  Gehör,  und  die  sichere 
Unterscheidung   langer   und  kurzer  Gefühle   dürfte 


l  Vgl.  PoffgendorffB  Annalen,  Bd.  46,  S.  516.  —  Von  einem 
physiologisch-elektrischen  Signaiisiren  spricht  Matzenauer  in 
der  Zeitschrift  des  deutsch-österreichischen  Telegraphen  -Vereins, 
Bd.  p,  S.  15.  —  Ein  mechanisch  —  durch  öfteres  Anziehen  und 
Losfassen  der  Bremsen  —  hervorgebrachtes  fühlbares  Signal  war 
zeitweilig  bei  der  Oesterreichischen  Staatseisenbahn- GesellschaA 
in  Gebrauch;  vgl.  v.  Weber,  das  Telegraphen-  und  Signal- 
wesen der  Eisenbahnen,  S.  155*  Anm.  171. 
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auf  die  Dauer  und  bei  raschem  Arbeiten  grofse 
Schwierigkeiten  machen.  Leonard  will  übrigens 
den  Ankerhebei  des  Morse  einfach  entweder  gegen 
den  oberen  Theil  des  Mittelgliedes  des  Mittelfingers 
stofsen  lassen  oder  gegen  die  feinfühlende  Spitze 
irgend  eines  Fingers;  der  Vorzug  wird  dabei  der 
linken  Hand  gegeben,  welche  oequem  auf  eine 
Platte  neben  dem  Elektromagnete  gelegt  werden  soll. 
Beim  Telegraphiren  mit  Strömen  von  verschiedener 
Richtung  würden  diese  die  eine  und  die  andere 
von  zwei  eine  Art  Gabel  bildenden  Spitzen,  welche 
am  Ende  des  polarisirten  Ankers  angebracht  sind, 
gegen  den  zwischen  die  beiden  Spitzen  zu  legen- 
den Minelfinger  hinbewegen ;  dabei  soU  die  stumpfe 
Spitze  auf  dem  Nagel,  die  in  eine  leicht  gebogene 
Platte  auslaufende  gegen  das  Fleisch  stofsen  und 
erstere  die  Punkte,  letztere  die  Striche  ceben.  Die 
Rechte  bliebe  zum  Schreiben  frei  und  das  Aujge 
hätte  nur  ihr  zu  folgen.  Die  Linke  soll  auch  beim 
Geben  den  Taster  handhaben  und  letzterer  viel 
leichter  ausgeführt  werden,  als  bisher. 


[Fernsprecheii  auf  ^(sere  BatferDiiDgeii.]  In  dem  Journal 
Portfeuille  economique  des  machines,  3.  Serie,  Bd.  1 1, 
vom  Januar  1886,  befindet  sich  unter  obiger  Ueber- 
schrift  auf  S.  12  und  13  u.  A.  die  Beschreibung 
eines  von  L.  Maiche  vorgeschlagenen  Systems 
ftlr  Fernsprechverbindungen  auf  grofse  Entfernun- 
gen. Dieses  System,  bei  welchem  dieselben  Draht- 
leitun^en  gleichzeitig  für  den  Telegraphen-  und  ftlr 
den  Femsprechbetrieb  benutzt  werden,  weicht  in- 
sofern von  dem  bekannten  van  Rysselberghe' sehen 
Systeme  ^vgl.  1883,  S.  291;  1885,  S.  186)  ab,  als 
dasselbe  aas  Ziel  verfolgt  ^  das  Auftreten  der  den 
Fernsprechverkehr  nachtheilig  beeinflussenden  Tele- 
graphir-  bezw.  Induktionsströme  in  den  Fernsprech- 
apparaten zu  verhindern,  während  van  Ryssel- 
berghe nur  die  Wirkung  dieser  Ströme  auf  die 
genannten  Apparate  unschädlich  macht.  Maiche 
hat  die  Anorcuiung  derart  gewählt,  dafs  die  Ein- 
richtung bei  den  Telegraphenämtern  in  keiner  Weise 
einer  Aenderung  bedart*  er  ersetzt  nur  die  beim 
Femsprechbetriebe  mit  Mikrophon  gewöhnlich  in 
Anwendung  stehenden  Induktionsrollen  durch 
andere,  ftir  den  beabsichtigten  Zweck  besonders 
eingerichtete  Induktionsrollen. 

Diese  Rollen  sind  mit  3  von  einander  getrennten 
Drahtspiralen  m,  m',  p  —  Fig.  i  —  versehen-  die 
mittlere  derselben  p  ist  in  der  gewöhnlichen  Weise 
mit  den  zur  Ausrüstung  einer  r  ernsprechstelle  ge- 
hörigen Apparaten:  Mikrophon  M,  Batterie  B  und 
Empfangsapparat  F  verbunden,  und  es  tritt  diese 
Spirale  demnach  an  Stelle  der  primären  Spirale  der 
gewöhnlichen  Induktionsrolle.  Die  beiden  äpiralen  u 
und  m'  sind  einerseits  mit  je  einer  der  zur  entfernt 
belegenen  Zentralstelle  ftlhrenden  beiden  Leitungen  L 
bezw.  L'y  andererseits  unter  einander  und  mittels 
des  bei  a  abzweigenden  Leitungsdrahtes  /  mit  den 
Apparaten  eines  Telegraphenamtes  A  verbunden. 
Die  Schaltungen  sind  so  angeordnet,  dafs  die  von 
A  ausgehenden,  die  Leitungen  L  und  D  zugleich 
und  in  gleicher  Richtung  durchlaufenden  Ströme  in 
den  Spiralen  u  und  u'  eine  solche  Richtung  haben, 
dafe  aieselben«  in  der  Spirale  p  Ströme  von  ent- 
gegengesetzter Richtung  induziren.  Diese  heben 
sich  unter  der  Voraussetzung  auf,  dafs  die  indu- 
zirenden  Ströme  gleiche  Stärke  haben  und  die 
Spiralen  u  und  u'  m  jeder  Beziehung  symmetrisch 
zur  Spirale  p  angeordnet  sind.  Ist  dies  der  Fall, 
dann  können  die  Telegraphirströme  auf  den  Fern- 
sprech-Empfangsapparat  nicht  einwirken.  Werden 
aagegen  bei  Benutzung  des  Mikrophons  M  als  Geber 
elektrische  Ströme  wechselnder  Richtung  und  Stärke 
in  der  Spirale  p  erzeugt,  dann  summiren  sich  die 
hierdurch  in  den  beiden  Spiralen  u  und  ti'  hervor- 
gerufenen Induktionsströme.    Letztere  durchlaufen 


zirkulär  sowohl  die  beiden  Leitungen  L  und  L '  als 
auch  die  Spiralen  u  und  u'  des  Induktionsapparates 
bei  der  entfernten,  in  gleicher  Weise  eingerichteten 
Zentralstelle.  Die  hierdurch  in  der  Spirale  p  von 
den  Rollen  u  und  u'  induzirten  Ströme  haben 
gleiche  Richtung  und  setzen  den  Fernsprech- 
empfänger  F  in  Thätigkeit. 

Wesentiich  dieselbe  Anordnung  ist  schon  frühen 
und  zwar  auf  S.  284,  Jahrg.  1885,  dieser  Zeitschrift 
von  G.  Elsasser  angegeben.  Hierbei  war  be- 
absichtigt, eine  aus  Hin-  und  Rückleitung  bestehende 
Verbindung  zweier  entfernt  von  einander  liegenden 
Fernsprechnetze  gleichzeitig  zu  zwei  Fern- 
sprechverbindungen zu  benutzen.  Diese  An- 
ordnung ist  aus  der  hier  wieder  abgedruckten  Fig.  2 
zu  ersehen.   Wird  hier  zwischen  l^  und  E^  —  unter 

Fig.  I. 
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Aufhebung  der  Erdverbindung  —  ein  Fernsprech- 
system eingeschaltet,  dann  ergiebt  sich  dem  Prinzipe 
nach  die  vorbeschriebene,  von  Maiche  angegebene 
Anordnung.  Der  in  Fig.  2  angedeutete  Kondensator 


hat  sich  bei  den  angestellten  Versuchen  als  über- 
flüssig erwiesen. 

Bei  dem  vorbeschriebenen  Systeme  von  Maiche 
zu  gleichzeitigem  Betriebe  von  Verbindungsleitun- 
cen  mittels  Fernsprech-  und  Telegraphenapparaten 
können  die  beiden  ftlr  den  Femsprechbetrieb  als  Hin- 
und  Rückleitung  verwendeten  Drähte  ftir  den  Tele- 
graphenbetrieb nur  wie  eine  einfache  Leitung  be- 
nutzt werden.  Zur  Vermeidung  dieses  Uebelstandes 
oder  vielmehr  zur  weiteren  Ausnutzung  von  zwei 
zwischen  verschiedenen  Orten  vorhandenen  Lei- 
tungsdrähten schlägt  Maiche  vor,  die  mit  den 
äufseren  Spiralen  u  und  u'  —  vgl.  Fig.  i  —  ver- 
bundenen Leitungsdrähte  getrennt  von  einander  zu 
je  einem  besonderen  Telegraphensysteme  zu  führen, 
so  dafs  jeder  Draht  ftir  sich  und  unabhängig  vom 
anderen  für  den  Telegraphenbetrieb  nutzbar  ge- 
macht wird.  Die  dritte  Spirale  der  Induktionsrolle 
soll  nur  mit  dem  Mikrophon  und  der  zugehörigen 
Batterie  in  Verbindung  stehen,  während  der  Fern- 
sprech-Empfangsapparat  in  eine  die  beiden  Leitun- 
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gen  —  an  einer  zwischen  der  Induktionsrolle  und 
den  Telegraphenapparaten  liegenden  Stelle  —  ver- 
bindende Zweiglpitung  eingeschaltet  ist,  und  zwar 
unter  Vorschaltung  je  eines  Kondensators  zu  beiden 
Seiten  des  Fernsprechapparates.  Die  bei  dieser  An- 
ordnung in  den  beiden  Leitungen  zirkulirenden 
Telegraphirströme  werden  wohl  niemals  gleich- 
zeitig und  in  gleicher  Stärke  auftreten;  der  be- 
absichtigte Zweck  dürfte  demnach  wohl  nicht  er- 
reicht werden,  wie  dies  auch  in  dem  in  Rede 
stehenden  Artikel  ausgesprochen  ist.  Das  den  Fern- 
sprechverkehr störende  knatternde  Geräusch  der 
Telegraphirströme  wird  immer,  wenn  zuweilen  auch 
etwas  abgeschwächt,  zu  hören  sein. 

Es  mag  schliefslich  darauf  hingewiesen  werden, 
dafs  die  auf  S.  189  und  190  des  Jahrganges  1885 
(vgl.  auch  1882.  S.  244)  gemachten  Mittheilungen  in 
der  Zeitschrift  fiir  Elektrotechnik,  1886,  S.  54  und  55, 
eine  unrichtige  Auffassung  gefunden  haben.  Wie 
auch  aus  den  m  den  Anmerkungen  i)  und  2)  auf  S.  190 
angezogenen  Quellen  bezw.  Dinglers  Polytechnischem 
Journal,  Bd.  231.  S.  143,  klar  hervorgeht,  wurden 
nämlich  auch  schon  die  ersten  Versuche  über  die 
Doppeltelegraphie  mit  Fernsprecher  und  Morse  in 
Difi'erenzstromschaltung  im  Dezember  1877  ^"^ 
Anregung  und  nach  den  Angaben  des  Protessors 
Zetzsche  angestellt  C.  E. 


[HilU  selbstthäiiger  Feuermelder.]  Die  Zahl  der  selbst- 
thätigen  Feuersignalgeber,  weiche  darauf  berechnet 
sind,  dafs  sie  beim  Schmelzen  einer  Legirung  oder 
einer  anderen  geeigneten  Mischung  in  Thätiekeit 
treten,  ist  kürzlich  durch  den  Amerikaner  Hill 
wieder  um  einen  vermehrt  worden.  Eine  Beschrei- 
bung desselben  findet  sich  in  La  lumiere  electriaue, 
Bd.  19,  S.  177.  Er  gleicht  äufserlich  ganz  den  be- 
kannten uebern  in  Büchsenform  für  Haustele- 
sraphen;  die  bei  letzteren  den  eigentlichen  Druck- 
knopf enthaltende  runde  Oeffnung  der  Büchse  ist 
aber  mit  einer  sich  nach  oben  wölbenden  Kupfer- 
platte  verschlossen,  an  deren  Unterseite  mittels  eines 
Stiftes  die  Spiral  gewundene  Kontaktfeder  mit  dem 
einen  Ende  so  angelöthet  ist,  dafs  sie  entsprechend 
gespannt  ist  und  dabei  den  Stromkreis  nicht  schliefst. 
Steigt  aber  die  Temperatur  auf  etwa  70°  C,  so 
schmilzt  das  Loth  und  die  Feder  zieht  sich  zu- 
sammen, macht  Kontakt  und  bringt  eine  elektrische 
Klineel  zum  Läuten.  Dasselbe  würde  sich  auch 
durcn  einen  kräftigen  Druck  auf  die  Kupferplatte 
erreichen  lassen.  Dieser  Feuermelder  soll  wegen 
der  geringen  Menge  von  Loth,  die  in  ihm  nur  ver- 
wendet werden  mufs,  und  bei  der  guten  Wärme- 
leitung der  Kupferplatte  sehr  empfindlich  sein. 

[Die  National  Telephone  Company]  hatte  nach  Elec- 
trician,  Bd.  16,  S.  152,  am  31.  Oktober  188^  folgende 
25  Verbindungslinien  zwischen  Städten  in  Betrieb, 
nämlich: 


Dundce  — Perth, 
Dundce  — Forfar, 
Dundee— Arbroath, 
Edinburgh  —  Glasgow, 
Glasgow  —  Grcenock, 
Glasgow  —  Paislcy, 
Glasgow  —  Dumbarton, 
Glasgow  —  Coatbridge, 
Glasgow  —  Hamilton, 
Maryport  —  Workington, 
Maryport  —  Whitchavcn, 
Bradtord  —  Leeds, 
Bradford  —  Huddersfield, 


Bradford  —  Halifox, 
Bradford  —  Dewsbury, 
Leeds  —  Dewsbuir, 
Leeds  —  Huddersfield, 
Leeds -Wakcfield, 
Dewsbury  —  Huddersfield, 
Halifax- Huddersfield, 
Birmingham —Wolverhampton, 
Birmingham  — Wednesbury, 
Wolverhampton  —Wednesbury, 
Nottingham — Loughboro, 
Sheffield -Leeds. 


In  den  in  nachfolgender  Tabelle  aufgeführten 
34  Städten  sind  die  beigesetzte  Zahl  von  Leitungen 
an  das  Vermittelungsamt  angeschlossen  und  zum 
allgemeinen  Verkehr  verfügbar,  aufserdem  aber  die 
daneben  angegebene  Zahl  von  Leitungen  für  privaten 
Gebrauch  vornanden;  auch  enthält  die  Tabelle  die 
jährlich  für  den  Anschlufs  eines  Theilnehmers  zu 
zahlende    Summe.     Die  Gesammtzahl   der  an  die 


öffentlichen  Vermittelungsämter  angeschlossenen 
Theilnehmer  beträgt  5  649  und  die  Zahl  der  Privat- 
anlagen 995. 


Stadt 


Dundee 

Perth 

Forfar 

Arbroath 

Aberdeen 

Inverness  

Kirkcaldy 

Edinburgh  .... 

Glasgow 

Greenock 

Paisley 

Dumbarton.  .  .  . 
Coatbridge  .... 

Hamilton 

Belfast 

Maryport 

Workington  .  .  . 
Whitehaven  .  .  . 

Carlisle 

Bradford 

Leeds  

Huddersfield .  .  . 
Dewsbury   .... 

Halifax 

Wakefield 

Sheffield 

Scarboro* 

Birmingham  .  .  . 
Wolverhampton 
Wednesbury .  .  . 
Brierley  Hill .  .  . 
Kidderminster  .  . 

Hanley 

Nottingham    .  .  . 


Jährlich 

Zahl 

zu 

der 

zahlender 

Theil- 

Betrag 

nehmer 

Mark 

200 

1030 

aoo 

128 

300 

8 

300 

8 

300 

463 

300 

73 

200 

41 

300 

331 

400 

99« 

280 

109 

300 

41 

300 

7 

300 

'h 

300 

300 

375 

300 

2 

300 

12 

300 

23 

300 

300 

4TO 

300 

388 

300 

78 

300 

105 

300 

52 

300 
200 

'^ 

340 

20 

300 

373 

340 

50 

340 

49 

340 

3 

300 

30 

340 

42 

300 

254 

Zahl 

der 

Privatlinien 


37 


I 
39 

3 
6 

69 
209 

14 

3S 


130 

1 
1 


49 
»9 

\l 

3 
3». 

1 


10 
54 


[EinfÜhmiiff  einheiilioher  Si^tle  bei  den  Eisenbabieii  in 
Frankreich.!  Bisher  besafs  in  Frankreich  jede  Eisen- 
bahngesellschaft  vollkommene  Freiheit  in  der  Aus- 
wahl und  Verwendung  der  Signalmittel,  und  es 
erschien  dies  ganz  unbedenklich,  weil  die  Zuc- 
beamten  jeder  Gesellschaft  deren  Bahnnetz  nicht 
zu  verlassen  pflegten  und  man  dann,  wenn  dies 
ausnahmsweise  auf  kurzen  Strecken  doch  nöthig 
wurde,  den  auf  ein  fremdes  Netz  Übertretenden 
Beamten  einen  Beamten  dieses  Netzes  beigab;  ja, 
selbst  im  Kriege  war  eine  Einheitlichkeit  aer 
Signale  seither  noch  nicht  als  nöthig  erschienen. 
Durch  Erlafs  vom  15.  November  1885  hat  aber  der 
französische  Arbeitsminister  nach  den  Vorschlägen 
des  Generaldirektors  der  Brücken  und  Strafsen,  der 
Minen  und  Eisenbahnen  Picard  den  sämmtlichen 
Eisenbahnen  ein  und  dasselbe  Signalbuch  (code 
de  signaux)  vorgeschrieben,  durch  welches  die 
Sprache  aer  Signale  vorgeschrieben  und  ein- 
heitlich geregelt  wird. 

Seber  elektrische  Beleaohtnng  von  OemUdeaostelliuigen.] 
er  die  geeignetste  Art  der  Beleuchtung  der  in 
diesem  Jahre  bevorstehenden  akademischen  Jubi- 
läumsausstellung hat  sich  eine  Diskussion  ent- 
sponnen. Professor  Dr.  Vogel  von  der  technischen 
Hochschule  in  Charlottenburg  hat  den  Vorschlag 
gemacht,  zu  diesem  Zwecke  Bogenlampen  zu  ver- 
wenden und  dem  Lichte  durch  die  Verwendung 
farbiger  Glocken  den  gewünschten  Ton  zu  geben. 
Demgegenüber  hat  Herr  Arthur  Wilke,  der  Re- 
dakteur des  Elektrotechnischen  Anzeigers,  ein- 
gewendet, dafs  bei  Beleuchtung  von  Gemälden 
durch  Bogenlicht  die  volle  künstlerische  Wirkung 
der  Bilder  nicht  erzielt  werden  könne  ^  da  gewisse 
warme  Farbentöne  in  den  Strahlen  einer  Bogen- 
lampe wie  von  einem  grauen  Schleier  verhüllt  er- 
schienen. Einen  vollkommenen  Erfolg  könne  man 
nur  dadurch  erreichen,-  dafs  man  mindestens  das 
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rothe  Licht  von  Glüh-  oder  Gaslampen  beimenge. 
Da  nun  wohl  Niemand  daran  denken  wird,  in  einem 
Raum,  in  welchem  GegenstUnde  vom  höchsten 
künstlerischen  Werth  ausgestellt  werden  sollen,  die 
Kunstwerke  dem  Rufs  und  sonstigen  Unzuträglich- 
keiten der  Gasflammen  auszusetzen,  so  bliebe  hier- 
nach nichts  anderes  Übrig,  als  eine  aus  Bogenlicht 
und  Glühlicht  zusammengesetzte  Beleuchtung  oder 
Glühlicht  allein  zu  wählen. 

\y'\r  können  jedoch  den  Bedenken  des  Herrn 
Wilke  nicht  ganz  zustimmen.  Abgesehen  davon, 
dafs  die  Verwendung  von  20  bis  25  Glühlampen  für 
jedes  Bild,  wie  dies  Herr  Wilke  empfiehlt,  die 
burchführbarkeit  einer  elektrischen  Beleuchtung  der 
^nzen  Ausstellung  aus  finanziellen  Gründen  leicht 
in  Frage  stellen  könnte,  steht  andererseits  der  An- 
sicht des  Herrn  Wilke  ein  Urtheil  des  Direktors 
Anton  von  Werner  entgecen,  welcher  sich  über 
den  Gebrauch  von  Bogenlicnt  für  solche  Zwecke 
sehr  günstig  ausspricht.  —  Auch  ist  uns  bei  wieder- 
holter Betrachtung  des  elektrisch  beleuchteten  Sedan- 
panoramas  auf  dem  Alexanderplatz  in  Berlin  niemals 
eine  Störung  des  künstlerischen  Eindruckes  durch 
graue  Schleier  über  den  Farben  aufgefallen. 

Allerdings  lassen  sich  gute  Wirkungen  dadurch 
erzielen,  aafs  man  die  Glocken,  welche  das  Bogen- 
licht umgeben,  mit  einem  durchsichtigen  Schellack- 
überzuge versieht.  In  durch  Bogenlicht  beleuchteten 
Ballsälen   haben  wir  dieses  Mittel  wiederholt   mit 

futem  Erfolg  angewendet.  Für  künstlerische  Zwecke 
alten  wir  den  Vorschlag,  die  starke  Beimengung 
violetter  Strahlen  im  Bogenlichte  durch  farbige  Glas- 
glocken abzuschwächen,  jedoch  auch  nicht  flir  ganz 
unbedenklich.  Aufserordentlich  vortheilhaft  aber  sind 
uns  die  Wirkungen  von  Gemälden  erschienen,  welche 
man  bei  Anwendung  von  Kalklampen,  z.  B.  der 
Soleülampe,  erhält.  Bilder  mit  einem  Kolorit,  ähn- 
lich wie  es  uns  z.  B.  Tintoretto  zeigt,  erhalten 
bei  solcher  Beleuchtung  eine  geradezu  überraschende 
Klarheit  un4  Lebenswahrheit. 

Nun  wird  man  bei  einer  solchen  Ausstellung  auf 
deutschem  Boden  wohl  berechtigte  Bedenken  tragen 
müssen,  ein  anderes  als  ein  womöglich  rein  deutsches 
Beleuchtungssystem  zur  Anwendung  zu  bringen.  — 
Wir  sind  nun  der  vollen  Ueberzeugung,  dals  man 
Resultate  erzielen  wird,  welche  sowohl  die  Künstler 
ab  auch  das  kunstsinnige  Publikum  ganz  be- 
friedigen, wenn  man  sich  zum  Gebrauche  parallel 
geschalteter  kleiner  Bogenlampen  für  schwache 
Ströme  ( nicht  Über  4,5  Ampere )  entschliefst.  —  Bei 
der  niedrigeren  Temperatur  in  diesen  Lampen  und 
der  geringen  Ausdehnung  ihres  Lichtbogens  senden 
dieselben  ein  Licht  aus,  welches  weniger  violette 
Strahlen  enthält  als  grofse  Bogenlampen  und  hin- 
sichtlich seiner  Farbe  zwischen  derjenigen  starker 
Bogenlampen  und  der  des  Glühlichtes  steht. 

Eine  andervveite  Annehmlichkeit  beim  Gebrauche 
parallel  geschalteter  kleiner  Bogenlampen  wäre  die, 
dals  man  dann  durch  den  Strom  derselben  Maschine 
auch  Glühlampen  betreiben  könnte,  welche  den  von 
den  Besuchern  erfüllten  Raum  mäfsig  und  doch 
ausreichend  erleuchteten. 

Will  man  jedoch  auf  den  erfahrungsmäfsig  günsti- 
gen Effekt  der  Kalklampe  nicht  verzichten,  so  stelle 
man  einfach  hinter  die  Kohlen  der  kleinen  Bogen- 
lampen passend  geformte  Kalkblöcke,  welche  die 
Bewegung  der  Konlenstäbe  nicht  hindern  und  doch 
den  Kohlen  so  nahe  stehen,  dafs  die  in  der  Nähe 
der  Lichtbogen  befindlichen  Theile  des  Kalkblockes 
ins  Glühen  gerathen.  —  Man  könnte  durch  diese 
Kalkblöcke  das  Auge  des  Beschauers  vor  dem  inten- 
siven Lichte  der  Bogenlampen  schützen,  was  auf 
alle  Fälle  wünschenswerth  ist,  und  dafür  auf  den 
Gebrauch  matter  Glasglocken,  welche  viel  Licht  ab- 
sorbiren,  ganz  verzichten.  R.  R. 


AUSZUGE  AUS  DEUTSCHEN  PATENT- 
SCHRIFTEN.') 

[No.  84109.     Schalld&mpfer,  mii   die  Uebertrag^mg   des 

Kling^ens  der  TelegraphendrSlite  nach   den  Wohnmigeii  sa 

pj      j     vermeiden.    P.  E.  Bardonnaiit  in  Tonlon.]     Um 

^'  '  den  eigenthümlich  klingenden  Ton,  wel- 
cher durch  Einwirkung  des  Windes  auf 
die  Drähte  von  Telegraphen-  und  Tele- 
phonleitungen entsteht  und  sich  in  stö- 
rendster  Weise  nach  den  Wohnungen 
a  unter  derartigen  Leitungen  überträgt,  zu 
dämpfen,  werden  Federn,  und  zwar  in 
der  folgenden  Weise  angewendet  bezw. 
eingeschaltet.  Zwischen  dem  eisernen 
Arme,  welcher  den  dem  Drahte  als  Stütze 
dienenden  Isolator  aus  Porzellan  hält 
oder  mittels  dessen  der* Draht  hängend  am  Iso- 
lator befestigt  ist,  und  dem  Isolator  selbst  wird 
eine  Spiralfeder  a  angebracht  j  Fiß.  i,  oder  da, 
wo  zahlreiche  Isolatoren  vereinigt  smd,  werden  die 
Federn  zwischen  der  Telegraphenstütze  und  der 
Mauer,  an  der  sie  befestigt  sma,  angebracht.  Auch 
die  Anker,  welche  die  vertikale  Lage  des  Gestänges 

Fig.  2. 


^ 


sichern,  können  zweckmäfsigen^^eise  in  kleine 
Spiralfedern  endigen.  Noch  emfacher,  als  die  in 
Flg.  I  dargestellte  Anordnung  ist  die  in  Fig.  2  ge- 
kennzeichnete. Bei  derselben  wird  die  zur  Dämpfung 
dienende  Feder  a  b  bezw.  cd  mittels  der  Klemmen  A 
bezw.  B  in  den  Leitungsdrähten  selbst  angebracht. 
In  allen  Fällen  mufs  natürlich  die  Feder  so  stark 
sein,  dafs  sich  ihre  Windungen  durch  die  auf- 
tretenden Spannungen  nicht  berühren,  denn  sonst 
würde  die  Wirkung  als  Schalldämpfer  aufhören. 

[No.  84218.  Ansklinkvorrichtiiogr  för  Scheiben-  und 
optische  Signale.  M.  Depre«  nnd  B.  Abdank-Abakanowioi 
in  Paris.]  Der  eiserne  Kern  einer  aufrecht  stehenden 
Elektromagnetspule  ist  mit  dem  unteren  Ende  an 
einer  Feder  befestigt,  so  dafs  er  sich  durch  die 
\yirkung  von  Wechselströmen  in  horizontaler 
Richtung  hin  und  her  bewegen  kann;  am  oberen 
Ende  trägt  er  einen  Klöppel,  mit  dem  er  bei  seinen 
Schwingungen  wiederholt  gegen  den  auf  eine  verti- 
kale Axe  aufgesteckten  Ausklinkhebel  schlägt  uhd 
somit  das  am  anderen  Ende  dieses  Hebels  einge- 
hakte Scheibensignal  sicher  auslöst.  W. 

[No.  88684.  Elektrische  Bremse.  G.  Forbes  nnd  Dlins 
A.  Timmis  in  London.]  Die  Erfinder  bringen  an  der 
einen  Seitenfläche  des  zu  bremsenden  Wagenrades 
oder  einer  besonderen,  auf  die  Axe  des  Rades  auf- 
gesteckten Bremsscheibe  einen  glatt  abgedrehten 
Ring  aus  magnetischem  Material  an.  Auf  der  Rad- 
axe  wird  ferner  ein  scheibenförmiges  Gehäuse  eben- 
falls aus  magnetischem  Material  (vorzugsweise  aus 
weichem  Eisen)  so  angeordnet,  dafs  es  seine  runde 
Oeffnung  der  Radfläche  bezw.  der  Seitenfläche  der  er- 
wähnten Bremsscheibe  zukehrt,  und  in  der  Oeffnung 
zugleich  ein  Elektromagnet  untercebracht,  dessen 
Kern  parallel  zur  Radaxe  liegt.  Neben  dem  Pole 
(Jes  Elektromagnetes  werden  ein  oder  mehrere 
Ringe  aus  gehärtetem  Walzstahl,  federnd  oder  nicht, 
vor  der  Oeffnung  des  Gehäuses  befestigt.  Die  Nabe 
des  ganzen  Gehäuses  umschliefst  die  Radaxe  nur 
lose,  und  das  Gehäuse  selbst  ist  an  dem  Unter- 
gestell  des  Wagens   durch   eine  Stange   nebst  Zu- 
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behör  so  fest  gemacht,  dafs  es  sich  zwar  ein  wenig 
auf  der  Axe  hin  und  her  verschieben  läfst.  sich  aber 
nicht  mit  der  Axe  drehen  kann.  Wird  nun  ein 
Strom  von  angemessener  Stärke  durch  den  Elektro- 
magnet gesendet,  so  wird  das  Gehäuse  zum  Magnet, 
es  bewegt  sich  gegen  das  Rad  hin  und  seine  Rmge 
legen  sich  bremsend  fest  gegen  die  Ringe  in  der 
Radfläche.  —  Somit  wird  die  Bremswirkung  hier 
unmittelbarer  ausgeübt,  als  bei  der  späteren  Form 
von  A.  Achards  Bremse  (vgl.  Zetzsche,  Handbuch, 
j..  Bd.,  S.  Siq),  in  welcher  ein  auf  einer  Axe  be- 
festigter und  zu  ihr  parallel  liegender  vierpoliger 
Magnet  von  einer  Wagenradaxe  aus  zugleich  mit 
seiner  Axe  in  beständige  Umdrehung  versetzt  wird 
und,  wenn  er  von  einem  elektrischen  Strome  durch- 
laufen wird,  zwei  eiserne  Scheiben,  welche  zu  bei- 
den Seiten  von  ihm  nebst  Muffen  lose  auf  seine 
Axe  aufgesteckt  sind,  ebenfalls  mit  in  Drehung  ver- 
setzt und  dabei  die  Ketten  einer  gewöhnlichen  Rei- 
bungsbremse auf  die  Muflen  aufwickelt,  so  dafs  die 
Bremse  angezogen  wird. 


BESPRECHUNG  VON  BUCHERN. 


The  Electricians'  Directory,  with  Handbook  for 
1886.  London,  printed  and  publishedby  G.Tucker, 
at  »The  Electrician«  Office.     1886.     Preis  3  sh. 

Dieses  in  seinem  4.  Jahrgange  vorliegende  Buch 
verfolgt  zugleich  wissenschaftlicne  und  geschäftliche 
Zwecke  und  wird  in  letzterer  Beziehung  nament- 
lich Vielen  willkommen  sein,  welche  in  irgend  einer 
Richtung  in  die  Lage  kommen,  der  Ausführung 
einer  elektrotechnischen  Anlage  nahe  treten  zu 
müssen.  Wir  glauben  das  Eigenartige  des  Buches 
durch  eine  kurze  Mittheilung  über  seinen  Inhalt 
klar  stellen  zu  können. 

1.  Die  »Mittheilungen  über  Verstorbene«  erstrecken  sich  auf: 
R.  Balkwill,  A.  C.  Bagot,  Th.  Boucher,  G.  J. 
Heraghty,  Prof.  Fleeniing  Jenkin,  J.  Muirhead, 
A.  du  Faure  de  St.  Martial,  General  A.  Stager^ 
H.  Tresca. 

2.  Eine  Reihe  von  Tabellen  über  die  elektrochemischen 
Aequivalente  und  verschiedene  für  elektrotechnische  An- 
lagen in  Betracht  kommende  Gröfsen. 

3.  Zusammenstellung  der  Einrichtung  und  der  Leistungen  der 
von  einer  Anzahl  von  Fabrikanten  gelieferten  Dynamo- 
maschinen, Bogenlampen  und  Glühlampen,  meist  nach  An- 
gaben seitens  der  Fabrikanten. 

4.  Telegrammgebühren  nach  dem  Auslande  und  den  Kolonien. 

5.  Die  Kabclflotte. 

S.  Die  Behörden  in  London  und  den  Provinzen. 

7.  Die  Beamten  bezw.  Vertreter  der  Post  Office  Telegraphs, 
der  britischen,  indischen,  kolonialen  und  mehrerer  aus- 
ländischen Eisenbahnen. 

8.  Alphabetisches  Verzeichnifs  von  Gelehrten,  Ingenieuren, 
wissenschaftlichen  und  geschfiftsführenden  Gesellschaften, 
Lieferanten,  Zeitschriften. 

9.  Dasselbe  Verzeichnifs  alphabetisch  nach  den  Geschäfts- 
gebieten geordnet 

10.  Biographische  Abtheilung :  159  theils  kürzere,  theils  längere 
Mittheilungen  über  den  Lebenslauf  bekannter  Elektriker 
aller  Länder. 


BRIEFWECHSEL. 

Es  ist  der  Redaktion  bereits  eine  stattliche  Reihe 
von  Vorschlägen  zur  Abänderung  bezw.  Verein- 
fachung des  1884,  S.  444,  beschriebenen  Estienne- 
Senders  eingeschickt  worden.  Die  von  Esiienne 
gewählte  Anordnung  und  Schaltung  dieses  Gebers 
war  ja  wesendich  bedingt  durch  die  Anwendung 
der  Erdkon laktfeder.  Wie  der  Geber  bei  Weg- 
lassung dieser  Feder  zu  vereiniachen  ist,  liegt  auf 
der  Hand:   durch  Rückkehr  zu  der  ursprüngUchen 


Einrichtung  des  Senders  tür  Arbeitsstrom- 
betrieb mit  Strömen  von  zweierlei  Rich- 
tung.    Diese   Einrichtung    ist    u.  a.    in    der   hier 
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wieder  abgedruckten  Fig.  304  von  S.  571  des 
dritten  Bandes  meines  Handbuches  skizzirt  und 
a.  a.  O.  (bezw.  S.  572  und  573  daselbst)  näher  be- 
sprochen. —  Vergl.  auch  1800,  S.  303. 

E.  Zetzsche. 


BUCHERSCHAU. 


Dr.  A.  ▼.  UrWaitsky,  Blitz  und  Blitzschutzvorrichtungen.    ( 29.  Band 

der    Elektrotechnischen    Bibliothek.)      Wien,   A.  Hartlebens 

Verlag.    3  Mark. 
R.  A»Ut9o%  Lightning  conductors ;  their  history,  nature  and  mode 

of  application.    3.  Edition.    London,  E.  &  F.  N.  Spon. 
ShvAtioB  dM  &4mmu  TiUphoBiqBM.     Publice   par  le  Bulletin  Inter^ 

national  de  rfelectricite.    Paris,    i  Franc. 
TniU  thioriqu»  «t  pntiqM  dM  mMhiBM  dyBMM-AMtriqoM  pM  S.  Tkoswon. 

Traduit  de  l'anglais  par  J.  Boistel.    Paris  i88<S.    Baudry  &  Co. 
Aiwrieu  Ekfltrie  HuimfMtariaf  CompMiy   ud  itt  MMrioM  iTtiem  of  »ra 

lightiag:  pamphlet  43  pages;  illustrated.    New-York,  33.  Street 

and  5.  Avenue. 


ZEITSCHRIFTENSCHAU. 


(Die  mit  einem  *  versehenen  Zeitschriften  befinden  sich  in  der 
Bibliothek  des  Elektrotechnischen  Vereins.) 

*  Sitxungtbarichte  der  kgL  preuft.  Akademie  der  WiMen- 

Schäften  zu  Berlin.    1885. 

No.  49.  Wtker,  Mittheilungen  über  einen  Differenzial-Erd-Induktor. 

Wiedemanns  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Leipzig  1885. 
36.  Bd. 

Heft  3.  F.  KoUrMMok,  Ueber  die  Inkonstanz  der  Dämpfungsfunktion 
eines  Galvanometers  und  ihren  Einflufs  auf  die  absolute 
Widerstandsbestimmung  mit  dem  Erdinduktor. 

Heft  4.  B.Bdl«Bd,  Ueber  den  Uebergangs widerstand  in  dem  gal- 
vanischen Lichtbogen.  —  F.  Hiautedt,  Eine  Bestimmung  des 
Ohm. 

'Centralblatt  für  Elektrotechnik.    München  1885.    7.  Bd. 

No.  32.  Dr.  tt  IrlUi,  Ueber  Maafs  und  Vertheilung  der  Beleuch- 
tung. —  Die  unterirdischen  Leitungssysteme  auf  der  elektri- 
schen Ausstellung  in  Philadelphia. 

No.  33.  Phelps'  telegraphische  Korrespondenz  mit  fahrenden 
Eisenbahnzügen.  —  F.  de  Lalande's  Apparat  zur  Messung 
elektrischer  Ströme.  —  Praktische  Messungen  mit  der  Tan- 
gentenbussole. 

No.  34.  J.  Kriimer,  Zur  Ermittelung  der  Horizontalkomponente 
des  Erdmagnetismus.  —  Dr.  E  Krttis,  Kompensationsphotometer. 
—  Mc.  Donoughs  telephonische  Erfindungen. 

No.  35.  Elektrotechnischer  Bericht  aus  Wien.  —  Skizzen  von 
der  internationalen  Inventions  Exhibition.  —  Dr.  A.  ▼.  WbIUb- 
hofea,  Ueber  die  Charakteristik  von  Deprez  und  über  den  Ein- 
flufs der  Ankerströme  auf  die  Intensität  des  magnetischen 
Feldes. 

No.  36.  Ueber  elektrische  Akkumulatoren.  —  Messung  des  mag- 
netischen Drehungs Vermögens  der  Körper  in  absolutem  Mafse, 
von  E  B««qBereL  —  Das  elektrische  Licht  beim  Bau  der  Forth- 
brücke. 

1886.  8.  Bd.  No.  I.  Einige  Anwendungen  der  Transformatoren 
(System  2ipemowsky-Deri).  —  Die  Victoria -Zentralstation 
für  elektrische  Beleuchtung  in  London.  —  Dr.  M.  Krit^,  Ueber 
eine  Universal -Patent -Bogenlampe  für  Hintereinander-  und 
Parallelschaltung  (D.  R.  P.  No.  32919).  —  Ueber  ein  Normal- 
Volt,  von  A.  Guir».  —  E.  L«yst,  Beobachtung  auffallender  Blitze. 

*  Zeitschrift  ftir  Elektrotechnik.    4.  Jahrg.    Wien  1886. 

Heft  I.  A.  T.  Waltoakofea ,  Beiträge  zur  Anwendung  der  Gesetze 
des  Elektromagnetismus  für  praktische  Zwecke.    ~    J.  Saek, 
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Die  elektrischen  Uhren,  im  Besonderen  die  elektrische  Uhr 
•System  Grau- Wagner«.  —  Elektrische  Beleuchtung  im  k.  k. 
Jagdschlosse  zu  Lainz.  —  J.  Bmumu,  Bemerkungen  zum  Be- 
triebe von  städtischen  Telephonanlagen.  —  Die  Reform  des 
technischen  Telegraphen-Betriebsdienstes  in  Ungarn.  —  0.  Mu- 
g«riai.  Elektrische  Beleuchtung  von  Rom.  —  Vergleichung  des 
Elektrokalorimeters  mit  dem  Thermometer  von  Riefs,  von 
A.R«itL 

'Journal  ttfltfgrapbique.    Beme  1885.    9.  Bd. 

No.  12.  R«tkra,  ^tude  sur  la  translation  Kötzer.  —  Analyse  d'un 
memoire  concemant  Tinfluence  des  lignes  telegraphiques  sur 
Ics  ligpes  telephoniques.  —  Tiaain,  Transmission  duplex  en 
sens  contraire  avec  les  appareils  ordinaires  Morse.  —  Sack, 
L'appareil  multiple  de  M.  Meyer,  comme  appareil  intermediaire. 

—  Projet  de  communication  telegraphique  direct,  par  voie  de 
tcrre,  entre  les  Indes  et  TEuropc,  d  travers  l'Asie  centrale. 

*  The  Telegraphic  Journal  and  Electrical  Review.  London  1885. 

17.  Bd. 
No.  417.  1.  RMktasua,  Electric  locomotion.  —  Is  capacity  variable? 

—  The  Wimshurst  influence  machine.  —  Earth  currents,  by 
B.  0.  Wsikn.  —  Gk.  ClaTtm,  On  magnetisation  produced  by 
the  discharges  of  condensers.  —  F.  T.  Aaden«»«  On  some  prac- 
tica! electrical  formulae.  ~  Competetive  tests  of  dynamos. 

No.  418.  B.  T.  AadsiMa,  On  some  practica!  electrical  formulae.  — 
The  recent  tests  of  dynamos  at  Philadelphia. 

No.  419.  Sir  F.  AWl  on  mine  accidents.  —  On  radiation  of  heat 
from  the  same  sur&ce  at  different  temperatures.  ~  A  new 
electrica!  Standard  for  measuring  üght  —  B.  MenUin,  On  the 
tbcory  of  the  electromagnetic  telephon  receiver.  —  Some 
electric  light  tests.  —  Elieson*s  electric  tram  locomotive.  — 
Primary  and  secondary  batteries.  —  The  inventions  of  Prot 
Hughes.  ~  Illumination  of  mines. 

No.  430.  Stephens*  individual  telephone  call.  —  Copper  re- 
sistance  by  false  zero  method.  —  The  electric  lighting  of  the 
central  Station,  Glasgow.  —  Cuttrifs  &  Co.  small  dynamos.  — 
The  Standard  of  white  light  (Report  of  the  committee  appoin- 
ted  by  the  B.  A.).  —  Submarine  cables  in  war. 

No.  431.  Medica!  appücations  of  electricity.  —  Prof.  Eaton's  elec- 
trical measuring  Instruments.  —  Minimum  E.  M.  F.  in  trans- 
mitting  power.  —  E  L«ti«Hu,  The  discovery  of  electro-mag- 
netism.  —  Telegrapliing  to  and  from  moving  trains.  —  Elec- 
tricity in  warftre. 

Na  433.  Reaisunce  of  copper  wire.  —  Electric  light  engines  at 
the  First  Avenue  Hotel,  Holbom.  —  Muirhead's  improved 
cable  duplex  System.  —  Electricity  in  warfare.  —  Theory  of 
tlie  Wimshurst  influence  mactiine. 

*  The  Electrician.    London  1885.    16.  Bd. 

No.  3.  OL  HMviai4«,  Electromagnetic  induction  and  its  propagation. 

—  Arnim,  The  steam  engine  indicator.  —  Reis'  acustical  tele- 
phone. —  Or.  kUm»,  Lighthouse  illuminants;  electric  light 
apparatus. 

No.  4.    Fr.  CiL  Webb.  —  An  antomatic  commutator.  —  Electric 

motor  on  the  New-York  elevated  railroad. 
No.  5.  OL  ÜMriaU«,  Electromagnetic  induction  and  its  propagation. 

—  Reckenzauns  electric  launches.  —  Submarine  cables  in  war. 

—  Electric  light  license.  —  F.  Andrews'  rule  of  thumb  for 
fin^ng  direction  of  current  and  northpole  of  magnets. 

No.  6.  OL  BMviaid«,  Electromagnetic  induction  and  its  propagation. 

—  A.EL«w,  A  new  apparatus  for  the  estimation  of  copper. 

—  Minimum  E.  M.  F.  in  transmitting  power.  —  Electric  light 
license. 

No.  7.    The  Brockie-Pcll  arc  lamp.   —   Obituary  notes :  Captain 

Sir  Fr.  Evans.    Mr.  G.  Henderson.  —  Launch  of  a  telegraph 

cable  steamer. 
1886.    16.  Bd.    No.  8.    OL  BMvisid«,  Electromagnetic  induction  and 

its  propagation.  —  Retroprospect  of  the  year  1885.  —  Prof. 

Ajrin  and  J.  Pwry,  The  winding  of  Voltmeters.  —  Dynamo  tests. 
No.  9.     TTie  l-ever  arc  larap.    —  An    automatic    regulator.  — 

Dynamo  tests. 
No.  la    A.  &  BsiaM,  Submarine  cables:  the  copper  resistance  test. 

—  Dynamo  tests.  —  The  late  snow  storm  and  overhead  wires. 
No.  II.    The  electric  light  for  iron  works.  —  Dynamo  tests. 
Chemical  newt.    London  1885.    53.  Bd. 

No.  1353.    1.  Ws*t,  An  electrical  centrifugal  machine  for  labora- 

tories. 
No.  136a    T.  IUth«r,  On  the  calibration  of  galvanometers  by  a 

constant  current. 
No.  1361.    0.  Wystt,  On  a  magneto-electric  phenomenon. 
Comptes  rendut.    Paris  1885.    101.  Bd. 
No.  34.    ILDtprw.  Sur  la  construction  des  machines  destinees  i 

la  transmission  electrique  du  travail.   —   A.  Sartimaz,   Examen 

des  causes  qui    ont  entrave   un   instant  les  experiences  de 

transport  de  la  force  entre  Creil  et  Paris. 
No.  36.    0.  Plaattf.  Sur  les  effets  de  la  machine  rheostatique  de 

qoantite.  —  MuMroa.  Sur  une  application  du  principe  de  la 

transmission  de  la  force  i  distance  au  moyen  de  I'electricite. 


Bulletin  de  la  socitfttf  d'eneouragement  Paris  1885.  84.  Jahrg. 

No.  142.  Dispositif  telephonique  pour  les  auditions  musicales  A 
distance,  construit  par  la  societe  privee  des  telegraphes  de 
Vienne  pour  Texposition  Vicnnoise.  —  Le  telphcrage. 

No.  143.  Concentration  des  conducteurs  pour  Ics  correspon- 
dances  telephoniques  dans  une  ville. 

*  La  lumi^re  Electrique.    Paris  1885.    7.  Jahrg.    18.  Bd. 

No.  48.  P.  EUdakow,  Le  blanchiment  par  I'electricite.  —  a  D»- 
ehariM,  Nouvelle  note  sur  les  paratonnerres  i  pointes,  i  con- 
ducteurs et  i  raccordements  terrestres  multiples  de  M.  Melsens. 

—  Sur  la  theorie  du  telephone  electro-magnetique  recepteur, 
par  E  Mnoadi».  —  La  telegraphie  au  Soudan.  —  Les  phares 
electriques  par  A.  de  Meritens. 

No.  49.    P.  ClmoMMeM ,  De  la  vision  des  objets  ä  grande  distance. 

—  J.  Boordia,  La  science  et  l'administration.  —  E  Mfraaditr, 
^tudes  sur  la  theorie  du  telephone.  —  Clhtkum»,  Nouvelles 
analogies  entre  les  phenomenes  electriques  et  les  effets  hydro- 
dynamiques.  —  E  Diradeaatf,  Mode  de  propagation  des  cou- 
rants  electriques.  —  Sur  la  quantite  de  lumiere  produit  par 
l'incandescence  des  filaments  de  charbon,  par  B«nat«ia.  — 
Correspondances :  La  premiere  usine  centrale  de  la  »Stldtische 
Elektrizitätswerke«  ä  Berlin.  —  Essais  sur  la  duree  des  lampes 
ä  incandescence. 

No.  5a  0.  BMkaiawski,  ^tudes  sur  les  machines  dynamos.  — 
L.  Palaieri ,  Sur  le  d^veloppement  de  I'electricite  dans  la  com- 
bustion  des  corps  etc.  —  0.  RiehsH,  Description  de  quelques 
appareils  telephoniques  recents.  —  L'accroisement  des  dangers 
resultant  de  la  foudre.  —  Traitement  electrique  des  ecumes 
de  zinc.  —  Correspondances:  L'electrolyse  sous  pression.  — 
Chronique:  ^lairage  electrique  des  navires  pour  la  traverse 
du  Cana!  de  Suez. 

No.  51.  B.  DiradoBB^.  La  transmission  telegraphique  par  cftbles 
Souterrains.  —  F.  LwivqM,  Sur  un  proced^  de  transmission 
electrique  des  images  des  objets.  —  ELsmIb«,  Un  nouveau 
telemetre  electrique.  —  lMaak-l¥akaa«Ti«,  Les  integraphes:  La 
courbe  integrale  et  ses  appücations.  —  Comparaison  photo- 
metrique  des  lumieres  de  teintes  differentes,  par  1.  Cwv».  — 
Dosages  electriques.  —  Le  sifBement  de  l'arc  Voltaique,  par 
E  Oini  —  Correspondance :  Un  nouveau  laboratoire  pour 
essais  electriques.  —  Sur  la  loi  de  radiation  des  surfaces  in- 
candescentes.  ~  Chronique:  Applications  de  I'electricite  i  la 
Provision  du  temps,  par  lUrid-DsTy. 

No.  53.  Note  sur  l'eclairage  electrique  de  l'Opera,  par  0.  4s  Ptncr. 

—  A  propos  d'un  jugement ;  par  P.  OIwmimm.  —  Etüde  sur 
les  gaivanometres :  Les  amperemetres,  leur  graduation,  par 
▲delplit  llia«t  —  Sur  la  construction  des  machines  destinees 
ä  la  transmission  electrique  du  travail ,  par  TL  Hmw!  Dtprts.  — 
Examen  des  causes  qui  ont  entrave  un  instant  les  experience 
de  transport  de  la  force  entre  Paris  et  Creil ,  par  M.  1.  SartlMz. 

—  Le  r^gulateur  electrique  de  temp^rature  de  la  »Perfect 
Hatcher  Co.«  —  Chronique:  Sur  les  lampes  i  incandescence 
du  type  Cruto,  par  Desroziers. 

1886.  19.  Bd.  Np.  1.  B.  lUria«witeh.  Le  bouton  -  telephone.  — 
0.  lUehaicwski,  Etudes  sur  les  machines  dynamos.  —  C  D««ksrae, 
Note  sur  l'appücation  de  I'electricite  i  l'evaluation  du  poids 
des  Corps.  —  F.  MnXtj,  L'eclairage  des  bateaux-express.  —  A 
propos  des  fils  de  cuivre  et  de  fer  pour  la  transmission  ra- 
pide, par  0.  BrasakL  —  Correspondances :  La  pile  primaire  de 
Rofs.  Les  etalons  de  lumiere  blanche.  —  Chronique :  Systeme 
telegraphique  Morse:  Reception  au  toucher,  par  L.  LdoBsrd.  — 
L'eclairage  electrique  de  la  gare  centrale  de  Glasgow.  —  A 
propos  de  chemin  de  fer  electrique  de  Territet 

No.  3.  J.  Boardia ,  Le  brevet  Bell  en  Amerique.  —  0.  Ritkard,  De- 
tails de  construction  des  machines  dynamos.  —  A.  ▼.  Mnydea, 
'Note  sur  le  caicul  des  conducteurs  electriques.  —  E  Diemdeaa«, 
De  l'electromegaloscopie.  —  Raport  sur  une  reclamation  de 
priorite  de  M.  Mestre  au  sujet  de  l'integraphe  de  M.  M.  Napoli 
et  Abdank-Abakanowicz.  —  Sur  l'expression  »quantite  d'elec- 
tricite«,  par  D.  Tommstl  —  Correspondances:  La  lumiere  elec- 
trique dans  les  phares.  —  ^clairage  electrique  de  la  gare  cen- 
trale de  Strasbourg,  par  C.  Delpeuch. 

No.  3.  J.  Montier,  Sur  les  courants  thermo-electriques.  —  0.  Riohard, 
L'allumage  electrique  des  moteurs  ä  gaz.  —  A.  MiMt,  Etüde 
sur  les  gaivanometres:  l'ammetre  Woodhouse  et  Rawson.  — 
E  Biradeaad,  Essais  des  cftbles  sous-marins.  —  Sur  la  valeur 
actuelle  des  Clements  magnetiques  ft  l'observatoire  du  parc 
Saint-Maur,  par  Th.  MorMu.  —  La  loi  d'aimantation  des  electro- 
aimants  et  son  application  a  la  theorie  de  la  machine  dynamo- 
electrique,  par  E  P.  ThtapaoB.  —   Le  dynamometre  de  Tatham. 

—  De  l'acier  pour  les  aimants.  —  Correspondances:  Sur  un 
appareil  destine  ä  demontrer  que  I'electricite  ne  sc  developpe 
qu'a  la  surface  des  conducteurs.  —  Accidents  causees  par  les 
61s  telephoniques.  —  Chronique:  De  la  telegraphie  optioue, 
au  moyen  du  ballon  lumineux.     De  la  direction  <'fH^f9fv 

—  Bateau  torpilleur  sous-marin,  Systeme  Goubet.    vJN^Lv^ 
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'L'Etectricien.    Paris  1885.    9.  Bd. 

No.  156.   L.  Gnnl,  Transport  electriqoe  de  force  motrice  ä  Be1Ie-> 

garde-sur-Valserine.  —  Avertisseur  magneto-electrique  poor 

passage  i  niveaa. 
No.  137.    K.  HtflfitalUr,  Les  machines  ä  grande  vitesse.  —  L'^dai- 

rage  electrique  des  mines. 
No.  138.   Jarp«"^  Rapport  du  Trinity  House  sur  les  merites  rela- 

tifs  de  Telectricite,  du  gaz  et  de  l'huile  pour  Teclairage  des 

phares.  —  Rheostat  i  liquide  de  M.  Cance.  —  La  telegraphie 

et  la  telephonie  simoltanees  en  France. 
No.  139.  L.  LoMi«,  Traitement  electrolytique  des  mattes  cuivreuses. 
No.  14a    K.  Hespitelitr,  Les  machines  i  courants  periodiques  et 

leur  mesure. 
No.  141.    B.  HMpiteUtr,  Quelques  dates  et  quelques  faits  relatifs 

au  transport  electrique  de  la  force  motrice  A  distance.  —  La 

traction  electrique  sur  le  chemin  de  fcr  adrien  de  New- York. 
'Bulletin  International  des  Ttfl^pliones.  Paris  1886.  2.  Jahrg. 
No.  I.     I-a  telephonie    interurbaine.   —    L'electricitc  en  France 

pendant  Kannte  1885. 
*n  telegrafitta.    1885.    5.  Jahrg. 
No.  9.    0.  BtmoU,  Sülle  misure  del   coefSciente  d'induzione.  — 

G.  D«ir  Ol»,  L*inerzia  elettrica.  —  L'apparato  telegrafico  stam- 

pante  di  E.  E.  Hughes. 
No.  la    0.  BnaiU,  Linee  telegrafiche  in  rame  ed  in  ferro. 
No.  II  und  12.    0.  OatüBo,  Sistema  di  trasmissione  a  doppia  cor- 

rente.  —  0.  OnWai,  Rettificazione  di  una  misura  fitu  colla 

bussola  Clark. 
*Bullettino  Telegrafico.    1885.    ai.  Jahrg. 
No.  13.    Determinazione  telegrafica  della  differenza  di  longitudine 

fra  Tosservatorio  di  Padova  e  la  stazione  geodetica  di  Ter- 

moli.  —  Telegramm!  per  aui;urii  di  capo  d*anno. 
*The  Journal  of  tbe  Franklin  Institute.    1886.    i3i.  Bd. 
No.  731.     Prof.  A.  K.  DtlbMT,  On  telephone  Systems.  —  A.  Vlaka, 

Electridty  in  warfare.  —  Supplement :  International  Electrical 

Exhibition :  Report  of  examiners ;  Sect  33 :  Ralway  signaling 

apparatus  etc. 
*The  Blectrician  and  Electrical  Engineer.    1885.    4.  Bd. 
No.  48.    The  proceedings  against  the  telephone  patent  —  Tk.  D. 

U«kw**4,  The  construction  of  lines  for  electric  circuits.  ~ 

lirlia,  Liabilities  of  telegraph  companies  as  afTected  by  prin- 

ted  conditions.  —  D.  Brooks,  Experience  with  subterranean  lines. 

—  0.  Hariaf ,  Resistance  of  copper  wire.  —  ßuffalo  electrical 
Society  (The  divided  circuit).  —  The  electrical  subway  com- 
mission  ( Investigations  at  Philadelphia.  Washington  and 
Chicago).  —  The  telephone  hearing  before  the  Secretary  of 
Interior. 

•The  Electrical  World.    New-York  1885.    6.  Bd. 

No.  20.  Seeing  by  electricity.  —  Improvements  in  synchronous 
multiplex  telegraphy.  —  The  economy  of  incandescent  ligh- 
ting.  —  Electrical  exhibits  at  the  London  Inventions. 

No.  31.  V.B.  Block,  History  of  the  electric  meter  in  America;  its 
development  and  various  forms.  —  The  Franklin  Institute 
dynamo-tests.  —  An  electrical  Standard  of  light  —  Prof 
Gray*s  daim  to  the  telephone 

No.  33.  Our  lights  as  others  see  them.  —  Meucci's  Claims  to 
the  telephone.  —  Apparatus  for  individual  call  telephone  lines. 

—  An  electric  watch  dock.  —  The  Wirt  constant  cell.  —  The 
employment  of  condensers  in  telephony. 

No.  33.  &  Rtynitr,  Accumulator  electrodes.  —  The  Wirt  volt  in- 
dicator.  —  Electric  lighting  of  railway  trains.  —  A  remarkable 
fact  developed  in  telegraphing  to  and  from  moving  trains. 

No.  34.  The  Daft  electric  motor  in  Baltimore.  —  The  arc  System 
of  the  Brooklyn  Electric  Construction  Company.  —  The  first 
transmission  of  power  by  electricity.  —  AL.  Raaa«/,  An  im- 
proved  apparatus  for  generating  static  electricity.  —  Holtzers 
watchmans  electric  register.  —  A  new  magneto-eiectric  crossing 
Signal.  —  0.  Blaak,  Simultaneous  telegraphy  and  telephony.  — 
The  telegraph  service  of  Mexico.  —  Ides  electric  steam  en- 
gine  govemor.  —  Greeley  &  Co.  new  sounder  with  bi-re- 
sistance  coils. 

No.  35.  Th.  Wh.  Rm  ,  The  profitable  section  of  an  electrical  con- 
ductor  for  the  transmission  of  power.  —  Steel  of  magnets.  — 
The  competetive  tests  of  the  Edison  and  Weston  dynamo 
electric  machines.  —  CD. Waner,  Electric  gauges  for  batteries 
in  time  service.  —  B.  Tkoaptoa ,  The  condenser  in  telegraphy. 
-—  Condensers  in  telephony.  —  A  new  method  of  propelling 
vessels. 

No.  26.  Prof  A  K.  DtlkMT,  On  telephone  Systems.  ~  A  »mecha- 
nical  telephone«  exchange  system.  —  The  electrical  furnace. 

—  K.  Mcnadier,  New  forme*  of  radiophone.  —  Eliesons  electric 
tram  locomotive.  —  The  advance  of  electric  lighting  in  1885. 


PATENTSCHAU. 


1.   Ertheilto  deutsche  Reichs -Patente. 
Klasse  31 :  Elektrische  Apparate  und  Telegraphie. 

34380.  C  lUiM  und  Dr.  F.  HMkt  in  Mannheim«  S.  0.  EiaeU  und  P.  B«b- 
kwdt  in  Heuchlingen.  Neuerungen  an  primftren  Batte- 
rien.   23.  Mfirz  1885. 

34581.  M.  Mltk«!  in  Berlin.  Neuerungen  an  Zink-Kohlen-Elemoiten. 
1.  Mai  1885. 

34387.  K.  M.  E«iBig«r  in  Eriangen.  Neuerungen  an  Chromsiure- 
Elementen.    18.  August  1885. 

34639.  HartiMu  k  Bnaa  in  Bockenheim-Frankfurt  a.  M.  Neuerung 
an  Kontakten  von  Mikrophonen.    38.  Juli  1885. 

34649.  C.  SipwMwtky  4  M.  Mri  in  Budapest  Neuerungen  in  den 
Mitteln  zur  Regulirung  von  elektrischen  Wechselströmen. 
18.  Februar  1885. 

34651.  J.  IbwstoB  Jr.  in  Mills  Seminary  Post  OfSce  und  L  A.  0wMtt 
in  San  Frandsco.  Verfahren  und  Apparate  zum  Telc- 
graphiren  mittels  Induktionsströme.    8.  April  1885. 

34716.  E  Cadiaeh  in  Paris.     Dynamo  -  elektrische   Maschine   mit 

stetigem  Strome  im  Ankerdrahte.    4.  Januar  1885. 

34717.  M.  Dtpraa  k  B.  AMaak-Akakaaowios  in  Paris.     Neuerungen  an 

Gebern  für  elektrische  Signale.    &  Mfirz  1885. 

34718.  Dieselben.    Neuerungen  in  der  Konstruktion  magnetischer 

Uutewerice.    S.  März  1885. 

34730.  SImmbs  k  Haltkt  in  Berlin.     Neuerung  an  Farbschrdbem 

für  telegraphische  und  ähnliche  Zwecke.    34.  März  1885. 

34731.  iMUu  k  MoBtasas  in  Frankfurt  a.  M.    Neuerung  an  Mikro- 

phonen.   31.  April  1885. 
34733.  TU  TmOm  UaiTtnal  Ttltphoat  Coapaay  In  New-York,  V.  St  A. 

Mikrophonischer  Uebcrtrager.    38.  April  1885. 
34733.  L  8«kanw«Wr  in  Kiel.     Selbstthätige  Ausschaltevorrichtung 

für  elektrische  Bogenlichtlampen.    39.  April  1885. 

2.   Patent -Anmeldungen. 

Klasse  31 :  Elektrische  Apparate  und  Telegraphie. 

L.  3188.  Julius  Möller  in  Würzburg  für  Okailw  LMig4*a-DaviM  in 
London.  Neuerungen  in  der  Telegraphie  und  Telephonie. 

R.  330a  Carl  Pieper  in  Berlin  für  Arthur  lUdigvet  k  Baik  Pamtkaa 
in  Paris.  Vorrichtung  zum  FJn-  und  Ausschalten  von 
elektrischen  Lampen. 

D.  3335.  Richard  Lüders  in  Görlitz  für  Man  Biooard  Doaaa  in  Mor- 
teau.    Elektrische  Bogenlampe. 

M.  3960.  F.  C.  Glaser  in  Beriin  für  Barmaa  Mllkr  in  Zürich-Hot- 
tingen.   Neuerungen  an  Bogenlichtlampen. 

B.  6305.  R.  BUasiorf  ]la«hf*lg«r  in  Frankfurt  a.  M.  Neuerung  an 
hermetisch  verschlossenen  Elementen  und  Batterien. 

P.  3363.  Wirth  &  Co.  in  Frankfürt  a.  M.  für  Priaary  Batufy  Cmb- 
fMj  Liflüud  in  London.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Elektroden  für  galvanische  Batterien. 

D.  1675.  Julius  Moeller  in  Würzburg  für  Patrik  Banard  Oalaay  in 
New-York.  Neuerungen  an  synchronen  elektrischen  Tele- 
graphen. 

Z.  731.  AI  M.  Rotten  in  Berlin  für  Bnria  SaUar  in  Greenock,  Schott- 
land. Apparat  zum  Schliefsen  und  Unterbrechen  eines 
elektrischen  Stromkreises. 

L.  3164.  Liasar  k  B«B««k«  in  Berlin.  Neuerung  an  Daniell-Elementen. 

S.  3993.  Bitaeas  k  Halsk«  in  Berlin.  Neuerungen  an  Regulatoren 
für  elektrische  Beleuchtung. 

L.  3360.  Adolf  Uapold  in  Dresden.    Konstruktion  von  Solenoiden. 

P.  3361.  Wirth  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  für  Tk«  PifaMrj  Batt»y 
Ocapaay  (Limitad),  London.  Elektrolylischer  Behälter  für 
die  Herstellung  von  Elektroden  für  galvanische  Banerien. 

P.  3410.  J.  Brandt  &  G.  W.  v.  Nawrocki  in  Beriin  für  larl  PtQak 
in  Sanok,  Galizien,  und  0.  W.  ▼.  HbwtmU  in  Berlin.  Neue- 
rungen an  galvanischen  Batterien. 

Klasse  47 :  Mascbinenelemente. 
L.  3333.  A.  Kuhnt  &  R.  Deifsler  in   Beriin   für  HtrWt  Liaaiay   in 
Manchester,  England.    Pendelartig  gelagerte  Grundplatte 
an  dynamoelektrischen  Maschinen. 


Berichtigung. 
Seite  40,  rechte  Spalte,  Zeile  14  von  unten  sollte  es  heifsen : 
«des  Jahres  1885«. 

Schlufs  der  Redaktion  am  10.  Februar  i886. 


—  -    Nachdruck    verboten. 
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Drittes  Heft. 


VEREINS-ANGELEGENHEITEN. 


Vereiimvereammlung  am  23.  Februar  1886. 

Vorsitzender: 
Oberst  Oolz. 

I. 

Sitzungsbericht 

Beginn  der  Sitzung  7-^  Uhr  Abends. 

Die  Tagesordnung  umfafste  folgende  Gegen- 
stflnde: 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

2.  Bericht  der  Kassenrevboren. 

3.  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Aron:  »Ueber  eine 
neue  elektrische  Uhrenregulirung«. 

4.  Kleinere  technische  Mittheilungen. 

5.  Vorlegung  einer  Zuschrift  der  »Freien  Ver- 
einigung zur  Vorbereitung  einer  deutsch- 
nationalen Gewerbe -Ausstellung«. 

Einwendungen  gegen  das  Protokoll  der  letzten 
Sitzung  wurden  nicht  erhoben.  Anträge  auf 
Abstimmung  über  die  in  der  Januar-Sitzung 
mitgetheilten  Beitrittserklärungen  waren  nicht 
gestellt;  die  Aufnahme  der  Angemeldeten  ist 
demnach  vollzogen.  Das  Verzeichnifs  der  seit 
der  letzten  Sitzung  erfolgten  1 3  neuen  Anmel- 
dungen lag  zur  Einsicht  aus  und  ist  auf  S.  100 
abgedruckt. 

Die  in  der  letzten  Vereinssitzung  vollzogenen 
Wahlen  für  den  Vorstand  und  den  technischen 
Ausschufs  sind  von  den  gewählten  Mitgliedern 
dankend  angenommen;  die  Vertheilung  der 
Mitglieder  des  technischen  Ausschusses  in  die 
einzelnen  Klassen  hat  wie  folgt  stattgefunden: 

KlBMe  1.    Telegraphie.    Elektrisches  Signalwesen. 
Vorsteher:   Herr  Dr.  Brix. 
Hiesige    Mitglieder:     Die    Herren    Elsasser, 

GuRLT,  KiNEL,  Massmann  und  Wilhelm 

Siemens. 
Auswärtige  Mitglieder:    Die  Herren  d'Amico, 

Guilleaume,  Militzer,  Schuckert  und 

WiEDEMANN. 

Klasse  a.     Elektrische  Maschinen  und  deren  An- 
wendung (Beleuchtung,  KraftObertragung,  Torpedo- 
wesen). 

Vorsteher:    Herr    Geheimer    Ober-Postrath 
Lüdewig. 


Hiesige  Mitglieder:  Die  Herren  Bensen,  Busse, 

BucHHOLTZ,  Massmann,  v.  Miller  und 

Naglo. 
Auswärtige    Mitglieder:    Die    Herren    Carl, 

Clausius,    Kittler,    Schuckert    und 

WOllner. 

Klasse  3.    Sonstige  technische  Anwendung  der  Elek- 
trizität,  Anwendung  für  wissenschaftUche  Zwecke, 
Theorie. 

Vorsteher:  Herr  Professor  Dr.  Paalzow. 

Hiesige  Mitglieder:  Die  Herren  Dr.  Brix, 
Elsasser,  Fröuch  und  Dr.  Werner 
Siemens  (ständiges  Ehrenmitglied). 

Auswärtige  Mitglieder:  Die  Herren  Karsten, 
Kohlrausch,  Kronecker,  Neumayer, 
Schering,  Töpler  und  Wiedemann. 

Klasse  4.    Angelegenheiten  der  Vereinszeitschrift 
Vorsteher:  Herr  Geheimer  Ober-Regierungs- 

rath  Elsasser. 
Mitglieder:  Die  Herren  Dr.  Brix  und  Paalzow. 

Direktor  Kaselowsky  erstattete  sodann  den 
Bericht  über  die  Kassenrevision,  wonach  die 
in  der  vorigen  Sitzung  vorgelegte  Bilanz  genau 
mit  der  Buchführung  übereinstimmend  gefunden 
worden  kt;  es  wird  demnach  auf  Antrag  des 
Berichterstatters  vom  Vorsitzenden  die  Ent- 
lastung ertheilt  und  dem  Schatzmeister  für  die 
musterhafte  Führung  der  Geschäftsbücher  der 
Dank  des  Vereins  ausgesprochen. 

Es  hielt  sodann  Herr  Dr.  Aron  den  an- 
gekündigten Vortrag,  welcher  in  einem  späteren 
Hefte  der  Zeitschrift  abgedruckt  wird  und  an 
den  seitens  der  Herren  von  Hefner-Alteneck 
und  Professor  Fo erster  einige  Bemerkungen 
geknüpft  wurden. 

Es  kommt  nun  zur  Verlesung  die  Zuschrift 
der  Freien  Vereinigung  zur  Vorbereitung  einer 
deutsch-nationalen  Ge werbe- AussteUung,  über 
welche  die  Diskussion  eröffnet  wird. 

Nach  längerer  Debatte,  an  der  sich  die 
Herren  Dr.  Werner  Siemens  und  Andere 
beiheiligten,  wurde  seitens  der  Versammelten 
beschlossen,  dem  Vorschlage  des  Vorsitzenden, 
eine  Erklärung  für  die  Abhaltung  einer  deutsch- 
nationalen Ausstellung  in  Berlin  abzugeben,  zu- 
zustimmen. 

Herr    Professor    Rühlmann    bringtOSiC 
satzungsgemäfs  von  10  Mitgliedern  umersiüßten 
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Antrag  ein  »betrefTend  die  gesetzliche  Regelung 
der  elektrischen  Einheiten«.     Derselbe  lautet: 

»Es  möge  bei  den  Reichsbehörden  im  Wege 
der  Petition  dahin  gewirkt  werden, 

1.  dafs  die  durch  internationales  Ueberein- 
kommen  zur  allgemeinen  Annahme  ge- 
langten Mafseinheiten,  welche  den  in 
der  Elektrotechnik  vorkommenden  Gröfsen- 
bestimmungen  zu  Grunde  liegen,  gesetz- 
lich festgestellt  werden, 

2.  und  dafs  einer  zu  begründenden  Reichs- 
anstalt  für  physikalische  Messungen 
die  Herstellung  und  Aufbewahrung  eines 
legalen  Normalma fs es  des  elektrischen 
Widerstandes,  sowie  unter  Anwendung  des- 
selben die  amtliche  Prüfung  und  Be- 
glaubigung von  elektrischen  Mafsen  für  den 
Verkehr  übertragen  werde.« 

Zur  Begründung  des  Antrages  führte  der 
Herr  Antragsteller  Folgendes  an: 

»Für  die  geordnete  Entwickelung  eines  jeden 
Zweiges  der  Industrie  ist  es  erforderlich,  dafs 
über  die  Werthe,  welche  von  den  Produzenten 
geliefert  und  von  den  Konsumenten  bezahlt 
werden,  genaue  Gröfsenbestimmungen  möglich 
sind.  Auf  fast  allen  übrigen  Gebieten  der 
Industrie  sind  durch  die  Reichs -Mafs-  und 
Gewichtsordnung  ausreichende  Grundlagen  ge- 
schaffen worden.  Auf  dem  Gebiete  der  Elektro- 
technik hingegen  ist  eine  gesetzliche  Regelung 
bis  jetzt  nicht  erfolgt.  Das  Bedürfnifs  nach 
einer  solchen  wird  aber  mit  jedem  Tage  mehr 
und  mehr  fühlbar.  Es  führt  das  Fehlen  sol- 
cher Bestimmungen  zu  einer  gewissen  Rechts- 
unsicherheit, welche  an  sich  in  einem  geord- 
neten Staatsleben  unzultfssig  ist  und  welche  bei 
längerem  Bestehen  auch  einer  gesunden  Weiter- 
entwickelung der  gesammten  Elektrotechnik  sich 
hindernd  in  den  Weg  stellen  mufs,  vielleicht 
sogar  schon  jetzt  an  gewissen  Mifsständen,  von 
welchen  die  elektrotechnische  Industrie  bedrückt 
wird,  die  Schuld  trägt.  So  lange  nicht  die 
Einheiten  der  Elektrizitätsmenge,  der  elektro- 
motorischen Kraft,  des  Widerstandes,  der  Kapa- 
zität, der  Stromstärke,  sowie  die  Einheit  der 
Lichtmenge  gesetzlich  festgestellt  und  die  im 
geschäftlichen  Verkehr  zulässigen  Abweichungen 
bestimmt  sind,  wird  es  unmöglich  sein,  in  ent- 
stehenden Streitfällen  Recht  zu  sprechen,  oder 
wenn  Entscheidungen  gefällt  werden,  müssen 
dieselben  jener  Sicherheit  entbehren,  welche  im 
allgemeinen  Interesse  unbedingt  gefordert  wer- 
den mufs.  Durch  die  internationalen  elek- 
trischen Konferenzen  in  Paris  im  Jahre  1884 
sind  zwar  die  Einheiten  wissenschaftlich  detinirt 
worden,  die  Verifikation  und  Feststellung  der- 
selben ist  unter  Ablehnung  einer  internationalen 
Institution  jedoch  den  einzelnen  Ländern  zu- 
gewiesen worden.  Für  den  geschäftlichen  Ver- 
kehr ist  aber  diese  Vereinbarung  nicht  bindend 
und  nicht  ausreichend,  so  lange  nicht  gesetz- 


liche Bestimmungen  getroffen  worden  sind, 
und  diese  wiederum  würden  wirkungslos  bleiben, 
wenn  nicht  Vorrichtungen  vorhanden  sind,  durch 
welche  entweder  die  Mafseinheiten  repräsentirt 
oder  jederzeit  leicht  hergestellt  werden  können. 

Für  die  gesetzliche  Regelung  bedarf  es  somit 
einer  staatlichen  Einrichtung,  deren  Aufgabe 
es  ist,  legale  Normalmafse  für  die  elektrischen 
Einheiten  zu  schaffen  und  aufzubewahren,  und 
in  welcher  für  den  Verkehr  bestimmte  Kopien 
dieser  Einheiten  mit  den  Urmafsen  verglichen 
werden  können.  Da  es  nun  viel  schwieriger 
ist,  solche  Urmafse  für  die  elektrischen  Gröfsen 
zu  schaffen,  als  dies  für  Raumgröfsen,  Zeit- 
gröfsen  und  Massengröfsen  der  Fall  ist,  so 
dürfte  es  unthunlich  erscheinen,  die  Festsetzung 
und  Aufbewahrung  der  elektrischen  Einheiten 
der  Normal-Aichungskommission  mit  zu  über- 
weisen. Es  dürfte  sich  vielmehr  empfehlen, 
ein  neues,  besonderes  Staatsinstitut  durch  das 
Reich  zu  schaffen,  welches  für  eine  gesetzliche 
Regelung  durch  sorgsame  wissenschaftliche 
Untersuchungen  die  erforderlichen  Grundlagen 
liefert,  der  Regierung  zweckmäfsige  Vorschläge 
macht,  und  nachdem  dies  geschehen,  mit  der 
Kontrole  der  für  den  Verkehr  bestimmten 
Kopien  betraut  wird.  Der  Umfang  der  zu  er- 
ledigenden Arbeit  ist  kein  geringer  und  bedarf 
.nicht  unbedeutender  Hülfsminel. 

In  anderen  Staaten  ist  man  der  Frage 
vielfach  näher  getreten  und  unter  Aufwen- 
dung beträchtlicher  staatlicher  Mittel  werden 
diesbezügliche  gröfsere  Untersuchungen  bereits 
vorgenommen.  Es  wäre  doch  im  höchsten 
Grade  traurig  und  beschämend,  wenn  Deutsch- 
land, das  Land,  in  welchem  die  elektrische 
Telegraphie  erfunden,  in  welchem  durch 
Weber,  Ohm,  Kirchhoff  und  Neumann 
die  Gesetze  der  Elektrizität  aufgefunden  wor- 
den sind,  in  welchem  das  Prinzip  der  Dynamo- 
maschine und  die  Theilung  des  elektrischen 
Lichtes  erfunden,  die  noch  für  die  ganze  Welt 
gültige  Widerstandseinheit  zuerst  und  einzig 
hergestellt  worden  ist,  das  Land,  von  welchem 
die  erste  Anregung  für  Feststellung  der  Normen 
für  einen  internationalen  telegraphischen  Ver- 
kehr gegeben  vwrden  sind,  nunmehr  hinsicht- 
lich der  Feststellung  der  Mafseinheiten  hinter 
den  anderen  Kulturländern  zurückbleiben  sollte ! 
Die  Reichsregierung,  welche  alle  grofsen 
nationalen  Aufgaben  und  die  öffentliche  Wohl- 
fahrt mit  unermüdlichem  Eifer  zu  fördern  be- 
strebt ist,  wird  sich  der  Einsicht  gewifs  nicht 
verschliefsen,  dafs  auch  hier  eine  wissenschaft- 
lich technische  Aufgabe  vorliegt,  welche  zu 
lösen  eine  dringende  Pflicht  des  Reiches  ist. 

Der  Elektrotechnische  Verein  aber,  welcher 
nahezu  alle  wissenschaftlichen  Kapazitäten  auf 
elektrischem  Gebiete,  sowie  beinahe  alle  deut- 
schen Industriellen  in  sich  schliefst,  welche  auf 
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elektrotechnischem  Gebiete  sich  bethätigen, 
dürfte  ganz  gewifs  die  geeignete  Stelle  sein, 
von  welcher  aus  ein  kräftiger  Appell  an  die 
Reichsregierung  gerichtet  werden  könnte,  der 
Regelung  der  elektrischen  Einheiten  nun  endlich 
nfiher  zu  treten  und,  indem  sie  der  Gesetz- 
losigkeit auf  diesem  Gebiet  ein  Ende  macht, 
einem  lebhaft  gefühlten  Bedürfhifs  Abhülfe 
schafft.  Mit  Rücksicht  hierauf  erlaubte  ich  mir, 
der  heutigen  Vereinssitzung  einen  Antrag  zu 
unterbreiten  und  bine  den  verehrten  Vorsitzen- 
den, die  Diskussion,  sowie  mit  Rücksicht  auf 
die  besondere  Dringlichkeit  eine  Beschlufs- 
fassung  über  denselben  zu  gestatten.« 

Zur  weiteren  Begründung  erbat  und  erhielt 
das  Wort  Herr  Geh.  Rath  Professor  Fo erster. 
Derselbe  erklärt  sich  mit  dem  Antrag  und  den 
Ausführungen  des  Herrn  Professor  Rühlmann 
lebhaft  einverstanden.  Er  hebt  noch  hervor, 
dafs  die  internationale  Organisation  einer  Zentral- 
stelle für  Verausgabung  von  Normalmafsen  des 
elektrischen  Widerstandes  zur  Zeit  von  Frank- 
reich angeregt  sei.  Gewifs  werde  es  mit  der 
Zeit  nothwendig  werden,  ebenso  wie  es  im 
Mafs-  und  Gewichtswesen  durch  die  Meter- 
Konvention  geschehen  sei,  eine  internationale 
2^ntralstelle  als  letzte  Instanz  auch  für  die 
letzte  Sicherung  der  üebereinstimmung  von 
elektrischen  Mafsen  zu  schaffen,  aber  zunächst 
sei  es  von  höchster  Wichtigkeit,  die  gesetz- 
lichen und  techmschen  Grundlagen  für  ein 
geordnetes  elektrisches  Mafswesen  in  den  ein- 
zelnen Staaten  herzustellen;  denn  nur  durch 
solche  Mafsregeln  könne  Ordnung  und  Sicher- 
heit im  elektrotechnischen  Verkehr  geschaffen 
werden.  Die  Genauigkeit  der  Üebereinstimmung 
deutscher  Normalmafse  des  elektrischen  Wider- 
standes mit  entsprechenden  Normalmafsen  an- 
derer Nationen  sei  eine  spätere  Sorge,  denn 
diese  Üebereinstimmung  sei  durch  die  inter- 
nationalen Festsetzungen  und  mit  Hülfe  von- 
Meter  und  Kilogramm  bereits  in  einem  für  die 
Bedürftüsse  der  nächsten  Zukunft  ausreichen- 
den Grade  gesichert.  Zur  Zeit  in  dieser  Be- 
ziehung mehr  erreichen  zu  wollen,  würde  in 
Betracht  der  sämmtlichen  noch  bestehenden 
Unsicherheiten  der  übrigen  elektrischen  Mafs- 
bestinmiungen  unnöthig  und  verfrüht  sein.  Es 
sei  aber  klar,  dafs,  wenn  irgendwo  eine  Zentral- 
stelle für  elektrische  Mafsbestimmungen,  sei  es 
eine  nationale  oder  eine  internationale,  errichtet 
werde,  Deutschland  keinen  Augenblick  zögern 
dürfe,  auch  seinerseits  die  unerläfsUchen  nationalen 
Einrichtungen  herzustellen,  da  die  Interessenten 
sich  mit  grofser  Vorliebe  sofon  dahin  wenden 
würden,  wo  geordnete  Mafsbestimmungen  auto- 
ritativ gesichen  seien.  Die  internationalen  elek- 
trischen Maüseinheiten  einführen  und  nicht  für 
eine  geordnete  Verausgabung  von  entsprechen- 
den Malsbestimmungen  in  Deutschland  sorgen, 
bieüie    ebenso    vorgehen,   ab  wenn    man  das 


metrische  System  eingefühn,  aber  die  Inter- 
essenten lediglich  an  ausländische  Verifikateure 
gewiesen  hätte,  um  beglaubigtes  metrisches 
Mafs  zu  bekommen.  Was  die  Stellung  der 
Normal- Aichungskommission  zu  den  elektrischen 
Mafsbestimmungen  betreffe,  so  würde  es  nach 
der  Ansicht  des  Redners  unweise  sein,  diese 
Behörde  auch  mit  der  Fundirung  und  Veraus- 
gabung von  elektrischen  Mafsen  zu  belasten. 
Vorübergehend  habe  man  bereits  mangels  an- 
derer Institutionen  die  Normal-Aichungskom- 
mission  mit  mehreren  physikalischen  Unter- 
suchungen und  Mafsbestimmungen  betrauen 
müssen,  aber  die  Erfüllung  ihrer  hohen  ge- 
setzlichen Aufgabe,  die  letzten  Grundlagen 
alles  Messens  und  Wagens  und  die  Solidität 
der  elementaren  Quantitäisbestimmungen  im 
deutschen  Verkehr  zu  wahren,  könne  durch  eine 
übermäfsige  Ausdehnung  ihrer  Aufgaben  nach 
der  experimentellen  Seite  hin,  wie  sie  durch 
den  noch  in  lebhafter  Entwickeltmg  begriffenen 
Zustand  der  elektrischen  Mafsbestimmungen  be- 
dingt sei,  nur  leiden. 

Es  sei  deshalb  richtiger,  die  Herstellung  und 
Verausgabung  von  Normalmafsen  des  elektrischen 
Widerstandes,  für  welche  ausreichende  Grund- 
lagen bereits  vorhanden  seien,  zugleich  mit  der 
Fürsorge  für  die  übrigen  elektrischen  Mafs- 
bestimmungen in  weitestem  Umfange  einer  be- 
sonderen physikalisch-technischen  Reichsanstalt 
zu  übertragen,  für  welche  übrigens  auch  noch 
zahlreiche  andere  experimentelle  Aufgaben  von 
gröfster  technischer  und  winhschaftUcher  Be- 
deutung bereits  dringlichst  vorlägen. 

Herr  Dr.  W.  Siemens  häh  den  Antrag  für 
äufserst  zeitgemäfs,  da  es  wünschenswerth  sei, 
dafs  zuerst  in  Deutschland,  welchem  zweifellos 
die  führende  Stellung  in  der  vorliegenden  Sache 
zustehe,  mit  einer  gesetzlichen  und  praktischen 
Regelung  des  elektrischen  Mafswesens  vor- 
gegangen werden  müsse,  und  dies  sei,  gerade 
wie  die  Aichung  der  Längen-  und  Hohlmafse, 
Sache  des  Reiches.  Ja,  er  sei  im  Gegensatze 
zu  dem  Herrn  Vorredner  der  Ansicht,  dafs  das 
in  Aussicht  genommene  Internationale  Institut 
für  elektrische  Mafseinheiten  nicht  in  Paris, 
sondern  in  Berlin  seinen  Sitz  haben  müsse,  da 
man  die  ersten  und  wichtigsten  Arbeiten  auf 
dem  Gebiete  des  elektrischen  Mafswesens  deut- 
schen Gelehnen  zu  verdanken  hätte.  Ein 
schnelles  Handeln  sei  jedenfalls  geboten,  damit 
Deutschland  sich  in  dieser  wichtigen  Frage 
nicht  von  anderen  Ländern  zuvorkommen  lasse, 
da  man  jetzt  allgemein  mit  der  Regelung  der-* 
selben  eifrigst  beschäftigt  sei. 

Herr  Dr.  Werner  Siemens  ersucht,  aus  der 
Mitte  des  Vereins  ein  Comit^  zu  wählen,  wel- 
ches den  Wortiaut  der  Petition  feststellt. 

Der  Antrag  des  Herrn  Dt.  Rü 
einstimmig  angenommen.  ^'^^^  "^^ 
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In  das  Comit^  werden  gewählt  die  Herren 
Golz,  Foerster,  Hake,  Werner  Siemens 
und  Rühlmann. 

Schluls  der  Sitzung  g\  Uhr. 

Nächste  Sitzung: 

Dienstag,  den  23.  Mftrz. 

Golz, 
Vorsitzender. 

Jordan, 
Schriftführer. 
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Jakob  Staudt,  in  Firma  Staudt  &  Voigt, 
Elektrotechn.  Bureau,  Frankfurt  a.  M. 

Fried.  Ernst  Schäfer,  in  Firma  Schäfer 
&  Montanus,  Frankfurt  a.  M. 

Fried.  Wilh.  Göllnitz,  Elektrotechniker, 
Pirna  i.  S. 

Christian  Hilpert,  Real- Oberschullehrer, 
Mittweida. 

Karl  Wilkens,  Studirender  der  Elektro- 
technik, Darmstadt, 

Heinrich  von  Eckartsberg,  Hauptmann 
im  Garde  -  Fufs  -  Artillerie  -  Regiment, 
Cüstrin. 

LuDw.  Imhoff,  stud.  phil.,  Mülheim  a.  Rh. 

Wilhelm  Brumhard  ,  Civil  -  Ingenieur, 
Frankfurt  a.  M. 


RUNDSCHAU. 


Allem  Anscheine  nach  gewinnt  in  industriellen 
Kreisen  immer  mehr  die  Ansicht  das  Ueber- 
gewicht,  dafs  die  für  das  Jahr  1888  in  Berlin 
geplante  nationale  Deutsche  Industrie-Ausstel- 
lung ein  geeignetes  Mittel  sei,  dem  deutschen 
Gewerbefleifs  einen  mächtigen  Anstofs  zu  geben 
und  neue  Absatzgebiete  zu  eröffnen. 

In  dem  Mafs  als  diese  Ueberzeugung  zum 
Durchbruch  kommt,  werden  auch  diejenigen 
grofsen  Firmen,  welche  sich  bisher  abwartend 


oder  gar  ablehnend  verhalten  haben,  sich 
davon  überzeugen,  dals  es  nicht  nur  ihren 
Interessen  widerstreiten  würde,  mit  ihren  Er- 
zeugnissen dieser  Gesammtdarstellung  der  ge- 
werblichen Lebtungsfähigkeit  unseres  Volkes 
fernzubleiben,  sondern  dafs  es  auch  eine 
patriotische  Pflicht  ist,  dazu  beizutragen,  dafs 
diese  Ausstellung  eine  dem  Ansehen  und  der 
Machtstellung  unserer  Nation  durchaus  würdige 
Gestalt  annehme.  Wir  halten  es  daher  für 
Pflicht,  auch  die  deutsche  elektrotechnische  In- 
dustrie rechtzeitig  darauf  hinzuweisen,  dafs  ihr 
eine  Aufgabe  von  nicht  zu  unterschätzender 
Wichtigkeit  zufallen  wird,  dafs  auch  sie  berufen 
ist,  an  ihrem  Theile  zu  dem  Gelingen  des  Ganzen 
in  geeigneter  Weise  beizutragen. 

Die  gröfseren  Ausstellungen,  welche  in  dem 
letzten  Jahre  stattgefunden  haben,  zeigten  in  er- 
freulicher Weise,  dafs  die  deutsche  elektrotech- 
nische Industrie  noch  immer  jene  massgebende 
und  führende  Stellung  einnimmt,  welche  sie 
vom  Beginn  der  jetzigen  glänzenden  Entwicke- 
lungsperiode  an  besessen  hat.  Unter  dem  vielen 
Guten,  was  z.  B.  in  London  zu  sehen  war, 
gehörte  das,  was  deutschem  Erfindungsgeiste 
seine  Entstehung  verdankte,  zu  dem  Aller- 
besten. Es  ist  zu  hoffen,  dafs  eine  Ausstellung, 
welche  ein  Gesammtbild  von  den  Leistungen 
des  deutschen  Gewerbefleifses  bietet,  auch  aus- 
ländische Konsumenten  in  grofser  Zahl  nach 
der  Reichshauptstadt  ziehen  wird;  von  dort 
aber  werden  diese  die  Ueberzeugung  in  die 
Heimath  mit  zurücknehmen,  dafs  man  in 
Deutschland  vieles  besser  und  auch  billiger 
kaufen  könne  als  anderwärts. 

Von  vielen  Seiten  wird  zwar  nicht  ohne 
Grund  eingewendet,  dafs  die  Ausstellungen 
den  Produzenten  aufserordentliche  Opfer  an 
Zeit,  Geld  und  Arbeitskraft  auferlegten,  deren 
•Früchte  nur  sehr  spärlich  und  erst  ganz  all- 
mählich geemtet  werden  könnten.  Wir  glauben 
aber,  dafs  durch  ein  geeignetes  Zusammen- 
schliefsen  der  Industriellen  auf  elektrotech- 
nischem Gebiete  sowohl  diesen  als  der  Motoren- 
industrie eine  selten  günstige  Gelegenheit  ge- 
boten werden  könnte,  ohne  zu  erhebliche 
Opfer  in  würdiger  Weise  zu  zeigen,  was  man 
auf  diesen  Gebieten  in  Deutschland  zu  leisten 
im  Stande  ist.  Eine  Ausstellung  in  Berlin,  einer 
Stadt,  welche  in  jeder  Beziehung  dem  Frem- 
den so  aufserordentlich  viel  Anregendes  und 
Anziehendes  bietet,  wh-d  gewifs  ein  glänzendes 
finanzielles  Resultat  erzielen.  Es  wird  femer 
im  Interesse  der  Unternehmer  sowohl,  als  der 
Aussteller  liegen,  dafs  die  Ausstellungsräume 
nicht  nur  bei  Tage,  sondern  auch  bei  Abend 
dem  Publikum  zugänglich  sind.  Daraus  ergiebt 
sich  von  selbst  die  Nothwendigkeit ,  von  der 
elektrischen  Beleuchtung  in  ausgedehntem  Mause 
Gebrauch  zu  machen.     Das  Ausstellun^comit^ 
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wird  daher  in  der  Lage  sein,  für  elektrische 
Maschinen  und  Beleuchtungskörper  und  ebenso 
für  die  Motoren  und  Kessel  eine  angemessene 
Leihgebühr  und  ebenso  für  die  Montagekosten 
ein  Aequivalent  zu  bieten,  welches  die  Unkosten 
der  Ausstellenden,  wenn  auch  vermuthlich  nicht 
ganz  decken,  so  doch  ganz  aufserordentlich  ver- 
mindern wird. 

Ein  derartiges  Arrangement,  welches  bei 
einem  geeigneten  Zusammenschliefsen  der  be- 
theiligten Industriellen  leicht  zu  erreichen  sein 
wird,  bietet  aufserdem  den  Vortheil,  dafs  man 
Maschinen,  Lampen  und  alles,  was  sonst  dazu 
gehört,  im  vollen  Betriebe  sehen  und  daraus 
sich  ein  Urtheil  über  die  Leistungen  der  Ein- 
zelnen bilden  kann. 

Die  deutsche  elektrotechnische  Industrie  be- 
sitzt in  dem  Elektrotechnischen  Verein  bereits 
eine  Organisation,  welche  auch  für  die  Lösung 
dieser  Aufgaben  sich  aufserordentlich  nützlich 
erweisen  könnte. 

Bei  dem  lebhaften  Interesse,  welches  man 
auch  in  Deutschland  an  Marcel  Deprez's  Ver- 
suchen über  Kraftübertragung  genommen  hat, 
wird  es  nunmehr  doch  nothwendig,  zu  er- 
wähnen, dafs  die  Störungserscheinungen,  auf 
welche  wir  am  Schlufs  unserer  ersten  Rund- 
schau im  Januarheft  (S.  14)  hingewiesen  haben, 
ernsterer  Natur  gewesen  zu  sein  scheinen,  als 
man  nach  den  ersten  Nachrichten  glauben 
durfte. 

Wenn  wir  auch  jene  von  glaubwürdiger 
Seite  herrührenden  Mittheilungen  für  über- 
trieben halten,  nach  welchen  es  sicK  als  un- 
möglich herausgestellt  haben  soU,  mit  den  vor- 
handenen Einrichtungen  bis  zu  der  ursprüng- 
lich für  den  regelmäfsigen  Betrieb  in  Aussicht 
genommenen  Stromstärke  von  20  Ampire 
herauficugehen,  so  scheint  doch  das  lange 
Schweigen  der  mafsgebenden  französischen 
Presse  eine  Bestätigung  dafür  zu  sein,  dafs  man 
bei  weiterer  Fortsetzung  der  Krafttlbertragungs- 
versuche  zwischen  Creil  und  Paris  auf  sehr 
ernste  Schwierigkeiten  gestofsen  ist.  Während 
des  Besuches  der  Akademie  am  5.  Dezember 
in  den  Werkstätten  in  Creil  zeigte  sich  plötz- 
lich an  den  Bürsten  der  Primärmaschine  ein 
gewaltiger  blitzartiger  Funke  von  mehreren 
2^ntimetem  Länge,  welcher  nöthigte,  die  An- 
wesenden zur  sofortigen  Räumung  des  Ver- 
suchslokals zu  veranlassen.  Im  gleichen  Augen- 
blicke beobachtete  ein  Wärter  auf  dem  Bahn- 
hofe der  Nordeisenbahn  in  La  Chapelle  ebenfalls 
einen  Blitzschlag,  durch  welchen  die  Tele- 
graphenapparate deran  beschädigt  wurden,  dafs 
es  unmöglich  war,   sich  mit   der  Werkstatt  in 


Creil  in  Verbindung  zu  setzen.  Ebenso  wur- 
den auf  einem  der  im  Norden  von  Paris  ge- 
legenen Forts  die  Telegraphenapparate  und 
Telephone  durch  eine  bUtzartige  Erscheinung 
zerstört  und  einer  der  Apparate  vollständig 
zerschmolzen.  Allem  Vermuthen  nach  hat  man 
es,  wenn  nicht  mit  einer  durch  atmosphärische 
Elektrizität  erzeugten  Erscheinung,  jnit  einer  Ent- 
ladung des  ab  Kondensator  wirkenden  Kabels 
zu  thun  gehabt,  in  welchem  die  zur  Kraftüber- 
tragung dienenden  Ströme,  deren  Spannung 
5000  bis  6000  Volt  betrug,  von  Creil  nach 
Paris  flössen.  Dieses  Kabel  besteht  nämlich 
aus  einer  Ader  von  Siliciumbronze,  welche  von 
einer  isolirenden  Masse  umgeben  ist  und  aufsen 
durch  eine  Bleihülle  geschützt  wird.  Das  Kabel 
repräsentin  also  in  der  That  einen  mächtigen 
Kondensator. 

Schon  vor  diesem  Ereignisse  waren  wieder- 
holt Erscheinungen  beobachtet  worden,  welche 
auf  beträchtliche  elektrische  Ladungen  der  Blei- 
hulle  des  Kabels  schliefsen  lassen.  An  einer 
Stelle  ging  das  Kabel  in  der  Nähe  des  Daches 
eines  Bahnwärterhauses  vorbei;  der  Wächter 
beobachtete  sehr  häufig  mächt%e  Funken, 
welche  von  dem  Kabel  nach  dem  Dach  über- 
sprangen, so  dafs  er  schliefslich  dem  Vorstande 
des  nächsten  Bahnhofes  Anzeige  machte.  Ob- 
gleich im  Allgemeinen  die  benachbanen  Tele- 
graphen- und  Telephondrähte  4  m  von  dem 
Kabel  abstanden,  war  man  doch  innerhalb  der 
Befestigungswerke  von  Paris  genöthigt,  mit 
dieser  Entfernung  bis  auf  i  m  herabzugehen, 
und  dieser  Abstand  scheint  nicht  genügt  zu 
haben,  um  das  Ueberspringen  der  hochge- 
spannten Elektrizität  durch  den  freien  Luftraum 
vorzubeugen. 

An  sich  ist  von  Anfang  an  der  Gebrauch 
eines  Kabels  mit  BleihüUe  an  Stelle  eines 
blanken  Drahtes  unzweifelhaft  ein  grober  Fehler 
gewesen,  da  man  doch  Störungen  durch 
Ladungserscheinungen  im  Voraus  erwarten 
konnte.  Aber  selbst  wenn  man  das  wenh- 
voUe  Kabel,  welches  150000  Franken  ge- 
kostet haben  soll,  nunmehr  durch  blanken 
Draht  ersetzt,  scheint  doch  so  viel  aus  den 
schlimmen  Erfahrungen,  die  man  gemacht  hat, 
hervorzugehen,  dafs  man  mit  so  hohen  Span- 
nungen, wie  sie  Deprez  zu  verwenden  ge- 
dachte, in  der  Praxis  nicht  wird  arbeiten  können. 
Wir  halten  schon  den  Umstand  für  sehr  be- 
denklich, dafs  man  bei  Gebrauch  so  hoch  ge- 
spannter Ströme  Leitung  und  Maschinen  nicht 
mehc  durch  die  bei  elektrischen  Leitungen  all- 
gemein üblichen  Blitzschutzvorrichtungen  vor 
den  Einflüssen  der  atmosphärischen  Elektrizität 


bewahren  kann. 
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ABHANDLUNGEN 


Ueber  neue  Formeln  fDr  den  Elektromagnetis- 
mus und  deren  praktische  Verwerthung. 

Kein  Theil  der  Dynamomaschinen  bietet  in 
seiner  Berechnung  für  praktische  Zwecke 
gröfsere  Schwierigkeiten  als  der  Elektromagnet. 
So  viele  Formeln  für  denselben  auch  aufgestellt 
sind,  so  hat  bis  jetzt  doch  keine  in  der  Praxis 
ausgedehntere  Verwendung  gefunden.  Die 
empirischen  Formeln  stellen  innerhalb  ziemlich 
weiter  Grenzen  die  zwischen  der  magnetisiren- 
den  Stromstärke  und  dem  erregten  Magnetis- 
mus bestehenden  Beziehungen  nur  annähernd 
dar,  die  übrigen  Formeln  lassen  sich  für  die 
Praxis  meist  gar  nicht  benutzen. 

Ja,  es  sind  z.  B.  Rechnungen  darüber,  wel- 
chen Sättigungsgrad  ein  Magnetschenkel  einer 
gegebenen  Dynamomaschine  wohl  ungefkhr  er- 
reichen mag,  oder  ob  ein  bestimmter  Sätti- 
gungsgrad bei  der  gegebenen  Dimensionirung 
und  Bewickelung  der  Elektromagnete  bei  einer 
gewissen  Stromstärke  vorhanden  sein  kann 
oder  überschritten  werden  mufs,  überhaupt 
noch  nicht  angestellt. 

Um  so  freudiger  müssen  wir  es  begrüfsen, 
dafs  neuerdings  die  Theorie  des  Elektromag- 
netismus durch  Untersuchungen  von  A.  von 
Waltenhofen  *)  und  Silvanus  Thomson'^ 
um  ein  Bedeutendes  gefördert  worden  ist. 

Ersterer  hat  nicht  nur  Fragen  wie  die 
obigen  angebahnt,  sondern  auch  praktische 
Formeln  für  die  Anfertigung  von  Elektromag- 
neten gegeben;  Letzterem  glückte  es,  einem 
empirischen  Gesetze,  welches  der  Praxis  bereits 
schätzbare  Vortheile  geboten  hat,  eine  physi- 
kalische Grundlage  zu  verschaffen.  Es  sind 
dies  zwei  Fonschritte,  die  das  lebhafteste 
Interesse  der  Elektrotechniker  in  Anspruch 
nehmen  müssen.  Es  dürfte  sich  deshalb  wohl 
verlohnen,  auch  die  Leser  dieser  Zeitschrift 
mit  den  Resultaten  der  beiden  Forscher  be- 
kannt zu  machen.  Dabei  sollen  die  Unter- 
suchungen Anderer  Über  denselben  Gegenstand 
ebenfalls  gebührend  gewürdigt  werden. 

Die  von  Waltenhofen'schen  Untersuchungen 
beginnen  mit  der  Bestimmung  der  Koeffizien- 
ten A  und  B  der  Müller*schen  Formel: 

1)  x  =  Ad^  lg    ^^^  • 

Diese  Formel  soll  bekanntlich  den  Zu- 
sammenhang darstellen,  welcher  zwischen  der 
magnetisirenden  Kraft  x  und  dem  erregten 
Magnetismus  y  eines  zylindrischen  Eisenstabes 

<)  A.  V.  Waltenhofen«  Beiträge  zur  Anwendung  der  Ge- 
setze des  Elektromagnetismus  für  praktische  Zwecke.  Zeitschrift 
für  Elektrotechnik.    Heft  1,  1886. 

^  Silvanus  Thomson.  On  the  law  of  the  electromagnet 
and  the  law  of  the  dynamo.  Electrical  Review,  1886,  Bd.  XVni, 
\^.  404,  S.  25. 


vom  Durchmesser'  d  und  von  der  Länge  / 
stattfindet,  wenn  derselbe  in  einer  nahezu 
gleich  langen  Magnetisirungsspirale  magnetisirt 
wird. 

Es  ergaben  sich  folgende  Werthe: 


A-     5  300 


B  =  14,4  /. 


Die  Ermittelung  des  Ko6'ffizienten  B  hatte 
von  Waltenhofen  schon  in  seiner  Abhand- 
lung^) »Ueber  die  Grenzen  der  Magnetisirbar- 
keit  des  Eisens  und  Stahles«  (1869)  erledigt, 
indem  er  die  Müller'sche  Formel  in  folgender 
Gestah  schrieb: 


2) 


r  =  ßy  arag 


wobei  er  /  das  Stabgewicht  nennt,  während 
a  und  ß  die  anstatt  A  und  B  eintretenden 
Konstanten  sind.  Statt  der  Gewichte  fUhn  er 
die  Durchmesser  der  Stäbe  ein  und  erhält 
unter  Benutzung  der  Gleichung  i)  und  2)  und 
unter  Annahme  derselben  Einheit  für  y  in 
beiden  Fällen: 


also 

3) 


B  = 


ßl, 


WO   a-  das  spezifische  Gewicht  des  Eisens  be- 
zeichnet. 

Dagegen  machte  die  Berechnung  des  Ko6'fii- 
zienten  A  bedeutend  mehr  Schwierigkeiten. 
Erst  bei  der  Beschäftigung  *)  mit  der  Uppen- 
bom'schen  Regel  für  die  Bewickelung  der 
Elektromagnete  der  Dynamomaschinen  kam  er 
zu  mathematischen  Betrachtungen,  welche  über 
den  Zusammenhang  des  Koeffizienten  A  mit 
der  Stablänge  einigen  Aufischlufs  gaben.  Er 
ging  dabei  aus  von  der  Formel^: 


4) 


6         1 
1^  =  45 y  '^x     bezw. 

flt 


Eine  Verbindung  dieser  Gleichung  mit   der 
Formel*): 

in  welcher  k  eine  Konstante  bedeutet,  ergiebt 
unter  Benutzung  des  Werthes  B  ^=  b ,  l 
schliefslich : 


5) 


^/i^  45.*  ^Konst., 
k 


')  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie,  Bd,  59,  S.  783 
bis  785;  Poggendorflfs  Annalen,  Bd.  137,  S.  532. 

>)  Vgl.  JJeitschrift  für  Elektrotechnik,  1884,  S.  101.  —  Ccntrml- 
blatt  für  Elektrotechnik,  ij^,  S.  459. 

*)    Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie,  Bd.53,  S.  107. 

*)    Poggendorffs  Annalen ,  Bd.  uo,  S.  56a.  '^ 
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d.  h.  es  ist  der  Koeffizient  A  der  Müller'schen 
Formel  mit  der  Quadratwurzel  der  Stablange 
umgekehn  proportional.     Wird  die  Konstante 

45     * 


=  a 


gesetzt,  so  kann  man  auch  schreiben: 


A  = 


ri 


Es  kann  dabei  indefs  nicht  die  Bemerkung 
unterdrtlckt  werden ,  dafs  die  beiden  Glei- 
chungen : 

h  l     und      A  = 


B 


VT 


nur  mit  einer  gewissen  Annäherung  zutreffen 
können.  Die  Genauigkeit  von  B  =  b  l^  ob- 
gleich diese  Beziehung  theoretisch  streng  be- 
gründet ist,  wird  don,  wo  die  Werthe  von  B 
(wie  CS  Muller  durchgeführt  hat)  auf  Grund 
einer  durch  ein  graphisches  Verfahren  vermit- 
telten Abschätzung  des  magnetischen  Maximums 
gewonnen  worden  sind,  wegen  der  geringen 
Genauigkeit,  welche  dieses  Verfahren  in  den 
meisten  Fällen  gestattet ,  '  nicht  genau  zu- 
treffen können.  Die  andere  Gleichung  kann 
schon  deshalb  nicht  genau  sein,  weil  die  zu 
Grunde  liegende  Annahme,  dafs  das  Lenz- 
Jacobi'sche  Proponionalitätsgesetz  bis  zur  halben 
Sättigung  gelte,  nicht  genau  ist. 

Die  MüUer'sche  Formel  erhält  nun  mit 
Rücksicht  auf  die  für  A  und  B  erhaltenen 
Werthe  folgendes  Aussehen: 


6) 


y  =  b  Id^  arctg 


VT 

.  3 


Den  Ko6*ffizienten  b  hat  von  Waltenhofen 
bereits  in  seiner  Abhandlung  »über  die  Grenzen 
der  Magnetisirbarkeita  *)  numerisch  berechnet 
und  für  denselben  die  Zahl  144  erhalten.  Die 
Berechnung  des  Koeffizienten  a  hat  er  in  fol- 
gender Weise  durchgeführt: 

Die  Gleichungen  2)  und  6)  ergeben  unter 
Voraussetzung  gleicher  Einheiten  für  x  in  bei- 
den FflUen: 


a  y  4  =: 


.  8 

adTT 


(,.^.,y. 


^^     -'    ~  VT  \       4 

wobei  a  das  Gewicht  der  Raumeinheit  des  Eisens 
(7,78  g  für  I  ccm)*)  bedeutet.     Hieraus  folgt: 


al-i  — 


=  Konst. 


3886 

Aus  den  Versuchen   ergiebt  sich  als  Mittel- 
werth  für  diese  Konstante 

c=  I  372; 
folglich 
a  =  3,886  .  1  372  =  5  332     oder  rund     5  300. 


•)    Poggendorffs  Annalen,  Bd  137,  S.  533. 
^    Ei  i»t  dies  der  Werth,  den  W.  Weber  in  seinen  elektro- 
dynamiscben  Mafsbestimmungen  angenommen  hat. 


Die  Formel  6)  geht  dann  über  in: 

VT 


y  =  14,4 /rf'  arag 


oder 


3     •*» 
5  300  d ^ 


nY  l 


8)       y  =  i^^ld^  SLTctg 

5  300  d ^ 
wobei  y  das  magnetische  Moment  in  cm,  g, 
sec. -Einheiten,  /  und  d  die  Stabdimensionen 
in  cm,  n  die  Windungszahl  der  Magneti- 
sirungsspirale  und  1  die  Intensität  des  magne- 
tisirenden  Stromes  in  Ampere  bedeuten. 

Darauf  wird  die  Frage  behandelt,  ob  und 
wie  das  bekannte  Proponionalitätsgesetz,  wel- 
ches der  Formel 

y  =  C  X 
(wobei  C  eine  Konstante  ist)  entspricht,  mit 
der  MüUer'schen  Formel  vereinbar  ist.  Zahl- 
reiche nach  dieser  Richtung  hin  vorgenom- 
mene Untersuchungen  ^)  zeigen,  dafs  bis  zur 
halben  magnetischen  Sättigung  das  Propor- 
tionalitätsgesetz besser  als  die  MüUer'sche 
Formel  mit  der  Erfahrung  übereinstimmt.  Es 
wird  deshalb,  um  die  Lücke,  welche  die 
MüUer'sche  Formel  zeigt,  ausfüllen  zu  können, 
die  Behandlung  der  anderen  Formel  nöthig, 
d.  h.  mit  anderen  Worten,  es  mufs  der  Koeffi- 
zient C  in  der  Formel 

y=  Cx 
bestimmt  werden.     Nimmt  man 

an,  so  folgt 

y=zk\rWd  X, 
und   es  reduzirt  sich  somit  die  Rechnung  auf 
die  Bestimmung  von  k. 

Die  von  Waltenhofen*schen  Untersuchungen 
ergeben,  dafs  eine  solche  Bestimmung  nur  eine 
beschränkte  Geltung  innerhalb  gewisser  Grenzen 
hat,  und  dafs  der  Wenh  von  k  für  dickere 
Stäbe  gröfser  als  für  dünnere  ist,  und  zwar  in 
der  Art,  dafs  man  0,1  und  0,3  als  die  Grenz- 
werthe  ansehen  kann,  zwischen  welchen  k  sich 
änden,  wenn  man  von  einer  Stabdicke  von 
wenigen  mm  auf  eine  solche  von  ungefähr 
1  o  cm  übergeht.  Ein  unterer  Grenzwerth  wird 
auf  Grund  der  Formel: 


9) 

erhalten. 
Werthe 


Setzt  man  nSmlich  in   dieselbe  die 


und 


VT 


B=  14,4/ 

ein,  so  ergiebt  sich: 

45.  «4,4 /]/T.  <fT  ./-ij-j 

lOjj's:-^-:^ ^'^  ^^^ =  0,11  V   l^  d  .  X 

Google 

nie,  Bd.  53  tfüa  61. 
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und  damit  ist  ein  Zahlenwerth  für  den  Koeffi- 
zienten k  gewonnen. 

Die  obige  Formel  ist  aber  nur  für  Stäbe  von 
wenigen  Millimetern  gültig;  für  dickere  Stabe 
(von  I  bis  3  cm)  weicht  k  nicht  viel  von  0,14 
ab.  Bei  Zylindern  von  solchen  Dimensionen, 
wie  sie  bei  den  Magnetschenkeln  von  Dynamo- 
maschinen vorkommen  —  und  dies  ist  wohl 
der  wichtigste  Fall  für  die  Praxis  —  wird  naan 
daher  am  besten  k  =  0,2   nehmen,  also: 


n) 


y  =  0,2  yi^  d  .  X    bezw. 

j^  =  0,2 .  ypd  .  ni, 
Erwähnenswerth    ist    hier    auch    der    Um- 
stand,   dafs    die  Veränderlichkeit    des    Koeffi- 
zienten k  der  Formel 

yz=k]rWd.x 
mit  einer  Veränderlichkeit  des  Koeffizienten  a 
der  Formel 

a 


A  = 


rr 


zusammenhängt,  und  zwar  derart,  dafs  gröfseren 
Werthen  von  k  kleinere  Werthe  von  a  ent- 
sprechen. Entspricht  also  dem  k  =  0,14  der 
Werth  ö  =  5  300,  so  wird  a  für  ft  =  0,2  den 
Werth  3700  annehmen,  also 

VT 
12)    y=  14^4  bld^  arctg —-  •  x, 

3  700  d  ^ 
Für  die  Berechnung  der  sogenannten  mag- 
netischen Sättigung  werden  folgende  Annahmen 
gemacht: 

Sei  y  des  magnetische  Maximum  eines 
Eisenstabes,  also  das  der  vollständigen  mag- 
nedschen  Sättigung  entsprechende  magnetische 
Moment  desselben  und  y  das  in  einem  ge- 
gebenen   Falle   thatsächlich   vorhandene    mag^ 

netische  Moment,   dann  stellt  -—-  den  »Sätti- 

r 

y 

gungsgrad«    und   die   Zahl   p  =  100  -=^  die 

y 

»Sättigung  in  Prozenten«  vor. 

Aus  der  MüUer'schen  Formel  ergiebt  sich 
der  Werth  für  y.  Setzt  man  in  derselben 
jc  =  00 ,  so  wird    _ 


y      _ 


Bd^ 


=  90 : 


also 


y  =  go  .  B  d^ . 
Soll  die  Sättigung  p  ^/q  betragen,  also 

P 


y  =  - 

so  mufs  sein: 


100 


,  y=z  0,9,  p  Bd^, 


y  =  0,9p  Bd^  =  Bd'^  arag 


Adi 


oder 

«3) 


;C  =  i4  ^  ^  tg  0,9  p. 


Diese  Formel  ist  bereits  von  Müller  abge- 
leitet, jedoch  durch  die  Bestimmung  des 
Koeffizienten  A  für  die  Praxis  erst  verwerthbar 
geworden. 

Wird  weiter  mit  x«  der  Werth  von  x  be- 
zeichnet, welcher  erforderlich  ist,  um  eine 
p-prozentige  Sänigung  hervorzurufen,  und  der 
Werth  für  A  eingeführt,  so  ergiebt  sich 


H) 


9 

3  700  d  T 

TT" 


tgO,9P, 


nt 


'p-» 


und  für  die  betreffende  Stromstärke  in  Ampere, 
wenn  Xp 

»5) 
mithin 

.6) 


3700  d^ 


tgo,9l7, 


P  = 


10 


arctg 


n  t 


rr 


3700  d'^ 

Für  den  Fall,  dafs  der  Strom  berechnet 
werden  soll,  welcher  den  Eisenkern  auf  die 
halbe  magnetische  Sättigung  bringt,  der  Grenz- 
werth  der  Stromstärke  also,  bis  zu  welchem 
man  annehmen  kann,  dafs  der  Magnetismus 
proportional  mit  der  letzteren  wächst  —  und 
dieser  Fall  dürfte  in  der  Praxis  sehr  häufig 
vorkommen  — ,  wird,  da  tgo,9.  50  =  tg45  =  i, 


>7) 


.        3700   rf"*^ 

ny  l 


Für  die  Sättigungsgrade,  welche  unterhalb 
dieser  Grenze  liegen,  hat  von  Waltenhofen 
einfachere  Formeln  abgeleitet. 

Durch  Kombination  der  Gleichung: 

y  =  — ^— .9oBrf«  =  o,9pjB^  =  o,9P*/rf* 

mit  Gleichung  11)  erhält  er: 

18)  0,2  j/T^T".  x  =  o,9pbld^ 

und  somit 


19)  Xp  =  64,Bp 


20)    |7  =  0,0155 


iL 
rr 

rL. 


ip  =  64,9 


P=o,oi5$ni 


VT 


rft 


Seine  Ansicht  von  der  angeblichen  oder 
vermeintlichen  hohen  Sättigung  der  Maschinen- 
magnete wird  sicherlich  nicht  verfehlen,  der 
Weiterentwickelung  der  Lehre  vom  Elektro- 
magnetismus einen  neuen  Anstofs  zu  geben. 
Er  knüpft  an  die  Thatsache  an,  da&  die 
elektromotorische  Kraft  einer  Dynamomaschine 
schon  bei  Strömen,  welche  die  Maschine  noch 
ganz  gut  vertragen  kann,  eine  Annäherung  an 
ein  Maximum  zeigt  (entsprechend  der  Frölich'- 

schen  Gleichung  E  =pigitiz^b^Q'C   Bekannt- 
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lieh  wird  daraus  gefolgen,  dafs  auch  die  Inten- 
sität des  macnetiscben   Feldes  M=: ; — t-t- 

^  a  +  bt 

gleichzeitig  einem  Maximum  sich  nflhen.  Dem 
widerspricht  nun  von  Waltenhofen  und 
fbhrt  dies  in  etwa  folgender  Weise  aus: 

Die  Ströme  der  Dynamomaschinen  müssen 
gegenober  den  grofsen  Querschnitten  der 
Magnetschenkel  im  Vergleiche  mit  solchen 
Strömen,  welche  bei  sehr  dünnen  Stäben  eine 
Annäherung  an  das  magnetische  Maximum  her- 
vorbringen ,  einerseits  als  verhaitnifsmäfsig 
schwache  Ströme  bezeichnet  werden,  anderer- 
sdts  kann  die  den  Sättigungsgrad  erhöhende 
Rückwirkung  des  Ankers  keine  so  bedeutende 
sein,  dafs  sie  mit  derjenigen  verglichen  wer- 
den könnte,  die  beim  Anlegen  einer  festen 
weichen  Eisenmasse  an  die  Polflächen  eines 
gewöhnlichen  zweischenkligen  Elektromagnetes 
aus  weichem  Eisen  stattfindet.  Die  Thatsache, 
dafs  die  Intensität  des  magnetischen  Feldes 
einer  Dynamomaschine  schon  bei  praktisch  an- 
wendbaren Strömen  einer  oberen  Grenze  sich 
nähert,  lasse  noch  keineswegs  die  Folgerung 
zu,  dals  dieser  Grenzzustand  die  magnetische 
Sättigung  sei.  Zu  dieser  Annahme  sei  man 
nur  durch  die  unvortheilhafte  Konstruktion 
der  Maschinenmagnete  geführt,  welche  weder 
aus  einem  Stück,  noch  aus  weichem  Eisen 
hergestellt  zu  werden  pflegen.  Diese  lediglich 
sei  daran  Schuld,  dafs  schon  bei  mäfsigen 
Strömen  eine  weitere  Steigerung  desselben 
nicht  mehr  ein  proponionales  Anwachsen  des 
Magnetismus  mit  sich  bringe,  sondern  letzterer 
alsbald  hinter  der  Proportionalität  zurückbleibt. 

In  wie  weit  diese  Annahme,  die  mit  der 
thatsächlichen  Gültigkeit  der  Frölich'schen  Formel 

M= ; — j-r-    noch  immer  ganz  wohl  ver- 

a  +  bt 

einbar    wäre,    begründet    ist,     läfst    sich    fllr 

jetzt  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  entscheiden. 

Im  Anschlüsse  hieran  wird  es  nicht  un- 
interessant sein,  den  Nachweis  von  S. Thomson 
kennen  zu  lernen,  dafs  der  schon  öfter  ange- 
griffene Frölich'sche  Ausdruck  doch  etwas 
mehr  sei,  als  eine  blos  empirische  Formel.  Wir 
wollen  deshalb  an  dieser  Stelle  etwas  näher 
auf  die  Thomson'sche  Abhandlung   eingehen. 

Seine  Untersuchungen  schliefsen  sich  an  die 
Frölich*schen  Resultate  an.  Nach  Frölich 
ist  bekanntiich  die  induzirte  elektromotorische 
Kraft  E  proportional  der  Geschwindigkeit  der 
Maschine  n  und  der  Quantität  M  (»wirksamer 
Magnetismus«),  welche  selbst  wieder  der  wirk- 
samen Fläche  der  Armaturspulen  und  der 
Intensität  des  magnetischen  Feldes  proportional 
ist;  oder  in  Form  einer  Gleichung  ausgedrückt: 


woraus    sich    mit    Hülfe    des   Ohm'schen   Ge- 
setzes folgende  Relation  ergiebt: 


M  ~    R 

Da  M  eine   Funktion   von  1   ist,    so    mufs   1 


selbst  Function  von 


R 


sein,  also: 


9(0  = 


R 


Frölich  bestimmte  nun  die  Werthe  von  i 
bei  verschiedenen  Geschwindigkeiten  und  ver- 
schiedenen Widerständen  und  steUte  dann  die 
Resultate  in  Form  einer  Kurve  dar,  bei  wel- 
cher die  Werthe  von  f  ab  Ordinaten  und  die 

von  -^-    als  Abszissen  galten.     Diese  Kurve, 

»Stromkurve«   (vgl.  Figur),    nähen    sich  einer 
geraden  Linie,  welche  jedoch  nicht  durch  den 


Anfangspunkt  der  Koordinaten  geht.  Der 
Kurventheil,  welcher  von  der  Geraden  abweicht, 
ist  schwer  zu  beobachten,  weil  derselbe  nur 
erhalten  wird,  wenn  entweder  n  sehr  klein 
oder  R  sehr  grofs  ist,  d.  h.  wenn  die  Ma- 
schine kaum  mehr  fähig  ist,  ihre  Magnete  zu 
erregen.  Abgesehen  von  diesem  kaum  denk- 
baren Zustande  läfst  sich  die  Beziehung  zwi- 
schen den  beiden  Veränderlichen  durch  folgende 
Gleichung  ausdrücken: 
.  .  n 

WO  a  und  b  Konstanten  sind. 

Auf  diese  Weise  erhielt  Frölich  die  Glei- 
chung für  die  gewöhnliche  Dynamomaschine: 

und  hieraus  mit  Hülfe  der  Gleichung 


R    ~    M 
den  schon  oben  erwähnten  Ausdruck  fUr  den 
wirksamen  Magnetismus: 

")  ^=  ^^!tgtdby  Google 
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Dieses  FröUch'sche  Resultat  konnte  Thom- 
son  bestätigen;    er  ging  dabei   aus  von  einer 
Fundamentalfonnel : 
23)  E  =  ^nAHy 

um  hiermit  den  durchschnittlichen  Werth  der 
elektromotorischen  Kraft  auszudrücken,  welche 
durch  die  Rotation  einer  Armatur,  deren  ganze 
wirksame  Fläche  A  ist,  in  einem  gleichförmigen 
magnetischen  Felde  von  der  •Intensität  H  ent- 
wickelt wird,  —  und  schrieb  die  Frölich'sche 
Formel  in  folgender  Weise: 

.4)  if=G5f— 4^, 

worin: 

Si  die  Anzahl  der  Ampirewindungen, 

G  ein  von  Form  und  Mafs  abhängiger 
Koeffizient, 

k  der  Koiiffizient  der  magnetischen  Durch- 
dringlichkeit im  ursprünglichen  Zustande, 

a-  -  ein  kleiner  SättigungskoJffffzient  ist,  wel- 
cher von  der  Quantität  und  Form,  sowie  von 
der  Qualität  des  Eisenkernes  abhängt. 

Analog  erhält  er,  wenn  Zi  die  Ampire- 
windungen  einer  Nebenschlufs  -  Maschine  be- 
deuten, 

und  für  Maschinen  mit  gemischter  Wickelung: 

.6)    H=(Si^ZH.    ,^^J,^^,y 

Werden  diese  Wcnhe  in  die  Fundamental- 
gleichung eingesetzt,  so  ergeben  sich  folgende 
Relationen: 

Gewöhnliche  Maschine: 
27)     E=~  (^nAGk ^ 


28) 


_  _i_  /  ^nAGk i_\  . 


Nebenschlufs- Maschine: 

rar,+  Rr,+  Rra 


2g)  E 


=v(^'' 


AGk- 


ZR 


)■■ 


Gemischte  Maschine    (bei  kritischer  Ge- 
schwindigkeit): 

<r     \   S{r,  +  ra)  ~Z  )' 

kurzer  Nebenschlufs,      oder 

30)  \  .     /     .  /.    ^  .  )  - 

n) n 

n)  Z  + 

langer  Nebenschlufs, 

wo  ray  rni,  r,  und  R  die  Widerstände  der 
Armatur,  der  Spule  des  Hauptstromkreises,  der 
Spule  des  Nebenschlusses  und  des  äufseren 
Stromkreises  und  e  die  Potentialdifferenz  an 
den  Klemmen  der  Maschine  bedeuten. 


1    /     r,  {rg  +  r„,) r,      \ 

er    \S(r,  +  ra  +  r„)         Z+Sj' 


Inzwischen  hatte  aber  auch  Fr ö lieh  die 
Ausdrücke  für  die  gemischte  Maschine  weiter 
ausgearbeitet  und  die  aus  denselben  berech- 
neten Resultate  mit  wirklichen  Versuchen  an 
gemischten  Maschinen  verglichen.  Ein  Beispiel 
genügt  hier: 


n 

R 

beob. 

e 

berech. 

beob. 

i 

berech. 

850 

0,841 

127 

127 

151,0 

>5'»» 

«53 

1,22 

133 

133 

109,0 

109,0 

«55 

1,34 

139 

140 

59.9 

59»4 

830 

4?52 

.38 

139 

30.3 

30.S 

830 

9t»5 

136 

138 

14,7 

14.7 

830 

22,1 

»37 

136 

6,, 

6,, 

845 

222,0 

133 

134 

0,6 

0,6 

Diese  Versuche  veranlafsten  Thomson  zu 
dem  Schlüsse,  dafs,  wenn  das  Gesetz  der 
Dynamomaschinen,  welches  aus  Frölichs  empi- 
rischem Ausdrucke  für  den  Elektromagnet  ab- 
geleitet ist,  wahr  ist,  auch  in  einem  vollständig 
gleichen  Grade  von  Genauigkeit  das  Gesetz 
des  Elektromagnetes  selbst  wahr  sein  mufs, 
und  dies  um  so  mehr,  als  die  Frölich'sche 
Formel  nicht  blos  reine  Interpolationsformel 
ist,  sondern  auch  einem  physikalischen  Ge- 
setze sehr  nahe  kommt.  Diesen  letzteren  Nach- 
weis fühn  er  mit  Hülfe  der  Lamont* sehen 
Untersuchungen. 

Die  von  Lamont  in  seinem  Handbuche 
über  Magnetismus  1867  aufgestellte  Theorie 
ist  kurz  folgende:  Die  Durchdringbarkeit  des 
Eisens  nimmt  ab,  wie  die  Durchdringung  zu- 
nimmt, indem  sie  in  jedem  Zustande  der 
Magnetisirung  dem  Verluste  der  Sättigung  pro- 
portional ist.  Für  jeden  Eisenstab  ist  ein  ge- 
wisses Maximum  des  Magnetismus  vorhanden, 
welches  derselbe  nur  unter  dem  Einflufs  einer  un- 
endlich grofsen  magnetisirenden  Kraft  erlangen 
kann;  die  Durchdringbarkeit  des  Stabes  ist  in 
jedem  Zustande  der  Magnetisirung  proportional 
der  Differenz  der  wirklichen  und  der  mög- 
lichen Magnetisirung,  d.  h.  mit  anderen  Wonen, 
dafs  in  jedem  Stabe  nur  fUr  eine  gewisse  be- 
grenzte Anzahl  von  magnetischen  Krafdinien 
Raum  vorhanden  ist,  und  dafs,  wenn  eine  ge- 
ringere Anzahl  induzirt  wird,  die  Empfindlich- 
keit des  Stabes  fUr  die  Aufnahme  von  neuen 
Kraftlinien  dem  Räume  proportional  ist,  der  noch 
für  dieselben  in  dem  Stab  übrig  geblieben  ist. 
Ausgedrückt  wird  Lamonts  Theorie  auf  folgende 
Weise:  es  sei  der  in  jedem  Zustande  vorhan- 
dene Magnetismus  =  m  und  der  Maximal- 
magnetismus =  Af,  dann  wird  der  Betrag, 
welchen  der  Stab  noch  aufnehmen  kann, 
=  M  —  m    sein.      Diesem    Ausdruck    ist    die 

Durchdringbarkeit  -^ —  proportional,  wo  unter 

X  die  Gröfse  verstanden  wird,  welche  der  An- 
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zahl  von  Ampirewindungen  des  erregenden  Stro- 
mes proponional  ist.    Man  kann  dann  schreiben: 

31)  -j^  =  ^(M—m), 

wo  Ar  eine  Konstante  ist,  die  von  der  be- 
nutzten Einheit  und  von  dem  ursprünglichen 
Werthe  der  Durchdringbarkeit  abhängt.  Durch 
Integration  ergiebt  sich: 

—  kx 

32)  M —  m  =1  Ae         , 
wo  A  eine  Integrarionskonstante  ist. 

Ist  ;c  =  o,  m  =  o,   so  wird  A  =  Af,  und 
man  erhält: 

33)  m  =  M(i— e         )• 
Schliefslich  entwickelt  Lamont  diesen  Aus- 
druck nach  steigenden  Potenzen  von  kx: 

34)  m  =  M*x(. if-  +  J-^ ] 

und  macht  die  Bemerkung,  dafe  derselbe  Aus- 
druck annäherungsweise  durch  einen  einfacheren, 
aber  empirischen  Ausdruck  dargestellt  werden 
kann,  nämlich  durch: 

_      aMx 
M  +  ax 
In  diese  Form  setzt  nun  Thomson  eines- 
a 


theUs  *  = 


M 


ein  und  erhält  dadurch  eine 


Identität  derselben  mit  der  Frölich*schen  Formel: 

Mkx 
m  = 


I  +  kx 


anderentheüs  setzt  er 


Gk 


Si  =  x.    ^  =  -M' 


und   erhält  eine  Uebereinstimmung  mit  seiner 
Formel: 

Gk  Si 


m  = 


i  +  a-  Si 
Eine  Entwickelung  von 


m  = 


Mkx 


I  4-  kx 

nach  steigenden  Potenzen  von  kx  ergiebt  endlich : 
35)     m=  Mkx{i  —kx+  k^x^ ). 

Nach  Vernachlässigung  des  vierten  und  aller 
höheren  Glieder  werden  sämmtliche  eben  auf- 
gestellte Formeln  für  alle  kleinen  Werthe 
von  k  X  fast  gleich  und  für  den  Werth 
Ir  jr  =  f ,  oder  wenn  der  wirkliche  Magnetis- 
mus ungefthr  0,456  des  Werthes  erreicht  hat, 
den  er  unter  einer  unendlichen  magnetisirenden 
Kraft  erhalten  wQrde,  identisch.  Für  beträcht- 
lichere Werthe  der  magnetidrenden  Kraft  wer- 
den die  Werthe  von  m,  welche  mit  Hülfe  der 
empirischen  Formel  ausgerechnet  sind,  ein 
wenig  gröfser  als  di^nigen,  welche  durch 
die  Reihenentwickelung  erhalten  werden. 

Magdebui^.  Dr.  M.  Krieg. 


Neuere  Verbesserungen  an  dynamoelektrischen 
Maschinen. 

Von  Dr.  E.  Gerland  in  Kassel. 

(Schlaft  Ton  Seite  jg.) 

Auch  die  auf  ähnlichen  Principien  beruhende 
Maschine  von  Bollmann  *)  hat  sich  in  den  vor- 
läufigen Versuchen  sehr  bewährt;  sie  ist  in  Fig.  14 
im  Längsschnitt,  in  Fig.  15  (S.  108)  halb  in  der 
Vorderansicht,  halb  im  Querschnitt  dargestellt. 
Auf  die  Bodenplatte  A  A  sind  die  mit  Ansätzen 
zum  Aufschrauben  versehenen  ringförmigen 
Platten  E  aufgesetzt,  welche  zur  Befestigung 
der  Elektromagnete  F  und  G  dienen.  Den 
Querschnitt  derselben  zeigt  Fig.  15;  sie  sind 
entweder  wie  G  ein  jeder  für  sich  aufgestellt 
und  ihre  Polschuhe  möglichst  nahe  gebracht, 
oder  nur  die  Hälfte  ist  wie  G  gebildet,  die 
andere  Hälfte  dagegen  wie  F,  mit  dem  gegen- 
überstehenden durch  ein  bogenartiges  Stück 
zu  einem  Ganzen  verbunden.  Im  ersten  Falle 
haben  die  gegenüberliegenden  und  benachbarten 
Magnete  ungleiche  Pole,  im  zweiten  dagegen, 
wo  die  Magnete  F  nicht  auf  die  Armatur,  wohl 
aber,  auf  die  benachbarten  Magnete,  deren  Mag- 
netismus verstärkend,  wirken,  sind  auf  der  einen 
Seite  der  Armaturscheibe  D  nur  Nordpole,  auf 
der  anderen  dagegen  nur  Südpole  vorhanden. 
Die  abgebildete  Maschine  hat  16  solcher  Pole, 
die  zu  den  Versuchen  benutzte   besafs  nur  12. 

Die  Armatur  D  bewegt  sich  mit  möglichst 
geringem  Spielraum  zwischen  den  Magnetpolen 
hindurch.  Sie  ist  mitteb  des  Doppelflantsches  C, 
an  welchem  sie  acht  Schrauben  festhalten,  auf 
der  Welle  B  befestigt,  welche  auf  der  einen 
Seite  die  Riemscheibe,  auf  der  anderen  den 
Kommutator  trägt.  Sehr  eigenthümlich  ist  die 
aus  Kupferstreifen  bestehende  Bewickelung  der 
Armatur  eingerichtet.  Sie  wird  aus  so  viel 
Segmenten  gebildet,  als  auf  einer  Seite  der 
Scheibe  D  Elektromagnete  vorhanden  sind,  bei 
der  abgebildeten  Maschine  demnach  aus  16. 
Diese  Segmente  werden  zusammengesetzt  aus 
zwei  radialen  Streifen  P  und  zwei  dem  Um- 
fang paraUelen,  als  Kreissegmete  gekrümmten 
Streifen  R  und  R\  deren  beide  Enden  recht- 
winklig umgebogen  und  bis  auf  das  eine  von 
R"  mit  einander  verlöthet  werden.  In  diese 
Segmente  werden  eben  solche  hineingelegt, 
deren  Zentriwinkel  so  viel  kleiner  und  deren 
umgebogenes  Ende  so  viel  kürzer  ist,  als  bei 
den  oben  betrachteten,  dafs  jene  mit  geringem 
Spielraum  in  diese  passen.  Ihre  Berührung 
verhindern  schmale  Streifen  aus  isolirendem 
Material,  welche  indessen  die  Luftzirkulation 
nicht  hemmen  dürfen.  Das  fteigebliebene  Ende 
von  R"  wird  mit  dem  radialen  Streifen  P 
des  in  das  erste  hineingelegten  zweiten  Seg- 
mentes verlöthet.  Fünf  solcher  Segmente  wer- 
Digitized  by  VjOOQIC 
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den  in  einander  gelegt,  sodann  eben  so  viele 
Segmente  auf  dieselbe  Art  gebildet  von  etwas 
kleinerem  Radius,  so  dafs  sie  mit  den  vorigen, 
in  radialer  Richtung  in  einander  passend,  zu 
einer  Scheibe  vereinigt  werden  können.  Dies 
geschieht,  indem  man  die  Segmente  von  beiden 
Seiten  her  in  einander  greifen  läfst,  und  es 
zeigt  nunmehr  die  Armatur  eine  mit  leitenden 
radialen  Streifen  P  bedeckte,  durch  schmale 
nichtleitende  Zwischenräume  getrennte  Ober- 
fläche, auf  welcher  an  den  Stellen  R*  und  R" 
kurze,  ihrem  Umfange  parallele  Streifen  auf- 
treten. Von  den  von  einander  isolinen  Seg- 
menten werden  alsdann  mit  Hülfe  von  Drähten, 
welche  innerhalb  C  liegen,  diejenigen  in  Ver- 
bindung gesetzt,  welche  in  jedem  Augenblicke 
gleiche  Stellungen  zu  den  Feldmagneten  haben. 
Dadurch  entstehen  vier  verschiedene  Strom- 
kreise, welche  gesonden  zu  dem  Kommutator 
geführt  werden.  Da  nun  bei  jedem  Vorüber- 
gang eines  in  der  beschriebenen  Weise  zu- 
sammengesetzten Segmentes  neutrale  Stellungen 

Fig.  14. 


Die  bereits  oben  erwähnte  Versuchsmaschine 
mit  1 2  Paar  Elektromagneten  hatte  ein  Gewicht 
von  700  kg  bei  einem  Gewichte  der  Magnete 
von  312  kg.  Die  Dicke  der  Armaturscheibe, 
also  der  Abstand  der  Magnete,  betrug  12  mm. 
Der  innere  Widerstand  war  0,00a  Ohm.  Bis  zu 
700  Glühlampen  zu  je  1 2  Kerzenstärke  konnte 
die  Maschine  treiben,  wurden  davon  600  aus- 
geschaltet, so  ändene  sich  die  Spannung  an 
den  Polen  um  5  Volt.  Waren  300  einge- 
schaltet, so  brachte  die  Ausschaltung  von  200 
eine  Aenderung  in  der  Spannung  von  3  Volt, 
ja  als  von  700  alle  Lampen  bis  auf  eine  ein- 
zige ausgeschaltet  wurden,  ergab  sich  nur  eine 
Aenderung  in  der  Stromspannung  von  8  Volt. 
Dabei  war  eine  etwaige  weitere  ReguUrung 
nicht  vorhanden,  auch  blieben  Scheibe  und 
Maschine  kalt.  Eine  Geschwindigkeit  von 
775  Umläufen  in  der  Minute  ergab  eine  Strom- 
spannung von  55,  eine  ebensolche  von  725  Um- 
läufen eine  Spannung  von  38  Volt. 

Diese    sehr    zufriedenstellenden    Leistungen 

Fig.  15. 


mit  solchen  stärkster  Wirkung  fortwährend  ab- 
wechseln, so  tritt  in  ihm  bei  jedem  Vorüber- 
gange von  einem  Pole  Stromwechsel  ein. 

Bei  Maschinen,  welche  Ströme  geringer  Span- 
nung liefern  sollen,  werden  die  einzelnen  Strom- 
kreise mit  den  acht  Kommutatorringen,  von 
denen  je  zwei  zu  einem  Stromkreise  vereinigt 
werden,  direkt  verbunden,  und  es  werden  diese 
Stromkreise  stets  dann  in  den  Hauptstromkreis 
eingeschaltet,  wenn  in  ihnen  die  Stromstärke 
der  don  herrschenden  gleich  geworden  ist. 
Dadurch  ist  die  Funkenbildung  vermieden. 
Doch  mufs  die  Auflagefläche  der  Bürsten  dann 
veränderlich  sein,  was  erreicht  wird,  wenn  man 
für  jeden  Pol  mehrere  gegen  einander  verstell- 
bare Bürsten  in  Anwendung  bringt.  Sollen 
dagegen  Ströme  höherer  Spannung  geliefert 
werden,  so  werden  die  Segmente  wie  beim 
Gramme -Ringe  zu  einem  einzigen  Stromkreise 
vereinigt  und  von  ihnen  Abzweigungen  zum 
Kommutator  gelegt.  Die  Polschuhe  des  Elektro- 
magnetes  macht  man  alsdann  vortheilhaft  schmal, 
um  durch  die  so  entstehende  Gröfse  der  neu- 
tralen Strecken  die  Funkenbildung  zu  vermeiden. 


gehen  Hand  in  Hand  mit  einer  verhältnüs- 
mäfsig  leichten  Anfertigungsweise  der  Armatur, 
sowie  grofser  BequemUchkeit,  mit  der  etwaige 
Reparaturen  vorgenommen  werden  können,  da 
die  Welle,  wie  Fig.  1 5  zeigt,  ohne  Schwierigkeit 
aus  den  sie  tragenden  Lagern  herausgenommen 
werden  kann. 

Mit  der  Maschine  von  B  oll  mann  hat  die 
von  Cushman  und  Hall  Aehnlichkeit.  Die 
Drähte  oder  vielmehr  ein  Draht  wird  auf  ein 
mit  Zähnen  versehenes  schmales  Rad  von  Bronze 
aufgewunden,  so  dafs  die  Fläche  desselben 
mit  radial  verlaufenden  Drähten  zum  weitaus 
gröfsten  Theile  bedeckt  ist.  Bei  der  Rotation 
des  Rades  werden  diese  Drähte  zwischen  den 
wie  bei  der  Bollmann'schen  Maschine  aufge- 
stellten Elektromagneten  hindurchgeführt,  welche 
einander  ungleichnamige  Pole  zukehren. 

Ob  diese  Maschine  zur  Hervorbringung 
starker  Ströme  geeignet  ist,  wird  abzuwarten 
sein.  Dasselbe  gilt  von  der,  welche  Vogler 
vorgeschlagen  hat.  Vogler  benutzt  die  Ströme, 
welche  durch  Einsenken  eines  Elektromagnetes 
in  und  rasch  folgendes  Herausziehen  desselben 
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aus  vier  Induktionsspulen  entstehen.  Dies  er- 
reicht er,  indem  er  den  Elektromagnet  sich  um 
eine  quer  durch  ihn  hindurchgehende  Axe 
drehen  und  dabei  die  einzelnen  Spulen,  deren 
Form  die  eines  nach  der  Rotationsaxe  hin  kon- 
vexen Quadranten  ist,  passiren  läfst. 

Die  Muhe,  die  es  macht,  die  Foucault'schen 
Ströme  in  den  dynamoelektrischen  Maschinen 
zu  vermeiden  oder  unschädlich  zu  machen,  hat 
darauf  denken  lassen,  sie  vielmehr  zu  benutzen. 
Das  erstrebt  Spörel  (D.  R.  P.  No.  28952) 
mit  einer  Maschine,  deren  Hauptbestand theil 
Fig.  16  zeigt.  Zwei  Spiralen  aus  isolirten 
Kupferstreifen  werden  um  eine  freie  Mitte  oder 
besser  um  einen  Kern  aus  Hartkautschuk  ge- 
wickelt, so  dafs  sie  die  Bahnen  der  Foucault'- 
schen  Ströme  verfolgen.  üeber  den  Hart- 
kautschukkemen  befinden  sich  die  Pole  zweier 
kräfdgen  Magnete  so  aufgestellt,  dafs  ungleich- 
namige einander  gegenüberstehen.  Ein  eiserner 
Ring  halt  die  Drähte  zusammen.  Die  Ab- 
nahme  des   Stromes  erfolgt   durch  einen  Ring 

Fig.  16. 


mit  Schleiffedem ,  und  es  kann  die.  Maschine 
kontinuirlichen  oder  Wechselstrom  liefern. 
Weiter  bedarf  sie  nur  noch  der  Antriebscheibe, 
so  dafs  sie  sich  durch  grofse  Einfacheit  aus- 
zeichnet, stärkere  Ströme  wird  aber  wohl  auch 
sie  nicht  liefern  können. 

Hinter  der  Mannigfaltigkeit  dieser  Entwürfe 
steht  die  der  Vorschläge,  die  man  zur  Ver- 
besserung der  Gramme-Maschine  gemacht 
hat,  kaum  zurück.  Die  Bestrebungen,  welche 
sich  hier  geltend  machen,  sind  hauptsächlich 
auf  mechanische  Vereinfachung  der  Maschine, 
gute  Ventilation  und  möglichst  gute  Ausnutzung 
des  Magnetismus  gerichtet,  wobei  selbstver- 
ständlich die  oben  gemachte  Bemerkung  auch 
hier  wieder  gilt,  dafs  die  Erfinder  nach  Kräften 
möglichst  viele  Verbesserungen  zugleich  anzu- 
bringen gesucht  haben. 

Wenden  wir  uns  zu  den  Maschinen,  die  den 
erstgenannten  Zweck  erstreben.  Ball  (D.  R.  P. 
No.  28965)  will  diese  Vereinfachung  unter  Er- 
sparung einer  grofsen  Menge  Kupfer  bei  erhöhtem 
Nutzeffekte  der  Maschine  dadurch  erreichen,  dafs 
zwei  (oder  mehrere)  Armaturen  in  entgegen- 
gesetztem Sinne  um  die  nämliche  Axe  rotiren. 
Dazu  ist  der  Radius  der  einen  um  so  viel  gröfser, 


als  nöthig  ist,  dafs  die  andere  gerade  in  sie  pafst, 
wie  Fig.  17  im  Durchschnitte  zeigt.  Die  Ar- 
maturen E  und  E'  sind  nach  Art  des  Gramme*- 
schen  Ringes  gebildet.  Die  eisernen  Kerne  sind 
nur  mit  einem  oder  zwei  Drahtlagen  umwun- 
den, damit  sie  recht  nahe  an  einander  liegen. 
Die  sie  tragenden  Wellen  B  und  B'  aber  wer- 
den in  verschiedener  Richtung  herumgetrieben. 
Die  Drähte  gehen  durch  die  hohlen  Wellen 
zu  den  Kommutatoren  C,  die  je  nach  der 
Konstruktion  der  Armamr  verschieden  einge- 
richtet sein  können.  Nach  der  Angabe  des 
Erfinders  ist  die  Kapazität  dieser  neuen  Ar- 
matur 8  bis  9  Zehntel  der  einer  entsprechenden 
Pacinotti'schen  Armatur,  besitzt  aber  nur  -|^  des 
Widerstandes. 

Jones  lagert  die  Welle  in  nur  einem  Lager, 
das  eine  genügend  lange  Hülse  trägt.  Den 
Anker  läfst  er  ganz  innerhalb  der  PolstUcke 
der  Elektromagnete  rotiren,    deren  Querschnitt 


zu  diesem  Behufe  die  Form  eines  doppelten  U 
erhalten  hat. 

Ben  ton  und  Grubbe  nehmen  anstatt  der 
Drahtwickelung  besonders  geformte  Kupfer- 
streifen, die  sie  auf  den  Armaturring  schieben 
und  durch  verlöthete  Enden  mit  einander  ver- 
binden. Den  Armaturring  aber  stellen  sie  aus 
muldenförmigen  Stücken  Eisen  her,  welche  sie 
mit  Streifen  Eisendrahtgaze,  die  auf  die  hohe 
Kante  gestellt  sind,  und  dazwischen  geschüttete 
Eisenspäne  ausfüllen. 

Marcel  Deprez  stellt  den  Armaturring  aus 
eisernen  Lamellen  her,  von  denen  jede  aus 
zwei  durch  Bolzen  verbundenen  Halbkreisen 
gebildet  wird.  Die  Drahtspulen  werden  so  ge- 
wunden, dafs  die  eine  Hälfte  einen  gröfseren 
Durchmesser  hat  als  die  andere,  so  dafs  sie, 
nachdem  sie  über  den  Armaturring  geschoben 
sind,  an  der  äufseren  Fläche  neben,  an  der 
inneren  über  einander  zu  liegen  kommen. 
Leipner  wickelt  die  Drahtspulen  auf  keilför- 
mige Stückchen  Papiermache,  die  von  einem 
winkelig  umgebogenen  Stück  Eisenblech  umfafst 
werden.     Hochhausen  ordnet  die  Umwicke- 
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lung.  der  Armaturstränge  $0  an,  dafs  aufsen  die 
Drähte  neben,  innen  über  einander  gewickelt 
werden.  Crompton  wickelt  die  Drähte  ebenso 
oder  wendet  statt  ihrer  Kupferstreifen  an, 
welche  am  äufseren  Umfange  des  Ringes  flach 
gelegt,  am  inneren  auf  die  hohe  Kante  gestellt 
werden.  H  u  r  r  e  1 1  giebt  dem  Ring  einen 
nach  aufsen  schwach  konvexen  Querschnitt  und 
prefst  ihn  durch  zwei  auf  der  Axe  sitzende 
Holzkegel,  welche  mittels  einer  Schraube  gegen 
einander  gezogen  werden,  nach  der  Richtung 
seiner  Konvexität.  S  ölig  na  c  wendet  einen 
gespaltenen  Zylinder  von  Eisen  an,  um  dessen 
Aufsen-  und  Innenseite  die  Drähte  gewunden 
werden,  um  auf  diese  Weise  der  Vortheile  des 
Gramme'schen  Ringes  und  der  von  Hefner- 
Alteneck'schen  Trommel  theilhaftig  zu  werden. 
Cabella  meint,  den  Eisenkern  des  Pacinotti'- 
schen  Ringes  dadurch  entbehrlich  machen  zu 
können,  dafs  er  die  Drähte  der  Spulen  aus 
magnetischem  Materiale  herstellt.  Die  Bain 
Electric  Company  in  Chicago  endlich  stellt 
Maschinen  so  her,  dafs  sie  aus  zwei  ganz 
gleichen  Hälften  bestehen,  welche  durch  einen 
starken  Schrauben  bolzen  zusammengehalten  wer- 
den, zum  Behufe  von  Reparaturen,  also  sehr 
bequem  getrennt  werden  können.  Die  Pol- 
schuhe smd  ausgehöhlte  Halbzylinder,  in  wel- 
chen die  Armatur  rotirt. 

Von  den  in  Philadelphia  ausgestellten  Ma- 
schinen boten  die  meisten  wenig  Besonderes.  So 
zunächst  die  Maschine  von  vandePoele,  die 
in  Amerika  in  häufigem  Gebrauch  ist.  Die 
Elektromagnete  und  Armaturmagnete  bestehen 
aus  Eisenplatten.  In  der  Maschine  von  Mac 
Tighe  stehen  die  Feldmagnete  senkrecht  zu 
beiden  Seiten  neben  der  Armatur,  besitzen  aber 
so  geformte  Polschuhe,  dafs  die  Armatur  nur 
mit  ganz  geringem  Spielräume  sich  dazwischen 
hindurch  bewegt.  Sie  besteht  aus  eisernen 
Ringen,  welche  zu  einem  Zylinder  zusammen- 
gelegt sind.  Jeder  derselben  hat  einen  Spalt, 
so  dafs  es  möglich  ist,  die  vorher  gewickelten 
langen  Spulen  auf  sie  aufzuschieben,  die  Spalten 
liegen  dann  schliefslich  alle  in  einer  Seitenlinie. 
Nach  des  Erfinders  Angaben  erhielt  er  in  einem 
Stromkreise,  in  welchen  drei  Bogenlampen  ein- 
geschaltet waren,  bei  1  500  Umdrehungen  in 
der  Minute  eine  Polspannung  von  185  Volt, 
eine  Stromstärke  von  10  Ampere  und  einen 
Nutzeffekt  von  66  7oi  während  3,1  Pferdestär- 
ken verbraucht  wurden.  Richter  setzt  die 
Feldmagnete  auf  halbzylinderförmige  Stücke, 
so  dafs  gleichnamige  Pole  benachbart  sind, 
und  verbindet  diese  durch  gemeinsame  Pol- 
schuhe, zwischen  denen  die  Armatur  rotirt. 
Ein  sehr  durchgebildetes  Spaltensystem  bewirkt 
eine  kräftige  Ventilation  der  Feld-  und  Armatur- 
magnete. Bei  der  Maschine  von  der  Gesell- 
schaft Bernstein  bewegt  sich  ein  Schuckert- 
scber  Ring  zwischen  vier  senkrecht  stehenden 


Elektromagneten,    die    nach   oben    länger   als 
nach  unten  sich  erstrecken. 

Zur  besseren  Ausnutzung  der  Wirkung  der 
Magnete  will  die  vorhin  bereits  erwähnte  Bain 
Electric  Company  den  nutzlosen  Wider- 
stand des  Gramme'schen  Ringes  dadurch  un- 
schädlich machen,  dafs  sie  in  ähnlicher  Weise, 
wie  es  Brush  thut,  die  Armatur  in  sechs 
Gruppen  theilt,  von  denen  die  gegenüberstehen- 
den leitend  verbunden  werden,  diese  Gruppen 
aber  so  schaltet,  dafs  die  vier,  die  durch  die 
Feldmagnete  kräfdg  erregt  werden  >  in  den 
grofsen  Stromkreis,  die  übrigen  in  einen  zwei- 
ten, den  kleinen  Stromkreis,  geschaltet  werden, 
dessen  Strom  zur  Erregung  der  Elektromag- 
nete dient.  Derselbe  Zweck  läfst  sich  auch 
erreichen,  wenn  man  die  schwächer  erregten 
Spulen  parallel,  die  am  stärksten  erregten  aber 
hinter  diese  schaltet,  in   der  Stellung,  in  wel- 

Fig.  18. 


eher  eine  Anzahl  Spulen  mittelstark,  andere 
gar  nicht  erregt  werden,  jene  hinter  einander, 
diese  ausschaltet. 

Um  den  nutzlosen  Widerstand  der  Spulen 
des  Gramme'schen  Ringes  wegzubringen,  läfst 
Möhring  (D.  R.  P.  No.  28333)  die  induziren- 
den  Magnetpole  den  Ring  von  allen  Seiten 
umgeben.  Er  erreicht  dies  in  der  Weise, 
welche  Fig.  18  darstellt.  Eine  Anzahl  Draht- 
spulen H  sind  um  einen  massiven  eisernen 
Ring  L  gewickelt,  dessen  Querschnitt  ein  Drei- 
eck mit  ausgehöhlten  Seiten  darstellt.  Den- 
selben entsprechen  um  die  Peripherie  des 
Ringes  herumliegende  Gruppen  von  je  drei 
kräftigen  Feldmagneten  -F,  denen  der  Strom 
durch  zwei  in  der  Axe  liegende  Drähte  zu- 
geführt wird,  so  zwar,  dafs  er  erst  die  eine 
Hälfte  der  der  einen  Ringseite  gegenüberliegen- 
den durchläuft,  dann  die  Elektromagnete  der 
zweiten,  weiter  die  der  dritten  umkreist  und . 
endlich    durch  die  an  der  zweiten  H^e  der 
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ersten  Ringseite  gelegenen  zurückgeht.  Die 
Drahtspulen  liegen  fest,  der  Ring  L  wird  durch 
drei  Führungsrollen  K  getragen,  die  Magnete  F 
werden  von  aufsen  her  in  sehr  rasche  Rotation 
versetzt.  Sie  kehren  dem  Ringe  L  gleichnamige 
Pole  zu,  ertheilen  demnach  seinen  Seiten  die 
umgekehrte  Polarität,  so  dafs  ihr  Neutralittits- 
punkt  in  der  Mitte  des  Dreieckes  liegt.  Da  der 
Ring  L  nun  aber  den  Magneten  F  folgt,  so 
geräth  er  auch  in  Rotation  und  dies  bewirkt, 
dafs  das  magnetische  Feld,  welches  über  die 
Drähte  hingeführt  wird,  diese  viel  kräftiger  er- 
regt, während  die  Erwärmung  des  Kernes  viel 
geringer  ist. 

Auf  fast  umgekehrte  Weise  sucht  Recken - 
zäun  die  Maschine  wirksamer  zu  machen,  in- 
dem   er    zur   Vermeidung    der    Foucault' sehen 


Ströme  den  Kern  der  roiirenden  Armatur  aus 
einzelnen  Gliedern  formt,  welche  durch  un- 
magnetische Bolzen  kettenartig  verbunden  wer- 
den. Der  im  Innern  der  zylinderförmigen  Ar- 
matur befindliche  Elektromagnet  besteht  aus 
zwei  Eisenplatten,  um  deren  innere  und  äufsere 
Fläche  der  Draht  gewunden  ist,  und  zwei  kreis- 
segmentförmigen  Polstücken,  welche  mit  jenen 
zu  einem  prismatischen  Räume  zusammengesetzt 
sind.  Der  Magnet  ruht  mittels  Rollen  auf  der 
rotirenden  Axe,  ist  aber  durch  ein  unten  an- 
gebrachtes Gewicht  einseitig  beschwert,  so  dafs 
er  nicht  an  der  Drehung  der  Welle  Theil 
nimmt,  sondern  sich  höchstens  ein  wenig  im 
Sinne  derselben  neigt. 

L o  u  bens  sucht  den  Magnetismus  der  Elektro- 
magnete  durch  »Uebererregung«  der  Pacinotti'- 
schen  Ringe  besser  auszunutzen.  Er  läfst  des- 
halb auf  zwei  solcher  Ringe  vier  Pole  zweier 
hufeisenförmigen  Elektromagnete ,    von    denen 


stets  je  zwei  ungleichnamige  einander  gegen- 
überstehen, wirken.  Die  Pacinotti'schen  Ringe 
aber  sind  durch  weiche  Eisenstäbe  mit  ein- 
ander in  Verbindung,  welche  die  Wirkungen 
des  sie  umfassenden  Magnetpoles  jedesmal  auf 
den  anderen  Ring  übertragen.  Wie  der  Er- 
finder angiebt,  betrug  die  am  Photometer  be- 
obachtete Lichtstärke  20  bis  25  %  weniger, 
wenn  die  Lampen  durch  die  Maschine  betrieben 
wurden,  in  welcher  die  die  Armaturringe  ver- 
bindenden Eisenstangen  durch  Holzstäbe  ersetzt 
waren,  als  wenn  jene  sich  an  ihrem  Platze  be- 
fanden. 

Es  erübrigt  nur  noch,  der  beiden  Vorschläge 
von  Brush  und  Stanley  zur  Verbesserung  der 
Brushmaschine  zu  erwähnen.  Brush(D.  R.  P. 
No.  28336)  ersetzt  die  bekannte  Form  des 
Ringes  seiner  Maschine  durch  die  einfachei:e, 
welche  Fig.  1 9  zeigt.  Auf  dem  eisernen  Ring  i4, 
welcher  mit  Hülfe  der  Ansätze  a  auf  eine  mit 
der  Triebwelle  verkeilte  Nabe  aufgesetzt  werden 
kann,  wird  mittels  zweier  Niete  das  aus  magne- 
tischem Materiale  bestehende  Band  C  befestigt 
und  alsdann  spiralförmig  aufgewunden.  Damit 
dabei  die  Abstände  der  einzelnen  Windungen 
gleich  grofs  werden,  legt  man  dünne,  weiche 
Metallplatten  S,  wie  es  aus  der  Figur  ersicht- 
lich ist,  dazwischen,  so  zwar,  dafs  man  Anfangs 
immer  breitere,  nachher  aber  zwei  verwendet, 
für  ihre  Gesammtheit  die  Form  eines  V  an- 
nimmt ,  mit  den  Schenkeln  R,  R  und  der 
Spitze  R\  Hindurchgezogene  Bolzen  e  halten 
die  Platten  in  ihrer  gegenseitigen  Lage.  Da 
sie  nun  breiter  sind,  als  das  Band,  so  entstehen 
zwischen  ihnen  die  Abtheilungen  B  zum  Auf- 
winden der  Spulen.  Die  von  Stanley  kon- 
struirte  Maschine  hatte  die  Union  Switch  und 
Signal  Co.  in  Philadelphia  ausgestellt.  Die 
Armatur  derselben  besteht  aus  eisernen,  von 
einander  isolirten  Ringen,  über  welche  recht- 
winklig zu  einander  zwei  Drahtspulen  gewun- 
den sind.  Sie  sind  mittels  eines  Kommutators» 
nach  Anleitung  der  Maschine  Brush  geschaltet 
und  wirken  also  wie  eine  solche  mit  vier 
Spulen. 

Die  unipolare  Maschine  von  Professor  Forbes. 

Auf  der  Ausstellung  von  Erfindungen  in 
London  fand  sich  unter  dem  Namen  Nonpolar- 
Dynamo  eine  Maschine  von  Professor  Forbes, 
durch  deren  Konstruktion  ein  wesentlicher 
Fortschritt  auf  dem  Gebiet  unipolarer  Maschinen 
gemacht  wurde. 

Um  ihre  Wirkungsweise  sofort  verstehen  zu 
können,  wird  es  zweckmäfsig  sein,  sich  vorerst 
an  die  bekannten  Rotationsapparate  zu  er- 
innern, bei  welchen  durch  einen  feststehenden 
kreisförmigen  Leiter  ein  beweglicher,  gewöhn- 
lich geradliniger  Leiter  durch  Stromwirkung 
in    dauernde  Rotation    versetzt   werden  kann, 
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In  untenstehender  Figur  stellen  die  Draht- 
windungen C  den  kreisförmigen  Leiter  vor. 
Um  ihre  Wirkung  zu  verstärken,  sind  zu  beiden 
Seiten  und  aufsen  die  Eisenringe  Dp  Dj,  £",  £" 
angeordnet.  Der  Einfachheit  der  Konstruktion 
wegen  drehen  sich  im  vorliegenden  Falle  die 
Drahtwindungen  C  mit  dem  Eisenzylinder  A. 
Es  ist  also  auf  die  direkte  Drahtwirkung  ver- 
zichtet und  nur  die  magnetische  Wirkung  der 
Eisenringe  benutzt.  Bei  seinen  anderen  Kon- 
struktionen läfst  der  Erfinder  die  Drahtwin- 
dungen C  feststehen.  Anstatt  eines  einfachen, 
geradlinigen  Leiters  verwendet  Erfinder  den 
massiven  Eisencylinder  A.  Einfachheit  halber 
denke  man  sich  denselben  in  einzelne  gerad- 
linige Streifen  a,  fr, ,  a^  b^  u.  s.  w.  zerlegt.  In 
jedem  derselben  verläuft  dann  ein  Strom  von 
der  Axe  zur  Peripherie  oder  umgekehrt.  An 
der  Peripherie  des  Eisenzylinders  sind  zwei 
kreisförmige  Kohlenplanen  F,,  F,    angeordnet, 


gegen  welche  die  vom  Gestell  isolirten  Eisen- 
ringe Dj,  D^  durch  magnetische  Anziehung 
und  durch  Federkraft  angeprefst  werden..  In 
ähnlicher  Weise  finden  sich  an  den  Stirn- 
flächen des  Zylinders  zwei  Kohlenplatten  Gj ,  Gj, 
welche  durch  Federkraft  an  den  Zylinder  an- 
gedrückt werden.  Ein  Theil  des  Stromes  geht 
direkt  durch  die  Axe  und  das  Gestell  zu  Gj,  G.^. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dafs  der  Leiter 
seiner  ganzen  Länge  nach  in  demselben  Sinne 
induzirt  wird.  Die  Maschine  ist  demnach  vom 
physikalischen  Standpunkt  aus  vollkommen 
richtig  konstruirt  und  verdankt  sicher  der  sehr 
günstigen  magnetischen  Anordnung  einen  hohen 
Effekt  gegenüber  den  bis  jetzt  konstruirten 
Maschinen  dieser  Art.  Dagegen  scheint  es  dem 
Erfinder  nicht  geglückt  zu  sein,  durch  die  vor- 
liegende, allerdings  sehr  sinnreiche  Konstruktion 
eine  zweckmäfsige  Abnahme  des  Stromes  be- 
wirkt zu  haben. 

Die  unipolare  Maschine  bietet  dafür  den 
wesentlichen  Vortheil,  dafs  der  Widerstand  des 
Eisenzylinders    verschwindend    klein    gemacht 


werden  kann,  imd  dafs  in  keinem  Theil  eine 
Stromimikehr  eintritt. 

Es  entfallen  damit  auch  alle  Verluste,  welche 
bei  gewöhnlichen  Gleichstrommaschinen  durch 
Erwärmung  in  den  Ankerdrähten,  durch  Mag- 
netisirungsarbeit ,  durch  Ströme  im  Ankereisen 
und  sonstige  schädliche  Induktionswirkungen 
bedingt  sind.  Andererseits  darf  man  sich  aber 
nicht  versucht  fühlen,  diesen  Vorzug  zu  hoch 
anzuschlagen,  denn  alle  Verluste  zusammen 
betragen  hier  kaum  6  7o  ^^^  werden  dort 
voraussichtlich  durch  diejenigen  in  Folge  der 
Kontakt-  und  Reibungswiderstände  an  den 
Kohlenplatten  aufgewogen.  Aufserdem  dürfte 
bei  beiden  Maschinentypen  der  Arbeitsaufwand 
für  die  Elektromagnete,  die  Zapfenreibung,  der 
Luftwiderstand  u.  s.  w.  gleich  sein,  so  dafs 
hinsichtlich  ihres  totalen  Güteverhältnisses  die 
unipolare  Maschine  den  jetzt  gebräuchlichen 
Gleichstrommaschinen  kaum  überlegen  sdn 
dürfte. 

Was  endlich  im  Allgemeinen  die  Verwen- 
dung hoher  Stromstärken  und  geringer  Span- 
nung anlangt,  möchte  ich  kurz  auf  die  sicher 
sehr  rationellen  Bestrebungen  in  neuerer  Zeit 
hinweisen,  möglichst  hohe  Spannung  bei  kleiner 
Stromstärke  anzuwenden,  um  sowohl  die  Kosten 
als  den  Spannungsverlust  der  Leitung  zu  ver- 
mindern. 

Naturgemäfs  ist  aber  die  unipolare  Maschine 
eine  Quantitätsmaschine,  deren  praktische  Ver- 
wendbarkeit erst  dann  beginnen  wird,  wenn 
sie  bei  nicht  zu  hoher  Tourenzahl  eine  höhere 
Spannung  erzeugt,  und  wenn  die  Stromabnahme 
durch  einfache,  dauerhafte  und  leicht  zugäng- 
liche Konstruktionstheile  bewirkt  werden  kann. 

Hummel. 


Die  Uebertragung  bei  Eetiennes  Doppeischreiber. 

I. 
In  ähnlicher  Weise  wie  die  Einrichtung  und 
Schaltung  des  Gebers  für  Estiennes  polarisirten 
Doppelschreiber  bei  Weglassung  der  Erdkon- 
taktfeder (vgl.  S.  94),  ist  auch  die  Uebertragung 
oder  Translation  für  diesen  Telegraphen  bereits 
mehrfach  Gegenstand  der  Erörterung  gewesen, 
und  es  zeigt  sich  in  den  aufgetauchten  Vor- 
schlägen bereits  eine  gewisse  Fülle  der  Ge- 
danken, insofern  man  sich  bezüglich  der  An- 
ordnung der  Uebertrager.  und  ihrer  Schaltung 
nicht  blos  an  die  Anordnung  und  die  Schaltung 
des  Gebers,  welcher  für  die  bei  diesem  Tele- 
graphen zur  Verwendung  gekomtnene  Betriebs- 
weise mit  Arbeitsströmen  von  zweierlei  Rich- 
tung erforderlich  ist,  gehalten  hat,  sondern 
auch  den  Eigenthümlichkeiten  des  Empfängers 
Rechnung  getragen  hat.  Dafs  man  sich  übrigens 
bei  diesen  Vorschlägen  durchweg  an  die  Be- 
nutzung zweier  getrennten  Telegraphirbatterien 
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gehalten  hat,  wie  bei  dem  auf  S.  94  wieder 
abgebildeten  Sender,  erscheint  erklärlich,  weil 
dabei  in  einfachster  Weise  ein  in  den  Draht  v 
eingeschalteter  Empfänger  den  durch  die  Hebel 
des  Gebers  veranlafsten  Stromsendungen  ent- 
zogen werden  kann,  während  sich,  wie  im 
nächsten  Heft  erörtert  werden  soll,  bei  Be- 
nutzung blos  einer  Telegraphirbatterie  die 
Sache  minder  einfach  macht. 

An  die  Herstellung  eines  Translators  für 
Empfangsapparate,  welche  mit  Arbeitsströmen 
von  zwei  verschiedenen  Richtungen  arbeiten, 
ist  zuerst  Engelbert  Matzenauer  gegangen. 
Die  von  ihm  bereits  im  August  1 847  erdachte, 
in  der  Zeitschrift  des  Oesterreichischen  Ingenieur- 
vereins, 3.  Jahrg.  (1851),  S.  28  und  63,  bezw. 
12.  Jahrg.,  S.  139,  besprochene  und  skizzirte 
Uebertragung  für  die  damals  in  Oesterreich  in 
Gebrauch  befindlichen  Bain'schen  Nadeltelegra- 
phcn  war  auf  die  Verwendung  von  je  zwei 
polarisirten  Elektromagneten  berechnet  (vgl. 
Zetzsche,  Handbuch,  Bd.  i,  S.  530  und  531, 
Anm.  8  und  10).  Die  von  Matzenauer  ge- 
gebene Schaltungsskizze  für  diese  Uebertragung 
fällt  —  ganz  abgesehen  natürlich  von  den  als 
Uebertrager  benutzten  Apparaten  —  mit  der 
weiter  unten  folgenden  Fig.  i   zusammen. 

Bei  Nadeltelegraphen  scheint  sich  sonst 
nirgends  ein  Bedürfnifs  zur  Anwendung  von 
Uebertragem  fühlbar  gemacht  zu  haben. 

Dagegen  hat  Gustav  Jaite  1868  seinem 
ebenfalls  mit  Arbeitsströmen  von  zweierlei 
Richtung  zu  betreibenden,  mit  dem  Namen 
» Femschreiber o  belegten  Drucktelegraphen  für 
zweizeilige  Punktschrift  einen  Translator  bei- 
gegeben, in  welchem  —  wie  in  den  älteren 
amerikanischen  einseitigen  Translatoren  —  nur 
ein  einziger  Apparatsatz  vorhanden  ist,  aber 
durch  die  Vermittelung  eines  sogen,  selbst- 
thätigen  Umschalters  (vgl.  1880,  S.  306)  in 
wechselnder  Weise  die  Verbindung  der  beiden 
Telegraphenleitungen  zur  Uebertragung  be- 
wirkt werden  kann.  Der  empfangende  Theil 
dieses  Translators  enthält  zwei  Elektromagnete 
mit  polarisirtem  Anker,  der  gebende  Theil 
zwei  umlaufende  Arme,  deren  jeder,  wenn  er 
in  Umlauf  versetzt  wird,  erst  den  Telegraphir- 
strom  einer  der  beiden  vorhandenen  Linien- 
batterien entnimmt  und  nach  diesem  auch  noch 
einen  Entladungsstrom  von  der  entgegen- 
gesetzten Richtung  in  die  Leitung  schickt  und 
aufserdem  in  geeigneter  Weise  eine  Entladung 
zur  Erde  verminelt.  In  Betreff  der  Ueber- 
tragung an  sich  allein  ist  also  hier  die  An- 
ordnung die  nämliche  wie   bei  Matzenauer. 

Für  den  Doppelschreiber  von  Estienne  ist 
eine  Uebertragung  zuerst  vom  Telegraphen- 
direktor Pro  11  in  Berlin  in  Vorschlag  gebracht 
worden;  dieselbe  ist  im  Archiv  für  Post  und 
Telegraphie,  1885,  S.  495,  eingehend  beschrie- 
ben und  gleicht,    soweit   die   als   Uebertrager 


benutzten  Apparate  aufser  Betracht  gelassen 
werden,  wie  schon  erwähnt,  ganz  Matzenauers 
Anordnung,  stimmt  daher  auch,  abgesehen  von 
der  Verwendung  zweier  Apparatsätze,  welche 
den  selbstthätigen  Umschalter  überflüssig  macht, 
mit  der  Jaite'schen  Uebertragung  wesentlich 
überein.  Denn  selbst  die  von  Pröll  von 
Haus  aus  beabsichtigte  Parallelschaltung  der 
beiden  Elektromagnete  eines  jeden  der  beiden 
zusammenarbeitenden  Apparatsätze,  anstatt  der 
von  Jaite  gewählten  Hintereinanderschaltung, 
dürfte  kaum  als  ein  durchschlagender  Unter- 
schied geltend  gemacht  werden  können. 

Diese  Uebertragung  skizzirt  Fig.  i.  /?,,  Äj,  R^ 
und  A4  sind  vier  polarisirte  (Hughes-)  Relais, 
von  denen  /?,  und  R^  auf  positive,  R^  und  R^ 
auf  negative,  aus  L^  bezw.  L,  ankommende 
Telegraphirströme  ansprechen  und  dabei  zu- 
gleich die  positiven  Ströme  der  Batterie  -{-B 
bezw.  die  negativen  der  Batterie  — B  in  die 
Leitung  L,  bezw.  L,  weiterzugeben  bestimmt 
sind.  Die  Stromläufe  sind  in  Fig.  i  sehr  leicht 
zu  verfolgen,  und  es  wäre  wohl  höchstens  noch 
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besonders  hervorzuheben,  dafs  in  der  bei 
Uebertragung  für  Arbeitsstrombetrieb  allgemein 
üblichen  Weise  kein  von  dem  Uebertragungs- 
amt.  in  die  Leitung  Lj  bezw.  L^  weitergegebener 
Strom  die  derselben  Leitimg  als  Empfänger 
angehörigen  Elektromagnetrollen  mit  durch- 
läuft. Die  Schaltimg  der  gebenden  Theile  jedes 
Apparatsatzes  stimmt  ganz  mit  der  auf  S.  94 
sluzzirten  Uberein,  wenn  man  sich  den  Draht  v 
in  dieser  durch  die  Drähte  tj  e^  bezw.  i^  e^  mit 
den  Rollen  der  beiden  betreffenden  Elektro- 
magnete ersetzt  denkt. 

Auf  dieselbe  Schaltungsweise  kommt  auch 
die  von  dem  Postsekretär  Hoch  in  Hamburg 
angeregte  Uebertragung  hinaus,  welche  durch 
Fig.  2  erläutert  wird.  Bei  derselben  sollen 
nicht  besondere,  von  den  Empfängern  ab- 
weichende Uebertrager  angewendet,  vielmehr 
die  Empfänger  selbst,  die  Doppekchreiber 
Estiennes,  zu  Uebertragem  ausgebildet  werden. 
Dazu  soll  auf  Verlängerungen  der  Axen  x^ 
und  JC2,  welche  den  polarisinen  Anker  des 
Doppelschreibers  D^  bezw.  Dj  tragen  (vgl.  1 884, 
S.  398  und  443),  noch  messingene  Ansätze  ^^ 
und  q^  aufgesteckt  werden,  welche  jeder  mit 
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zwei  Seitenannen  versehen  sind;  femer  sollen 
ZU'  beiden  Seiten  derselben  je  ein  Messinghebel 
angebracht  werden  und  diese  sollen  zwischen 
zwei  Kontaktschrauben  spielen,  für  gewöhnlich 
durch  SpiraUcdern  an  den  nach  g,  bezw.  q^ 
hin  gelegenen  Kontaktschrauben  festgehalten 
werden,  bei  Ablenkung  des  polarisirten  Ankers 
nach  links  oder  nach  rechts  dagegen  von  dem 
Ansatz  g,  bezw.  q^  mittels  des  betreffenden 
Seitenarmes  von  diesen  Kontaktschrauben  ab- 
gehoben und  gegen  die  fiufseren  Kontakt- 
schrauben angedrückt  werden ;  an  letztere  sind 
aber  die  nicht  zur  Erde  abgeleiteten  Pole  der 
Telegraphirbatterien  +  ^  und  —  B  geführt,  so 
dafs  beim  Anlegen  der  Messinghebel  an  diese 
Kontaktschrauben  für  die  aus  Lj  bezw,  L^  an- 
gekommenen und  über  rfj,  1,  und  e,  bezw.  d^^  i^ 
und  e^  zur  Erde  E  gelangten  Telegraphir- 
ströme  andere  in  L^  bezw.  Lj  weitergegeben 
werden.  Auch  hier  sind  i^  e^  und  4  e ^  an 
Stelle  des  Drahtes  v  in  der  Skizze  auf  S.  94  ge- 
treten.   Mit  besonderer  Sorgfalt  dürfte  bei  dieser 

Fig.  2. 


Anordnung  darauf  geachtet  werden  müssen,  dafs 
die  Messinghebel  guten  Kontakt  machen. 

Wenn  man  nun  aber  einmal  den  Doppel- 
schreiber selbst  gleich  als  Translator  benutzen  will, 
so  läge  es  doch  eigentlich  näher,  die  Arbeitsweise 
des  Empfängers  auch  im  gebenden  Theile  des 
Translators  nachzuahmen,  d.  h.  den  gebenden 
Theil  durch  die  Wirkung  eines  einzigen  Elektro- 
magnetes  aus  einer  Ruhelage  in  zwei  ver- 
schiedene Arbeitslagen  zu  bringen,  in  denen  er 
Ströme  von  verschiedener  Richtung  entsendet. 
Man  würde  damit  gewissermafsen  auf  die 
ältesten  Formen  der  Geber  in  den  Telegraphen 
in  Arbeitsstromschaltung  für  .  Batterieströme 
von  zweierlei  Richtung  zurückkommen,  in  den 
Nadeltelegraphen  von  Cooke  und  Wheat- 
stone  und  von  Bain  (vgl.  Zetzsche,  Hand- 
buch, Bd.  I,  S.  172,  175  und  182).  Dabei 
würden  die  Arme  q^  und  q^  nebst  den  Messing- 
hebelpaaren ganz  überflüssig,  denn  man  würde 
am  zweckmäfsigsten  wohl  mit  der  Stromgebung 
die  Gabel  H,  welche  die  Federhalter  zu  be- 
wegen hat,  und  ihre  beiden  —  jetzt  zu 
isolirenden    —   Anschlagschrauben  g^   und  ^^ 


(vgl.  1884,  S.  398)  betrauen,  müfste  natür- 
lich aber  auch  hierbei  dafür  sorgen,  dafs  nicht 
etwa  die  schreibende  Thätigkeit  der  Federn 
der  Güte  und  Sicherheit  der  Kontakte  Eintrag 
thut.  Zur  Durchführung  der  Uebertragung 
in  dieser  Weise  würde  noch  die  Möglichkeit 
zu  beschaffen  sein,  dafs  ein  aus  der  Leitung  Lj 
bezw.  £,,  Fig.  3,  nach  der  Axe  der  Gabel  i/, 
bezw.  H^  gelangender  Strom  in  der  Ruhelage 
der  Gabel  nach  den  zugehörigen  Elektromagnet- 
rollen des  anderen  Doppelschreibers  D,  bezw.  D, 
gelangen  kann;  es  kann  dies  in  verschiedener 
Weise  einfach  ausgeführt  werden  und  ist  in 
Fig.  3  so  angedeutet,  als  ob  eine  an  den 
Gabeln  H^  und  H^  angebrachte  Kontaktfeder 
während  der  Ruhelage  der  Gabel  auf  dem 
Kontakte  p^  bezw.  p^  ruhte,  bei  Bewegung  der 
Gabel  nach  links  und  nach  rechts  dagegen  sich 
von  dem  Kontakt  entfernte;  von  diesen  Kon- 
takten aber  führen  Drähte  1,   und  i^  durch  die 


Fig.  3- 


Rollen  von  D^  und  D,,  und  hinter  diesen  ge- 
langen die  aus  L,  und  L,  ankommenden 
Ströme  in  den  Drähten  e,  und  e^  zur  Erde  E, 
Die  Arbeitsweise  dieser  Schaltung  läfst  sich  mit 
wenigen  Worten  erläutern.  Ein  z.  B.  aus  L^  an- 
kommender Telegraphirstrom  gelangt  nach  der 
Axe  jCj  der  Gabel  J/,,  von  letzterer  nach  j?,, 
im  Draht  1,  nach  den  Rollen  des  Doppel- 
schreibers Dj  und  dann  im  Draht  e^  zur  Erde  E. 
Der  Anker  von  D^  wird  der  Richtung  des  an- 
gekommenen Stromes  entsprechend  aus  seiner 
lothrechten  Lage  abgelenkt  und  dabei  die  Gabel 
nach  links  oder  nach  rechts  an  die  Anschlags- 
schraube bewegt;  im  ersteren  Falle  wird  dem 
Strome  der  Batterie  —  B,  im  zweiten  dem 
Strome  der  Batterie  +jB  ein  Weg  über  i/, 
nach  der  Axe  x^  und  in  die  Leitung  Lj  ®^" 
öffnet,  das  aus  Lj  im  Uebertragungsamt  ein- 
gelangte Zeichen  also  in  die  Leitung  L^  weiter 
gegeben. 

Bei  dieser  Anordnung  würde  sich   übrigens 
auch    noch    sehr    leicht    eine    Abführung    der 
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Entladungsströme  zur  Erde  erreichen  lassen, 
sofern  eine  solche  wUnschenswerth  sein  sollte; 
denn  man  dürfte  dazu  nur  im  Bereiche  der 
an  den  Gabeln  H^  und  H^  sitzenden  Kontakt- 
fedem,  und  zwar  zu  beiden  Seiten  der  Kon- 
takte j7j  und  j?j  noch  eine  mit  der  Erde  ver- 
bundene Kontaktplatte  von  passender  Breite 
anbringen. 

E.  Zetzsche. 


Kabel -Relais  und  Schreiber  von  Julius  Ebel. 

Für  den  Betrieb  von  telegraphischen  Lei- 
tungen gewöhnlicher  Länge  besitzt  die  gegen- 
wärtige Telegraphie  zur  Erzeugung  der  Morse- 
schrift bereits  Apparate,  welche  eine  Sprech- 
geschwindigkeit gestanen,  wie  sie  in  der  Praxis 
nur  irgend  möglich  anwendbar  ist.  Solche 
Apparate  sind  jedoch  bei  sehr  langen  Linien 
in  ihrem  Arbeiten  beeinträchtigt  und  in  Ver- 
bindung mit  Erdkabeln  oder  unterseeischen 
Kabeln  schon  nicht  mehr  praktisch  verwendbar. 

Kabel  bilden  bekanntlich  Leydener  Flaschen 
von  grofsen  Abmessungen,  in  welchen  die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  elektrischen 
Stromes  durch  die  statische  Kondensation  oder 
Ladung  erheblich  verzögert  wird.  Die  Wirkung 
von  solch  störenden  Einflüssen  kann  man  sich 
durch  Anwendung  eines  chemischen  Schreib- 
apparates deutlich  anschaulich  machen. 

In  der  folgenden  Abbildung  sind  in  den  drei 
Zeilen  Schriftzeichen  eines  chemischen  Schreibers 


wiedergegeben;  jede  Zeile  ist  hergestellt  in 
der  Zeitdauer  von  einer  Sekunde,  und  zwar 
zeigt  die  erste  Zeile  die  Schrift  des  Schreibers 
in  Verbindung  mit  einer  Leitung  gewöhnlicher 
Länge,  die  zweite  Zeile  die  Arbeit  auf  einer 
Leitimg  von  etwa  300  Meilen  (480  km)  und 
die  dritte  Zeile  das  Erzeugnifs  des  Schreibers 
in  Verbindung  mit  einem  langen  Kabel.  Im 
ersteren  Fall  erhalten  wir  20  gleichgetrennte 
Punkte,  und  während  im  zweiten  Falle  nur 
10  Punkte  erfolgen,  welche  grofse  Neigung 
zeigen,  in  einander  zu  verlaufen,  erzielen  wir 
im  dritten  FaUe  nur  noch  zwei  in  einander 
geschwommene  Zeichen. 

Beobachten  wir  die  Arbeit  eines  polarisirten 
Relais  in  Verbindung  mit  einem  Kabel  zur  Er- 
zeugung der  Morseschrift,  so  nehmen  wir 
folgende  Erscheinung  wahr: 

Angenommen,  ein  gewöhnliches  polarisirtes 
Relais  sei  für  die  schwächsten  Ströme  so  justirt, 
daüs  sein  Hebel  den  isolirten  Kontakt  leicht 
berührt.  Wird  nun  der  Strom  in  das  Kabel 
gesendet,  so  bewirkt  die  erste  Fühlung  des 
Stromes  die  Bewegimg  des  Hebeb  nach  dem 


Kontakte  hin  und  somit  die  Schliefsung  des 
Lokalkreises.  Die  allmählich  sich  ansammelnde 
und  steigernde  Elektrizität  des  Telegraphir- 
stromes  bewirkt  eine  härtere  Anpressung  des 
Hebels  gegen  den  Kontakt,  bis  die  Ladung 
ihre  gröfste  Stärke  erreicht  hat.  Wird  der 
Strom  auf  der  Absendestation  unterbrochen, 
um  ein  telegraphirtes  Zeichen  zu  trennen,  so 
wird  der  Hebel  des  Relais  in  Folge  der  ver- 
zögerten Entladung  und  des  noch  im  Kabel 
enthaltenen  Stromes  an  dem  Kontakte  liegen 
bleiben,  also  auch  den  Lokalkreis  so  lange 
geschlossen  halten,  bis  der  Strom  im  Kabel 
auf  die  Minimalstärke  zurücksinkt,  welche  er 
besafs,  so  lange  der  Relaishebel  seine  Ruhelage 
behauptete. 

Eine  gleiche  Erscheinung  beobachten  r  wir, 
wenn  ein  Strom  von  entgegengesetzter  Rich- 
tung wirkt.  In  solchem  Falle  wird  der  Hebel 
gegen  den  isoUrten  Kontakt  gehalten,  und  das 
Relais  ist  nicht  eher  arbeitsfähig  für  den  Tele- 
graphirstrom,  als  bis  das  Kabel  von  dem  Gegen- 
strome frei  ist. 

Die  Konstruktion  meines  neuen  Relais 
(vgl.  1884,  S.  210)  hat  durch  eine  vortheil- 
hafte  Vorrichtung  —  das  »Shifting  Zero« 
(den  verschiebbaren  Nullpunkt)  —  die 
Eigenschaft,  dafs  der  Hebel  bei  jeder  Zunahme 
und  Abnahme  der  Stromstärke  sofort  arbeitet 
und  dadurch  das  Relais  fähig  macht,  den 
Lokalkreis  je  nach  Erfordernifs  zu  schliefsen 
und  ihn  zu  öffnen,  ehe  der  arbeitende  Strom 
auf  seine  Minimalstärke  zurückgesunken  ist^). 

Fig.  I  giebt  die  perspektivische  Ansicht  eines 
solchen  Relais,  und  die  Fig.  2,  3,  4  und  5 
erläutern  seine  elektrische  Anordnung  in  ihren 
einzelnen  Theilen^). 

In  diesen  Figuren  sollen  a^  und  a^  zwei  (ver- 
goldete) eiserne,  durch  ein  an  sie  angelöthetes 
unmagnetisches  Metallstück  b  vereinte  Halbringe 
vorsteUen,  welche  ihren  gemeinschaftlichen  Dreh- 
punkt in  der  lothrechten  Axe  c  haben;  diese 
Axe  ruht  mit  ihrem  unteren  Ende  auf  einem 
Achatsteine,  mit  dem  oberen  Ende  ist  sie  in 
dem  auf  die  obere  Messingplatte  G  auf- 
geschraubten Bügel  U  gelagert.  SN  ist  ein 
permanenter  Hufeisenmagnet  mit  justirbaren 
Endpolen  s  und  n,  welche  so  weit  von  den 
Halbringen  a^  und  a^   abstehen  müssen,    dafe 


^  Das  üShifting  Zero«  ist  nicht  neu  und  meines  Wissens 
ursprünglich  die  Idee  eines  Amerikaners.  —  Vgl.  amerikanisches 
Patent  1856,  Apl.  22  von  Andrew  Coleman.  Eine  Beschrei- 
bung seines  Apparates  ist  im  Telegraph  Manual  von  S haffner, 
1859,  S.  729  una  730,  gegeben  worden. 

Später  machte  Cromwell  Varley  dieselbe  Erfindung; 
vgl.  englisches  Patent  No.  206  vom  Jahre  i86a 

Prätisch  wurde  diese  Idee  aber  erst  von  Brown  in  An- 
wendung gebracht:  vgl.  englisches  Patent  Allan  &  Brown, 
No.  I,  1757  vom  Jahre  1870.  Dr.  A.  Tob  1er  hat  eine  nähere 
Beschreibung  des  Relais  von  Allan  &  Brown  im  Aprilhefte 
der  Elektrotechnischen  Zeitschrift  vom  Jahre  1884,  S.  164  und 
«65,  gegeben. 

s)  In  seiner  elektromagnetischen  Anordnung  erinnert  Ebels 
Relais  und  Schreibapparat  (vgl.  auch  1885,  S.  283)  an  den  Zick- 
zackschreiber von  A.  Bramäo.  Vgl.  Journal  telegraphioue,  Bd.^, 
S.  378,  und  deutsches  Reichs-Patent  No.  5824  vom  18.  Juni_i878. 
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den  letzteren  freie  Bewegung  gestanet  ist.  Mit 
seinem  Buge  greift  S  N  durch  die  untere 
Messingplatte  Q  hindurch,  welche  ein  kreis- 
rundes Loch  in  der  hölzernen  Grundplatte  H 
verschliefst  und  von  unten  her  mit  vier  Messing- 
schrauben an  dieselbe  angeschraubt  ist.  Aus 
der  Zusammenstellung  dieser  Theile  ist  ersicht- 
lich, dafs  a^,a^  einen  mit  seiner  Axe  frei  be- 
weglichen, kreisförmigen  Doppelanker  zum 
Magnet  S  N  bildet  und  in  Folge  der  magneti- 
schen Anziehung  in  einer  magnetischen  Gleich- 
gewichtslage gehalten  wird,  welche  durch  die 
Richtung  der  magnetischen  Linie  des  Magnetes 
SN  bestimmt  wird. 

MM  ist  ein  Elektromagnet,  dessen  Draht- 
rollen mit  ihren  Enden  an  die  Klemmen  K^ 
und  K^  gefuhrt  sind  und  mittels  derselben  in 
die  Leitung  eingeschaltet  werden  und  dessen 
Endpole  j?,  und  p^  sehr  nahe  an  der  Aufsen- 

Fig.  I. 


linie  des  Doppelankers  a^,  a^  liegen,  ohne  jedoch 
das  freie  Spiel  des  letzteren  zu  beeinflussen. 
Das  Verbindungsstück  der  beiden  Eisenkerne 
ist  mit  zwei  Messingschrauben  von  unten  her 
an  die  Platte   Q  angeschraubt. 

In  den  Fig.  i,  2,  3  und  4  ist  ferner  noch 
der  Kontakthebel  d  zu  sehen,  welcher  auf  der 
Axe  c  befestigt  ist  und  sein  begrenztes  Spiel 
zwischen  den  Kontaktschrauben  v,  und  Vj  hat, 
welche  in  auf  die  Ebonitplatte  e  aufgeschraubten 
Messingwinkeln  liegen  und  durch  dickere  Gutta- 
perchadrähte mit  den  Klemmen  K^  bezw. 
K^  in  Verbindung  stehen,  während  eine  feine 
Drahtspirale  die  gute  Leitung  zwischen  der 
Axe  c  und  der  Platte  G  sichert,  von  Q  aber 
ein  Draht  nach  der  Klemme  K^  geführt  ist. 

Der  Doppelanker  a^^a^  sitzt  lose  auf  der 
Axe  c,  wird  jedoch  durch  die  Spiralfeder  g, 
deren  Spannung  mittels  der  Schraubenmutter/ 
regulirt  wird,  gegen  die  Fläche  des  Kontakt- 
armes tf  gedrückt.     Der  Anker  o^jO^  kann  sich 


daher,  wenn  der  Kontakthebel  d  sich  an  v, 
oder  Vg  angelegt  hat,  noch  auf  der  Axe  c 
drehen,  bis  endlich  das  Verbindungsstück  b  von 
der  einen  oder  von  der  anderen  Seite  her  an 
den  Hebel  d  anstöfst. 

Dieses  Relais  arbeitet  nun  in  folgender  Weise: 
Läuft  ein  Strom  durch  die  Drahtrollen  des 
Elektromagnetes  MM  und  magnetisirt  die  Pole 
desselben,  so  wird  in  Folge  der  magnetischen 
Influenz  die  Richtung  der  magnetischen  Linie 
des  permanenten  Magnetes  SN  geändert,  wo- 
durch auch  der  Doppelanker  aus  seiner  mag- 
netischen Gleichgewichtslage   gebracht  und  ge- 


fig-  3- 


Fig.  2. 


zwungen  wird,  der  veränderten  Richtung  der 
magnetischen  Linie  zu  folgen.  Der  Anker  a,,  öj 
wird  gemeinschaftlich  mit  dem  Arm  d  nach  der 
Kontaktschraube  Vj  oder  v^  hinbewegt.  Der 
Arm  d  kommt  darauf  in  Berührung  mit  einem 
dieser  beiden  Kontakte  und  schliefst  den  Lokal- 
kreis an  dem  einen  oder  an  dem  anderen.  Mit 
der  Zunahme  des  Stromes  bewegt  sich  der 
Anker  a^yO^  noch  weiter  nach  vorwärts,  nur 
gehemmt  durch  den  leichten  Druck,  den  die 
Spiralfeder  g  gegen  die  Fläche  des  Kontakt- 
armes d  ausübt.  Nimmt  jedoch  der  Strom  in 
seiner  Stärke  ab  und  verursacht  die  Rückwärts- 
bewegung des  Ankers  di^  a^  ^  so  wird  fast 
momentan  der  Kontaktarm  d  von  der  Kontakt- 
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schraube  v^  bezw.  v^  abgehoben  und  dadurch 
der  Lokalkreis  geöffnet.  Hierdurch  unter- 
scheidet sich  daher  dieses  Relais  von  dem  ge- 
wöhnlichen polarisirten  Relais,  welch  letzteres 
unter  solchen  Verhältnissen  den  Lokalkreis 
nicht  eher  zu  öffnen  vermag,  als  bis  der  Strom 
auf  seine  Minimalstärke  gesunken  ist. 

Grofse  Anerkennung  findet  dieses  Relais 
seiner  einfachen  Form  und  Konstruktion  wegen. 
Die  Einstellung  ist  vor  Allem  eine  höchst  ein- 
fache und  erforden,  nachdem  dieselbe  einmal 
mit  der  nöthigen  Sorgfalt  und  richtig  bewerk- 
stelligt worden  ist,  selten  irgend  welche  Nach- 
hülfe. Bei  Kabellängen  von  500  bis  600 
englischen  Meilen  (800  bis  960  km)  ist  die 
Leistungsfähigkeit  dieses  Relais  eine  vorzügliche. 

Aufserdem  bietet  die  elektrische  Anordnung, 
welche    nur   einen    unbedeutenden    Raum   er- 

Fig.  6. 


fordert,  noch  den  bedeutenden  Vortheil,  dafs 
mit  ihr  mit  Leichtigkeit  ein  direkter  Kabel- 
schreiber hergestellt  werden  kann.  Durch 
Schaltung  eines  solchen  Instrumentes  an  das 
Kabel  kann  man  Morseschrift  aus  dem  Kabel 
selbst,  ohne  Anwendung  eines  Relais  empfangen. 
Ein  solcher  Apparat  empfiehlt  sich  selbstver- 
ständlich für  den  Stationsgebrauch  durch  seine 
Einfachheit  und  Billigkeit. 

Fig.  6  giebt  die  Einrichmng  eines  solchen 
Schreibers  für  gewöhnliche  Morseschrift. 

Der  Papierstreifen  P  wird  mit  Hülfe  eines 
Triebwerkes  mitteb  der  Papierzugwalzen  w^ 
und  jf^,  aus  einer  Schublade  des  Kastens, 
worauf  das  Instrument  montirt  ist,  über  die 
fünf  PapierroUen  r^,  r^,  Tg,  r^  und  r^  fort- 
gezogen. Dasselbe  Triebwerk  setzt  zugleich 
die  Rolle  b  in  Bewegung,  welche  bis  zu  ihrer 
Mitte  in  den  Tintenbehälter  F  reicht  und  durch 
die  Drehbewegung  ihre  äufsere  Mantelfläche 
beständig  mit  Tinte  benetzt. 

Die  elektrische  Anordnung  ist  dieselbe,  wie 
sie  vorhin  beim  Relais  beschrieben  worden  ist, 


jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dafe  der  Kontakt- 
arm d  am  äufseren  Ende  mit  einem  kleinen 
Rädchen  i  versehen  ist ,  welches  durch  Auf- 
liegen auf  der  Rolle  b  in  Drehung  versetzt 
und  mit  Tinte  benetzt  wird,  durch  Andrücken 
gegen  den  Papierstreifen  P  an  der  Papierrolle  r^ 
daher  die  Schriftzeichen  schreibt. 

Die  Papierführungsrollen  r„  r,  und  r^  sitzen 
auf  einem  Hebel  fi,  der  seinen  Drehpunkt  in 
der  Schraube  q  hat.  Durch  eine  stark  ziehende 
Spiralfeder  /  wird  der  Hebel  h  an  seinem 
unteren  Ende  beständig  gegen  die  Justir- 
schraube  j  gedrückt.  Durch  Drehung  der 
Justirschraube  j  wird  das  Spiel  der  Schreib- 
rolle I  nach  Bedarf  regulirt. 

In  seiner  Leistungsfähigkeit  steht  dieser 
Schreiber  in  keiner  Weise  hinter  dem  Relais 
zurück. 

Der  Schreibapparat  für  Zickzackschrift  unter- 
scheidet sich  von  dem  eben  besprochenen  nur 
wenig.  Auch  hier  liegen  a,  und  a^  in  einer 
lothrechten  Ebene,  der  Arm  d  ist  ebenfalls 
nach  unten  gerichtet  und  sein  unteres,  in  waag- 
rechter Richtung  etwas  vortretendes  Ende  um- 
fafst  den  längeren  Schenkel  eines  Hebers,  wel- 
cher an  einem  Faden  aufgehängt  ist  und  mit 
dem  kürzeren  Schenkel  in  ein  FarbgeMs  ein- 
taucht. Bei  dieser  Anordnung  fliefst  die  Farbe 
beständig  aus  der  unteren,  nach  den  Elektro- 
magneten hin  gerichteten  Oeffnung  des  Hebers 
aus  und  auf  den  an  dieser  Oeffnung  vorüber- 
geführten Papierstreifen.  Dieser  Farbschreiber 
schreibt  also  einen  zusammenhängenden  geraden 
Strich,  während  kein  Strom  die  Leitung  durch- 
fliefst.  Die  Telegraphirströme  dagegen  bringen 
zickzackförmige  Ausbiegungen  nach  links  und 
nach  rechts  an  der  geraden  Linie  hervor. 

London,  Januar  1886. 


Die  MilKärteiegraphie  in  Spanien,  i) 

Von  R.  VON  Fischer  -  Treuenfeld. 

(Fortsetzung  von  Seite  80.) 

7.  Feldbatterien.  Die  bisher  benutzten 
Banerien  waren  nach  dem  Systeme  der  von 
Siemens  &  Halske  in  Berlin  f(lr  den  Buch- 
holtz'schen  sogenannten  Vorpostenapparat  kon- 
struirten  Daniell'schen  Elemente  mit  einem 
Diaphragma  aus  gestampfter  Papiermasse  ver- 
sehen. Neuerdings  sind  diese  Batterien  durch 
eine  von  Gebrüder  Siemens  &  Co.  in  Lon- 
don eingeführte,  nach  dem  Systeme  Mari^- 
Davy  konstruirte  Batterie  ersetzt  worden*. 
Letztere  hat  den  Vortheil  vor  ersterer,  dafs 
sie  weniger  wiegt,  einen  kleineren  Raum  ein- 
nimmt, leichter  aus  einander  zu  nehmen  und 
zu  reinigen  ist,  keine  Flüssigkeit  erfordert  und 


1)  Zufolge  einer  beim  Umbrechen  nßtfaig  gewordenen  Um- 
stellung Sinei  die  beiden  Anmerkungen  auf  S.  79  und  80  mit  ein- 
ander vertauscht  worden. 
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keine  leicht  zerbrechlichen  Theile  besitzt.  Diese 
Batterien  haben,  sowohl  in  Folge  der  oben 
erwähnten  Vorzüge,  als  auch  wegen  ihrer 
günstigen  Strqmstjlrke,  bei  den  Versuchen  der 
spanischen  Feldtelegraphie  zufriedenstellende 
Ergebnisse  geliefert.  Unsere  Fig.  i  o  zeigt  einen 
vollständigen  Batteriekasten  mit  12  Elementen; 
die  Abmessungen  des  Kastens  sind:  195  mm 
Länge,   110  mm  Höhe  und   120  mm  Breite. 

Die  einzelnen  Elemente  bestehen  aus  einer 
Kohlenplatte  C,  Fig.  11,  einem  hartgeprefsten 
Gemenge  aus  Schwefel-Quecksilbersalz  M,  einem 
Schwamm  (oder  einer  Filzscheibe)  E  und  einer 
Zinkelektrode  Z.  Diese  vier  Theile  werden 
durch  zwei  Gummibänder  zusammengehalten 
und  in  Kästchen  aus  Hartgummi  in  der  in 
Fig.  12  dargestellten  Weise  zu  einer  Batterie 
gruppirt  und  in  die  Fächer  /des  hölzernen 
Transportkastens,  Fig.  10,  eingesetzt. 


Fig.  IG. 


Beim  Ansetzen  der  Batterie  werden  nur  die 
Schwämme  ein  wenig  mit  Wasser  angefeuchtet, 
wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  sich  niemals 
Wasser  im  Ueberflufs  in  den  Zellen  ansammeln 
darf,  weil  dadurch  ein  Auflösen  des  Queck- 
silbersalzes und  eine  Schwächung  der  Batterie 
herbeigeführt  werden  würde.  Die  Batterie  ist 
sozusagen  eine  trockene,  was  für  die  Reinlich- 
keit und  für  den  Transport  einer  Feldbatterie 
sehr  wesentlich  ist.  Da  sich  die  Zinkelektroden 
während  der  Thätigkeit  der  Elemente  amalga- 
miren,  so  ist  dadurch  einer  schnellen  Zer- 
störung derselben  vorgebeugt.  Das  Gesammt- 
gewicht  einer  aus  12  Elementen  bestehenden 
Feldbatterie  im  Transportkasten  beträgt  nur 
ungefähr  3  kg.*) 

8.  Eiserne  Telegraphengestänge.  Der 
Park  der  spanischen  Feldtelegraphie  besitzt  bis 
jetzt  noch  kein  eigentliches  Luftleitungsmaterial, 
und  isolirte  Kabelleitungen  sind  vorschrifts- 
mäfsig     für    alle    Feldtelegraphenleitungen    zu 


I)  »Die  Kriegstelegraphie  in  den  neueren  Feldzügen  Englands«, 
von  R.  von  Fischer-Trcuenfeld,  S.  25.  Berlin  1884.  RS. 
Mittler  &  Sohn. 


verwenden.  Bei  Wege-  und  Flufsübergängen, 
oder  in  besonders  schwierigem,  für  die  Legung 
der  Feldkabel  ungünstigem  Terrain  wird  die 
Leijtupg  ausnahmsweise  auf  eisernen  Gestängen 
errichtet.  Diese  teleskopartig  zusammenschieb- 
baren Eisengestänge  sind  in  Fig.  1 3  dargestellt. 
Ein  jeder  Pfosten  besteht  aus  ftinf  Theilen  von 
je  I  m  Länge.  Das  unterste  Rohr  hat,  nach 
dem  Systeme  der  Siemens'schen  Patentpfosten, 
eine  massive  Spitze  zum  Einrammen  in  den 
Erdboden;  die  äufseren  und  inneren  Durch- 
messer der  einzelnen  Rohrtheile  sind  in  Fig.  1 3 
links  neben  jedem  Theil  in  Millimetern  bei- 
gesetzt. Die  Pfosten  verjüngen  sich  somit  nach 
ihren  oberen  Theilen  zu,  so  dafs  alle  fünf 
Theile  teleskopartig  zusammengeschoben  wer- 
den können,  wie  dies  in  Fig.  13  rechts  ange- 
deutet ist,  und  dann  eine  Gesammtlänge  von 
nur  1,32  m  besitzen.  Derselbe  Pfosten  erreicht, 
wenn  vollkommen  aus  einander  gezogen,  eine 
Länge  von'  4,72  m.     Die  Art  der  Verbindung 


Fig.  II. 


Fig.  12. 


der  einzelnen  Pfostentheile  ist  aus  der  Figur 
ersichtlich ;  das  untere  Ende  eines  jeden  Rohres 
ist  in  einer  Länge  von  70  mm  zur  Hälfte  weg- 
geschnitten und  wird,  nachdem  es  in  das  ent- 
sprechende Rohrende  eingesteckt  ist,  durch 
einen  eingeschobenen  Stift  in  der  richtigen 
Lage  erhalten. 

Das  Gesammtgewlcht  eines  Eisenpfostens  be- 
^rög^  3i5  ^gi  so  dafs  ein  jedes  Lastthier  (Maul- 
esel) mindestens  40  Pfosten  auf  dem  Rücken 
transportiren  kann,  welches  einer  Leitung  von 
2  000  m  bei  einer  Stangenentfemung  von  50  m 
entspricht.  Diese  Gestänge  sind  ganz  beson- 
ders für  den  Lastthiertransport  und  zur  Her- 
stellung provisorischer  Telegraphenverbindungen 
geeignet;  für  Zwecke  der  Etappentelegraphie 
und  Errichtung  halbpermanenter  Leitungen 
dürfte  ein  stärkeres  und  schwereres  Eisengestänge 
vorzuziehen  sein,  und  es  soll  ein  solches  auch 
bei  der  in  Aussicht  genommenen  Erweiterung 
der  spanischen  Militärtelegraphen  -  Formation 
zur  Einführung  gebracht  werden. 

9.  Vorposten -Telegraphen -Material. 
Als  Vorpostenkabel  wird  dasselbe  Kabel  wie 
beim  Feldtelegraphen   verwendet.     Die   Kabel- 


Elbktrotechn.  Zeitschrift.  —  _,  t\     %#       -  o 

mArz  1886.  VON  Fischer -Treüenfeld,  Die  Milttartelegraphie  in  Spanien. 


119 


trommeln  enthalten  hier  nur  0,5  km  Kabel  und 
sind  dementsprechend  kleiner  als  die  der  Feld- 
telegraphie,  andererseits  jedoch  genau  ebenso 
konstniirt  und  mit  denselben  Verbindungen 
und  Schrauben  versehen,  mittels  welcher  es 
'  ermöglicht  wird,  das  Kabel  nicht  nur  vor  dem 
Auslegen,  sondern  auch  während  desselben  zu 
prüfen  und  zum  Telegraphiren  zu  benutzen. 

Das  Gewicht  einer  Vorpostenkabeltrommel, 
einschliefslich  500  m  Kabel,  beträgt  11  kg. 
Der  Kabeltomister  ist  dem  von  Trouve  kon- 
struinen  Vorposten-Kabeliornister  sehr  ähnlich 
und  wiegt  2,5  kg,  das  Gesammtgewicht  beträgt 
mithin   13,3  kg. 

Fig.  13. 


SS  i  ^ 
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Wie  bei  den  meisten  Armeen,  so  ist  man 
auch  in  Spanien  von  der  Ansicht  ausgegangen, 
dafe  der  Vorposten -Telegraphendienst  als  ein 
von  der  Etappen-  und  Feldtelegraphie  ge- 
trennter Dienst,  der  in  sich  selbst  ein  ge- 
schlossenes Ganzes  bildet,  betrachtet  werden 
kann  und  daher  sehr  wohl  ein  besonderes 
Apparatsystem  zuläfst,  ohne  durch  eine  der- 
artige Abweichung  von  der  andererseits  so  sehr 
wtlnschenswerthen  Apparateinheit  einen  Nach- 
theil auszuüben.  Der  spanische  Vorposten- 
Stadonsapparat  besteht  aus  einem  Telephon 
und  einem  Ader'schen  Mikrophon,  welches  für 
den  Felddienst  einige  Abänderungen  erhalten 
hat.  Das  Gesammtgewicht  eines  Vorposten- 
apparates mit  seinem  hölzernen  Dreifufs-Unter- 


gestell  beträgt  8,30  kg;  es  kommen  dabei  Le- 
clanche-Batterien  zur  Verwendung. 

Nicht  nur  wegen  seines  bedeutenden  Ge- 
wichts und  Volumens,  sondern  auch  aus  an- 
deren Ursachen  läfst  sich  annehmen,  dafs  dieser 
Vorpostenapparat  früher  oder  später  durch  einen 
geeigneteren  ersetzt  werden  wird.  Man  macht 
in  der  That  zur  Zeit  mit  einem  dem  Feld- 
telegraphen-Schreibapparat ähnlichen  Schreiber 
Versuche,  der  mittels  eines  Umschalters  für 
Ruhe-  und  Artjeitsstrom  geschaltet  werden  kann 
und  der  nebenbei  den  Vortheil  bietet,  auch 
die  Vorpostentelegramme  auf  einem  Papier- 
streifen zu  verzeichnen.  Uns  scheint  jedoch, 
dafs  man  in  der  spanischen  Feldtelegraphie  die 
Frage  des  Vorpostenapparates  am  zufrieden- 
stellendsten durch  Einführung  des  von  dem 
englischen  Ingenieur  Major  C  a  r  d  e  w  konstruirten 
sogenannten  »Vibrating  Sounder«  ^)  —  von  den 
englischen  Truppen  »Buzzer«  genannt  —  lösen 
würde. 

10.  Optische  Telegraphie,  Das  optische 
Signalwesen  wird  nur  als  ein  Ergänzungs-  und 
Aushülfsmittel  der  elektrischen  Feldtelegraphie 
betrachtet,  theils  um  den  telegraphischen  Wir- 
kungskreis zu  erweitern,  theils  um  bei  Unter- 
brechung der  elektrischen  Leitung,  oder  da, 
wo  besondere  Umstände  die  Herstellung  einer 
solchen  unmöglich  machen,  dennoch  einen  Ver- 
kehr erhalten  zu  können. 

Im  grofsen  Ganzen  unterscheidet  man  zwei 
Klassen  optischer  Signale,  die  eine  zur  Ver- 
mittelung  vereinzelter  Signalzeichen,  wie  solche 
beispielsweise  zur  Kundgebimg  eines  beson- 
deren Ereignisses  oder  Umstandes  benutzt  wer- 
den, die  andere  zur  Vermittelung  eines  mehr 
oder  weniger  ins  Einzelne  gehenden  Verkehrs 
nach  dem  Morse-Alphabet,  entweder  ohne  oder 
mit  Benutzung  eines  Chiffre -Codex. 

Die  Signale  der  ersten  Klasse  werden  am 
Tage  mit  Flaggen  und  zur  Nachtzeit  mit  La- 
ternen oder  farbigen  Raketen  gegeben.  Der 
Gebrauch  dieser  Signale  beschränkt  sich  fast 
ausschliefslich  auf  den  Rekognoszurings-  und 
Vorpostendienst,  bei  den  Feldwachen,  Pikets 
und  in  befestigten  Lagern. 

Als  Apparate  für  die  zweite  Klasse  optischer 
Signale  bedient  man  sich  bei  Tage  des  La 
Fuente'schen  Heliostaten,  und  bei  Nacht  des 
Mangin'schen  Apparates.^)    Ersterer  ist  ein  durch 

\  »Die  Kriegstelegraphie  in  den  neueren  Feldzügen  Englands«, 
von  R.  von  Fischer-Treuenfeld.-  Berlin  18^  E.  S.  Mitt- 
ler &  Sohn.  S.  77,  78  und  79.  —  »Was  von  der  deutschen  Feld- 
telegraphie zu  hoffen  ist»,  von  R  von  Fischer-Treuenfeld. 
Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Bd.  57,  No.  169 
und  170.    Berlin  1885. 

*\  Eine  Beschreibung  des  optischen  Apparates  des  Obersten 
M angin  befindet  sich  in  »Telegrafia  Miliur«  von  Capitan  Banus. 
Barcelona  1885,  S.  148  und  14g:  sowie  in  «La  Telegraphie  optique« 
par  R.  Van  Wetter,  Lieut.  d  Artillerie  de  1' Armee  Beige.  Anvers 


S.  14  bis  15;  femer  in  »De  la  Teligraphie  Militaire«,  par 
M.  Huguel,  Capitaine  au  680  Reg.  de  Figne:  in  »Bulletin  de  la 
Reunion  des  Officiers«,  14.  Jahrgang,  No.  i,  S.  5,  6  und  7,  und 
No.  2,  S.  18  und  19.    Paris  1884.  ^^ 


I20 


Abhandlungen. 


Elektrotechn.  Zettschript. 

MÄRZ  1886. 


den  um  die  spanische  Feldtelegrapbie  sehr  ver- 
dienten Chef,  des  Ingenieur  -  Obersten  Don 
Jos^  de  la  Fuente,  modifizirter  Mancescher 
Heliostat.  ^) 

Der  Apparat  ist  in  Fig.  15  dargestellt  Der 
runde  Spiegel  ist  flach  und  hat  in  seinem 
Mittelpunkte  ein  kleines  Loch.  Er  dreht  sich 
um  seine  beiden  horizontalen  Axenzapfen  a 
und  b  und  besitzt  einen  Durchmesser  von 
196  mm.  Die  Stange  hg  mit  dem  an  ihr  fest- 
sitzenden Schraubenkopfe  s  dient  zur  Regu- 
lirung  der  von  dem  Stande  der  Sonne  ab- 
hängigen geneigten  Stellung  des  Spiegels.  Das 
untere  Ende  der  Stange  h  g  ist  mittels  eines 
Kugelscbamiers  mit  dem  Morse-Schlüssel/  ver- 
bunden, so  dafs  die  Bewegungen  des  letzteren 
durch  die  Stange  h  g  auf  den  Spiegel  über- 
tragen werden.  Die  erforderliche  Neigung  des 
Spiegels,  die  in  Folge  des  steten  Wechsels  des 

Fig.  14. 


welcher  das  runde,  metallene  MittelstUck  des 
Gestelles  und  mit  diesem  das  Heliostatenstativ 
nebst  Spiegel  in  horizontaler  Ebene  gedreht  und 
entsprechend  eingestellt  werden  kann. 

Der  eiserne  Richtstab,  Fig.  17,  ist  aus  drei 
Theilen  kn,  nq  und  qp  zusammengeschraubt 
und  hat  eine  Gesammtlänge  von  1,95  m.  Die 
drei  Visire  v,  u  und  e  können  auf  dem  Stabe 
entlang  verschoben  und  mittels  ihrer  Klemm- 
schrauben festgestellt  werden ;  sie  dienen  dazu. 


Sonnenstandes  andauernd  regulirt  werden  mufs, 
wird  durch  Drehung  des  Schraubenkopfes  s 
und  des  damit  verbundenen  Schraubengewin- 
des h  h  in  der  Mutter  /  nach  der  einen  oder 
der  anderen  Seite  hin  erzielt.  Die  Axe  des  Morse- 
Schlüssels/  befindet  sich  innerhalb  des  Stativs. 

Fig.  14  stellt  in  gröfserem  Mafsstabe  als  Fig.  1 5 
die  obere  Ansicht  des  Dreifufsgestelles  dar.  Die 
Oeffnung  in  der  Mitte  desselben  hat  sechs 
Nuthen,  und  der  Zapfen  d  des  Heliostaten- 
stativs hat  einen  Keil,  der  beim  Aufstellen  des 
Apparates  in  eine  der  Nuthen  eingesetzt  wird, 
wodurch  eine  Drehung  des  Heliostaten  in 
horizontaler  Ebene  ermöglicht  wird. 

Fig.  16  stellt  einen  der  drei  Holzfüfse  des 
Gestelles  dar,  die  in  die  Metallaxen  der  drei 
Arme  m,  m,  m  des  Gestelles  eingesetzt  werden. 
T  in  Fig.  14  ist  eine  Regulirschraube,   mitteb 


>)  Eine  genaue  Beschreibung  und  Dienstinttruktion  dieses 
Apparates  ist  von  dem  mit  der  Organisation  der  spanischen  Feld- 
telegrapbie ffanz  besonders  betrauten  und  verdienstvollen  Haupt- 
mann JacoDo  Garcia  Roure  veröffentlicht  worden :  iilnstnic- 
cion  sobre  Heliografos«.  von  D.  Jacobo  Garcia  Roure, 
Capitan  de  Ingenieros.  Madrid.  Imprenta  de!  Memorial  de  Inge- 
nieros.   1885. 


Fig.  15. 


7.      Fig.  16. 


die  Richtung  entfernt  gelegener  Punkte  zu  be- 
stimmen. Der  Richtstab  wird  nicht  unmittelbar 
in  den  Erdboden  gesteckt,  sondern  es  wird 
zuvor  ein  kleines,  zugespitztes  Eisenrohr  in  die 
Erde  geschlagen  und  in  dieses  dann  der  Stab 
eingesetzt. 

Das  eiserne  Visir  t  hat  einen  Durchmesser 
von   175  mm. 

Unter  gewissen  Umständen  reicht  eine  dn- 
fache  Brechung  der  Sonnenstrahlen  nicht  aus, 
um  von  einem  Punkte  zum  anderen  hello- 
graphiren    zu    können.      Es    mufs    d%nn    ein 
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zweiter  Hülfsspiegel  zur  Anwendung  gebracht 
und  mit  zweifacher  Lichtbrechung  gearbeitet 
werden. 

Für  den  Transport  wird  der  Heliostat  in 
Theile  zerlegt  und  in  zwei  Transportkasten 
verpackt.  In  dem  einen  Kasten  befinden  sich: 
ein  hölzerner  Hammer,  ein  Femrohr,  der  Helio- 
graphenspiegel und  der  HUlfsspiegel,  das  grofse 
Visir  des  Richtstabes  und  das  Gestell  des  Drei- 
fufses;  das  Gesammtgewicht  des  Kastens  be- 
trägt 6,5  kg.  Der  zweite  Transportkasten  ent- 
hält: das  kurze  eiserne  Erdrohr  für  die  Richt- 
stange, die  drei  Theile  der  Richtstange,  die 
drei  Füfse  des  Dreifiifses  und  den  Dreifufs  des 
HUlfsspiegels.  Die  Ltfnge  des  Kastens  beträgt 
950  mm,  das  Gesamm^ewicht  8,5  kg. 

Der  La  Fuente'sche  Heliostat  ist  solider 
konstruirt  als  der  Mance'sche  und  ist  ebenso 
zuverlässig  als  dieser;  das  Aufstellen  und  Richten 
des  Apparates  ist  überaus  einfach.  Zwischen 
Madrid  und  Escorial,  einer  Entfernung  von 
40  km,  und  zwischen  Madrid  und  Toledo, 
einer  Entfernung  von  60  km,  wurden  Helio- 
statenstationen zum  Ueben  der  Truppen  ein- 
gerichtet, und  das  Ergebnifs  dieser  Uebungen 
besteht  in  einer  durchschnittlichen  Sprech- 
geschwindigkeit von  zehn  Worten  in  der 
Minute. 

Der  Mangin'sche  Apparat  für  Nachtdienst 
kann  auch  am  Tage  benutzt  werden,  wenn 
man  den  Reflektor  und  die  Lampe  entfernt 
und  am  oberen  Theile  des  Apparates  einen 
Heliostaten  aufsetzt,  mittels  dessen  die  Sonnen- 
strahlen zur  Linse  gerichtet  werden.  Das  Ge- 
wicht des  Mangin'schen  Apparates  mit  dem 
Dreifufse  beträgt  10  kg.  Man  hat  mit  dem- 
selben bis  auf  50  km  Entfernung  gut  helio- 
graphiren  können.  (Schlafs  folgt) 


Gleichzeitige  Benutzung  der  Bahnteiegraphen- 
linien  fOr  Signalieirungezwecice. 

Ebenso  wie  die  Glockensignalleitungen  gleich- 
zeitig für  den  Morse- Verkehrsdienst  ausgenutzt 
werden,  kann  auch  imigekehrt  der  Fall  ein- 
treten, dafs  die  dem  telegraphischen  Verkehr 
überwiesenen  Telegraphenlinien  für  Signali- 
siningszwecke  mit  in  Verwendung  genommen 
werden  müssen. 

Diese  Nothwendigkeit  macht  sich  insbesondere 
bei  Bahnen  mit  Sekundärbetrieb  häufiger  geltend, 
indem  bei  diesen  Bahnen,  bei  welchen  das 
ökonomische  Hauptmoment  auf  thunlichst  weit- 
gehende Verminderung  der  Anlage-  und  Be- 
triebskosten gelegt  und  daher  von  einer  be- 
sonderen Ueberwachung  der  Bahnstrecken  durch 
ein  stehendes  Wächterpersonal,  einem  Ab- 
sperren der  Bahnübersetzungen  u.  s.  w.  Ab- 
stand genommen  wird  und  hierdurch  auch  die 
durchlaufende    Glockensignalisirung    als    über- 


flüssig wegfällt.  Dennoch  wird  es  sich  bei 
besonders  gefährdeten  Stellen,  äufserst  lebhaft 
benutzten  Wegübergängen  u,  s.  w.  sowohl  im 
Interesse  des  Zugverkehrs,  als  zum  Schutze 
der  die  Bahn  überschreitenden  Personen  häufig 
nicht  vermeiden  lassen,  für  diese  besonderen 
Punkte  eigene  Wächter  aufzustellen,  welche 
dortselbst  die  Sicherheit  des  Verkehrs  zu  über- 
wachen bezw.  durch  rechtzeitiges  Schliefsen 
der  Wegschranken  die  Bahnlinie  für  den  zu 
erwanenden  Zug  frei  zu  halten  haben. 

Um  jedoch  bei  Zugverspätungen  eine  Stauung 
des  Strafsenverkehrs  durch  vorzeitiges  Ab- 
schliefsen  der  Schranken  zu  vermeiden,  wird 
es  nothwendig  sein,  dem  betreffenden  Wächter 
die  Abfahrt  eines  jeden  Zuges  von  den  beiden 

Fig.  1. 


nächstliegenden   Stationen   durch   ein   hörbares 
Signal  anzuzeigen. 

Fig.  2. 


XJ   S   B 


In  diesen  Fällen  wird  besonders  dann,  wenn 
die  Entfernungen  der  beiden  diese  Stelle  ein- 
schliefsenden Stationen  eine  bedeutende  ist, 
wegen  der  zu  schwer  ins  Gewicht  fallenden 
Kosten  einer  besonderen  Signalleimng  die  Mit- 
benutzung der  Telegraphenverkehrslinie  (Kor- 
respondenzlinie) zweckmäfsig  erscheinen. 

Diese  Aufgabe  löst  sich  jedoch  nicht  so  ein- 
fach wie  bei  der  Mitbenutzung  der  meist  nur 
von  Station  zu  Station  laufenden  Glocken- 
signallinien  für  den  Morseverkehr,  bei  welchen 
das  empfindliche  Relais  durch  geringe  Strom- 
entsendung (Arbeitsstromlinien)  oder  durch 
Einschalmng  von  künstlichen  Widerständen  bei 
Dififerenzstrombetrieb  leicht  zum  Ansprechen 
gebracht  werden  kann.  Bei  der  hier  vorliegen- 
den   Aufgabe     soll     nämlich     nicht    nur    der 
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schwerer  ansprechende  Signalapparat  in  Thätig- 
keit  gesetzt  werden,  sondern  es  ist  auch  dafür 
vorzusorgen,  dafs  der  telegraphische  Verkehr 
auf  den  für  die  Signalisirung  nicht  benutzten 
Leitungstheilen  der  eine  grofse  Strecke  durch- 
laufenden Korrespondenzlinie  selbst  während 
des  Signalgebens  nicht  behindert  werde. 

Eine  Methode  zur  gleichzeitigen  Benutzung 
einer  für  den  Betrieb  mit  Ruheströmen  ein- 
gerichteten Korrespondenzlinie  für  Signalisirungs- 
zwecke,  welche  sich  in  der  Praxis  bereits  bewährt 
hat,  soll  nun  nachstehend  vorgeführt  werden. 

Stellen  wir  uns  eine  Korrespondenzlinie  vor 
mit  einer  Anzahl  auf  Ruhestrom  geschalteter 
Stationen  A,  B,  C,  D,  E  und  F.  Von  den 
beiden  in  den  Linientheilen  L,  L3  und  L^  L^ 
gelegenen  Stationen  C  und  D ,  welche  in  Fig.  3 
und  4  skizzirt  sind,   sollen  nach^dem  in  dem 

Fig.  3. 
Station  C. 


Linientheile  L,  L^  gelegenen  Punkte  X  Signale 
gegeben  werden.  Dazu  werden  in  denselben 
aufser  dem  vollständigen  Morsesysteme,  mit 
welchem  in  gewöhnlicher  Weise  auch  die 
übrigen  Stationen  ausgerüstet  werden,  noch 
folgende  Apparate  aufgestellt: 

1 .  ein  Signaltaster  S  mit  Ruhe-  und  Arbeits- 
kontakt, 

2.  ein  zweites  für  Arbeitsstrom  eingerichtetes 
Hülfsrelais  Ä', 

3.  eine  Verstärkungsbatterie  B', 

4.  ein  Signalapparat  Ay  welcher  eigentlich 
nur  zur  Kontrole  über  die  richtige  Signalisi- 
rung dient  und  füglich  entbehrt  werden  könnte. 

Die  Hülfsrelais-^'  und  Signalapparate  i4  sind 
so  regulirt,  dafs  die  Anker  derselben  bei  nor- 
maler Stromstärke  von  den  Kernen  abgerissen 
bleiben,  jedoch  bei  Einschalmng  der  Ver- 
stärkungsbatterie angezogen  werden. 

Die  Wirkungsweise  erklärt  sich  nun  bei  Be- 
trachtung  des  Einschaltimgsschemas  wie  folgt: 


Der  Ruhestrom  der  Telegraphirbatterien  B 
durchläuft  die  Blitzableiter  Z,  die  Umschalter  Z7, 
die  Galvanoskope  G,  die  Relais  R,  die  beiden 
Taster  T  und  5,  die  Hülfsrelais  R'  und  die 
Signalapparate  A  in  den  Linientheilen  Lj  L3 
bezw.  L4  Lg ,  sowie  den  Signalapparat  bei  X, 
doch  vermag  er  in  letzterem  und  in  R'  und  A 
eine  Ankeranziehung  nicht  zu  bewirken,  wäh- 
rend R  beim  Telegraphiren  in  der  Leitung 
L^L^L^L^L^  in  sämmtlichen  Stationen  die  Lo- 
kalbatterien b  für  die  Morseschreiber  M  schliefst 
und  unterbricht.  Wird  aber  beispiebweise  in 
der  Station  C  auf  den  Signaltaster  S  gedrückt 
und  hierdurch  die  Verstärkungsbatterie  B*  in 
die  Linie  eingeschaltet,  so  wird  der  dadurch 
verstärkte  Strom  sofort  auf  die  empfindlicheren 
Hülfsrelais  R'  der  beiden  Stationen  C  und  D 
einwirken;  deren  Anker  werden  angezogen  und 

Fig.  4. 
Station  D. 


hierdurch,  da  die  untere  Kontaktschraube  des 
vorderen  Ständers  mit  der  Erde  E  in  leitender 
Verbindung  steht,  die  ganze  Korrespondenzlinie 
in  drei  Partialketten,  nämlich  L^E^j  E^L^L^E^ 
und  E^Lr^y  getheilt.  Erst  jetzt  kann  die  Ver- 
stärkungsbatterie B*  im  Vereine  mit  B  auf  die 
Signalapparate  A  und  den  Signalapparat  bei  X 
voll  wirken,  und  hierdurch  wird,  da  dieselbe, 
um  anfänglich  in  der  ganzen  Leitungskene  eine 
entsprechende  Stromvermehrung  zu  erreichen, 
kräftig  sein  mufs,  eine  gröbere  Einstellung  der 
Signalapparate  ermöglicht. 

Ist  eine  der  signalisirenden  Stationen  End- 
station, so  wird  die  Einrichmng,  wie  dies  die 
Schaltung  der  Station  F  in  Fig.  5  zeigt,  viel 
einfacher,  indem  das  Hül&relais  R'  hierbei  gänz- 
lich wegfällt. 

Als  Signalapparate  können  die  verschieden- 
artigsten elektromagnetischen  Apparate  ver- 
wendet werden,  sofern  dieselben  nicht  wie  der 
Rasselwecker    auf   der   selbsttbätig   wirjc^nden 
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Stromunterbrechung  beruhen.  In  den  er- 
wähnten Fällen,  wo  die  Schaltung  bereits  zur 
Anwendung  gekommen  ist,  wurden  gewöhn- 
liche Wächterläutewerke  benutzt. 

Eine  Unterbrechung  der  Linie  während  der 
Signalisirung  mittels  des  Tasters  S  könnte 
hierbei  nur  während  der  kurzen  Pause  zwischen 
Abheben  des  Tasterhebels  vom  Ruhekontakt 
und  Anschlufs  desselben  an  den  Arbeitskontakt 
stattfinden,  wenn  nicht,  wie  Fig.  1  und  2  (S.  121) 
zeigen,  dem  Signaltaster  eine  etwas  abgeänderte 
Form  gegeben  wäre.  Es  werden  nämlich  die 
sonst  in  den  Tasterhebel  fest  eingefügten  Platin- 
kontakte durch  zwei  Kontaktfedern  /j  und  /^ 
ersetzt,  und  diese  Federn  sind  so  gestellt,  dafs 
eine  Unterbrechung  des  Ruhekontaktes  bei  c 
nicht  früher  stattfindet,  als  der  Arbeitskontakt 
bei  a  geschlossen  ist,  und  lungekehrt. 

Station  F. 


Hierdurch  wird  während  der  Signalabgabe 
jede  Störung  einer  im  Zuge  befindlichen  Kor- 
respondenz, sofern  dieselbe  nicht  über  die 
Signalisirungsstelle  X  reichen  soll,  selbst  fUr  die 
eigene  Station  ^)  hintangehalten. 

Bezüglich  der  Anzahl  der  für  die  Ver- 
stärkungsbatterie B*  in  Verwendung  zu  nehmen- 
den Elemente  mufs  noch  bemerkt  werden,  dafs 
zur  Vermeidung  einer  zu  zarten  Regulirung 
der  Hülfsrelais  R'  und  hieraus  entspringenden 
Unverläfslichkeit  der  Signalisirung  selbst  die- 
selbe nicht  zu  klein  genommen  werden  darf. 
Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  dürften  fOr 
jedes  in  die  ganze  Leimng  eingeschaltete  Morse- 
system  4  Elemente,   auf  Intensität   gekuppelt, 


>)  Sollen  die  tignalMirendeii  Stationen  wihrend  des  Signal- 
gebens ungestört  anch  mit  dem  Taster  T  arbeiten  können,  so 
müfste  die  ober  den  Hebel  von  R'  kommende  Erdleitung  zwischen 
S  und  T  angelegt  werden.  Die  Personalbesetzung  in  den  Secundflr- 
bahnstationen  wird  nun  zwar  gewöhnlich  nicht  so  reichlich  be* 
messen,  dafs  ein  gleichzeitiges  Telegraphiren  und  Signalisiren 
möglich  wire,  wohl  aber  könnte  die  eme  Signalstation  ein  Tele- 
fframm  abzusenden  haben  während  der  Zeit,  wo  die  andere  das 
Zngsignal  nach  X  gicbt  D.  Red. 


vollkommen  genügen  und  können  auch  für 
diesen  Zweck  Leclanche-Elemente  sowohl  ihrer 
gröfseren  elektromotorischen  Kraft,  als  auch 
der  geringen  Erhaltungskosten  wegen  als  ent- 
sprechend bezeichnet  werden. 
Wien,  Dezember  1885. 

Ad.  Prasch,  Ingenieur. 


Der  SchwartzkopfTsche  Sicherheitsapparat  fOr 
Dampfkessel,  Dampf kochapparate  u.  s.  w. 

Der  zur  Anwendung  für  Dampfkessel,  Dampf- 
kochapparate u.  dergl.  bestimmte  Schwartz- 
kopfTsche Sicherheitsapparat ,  seinem  Wesen 
nach  ein  elektrisches  Thermpskop,  wird  bereits 
seit  vier  Jahren  praktisch  angewendet  und  die 
damit  seitens  mehrerer  Eisenbahnanstalten  er- 
zielten günstigen  Ergebnisse  hatten  zur  Folge, 
dafs  dem  Konstrukteur  im  verflossenen  Jahre 
der  Erfinderpreis  des  Vereins  deutscher  Eisen- 
bahnverwaltungen im  Betrage  von  3  000  Mark 
zuerkannt  wurde,  nachdem  derselbe  auch  schon 
früher  auf  der  Berliner  Hygiene -Ausstellung 
und  anderweitig  lebhafte  Anerkennung  gefun- 
den hatte. 

Der  Apparat  besteht  aus  den  zwei  zum 
TheU  in  einander  gesteckten  Röhren  a  und  f, 
Fig.  I  und  2,  welche  unter  einander  mit  Hülfe 
von  Flantschen  und  Schrauben  fest  verbunden 
sind.  Der  untere  Theil  des  auf  diese  Weise 
gebildeten  Doppelrohres  wird  durch  eine  im 
Scheitel  des  Dampfkessels  herzusteUende  OefF- 
nung  gesteckt  und  an  der  Kesselwand  gleich- 
faUs  mittels  eines,  hier  natürlich  gut  abge- 
dichteten Flantsches  befestigt.  Das  äufsere, 
weitere  Rohr  a  reicht  im  Kessel  bis  zum  Niveau 
des  zulässigen  niedrigsten  Wasserstandes 
hinab,  ist  unten  offen,  oben  geschlossen  und 
mit  dem  seitlich  angebrachten  Lufthahne  h  ver- 
sehen, femer  zum  Theile  —  nämlich  vom 
oberen  Ende  A  bis  unter  den  Rohrverbindungs- 
fiantsch  —  durch  ein  engeres,  aus  Kupfer  her- 
gesteUtes  Rohr  o  (Schlangenrohr),  das  spiral- 
förmig um  das  innere  Rohr  f  herumgeht,  er- 
setzt. Letzteres  reicht  tiefer  als  a,  und  zwar 
nahe  bis  an  die  vom  Feuer  berührte  innere 
Kesselwand,  in  den  Innenraum  des  Kessek 
hinunter  und  ist  am  Fufsende  durch  einen  Blech- 
boden abgeschlossen,  oben  hingegen  offen. 
Ersichtiichermafsen  sind  durch  die  geschilderte 
Anordnung  sowohl  im  oberen  Theil  A^  als 
imterhalb  der  Rohrverbindungsstelle  zwischen  a 
und  f  Hohlräume  gebildet,  welche  durch  das 
Schlangenrohr  o  in  Verbindung  mit  einander 
stehen. 

Das  Innenrohr  t  hat  die  Bestimmung,  die 
Kontaktvorrichtimg,  Fig.  3,  vom  Konstrukteur 
»  Kette  <K  genannt,  aufzunehmen.  Dieselbe  be- 
steht aus  den  beiden  starken  Kupferdrähten  d 
und  d^y  die  unter  einander  durch  aufgeschobene 

16*        ^ 
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Scheiben  m  und  m^  und  Zylinder  v  und  Vj 
aus  Serpentinstein  steif  verbunden  und  zugleich 
von  einander  isolirt  werden.  An  Vj,  dem 
untersten  dieser  Zylinder,  ist,  wie  dies  Fig.  2 
in  j^  der  natürlichen  Gröfse  im  Querschnitt  er- 
sehen läfst,  eine  Büchse  angesetzt,  die  aus  einem 
oben    trichterförmig    ausgedrehten,    mit    einer 

Fig.  I. 


Eine  ganz  gleich  angeordnete  Büchse  ist  bei  v 
angesetzt. 

Die  Kontaktvorrichtung  (Kette)  wird  in  das 
Rohr  1  eingeschoben,  so  dafs  die  untere  Ring- 
büchse unmittelbar  am  Boden  des  Rohres  und 
die  obere  im  Theil  i4,  Fig.  i,  Platz  tinden. 
Die  freibleibenden,  mit  Anschlufsklemmen  ver- 


Fig.  2. 


fig-  3- 


I 


ringförmigen  Nuth  und  mit  den  zwei  Löchern 
für  das  Durchstecken  der  Drähte  d  und  t/j 
versehenen  Serpentinsteinzylinder  k^  besteht; 
auf  diesen  ist  ein  ihn  umschliefsendes  Messing- 
rohr Cj  aufgedrückt,  in  welches  schliefslich 
oben  der  aus  einer  leicht  schmelzbaren  Metall- 
legirung  hergestellte  Ring  /j  eingelegt  wird. 
Wie  die  Zeichnung  deutlich  erkennen  läfst, 
liegt  /j  von  den  Drähten  d^  d^  vollständig 
isolirt. 


sehenen  äufseren  Enden  der  Drähte  rf,  d^  wer- 
den mit  der  weiteren  elektrischen  Alarmvor- 
richtung verbunden,  die  einer  gewöhnlichen 
Haustelegraphenanlage  auf  Arbeitsstrombetrieb 
mit  Weckern  und  Fallscheibenkasten  gleichen 
kann,  jedoch  selbstverständlich  mit  Rücksicht 
auf  die  in  Heizhäusern  und  Kesselräumen  u.  s.  w. 
herrschenden  üblen  Einflüsse  besonders  solide 
ausgeführt  sein  muk.  Qqqq\q 

Die  Wirkungsweise  aer  Kontaktvorrichtung 


^^^^^  nSlrz  isS.  KoHLFÜRST,  Der  Schwartzkopff'sche  Sicherheitsapparat  u.^.w. 
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ist  folgende:  Der  für  die  untere  Büchse  zu 
wählende  Ring  /, ,  Fig.  2 ,  besteht  aus  einer 
Metalllegirung,  deren  Schmelzpunkt  einer  Tem- 
peratur entspricht,  welche  derjenigen  gleicht, 
die  im  Kessel  vorhanden  ist,  wenn  daselbst  der 
Dampfdruck  die  zugestandene  höchste  Span- 
nung um  etwa  i  Atmosphäre  überschreitet. 
Sobald  also  diese  Temperatur  bezw.  diese 
Spannung  im  Kessel  thatsächlich  überschritten 
würde,  wird  der  bisher  unveränden  gebliebene 
Ring  li  schmelzen  und  die  geschmolzenen 
Theile  werden,  in  die  trichterförmige  Veniefung 
des  Serpentinsteinzylinders  gelangend,  daselbst 
zwischen  den  beiden  Drähten  d  und  J,  eine 
metallische  Verbindung  herstellen,  welche  die 
Alarmapparate  in  Thätigkeit  versetzt. 

Ganz  das  Gleiche  würde  eintreten  müssen, 
wenn  das  Kesselwasser  wegen  verschiedener 
Verunreinigungen  oder  durch  Siedeverzug  u.  s.  w. 
über  die  dem  gestatteten  höchsten  Druck  ent- 
sprechende Temperatur  erhitzt,  oder  wenn  der 
Kessel  trocken  (leer)  angeheizt  wird.  Letzteren- 
falls  ist  es  die  ausstrahlende  Wärme  der  Feuer- 
platten, welche  das  Schmelzen  des  Ringes  be- 
wirkt, und  zwar  erfahrungsmäfsig  bereits  bei 
einer  Temperatur  von  230  bis  300°  C.,  d.  i'. 
noch  275  bis  225°  C.  unterhalb  der  Glüh- 
hitze des  Bleches. 

Von  allen  diesen  Vorgängen  wird  die  obere 
Ringbüchse  nicht  beeinflufst,  dagegen  aber  in 
dem  Falle,  als  das  Wasser  im  Kessel  während 
des  Betriebes  unter  das  Normalniveau  N  W, 
Fig.  I,  herabsinkt.  Es  steht  nämlich  vor  dem 
Anheizen  des  Kessels  das  Wasser  in  dem  Räume 
zwischen  den  Röhren  a  und  i  gerade  so  hoch 
wie  im  Kessel;  nach  der  Dampfentwickelung 
wird  es  aber,  und  zwar  schon  bei  dem  geringen 
Ueberdrucke  von  ^  Atmosphäre,  aufwärts  ge- 
drückt werden  und  den  ganzen  Hohlraum 
bei  A  ausfüllen,  wenn  man  vorher  den  Hahn  h 
behufs  Entweichens  der  Luft  kurz  öffnet.  Das 
in  A  stehende  Wasser  bleibt,  wie  die  Erfah- 
rung erwiesen  hat,  stets  kühler  als  100°  C, 
weil  es  im  Schlangenrohr  o  durch  Ausstrahlung 
Wärme  verliert;  sobald  aber  im  Kessel  das 
Wasser  unter  N  W  herabsinkt,  tritt  an  Stelle 
des  in  den  Kessel  zurückfallenden  Kühlwassers 
Dampf  in  den  Raum  A,  wodurch  sich  die 
Büchse  V,  Fig.  2,  in  wenigen  Sekunden  wesent- 
lich über  100°  C.  erhitzt,  demzufolge  der 
obere  Metallring  /,  welcher  hier  aus  einer 
Legirung  besteht,  die  bei  ungefähr  104°  C. 
schmilzt,  die  Bethätigung  der  Alarmapparate 
in  gleicher  Weise  bewirkt,  wie  es  in  den  früher 
behandelten  Fällen  durch  den  unteren  Ring 
geschieht. 

Die  in  Thätigkeit  getretene  Kontaktvorrich- 
tung   kann    ohne  jede  Störung    des    Kessel- 


betriebes durch  eine  »Ersatzkette«  ersetzt 
werden,  oder  man  kann  ebensowohl,  wenn 
hierzu  Zeit  ist,  die  Kontaktvorrichtung  sofort 
herausnehmen,  das  geschmolzene  Metall  aus- 
giefsen,  einen  neuen  Legirungsring  einsetzen, 
die  »Kette«  wieder  an  ihren  Platz  bringen  und 
einschalten. 

Der  Schwartzkopff'sche  Sicherheitsapparat 
meldet  also,  wenn  wir  das  vorstehend  Gesagte 
zusammenfassen,  nicht  allein  die  üeberschrei- 
tung  der  höchsten  zulässigen  Dampfspannung, 
sondern  auch  die  vielleicht  noch  gefährlichere 
üeberhitzung  im  Kesselwasser,  und  zeigt  aufser- 
dem  noch  Wassermangel  vor  dem  Anheizen, 
sowie  den  während  des  Betriebes  etwa  ein- 
tretenden Wassermangel  an. 

Die  schon  eingangs  erwähnten  unzweifelhaft 
günstigen  Erfahrungen,  welche  man  mit  diesem 
Sicherheitsapparate  gemacht  hat,  verschafiten 
demselben,  obwohl  ihm  die  Maschinentechniker 
anfänglich  einiges  Mifstrauen  entgegenbrachten, 
eine  überraschend  schnelle  und  allgemeine  Ver- 
breitung. ^)  In  Rückwirkung  dessen  fand  auch 
die  Kaiserliche  Normal -Aichungs- Kommission 
in  Berlin  Anlafs,  dem  Gegenstande  näher  zu 
•treten  und  eine  Reihe  eingehender  Vorunter- 
suchungen über  die  Schmelzpunkte  der  Legi- 
rungsringe  vorzunehmen,  da  in  der  diesfäUigen 
Genauigkeit  selbstverständlich  der  Schwerpunkt 
des  richtigen,  verläfslichen  Arbeitens  der  Alarm- 
vorrichtung liegt.  Von  Seiten  der  bezeichneten 
Behörde  wurden  einige  Hundert  verschiedener 
Schwartzkopff'scher  Legirungsringe  auf  die 
Richtigkeit  des  von  der  Erzeugungsstelle  an- 
gegebenen Schmelzpunktes  geprüft,  wobei  sich 
ausnahmslos  eine  vorzügliche  Üebcrcinstimmung 
ergab. 

Ein  ganz  wichtiger  Umstand  ist  es  auch,  dafs 
der  Schmelzpunkt  der  Ringe,  wie  durch  jahre- 
lange sorgfältige  Versuche  und  Prüfungen 
zweifellos  sichergestelh  worden  ist,  weder  durch 
die  Zeit,  noch  durch  die  anderweitigen  Ein- 
wirkungen, welchen  der  Ring  während  seiner 
Verwendung  ausgesetzt  ist,  eine  Aenderung  er- 
leidet, wie  namentlich  auch  von  der  Königlichen 
Artillerie -Werkstatt  in  Spandau  ausgeführte 
interessante  Versuche  dargethan  haben. 


>)  Auffenblicklich  stehen  beiläufig  800  Apparate  im  Betriebe, 
rücksichtlich  welcher  bereits  mehr  als  300  Mittheilungen  von 
Kesselbesitzern  vorliegen  über  rechtzeitige  Alarminingen  von  ge- 
föhrlichen  Unreeelmfifsigkeiten  u.  dergl.  Einer  der  wichtigsten 
dieser  Fälle  ereignete  sich  am  24.  Oktober  1884  im  Kesselhause 
der  Berlin-Hamburger  Eisenbahn  m  Berlin.  Der  durch  das  Alarm- 
signal herbeigerufene  Maschinenmeister  fand,  dafs  der  Heizer, 
von  einem  Schlaganfalle  betroffen,  augenscheinlich  schon  einige 
Zeit  vorher  dienstunfShig  geworden  war  und  dafs  der  Wasser- 
stand im  Kessel  die  niedrigste  zulässiee  Grenze  unterschritten 
hatte  und  das  Manometer  "j  Atmospnäre  über  die  zulässige 
Höchstspannung  stand;  die  Gefahr  eines  grofsen  Unglücksfalles 
war  aufs  Aeufsersle  nahe  gerückt  und  nur  durch  den  Alarm- 
apparat abgewendet  worden. 

L.  Kohlfürst. 
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Geschwindigkeitsmesser  mit  Registrir- 
vorrichtung,  System  Sombart 

Bei  dem  Betrieb  elektrischer  Lichtanlagen 
liegt  sehr  häufig  das  BedUrfnifs  vor,  auf  eine 
nicht  zu  verwickelte  Weise  sich  davon  über- 
zeugen zu  können,  in  welchem  Betrage 
und    zu    welcher    Zeit  Schwankungen    in    der 


Beleuchtungsanlage,  insbesondere  eine  Glüh- 
lichtmaschine betreiben  lassen,  wenn  man  sich 
nicht  vorher  davon  überzeugt  hat,  daüs  die 
Tourenzahl  der  Maschine  auch  nicht  vorüber- 
gehend- erheblichen  Schwankungen  unterliegt. 
Die  meisten  Klagen  über  unbefriedigende 
Leistungen  von  Beleuchtungsanlagen  haben 
lediglich  darin  ihren  Grund,  dafs  man  gar  nicht 


Fig.  I. 


Tourenzahl  der  Dynamomaschinen  stattgefunden 
haben.  Streitigkeiten  über  die  Leistungsfähig- 
keit elektrischer  Maschinen  und  Lampen,  über 
die  Lebensdauer  von  Glühlampen  u.  s.  w. 
können  kaum  entschieden  werden,  ohne  dafs 
man  längere  Zeiträume  hindurch  die  Touren- 
zahl der  zum  Betriebe  verwendeten  Dynamo- 
maschine kontroliren  kann.  Durch  vorhandene 
Motoren,  welche  bereits  anderen  Zwecken 
dienen,    sollte    man    niemals    eine    elektrische 


oder  nur  durch  unzureichende  Versuche  die 
Konstanz  der  Tourenzahl  des  Betriebsmotors 
vorher  geprüft  und  beträchtliche  Schwankungen 
übersehen  hatte.  Gerade  die  Parallelschaltung, 
welche  jetzt  mehr  und  mehr  Eingang  findet,  stellt 
in  dieser  Beziehung  viel  höhere  Ansprüche. 
Es  erscheint  daher  zweckmäfsig,  auf  einen 
Apparat  aufmerksam  zu  machen,  welcher  die 
Kontrole  der  Tourenzahl  auch  zu  Zeiten  er- 
möglicht,   in    welchen    man    nicht    selbst    am 
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Zfferblatt  ablesen  kann.  Es  ist  dies  der  von 
Bufs-Sombart  Co.  unter  dem  Namen  Tacho- 
graph neuerdings  hergesielhe  Mechanismus. 

Diese  Vorrichtung  besteht  aus  einer  Verbin- 
dung des  bekannten  Bufs-Sombart'schen  hori- 
zontalen Tachometers  mit  einem  Registrir- 
apparate;  der  letztere  trägt  die  von  ersterem 
angezeigten  Geschwindigkeiten  auf  einem  Papier- 
streifen in  Gestalt  einer  Kurve  auf. 

Die  Konstruktion  des  Bufs-Sombart*schen 
Tachometers  darf  als  bekannt  wohl  voraus- 
gesetzt    werden.       Der    Registrirapparat    wird 


respondirende  OefiFnungen  des  Papierstreifens 
eingreifen.  Letzterer  wird  aufserdem  noch 
durch  die  Rolle  b  an  die  Walze  B  angedrückt. 
Die  Schnelligkeit  der  Abwickelung  des  Papier- 
streifens richtet  sich  nach  dem  Uebersetzungs-^ 
verhältnifs  von  der  Uhr  auf  die  Walze  B  und 
kann  5,  10  oder  20  mm  in  der  Minute  be- 
tragen. 

Die  Aufzeichnung  der  Geschwindigkeit  auf 
dem  Papierstreifen  erfolgt  in  der  Weise,  dafs 
der  durch  die  Umdrehungen  der  Tachometer- 
axe    hervorgerufene  Ausschlag  des  im  Tacho- 


Fig.  2. 


durch  die  Fig.  1  im  Aufrifs  und  durch  Fig.  2 
im  Grundrifs  dargestellt.  Fig.  4  und  5  zeigen 
den  vollständigen  Apparat  in  seiner  äufseren 
Erscheinung  von  vorn  und  rückwärts  gesehen. 
Der  Papierstreifen,  auf  welchem  die  graphische 
Auftragung  der  Geschwindigkeiten  erfolgt,  be- 
findet sich  auf  der  losen  Rolle  A  aufgewickelt, 
wird  von  dort  über  die  Walze  B  geführt, 
durch  letztere,  die  mit  einem  Uhrwerk  in  Ver- 
bindung steht,  abgewickelt  und  in  einem  unter- 
halb des  Apparates  beüebig  angebrachten  ver- 
schlieüsbaren  Behälter  aufgefangen.  Um  eine 
sichere  Führung  des  Streifens  zu  ermöglichen, 
ist  die  Walze  B  in  regelmäfsigen  Abständen 
mit  kleinen  Stiften  versehen,    welche  in   kor- 


metergehäuse  befindlichen  Pendelmechanismus 
eine  axiale  Verschiebung  der  Pendelstange  d, 
Fig.  2,  bewirkt.  Letztere  wird  durch  den 
Winkelhebel  a,  Lenker  b  und  Führungsstange  c 
auf  den  Bleistift  e  übertragen,  welcher  auf  den 
P^pierstreifen  drückt  und  mittelst  Gleitstückes/ 
in  der  Führung  g  bewegt  wird. 

Das  Ablesen  der  Geschwindigkeitsaufzeich- 
nungen sowie  das  Bestimmen  der  Zeiten  erfolgt 
in  sehr  einfacher  Weise. 

Wie  bereits  bemerkt,  ist  der  Papierstreifen 
in  gleichen  Abständen  mit  Durchlochungen 
versehen,  und  zwar  befindet  sich  jedes  Loch 
genau  5  mm  vom  nächsten  entfernt.  Da  die 
Abrollung    des   Streifens    nun    mit   einer  Ge- 
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schwindigkeit  von  5 ,  10  oder  20  mm  in  der 
Minute  erfolgt,  so  ist  nur  erforderlich,  den  Be- 
ginn der  Aufzeichnungen  zu  markiren,  um 
durch  Messen  der  Länge  des  abgerollten  Streifens 
sofon  an  jeder  beliebigen  Stelle  bestimmen  zu 
können,  zu  welcher  Stunde  und  Minute  die 
Aufzeichnung  daselbst  stattgefunden  hat.  Bei 
den  fast  gleichen  Abständen  der  verschiedenen 

Fig-  3- 


Geschwindigkeiten  (100  zu  100  Touren)  von 
einander,  wird  man  sich  bald  gewöhnen,  ober- 
flächlich schon  allein  mit  dem  Auge  die 
graphischen  Auftragungen  abzulesen.  Wo  je- 
doch eine  genauere  Bestimmung  derselben  statt- 
finden soll,  bedient  man  sich  eines  kleinen, 
mit  Skala  versehenen  Mefsinstrumenies,  Fig.  3, 
welches  eine   dem   betreffenden  Tachographen 


Das  Abrollen  des  Papierstreifens  kann  in 
jedem  Augenblicke  durch  eine  einfache  Ein- 
und  Ausrückvorrichtung  sistirt  werden,  ohne 
das  Funktioniren  der  übrigen  Mechanismen 
dadurch  zu  beeinträchtigen.  Es  geschieht 
dies,   indem   man  Stifte,   Fig.  i ,    zurückzieht. 

Das  Einsetzen  einer  neuen  Papierrolle  er- 
folgt, indem  man  die  Schrauben  h  und  i\ 
Fig.  1 ,  löst,  dann  den  Steg,  welchen  diese 
halten,  abklappt  und  nun  die  Papierwalze  ein- 
fach herausnimmt,  mit  einer  neuen  Rolle  ver- 
sieht und  wieder  befestigt.  Den  Anfang  des 
neuen  Streifens  klebt  man  an  das  Ende  des 
alten  an. 

Es  empfiehlt  sich,  den  Tachographen  durch 
Räderübenragung  oder  durch  einen  Mitnehmer 
mit  der  Maschinenaxe  zu  verbinden.  Riemen- 
verbindungen geben  leicht  zu  beträchtlichen 
Ongenauigkeiten  Anlafs. 

Alle  Theile  des  ganzen  Apparates  sind  un- 
gemein solide  gebaut,  Stöfse  und  Vibrationen 
sind  auf  die  Genauigkeit  der  Markirungen  des 
Tachographen   ohne  jede  Einwirkung.     Gegen 


Fig-  5- 


Fig-  4- 


entsprechende  Eintheilung  besitzt.  Dasselbe 
wird  an  derjenigen  Stelle,  wo  die  Geschwin- 
digkeitskurve genauer  bestimmt  werden  soll, 
einfach  über  den  Papierstreifen  gelegt  und  ge- 
staltet dann  ein  sicheres  Ablesen  der  daselbst 
aufgezeichneten  Geschwindigkeit. 

Die  Entfernung  der  Kurve  im  Aufstieg  von  der 
Minimal-  bis  zur  Maximalgeschwindigkeit  beträgt 
etwa  40  bis  43  mm;  es  ist  dies  ein  genügend 
grofser  Spielraum,  um  die  etwaigen  Geschwin- 
digkeitsschwankungen genau  unterscheiden  zu 
können. 


das  Eindringen  von  Staub  und  Nässe  ist  der 
Apparat  vollkommen  dicht  abgeschlossen,  nur 
wenige  Lager  bedürfen  des  Schmierens,  und 
dies  kann  leicht  von  aufsen  bewerkstelligt 
werden. 

Zumal  für  gröfsere  Beleuchtungsanlagen, 
Zentralstationen  und  für  Zivil-Ingenieure,  welche 
sich  mit  Gutachten  über  elektrische  Einrich- 
tungen abgeben,  dürfte  der  Somban'sche 
Tachograph  ein  äufserst  werthvolles  Instru- 
ment sein. 


Die  Gleichung  der  Dynamomaschine  mit  direicter 
und  mit  Nebenschiursschaltung. 

Von  A.  Weinhold. 

(Fortsetzung  von  S.  65  dieses  Jahrganges.) 

Die  von  mir  im  Dezemberheft  des  vorigen 
Jahrganges  dieser  Zeitschrift ')  zur  Prüfung  vor- 
geschlagene Interpolationsformel  E/v=^a — ß/J„ 


»)  1885,  Bd.  6,  S.  516. 


—  yJa/Jfiy  welche  das  Verhalten  dreier  kleinen 
Dynamomaschinen  ziemlich  befriedigend  aus- 
drückt ^),  hat  sich  zur  Darstellung  der  an  einer 
gröfseren  Maschine  von  mir  ausgefühnen  Ver- 
suche (s.  weiter  unten)  unbrauchbar  erwiesen; 
sie  ergiebt  einen  mittleren  Fehler  von  mehreren 
Prozenten  und  ist  also  zu  verwerfen. 
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Leider  hat  sich  bei  weiterer  Prüfung  an  der 
Hand  der  Versuche  herausgestelh ,  dafs  auch 
die  von  Fr ö lieh  für  die  Berücksichtigung  des 
Ankerstromeinflusses  bei  der  Nebenschlufs- 
maschine  gegebene  Gleichung^)  unzureichend 
ist,  und  dafs  die  für  die  Maschine  mit  direkter 
Schahung  gegebene  ursprüngliche  Formel  sich 
zwar  den  Beobachtungen  an  sehr  verschiedenen 
Maschinenexemplaren  genügend  anschliefst,  aber 
als  Ausdruck  einer  Theorie  der  Maschine  kaum 
angesehen  werden  kann. 

Da  hiemach  auch  die  weiteren  Ableitungen 
aus  dieser  Theorie  beanstandet  werden  können, 
so  erscheint  es  durchaus  geboten,  die  Einwände 
gegen  dieselbe  eingehender  zu  begründen. 

Nach  Frölich^)  soll  sein 


_      M 


^n  «At  ^  Ä '  ^a  ^a 


Vf  I  +  fxmnJn  —  Oi'maJa 

Anstatt  der  Frölich'schen  Hülfskonstanten  Pj 
und    a     sollen    im    Folgenden     die    Gröfsen 

C„  = und  Ca  = —  gebraucht  wer- 

fxnin  fXtfln 

den,  weil  Pj  und  a  den  Faktor  n  enthalten 
(sie  sind  beziehungsweise  gleich  n  Cn  und  gleich 
n  Ca)  und  weil  n,  der  Widerstand  der  Magnet- 
windungen, nicht  konstant  ist. 

Die    obige    Gleichung    fühn    dann    auf   die 


Form: 

.0) 

«■) 


/ 


oder 


1  + 


^n  —  ^a 


Jn  + 


C„ 


I— c. 


man  übersieht  sofort,  dafs  fUr  die  Maschine 
mit  direkter  Schaltung,  also  für  Ja  =  Jn  die 
Gleichung  übergeht  in 

E_^ /y ^ 


J  + 


l—Ca 


dafs  also  die  Konstante  /  dieselbe  ist,  wie  bei 

C 

der   direkten    Schaltung   und ^^^^r-    gleich 


der  Frölich'schen   Konstante 


I 


jütm 


für  direkte 


Schaltung. 

Cn 

Man  kann  also  die  Werthe  /  und  — - 

•  i—Ca 

auch  bei  Anwendung  nur  einer  Tourenzahl 
ermitteln,  wenn  man  die  Nebenschlufsmaschine 
als  Maschine  mit  direkter  Schaltung  benutzt, 
d.  h.  zwischen  die  eine  Bürste  und  die  Magnet- 
spulen verschiedene  Widerstände  einschaltet. 


»)  Dies«  Zeitschrift,  1886,  Bd.  7,  S.  19  und  S.  63  u.  ff. 
^  Diese  Zeitschrift,  1886,  Bd.  7,  S.  64. 


Führt   man    in   die   Gleichung    10)    die    für 
die  Nebenschlufsmaschine  geltenden  Ausdrücke 


a  + 


n  u 


=  Ja 


und 


n  -j-  u 


a  + 


n  u 


«  +  M 


=  Jn 


n  -{-  u 
ein  und  löst  sie  für  E  auf,  so  erhält  man 

E  =fv  —  (  a  H ; —  I  .  


n  -f  M 


nu 


und   durch   Multiplikation   mit 


n  +  u 


a  + 


n  u 


,2) 

p_         fvnu 


nu 


n-\-  u 

Cn 


an  +  au  +  nu        n  +  u 


n  +  u       ^" 


und  folglich  für  die  Nebenschlufsmaschine  mit 
offenem  öufseren  Kreise  (m  =  00) 

J^^     /v C„       , 

n  a  +  n 


-3) 


diese  Gleichung  giebt  mit 


V 


als  Abszisse 


und  -^-^-  als   Ordinate    eine  Gerade    zur   Be- 
n 

Q 

Stimmung  von  /  und  ^^-^r- ;  von  der  ent- 

sprechenden   Gleichung   bei   F r ö li c h  ^)  unter- 
scheidet sie  sich  nur  durch  den  Divisor  n. 
Die  Gleichung  12),  geschrieben  in  der  Form 

•4) 

n I  —  Ca        n      Ca 

fvnu ^  ""      Cn      ~  u'  C„  ' 

an  +au  +nu 
liefert,  den  links  vom  Gleichheitszeichen  stehen- 
den Werth  als  Ordinate ,  n  /  u  als  Abszisse 
genommen,  eine  Gerade  zur  Bestimmung  von 
( I  —  Ca)  /  Cn  und  Ca  /  Cn  Und  somit  auch 
von  Ca  und  C„  aus  Versuchen  bei  geschlosse- 
nem äufseren  Kreis  an  der  Nebenschlufs- 
maschine; sie  unterscheidet  sich  von  der  ent- 
sprechenden Gleichung  bei  Frölich  (S.  63) 
durch  den  Faktor  n. 

Zur  Bestimmung  von  C„  und  Ca  aus  Ver- 
suchen mit  Fremderregung  hat  man  aus  Glei- 
chung 10) 

1 5 )  •^-  (^  -  > )  =  C„  +  C,  7,  ^  -^  -  1  j  ; 

mit  Jn{fv/E —  i)  als  Ordinate  und  Ja{fv/E —  i) 

')  Diese  Zeitschrift,  1886,  Bd.  7,  S.  65 ;  im  ei^en  Nenner  Ätcht 


anstatt 
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als  Abszisse  erhält  man  eine  Gerade  zur  Be- 
stimmung von  Cn  und  C^. 

Nach  dem  oben  Gesagten  hätte  zur  Berech- 
nung an  der  Pöge'schen  Nebenschlufsmaschine 
(Tabelle  IL  bezw.  IV.  auf  S.  38  und  39  dieses 
Jahrganges)  nicht  die  Konstante  f=  0,050  15  ge- 
setzt werden  dürfen,  wie  von  Fr ö lieh  (S.  64) 
geschehen,  sondern  sie  hätte  den  Versuchen 
der  Tabelle  I.  entsprechend,  zu  0,04885  an- 
genommen werden  müssen;  wenn  man  aber 
den  letzteren  Werth  benutzt,  so  erhält  man 
nach  Gleichung  14)  C„/{i  —  Cj)  =  0,446  an- 
statt =  0,676,  wie  aus  den  Versuchen  mit  direkter 
Schaltung;  es  ist  also  das  Nichtzutretfen  der 
Gleichung  10)  für  den  vorliegenden  Fall  er- 
wiesen. Ein  weiterer  Beweis  für  die  Unzu- 
lässigkeit der  von  Frölich  unter  der  Annahme 
f=^  0,050 15  abgeleiteten  Konstanten  p  m„  =  2,103 
und  a'mj  =  0,171  ist  der,  dafs  dieselben,  zur 
Berechnung  der  Versuche  mit  direkter  Schal- 
tung (Tabelle  I.  bezw.  III.)  benutzt,  einen  mitt- 
leren Fehler  von  etwa   1 1  ^o  ergeben  ^). 

Berechnet  man  für  die  Schuckert'sche  Flach- 
ringmaschine (Tabelle  V.  bis  VIII.,  S.  60  und  61) 
nach  der  Gleichung  15)  die  Konstanten  C„ 
und  Ca,  so  erhält  man 

Cn  =  1,2374,      Ca  =  0,3394,      ^—  =  1,903, 

I  —  f^a 

letzteren  Werth  also  in  ziemlich  guter  Ueber- 
einsummung  mit  dem  aus  den  Versuchen  der 
Tabelle  V.  abgeleiteten  Wenhe  1,78,  aber  die 
Werthe  der  Tabelle  VI.  (bezw.  VIII.)  geben, 
mit  diesen  Konstanten  berechnet,  einen  mitt- 
leren Fehler  von  4,4  7o- 

Die  Versuche  an  der  Trommelmaschine 
(Tabelle  IX.)  eignen  sich  nicht  direkt  zur  Be- 
rechnung der  Konstanten  C„  und  C^;  sie  sind 
auch  aufser  Betracht  zu  lassen  wegen  der  un- 
symmetrischen Lage  der  dünndrähtigen  Spulen. 

Behufs  weiterer  Prüfung  der  Gleichung  10) 
wurden  noch  Versuche  angestellt  an  einer 
Flachringmaschine  mit  gemischter  Schaltung 
(Nebenschlufs  an  den ,  Bürsten  liegend)  für 
Gleichspannung  von  H.  Pöge  für  etwa  100  Volt 
und  Ströme  bis  etwa  25  Ampere. 

Die  vier  Spulen  dieser  Maschine  sind  ganz 
gleichmäfsig  im  Innern  mit  einigen  Lagen  dicken 
Drahtes  und  darüber  mit  einer  gröfseren  Zahl 
von  Lagen  dünnen  Drahtes  bewickelt;  die  Zahl 

der    dünndrähtigen   Windungen    ist    ^^,    der 

4 

von  ihnen  eingenommene  Raum  etwa  — -  mal 

so  grofs  als  die  Zahl  bezw.  der  Raum  der 
dicken  Drahtwindungen.  Der  Einflufs  des 
Ankerstromes  ist  bei  dieser  Maschine  verhält- 
nifsmäfsig  klein.  • 


TabeUe  XI.   Gleichspannungsmaschine  von  H.  P  0  g  e , 
nur  dicker  Draht  in  direkter  Schaltung  benutzt. 


berechnet 

s 

-  "^ 

+ 

E 

^ 

M 

s"" 

<£L 

V 

•^ 

,/ 

V 

a. 

1 

+ 

beob- 

+ 

W* 

Q 

achtet 

11 

11 

Ohm 

Amp. 

t*;|^ 

^j. 

1060 

3,°4 

13,6. 

0,0391 

0,038» 

0,pj86 

I  060 

2,60 

21,68 

0,053a 

0,0530 

0,0541 

1054 

2,40 

27,38 

0,o6t3 

0,0613 

0,0596 

1209 

3,49 

11,71 

0,0338 

0,0341 

0,0319 

I  200 

3,«9 

14,40 

0,0395 

0,0399 

0,0410 

I  200 

3,06 

18,5. 

0,0471 

0,0477 

0,0497 

I  195 

2,86 

22,8* 

0,0546 

0,0548 

0,0554 

I  196 

2,66 

27,0. 

0,0600 

0,0608 

0,0593 

Mittlerer 
Fehler 

0,0007 

oder 

«         0' 

0,0018 

oder 

A     ä.     0/ 

^yl^ 

/o 

3,'  /  0 

/=  0,1517,       — — -  =  40,41;        Ol  =  0,0802, 

ß  =  0,5656. 

Die  Uebereinstimmung  zwischen  Rechnung 
und  Beobachtung  ist,  wie  oben  schon  bemerkt, 
für  die  Formel  EJv  =  aj  —  ß//  schlecht. 


Tabelle 

xn.   Gleichspannungsmaschine  von 

H.Pöge, 

nur  dünner  Draht  in  direkter  Schaltung 

benutzt. 

berechnet 

SS 

-  "^ 

+ 

E 

^ 

^ 

e" 

CO. 

v 

•^ 

J 

V 

a. 

1 

-f 

\  "^ 

beob- 

^ 

a" 

Q 

achtet 

1 

II 

Ohm 

Amp. 

^|;v 

^j;^ 

1084 

47,30 

»,797 

0,0784 

0,0786 

0,08.3 

1083 

52,37 

»,397 

0,0685 

0,0663 

0,069. 

1080 

56,83 

0,990 

0,05»! 

0,0514 

0,0466 

1081 

44,90 
58,95 

2,069 

0,0859 

0,0860 

0,0868 

I  230 

I,«54 

0,0601 

0,0614 

0,o6a8 

1  221 

56,M 

1,508 

0,0695 

0,0699 

0,0731 

I  232 

53,«9 

1,785 

0,077a 

0,0783 

O,o8io      • 

I  227 

49,^ 

2,.9i 

0,0916 

0,0914 

0,=940 

I  223 

47," 

2,455 

0,0957 

0,095a 

0,09*7 

I  222 

46,19 

2,6»4 

0,0994 

0,0989 

0,0947 

Mittlerer 
Fehler 

0,0010 

oder 

0,0036 
oder 

I 

,.« 

7o 

4,6'  7o 

/=  0,2249, 


=  3,344,      a,  =  0,1238, 


ß  r=  0,07644. 


1)  Die  Annahme  f  dafs  die  fragliche  Konstante  bei  Hinterein- 
anderschaltung der  4  Maenetspulen  nicht  gleich  dem  vierten  Theile 
der  Konstante  für  Parallelschaltung  derselben  sein  sollte,  ist  mit 
der  Frölich'schen  Theorie  unvereinbar. 


Die  Uebereinstimmung  zwischen  Rechnung 
und  Beobachtung  ist  für  die  Frölich'sche 
Gleichung  bei  jeder  der  Tabellen  XI.  und  XII. 
für  sich  eine  recht  gute,  auch  die  Konstante  ju 
ergiebt  sich  mit  Rücksicht  auf  das  oben  über 
das  Verhältnifs  der  Windungszahlen  Gesagte  in 
ziemlich     guter    Uebereinstimmung     mit     der 
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Frölich'schen  Theorie,  die  Konstante  f  aber 
ist  bei  den  beiden  Versuchsreihen  so  verschieden, 
dafs  man  ihr  die  Bedeutung  einer  Anker- 
konstanten  wohl  kaum  noch  beilegen  kann. 
Wenn  der  Umstand,  dafs  die  im  Uebrigen  ganz 
symmetrisch  angeordneten  Drahtwindungen  bei 
der  einen  Versuchsreihe  den  Magnetschenkeln 
etwas  näher  liegen,  als  bei  der  anderen,  die 
Konstanten  der  Formel  so  stark  beeinflussen 
kftiio>  obgleich  die  Produkte  aus  Schenkel- 
stromstärke und  Windungszahl  bei  beiden  Ver- 
suchsreihen ungefähr  dieselben  sind,  so  darf 
man  wohl  die  Gleichung  nur  noch  als  Inter- 
polationsformel für  das  betreffende  Maschinen- 
individuum betrachten  und  kann  daraus  keine 
Schlüsse  auf  veränderte  Bewickelung  der  Ma- 
schine ziehen. 

Tabelle  XIIL  Gleichspannungsmaschlne  von  H.  P  0  g  e , 
nur  dünner  Draht  in  Nebenschlufsschaltung  benutzt. 


~ 

E 

E 

V 

u 

n 

a 

V 

beob- 

V 

berechnet 

Ohm 

Olim 

Ohm 

achtet 

nach  Gl.  10) 

1080 

I  000 

41,68 

0,«65 

0,^963 

0,0964 

846 

I  000 

41,68 

0,.65 

0,c66» 

0,0647 

1  085 

85,9. 

41,98 

0,.67 

0,0914 

0,0930 

1  084 

6ö,o. 

42,38 

0,170 

0,091» 

0,0914 

1082 

66,01 

4-^,38 

0,170 

0,0597 

0,0586 

45,<^5 

42,38 

0,170 

0,o88s 

0,0889 

1075 

^3,3« 

42,48 

0,165 

0,08 11 

0,0818 

1074 

11,79 

42,38 

0,17» 

0,0674 

0,0683 

1077 

7,89 

42,t8 

0,»73 

0,0596 

0,0589 

I  081 

5,90 

42,08 

0,167 

0,0318 

0,0341 

1  200 

1  000 

42,48 

0,165 

0,1068 

0,1070 

I  201 

^3,3* 

42,48 

0,171 

0,0973 

0,0974 

I  200 

11,84 

42,48 

0,170 

0,^818 

0,084« 

1 198 

5,94 

42,48 

0,»77 

0,o6a6 

0,0597 

1  224 

4,48 

42,48 

0,i7> 

0,0413 

0,0411 

M 

1 

ittlerer 
Fehler 

0,0009 

oder 

>,"9% 

Cn  =  3?'78, 


Ca  =  0,03587, 

0!  tn^  ■=■  0,01 1 39. 


^m„  =  0,3146, 


(Die  Berechnung  nach  der  Formel  Ejv 
=  a  —  ß/V«  —  y  Jal^n  ist  nicht  mit  aufgefühn; 
sie  ergiebt  einen  mittleren  Fehler  von  6,26  7o-) 

Die  Frölich'sche  Gleichung  giebt  für  diese 
Versuchsreihe  eine  gute  Uebereinstimmung 
zwischen    Rechnung    und   Beobachtung,    auch 

Q 

der  Werth ^^^—  =  3,2965  ist  von  dem  aus 

den  Versuchen  der  Tabelle  XII.  sich  ergebenden 
Werthe  3,3444  wenig  verschieden,  so  dafs  man 
die  Gleichung  für  den  Nebenschlufstheil  dieser 
Maschine  als  Interpolationsformel  brauchen  kann, 
was  für  die  beiden  anderen  oben  erwähnten 
Maschinen  nicht  der  Fall  war. 

Es  sind  mit  der  Maschine  auch  Versuche 
mit  gemischter  Schaltung  angestellt  worden; 
bei     etwa    1  080  Touren     ist    die    Klemmen- 


spannung recht  gut  konstant.  Ein  Versuch, 
die  Spannung  nach  der  Frölich'schen  Gleichung 
unter  Annahme  der  Konstante  y  =  0,2249  zu 
berechnen,  liefene  Werthe,  welche  bis  zu  9  % 
des  Betrages  von  den  beobachteten  abweichen. 
Chemnitz,  Anfang  März   1886. 


KLEINE  MITTHEILUNGEN. 

[PreisaussohreibiiDg.]  Laut  Beschlufs  vom  14.  De- 
zember 1874  hat  der  König  der  Belgier  einen  Jahres- 
preis von  25000  Francs  zur  Förderung  wissen- 
schaftlicher Werke  gestiftet.  Dieser  Betrag  soll  im 
Jahre  188^  der  besten  Arbeit  verliehen  werden 
über  die  Fortschritte  der  Elektrizität  als  bewegende 
Kraft  und  als  Beleuchtungsmittel,  über  die  An- 
wendungen, welche  von  der  Elektrizität  gemacht 
werden  oder  Gemacht  werden  können,  und  über 
die  wirthschamichen  Vortheile,  welche  die  An- 
wendung der  Elektrizität  zu  gewähren  berufen  er- 
scheint. Ausländer,  welche  an  dieser  Konkurrenz 
Theil  zu  nehmen  wünschen,  müssen  ihre  Arbeiten 
gedruckt  oder  im  Manuskript  vor  dem  1.  Januar  1889 
an  den  Minister  flir  Landwirthschaft,  Industrie  und 
öffenüiche  Arbeiten  in  Brüssel  einsenden.  Die  neue 
Ausgabe  eines  bereits  gedruckten  Werkes  wird  nur 
dann  zur  Konkurrenz  zugelassen,  wenn  dasselbe 
beträchtliche  Aenderungen  und  Erweiterungen  er- 
fahren hat,  und  wenn  es  wie  die  übrigen  einge- 
reichten Werke  während  der  Periode  der  Preis- 
bewerbung, also  innerhalb  eines  der  Jahre  1885, 
1886,  1887  oder  1888  erschienen  ist.  Die  Werke 
dürfen  in  einer  der  folgenden  Sprachen  abgefafst 
sein:  Deutsch,  Französisch j  Flämisch,  Englisch, 
Italienisch  und  Spanisch.  Die  preisgekrönte  Arbeit 
mufs  im  Laufe  des  auf  die  Preiszuertneilung  folgen- 
den Jahres  veröffentlicht  werden.  Das  Preisrichter- 
amt  wird  eine  von  dem  Könige  der  Belgier  er- 
nannte Jury  verwalten,  welche  sich  aus  7  Mitgliedern, 
3  Belgiern  und  4  Ausländem  zusammensetzen  wird. 
—  Bis  jetzt  ist  nur  eine  einzige  der  zur  Bewerbimg 
um  in  früheren  Jahren  für  andere  Aufgaben  ausge- 
schriebene Preise  eingereichten  Arbeiten  gekrönt 
worden. 

[Antoohreiboiig^  der  Bahnhofsbelenohtoiig  in  Antwerpen.] 

Für  die  Uebernahme  der  Beleuchtung  der  drei 
Bahnhöfe  in  Antwerpen  war  eine  Bewerbung  öffent- 
lich ausgeschrieben  worden  und  die  Chronique  des 
Travauxpublics  bringt  interessante  Mittheiluncen  über 
die  verschiedenen  Angebote,  welche  gemacnt  wor- 
den sind.  Die  Vertheiiung  der  Lichtquellen  war  frei- 
gestellt und  lediglich  eine  Helligkeit  von  mindestens 
V50  Carcel  für  jeden  Punkt  der  Bodenfläche  verlangt 
Es  waren  für  den  Südbahnhof  2  000  Brennstunden 
und  2800  für  jeden  der  beiden  anderen  Bahnhöfe 
garantirt. 

Die  Societe  TElectrique  in  Brüssel  hat  ein  An- 
gebot gemacht  mit  29  Brush  -  Lampen  mit  einer 
Gesammtintensität  von  4455  Carcel  für  48280  Fr. 
für  das  Jahr,  d.  h.  0,438  (Jts.  für  die  Carcel  -  Stunde. 
Kostenanschlag  117  000  Fr. 

Das  Angebot  der  Thomson-Houston-Gesellschaft 
erstreckte  sich  auf  43  Bogenlampen  mit  einer  Gc- 
sammtlichtstärke  von  3440  Carcel  für  49048  Fr. 
ftlr  das  Jahr.  d.  i.  0,587  Cts.  für  die  Carcel  -  Stunde. 
Kostenanschlag  131  733  Fr. 

Die  Antwerpener  Societe  Continentale  erbot  sich 
146  Gasflammen  aufzustellen,  deren  jede  in  der 
Stunde  906  1  Gas  konsumirt,  bei  einem  Gaspreis 
von   13  Cts.   für  den  Kubikmeter.    Die  Gesammt- 
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hellijgkeit  würde  bei  Gas  i  854  Carcel  betragen  und 
die  jährlichen  Kosten  48j8oFrcs.,  d.i.  1,07  Cts.  für 
die  Garcel-Stunde.  Die  Kosten  der  Leitungen  und 
Laternen  würden  in  diesem  Falle  60  150  Pres,  be- 
tragen. 

Bei  Anwendung  des  elektrischen  Lichtes  würde 
hiernach  für  denselben  Preis  eine  beinahe  iVj  Mal 
so  grofse  Helligkeit  erreicht  werden. 


1884 

1885 

860^^ 

9408 

4632 

4456 

357 
4  459 

4018 

18 

^5 

3984 

3  947 

10994 

11  046 

[Patente  anf  elektrotechnischem  Gebiete.]  Das  Kaiser- 
lich Deutsche  Patentamt  giebt  in  N0.4  des 
Patentblatle's  eine  Statistik,  der  wir  folgende  An- 
gaben entnehmen. 

Hauptübersicht  der  angemeldeten,  er- 

theilten  und  erloschenen  Patente  aller 

Klassen: 


Anmeldungen 

Bekanntgemachte  Anmeldun- 
gen     

Versagungen  nach  der  Be- 
kanntmachung  

Ertheilte  Patente 

Vernichtete  und  zurückge- 
nommene Patente 

Abgelaufene  und  wegen  Nicht- 
zahlung der  Gebühr  er- 
loschene Patente 

Am  Jahresschlufs  in  Kraft 
gebliebene  Patente 

Für    die    Klasse  21    »Elektrische    Apparate    und 
Telegraphiea  ergeben  sich  die  folgenden  Ziffern: 


63585 
38886 

2494 
34561 

163 

23365 
II  046 


Anmeldungen . 
Ertheilungen  . 
Löschungen .  . 


1884 


292 
256 


1885 


387 
156 


1877 

bis 
1885 


IQ()6 

1086 

621 


Durch- 
schnitt 

für 
ein  Jahr 


?.l 


In  der  Zeit  vom  i.  Juli  1877  bis  31.  Dezember  1885 
kamen 

a)  auf  100  Anmeldungen  54,41  Ertheilungen, 

b)  auf  100  Ertheilungen  57,18  Löschungen. 

Es  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  in  mehreren 
der  Übrigen  Patentklassen  elektrische  Sachen  vor- 
kommen, besonders  in  Klasse  20. 

Wir  reihen  hieran  nach  The  Electrician  and  Elec- 
trical  Engineer,  i886j  S.  64,  einige  statistische  An- 
gaben über  die  1885  m  den  Vereinigten  Staaten 
ertheilten  Patente.  Die  Gesammtzahl  der  ertheilten 
Patente  betrug  23  330  und  darunter  waren  1 358 
[gegen  i  146  im  Jahre  1884)  auf  Elektrizität  bezüg- 
liche oder  5,78  Vo-  Die  letzteren  vertheilen  sich  m 
folgender  Weise  auf  die  einzelnen  Gebiete  der 
Elektrotechnik: 

1.  Telephonie: 

Umschalter 17 

Apparate  für  Zentralämter 36 

Blitzableiter  und  Schutzmittel  gegen  zu  starke  Ströme  29 

Batterie  -  Telephone  (sogenannte  Transmittcr)  ....  45 

Verschiedene  telephonische  Gegenstände 5 

Telephonsignale 28 

Empfangstelephone 32 

Telephonvermittelungsämter  und  Leitungsanordnungen  24 

Mittel  gegen  Induktion 18 

Telephon  -  Relais  und  Uebertrager 2 


Summe    .    .    .    236. 
Mechanische  Telephone 15. 


2.  Vertheilung'  der  Elektrizität,  Kraftübertragung: 

Vertheilung  der  Elektrizität 30 

Eisenbahnen  und  Lokomotiven 45 

Kraftübertragung,  Telpherage  und  stationäre  Maschinen     44 

Summe    ...    119. 

3.  Elektrizitätsquellen: 

Dynamomaschine  und  Theile  derselben 67 

Regulatoren  für  elektrische  Maschinen 21 

Primärbatterien 37 

Sekundärbatterien 36 

Summe    .    .    .    131. 

4.  Leiter,  Isolatoren,  Stützen: 

Isolirte  Drähte,  biegsame  Schnuren  u.  s.  w 17 

Liniendrähte  u.  s.  w 14 

Isolatoren u 

Verbindungstheile,  Leiter  und  Schraubenstuzen    ...  15 

Kabel  und  mehrfache  Leiter 38 

Untergrundsysteme  u.  s.  w 47 

Isolirende  Mischungen 13 

Stützen,  Stangen,  Befestigungsmittel  und  Kabelaufhfin- 

gungen 11 

Summe    .    .    .    156. 

5.  Telegraphenapparte  und  Systeme: 

Drucktelegraphen 49 

Mehrfache  Telegraphen 36 

Selbstthätige  Telegraphen 7 

Neue  Telegraphensysteme 9 

Taster,  Relais,  Klopfer  u.  s.  w 2a 

Summe    ...    123. 

6.  Elektrisches  Licht: 

Lampenträger 31 

Beleuchtungsapparate,  Ausschalter  u.  s.  w 27 

Glühlampen,  deren  Theile  und  Herstellung 57 

Bogenlampen 68 

Summe    ...    183. 

7.  Verschiedenes: 

Uhren  u.  s.  w 25 

Anzeiger,  Wecker,  Klingeln  u.  s.  w 50 

Diebeswecker,  Wächterkontrolen  u.  s.  w 11 

Feuer-  und  Distriktstelegraphen 33 

Eisenbahnsignalwesen 43 

Mefswesen,  Galvanometer  u.  s.  w 13 

Elektromagnete,  Anker,  Induktionsrollen 13 

Stromschliefser,  Unterbrecher,  Wechsel  und  Kontrolen  35 

Gasbeleuchtung 33 

Summe    .    .    .    233. 

[Meuoois  Priorit&tsansprfiohe  hinsichUioh  des  Telephons.] 
The  Electrical  World  bringt  in  Bd.  6,  No.  22.  S.  219, 
eine  Darstellung  der  Thatsachen,  durch  welche  der 
Italiener  Meucci  seine  viel  besprochenen  Prioritäts- 
ansprüche auf  die  Erfindung  des  Telephons  ( freilich 
ziemlich  spät)  dem  amerikanischen  Patentamte 
gegenüber  stützt  und  welche,  wenn  sie  völlig  der 
Wahrheit  entsprechen,  dem  genannten  nicht  nur 
die  Priorität  vor  Bell,  sondern  auch  diejenige  vor 
Reis  sichern  würde.  Diese  Thatsachen,  aeren  Ver- 
tretung wir  selbstverständlich  ablehnen  müssen, 
sind  kurz  folgende. 

Meucci,  in  Florenz  zum  Ingenieur  ausgebildet, 
ging  frühzeitig  nach  Amerika  und  beschäftigte  sich 
seit  dem  Jahre  1844  mit  elektrischen  Versuchen. 
Den  ersten  zur  Fortleitung  des  Schalles  bestimmten 
Apparat  konstruirte  er  1843  ^^  Havanna,  wo  er 
tecnnischer  Direktor  eines  Theaters  war.  Derselbe 
war  sehr  urwüchsig  und  bestand  aus  einer  ovalen 
Scheibe  aus  Kupfer,  die  der  Sprechende  in  den  Mund 
nahm.  Dieselbe  stand  mit  emem  Draht  in  Verbin- 
dung, der  um  ein  Korkstück  gewunden  und  in 
dessen  Weiterleitung  eine  Batterie  eingeschaltet  war. 
Am  Ende  der  Leitung  waren  die  Drahtenden  mit 
einem  gleichen  Apparate  verbunden,  welcher,  mit 
einer  Röhre  aus  Pappe  umhüllt,  an  das  Ohr  ge- 
halten wurde.  Der  ächall  wuroe  also  durch  den 
Draht  fortgeleitet,  und  es  ist  nicht  einzusehen,  wie 
er  durch  den  im  Drahte  kreisenden  Batteriestrom 
verstärkt  werden  sollte.  ^-^ 
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Im  Mai  1.851  siedelte  Meucci  nach  Staten  Island 
über,  wo  er  seitdem  immer  gelebt  hat.  Hier  kon- 
struirte  er  nach  einigen  Vorversuchen  ein  wesent- 
lich besseres  Instrument.  Dasselbe  bestand  aus 
einer  Holzröhre,  in  welcher  sich  ein  am  oberen 
Ende  mit  einer  Drahtspule  umgebenes  Bündel  von 
Stahldrähien  befand.  Das  kegelförmige  Mundstück 
enthielt  eine  thierische  Membran,  auf  welche  sich 
beim  Sprechen  die  Luftschwingungen  zunächst 
Übertrugen.  In  der  Zeit  von  1853  bis  1854  ver- 
besserte er  den  Apparat  in  zweierlei  Hinsicht. 
Erstens  ersetzte  er  aas  Drahtbündel  durch  einen 
Magnetstab  und  zweitens  benutzte  er  an  Stelle  der 
thierischen  Membran  eine  eiserne  Platte.  Immer 
wurde  aber  in  die  Drahtleitung  eine  Batterie  einge- 
schaltet. 

Meucci  erlangte  mit  diesem  neuen  Apparate  so 
gute  Ergebnisse,  dafs  er  seine  Erfindung  zu  ver- 
öfTentlichen  beschlofs.  Seinem  Nationalstolze  ent- 
sprechend, sollte  di^s  in  Italien  geschehen,  und  er 
vertraute  daher  die  Anjgelegenheit  dem  italienischen 
Kaufmann  Ben  dal  an,  welcher  eben  nach  Italien 
zurückkehren  wollte. 

Bendalari  aber  kam  seinem  Versprechen  nicht 
nach,  und  während  Meucci  vergeblicn  auf  Benda- 
laris  Rückkehr  wartete,  suchte  er  unausgesetzt  das 
Telephon  zu  verbessern.  Diese  Verbesserungen  be- 
zogen sich  im  Wesentlichen  auf  die  Form  des  Appa- 
rates, welche  1865  ungeföhr  der  jetzigen  Form  des 
Telephons  entsprach.  Die  weiteren  Versuche  bis 
zum  Jahre  187 1  orachten  keine  besseren  Ergebnisse. 
Die  Fortsetzung  derselben  aber  wurde  durch  einen 
schweren  UnglücksfaU  zunächst  unmögUch  gemacht. 

Meucci,  der  übrigens  wenige  Jahre  vorher  an 
industriellen  Unternehmungen  sein  ganzes  Vermögen 
verloren  hatte,  hatte  das  Unglück,  sich  auf  oem 
Dampfboote  »Westfield«  zu  befinden,  als  dessen 
Kessel  explodirte.  Schwer  verletzt  lag  Meucci 
längere  Zeit  krank,  und  währenddessen  natte  seine 
Frau  in  der  Noth  die  Apparate  ihres  Mannes  an 
einen  Trödler  verkauft,  von  welchem  neuerdings 
einige  Theile  wiedererlangt  worden  sind. 

Nach  seiner  Wiedergenesung  beschlofs  Meucci 
endlich,  seine  Erfindungen  durch  ein  Patent  zu 
schützen  und  dieselben  zu  verwerthen.  Er  gründete 
mit  Grandi,  Buguglio  und  Ango  Tremeschin 
eine  Gesellschaft,  und  in  dem  am  12.  Dezember  1871 
unterzeichneten  Kontrakt  wird  Meucci  ausdrück- 
lich als  Erfinder  des  Telephons  genannt.  Er  erhielt 
20  Pfd.  Sterl.,  der  einzige  Lohn,  den  er  für  seine 
Mühen  erhalten  hat.  Die  in  der  Patentschrift  ent- 
haltene Zeichnung  des  Meucci'schen  Telephons 
stimmt  der  Hauptsache  nach  mit  den  jetzigen  Ein- 
richtungen überein,  nur  ist  eine  Batterie  einge- 
schaltet. 

Im  Sommer  1872  ging  Meucci  zu  Grant,  der 
damals  Vizepräsident  der  »District  Telegraph  Com- 
pany« in  New -York  war.  und  bat  ihn,  auf  den 
Leitungen  der  Gesellschan  mit  seinem  Telephon 
Versuche  machen  zu  dürfen.  Grant  versprach, 
ihn  die  Zeit  der  Versuche  wissen  zu  lassen,  hielt 
aber  nicht  Wort,  verlor  obendrein  noch  die  ihm 
übergebene  Zeichnung. 

Im  Jahre  1873  endlich  konstruirte  Meucci  noch 
ein  Marinetelepnon ,  welches  die  Verbindung  zwi- 
schen einem  Taucher  und  dem  darüber  befindlichen 
Schiffe  herstellen  sollte. 

Als  Bell  seine  Erfindung  (1876)  in  der  »Centen- 
nial  Exhibitiona  an  die  Oefßntlichkeit  brachte,  hörte 
zwar  Meucci  davon,  aber  seine  Armuth  verhinderte 
ihn,  seine  Prioritätsansprüche  zu  wahren. 

H— n. 


[Zur  Oesohiohte  der  elektrisohen  Eraftüberiragiiiig.]  In 
No.  26  (vom  28.  Dezember  1885)  des  loi.  Bandes 
der  Comptes  rendus,  S.  1483,  wird  mitgetheilt,  dafs 
in  den  Artilleriewerkstätten  ftir  Präzisionsmechanik 
von  Saint  Thomas  d'Aquin  französische  Artillerie- 
offiziere bereits  im  Jahre  1876,  wenn  auch  in  kleinem 
Mafsstabe,  praktischen  Gebrauch  von  der  Kraft- 
übertragung auf  elektrischem  Wege  gemacht  haben. 
Eine  Theilmaschine  wurde  dort  durch  einen  Fro- 
ment'schen  Elektromotor  in  Thätigkeit  gesetzt,  wel- 
cher durch  eine  galvanische  Batterie  betrieben 
wurde.  —  Da  die  Maschine  nur  zeitweise  gebraucht 
wurde,  mufste  jedesmal  die  Batterie  für  den  Ge- 
brauch von  Neuem  zusammengestellt  werden.  Der 
Hauptmann  von  Manceron  ersetzte  damals  die 
Batterie  durch  eine  kleine  Gramme'sche  Maschine 
mit  Jamin'schen  Blättermagneten,  welche  ihm 
Niaudet  zur  Verfügung  gestellt  hatte.  Diese  Ma- 
schine wurde  in  der  Werkstatt  selbst  in  Betrieb 
gesetzt  und  der  Strom  von  da  dem  Froment'schen 
Motor  aus  einiger  Entfernung  zugeftlhrt.  Einige 
Zeit  später  wurde  eine  Kreistheilmaschine  für  Hand- 
betrieo  ebenfalls  ftir  Maschinenbetrieb  umgearbeitet 
und  ftir  diesen  Zweck  die  eben  genannte  Gramme'sche 
Maschine  als  Motor  benutzt.  Den  Strom  für  beide 
Theilmaschinen,  von  welchen  die  eine  jetzt  in  einem 
besonderen  Häuschen  untergebracht  wurde,  lieferte 
nunmehr  eine  kleine  Gramme'sche  Dynamomaschine. 
Die  Länge  des  Stromkreises  betrug  ungefähr  200  m, 
die  übertragene  Arbeit  i  Sekundenkilogrammmeter. 
Die  Anlage  ist  noch  heute  im  Betrieb  und  wurde 
bereits  einmal  im  Jahre  1879  in  einem  deutschen 
Blatte,  nämlich  in  Carls  Zeitschrift  ftir  angewandte 
Elektrizitätslehre,  erwähnt. 

Im  Anschlufs  hieran  erwähnt  Fave,  Comptes 
rendus,  Bd.  102.  No.  2,  S.  97,  dafs  in  der  Geschütz- 
werkstätte in  Bourges  schon  seit  dem  Jahre  1879 
eine  Kraftübertragung  mittels  zweier  Gramme- 
Maschinen  in  Thätigkeit  ist,  welche  dazu  dient, 
eine  Maschine  ftir  Festigkeiisprüftingen  zu  betreiben. 

Der  Vollständigkeit  wegen  wollen  wir  nicht 
unterlassen,  darauf  hinzuweisen,  dafs  innerhalb  der 
Fabrikräume  der  Firma  Siemens  &Halske  schon 
viel  früher,  nämlich  im  Jahre  1872,  eine  elektrische 
Kraftübertragung  in  Thätigkeit  gewesen  und  von 
den  Besuchern  dieses  Etablissements  gesehen  wor- 
den ist.  Auf  der  Weltausstellung  in  Wien  endlich 
im  Jahre  1873  haben  sowohl  Siemens  &  Halske 
als  auch  Gramme  vorübergehend  die  Kraftüber- 
tragung auf  elektrischem  Wege  zum  Betriebe  von 
Fontainen  benutzt  Die  erste  Anwendung  von 
praktischer  Bedeutung,  welche  überhaupt  von  der 
elektrischen  Kraftübertragung  gemacht  worden  ist, 
war  jedoch  die  elektrische  Eisenbahn,  welche  Sie- 
mens &  Halske  auf  der  Berliner  Gewerbeausstel- 
lung im  Jahre  1879  vorgeftihrt  haben. 

R.  R. 

[E.  Vobwinkels  primäre  Equipagen  -  Batterien.]  Während 
und  nach  der  Wiener  elektrischen  Ausstellung 
konnte  man  in  Wien  eine  Anzahl  von  vielleicht 
zwölf  Equipagen  und  Fiakern  bemerken,  bei  wel- 
chen die  Laternen  oder  Theile  des  Pferdegeschirres 
mit  Glühlampen  erleuchtet  wurden.  Zur  Unter- 
haltung dieser  Lichter  wurden  Akkumulatoren  ver- 
wendet. 

Sobald  der  Reiz  der  Neuheit  vorüber  war^  wel- 
cher eben  manche  Unbequemlichkeiten  mit  m  den 
Kauf  nehmen  läfst.  wurde  man  der  Mühe,  die 
Elektriziiäts-Sammelkästen  täglich  laden  zu  müssen, 
überdrüssig,  und  damit  wurde  der  elektrischen 
Wagenbeleuchtung  ein  rasches  Ende  bereitet.  — 

Herr  Vohwinkel  konstruirt  und  liefert  gegen- 
wärtig primäre,  fest  geschlossene,  gasfreie  und  ge- 
ruchlose Batterien  von  konstanter  Wirkung,  die 
jeder  Equipagen-  und  Wagenbesitzer  mit  Leichtig** 
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keit  in  Anwendung  bringen  kann.  Es  ist  möglich, 
diese  Batterie  in  dem  leeren  Raum  eines  jeden 
Bocksitzes  unterzubringen,  und  sind  ihre  Wirkun- 
gen erklärlicherweise  um  so  kräftiger,  je  gröfsere 
Dimensionen  ihr  gegeben  werden.  Ein  nlr  die 
Wiener  Hofwagenfabnk  von  Jacob  Lohner&Go. 
angefertigter  Apparat  hat  z.  B.  eine  Länge,  Höhe 
und  Tiefe  von  58  X  20  X  23  cm  mit  72  qdcm 
negativer  Erdoberfläche,  besitzt  18  Zellen,  die  bei 
36  Volt  Spannung  18  Ampere-Stunden  liefern,  wo- 
durch : 

I  Stück  20  Volt-Lampe  mit  2  Amp.  f  10  bis  12  Kerz.) 
2-10  -  -2-(5-6-) 

3-       7  -^         -2-(3-4-) 

durch  9  Stunden  mit  einem  Aufwände  von  nur 
I  Gulden  unterhalten  werden  können,  wobei  es  zu- 
gleich angeht,  diese  Brennzeit  auf  20  Stunden  zu 
vertheilen.  Die  Batterie  hat  keinen  nennenswerthen 
Konsum,  wenn  die  Beleuchtung  durch  den  am 
Bock  des  Wagens  angebrachten  Ausschalter  unter- 
brochen wird. 

Die  Ruhe  und  Gleichmäfsigkeit  des  Lichtes  läfst 
auch  beim  Fahren  auf  schlecnt  gepflegten  Strafsen 
und  Landwegen  nichts  zu  wünschen  übrig;  der  mit 
den  Eigenthümlichkeiten  des  Batteriestromes  Ver- 
traute weifs  ja,  dafs  Erschütterungen  der  Batterie 
die  gleichmäisige  Stromentwickelung  nur  fördern. 

Die  elektrischen  Lichter  können  nach  Belieben 
im  Innern  des  Wagens,  in  den  Laternen  —  wo  sie 
den  stärksten  Effekt  bieten  --,  an  den  Kammledern 
oder  an  der  Spitze  der  Deichsel  (in  den  beiden 
letzteren  Fällen  unter  Zuhülfenahme  der  bekannten 
kleinen  Laternen)  angebracht  werden.  Das  elektro- 
technische Bureau  von  E.  Vohwinkel,  Wien,  X, 
Eugengasse    22,    übernimmt    die    Herstellung    der 

gmzen    Einrichtung    zu    mäfsigem     Preise    unter 
arantie  für  die  angeführten  Leistungen.  — 

[Der  Widerstand  des  Liohtbo^ns.]  Noch  immer  ist 
die  Frage  unentschieden,  ob  der  scheinbare  Wider- 
stand, welcher  sich  dem  Uebergange  des  elek- 
trischen Stromes  durch  eine  Luftstrecke  entgegen- 
stellt, als  ein  Uebergangswiderstand  oder  als  eine 
elektromotorische  Gegenkraft  aufzufassen  ist.  Die 
ersten  mafsgebenden  Messungen  auf  diesem  Ge- 
biete sind  schon  lange,  ehe  an  eine  Elektrotechnik 
im  heutigen  Sinne  zu  denken  war,  von  Edlund^) 
angestellt  worden.  Derselbe  fand  zuerst  ^  dafs  der 
scheinbare  Widerstand  des  galvanischen  Lichtbogens 
aus  zwei  Theilen  besteht,  von  welchen  der  eine 
von  der  Länge  des  Lichtbogens  unabhängig,  der 
andere  aber,  wie  auch  sonst  Widerstünde,  der  Länge 
des  Lichtbogens  proportional  ist.  Edlund  giebt  nir 
den  scheinbaren  Widerstand  w  des  Lichtbogens  die 
empirische  Formel 

worin  a  und^  konstante  Zahlwerthe  und  /  die 
Länge  des  Lichtbogens  bedeutet.  Auch  neuere 
Untersuchungen  von  Frölich^J  und  Peukert^) 
haben  zu  dem  nämHchen  Resultate  und  auf  die- 
selbe Formel  geführt.  Ayrton  und  Perry*)  haben 
eine  komplizirtere  Formel  aufgestellt;  dieseloe  lautet: 
w  =  a-hß./  — ^.10-*°'. 
Da  die  in  derselben  vorkommende  Exponentialgröfse 
eine  physikalische  Interpretation  in  irgend  einer 
Form  nicht  zuläfst  und  es  nicht  räthlich  erscheint, 
eine  Thatsache.  welche  dem  Stande  der  Sache  nach 
sehr  genaue  Messungen  gar  nicht  gestattet,  durch 
eine  verwickelte  Interpolationsformel  darzustellen, 
so  legen  wir   dem   von  Ayrton  und  Perry   ge- 

»)  Poffgendorffs  Annalcn»  Bd.  131,  S.  586  ( 1867),  Bd.  133,  S.  353, 


V  Poggcndorfls  Annalcn,  Bd.  131,  b.  586  ( 1867),  Bd.  133,  b. 
Bd.  134,  S.  250  und  S.  337  ( 1868),  und  Bd.  130,  a.  354  ( 1870). 

«TFrölich,  Elektrotechn.  Zeitschrift,  Bd.  IV  (1883),  S. 

«)  P  e  u  k  e  r  t ,  Zeitschrift  für  Elektrotechn ik,  Bd.  m  ( 1 S85),  S.  1 1 1 . 

*)  Ayrton  und  Perry.   Internationale  Zeitschrift   für  die 
elektrische  Aasstellung  in  Wien  (1883),  S.  13. 
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gebenen    Ausdruck    eine    sonderliche    Bedeutung 
nicht  bei. 

Schon  Edlund  hatte  bemerkt,  dafs  die  Kon- 
stante a  in  der  zuerst  angegebenen  Formel  sowohl 
von  der  Beschaffenheit  der  Stromquelle,  wie  auch 
von  der  Stromstärke  unabhängig  ist.  Nur  dann 
scheint  eine  Abweichung  hiervon  stattzufinden,  wenn 
die  Kohlen  so  nahe  zusammenkommen,  dafs  eine 
ausgesprochene  Lichtbogenbildung  nicht  mehr  zu 
Stande  kommt.  Bei  seinen  ersten  Versuchen  hane 
Edlund  die  Konstantem  als  eine  elektromotorische 
Kraft  angesehen  und  in  einer  Anzahl  Bunsen- 
elemente  ausgedrückt.  Versuche,  welche  er  mit  einer 
Batterie  von  5s  bis  79  Bunsenelementen  anstellte, 
ergaben  fllr  a  folgenae  Resultate: 

^7  =  24,6;  26,0;  25,45  21,0;  21,6;  21,5;  23,.; 
im  Mittel  23,3. 

Neuerdings  ist  Edlund')  auf  diese  Frage  zurück- 
gekommen. Setzt  man  nämlich,  wie  dies  jetzt  all- 
gemein üblich  ist,  die  elektromotorische  Kraft  eines 
Bunsenelements  =  1,8  Volt,  so  ergiebt  sich  m= 42  Volt. 
Aus  den  Messungen  von  Fr  öl  ich  hatte  sich  für  a 
der  Werth  30  Volt  und  aus  denen  von  Peukert 
35  Volt  ergeBen. 

Durch  Ergebnisse  neuer  Versuche,  welche 
von  Lang^)  angestellt  hat,  ist  es  äufserst  wahr- 
scheinlich geworden,  dafs  es  richtiger  ist,  die 
Gröfse  a  als  eine  elektromotorische  Kraft  und  nicht 
als  einen  Uebergangswiderstand  aufzufassen.  Seine 
Messungen  beruhen  auf  folgender  Anordnung. 
Schliefst  man  eine  Batterie  von  2  n  durchaus  gleich- 
artigen Elementen  durch  einen  Widerstand  von 
angemessener  Gröfse  und  sucht  auf  diesem  Drahte 
den  Punkt  jB,  welcher  genau  dasselbe  Potential  be- 
sitzt, wie  die  Verbindung  A  des  wt«n  und  des  n  4-  itcn 
Elementes,  so  kann  man  dann  auf  die  gewöhnliche 
Weise  mit  der  Wheatstone'schen  Brücke  den  Wider- 
stand der  Leitung  zwischen  den  Punkten  A  und  B 
bestimmen.  Da  zwischen  A  und  B  zwei  gleiche 
Leitungswiderstände  liegen,  so  wird  der  von  der 
Brücke  abgelesene  Widerstand  gleich  dem  vierten 
Theile  des  gesammten  Widerstandes  des  ganzen 
Schliefsungskreises  sein.  Die  Lage  des  Punktes  B 
kann  leicht  dadurch  gefunden  werden,  dafs  ein  durch 
Drähte  mit  den  Punkten  A  und  B  verbundenes 
Galvanometer  keinen  Ausschlag  giebt. 

Es  wurden  58  Bunsenelemente  hinter  einander 
geschaltet  und  durch  zwei  möglichst  gleichartige, 
ebenfalls  hinter  einander  geschaltete  Bogenlichter 
geschlossen.  Die  Kohlenstäbe  hatten  nur  5  mm 
Durchmesser.  Die  Herstellung  gleicher  Lichtböcen 
von  ungefähr  Vs  ^^  Länge  an  beiden  Lampen  bot 
die  allergröfste  Schwierigkeit  und  gelang  nur  jedes- 
mal für  die  Dauer  weniger  Sekunden.  Der  Punkt  A 
lag  auf  der  Verbindung  des  2g.  mit  dem  30.  Ele- 
mente, der  Punkt  B  an  dem  Ende  einer  Kontakt 
kurbel,  welche  über  eine  Reihe  von  aus  dickem 
Drahte  hergestellten  Widerständen  verstellt  werden 
konnte.  Mit  den  beiden  Lichtern  wurden  im 
Ganzen  zwölf  Messungen  angestellt,  von  welchen 
vermuihlich  nur  die  hier  mitgetheilten  neun  fehler- 
frei sind.  In  den  Stromkreis  war  eine  Tangenten- 
bussole eingeschaltet,  an  welcher  während  des  Ver- 
suches die  Stromstärke  abgelesen  wurde. 

Stromstärke  in  Ampere:  4,87,  4,»;,  4,49,  4,«7,  4,14, 
4,49,  4>49,  4)»7,  4i'7;  im  Mittel:  4,3.  Ampere. 

Widerstand  zwischen  A  und  B  in  Ohm:  1,6»,  1,6», 
1,85,  1,89,  »r^,  1,7°)  i»85»  1,96,  2,15;  Mittel:  1,8»  Ohm. 

Statt  jedes  Bogen  lichtes  wurden  nun  so  lange 
gleich  gröfse  Widerstände  eingeschaltet,  bis  dieselbe 
Stromstärke  erhalten  wurde  wie  vorher,  als  beide 
Bogenlichter  brannten,  und  nunmehr  aufe  Neue 
zwischen  den  beiden  Punkten  A  und  B  der  WJder- 

1)  Edlund,  Wiedemanns  Aimalen,  Bd.  26  (iSslH^siift- 
>)  von  Lang,  Wiedemanns  Annalen,  Bd.  26,  S.  145  (1885). 
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stand   gemessen.    Diese  Messungen   ergaben  dann 
folgenae  Resultate: 

Stromstärke  in  Ampere:  3,73,  5,11,  4,49,  4,65,  4,07, 
4^,  ^49;  Mittel:  4.37  Ampere. 

Widerstand  in  Ohm:  6,7»,  5,66,  6,04,  6,04,  6,53,  7,0a, 
6,04;  Mittel:  6,»9  Ohm. 

Vergleicht  man  die  Mittel  beider  Versuchsreihen, 
welche  sich  gerade  auf  gleiche  Stromstärken  be- 
ziehen, so  findet  man,  da(s  die  beobachteten  Wider- 
stände des  gesammten  Stromkreises  um 

6,19  —  1,8»  =  4,47  Ohm 
geringer  sin<J,  wenn  die  beiden  Bogenlichter  brann- 
ten, als  wenn  die  nämliche  Stromstärke  durch  Ein- 
schaltung von  Widerständen  hergestellt  worden 
war.  Eis  folgt  hieraus,  dafs  im  Lichtbogen  in  der 
That  eine  elektromotorische  Gegenkraft  vorhanden 
ist,  deren  Gröfse  nach  dem  Ohm' sehen  Gesetze: 

4,47 . 8,94  =^  39  Volt 
beträgt 

Sowohl  das  Mittel  aus  den  Versuchen  von  Ed- 
lund  und  von  Peukert  42  und  35,  als  auch  das 
Ergebnifs  der  Messungen  von  Langes  stimmt  mit 
dem  zuerst  von  Fr ö lieh  gegebenen  Zahlwerthe  von 
39  Volt  vollkommen  überem.  Für  die  Potential- 
differenz E  zwischen  der  oberen  und  unteren  Kohle 
einer  Bogenlampe  dürfte  somit  die  Frölich'sche 
Formel: 

^=39+  <»8-^ 
worin  /  die  Länge  des  Lichtbogens  in  Millimetern 
bedeutet,   dem   Bedürfhifs  der  Praxis  vollkommen 
genUjgen. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  setzt  sich  die  Kon- 
stante a  aus  zwei  Theilen  zusammen.  Der  eine 
Theil  ist  vermuthlich  eine  thermoelektrische  Kraft, 
der  andere,  weitaus  gröfsere  Theil  aber  wird  von 
der  Disgregationsarbeit  herrühren,  welche  bei  dem 
Losreifsen  und  Fortschleudern  der  Kohlentheilchen 

geleistet  wird.  Auf  alle  Fälle  aber  darf  man,  ehe 
ie  Ergebnisse  eingehender  Versuche  über  diese 
Frage  vorliegen,  nicnt  daran  gehen,  die  Konstanten 
der  empirischen  Formeln  zum  Gegenstande  weit- 
gehender theoretischer  Spekulationen  zu  machen. 
Auch  die  Temperatur  der  Kohlenspitzen,  der  Quer- 
schnitt des  Lichtbogens,  die  Beschaffenheit  und  der 
Druck  des  Gases,  in  welchem  der  Uebergang  statt- 
findet, sind,  wie  uns  einige  Vorversucne  gelehrt 
haben  und  wie  auch  alltägliche  Erfahrungen  an 
Differentiallampen  zeigen,  von  erheblichem  Ein- 
flüsse. Auch  ist  es  mit  der  von  Edlund  und 
Frölich  gefundenen  Formel  schwer  vereinbar,  dafs 
die  mittlere  spänische  Lichtstärke  der  Bogenlichter, 
von  der  man  doch  eine  Proportionalität  mit  dem 
Produkte  E .  i  er^'arten  sollte^  in  einem  erheblich 
stärkeren  Verhältnisse  als  mit  der  ersten  Potenz 
der  Stromstärke  wächst. 

R.  R. 


[IKe  TelegrapUe  in  Columbia.]  Die  erste  Telegraphen- 
linie  in  Columbia  ist  von  der  Panama-Eisenbahn- 
Gesellschaft  gebaut  worden.  Im  Jahre  1865  wurde 
von  Styl  es  aus  New -York  die  erste  National -Tele- 
paphenlinie  hergestellt  und  seit  dieser  Zeit  sind 
nlnf  verschiedene,  von  der  Hauptstadt  Bogota  aus- 
gehende, 120  Staate  verbindende  Nationallinien  her- 
festellt  worden ,  mit  einer  Länge  von  3  940  km. 
Ane  deHelben  verbindet  die  Hauptstadt  mit  der 
Kabelstation  zu  Buena -Ventura  an  der  Pacific-Küste, 
eine  andere  geht  nach  der  Küste  des  Atlantischen 
Ozeans  zu,  doch  ist  ihre  Vollendung  durch  die 
Wirren  des  Bürgerkrieges,  der  daselbst  seit  einem 
Jahre  herrscht,  verhindert  worden.  Es  werden 
Siemens'sche  Isolatoren  mit  eiserner  Schutzglocke 
und  Schreibapparate  von  ehester  &  Breguet 
verwendet  und  das  amerikanische  Morse-Alphabet 
benutzt.     Im  Staate  Antioquia  und  an  der  atlanti- 


schen Küste  arbeitet  man  mit  Ruhestrom,  auf  allen 
anderen  Linien  mit  Arbeitsstrom.  Es  sind  jo  Ueber- 
tragungsämter  eingerichtet,  mehr  als  nöthig  wäre. 
In  den  Aemtern  sind  30  bis  100  Leclanche-Eiemente 
vorhanden.  Columbia  nimmt  hinsichtlich  der  Länge 
der  Linien  die  vierte  Stelle  in  Süd-Amerika  ein.  — 
Columbia  hat  auch  zwei  Telephbngesellschaften, 
die  älteste  ist  die  American  Bell  Company  in 
Barranquilla  mit  ^o  Theilnehmern ;  die  zweite,  eine 
inländische,  ist  in  Bogota  und  zählt,  obwohl  vor 
nur  etwa  einem  Jahre  gebildet,  schon  üoer  looTheil- 
nehmer.  Beide  Gesellschaften  benutzen  Beils  Tele- 
phon und  Blakes  Geber.  —  Aufserdem  ist  das  Tele- 
phon bei  vier  Eisenbahnen  und  einigen  Bergwerken 
eingeführt. 

(Electrician,  Bd.  15,  S.  416.) 


[Dnrohhaiig  der  Telemphendrähte.]  Für  die  im  Jahr- 
gang 1885,  S.  114,  aufeeftihrten  Siliciumbronzedrähte 
L.  weillers  ist  der  ricntige  Durchhang  mit  Rücksicht 
auf  die  mafsgebenden  Temperaturen  bei  verschie- 
denen Spannweiten  den  nacnfolgenden  Tabellen  zu 
entnehmen: 

Patent  -  Siliciumbronze  -  Telephondraht  A. 
(Durchmesser  i  bis  1,5  mm.) 


Spannweite  in  Metern 

Tempe- 

ratur in 
Graden 
Celsius 

3r>ol  375  2^0   22  «i';  lon 

'75 

150 

1^5*100 

75iSo 

Durchhang  in  Zentimetern 

(abgerundet) 

-250 

330 

280 

230 

,85 

146 

"^  t    56 

36 

20 

8 

—  20° 

353 

299 

202 

197 

,5b 

120  88  60 

39 

2I|  9 

-150 

377 

31Ö 

209 

167 

128  94  64 
136  100  68 

42I23 

9 

—  10° 

400 

330 

278 

220 

'^Z 

44124 

10 

-  5° 

424 

349 

294 

239 

188  144' 106'  72 

47 125 

1 1 

00 

448 

310 

250  198 

I S2 ' 11 2 '  76 

49 

27 

1 1 

-f  5° 

472 

327 

264 1  209 

160I118 

80 

52 

29 

12 

-f  10° 

495,  4i() 

343 

278  220 

168 

\ll 

^5 

55 

30 

13 

+  15° 

506 

422 

349 

282  226 

»7» 

87 

57 

32 

14 

-f  200 

5I3|42q!35ö 

289  231 

176 

129  90 

bo 

33 

«5 

+  250 

521 1  4361  362 

294  235 

180; 1331  93 

O2 

35 

;i 

-f  30° 

528 

443 

36« 

299 

239 

'83 

130 

95 

63 

3b 

Patent  -  Siliciumbronze  -  Telegraphendraht  A. 

(Durchmesser  1,5  bis  2,5  mm.) 


Temperatur 

Spannweite  in  Metern 

in  Graden 

150 

125   100   75 

60 

50 

40 

Celsius 

Durchhang  in  Zentimetern 

(abgerundet) 

-250 

»37 

94 

62 

^ 

22 

16 

10 

—  200 

148 

lOI 

66 

23 

17 

10 

-150 

156 

108 

7' 

39 

25 

18 

II 

—  100 

167 

i'S 

75 

4' 

26 

19 

12 

-  5° 

75 

122 

2 

28 

20 

>3 

00 

185 

129 

30 

21 

»4 

+  5° 

197 

135 

88 

49 

3« 

22 

»5 

+  100 

200 

143 

92 

52 

33 

23 

16 

-f  15° 

212 

»47 

95 

54 

35 

U 

\l 

+  200 

221 

:p 

99 

57 

37 

+  250 

228 

102 

59 

39 

27 

20 

-f  300 

236 

162 

.05 

62 

40 

28 

21 

[Die  Kabelflotte  der  Weit]  Im  Nachfolgenden  eeben 
wir  nach  The  Electricians  Directory  Tor  1886  eine 
Zusammenstellung  der  Kabelflotte  der  Welt.  Die 
mit  *  bezeichneten  Schiffe  sind  Zwillingsschrauben- 
dampfer. Zur  Instandhaltung  der  bis  jetzt  ins  Meer 
versenkten  Kabel  und  zum  Auslegen  neuer  Kabel 
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stehen  hiernach  37  Schiffe  bereit,  welche   19  ver- 
schiedenen Besitzern  gehören. 


Gesellschaft 

1 

und 
Schiffe 

11 
0^ 

Station 

1.  Eastern  Extension. 

Acnes 

781 

99 
250 

Singapore. 

f?o"^^ 

Recorder 

1201 

*Sherard  Osborn  . 

1492 

200 

» 

2.  FranzAsische  Regierung. 

Ampere 

600 

100 



Charenie 

1000 

130 



3.  Telegraph  Constructlon  and 

Maintenance. 

Calabria 

3321 

220 

London. 

*  Britannia 

1524 

200 

yy 

Kan^aroo 

1773 
328 

4667 

160 

» 

Medina 

45 
550 

*  Scotia 

Seine 

3579 

500 

V 

4.  Henley. 

Caroline 

526 

70 

Singapore. 

5.  Eastern. 

Chiltern 

1304 

200 

— 

Electra 

1000 

200 

Mittelmeer. 

John  Pender 

1213 

98 

Rothes  Meer. 

Mirror 



Volta 

639 

95 

Mittelmeer. 

6.  India  Rubber,  Gutta  Percha 

and  Telegraph  Works. 

Dacia 

1856 
1380 

170 

Silvertown. 

International 

110 

yy 

Silvertown    

4935 

400 

» 

Buccaneer 

770 

220 

>» 

7.  Gebr.  Siemens  &  Comp. 

*  Faraday 

4916 

500 

London. 

8.  West  India  and  Panama. 

Grappler    

868 

100 

Wesiindien. 

Duchess   of  Mal- 

borough  

402 

80 

» 

9.  Eastern  and  South  African. 

Great  Northern . . . 

1352 

130 

Zanzibar. 

10.  Submarine  Telegraph  Co. 

The  LadyCarmichael 

369 

165 

Dover. 

11.  Comercial  Cable  Company. 

*  Mackay-Bennett . 

>7»7>89 

300 

Halifax  N.S. 

12.  Angio  American. 

Minia   

1986 

250 

Halifax  U.S. 

13.  General -Postamt. 

*  Monarch   

2170») 

10402) 

Woolwich. 

14.  Canadische  Regierung. 

Newfield 

785 

90 

— 

15.  Western  and  Brazilian. 

Norseman 

1372 

200 

Pernambuco. 

Viking   

436 

60 

Montevideo. 

16.  Great  Northern  Telegraph  Co. 

H.  G.  Oersted  .... 

749 

120 

Kopenhagen. 

Store  Nordiske  . . . 

832 

120 

WfMaif(8kaigbii). 

17.  Indische  Regierung. 

Patrick  Stewart  . . 

1150 

130 

— 

18.  Compagnie  Franfaise  duT^I^- 

graphe  de  Paris  k  New-York. 

Pouy er- Quertier . . 

1383 

160 

Havre. 

19.  WeslCoastofAfrica. 

Retriever 

624 

95 

Callao. 

')  Deplacement -Tonnengehalt  (thc  tons  displacement). 
*)  Effektive  Pferdestärken. 


[Stephens  Wecker  som  Rufen  einoelner  Stationen.]  Die 
Möglichkeit^  von  mehreren  in  dieselbe  Leitung  einge- 
schalteten Telegraphenämtern  bezw.Telephonsprech- 
stellen  nach  Beliefeen  jede  einzeln  rufen  zu  können, 
hat  man  wiederholt  schon  durch  Verwendung  von 
Pendeln  von  verschiedener  Schwingungszeit  zu  be- 
schaffen versucht.  Ein  von  Bizot  herrührender 
Vorschlag  dazu  wird  bereits  auf  S.  196  und  440 
des  Jahrganges  i86j  der  Annales  telegraphiques  be- 
sprochen. Neuerdmgs  ist  im  Telegraphic  Journal, 
Bd.  17,  S.  490  ein  »mdividual  telephone  call«  be- 
schrieben worden^  welchem  derselbe  Gedanke  zu 
Grunde  liegt.  Bei  diesem  »Telephonrufer«  ist  ein 
Hufeisenmagnet  in  aufrechter  Stellung  an  einem 
Ständer  befestigt.  Der  Ständer  trägt  zugleich  einen 
Rahmen,  in  welchem  die  Drehaxe  einer  Drahtspule 
von  nicht  mehr  als  10  Ohm  Widerstand  gelagert 
ist.  Diese  Spule  liegt  cjuer  vor  den  nach  unten 
gekehrten  Polen  des  Hufeisens  und  auf  ihrer  Axe  sitzt 
zugleich  ein  Pendel  in  Form  eines  Metronomen, 
dessen  Schwihgungfzeit  sich  nach  Belieben  regu- 
liren  läfst.  An  der  Axe  der  Spule  ist  ferner  ein 
Stift  angebracht,  auf  welchem  das  freie  Ende  eines 
Kontakthebels  aufruht;  macht  das  Pendel  Schwin- 
gungen von  einem  gewissen  Ausschlag,  so  gleitet 
der  Kontakthebel  von  dem  Stift  ab,  fallt  auf  ein 
Kontaktsäulchen  herab  und  schliefst  so  einen  Lokal- 
strom, welcher  dann  eine  elektrische  Klingel  er- 
tönen läfst  oder  irgend  ein  anderes  hörbares  Ruf- 
signal giebt.  Werden  nun  die  in  den  verschiedenen 
Aemtern  oder  Sprechstellen  in  einer  Leitung  auf- 
gestelhen  Pendel  auf  verschiedene  SchwiMungszeit 
eingestellt  und  durch  die  Leitung  eine  Folge  von 
Wechselströmen  gesendet,  so  wird  von  den  ver- 
schiedenen Pendeln  nur  dasjenige  in  immer  gröfser 
werdende  Schwingungen  geratnen  können,  mit 
dessen  Schwingungszeit  die  auf  einander  folgenden 
Umkehrungen  der  Stromrichtung  deichen  Schritt 
halten;  nur  dieses  Pendel  wird  also  den  Lokal- 
strom schliefsen  und  den  Ruf  ertönen  lassen  können. 
Zur  Entsendung  der  Wechselströme  will  sich 
Stephen  entweder  eines  Handtasters  oder  einer 
selbstthätigen  Vorrichtung  bedienen.  Auch  im 
ersteren  Falle  müfste  das  rufende  Amt  ein  Pendel 
oder  Metronom  erhalten^  dessen  Schwingungszeit 
sich  leicht  und  rasch  mit  den  Schwingungszeiten 
in  den  verschiedenen  Sprechstellen  in  Ueberein- 
stimmung  bringen  läfst,  und  nach  dessen  Schwin- 
gungen dann  der  Rufende  die  Stromsendungen  takt- 
mäfsig  bewirken  müfste.  Im  anderen  Falle  wird 
man  die  Entsendung  der  Ströme  einfach  gleich  dem 
Metronom  übertragen. 


[Mnirheads  Kabel -Ge^nspreoher.]  Vom  5.  Januar.  1885 
ab  ist  für  A.  Muirhead  in  England  unter  No.  154 
eine  Verbesserung  des  187;^  unter  No.  2538  für  J. 
und  A.  Muirhead  patentirten  »double  block«- 
Gegensprechers  (vgl.  1084,  S.  160)  patentirt  worden, 
bei  dem  in  die  Brückenzweige  zwischen  Geber  und 
Kabel  einerseits  und  zwischen  dem  Geber  und  dem 
künstlichen  Kabel  andererseits  zwei  Kondensatoren  Q 
und  Cj  gelegt  sind.  Auf  kurzen  Kabeln  (bis  etwa  zu 
800  km)  läfst  sich  nach  dieser  Schaltungs weise  das 
Gegensprechen  ganz  gut  durchführen;  auf  langen 
Kabeln  dagegen,  wie  z.  B.  den  unlängst  zwischen 
Ganso  in  Neuschottland  und  WaterviUe  in  Irland 
gelegten  (Mackay-Bennett-)  Kabeln  läfst  Sich  das 
Gleichgewicht  der  Stromzweige  mittels  der  blos 
nach  ihrer  Kapazität  regulirten  (als  »sending  con- 
densers«  bezeichneten)  Kondensatoren  Q  und  Q  nur 
sehr  schwer  in  ausreichendem  Mafse  herstellen  und 
erhalten.  Will  man  die  Ausgleichung  hinreichend 
genau  zur  Erreichung  der  jgröfstmöglichen  Tele- 
graphirgeschwindigkeit  bewirken,  so  dürfen  die  bei- 
den Kondensatoren  Q  und  Q  nicht  blos  in  Bezug 
auf  ihre  Kapazität  in  dem  verlangten  Verhältnisse 
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stehen,  sondern  sie  müssen  auch  die  nämliche 
Ladungs-  und  Entladungszeit  besitzen.  Da  es  nun 
praktisch  unausführbar  ist,  grofse  Kondensatoren 
herzustellen,  welche  durchaus  die  nämliche  Auf- 
nahmefähigkeit fiir  die  Ladung  besitzen,  auch  wenn 
man  ganz  dasselbe  Material  verwenden  wollte,  so 
bringt  Muirhead  in  seinem  neuen  Patente  die 
untenstehend  abgebildete  Anordnung  in  Vorschlag. 
K  ist  das  wirkliche  Kabel,  N  das  zur  Aus- 
gleichung benutzte  künstliche  FCabel;  in  der  Dia- 
gonale der  Brücke  liegL  wie  früher,  aufser  dem 
Empfänger  R  der  Emptangskondensator  C.  Nun 
wird  zwischen  die  Ausgleichskondensatoren  Q 
und  C,  und  der  in  bekannter  Weise  mit  der 
Batterie  B  und  Erde  E  zu  verbindenden  Doppel- 
taster T  ein  Rheostat  W  von  kleinem  Widerstände 
/''4  Ohm)   eingeschaltet   und  zu   dem   einen   Kon- 


densator, etwa  zu  Q,  noch  ein  Hülfskondensator  C 
im  Nebenschlufs  angeordnet  und  in  den  Neben- 
schlufs  auf  der  einen  Seite  in  den  von  Q  nach  C 
führenden  Draht  noch  eine  Anzahl  von  Wider- 
standsrollen W  von  hohem  Widerstände  (etwa  von 
ioo<5  bis  200000  Ohm)  eingeschaltet. 

Bei  der  zu  bewirkenden  Ausgleichung  wird  nun 
zuerst  das  künstliche  Kabel  N  in  elektrischer  Be- 
ziehung dem  Kabel  K  gleich  gemacht.  Dann  werden 
die  Kondensatoren  C  und  Q  eingeschaltet  und  ihre 
Kapazitäten  mit  Hülfe  des  Kondensators  C  regulirt. 
Nachdem  auf  diese  Weise  die  Ausgleichung  mög- 
lichst genau  bewirkt  ist,  wird  die  Kapazität  von  C' 
ein  wenig  (etwa  um  0,1  Mikrofarad)  abgeändert  und 
durch  Probiren  der  erforderliche  Widerstand  in  den 
Rollen  W*  bestimmt.  So  erhält  man  nach  Q  und  C 
zusammen  einen  Ladungsstrom  von  derselben  Gröfse, 
wie  nach  Q.  Zwischen  W  und  C^  kann  noch  eine 
Drahtrolle  S  mit  Eisenkern  eingeschaltet  werden, 
durch  welche  die  elektromagnetische  Kapazität  des 
Stromweges  vergröfsert  wird,  wenn  dies  wünschens- 
werth  erscheint.  In  manchen  Fällen  können  auch 
unabhängige  Widerstands- Strom wege  den  beiden 
Kondensatoren  Q  und  C,  beigegeben  werden,  wie 
dies  thatsächlich  bei  den  langen  Mackay -Bennett- 
Kabeln  geschieht. 

Für  das  nördliche  der  beiden  Mackay-Bennett- 
Kabel  wurde  nach  dem  Telegraphic  Journal,  Bd.  17, 
S.  537,  Cx=^C^=^  120  Mikrofarad,  C  =^  0,15  Mikro- 
farad und  der  Widerstand  W  =  107000  Ohm  ge- 
nommen. 


[Mitbenntsiuiff  der  FemspreohiietEe  fär  Fenerwehnweoke.l 
Es  ist  vielfach  der  Wunsch  nach  einer  Einrichtung 
geäufsert  worden,  wodurch  die  Theilnehmer  einer 
Fernsprechanlage  während  des  Dienstschlusses  der 
Vermittelungsämter  zur  Nachtzeit  mit  einer  eben- 
falb an  das  Fernsprechnetz  angeschlossenen  Wach- 
stelle der  Feuerwehr  verbunden  werden  könnten. 
An  jede  solche  Einrichtung  sind  sehr  strenge  An- 
forderungen in  Bezug  auf  zuverlässige  Dienstleistung 
zu  stellen,  damit  nicnt  etwa  beim  Versagen  zur  Zeit 
der    Gefanr   durch   vergebliches   Rufen    dem    aus- 


brechenden Brande  erst  Frist  gegeben  werde,  um 
sich  zu  greifen. 

Müssen  bei  einer  derartigen  Anlage  in  jedem  ein- 
zelnen Fall  ihrer  Benutzung  für  den  in  Rede  stehen- 
den Zweck  in  dem  Fernsprechvermittelungsamt 
Aenderungen  in  der  Verbindung  der  Leitungen 
unter  einander  vorgenommen  werden,  so  können 
dieselben  —  weil  ja  zur  Zeit  im  Vermittelungsamte 
kein  Beamter  anwesend  ist  —  nur  durch  Umschalter 
bewirkt  werden,  welche  durch  die  Rufströme  in 
Thätigkeit  versetzt  werden. 

Scheut  man  nicht  vor  der  grofsen  Anzahl  der 
dazu  erforderlichen  Umschalteapparate  zurück ,  so 
wird  es  in  gewissem  Sinne  ganz  zweckmäfsig  sein, 
für  jede  Fern  Sprechleitung  eine  besondere  Umschalt- 
vorrichtung anzuwenden  und  so  stets  nur  die  Lei- 
tung des  eoen  rufenden  Theilnehmers  mit  der  Lei- 
tung nach  der  Feuerwache  zu  verbinden. 
Fig.  I. 


Eine  solche  selbstthätige  Anlegung  der  einzelnen 
Femsprechleitungen  an  die  nach  der  Feuerwache 
führende  Leitung  besitzt  eine  grofse  Verwandtschaft 
mit  der  gleichen  Einschaltung  von  Schleifenstationen 
in  Telegraphenlinien,  um  deren  Lösung  sich  vor 
längerer  Zeit  Bernstein,  Frischen  u.  A.  bemüht 
haben  (vgl.  Zeitschrift  des  deutsch-österreichischen 
Telegraphenvereins,  1857,  S.  25;  1858,  S.  19:  Zeit- 
schrift mr  Mathematik  und  Physik,  Bd.  6,  S.  391). 
Sie  kann  ohne  jede  Vermehrung  der  Verbindungs- 
leitungen mittels  polarisirter  Relais  leicht  erreicht 
werden.  Die  obenstehende  Fig.  i  skizzirt  eine  der- 
artige Einrichtung^  welche  vom  Telegraphensekretär 
A.  Hottenrothm  Dresden  in  Vorschlag  gebracht 
worden  ist.  Bei  ihr  wird  von  dem  Stöpselloche 
5i,  Sa . . .  jeder  Fernsprechleitung  ein  Draht  ij,  i, . . . 
nach  den  Rollen  eines  polarisirten  Relais  R..  /?,... 
geführt,  dessen  polarisirter  Anker  J  die  Rollen  für 
gewöhnlich  über  die  Kontaktschraube  e  mit  dem 
Drahte  n  n  und  der  Erde  E  in  leitende  Verbindung 
setzt.  Da  die  Batterien  sämmdicher  Theünehmer 
in  der  Regel  mit  dem  Zinkpol  an  die  Leitung 
gelegt  sind,  so  sind  die  polarisirten  Relais  R 
p-  so  einzuschalten,   dafs  beim 

^*    '  ^  Weckruf  eines  Theilnehmers 

der   Relaishebel  a   sich   vom 
^  Erdkontakte  e  an  denjenigen 

-''T  Kontakt/  legt,   an  welchen 

mittels  des  Drahtes  1 1  die  Lei- 
tung F  nach  der  Feuerwache 
.  ,<j  -  angelegt  ist. 

r  \^  Die  polarisirten  Relais  sind 

^Eizrn  so  einzurichten,  dafs  ihr  Anker 

— -k  YL      sicher  in  der  Lage  an  der- 

^^  jenigen  Kontaktschraube  dau- 
ernd verharrt,  an  welcne  er  durch  den  elektrischen 
Strom  gelegt  worden  ist.  Stünde  zu  befürchten,  dafs 
der  Ankerhebel  in  einer  Zwischenlage  stehen  bleiben 
könnte ,  so  würden  dabei  etwa  mögliche  Leitungs- 
unterbrechungen in  naheliegender  Weise  durch  An- 
wendung eines  vom  Relaishebel  zu  bewegenden 
Hülfshebels  verhütet  werden  können,  etwa  bei  einer 
Schaltung  nach  Fig.  2. 

Alle  Theilnehmer  einer  Fern  Sprechanlage,  welche 
auf  ihr  Verlangen  mit  ihren  Leitunj^n  beim  Dienst- 
schlufs  des  Vermittelungsamtes  mit  einem  SQ^ein- 
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geschalteten  Relais  verbunden  werden ,  können 
demnach  die  Feuerwache  in  gewöhnlicher  Weise 
errufen.  Nach  beendetem  Gespräche  hat  die  Feuer- 
wache mittels  eines  Stromes  von  der  entgegen- 
gesetzten Richtung  das  Schlufszeichen  zu  geben, 
wodurch  der  Relaishebel  a  wieder  von  der  Kontakt- 
schraube/ auf  den  Erdkontakt  e  geworfen,  der 
ursprüngliche  Zustand  also  wieder  hergestellt  wird. 
Bei  den  mit  zwei  kleinen,  von  der  Firma  Ge- 
brüder Naglo  in  Berlin  hergestellten  polarisirten 
Relais  mit  pendelartig  schwingenden  Ankern  und 
Kontaktfedern  am  Ankerhebel  während  mehrerer 
Wochen  angestellten  Versuchen  hat  die  Schaltung 
ganz  vorzüglich  und  sicher  gearbeitet. 

Das  gleichzeitige  Rufen  mehrerer  Theilnehmer, 
was  McCullough  durch  seinen  auf  S.  140  be- 
sprochenen Apparat  verhüten  will,  wäre  dabei  aller- 
(fings  noch  nicht  verhindert.  Wird  nun  z.  B.  aus 
Sj  ein  Ruhestrom  gesendet,  während  der  Anker- 
hebel a  von  Äi  an  /■  liegt,  so  wird,  nachdem  der 
Strom  den  Hebel  a  in  R^  an  f  gelegt  hat,  ein 
Zweig  des  Rufstromes  die  Rollen  des  Relais  Ry^ 
durchlaufen,  welcher  seiner  Richtung  zufolge  den 
Hebel  von  Ry  an  die  Schraube  e  zu  legen  strebt. 
Ob  dieser  Rufstrom,  auch  wenn  der  Hebel  a  in  R^  an 
dem  Kontakte/  liegen  bleibt,  in  der  Feuerwache  den 
Wecker  in  Thätigkeit  zu  versetzen  vermag,  hängt  von 
den  Widerstandsverhältnissen  und  der  Empfindlich- 
keit des  Weckers  ab;  in  den  Fernsprechern  in  der 
Feuerwache  und  bei  dem  durch  R^  mit  dieser  ver- 
bundenen Theilnehmer  dagegen  wird  er  sich  wahr- 
nehmbar machen  und  somit  auch  Kunde  von  dem 
Verlangen  des  jetzt  durch  /?,  an  F  angeschlossenen 
Theilnehmers  geben. 

Bezüglich  des  Verhaltens  während  eines  Gewitters 
ist  darauf  hinzuweisen,  dafs  nur  atmosphärisch- 
elektrische Ströme  von  der  einen  Richtung  auf  die 
Relais  R^.  Äj . . .  wirken  können,  und  dafs  sie,  wenn 
sie  die  Hebel  eines  oder  mehrerer  Relais  umlegen, 
eine  ganz  ähnliche  Sachlage  schaffen,  wie  die  soeben 
besprochene.  

[Howard  and  Haigs  Drackknopfl  Dieser  im  Tele- 
graphic  Journal,  Bd.  18.  S.  i^,  beschriebene  Druck- 
knopf soll  für  elektrische  Klingelanlagen  verwendet 
werden  und  die  Anlagekosten  verringern.  Aeufserlich 
ähnelt  derselbe  einem  gewöhnlichen  Druckknopf, 
aber  hinter  dem  zierlichen  Knöpfchen  befindet  sich 
ein  zylindrischer  Raum  von  etwa  56  mm  Durchmesser 
und  32  mm  Tiefe,  an  deren  Rückseite  die  Klemm- 
schrauben zur  Befestigung  der  Leitungsdrähte  an- 
gebraaht  sind.  Wird  die  in  diese  Kammer  hinein- 
ragende Druckstange  mittels  des  Fingers  niederge- 
drückt, so  drückt  sie  zunächst  eine  Art  Blasebalg 
nieder,  aus  welchem  die  Luft  durch  ein  dafür  be- 
stimmtes Ventil  entweicht;  gleichzeitig  führt  sie  aber 
auch  eine  Kontaktfeder  über  einen  oder  mehrere 
von  einander  isolirte  Kontaktstifte.  Während  die 
Feder  über  jeden  dieser  Kontaktstifte  streift,  wird 
ein  Stromkreis  geschlossen ;  da  dies  aber  unter  dem 
Drucke  des  Fingers  in  sehr  kurzen  Zwischenräumen 
erfolgt,  so  wird  ein  beständiges  Klingeln  erzielt. 
Wird  der  Finger  zurückgezogen,  so  wird  der  eben 
genannte  Blasebalg  durch  eine  Spiralfeder  in  seine 
ursprüngliche  Stellung  zurückgebracht,  was  aber, 
da  das  Ventil  jetzt  geschlossen  ist  und  die  Luft  nur 
langsam  eintreten  kann,  ebenfalls  nur  allmählich  ge- 
schieht. Es  dauert  in  Folge  dessen  auch  eine 
längere  Zeit,  bis  die  Kontaktfeder  von  einem  Stifte 
zum  anderen  gelangt  oder  über  die  einzelnen  Stifte 
hinweggleitet.  Auf  diese  Weise  giebt  der  Knopf  von 
selbst  eine  Reihe  von  zwei,  drei  oder  vier  Klingel- 
zeichen, entsprechend  der  Zahl  der  in  dem  Knopfe 
vorhandenen  Zwischenräume,  und  hierdurch  können 
verschiedene  Zeichen  für  ebenso  viele  Zimmer  ge- 
geben werden,  während  für  eine  weitere  Folge  von 


Zimmern  eine  Klingel  von  höherer  Stimmung  an- 
gewendet werden  kann.  Die  Anwendung  solcher 
üruckknöpfe  macht  eine  besondere  Zeichen-  oder 
Nummertafel  Überflüssig  und  erspart  auch  das  jedes- 
malige Hinsehen  nach  einer  solchen. 

[Die  Tele^phen-  und  TelephondriÜite  hi  New-Tork  und 
Brooklyn.]  Die  nachfolgende,  aus  La  lumiere  electrique, 
Bd.  19,  S.  288,  entnommene  Tabelle  zeigt  annähernd 
die  Zahl  der  in  den  beiden  Städten  New- York  und 
Brooklyn  vorhandenen  Telegraphen-  und  Telephon- 
leitungen : 


Western  Union  Telegraph  Co.  .  .  . 

Gold  and  Stock  Telegraph  Co.  .  .  . 

Metropolitan  Telephone  and  Tele- 
graph Co 

New  York  and  New  Jersey  Tele- 
phone Co 

United  Lines  Telegraph  Co 

United  Lines  Distnct  Telegraph   .  . 

Baltimore  and  Ohio  Telegraph  Co. 

Baltimore  and  Ohio  District  Tele- 
graph Co 

American  District  Telegraph  Co.  .  . 

Andere  Anlagen 

Comercial  Telegram  Co 

Feuerwehrtelegraphen 

Polizeitelegrapnen .  . 


Summe  . 


Brook- 
lyn 


16681 


246 
»5 

420 
3150 


120 

200 
290 

240 
100 


4781 


In  dieser  Tabelle  sind  die  Leitungen  für  elektri- 
sches Licht  nicht  mitgezählt,  welche  in  beiden 
Städten  eine  bedeutende  Ausdehnung  gewonnen 
haben.  Man  kann  sich  leicht  denken,  welch  un- 
geheure Schwierigkeiten  es  verursacht,  wenn  eine 
so  grofse  Anzahl  von  Drähten  unterirdisch  gelegt 
werden  soll. 

[Die  von  Hefiier-Alteneok'sche  Normallainpe  »Ib  Liokt- 
einbeii]  Als  man  auf  den  Pariser  internationalen 
Konferenzen  die  Mafseinheiten  feststellte,  welche 
den  in  der  Elektrotechnik  vorkommenden  Gröfsen- 
bestimmungen  zu  Grunde  liegen,  wurde  als  Licht- 
einheit bekanntlich  die  Lichttnenge  festgesetzt,  welche 
I  qcm  reines  Platin  bei  seinem  Schmelzpunkte  in 
normaler  Richtung  ausstrahlt.  Eis  hat  sich  nun 
aber  herausgestellt,  dafs  wegen  des  Erstarrungs- 
verzuges runender  Flüssigkeiten  und  wegen  der 
Schwierigkeit,  das  Platin  von  den  Beimengungen 
der  ihm  verwandten  Elemente  zu  befreien,  es  un- 
gemein schwierig  ist.  auch  nur  vorübergehend  die 
so  definirte  Lichteinheit  herzustellen.  Aber  selbst 
wenn  man  noch  Vorrichtungen  finden  sollte,  durch 
welche  einige  der  Schwierigkeiten  beseitigt  würden 
(bekanntlich  hat  Werner  Siemens  einen  dahin- 
gehenden Vorschlag  gemacht),  so  wird  doch  die 
Praktische  Photometrie  sich  nur  eines  ganz  leicht 
erzustellenden  Etalons  der  Lichteinheit  für  täg- 
lich wiederkehrende  Messungen  bedienen  können. 
Vielseitige  Versuche,  welche  mit  der  Amvlacetat- 
lampe  von  Hefner -Altenecks  angestellt  wor- 
den sind*),  haben  gezeigt,  dafs  diese  Lampe  bei 
sorgsamer  Handhabung  ein  sehr  konstantes  Licht 
aussendet  und  daher  viel  eher  geeignet  ist,  als  Etalon 
für  praktische  Messungen  zu  dienen,  als  irgend  eine 
andere  der  bis  jetzt  in  Vorschlag  gebrachten  Licht- 
quellen. 

Auf  einer  in  München  abgehaltenen  Konferenz 
hat    Dr.  Bunte    auf  einige    Schwierigkeiten    auf- 

M  Vgl.  von  Hefner- Alteneck,  Vorschlag  xur  Be- 
schaffung einer  konstanten  Lichteinheit  Diese  Zeitschrift ,  Bd.  5 
(1884).  S.aa  •     ^' 
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merksam  gemacht,  welche  durch  kleine  Abänderung 
in  der  Konstruktion  nunmehr  überwunden  sind. 
Um  die  Flammenhöhe  genau  reguliren  zu  können, 
bringt  man  seitlich  vor  die  Flamme  einen  kleinen 
Schirm,  welcher  das  Auge  gegen  die  Blendwirkung 
des  centralen  Theiles  der  Flamme  schützt  und  eine 
genaue  Einstellung  der  richtigen  Flammenhöhe  ge- 
stanet.  Aufserdem  hat  sich  herausgestellt,  dafs  man 
unter  Vermeidung  von  Luftzug  filr  gute  Ventilation 
des  Beobachtungsraumes  Sorge  tragen  mufs,  da 
schon  eine  geringe  Verderbnifs  der  Luft  die  Leucht- 
kraft wesentlich  beeinträchtigt.  Dies  hat  v.  Hefner- 
Alteneck  zu  einer  etwas  abgeänderten  Definition 
der  Lichteinheit  geftihrt.    Diese  lautet: 

•Als  Einheit  der  Lichtstärke  dient  die  frei,  in 
reiner  und  ruhiger  Luft^)  brennende  Flamme, 
welche  sich  aus  dem  horizontalen  Querschnitt  eines 
massiven,  mit  Amylacetat  gesättigten  Dochtes  erhebt. 
Dieser  Docht  erftillt  vollständig  ein  kreisrundes 
Neusilberröhrchen,  dessen  lichte  Weite  8  mm,  dessen 
äufserer  Durchmesser  8,3  mm  beträgt  und  welches 
eine  fi-eistehende  Länge  von  25  mm  besitzt.  Die 
Höhe  der  Flamme  soll,  vom  Rande  der  Röhre  bis 
zur  Spitze  gemessen,  40  mm  betragen.  Die  Messun- 
gen sollen  erst  10  Minuten  nach  der  Entzündung 
der  Flamme  beginnen.« 

Diese  Normallampe  zeichnet  sich  durch  Einfach- 
heit und  Billigkeit  aus.  Die  Lampen  können  von 
der  Firma  Siemens  &  Halske  bezogen  werden. 
Amylacetat  ist  ein  Präparat,  welches  auf  nicht  sehr 
kostspielige  Weise  nahezu  chemisch  rein  hergestellt 
werden  kann   und   leicht  käuflich  zu  erlangen  ist. 


[Die  Bogenlampe  von  Soharnweber.]  Ueber  die  Lampen 
dieses  Systems  liegen  neuerdings  einige  Messungen 
und  Erfahrungen  vor,  welche  uns  veranlassen,  auf 
dieselben  zurückzukommen,  nachdem  wir  bereits 
früher  dieselben  wiederholt  erwähnt  und  deren 
innere  Einrichtung  mitgetheilt  haben  ^).  Die  wich- 
tigste Neuerung  an  diesen  Lampen  sind  die  unver- 
brennlichen  Kohlenhalterspitzen  ^) ,  welche  auf  ein- 
fache Weise  das  Vordringen  der  durch  Federn  vor- 
teschobenen  Kohlenstäbe  verhindern  und  eine  ganz 
onstante  Lage  des  Lichtbogens  hervorbringen.  — 
Nach  manchen  vergeblichen,  mühevollen  Versuchen 
haben  sich  in  Platiniridium  eingebettete  Osmium- 
splitter als  ausreichend  feuerbeständig  erwiesen. 
Nach  Mittheilungen  des  Erfinders  dieses  Systems 
vermögen  diese  neuen  Spitzen  selbst  den  Tempe- 
raturen dauernd  zu  widerstehen,  welche  die  Kohlen- 
spitzen in  der  Umgebung  eines  Lichtbogens  an- 
nehmen, den  ein  Strom  von  12  Ampere  erzeugt. 

Wir  bekennen  offen,  dafs  wir  zu  der  von  Sc  harn - 
weber  eingeführten  mechanischen  Zurückhaltung 
der  glühenden  Kohlenspitzen  ursprünglich  nur  ge- 
ringes Zutrauen  hatten.  —  Die  neuen  Kohlenspitzen 
bewähren  sich  jedoch,  wie  wir  uns  selbst  überzeugt 
haben,  sehr  gut ;  während  eines  mehrwöchentlichen 
Gebrauches  eines  Paares  parallel  geschalteter  Lampen 
haben  sich  die  Spitzen  durchaus  nicht  merklich 
abgenutzt. 

Die  Lampe  ist  in  ihrer  gesammten  Konstruktion  > 
äufserst  einfach,  daher  billig,  und  bedarf  bei  Ge- 
brauch in  Parallelschaltung  einer  nur  verhältnifs-  i 
mäfsis  geringen  Vorschaltung.  Wie  bei  allen  für  | 
Parallelschaltung  bestimmten  Lampen  mufs  der  vor  | 
jede  Lampe  zu  schaltende  Widerstand  um  so  gröfser 
seinj  je  weniger  gleichmäfsig  der  Gang  des  zum  I 
Betnebe  verwendeten  Motors  ist.    Auch  unter  wenig  1 


günstigen  Verhältnissen  genügt  eine  Vorschaltung 
von  ungefähr  3  Ohm. 

Diese  Lampen  werden  jetzt  für  Parallelschaltung 
und  Hintereinanderschaltung  in  folgenden  Verhält- 
nissen hergestellt: 

1.  Bogenlampe  für  4  Ampere,   Lichtstärke  300  bis 
joo  Kerzen;   * 

2.  Bogenlampe  für  6  Ampere,   Lichtstärke  500  bis 
600  Kerzen; 

3.  Bogenlampe    für   9  Ampere,    Lichtstärke    etwa 
1000  Kerzen. 

Die  Lichtstärke  einer  kleinen  Lampe  von  4  Ampere 
wurde  vom  Direktor  des  physikalischen  Staatslabo- 
ratoriums in  Hamburg.  Herrn  Dr.  Voller,  gemessen. 
Genannter  Herr  schreibt  hierüber  an  Herrn  S  c  harn  - 
weber  Folgendes: 

•In  umstehender  Tabelle  theile  ich  Ihnen  die  Re- 
sultate meiner  sorgfältig  angestellten  Messungen  der 
Lichtstärke  und  konsumirten  elektrischen  Energie 
Ihrer  Lampen  zur  gefälligen  beliebigen  Benutzung 
mit.  Ich  bemerke  dabei,  dafs  die  der  Messung 
unterworfene  Lampe  während  der  mehrstündigen 
Versuchsdaüer  so  ungemein  ruhig  brannte,  dafs  es 
mir  ein  Leichtes  war,  Stromstärke  und  Spannung 
während  dieser  ganzen  Zeit  fast  vollkommen  kon- 
stant zu  erhalten.  Als  Stromstärke  benutzte  ich 
4  Ampere,  als  Klemmenspannung  der  Lampe 
allein  (d.  h.  ohne  den  vorgeschalteten  Widerstand) 
50  Volt.  Gemessen  wurde  bei  jeder  Beobachtung 
aufserdem  die  Klemmenspannung  der  Lampe  zu- 
züglich des  vorgeschalteten,  2,7  Ohm  betragenden 
Widerstandes;  wie  die  Tabelle  zeigt,  betrug  diese 
Spannung  fast  ganz  konstant  60  Volt. 


*)  Durch  das  Hinzotreten  der  gesperrt  gedruckten  Worte  ist  I 

die  Definition  der  Lichteinheit  vervollstiindigt  worden.  ! 

>)  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1885,  Bd.  6,  S.  263  und  460.  | 
«)  Vgl.  m.a.O.  S.461. 
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Daraus  folgt,  dals  in  dem  voi^eschalteten  Wider- 
stände 20%  derjenigen  Energiemenge  verbraucht 
wird,  welche  in  der  Lampe  selbst  konsumirt  wird. 
Die  letztere  betrug  fast  ganz  konstant  200  Volt- 
Ampere. 

Die  erzeugten  Lichtstärken  wurden  von  der  Hori- 
zontalen bis  zu  einem  Winkel  von  500  unter  der 
Horizontalen  gemessen;  das  Maximum  liegt  bei 
450  unter  der  Horizontalen  und  beträgt  bei  4  Ampere 
und  49  Volt  483  Normalkerzen  gegen  1 57  Normal- 
kerzen bei  4  Ampere  und  30  Volt  in  der  Hori- 
zontalen.   Das  Mittel  aus  Minimum  und  Maximum 

giebt   *^^^-^3  =315  Normalkerzen.  Nimmt  man, 

wie  es  vielfach  üblich  ist,  als  mitüere  Lichtstärke 
das  Doppelte  der  in  der  Horizontalen  stattfindenden, 
so  erhält  man  314  Normalkerzen,  also  fast  genau 
dasselbe  Resultat.« 
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AUSZÜGE  AUS  DEUTSCHEN  PATENT- 
SCHRIFTEN.') 

[No.  33347.  Neneniiig  an  Telephon-Empfängern.  E  Preston 
Pritt  in  Chicago.]  In  einem  passencf^n  Gehäuse  sind 
eine,  zwei  oder  mehrere  Drahtspulen  angeordnet, 
welche  aber  keinen  Kern  haben. 
Oberhalb  der  Spulen,  nach  dem  Mund- 
stück zu,  und  nach  Befinden  auch 
unterhalb  der  Spulen  ist  je  eine  schwin- 
gende Platte  von  der  nebenstehend  ab- 
—  gebildeten  Form  angebracht,  welche 
weder  magnetisirt  ist,  noch  irgendwie  mit  Magneten 
in  Verbindung  steht.  Die  Spule  bezw.  Spulen 
werden  durch  ein  an  der  Kästcnenwand  befestigtes 
Band  in  ihrer  Lage  erhalten. 

[No.  34478.  Telephon.  J.  Ullmann  in  Paris.]  Der 
röhrenförmige  Magnet  A  ist  in 
der  Mitte  seiner  Länge  von  einem 
Messingrinee  B  umschlossen, 
durch  welchen  die  Kerne  der 
Elektromagnete  C,  C  hindurch- 
gehen. Der  Ring  B  trägt  zu- 
gleich die  Schallbüchse,  deren 
Boden  Q  und  Deckel  P  von  zwei 
schwingenden  Platten  gebildet 
werden.  Die  Platten  werden  von 
A  bezw.  dem  Elektromagnet  C 
gleichmäfsig  polarisirt;  ihre 
Schwingungen  addiren  sich,  wodurch  eine  vortreff- 
liche Wirkung  erzielt  werden  soll. 

[No.  34475.  Empfangsapparat  ftir  Fener-  und  Signal- 
ielegraphen.  L.  E  Mo  CiUloagh  in  Riohmond,  V.  8.  A.l  Der 
patentirte  Empfangsapparat  soll  verhüten,  da(s  von 
zwei  Feuermeldeapparaten  zugleich  telegraphische 
Meldungen  nach  Feuerwachen  gegeben  werden.  Die 
Feuerwachen,  nach  Befinden  auch  ein  Thurm  mit 
Lärmglocke,  liefen  in  einem  Leitungsnetze  mit 
Arbeitsstrombetrieb.  Von  dem  einen  Pole  der 
Batterie  geht  ein  Leitungsdraht  nach  den  Wachen, 
dem  Thurme  und  endlich  nach  dem  patentirten 
Empfangsapparate;  von  dem  anderen  Pole  führt  ein 
Draht  in  bekannter  Weise  nach  den  sämmtlichen 
Gebern  der  Meldestellen  und  dann  von  jedem  Geber 
ein  Draht  weiter  nach  je  einem  Elektromagnet  im 
Empfangsapparate.   Diese  an  Zahl  den  Meldestellen 

gleichen  Elektromagnete E^^E^ En  sind  zugleich 

mit  einem  für  alle  Meldestellen  gemeinschaftlichen 
Elektromagnet  E^  hinter  einer  Scheibe  oder  einem 
Zifferblatt  im  Kreise  angeordnet.  Vor  dem  Ziffer- 
blatte befindet  sich  ein  metallener  Zeiger,  welchen 
eine  um  seine  Axe  gewundene  Spiralfeder  in  Um- 
drehung zu  versetzen  strebt.  Für  gewöhnlich  legt 
sich  der  Zeiger,  Kontakt  machend,  an  einen  Stift 
auf  dem  Ankerhebel  des  Elektromagnetes  E^  an, 
denn  dieser  Ankerhebel  ist  so  angeordnet,  dafs  der 
Stift  durch  die  Wirkung  der  Abreifsfeder  aus  einem 
Loche  des  Zifferblattes  vortritt,  während  E^  un- 
durchströmt  ist.  Die  Ankerhebel  sämmtlicher  übrigen 
Elektromagnete  sind  nicht  mit  einer  Abreifsfeder 
versehen,  werden  vielmehr  durch  eine  Feder,  welche 
sich  von  der  Seite  her  mit  schwachem  Drucke  gegen 
eine  durch  ein  Gelenk  niit  dem  Ankerhebel  verbun- 
dene Stange  anlegt,  in  jeder  Lage,  die  sie  einmal 
angenommen  haben,  erhalten ;  für  gewöhnlich  stehen 
diese  Stangen  aus  den  schlitzfbrmigen  Löchern^  in 
denen  sie  durch  das  Zifferblatt  hindurchgehen,  nicht 
vor,  wohl  aber  tritt  jede  aus  ihrem  Schlitze  hervor, 
wenn  ein  von  der  zugehörigen  Meldestelle  kom- 
mender Strom  durch  ihren  Elektromagnet  geht. 


>)  No.  28952  vgl.  S.  109.  —  No.  2896s  vgl.  S.  109.  —  No.  28333 
vgl.  S.  110.  —  No.  28336  vgl.  S.  in.  —  No.  34720  vgl.  1885,  S.  237. 
—  No.  34514  vgl.  1885,  S.  465.  —  No.  34983  vgl.  1885,  S.  467. 


Innerhalb  des  —  in  verwandter  Weise  für  den 
Anschlufs  von  Telephonleitungen  an  eine  Zentral- 
stelle verwendbaren  —  Empfangsapparates  sind  nun 
die  elektrischen  Verbindungen  folgendermafsen  an- 
geordnet. Jeder  von  einer  Meldestelle  kommende 
Draht  ist  zunächst  an  die  Stange  am  Ankerhebel 
des  zugehörigen  Elektromagnetes  geführt;  für  ge- 
wöhnlich wird  die  Stange  durch  die  erwähnte  Feder 
mit  einer  platinirten  Stelle  gegen  einen  Kontaktarm 
gedrückt,  an  welchen  das  eme  Ende  der  Bewicke- 
lung des  Elektromagnetes  gelegt  ist,  während  das 
zweite  Ende  durch  die  Rolle  des  Elektromagnetes  £7© 
hindurch  mit  dem  Stifte  auf  dem  Ankerhebel  dieses 
Elektromagnetes  in  Verbindung  steht.  Von  der  Axe 
des  Zeigers  endlich  geht  der  Leitungsdraht  nach 
dem  Thurme,  den  Feuerwachen  und  dem  Batterie- 
pole fort. 

So  lange  also  der  Zeiger  am  Stifte  des  Elektro- 
magnetes £"0  anliegt,  ist  ein  ununterbrochener  Strom- 
weg von  dem  letztgenannten  Pole  durch  E^  bis  zu 
den  Gebern  in  sämmtlichen  Meldestellen  vorhanden. 
Wird  daher  in  irgend  einer  Meldestelle  der  Strom 
geschlossen,  so  wirkt  er  in  dem  zugehörigen  Ellektro- 
magnet  und  in  E^\  Eq  läfst  durch  Zurückziehen 
seines  Stiftes  den  Zeiger  frei  und  unterbricht  zu- 
gleich den  Stromweg  für  sämmtliche  Elektromag- 
nete, bis  der  Zeiger  sich  an  die  vorgetretene  Stance 
anlegt,  die  Stange  von  dem  Kontaktarme  wegschieot 
und  in  ihrem  Dogenfbrmigen  Schlitze  verschiebt; 
der  Strom  weg  nach  der  rufenden  Meldestelle  wird 
also  jetzt  zwischen  dieser  Stange  und  dem  an  dieser 
liegenden  Zeiger  wieder  geschlossen,  jedoch  ohne 
dals  irgend  einer  der  Elektromagnete  in  ihn  ein- 
geschaltet wäre. 

Ist  die  eingetroffene  Meldung  beendet,  so  wird 
die  vorgeschobene  Stange  mit  der  Hand  oder  selbst- 
thätig  wieder  zurückgeschoben  (und  der  Zeiger  wie- 
der zurückgedreht),  um  den  Apparat  für  neue  Mel- 
dungen in  Bereitschaft  zu  stellen. 

Wenn  zwei  Meldestellen  gleichzeitig  den  Strom 
schliefsen,  so  läuft  der  Zeiger  erst  bis  zu  dem  dem 
Ausgangspunkte  zunächst  hegenden  der  beiden  vor- 
getretenen Stifte,  später  weiter  bis  zu  dem  zweiten. 
Ob  und  wie  aber  dabei  verhütet  wird,  dafs  während 
des  Abtelegraphirens  der  ersten  Meldung  die  zweite 
nicht  in  die  Luft  telegraphirt  werde,  ist  nicht  an- 
gegeben. 


BESPRECHUNG  VON  BUCHERN. 


Handbuch  der  mechanischen  Wärme- 
theorie von  Dr.  Richard  Rühlmann.  2  Bände 
(800  und  looi  Seiten).  Braunschweig,  Friedrich 
Vieweg  &  Sohn,  1885.     Preis  46  Mark. 

Der  Verfasser  hat  sich  bei  der  Bearbeitung  seines 
Werkes  die  Aufgabe  gestellt,  das  ganze  Gebiet  der 
mechanischen  Wärmetheorie  sammt  deren  zahl- 
reichen Anwendungen  sowohl  nach  der  theoreti- 
schen^ als  nach  der  experimentellen  Seite  hin  einer 
einheitlichen  Behanc^ung  zu  unterziehen,  und  hat 
von  derselben  nur  die  Anwendung  der  mecha- 
nischen Wärmetheorie  auf  rein  technische  Probleme, 
sowie  auf  die  Physiologie  ausgenommen.  Von  diesem 
gewaltigen  Materiale  enthält  der  erste  Band  die 
mechanische  Wärmetheorie  als  solche,  insbesondere 
die  theoretische  und  experimentelle  Begründung  des 
ersten  und  zweiten  Hauptsatzes,  und  die  Anwendung 
derselben  auf  die  eigentliche  Wärmelehre.  Der 
zweite  Band  behandelt  im  ersten  Abschnitte 
die  kinetische  Theorie  der  Gase  (253  Seiten)  in 
folgenden  Kapiteln:  Allgemeines  über  die  Mole- 
kularkonstitution ,  Geschichtliches  über  die  Mole- 
kulartheorie, die  Gastheorie  von  Clausius  und 
I  Maxwell,  die  innere  Reibung,  die  Diffusion,  die 
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Wärmeleitung  der  Gase,  die  Fortpflanzunc  des 
Schalles,  die  Natur  der  Moleküle.  Hieran  schliefst 
sich  die  Thermochemie  als  zweiter  Abschnitt 
an  (301  Seiten),  welcher  gegliedert  ist  in:  Atom- 
gewicht und  spezifische  Wärme,  Aequivalenz  zwi- 
schen Wärme  und  chemischer  Arbeit,  Dissoziations- 
erscheinungen, Explosivkörper,  physikalische  Theorie 
der  Gasmaschinen  und  diejenige  der  Dampfgeschütze. 
Der  dritte  Abschnitt  (222  Seiten),  welcher  den 
Lesern  dieser  Zeitschrift  am  nächsten  liegt,  be- 
schäftigt sich  mit  den  Anwendungen  der  mechani- 
schen Wärmetheorie  auf  die  Elektnzitätslehre.  Nach 
einer  mathematischen  Einleitung  wird  das  Gebiet 
der  Reibungselektrizität^  sodann  die  Wärmeentwicke- 
liing  durch  den  galvanischen  Strom,  die  Induktion, 
die  mechanische  Theorie  der  elektrochemischen 
Erscheinungen  und  schliefslich  die  Thermoelektrizität 
behandelt.  —  Im  vierten  Abschnitte  (86  Seiten) 
werden  die  Anwendungen  auf  die  Meteorologie  und 
Astronomie  gegeben,  und  hier  wird  auch  des  Näheren 
von  der  interessanten  Siemens'schen  H)rpothese  der 
Erhaltung  der  Sonnenenergie  gesprochen.  Endlich 
folgt  als  fünfter  Abschnitt  eine  Geschichte  der 
niechanischen  Wärmetheorie  (114  Seiten).  Schon 
diese  flüchtige  Skizzirung  des  Inhaltes  läfst  die 
Menge  des  bewältigten  Stoffes  ahnen. 

Was  nun  den  Werth  des  Buches  anlangt,  so 
möchte  ich  denselben  hauptsächlich  in  drei  Momenten 
erblicken.  Das  erste  ist  die  Zuverlässigkeit  und 
Vollständigkeit  des  Inhaltes,  auf  welche  der  Ver- 
fasser sein  besonderes  Augenmerk  gerichtet  hat. 
Ueberall  erkennt  man  das  eifrige  Bestreben,  den 
Gegenstand  möglichst  erschöpfend  zu  behandeln. 
Ks  dürfte  wohl  keine  Frage  in  der  jganzen  Disziplin 
geben,  welche  in  dem  Werke  nicht  berührt  wäre, 
sei  es  nun,  dafs  der  Verfasser  sie  selbst  eingehender 
bespricht,  sei  es  wenigstens,  dafs  er  die  Quellen 
anführt,  welche  einem  spezielleren  Studium  zu 
Grunde  gelegt  werden  können.  Der  zweite  Vorzug 
besteht  m  dem  reichen  Literaturnachweise.  Stets 
sind  die  Quellen,  aus  denen  geschöpft  wurde,  so 
zahlreich  und  genau  angegeoen,  als  man  nur 
wünschen  kann.  In  der  Anftigung  eines  rein  histo- 
rischen Theiles,  welcher,  mit  den  Vorstellungen  der 
Alten  Über  das  Wesen  der  Wärme  beginnend,  die 
Geschichte  der  mechanischen  Wärmetheorie  bis  auf 
die  allerneueste  Zeit  fortführt,  liegt  endlich  nach 
meiner  Meinung  der  dritte  Vorzug.  Es  ist  dieser 
Theil  um  so  höher  zu  schätzen,  als  er  meines 
Wissens  die  erste  zusammenhängende  Behandlung 
der  gesammten  Geschichte  der  in  Rede  stehenden 
Disziplin  ist.  Enthält  derselbe  auch  hier  und  da 
Wiederholungen,  so  wird  das  doch  in  den  Augen 
des  Lesers  kein  Fehler  sein ;  erkennt  man  ja  hieraus 
die  Absicht,  den  Sachverhalt  möglichst  klar  und 
deutlich  darzulegen.  Angenehm  berührt  in  diesem 
Theile  der  Umstand,  dals  der  Verfasser  ohne  Vor- 
eingenommenheit der  Bedeutung  ausländischer  Ge- 
lehrten volle  Gerechtigkeit  widerfahren  läfst,  anderer- 
seits aber  auch  diejenige  unserer  deutschen  Forscher 
nach  Gebühr  in  das  rechte  Licht  stellt  gegenüber 
gewissen  Stimmen  aus  dem  Auslande,  welche  zu- 
weilen unberechtigte  Prioritätsansprüche  erhoben 
haben. 

In  Berücksichtigung  der  genannten  guten  Seiten 
des  Werkes  wird  dieses  sicher  seinen  Zweck,  dem 
Fachmann  als  Nachschlagebuch  zu  dienen,  erfüllen 
und  als  willkommene  Erscheinung  begrüfst  werden. 
Jeder,  der  auf  eigene  wissenschaftliche  Untersuchun- 
gen in  dem  hier  behandelten  Gebiet  ausgeht,  wird 
an  der  Hand  des  Rühlmann'schen  Werkes  leicht 
und  schnell  in  die  Lage  versetzt,  beurtheilen  zu 
können,  was  bisher  geleistet  ist,  und  wo  mit  Aus- 
sicht auf  Erfolg  weiter  gearbeitet  werden  kann. 
Solchen  dürfte  das  ziemlich  ausführliche  alphabetische 
Sach-  und  Namenregister  (22  eng  gedruckte  Seiten) 


besonders  zu  statten  kommen.  In  zweiter  Linie  ist 
die  Publikation  als  Lehrbuch  für  Studirende  be- 
stimmt. Meines  Erachtens  kann  sie  von  diesen  mit 
Erfolg  dann  benutzt  werden,  wenn  sie  auf  dem  Ge- 
biete der  Mathematik  und  Naturwissenschaft  nicht 
ganz  unbewandert  sind  und  verstehen,  sich  durch 
die  Fülle  des  gebotenen  Materiales  einen  Weg  zu 
bahnen.  Mit  Rücksicht  auf  den  letzterwähnten 
Leserkreis  erklärt  es  sich,  dafs  Einzelnes  in  das 
Werk  aufgenommen  worclen  ist,  was  streng  ge- 
nommen wohl  nicht  in  den  Rahmen  desselben  ge- 
hört, wie  z.  B.  die  mathematische  Einleitung  in  die 
Elektrizitätslehre  (Bd.  2,  S.  555  bis  S67)  oder  die 
allgemeinen  Auseinandersetzungen  Über  elektrische 
Maschinen  (Bd.  2,  S.  635  bis  638).  Ich  bin  indefs  weit 
davon  entfernt,  darin  einen  Mangel  zu  sehen,  da 
jeder,  der  das  Buch  zum  Studium  benutzen  will, 
nur  mit  Freuden  begrüfsen  wird,  wenn  er,  um  das- 
selbe verstehen  zu  können  j  auf  möglichst  wenig 
andere  Quellen  angewiesen  ist. 

Die  Darstellungsweise  ist  sehr  klar  und  gewandt; 
im  historischen  Theil  ist  ihr  vielfach  eine  wohl- 
thuende  Wärme  eigen.  Die  äufsere  Ausstattung  ist 
in  Papier,  Druck  und  Holzschnitten  eine  gleich  vor- 
zügliche, was  sich  übrigens  bei  dem  Vieweg'schen 
Verlag  von  selbst  versteht. 

Soll  ich  mein  Urtheil  über  das  Rühlmann*sche 
Werk  in  Kürze  zusammenfassen,  so  bekenne  ich, 
dafs  mir  dasselbe  für  das  Gesammtgebiet  der  mecha- 
nischen Wärmetheorie  eine  ähnücne  Bedeutung  zu 
haben  scheint,  wie  das  berühmte  Werk  Wiede- 
manns  für  die  Elektrizitätslehre.  Es  sei  deshalb 
Allen,  welche  sich  für  jenes  Wissensgebiet  inter- 
essiren,  warm  empfohlen. 

H.  Hübschmann. 
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De  Tapplication  des  ressorts  aux  appareils  telegraphiques  pola- 
rises.  —  Correspondances :  Les  progres  de  Telectricite  en 
Aatiicbe.  —  Chronique:  Utilisation  de  la  force  motrice  de 
l'eau  pour  Teclairage  electrique.  —  Des  especes  d'arbres  qui 
produisent  la  guttapercha,  rapport  du  Dr.  W.  Burck. 

No.  5.  A  Oisy,  Les  methodes  de  mesures  absolues.  —  K.  IMenaeaB^ 
La  condensation  des  fümees  par  l'electricite.  —  0.  RicliArd,  De- 
scription  de  quelques  appareils  telephoniques  r^cents.  — 
J.  BmHIb,  Appareils  de  photomicrographie.  —  Sur  la  loi  d' Am- 
pere, par  P.  D«h«a.  —  Observations  continues  de  l'electricite 
atmospberique,  par  L.  PMq«*Uai  et  A  RoitL  —  Correspondence : 
A  propos  de  l'origine  de  l'electricite  atniospherique.  —  Bobines 
Sans  induction  pour  electro-aimants.  —  La  force  electromotrice 
de  certains  Clements  i  l'^tain.  —  Etalonnage  des  galvanometres 
au  moyen  d'un  courant  constant  —  Chronique:  Le  tramway 
electrique  de  BlackpooL 

No.  6.  0.  Oftkabo,  Usine  centrale  pour  l'eclairage  electrique  ä 
Milan.  —  F.  QmUj,  Quelques  reflexions  sur  la  theorie  du  t61e- 
pbone.  —  0.  Ri«hMd,  Le  canon  electrique  de  MM.  Symon  et 
Maxim.  —  J.  BooHia,  Perfectionnements  dans  la  fabrication  des 
lampes  A  incandescence.  —  Sur  les  systemes  telephoniques, 
par  DtlbMr.  —  Quelques  mots  sur  l'artide  de  M.  Mordey :  La 
dynamo  comme  generateur  et  comme  moteur.  —  Influence 
de  la  nature  et  de  la  forme  des  conducteurs  sur  la  seif- in- 
duction d*un  courant  electrique.  par  HifhM.  —  Sur  un  nou- 
veau  »Block  System  Electrique«  partiellement  automatique,  par 
L.  VM  Orcntnetra.  —  Lettre  de  M.  A.  Graham-Beil  i  l'Attomey 
General  des  ^tats  Unis. 

No.  7.  C  DediaznM,  Application  de  l'electricile  ä  l'etude  du  mouve- 
ment  spontane  des  liquides  dans  les  tubes  cappillaires.  — 
0.  RiAaH,  Les  tramways  electriques  i  l'exposition  d'Anvers.  — 
B.  DiMiMBi,  Conrants  de  terre  dans  les  cäbles  sous-marins.  — 
Procede  electro-metallurgique  de  Co  wies.  —  Sur  la  deter- 
mioation  de  Taffinite  chimique  en  fonction  de  la  force  electro- 
motrice, par  C.  R.  Aldtr  Wrifhi  —  Correspondance :  Une  expli- 
cation  simple  de  la  theorie  electro  -  magnetique  de  la  lumiere 
de  Maxwell.  —  Une  nouvelle  Solution  pour  la  galvanoplastie. 

—  Chronique:  Les  brevets  Bell  en  Amerique.  —  Sur  l'emploi 
des  moteurs  electriques  Daft  ä  Baltimore.  —  Quelques  commu- 
tateurs  pour  les  installations  d'Edairage  electriques. 

No.  8.  e.  Uahsrd,  ^clairage  electrique  des  trains.  —  B.  Msriaeriteli, 
A  propos  de  la  telephonie  ä  grande  distance.  —  A  Taaiiw,  De 
la  fiision  pac  l'electricite.  —  P.  CleiMBMu,  Qu'est-ce  l'electricite. 

—  Correspondance :  A  propos  de  l'etalon  de  lumiere  electrique. 

—  Sur  le  couplage-des  accumulateurs.  —  Necrologie:  Jules 
Jamin. 

-  L'ElectricieD.    Paris  1886.    10.  Bd. 

No.  14a.  E.  HMpHaliOT,  L'annee  1885.  —  B.  Rou,  L'etallonage  pra- 
tiqoe  des  voltmetres. 

No.  143.    Les  Communications  telephoniques  ä  grande  distance. 

No.  144.  B.  Ba«piuli«r,  Les  machlnes  dynamo  -  electriques ,  con- 
siderees  comme  generateurs  ou  comme  moteurs.  —  Le  tele- 
phone  ä  la  maison  (Le  bouton-telEphone  de  M.  Barbier). 

No.  145.  La  loi  des  electro-aimants  et  des  machines  dynamo- 
electriques.  —  Echelle  divisee  pour  la  lecture  des  deviations 
des  instruments  i  miroir,  modele  Ducretet. 

No.  146.  L.  Dai««,  Boussole  d'intensite  de  M.  £.  Fournier.  —  Ap- 
plications de  reiectricite. 

No.  147.  B.  BMpüalier,  Les  experiences  de  Creil.  —  D.  Msa-Hsb,  Sur  la 
aature  du  magnetisme.  —  Correspondance  anglaise.  —  Sur 
remploi  des  densimetres. 

No.  148.  B.HeffiteIier,  L'usine  centrale  d'^lectricitE  de  Tours.  — 
L.  OrMtl,  Depolarisation  metallique.  —  J.  A  B»ly,  Telephonie. 

No.  149.  J.  A  Barly,  Appareil  enregistreur  periodique  et  automa- 
tique  de  temperature.  —  La  Situation  des  reseaux  telephonique. 

'Bulletin  IntematioiMl  dea  Ttfltfphones.    Paris  1886.    3.  Jahrg. 

No.  3.  La  telephonie  interurbain.  —  Allumeur-extincteur  Radi- 
guet  —  L'eclairage  electrique  i  distance. 

No.  4.  Nouveaux  appareils  electro-medicaux.  —  Les  lignes  elec- 
triques a^riennes. 

No.  6.    L'electricite  et  l'hygiene. 

No.  7.    De  l'exploitation  telephonique. 

No.  8.    La  lumiere  electrique  ä  Paris. 


*The  Journal  of  the  Franklin  Inatitute.    1885.    9a  Bd. 

Na  721.  Prof.  BAHoostan,  Delany's  System  of  facsimile  telegraphy. 

—  P.  Tsthsa,  The  Thatam  dynamometer. 

No.  722.  i.  Piske,  Electricity  in  warfare.  —  B.  E  C«wl«s,.  The  pro- 
duction  of  aluminium  and  its  alloys  in  the  electric  fiimace. 

—  Wm.  P.  TbsteiB,  The  recent  tests  of  incandescent  lamps. 
'The  Electrician  and  Electrical  Engineer.  New  York  1886.  5.  Bd. 
No.  49.  Who  invented  the  quadruplex  telegraph  ?  —  Gray,  Meucci 

and  the  speaking  telephone.  —  C.  Btriag,  Commercial  efficiency 
of  incandescent  lamps.  —  8.  B.  PrMwtt,  On  the  meters  of  Prof. 
Ayrton  and  Perry.  —  Aa  White,  On  the  cbanges  in  the  re- 
sistance  cold  of  the  carbon  filaments  of  incandescent  lamps. 

—  D.  Brooks,  Some  considerations  regarding  induction.  — 
Fr.  Lookwood ,  Electric  cars  for  the  East  River  Bridge.  —  Dy- 
namo's  and  ships'  compasses.  —  Judge  Wallace's  decision 
in  the  new  hearing  of  the  Drawbaugh  case.  —  The  Nicholson 
quadruplex  patent.  —  Electric  motors  in  New-York  City. 

No.  50.  Prospects  of  long-distance  telephony.  —  J.  Bpngiio,  Ap- 
plication of  electricity  to  propulsion  on  elevated  railroads.  -~ 

B.  Bios,  Carrying  and  distributing  electrical  conductors  througb 
cities.  —  0.  Horisg,  Size  of  electrical  conductors.  —  Ch.  Heiariahs, 
On  tests  and  efficiencies  of  dynamo -electric  machines.  — 
Economy  in  local  batteries.  —  Subterranean  system  of  the 
Standard  Underground  Cable  Company.  —  Liabilities  of  tele- 
graph companies  as  affected  by  printed  conditlons.  —  D.  Lata, 
The  present  Status  of  electric  lighting  in  London.  —  Economy 
test  at  the  Harrisburg  Station,  Edison  system.  —  The  govem- 
ment  to  test  the  validity  of  the  Bell  telephone  patent  (Opinion 
of  secretary  Lamar).  —  The  State  law  establishing  the  com- 
mission  of  electrical  sub-ways. 

*The  Electrical  World.    New  York  1886.    7.  Bd. 

No.  1.  Electricity  and  the  north  pole.  —  B.  Haboa,  Electricity  as 
applied  to  the  refining  of  sugar.  —  Prof.  A  B.*DoIbosr,  Tele- 
phonie System.  —  Ph-itkiasea,  Sutic  electricity.  —  Positive 
denials  from  Mr.  E.  H.  Goff.  —  A  combined  telephone  and 
district  messenger  exchange  system.  —  An  automatic  tempe- 
ratur  regulator. 

No.  2.  A  new  selenium  cable  recorder.  —  An  open  letter  on  the 
Franklin  Institute  tests,  by  Hoinrioka.  —  An  excellent  Solution 
of  the  Underground  wire  and  transit  problem  in  New-York. 

No.  3.  Silvered  incandescent  lamps  for  reflecting  purposes.  — 
The  Heinrichs  system  of  arc  lighting.  —  The  demand  for 
Underground  wires  in  England.  —  Battery  for  domestic  elec- 
tric lighting.  —  A  new  torpedo  boat  steered  by  electricity.  — 

C.  Horlag,  How  to  wind  the  magnets  for  shunt,  series  and  Com- 
pound machines.  —  Mo.  Phonoa,  The  condenser  in  telegraphy. 

No.  4-  Muirhead's  improved  cable  duplex  system.  —  A  new  ten 
call  messenger  box.  —  An  Underground  wire  system  for  New- 
York.  —  Some  new  experimental  electric  apparatus  and  ap- 
pliances.  —  Secretary  Lamar  on  the  validity  of  the  Bell  patent 

No.  5.   The  Skeleton  bell.  —  The  sensophone,  or  touch-sounder. 

—  B.  P.  TbonpfOB,  On  electrical  invention  and  patents  in  1885. 


PATENTSCHAU. 


1.   Eptheilte  deutsche  Reichs  -  Patente. 

Klasse  21:  Elektrische  Apparate  und  Telegrapbie. 

34783.  &.  Alioth  *  Co.  in  Basel.     Bewickelung  einer  dynamoelek- 

trischen Maschine.    17.  Man  1885. 

34784.  M.  K.  Rottoa  in  Berlin.     Neuerung  in  der  Anordnung  der 

Elektromagnete  an  dynamoelektr.  Maschinen.   7.  Mai  1885. 

34904.  W.  J.  8t  Barbor -Sterkoy  in  London.  Neuerungen  an  galva- 
nischen Batterien.    11.  April  1885. 

34908.  Tb.  Msrehor  in  Magdeburg.  Aufbau  der  Armatur  für  Dynamo- 
Maschinen.    2.  Juni  1883. 

34910.  Ch.  A  jMkooa  in  Lawrence,  Massach.,  V.  St.  A.  Antriebs- 
mechanismus f.  elektromagn.  Kraftmaschinen.  16.  Juni  1885. 

34913.  J.  Wslbroeht  in  Elberfeld.  Neuerung  an  Thermo-Elementen 
24.  Juli  1885. 

34979.  K.  Pollak  in  Sanok,  Galizien,  und  8.  W.  v.  Nswrooki  in  Berlin. 

Herstellung  sehr  dünner,  poröser  Zellen  für  die  Elek- 
trodenplatten galvanischer  Elemente. 

34980.  B.  Rooordoa  4  Co.  in  Genf.     Elektromotor  zum  Gebrauch  für 

Näh-,  Strick-  und  andere  kleine  Maschinen.    14.  Juni  1883. 

34981.  P.  C.  Philippsoa  in   Berlin.    Neuerung  an  Empfänger- Tele- 

phonen.   24.  Juli  1883. 

34982.  J.  8.  Raworth  in   Manchester,  England.     Vorrichtung   zur 

automatischen  Herstellung  und  Unterbrechung  der  Ver- 
bindung zwischen  einer  Elektrizitätsquelle  und  der  Nutz- 
stromleitung.   II.  August  1885. 

34983.  Oobr.  Noflo  in  Berlin.    Schreibfeder  bei  Morse-  und  anderen 

Schrift  gebenden  Apparaten.    23.  August  1883. 
Klasse  13:  Druckerei. 
34992.  Wilh.  Droyer  in  Frankfurt  a.  M.    Elektromagnetis 
Setzmaschine.    14.  Juli  1885. 
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Patentschau. 


Elektrotechn.  Zettschrift. 
MÄRZ  1886. 


Klasse  20:  Eitenbahnbetrieb. 
3461 1.  F.  J.  Spngm«  in  New > York.     Neuerangen  an  elektrischen 
Eisenbahnen.    6.  Mai  1883. 

Klasse  22 :  Farbstoffe. 
34616.  B.  V.  SaHmt  in  London.     Einrichtungen  von  Kammern  für 
Fabrikation  von  Bleiweifs  unter  Beihälfe  elektrischer  Er- 
regung.   (Zusatz  zum  Patent  No.  23239.)     6.  Dezbr.  1884. 
Klasse  40:  Hüttenwesen. 
34728.  J.  Oahoh  aus  Arendal ,  Norwegen     z.  Z.  in  Gdfsnitz,  und 
die  Ohmiseh«  FsVrik  Minits.   BSttifn  *  MUu  in  Göfsnitz. 
Verfahren  und  Apparate  zur  kontinuirlichen  Darstellung 
von  Leichtmetallen  mittels  Elektrolyse  aus  den  betreffen- 
den feuerflOssigen  Halogenverbindungen. 
3473a  B.  E  0»w1m  4  ▲.  E  Cowltt  in  Cleveland ,  Ohio.     Ofen  zum 
Schmelzen  von  Erzen  mittels  Elektrizität     10.  Juni  1883. 
Klasse  42:  Instrumente. 
33026.  DMkriag,  Regierangsbaumeister  und  Branddirektor  in  Leipzig. 
Elektrischer  Registrir-  und  Alarmapparat  für  Kontrol- 
und  Feuermeldezwecke.    3.  Mflrz  1883. 

Klasse  72:  Scbuftwaffen« 
34931.  ELZaliaiki,  Artillerie  -  Lieutenant  in  Washington.    Elek- 
trischer Geschofszünder.    3.  Mflrz  1883. 

Klasse  74 :  Signalweaen. 
33032.  E  Ksielowtky  in  Berlin.    Elektrischer  Signal-  und  Registrir- 
Apparat  für  verschieden  gefärbte  und  verschieden  grap- 
pirte  elektrische  Glüh-  oder  Bogenlampen.    28.  Juli  1883. 

Klasse  83:  Uhren. 
34836.  a  DitMr  in  Wien  IIL  Elektrohydraulischer  Vacuum-Apparat 

12.  Juni  1883. 
34998.  E  Ina,  Dr.  phil.  in   Berlin.     Neuerangen   an  der  durch 

Patent  No.  32026  geschützten  elektrischen  Uhr.    (Zweiter 

Zusatz.)    13.  Oktober  1883. 

2.   Patent  -  Anmeldungen. 
Klasse  21:  Elektrische  Apparate  und  Telegraphie. 

S.  2933.  C  8m1  in  Charlottenburg.  Neuerang  in  der  Verbindung 
der  Kohlenßden  mit  dem  Platindrahte. 

Seh.  3323.  Specht,  Ziese  &  Co.  in  Hamburg  für  fnat  8«hBUt  in 
Prag.    Neuerang  an  elektrischen  Lampen. 

A.  1377.  Brydges  &  Co.  in  Bertin  für  Ch.  Ein.  AUm  in  Adams, 
Massach.,  V.  St.  A.    Neuerangen  an  Mikrophonen. 

D.  2324.  Wirth  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  für  L.  ▲.  W.  Denvellei  in 
Paris.    Neuerangen  an  galvanischen  Elementen. 

H.  3329.  F.  C.  Glaser  in  Beriin  für  Bd.  Jeha  Btaghtra  in  Peckham, 
Bwrty  k  Th  HsrshsU  Oollat  in  London.  Neuerangen  an 
Kontaktvorrichtungen  für  dynamoelektrische  Maschinen. 

H.  3682.  HartauB  k  Brau  in  Bockenheim-Frankfurt  a.  M.  Sprech- 
telephon mit  erhöhter  Wirkung. 

P.  2339.  C.  Kesselcr  in  Beriin  für  Joh.  Carl  PIrtluwr  in  Wien.  Ver- 
fahren und  Apparat  zur  Erzeugung  gleichgerichteter  in- 
duzirter  Ströme. 

S.  3037.  K.  8«Us  Jma.  k  Co.  in  Beriin.  Schutzvorrichtung  ge^en 
fehlerhaftes  Arbeiten  des  in  der  Patentschrift  No.  33038 
behandelten  automatischen  Kontaktunterbrechers  für  ver- 
ankerte Seeminen. 

L.  3247.  Johannes  Braun  in  Berlin  für  HmImub  Livtsbits  in  Zürich- 
Oberstrafs.    Elektrische  Bogenlampe. 

P.  2383.  Karl  PoUak  k  0.  Wehr  in  Berlin.    Regenerativ-Element. 

St  148(3.  C.  Kesseler  in  Berlin  für  Jeha  firie«  Stattw  in  Middleton, 
Road  Works  Dalston ,  England.    Elektr.  Mefsinstrament. 

G.  3^1.  Carl  0mm  in  Bromberg.  Spannkonsole  mit  Regulirungs- 
vorrichtung  für  Telegraphendrahtleitungen. 

V.  803.  C.  Kesseler  in  Berlin  für  La«.  Tiaiier«  in  Paris.  Neuerang 
an  dynamoelektrischen  Maschinen. 

G.  3221.  J.  Brandt  in  Beriin  für  V.W.OolittiBBky  und  P.  0.  RTnaMhtlbky 
in  Moskau.    Neuerangen  an  elektrischen  Bogenlampen. 

G.  3438.  R.  R.  Schmidt  in  Beriin  für  E  0. 1.  Oalttsd  in  Kopenhagen. 
Neuerangen  an  polarisirten  telegraphischen  Apparaten. 

H.  3376.  J.  L.  Hub«  in  Hamburg.  Neuerungen  an  dem  durch  das 
Patent  No.  28749  und  das  Zusatz  -  Patent  No.  34314  ge- 
schützten Mefsapparat  für  elektrische  Ströme. 

K.  4466.  A.  Kuhnt  &  R.  Deifsler  in  Beriin  für  W.Klaa  und  Frans  Spvray 
in  Prag.    Neuerangen  an  Differential-Bogenlampen. 

L.  3337.  F.  C.  Glaser  in  Berlin  für  8.  V.  Lagard«  in  Paris.  Rotirende 
elektrische  Batterie. 

Seh.  3825.  Jul.  Mociler  in  Würzburg  für  ^«zaBdcr  8«]iaa««lii«ff  in 
Gipsy  Hill,  Surrey,  England.  Erregungsflüssigkeit  für 
galvanische  Elemente. 


S.  3033.  8i«m«na  k  Halck«  in  Berlin.    Verfahren,  Dynamomaschinen 

elektrisch  zu  verbinden. 
Seh.  3748.  8.  8«haok«rt  in  Nürnberg.    Induktions-Apparat. 

Klasse  3:  Bergbau. 
Seh.  3743.  Carl  8«hweai  Regierangsbaumeister  a.  D.  in  Mülheim  a.Rh. 
Tiefbohrverfahren  unter  Anwendung  elektrischer  Kraft- 
übertragung und  Fortfall  des  Bohrgestänges. 
Klasse  13:  DampfkeateL 
K.  4473.  lag.  Iar«k«r  k  6«rhard  t«b  d«r  Haydft  in  Zeche  Westhausen, 
Bodelschwingh.     Durch    Stromunterbrecbung    wirkende 
elektrische  Sicherheitsvorrichtnng  für  Dampfkessel. 
R  3492.  Oastav  Raap  in  Berlin.     Elektrischer  Kontroiapparat  für 

Dampfkessel. 
M.  4048.  Fr.  Maj  in  Halle  a.  S.    Magnetischer  Wasserstandszeiger 
mit  Alarm  pfeife. 

Klasse  20:  Eitenbahnbetrieb. 
L.  3361.  F.  C.  Glaser  für  J.  F.  He.  LaagUia  in  Philadelphia.    Kontakt- 
rad bei  elektrischen  Eisenbahnen. 

Klasse  37:  Hocbbauweten. 
D.  2332.  Friedr.  DioMathal  in  Siegen.    Blitzableiter  mit  Selbstprüfer. 

Klasse  47 :  Mascbinenelemente. 
K.  4301.  0.  L.  Knamcr  *  Co.  in  Dresden.    Elektrische  Ein-  und  Aus- 
rückvorrichtung. 

3.  Verönderungen. 

a.   Erlöschung  von  Patenten. 

Klasse  21 :   Elektrische  Apparate  und  Telegraphie. 

27771.  Herstellung  der  Spulen  auf  den  Kernen  elektr.  Maschinen. 

28073.  Telephon. 

31494.  Morse-Apparat  mit  lateral  gestellten  Schriftzeicheo. 

28861.  Telephon. 

30048.  Neuerungen  an  Mikrophonen. 

19312.  Neuerungen  an  konstanten  galvanischen  Elementen. 

23731.  Kohlengewebe  für  Polplatten. 

26384.  Neuerung  in  der  Herstellung  von  Elektrizitäts  -  Akkumu- 
latoren. 

28303.  Neuerungen  an  elektrischen  Bogenlampen. 

29849.  Schaltvorrichtungen  für  Sekundfirbatterien. 

31976.  Neuerung  an -Dynamomaschinen. 

30370.  Schaltvorrichtung  für  die  aus  mehreren  Theilcn  bestehende 
Ankerwindung  nebst  besonderer  Bewegungsart  des  Mo- 
tors zur  Inbetriebsetzung  dieser  Schaltvorrichtung. 

31737.  Mikrophon  mit  durch  Hebelübersetzung  beeinflufster  Kon- 

taktwirkung. 
27639.  Neuerungen  an  magnetelektrischen  Maschinen. 

31738.  Neuerung  an  elektromagnetischen  Zeichengebern. 
23129.  Neuerungen  an  Signalapparaten  für  Telephonlinien. 
27206.  Neuerungen  in  dem  Verfahren  und  den  Apparaten  zum 

Formiren  oder  Präpariren  der  bei  sekunderen  Banerien 
benutzten  Platten  oder  Elemente. 

27773  Neuerungen  an  telephonischen  Apparaten. 

30624.  Regulirung  von  Elektromotoren,  welche  durch  Akkumula- 
toren betrieben  werden. 

b.  Uebertragung  von  Patenten. 
Klasse  21 :  Elektrische  Apparate  und  Telegraphie. 


in  Firma:  Laivig  Sraadk«  in 
Fangspitze  für   Blitzableiter. 


33291.   Auf  P.  JMn  k  eaatav  B6Ba«k, 
Hirschberg   in    Schlesien. 
Vom  6.  Mai  1883  ab. 

341 13.  Auf  Ott«  Dr«w«  und  Ott«  Frank«,  beide  in  Dresden.  Kom- 
binirte  elektrische  Rassel-  und  Schlsgglocke.  Vom  18.  Juni 
1883  ab. 

22866.  Auf  die  ikti«Bg«s«llMd>aft  D«vtsob«  Bdia«B  -  G«««lla«hafi  IBr  aag«- 
waadt«  El«ktrisitxt  in  Berlin.  Neuerungen  an  Kohlenleitem 
für  elektrische  Lampen.    Vom  12.  September  1882  ab. 

2,^057.  Auf  dieselbe.  Sicherheitsvorrichtungen  für  elektrische  Lei- 
tungen.   Vom  13.  Juni  1882  ab. 

c.  Versagung  von  Patenten. 
Klasse  21 :  Elektrische  Apparate  und  Telegraphie. 
S.  2900.  Legirung  zur  Herstellung  thermoelektrischer  Elemente. 
Vom  7.  September  1883. 


Verbesserung. 

S.  69,  Tabelle  I,  letzte  Kolumne,  fehlt  unter  »Wirkungsgrad« 
die  Bezeichnung  »yj«. 

Schlufs  der  Redaktion  am  11.  März  1886. 
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VEREINS-ANGELEGENHEITEN. 


Vereinsversammlung  am  23.  März  1886. 

Vorsitzender: 
Oberst   Golz. 

I. 
Sitzungsbericht. 

Beginn  der  Sitzung  7^  Uhr  Abends. 

Die  Tagesordnung  umfafste  folgende  Gegen- 
stände : 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

2.  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Strecker:  »Licht- 
messungen in  der  Technik  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  elektrischen  Glüh- 
lampen«. 

3.  Vortrag  des  Herrn  Ober-Ingenieur  Frischen: 

«Neuerungen  an  elektrischen  Registrir- Appa- 
raten für  Zuggeschwindigkeiten. 
Einwendungen  gegen  den  letzten  Sitzungs- 
bericht wurden  nicht  erhoben.  Anträge  auf 
Abstimmung  über  die  in  der  Februar -Sitzung 
mitgetheilten  Beitrittserklärungen  waren  nicht 
gestellt;  die  Angemeldeten  sind  daher  als  Mit- 
glieder aufgenommen. 

Das  Verzeichnifs  der  seit  letzter  Sitzung  er- 
folgten sieben  neuen  Anmeldungen  lag  zur  Ein- 
sicht aus  und  ist  auf  S.  146  abgedruckt. 

Für  die  Büchersammlung  des  Vereins  ist  ein- 
gegangen : 

»Glimpses  of  the  International  Electrical 
Exhibition.     The  Telephone   by   Professor 
Edwin   J.   Houston.     Franklin  Institute. 
Philadelphia«. 
Nach  Erledigung  der  geschäftlichen  Mitthei- 
lungen   hielt   Herr   Dr.    Strecker  seinen   an- 
gekündigten   Vortrag;    die    in    demselben    be- 
handelten   Lichtmefs  -  Instrumente    waren     im 
Sitzungssaal  ausgestellt.      Der   Vortrag   ist   auf 
S.  146  abgedruckt. 

An  der  folgenden  Diskussion  betheiligten 
sich  Herr  Wilhelm  Siemens  und  Herr 
von  Hefner- Alteneck. 

Ersterer  bestätigt  die  Bemerkung  des  Vor- 
tragenden, dafs  die  Benutzung  einer  Glüh- 
lampe als  Lichtetalon  grofse  Vortheile  ge- 
währt.    In   der   engen,    dunklen   Photometer- 


kammer einer  Glühlampenfabrik,  in  welcher 
unausgesetzt  zwei  Menschen  thätig  sind,  ist  die 
Luft  schon  nach  kurzer  Zeit  so  verunreinigt, 
dafs  eine  Gas-  und  Petroleumlampe  auch  bei 
sorgfältigster  Behandlung  beständig  in  ihrer 
Leuchtkraft  variiren  würden.  Bei  Siemens  & 
Halske  wird  die  Glühlampe  schon  seit  Jahren 
als  Lichtetalon  benutzt.  Mittels  eines  Torsions- 
galvanometers und  eines  ^Widerstandes  kann 
das  Licht  deshalb  vollkommen  konstant  ge- 
halten werden ,  auch  wenn  an  Stelle  einer 
Akkumulatorbatterie  eine  von  einer  Dolgo- 
rucki  -  Dampfmaschine  betriebene  Dynamo- 
maschine benutzt  wird. 

Des  Weiteren  wendet  er  sich  gegen  die  An- 
sicht des  Herrn  Dr.  Strecker,  dafs  der  Glanz 
eines  erhitzten  Kohlenfadens  nur  von  der 
Temperatur  abhänge.  Von  grofser  Bedeutung 
sei  auch  die  Substanz  der  leuchtenden  Ober- 
fläche. In  dieser  Beziehung  bestehe  ein  er- 
heblicher Unterschied  zwischen  den  verschie- 
denen in  Gebrauch  befindlichen  Glühlampen, 
und  habe  das  Studium  dieser  Verhältnisse  zu 
einer  bemerkenswerthen  Erhöhung  der  Leistungs- 
fähigkeit der  Glühlampen  geführt. 

Herr  von  Hefner- Alteneck  ergriff  das 
Wort  zur  folgenden  Bemerkung:  Ich  bin  dem 
Vortrage  des  Herrn  Dr.  Strecker  und  be- 
sonders den  letzteren  Ausführungen  desselben 
mit  grofsem  Interesse  gefolgt  und  erlaube  mir 
nur  eine  Bemerkung  bezüglich  der  Amylacetat- 
lampe  anzufügen.  Der  Herr  Vortragende  hat 
gesagt,  dafs  er  die  damit  erzeugte  Lichteinheit 
etwas  kleiner  gefunden  habe,  als  die  Leucht- 
kraft der  englischen  Normalkerze  bei  43  mm 
Flammenhöhe.  In  der  That  entspricht  die 
Lichteinheit  der  Lampe  der  englischen  Normal- 
kerze bei  43  mm  Flammenhöhe  der  letzteren. 
Daraus  darf  aber  nicht  gefolgert  werden,  dafs 
die  neue  Lichteinheit  kleiner  sei  als  die  eng- 
lische. Die  ursprüngliche  Definition  der  eng- 
lischen Normalkerze  enthält  gar  keine  Be- 
stimmung der  Flammenhöhe ,  sondern  den 
Konsum  an  Brennstoff  in  der  Zeiteinheit.  Da 
ihre  Leuchtkraft  aber  fortwährend  schwankt, 
so  ist  man  bei  uns  dazu  gekommen,  bei 
Messungen  mit  der  Kerze  eine  bestimmte 
Flammenhöhe  sozusagen  abzufangen  und  andere 
konstantere  Lichtquellen  danach  zu  tariren. 
Eine  Einigung  über  die  richtige  Flammenhöhe 
der   englischen  Kerze  ist  aber  durchaus  nicht 
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erzielt.  Hier  wird  allerdings  mit  45  mm 
Flammenhöhe  gemessen,  aber  anderwärts  mit 
42  und  40.  Erstere  ist  aber  zweifellos  zu 
hoch  gegriffen,  sie  ergiebt  eine  stärkere  Leucht- 
kraft der  Kerze,  als  die  mittlere  beträgt,  und  ist 
bei  niederen  Lufttemperaturen  oft  sogar  schwer 
zu  erreichen.  Jedenfalls  brennt  die  englische 
Kerze  bei  43  mm  Flammenhöhe  normaler,  als 
bei  45,  und  mir  schien  um  so  weniger  ein 
Grund  vorzuliegen,  die  Amylacetatflamme  nach 
letzterer  zu  bemessen,  als  dann  auch  die  ein- 
fache Beziehung  zwischen  Dochtdurchmesser 
und  Flammenhöhe  (8  mm  zu  40  mm  oder 
I   zu  5)  hätte  aufgegeben  werden  müssen. 

Bezüglich  der  vom  Herrn  Vortragenden  er- 
wähnten Herstellung  des  Fettfleckes  auf  dem 
Schirme  des  Bunsen-Photometers,  Aufstempeln 
desselben  und  Anwärmen  möchte  ich  eine 
Erfahrung  mittheilen,  welche  sich  beim  Ver- 
gleiche der  ersten  Amylacetatlämpchen  unter 
einander  gezeigt  hat,  und  welche  zu  grofser 
Vorsicht  bei  dieser  Operation  mahnt. 

Nach  genauester  Richtigstellung  aller  Ab- 
messungen des  benutzten  Photometers  kam 
immer  der  Schirm  bei  scheinbar  gleicher  Be- 
leuchtung der  Flächen  der  einen  Lampe  näher 
zu  stehen  als  der  anderen.  Wurden  aber  die 
Lämpchen  vertauscht,  so  blieb  die  Abweichung 
auf  der  gleichen  Seite  wie  vordem.  Obwohl 
durch  blofses  Ansehen  eine  Ungleichheu  des 
Fettfleckes  auf  den  Papierseiten  nicht  zu  er- 
kennen war,  so  stellte  sich  doch  heraus,  dafs 
der  Fettfleck  gleichzeitig  mit  zwei  erwärmten 
Stempeln  von  beiden  Seiten  auf  das  Papier 
gebracht  werden  mufste,  um  die  einseitige 
Stellung  des  Schirmes,  die  einen  Fehler  von 
einigen  Prozenten  ausgemacht  hätte,  zu  be- 
seitigen. Ueberhaupt  haben  die  Arbeiten  mh 
der  Amylacetatlampe  kleine  Fehler  in  den  ge- 
bräuchlichen Photometern  erkennen  lassen,  von 
denen  ich  glaube,  dafs  sie  bisher  nur  von 
den  Schwankungen  der  Lichtnormalen  über- 
deckt und  darum  nicht  immer  erkannt  worden 
sei.  Die  daraus  entstandenen  kleineren  Ver- 
feinerungen des  Photometers  werde  ich  mir 
erlauben,  Ihnen  bei  anderer  Gelegenheit  ein- 
mal vorzulegen. 

Das  Wort  wurde  nach  Beendigung  der 
von  Hefner-Alteneck'schen  Ausführungen  nicht 
mehr  verlangt;  es  stattete  der  Vorsitzende  dem 
Herrn  Vortragenden  den  Dank  des  Vereins  für 
seinen  interessanten  Vortrag  ab. 

Hierauf  erledigte  Herr  Ober  -  Ingenieur 
Frischen  den  dritten  Theil  der  Tagesordnung: 
»Neuerungen  an  elektrischen  Registrirapparaten 
für  Zuggeschwindigkeiten  tt. 

Die  Apparate  waren  theils  im  Sitzungssaal 
aufgestellt,  theils  durch  Zeichnungen  veran- 
schauHchL  Herr  Frischen  erläuterte  dieselben 
und    experimentirte    im   Laufe    des    Vortrages 


mit  den  Apparaten.    Der  Vortrag  ist  auf  S.  1 59 
zum  Abdruck  gebracht. 

Der  Vorsitzende  dankte  im  Namen  des 
Vereins  Herrn  Frischen  für  die  hoch- 
interessante Ausführung  seines  Themas  und 
schlofs  die  Sitzung  mit  der  Mittheilung,  dafs 
die  nächste  Versammlung 

Dienstag,  den  27.  April, 

stattfindet. 

GOLZ, 

Vorsitzender. 

Jordan, 
Schriftführer. 


II. 
Mitglieder  -  Verzeichnifs. 

Anmeldungen    von    aufserhalb: 

1828.  GisTAvo  DossMANN,  Ingenieur  in  Temi 

(Italien.) 

1829.  Kohlmann,  Ober-Postdirektions-Sekretü'r 

in  Kassel. 

1830.  Otto    Gentsch,    Telegraphen  -  Aufseher 

in  Basel. 

1831.  Theodor    Mf:ier,    Posteleve    in    Strafs- 

burg (Elsafs). 

1832.  Franz   Jacob   Wershoven,    stud.    elect. 

in  Aachen. 

1833.  Carl    Heinrich    Müller,    Bürgerschul- 

lehrer in  Zwickau. 

1834.  Eduard    Strobel,    K.   Postassistent    in 

Würzburg. 


III. 

Vorträge  und  Besprechungen. 

Dr.  Strecker: 

Lichtmessungen    in    der   Technik,    nnit   be- 
sonderer Berücksichtigung  elektrischer 
Glühlampen. 

Meine  Herren!  In  der  letzten  Sitzung  hatte 
ich  die  Absicht ,  Ihnen  in  Form  einer  tech- 
nischen Mittheilung  über  eine  kleine  Neuerung 
im  Photometriren  von  Glühlampen  zu  be- 
richten. Unsere  Zeit  war  indessen  durch  wich- 
tige Angelegenheiten  vollständig  in  Anspruch 
genommen.  Inzwischen  ist  mir  die  Anregung 
zu  Theil  geworden  ,  nicht  nur  die  eine  spe- 
zielle Frage ,  sondern  die  Lichtmefskunde  im 
Allgemeinen  hier  zur  Sprache  zu  bringen ,  einen 
Gegenstand,  der  freilich  über  den  Rahmen 
einer  technischen  Mittheilung  hinausgeht.  Gerne 
bin  ich  dieser  Anregung  gefolgt;  und  ebenso 
gerne  entspreche  ich  einem  Wunsche,  der  aus 
Kreisen  des  Vorstandes  und  der  Mitglieder  des 
Vereins  an  mich  gelangt  ist,  ja  dieser  Wunsch 
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trifft  mit  dem  meinigen  völlig  zusammen:  bei 
der  Darlegung  eines  Gebietes,  das  heute  ein 
so  allgemeines  Interesse  bietet,  mich  auch  einer 
allgemein  verständlichen  Behandlungsweise  des 
Gegenstandes  zu  befleifsigen. 

So  bitte  ich  Sie  denn,  geehrte  Herren,  mir 
Ihre  Aufmerksamkeit  für  einige  Zeit  zu  schen- 
ken, um  mit  mir  einen  Blick  auf  einige  Fragen 
der  künstlichen  Beleuchtung  zu  werfen. 


Die  Ursache  des  Leuchtens  ist  in  den  Licht- 
quellen, die  wir  zur  künstlichen  Beleuchtung 
benutzen,  die  Gluth  fester  Körper.  Der  Vor- 
gang in  Kerzen,  Petroleum-,  Oel-  und  Gas- 
lampen ist  ja  hinreichend  bekannt;  wir  wissen, 
dafs  hier  der  in  aufserst  feiner  Zertheilung  ab- 
geschiedene Kohlenstoff  glüht  und  das  Leuch- 
ten bedingt.  Im  Drummond'schen  Kalklicht, 
in  .der  Magnesiumlampe  glühen  feste  Körper, 
die  Bogenlampe,  die  Glühlampe  verdanken  ihre 
Leuchtkraft  der  Gluth  des  Kohlenstiftes  oder 
Kohlenfadens. 

Wir  kennen  auch  Lichtquellen,  in  denen  das 
Leuchten  durch  andere  Vorgänge,  bedingt  ist, 
wie  das  Glühen  von  Gasen  in  den  Geifsler*- 
schen  Röhren  oder  die  Erscheinung  der  Phos- 
phoreszenz z.  B.  bei  der  allgemein  bekannten 
Leuchtfarbe.  Solche  Quellen  sind  nicht  kräftig 
genug  und  werden  gegenwärtig  technisch  noch 
nicht  ven^'endet. 

Die  für  die  Beleuchtung  wichtigen  Lichtquellen 
stimmen  also  in  einem  Punkt  überein ;  bei  allen 
ist  die  Ursache  des  Leuchtens  die  Gluth  fester 
Körper.  Sie  unterscheiden  sich  von  einander 
nur  durch  die  Verhältnisse,  unter  denen  diese 
Gluth  stattfindet,  die  eigentlichen  Mafsverhält- 
nisse  derselben ,  d.  s.  die  Menge  und  Gröfse 
der  glühenden  Theile  und  die  Temperatur 
derselben;  und  eben  so  mannigfach,  wie  diese 
Verhältnisse,  ist  auch  die  ganze  äufsere  Erschei- 
nung und   Wirkung  der  Lichtquellen. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  den  Eindruck,  den 
die  verschiedenen  Arten  von  Lichtern  auf  uns 
machen,  so  drängen  sich  uns  drei  Gesichts- 
punkte auf,  nach  denen  wir  sie  beurtheilen 
und  vergleichen  können;  das  sind  Leuchtkraft, 
Glanz  und  Farbe. 

Leuchtkraft  einer  Lichtquelle  nennen  wir 
das  Vermögen,  Beleuchtung  hervorzubringen, 
Licht  auszustrahlen. 

Die  Leuchtkraft  einer  Lichtquelle  ist  nicht 
von  der  Gröfse  der  leuchtenden  Oberfläche 
abhängig;  eine  gröfse  Fläche  und  ein  punkt- 
oder  linienförmiges  Gebilde  können  dieselbe 
Leuchtkraft  besitzen ,  d.  i.  unter  gleichen  Ver- 
hälmissen  die  gleiche  Beleuchtung  hervorbrin- 
gen. Aber  diese  Lichtquellen  selbst  machen 
einen  durchaus  verschiedenen  Eindruck  auf  das 
Auge;    wir    schreiben  der  einen,    die  in  einer 


kleinen  Oberfläche  eine  gröfse  Leuchtkraft  kon- 
zentrirt,  höheren  Glanz,  gröfsere  Helligkeit  zu, 
als  der  anderen  Quelle,  bei  welcher  dieselbe 
Kraft  von  einer  grofsen  Fläche  ausgeht. 

Ich  möchte  versuchen,  den  Begriff,  der  hier 
gemeint  ist,  durch  die  spezitische  physiologische 
Wirkung*^  auf  unser  Auge  zu  verdeutlichen, 
indem  ich  es  Blend kraft  nenne;  denn  wir  be- 
obachten, dafs  wir  um  so  länger  in  eine  Licht- 
quelle sehen  können,  ohne  eine  blendende 
Wirkung  zu  spüren,  je  gröfser  die  leuchtende 
Oberfläche  im   Verhältnifs  zur  Leuchtkraft  ist. 

Die  Farbe  des  Lichtes  ist  wesentlich  ein 
Ausdruck  der  Temperatur,  welche  die  licht- 
aussendenden Theile  besitzen  —  ich  betone,  dafs 
ich  nur  die  zur  künstlichen  Beleuchtung  be- 
nutzten Lichtquellen  betrachte.  —  Einer  nie- 
drigen Temperatur  entspricht  ein  rothes  oder 
gelbrothes  Licht;  bei  steigender  Temperatur 
kommen  immer  mehr  Strahlen  von  den  anderen 
Farben  des  Spektrums,  die  grünen,  blauen  und 
violetten  hinzu ,  das  Licht  wird  immer  weifser. 
Dafs  es  uns  bei  den  höchsten  Temperaturen 
sogar  bläulich  erscheint,  rührt  nur  von  einer 
Täuschung  unseres  Auges  her,  das  noch  zu 
sehr  in  der  Ueberlieferung  der  gelben  künst- 
lichen Beleuchtung  befangen  ist. 

Die  Temperatur  der  Lichtquellen  ist  von 
sehr  grofsem  Werthe  für  die  Oekonomie  der 
Beleuchtung.  Jede  Lichtquelle  sendet  leuchtende 
und  nicht  leuchtende  Strahlen  aus,  von  denen 
nur  die  ersteren  unserem  Zweck  dienen,  während 
die  letzteren,  meist  als  Wärme,  nutzlos  ver- 
loren gehen.  Bei  steigender  Temperatur  werden 
zwar  beide  Arten  vermehrt,  aber  die  leuch- 
tenden in  weit  stärkerem  Mafse,  als  die  nicht- 
leuchtenden; deshalb  sind  Lichtquellen  von 
höherer  Temperatur,  die  also  weifser  von  Farbe 
sind,  ökonomischer  als  solche  von  niederer 
Temperatur,  gelber  oder  rother  Farbe. 

Die  Farbe  des  Lichtes  ist  gewifs  oft  be- 
stimmend für  den  Werth  einer  Beleuchtung; 
aber  wir  können  kein  Mafs  dafür  angeben, 
wir  müssen  uns  auf  Beschreibungen  beschrän- 
ken. Die  Versuche,  welche  öfter  angestellt 
werden,  um  die  Tauglichkeit  einer  Beleuchtung 
hinsichtlich  ihrer  Farbe  zu  prüfen ,  können  nicht 
wohl  als  Messungen  im  engeren  Sinne  ange- 
sehen werden.  Zwar  sind  solche  Prüfungen 
technisch  sehr  wichtig,  oft  unerläfslich ;  aber 
es  kommen  hier  zu  viel  individuelle  Momente 
hinzu,  welche  selbst  den  Werth  der  spektral- 
analytischen Untersuchung  der  Beleuchtung 
noch  ziemlich  beeinträchtigen.  Auch  der  Glanz 
ist  wohl  nicht  diejenige  Eigenschaft,  nach  der 
wir  eine  messende  Vergleichung  der  Licht- 
quellen für  praktische  Zwecke  vornehmen 
werden;  denn  für  den  Glanz  einer  Lichtquelle 
kommt  auch  die  Gröfse  der  leuchtenden  Ober- 
fläche in  Betracht,  und  so  kann  es  wohl  ge- 
schehen, dafs  zwei  Lichtquellen  von  sehr  ver- 
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schiedenem  Glänze  dasselbe  Beleuchtungs- 
vermögen, dieselbe  Leuchtkraft  besitzen. 

Wir  sehen  uns  also  für  eine  messende  Ver- 
gleichung  der  Lichtquellen,  welche  praktischen 
Zwecken  dienen  soll,  auf  diesen  einen  Gesichts- 
punkt beschränkt:  die  Lichtquellen  nach  ihrer 
Leuchtkraft  zu  beurtheilen ,  d.  i.  nach  ihrem 
Vermögen ,  Beleuchtung  hervorzubringen. 
Beleuchtung  aber  kann  zweierlei  bedeuten,  und 
es  ist  nöthig,  die  beiden  Begriffe  zu  trennen: 
wir*  unterscheiden  die  Beleuchtung,  die  eine 
Fläche  von  einer  Lichtquelle  empfängt,  von 
der  Beleuchtung,  in  der  uns  diese  Fläche 
erscheint.  Zwei  neben  einander  liegende 
Flächen,  von  denen  die  eine  weifs,  die  andere 
grau  ist ,  werden  von  einer  nicht  zu  nahen 
Lichtquelle  gleichstark  beleuchtet,  aber  sie  er- 
scheinen uns  nicht  gleich,  weil  sie  von  den 
gleichen  empfangenen  Lichtmengen  ungleiche 
Antheile  zurückhalten.  Die  empfangene  Be- 
leuchtung hat  mit  der  Beschaffenheit  der  be- 
leuchteten Fläche  nichts  zu  thun,  die  schein- 
bare Beleuchtung  ist  wesentlich  von  der  Be- 
schaffenheit dieser  Fläche  abhängig. 

Die  empfangene  Beleuchtung  nennen  wir 
auch  die  Intensität  des  Lichtes.  Wir 
können  uns  von  dieser  Gröfse  durch  folgende 
Betrachtung  eine  Vorstellung  machen.  Nehmen 
wir  an,  es  gingen  von  einer  punktförmigen 
Lichtquelle  gleichmäfsig  nach  allen  Seiten  un- 
zählige Lichtstrahlen  aus;  eine  bestimmte  Fläche, 
etwa  I  qcm,  werde  in  den  Bereich  der  Licht- 
strahlen gebracht ,  so  dafs  diese  immer  senk- 
recht zu  der  kleinen  Fläche  stehen.  Nahe  bei 
der  Lichtquelle  wird  die  Fläche  von  sehr  vielen 
Lichtstrahlen  getroffen  werden,  die  Punkte,  in 
denen  die  Strahlen  die  Fläche  treffen,  werden 
sehr  dicht  bei  einander  liegen;  entfernen  wir 
die  Fläche  von  der  Lichtquelle,  so  werden 
diese  Punkte  immer  weiter  aus  einander  rücken, 
wir  können  sagen ,  das  Licht ,  das  die  Fläche 
trifft,  werde  weniger  dicht,  weniger  intensiv. 
Nach  dieser  Vorstellung  ist  also  die  Intensität 
des  Lichtes  nichts  anderes  als  die  Zahl  von 
Lichtstrahlen,  welche  die  Flächeneinheit  treffen. 

Diese  Zahl  können  wir  für  verschiedene 
Abstände  der  Fläche  von  der  Lichtquelle  leicht 
berechnen.  Die  von  der  punktförmigen  Licht- 
quelle ausgehenden  Strahlen  breiten  sich  im 
Räume  aus;  denken  wir  uns  um  den  Licht- 
punkt als  Zentrum  vollständige  Kugelflächen 
konstruin,  so  wird  jede  dieser  Kugelflächen 
von  sämmtlichen  Lichtstrahlen  getroffen,  und 
jeder  Quadratcentimeter  einer  und  derselben 
Kugelfläche  von  gleich  viel  Strahlen.  Da  die 
Gesammtzahl  der  Lichtstrahlen  immer  dieselbe 
bleibt,  so  müssen  also  in  den  verschiedenen 
Kugelflächen  die  Zahlen  von  Strahlen,  welche 
die  Flächeneinheit  treffen,  sich  umgekehrt  ver- 
halten, wie  die  Gröfsen  der  Kugelflächen.  Die 
letzteren  sind   aber  den  Quadraten  der  Radien 


proportional,  d.  i.  auf  unseren  Fall  übenragen, 
den  Quadraten  der  Abstände  von  der  leuch- 
tenden Quelle. 

Hiernach  lautet  unser  Gesetz :  Die  Zahl  von 
Lichtstrahlen,  welche  die  Flächeneinheit  treffen, 
oder  die  Intensität  des  Lichtes  ist  um- 
gekehrt proportional  dem  Quadrat  der 
Entfernung  von  der  Lichtquelle. 

Hierbei  setzen  wir  voraus,  dafs  wir  es  nur 
mit  punktförmigen  Lichtquellen  zu  thun  haben, 
und  dafs  die  beleuchteten  Flächen  Elemente 
von  Kugeloberflächen  sind,  welche  die  Licht- 
quelle als  Zentrum  haben. 

Die  letzte  dieser  Voraussetzungen  bedeutet 
zunächst,  dafs  die  Lichtstrahlen  die  beleuchtete 
Fläche  senkrecht  treffen  sollen;  dies  ist  aber 
verhältnifsmäfsig  selten  der  Fall ,  meist  fallen 
die  Strahlen  schief  gegen  die  Fläche  ein.  Die 
Zahl  der  Lichtstrahlen  indefs,  welche  eine  ge- 
neigte Fläche  treffen,  können  wir  ohne  Schwierig- 
keit berechnen;  denn  wir  brauchen  nur  von 
allen  Punkten  der  Begrenzung  der  Fläche 
Verbindungslinien  nach  der  Lichtquelle  zu 
ziehen,  so  enthält  der  hierdurch  entstandene 
Konus  sämmtliche  Strahlen,  welche  die  Fläche 
treffen.  Auf  einer  Kugelfläche,  welche  wir 
uns  um  die  Lichtquelle  als  Zentrum  konstruin 
denken,  schneidet  dieser  Konus  ein  Stück  aus, 
das  ebenso  viel  Lichtstrahlen  empfängt,  als 
unsere  erste  gegen  die  Richtung  der  Strahlen 
geneigte  Fläche.  Die  Intensität  des  Lichtes 
auf  diesem  Kugelflächenstück  können  wir  aus 
dem  Radius  dieser  Kugel  berechnen;  die  ge- 
suchte Intensität  auf  unserer  geneigten  Fläche 
verhält  sich  dann  zu  dieser  bekannten  Inten- 
sität umgekehrt,  wie  die  Gröfse  der  geneigten 
Fläche  zur  Gröfse  des  Kugelflächenstückes.  Die 
geometrische  Konstruktion,  welche  wir  hier  aus- 
geführt haben,  ist  nichts  weiter,  als  die  Pro- 
jektion der  geneigten  Fläche  auf  eine  Kugel- 
fläche, eine  Konstruktion,  welche  eine  sehr  be- 
queme Formel  ergiebt,  nach  der  wir  die  Ab- 
hängigkeit der  Beleuchtung  von  dem  Einfalls- 
winkel der  Strahlen  berechnen  können. 

Wir  vermögen  also  nach  diesen  beiden  Ge- 
setzen die  Veränderung  der  Intensität  des  Lichtes 
je  nach  der  Entfernung  der  beleuchteten  Fläche 
von  der  Lichtquelle ,  und  nach  der  Neigung 
der  Fläche  gegen  die  Strahlen  in  einfacher 
Weise  zu  berechnen.  Wenn  wir  nun  aufser- 
dem  im  Stande  wären,  zwei  von  verschiedenen 
Lichtquellen  hervorgebrachte  Intensitäten  zu 
vergleichen,  so  könnten  wir  aus  den  beobach- 
teten Verhältnissen  der  Intensitäten  und  den 
geometrischen  Verhähnissen  der  Abstände  der 
beleuchteten  Flächen  und  der  Neigung  der- 
selben gegen  die  Lichtstrahlen  auf  die  leuch- 
tende Kraft  schliefsen.  Denn  offenbar  müfsten 
wir  die  eine  Leuchtkraft  als  doppelt  so  grofs 
wie  die  andere  ansehen,  wenn  die  erstere  Licht- 
quelle in  derselben  Entfernung  und  bei  dem- 
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selben  Einfallswinkel  der  Strahlen  eine  doppell 
so  starke  Beleuchtung  hervorbrachte,  als  die 
andere. 

Wir  sehen  also,  dafs  wir  die  Leuchtkraft 
messen  können  durch  die  auf  gleiche  geo- 
metrische Verhältnisse  zurückgeführte  Intensität 
des  Lichtes;  die  Mittel  für  diese  Zurückführung 
geben  uns  die  eben  entwickelten  Gesetze.  Bei 
ihrer  praktischen  Benutzung  begehen  wir  indefs 
zwei  Vernachlässigungen,  die  wir  im  Auge  be- 
halten müssen:  wir  haben  die  Gesetze  abgeleitet 
für  punktförmige  Lichtquellen,  die  es  in  der 
That  niemals  giebt;  aufserdem  pflegen  wir 
eine  ebene  Fläche,  auf  deren  Mittelpunkt  die 
Lichtstrahlen  senkrecht  stehen,  als  gleichmäfsig 
beleuchtet  anzusehen,  während  wir  dies  in  der 
That  nur  bei  einer  Kugelfläche  annehmen 
dürften.  Diese  beiden  Ungenauigkeiten  können 
wir  nie  ganz  vermeiden;  wir  müssen  also  bei 
unseren  Messungen  dafür  sorgen,  sie  möglichst 
unschädlich  zu  machen,  und  dies  geschieht, 
indem  wir  uns  so  einrichten,  dafs  die  Ab- 
messungen der  beleuchteten  Flächen  und  der 
Lichtquellen  klein  sind  gegen  die  Abstände 
der  Lichter  und  Flächen  von  einander. 

Ehe  wir  nun  aber  weiter  zu  einer  Ueber- 
legung  der  einzuschlagenden  Messungsmethoden 
übergehen,  müssen  wir  uns  zu  einer  Frage 
wenden,  welche  von  aufserordentlicher  Wich- 
tigkeit für  die  ganze  Richtung  unserer  künf- 
tigen Betrachtungen  ist,  der  Frage  nach  der 
Natur  derjenigen  Gröfse,  die  den  Gegenstand 
unserer  Messungen  bilden  sollen ,  mit  anderen 
Worten:    was  nennen  wir  Licht? 

Die  Physik  lehrt,  das  Licht  sei  eine  Bewe- 
gung von  ganz  bestimmten  Eigenschaften ;  aber 
was  wir  darüber  auch  glauben  oder  wissen, 
eine  solche  physikalische  Erklärung  für  das 
Wesen  des  Lichtes  hat  uns  hier  gar  nicht  zu 
kümmern.  Für  uns  ist  Licht  eine  Empfindung, 
ein  physiologischer  Eindruck,  den  das  Auge 
empfängt.  Wenn  wir  also  von  Licht  sprechen, 
so  meinen  wir  nicht  jene  schwingende  Bewe- 
gung des  Lichtäthers ,  sondern  wir  verstehen 
darunter  die  Wirkung  dieser  Bewegung  auf 
unser  Auge,  mit  einem  Worte:  wir  meinen 
das  subjektive  empfundene  Licht,  nicht  das 
objektive,  das  von  aller  Empfindung  abstrahirt. 

Daher  ist  an  unserem  Begrifife  des  Lichtes 
das  wesentlichste  das  Auge,  die  Empfindung 
des  menschlichen  Auges,  und  deshalb  kann 
nur  das  menschliche  Auge,  und  zwar  eines  mit 
normaler  Lichtempfindung,  zum  Messen  des 
Lichtes  benutzt  werden. 

Aus  diesen  Sätzen  folgt  für  unseren  Zweck 
zweierlei : 

es  dürfen  für  Lichtmessungen  in  unserem 
Sinne  nur  solche  Photometer  benutzt  werden, 
bei  denen  die  Lichtempfindung  des  Auges  allein 
entscheidet; 


bei  technischen  photometrischen  Messungen 
ist  keine  gröfsere  Genauigkeit  erforderlich,  als 
sie  die  Beurtheilung  durch  das  Auge  mit  Zu- 
ziehung einfacher  Hülfsmittel  gewährt.  Denn 
da  der  Eindruck  auf  das  Auge  der  Zweck  der 
Beleuchtung  ist,  so  ist  es  ganz  überflüssig,  die 
Beleuchtung  mit  einem  höheren  Grade  von 
Genauigkeit  zu  messen,  als  sie  das  Auge  selbst 
bei  Vergleichungen  von  Lichtempfindungen 
besitzt. 

Hierdurch  schliefse  ich  von  unserer  Betrach- 
tung von  vornherein  aus  die  öfters  angestellten 
Versuche ,  für  das  Mafs  des  Lichtes  ein  ob- 
jektives Urtheil  zu  gewinnen  durch  Selen-  oder 
chemische  Photometer,  die  nur  den  Einflufs 
der  Lichtquellen  auf  Selen  oder  bestimmte 
chemische  Präparate  messen  können,  und  aufser- 
dem alle  die  wissenschaftlich  gewifs  höchst 
wichtigen  Verfeinerungen  der  photometrischen 
Apparate,  Polarisationsphotometer  und  Spektro- 
photometer. 

Uns  kommt  es  wesentlich  auf  den  Zweck 
der  Beleuchtung  an ;  darauf  sollen  auch  unsere 
Messungen  ausgehen;  und  dieser  Zweck  hängt 
unmittelbar  zusammen  mit  dem  physiologischen 
Eindruck,  den  unser  unbewaffnetes  Auge  em- 
pfängt. Das  Gebiet  unserer  Messungen  kann 
sich  also  nicht  mehr  auf  solche  Eigenschaften 
der  Lichtquellen  und  Feinheiten  der  Unter- 
schiede erstrecken ,  die  das  Auge  erst  mit  Hülfe 
zusammengesetzter  optischer  Apparate  wahr- 
nehmen kann;  vielmehr  sind  ihm  seine  Grenzen 
gesteckt  durch  die  Eigenschaften,  selbst  die 
Fehler  und  Mängel  des  Auges. 

Es  handelt  sich  nun  darum,  wie  wir  die 
Messungen  einrichten  wollen,  wie  wir  den  Ein- 
druck auf  unser  Auge  am  richtigsten  auffassen 
und  beurtheilen  und  nach  welchem  Mafse  wir 
ihn  messen. 

Für  einen  subjektiven  physiologischen  Ein- 
druck, wie  die  Lichtempfindung,  haben  wir 
natürlich  kein  absolutes  Mafs,  weil  wir  ja  auf 
die  ganz  spezifischen  Eigenschaften  des  Auges 
angewiesen  sind.  Wir  können  also  nur  Ein- 
drücke von  gleicher  oder  sehr  ähnlicher  Natur, 
die  unser  Auge  empfängt,  mit  einander  ver- 
gleichen; wir  wählen  uns  aus  den  mannig- 
fachen Lichteindrücken ,  die  wir  wahrnehmen, 
einen  bestimmten  zur  Einheit  aus,  mit  dem 
wir  alle  anderen  vergleichen,  einen  Eindruck, 
der  aus  dem  täglichen  Leben  Jedem  geläufig 
ist,  das  ist  die  Leuchtkraft  einer  Kerze,  und 
zwar  einer  Kerze,  deren  Herstellungsart  und 
Gröfsenverhältnisse  genau  festgestellt  sind. 

Die  Leuchtkraft  irgend  einer  Lichtquelle 
wird  dann  ausgedrückt  durch  die  Zahl  von 
Kerzen,  die  wir  an  die  Stelle  dieser  Licht- 
quelle setzen  müfsten ,  um  dieselbe  Beleuchtung 
hervorzubringen. 

Künstliche  Beleuchtungsquellen  werden  ge- 
wöhnlich nicht  dazu  benutzt,  unmittelbar  einen 
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Eindruck  auf  das  Auge  zu  machen,  sondern 
sie  dienen  dazu,  die  Gegenstände  unserer  Um- 
gebung mit  Licht  zu  versehen,  und  erst  das 
von  diesen  zurückgestrahlte  Licht  soll  in  unser 
Auge  gelangen.  Das  richtige  Mafs  für  eine 
diesem  praktischen  Zwecke  angepafste  Beur- 
theilung  ist  demnach  die  Güte  der  erzielten 
Beleuchtung,  der  Eindruck,  den  eine  bestimmte 
beleuchtete  Fläche  auf  uns  macht.  Unser  Ur- 
theil  für  solche  Eindrücke  ist  aber  ein  sehr 
mangelhaftes;  wir  können  nur  bestimmen, 
ob  zwei  Flächen,  die  wir  gleichzeitig  sehen, 
gleich  oder  ungleich  hell  beleuchtet  sind. 
Zwei  zeitlich  getrennte  Eindrücke,  wenn  sie 
nicht  sehr  verschieden  sind,  können  wir  über- 
haupt nicht  mit  Sicherheit  vergleichen,  aber 
auch  bei  gleichzeitig  gesehenen  Flächen  geht 
uns  die  Fähigkeit,  für  den  Unterschied  der  Be- 
leuchtung einen  zahlenmäfsigen  Ausdruck  zu 
gewinnen,  ab.  Wir  sind  also  darauf  beschränkt, 
die  Eindrücke,  welche  die  Beleuchtung  einer 
Fläche  durch  verschiedene  Lichtquellen  auf 
unser  Auge  macht,  gleichzeitig  zu  beobachten 
und  einander  gleich  zu  machen.  Das  letztere 
erreichen  wir  durch  passende  Veränderung  der 
Abstände  der  Lichtquellen  von  der  beleuchteten 
Fläche,  da  wir  wissen,  dafs  die  Beleuchtung  einer 
Fläche  um  so  geringer  wird,  je  weiter,  um  so 
stärker,  je  näher  die  Lichtquelle  ihr  gegen- 
übersteht. Oder  wir  bewirken  die  Veränderung 
der  Helligkeit  durch  Drehen  der  Fläche,  so 
dafs  die  Strahlen  unter  gröfserem  oder  kleinerem 
Winkel  auffallen. 

Haben  wir  nun  die  Intensitäten  gleich  ge- 
macht, so  messen  wir  die  geometrischen  Ver- 
hältnisse zwischen  Lichtern  und  Flächen  aus 
und  berechnen  nach  den  Formeln,  welche  wir 
aus  den  vorhin  abgeleiteten  Gesetzen  erhalten, 
das  Verhältnifs  der  beiden  Leuchtkräfte ;  indem 
wir  die  Einheitskerze  als  die  eine  der  zu  ver- 
gleichenden Lichtquellen  nehmen,  erhalten  wir 
aus  dem  angegebenen  Versuch  unmittelbar  die 
Leuchtkraft  der  anderen  Lichtquelle  in  Kerzen 
ausgedrückt. 

Die  Apparate,  welche  uns  ermöglichen,  die 
Intensität  zweier  Beleuchtungen  zu  vergleichen, 
nennen  wir  Photometer;  womit  übrigens 
nicht  gesagt  sein  soll,  dafs  alle  Photometer  auf 
dem  Prinzip  beruhen,  Leuchtkräfte  nach  ihrem 
Beleuchtungseffekt  zu  vergleichen.  Allein  die 
praktisch  wichtigen  und  gebräuchlichen  Photo- 
meter sind  sämmtlich  aus  diesem  Gesichts- 
punkte konstruirt,  und  so  mag  es  mir  wohl 
gestattet  sein,  in  dieser  Beziehung  etwas  un- 
vollständig zu  werden,  indem  ich  Alles  weglasse, 
was  mir  nicht  unserem  Zwecke,  der  ein  we- 
sentlich praktischer  ist,  zu  dienen  scheint. 

Bouguer  war  der  erste,  welcher  die  Photo- 
metrie wissenschaftlich  behandelte  (1729);  er 
konstruirte  schon  ein  Photometer,  das  sehr 
einfach    ist,    von    Jedermann    leicht   hergestellt 


und  gebraucht  werden  kann.  Zwei  innen  ge- 
schwärzte Röhren  sind  an  ihren  einen  Enden 
offen,  an  den  anderen  Enden  durch  transparentes 
Papier  geschlossen.  Richtet  man  die  offenen 
Enden  nach  den  Lichtquellen,  während  die 
geschlossenen  Enden  neben  einander  dem  Be- 
obachter gegenüber  stehen ,  so  empfängt  jede 
der  Papierflächen  ihre  Beleuchtung  nur  von 
einer  der  Lichtquellen ,  und  die  Strahlen  stehen 
senkrecht  auf  den  beleuchteten  Flächen,  weil 
letztere  zur  Richtung  der  Röhren  senkrecht 
gemacht  sind.  Durch  Regulirung  der  Abstände 
erzielt  man  gleiche  Intensität  der  Beleuchtung, 
die  man  nach  der  Erleuchtung  der  Papiere  an 
den  geschlossenen  Röhrenenden  beurtheilt. 

Die  Arbeiten  Bouguer's  auf  diesem  Gebiete 
wurden  erst  nach  seinem  Tode  in  einem 
gröfseren  Werke  herausgegeben  ( 1 760). .  Um 
dieselbe  Zeit  erschienen  die  Untersuchungen 
Lambert' s,  welcher  die  Photometrie  umfassend 
und  gründlich  abhandelte.  Auch  von  Lambert 
haben  wir  ein  Photometer,  dasselbe,  welches 
heute  gewöhnlich  als  Rumford'sches  Photo- 
meter bezeichnet  wird.  Vor  einer  weifsen 
Tafel  wird  ein  undurchsichtiger  Stab  aufgestellt; 
die  beiden  Lichter  werden  so  angebracht,  dafs 
sie  von  diesem  Stabe  zwei  Schatten  auf  die 
Tafel  werfen,  und  dafs  diese  Schatten  neben 
einander  erscheinen.  Jeder  von  diesen  Schatten 
empfängt  nur  von  einer  der  beiden  Licht- 
quellen Strahlen,  da  ja  die  andere  für  ihn 
verdeckt  ist;  reguliren  wir  also  die  Abstände 
der  Lichter  so,  dafs  die  beiden  Schatten  gleich 
stark  beleuchtet  sind,  so  können  wir  wieder 
das  Verhältnifs  der  Leuchtkräfte  berechnen; 
hierbei  hat  man  noch  dafür  zu  sorgen,  dafs 
die  Strahlen  in  beiden  Schatten  unter  dem- 
selben Winkel  einfallen,  eine  Bedingung,  welche 
leicht  zu  erfüllen  ist. 

Bei  diesem  Photometer  findet  man  eine 
Schwierigkeit  der  Beobachtung  darin,  dafs  man 
die  Beleuchtung  der  Schatten  inmitten  der 
hell  erleuchteten  Fläche  beurtheilen  mufs,  und 
dafs  man  die  Tafel  nur  von  der  Seite  oder 
aus  gröfserer  Entfernung  ansehen  kann,  um 
nicht  selbst  eiAen  Schatten  zu  werfen.  Um 
diese  Unbequemlichkeiten  zu  vermeiden,  ver- 
wendete Rumford  (181 3)  zwei  gleiche  Stäbe 
vor  der  weifsen  Tafel,  so  dalis  im  Ganzen  vier 
Schatten  entstanden;  von  diesen  wurden  in- 
dessen nur  die  mittleren  beiden  beobachtet. 
Bei  dieser  Einrichtung  konnte  man  das  Auge 
zwischen  die  beiden  Stäbe ,  nahe  und  gerade 
vor  die  Tafel  bringen,  und  es  war  dadurch 
möglich,  von  der  weifsen  Tafel  den  gröfsten 
Theil  abzublenden,  so  dafs  man  nicht  durch 
hellere  Beleuchtung  der  Nachbarschaft  der 
Schatten  gestört  war. 

Foucault  benutzte  (1855)  statt  eines  Stabes 
vor  der  Tafel  eine  Wand ,  welche  zur  Tafel 
senkrecht  stand  und  in  ihrer  Ebene  verschoben 
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werden  konnte;  die  Lichtsirahlen  fielen  beider- 
seits unter  gleichen  Winkeln  ein,  welche  so 
gewählt  waren,  dafs  der  Kopf  des  Beobachters, 
auch  wenn  er  der  Tafel  nahe  war,  keinen 
Schatten  warf.  Die  bewegliche  Wand  wurde 
so  verschoben ,  dafs  die  beiden  Schatten  der- 
selben auf  der  Tafel  sich  gerade  berührten. 
Die  Tafel  besafs  eine  solche  Gröfse,  dafs  sie 
durch  die  beiden  Schatten  der  beweglichen 
Wand  vollständig  bedeckt  wurde,  dafs  also 
keine  Stelle  der  Tafel  von  beiden  Lichtern 
gleichzeitig  bestrahlt  wurde.  Hier  hatte  man 
also  die  besten  Bedingungen  für  eine  sichere 
Beurtheilung  der  Gleichheit,  ein  Grund,  aus 
dem  das  Foucault'sche  Photomeier  sehr  be- 
liebt geworden  ist  und  in  Frankreich  ziemlich 
allgemein  verwendet  wird. 

Ritchie  (1825)  bildete  das  Bouguer'sche 
Röhrenphotometer  so  um,  dafs  er  nicht  die 
Lichter  selbst,  sondern  ihre  Spiegelbilder 
die  beiden  Hälften  einer  durchscheinenden 
Scheibe  beleuchten  liefs.  Dies  wurde  auf 
folgende  Weise  bewirkt:  Zwei  Spiegel  wurden 
unter  rechtem  Winkel  so  verbunden,  dafs  die 
spiegelnden  Flächen  zwei  Aufsenseiten  eines 
Würfels  bildeten;  ihre  Kante  wurde  vertikal 
gestellt.  Brachte  man  diese  verbundenen  Spiegel 
so  zwischen  die  beiden^  Lichter,  dafs  die  Hal- 
birungsebene  des  Winkels  zwischen  den  Spie- 
geln senkrecht  stand  gegen  die  Verbindungs- 
linie der  Lichtquellen ,  so  erblickte  ein  Auge, 
das  sich  in  der  genannten  Halbirungsebene 
befand  und  in  die  Spiegel  schaute,  beide 
Lichter  gerade  vor  sich.  Hielt  man  nun 
zwischen  das  Auge  und  die  Spiegel  eine  trans- 
parente Scheibe,  etwa  durchscheinendes  Papier, 
so  wurden  die  beiden  Hälften  dieses  Papiers 
jede  nur  von  einer  Lichtquelle  beleuchtet. 
Die  Abbiendung  des  störenden  Lichtes  wurde 
dadurch  bewirkt,  dafs  man  die  ganze  Vorrich- 
tung in  leicht  ersichtlicher  Weise  in  eine  ge- 
schwärzte Röhre  brachte ,  deren  Enden  offen 
war^n,  so  dafs  jeder  Spiegel  allein  von  der 
Lichtquelle,  die  ihm  gegenüberstand,  beleuchtet 
wurde.  Durch  eine  passende  Oeffnung  in  der 
Wand  dieser  Röhre  konnte  man  die  trans- 
parente Scheibe  beobachten ;  es  wird  empfohlen, 
in  diese  Oeffnung  eine  Konvexlinse  einzusetzen. 

Bei  den  bisher  betrachteten  Photometern 
waren  die  beiden  Flächen,  deren  Beleuchtungs- 
gleichheit wir  beurtheilten,  gleich  beschaffen. 
Wir  konnten  so  die  gesehene  Beleuchtung  ohne 
Weiteres  der  empfangenen  Beleuchtung  pro- 
portional setzen. 

Ein  neues  Prinzip  für  die  Beurtheilung  der 
Gleichheit  von  Intensitäten  gab  Bunsen  1843 
an,  wobei  er  Flächen  von  ungleicher  Be- 
schaffenheit verwendete.  Wenn  man  eine  Tafel 
beleuchtet,  deren  Theile  verschiedene  Durch- 
lässigkeit für  das  Licht  besitzen,  so  erscheinen 
uns    die    durchlässigeren    Theile    dunkel     auf 


hellem  Grund,  wenn  wir  uns  auf  der  Seite 
der  beleuchtenden  Quelle  befinden.  Die  ver- 
schiedenen Theile  empfangen  zwar  gleiche 
Beleuchtungen,  aber  die  einen  lassen  von  den 
empfangenen  Strahlen  mehr  durch,  als  die 
anderen,  und  da  sie  in  Folge  dessen  ungleiche 
Mengen  von  Lichtstrahlen  zurückwerfen ,  so 
sehen  wir  sie  in  verschiedener  Beleuchtung. 
Könnte  man  nun  jeder  Stelle  der  Tafel  das 
ersetzen ,  was  sie  an  Licht  durchgelassen  hat, 
so  würden  die  zurückgeworfenen  Strahlen  für 
alle  Theile  der  Tafel  gleich  werden,  sie  würden 
alle  in  der  gleichen  Beleuchtung  erscheinen. 
Dieser  Ersatz  ist  aber  leicht  bewirkt;  denn 
wenn  ich  die  hintere  Seite  der  Tafel  ebenso 
stark  beleuchte,  wie  die  vordere,  so  gehen  in 
jeder  Richtung  gleich  viel  Lichtstrahlen  durch 
jede  Stelle  der  Tafel,  der  Verlust  in  der  einen 
Richtung  wird  von  der  anderen  Richtung  her 
gedeckt.  Dies  giebt  uns  ein  Urtheil,  wann 
eine  Tafel,  deren  Theile  verschiedene  Durch- 
lässigkeit besitzen,  von  beiden  Seiten  gleich 
stark  beleuchtet  ist ,  nämlich  dann  ,  wenn  die 
Theile  von  verschiedener  Durchlässigkeit  in 
gleicher  Beleuchtung  gesehen  werden;  dies  ist 
der  Fall,  wenn  wir  keinen  Unterschied  mehr 
zwischen  den  Theilen  wahrnehmen. 

Bunsen  benutzt  einen  Schirm,  dessen  mitt- 
lerer Theil  eine  andere  Durchlässigkeit  besitzt, 
als  seine  Umgebung.  Einen  solchen  Schirm 
kann  man  leicht  erhalten,  indem  man  auf  ein 
dünnes  weifses  Papier  ein  Stück  derselben 
Sorte  von  geringerer  Gröfse  aufklebt  oder 
indem  man  einen  Theil  des  Papieres  mit  Fett 
tränkt;  das  letztere  ist  gegenwärtig  das  ge- 
bräuchlichere; auf  ein  gleichmäfsiges  feines 
weifees  Papier  bringt  man  einen  runden  Fleck 
aus  Stearin,  Wallrath  oder  Paraffin. 

Stellt  man  einen  solchen  Schirm  zwischen 
die  zu  vergleichenden  Lichter,  so  dafs  er  von 
beiden  Seiten  beleuchtet  wird  ,  so  erscheinen 
die  durchlässigeren  Theile  im  Allgemeinen 
dunkler  oder  heller  als  die  minder  durch- 
lässigen. Durch  Veränderung  der  Abstände 
von  den  Lichtquellen ,  wobei  man  nur  den 
Schirm  zu  bewegen  braucht,  während  die 
Lichter  an  ihrem  Platz  stehen  bleiben,  wird 
man  eine  Stelle  finden  können,  wo  der  Fett- 
fleck dem  Auge  verschwindet;  jetzt  sind  beide 
Seiten  des  Schirmes  gleich  stark  beleuchtet. 
Aber  dies  ist  nicht  ganz  genau;  durch  Ab- 
sorption geht  ein  Theil  des  Lichtes  verloren 
und  zwar  in  dem  Fettfleck  mehr,  als  in  dem 
unveränderten  Papier;  deshalb  wird  uns  auch 
der  Fettfleck  nur  für  die  Betrachtung  von  der 
einen  Seite  verschwinden ,  während  wir  dem 
Schirm  eine  um  Weniges  andere  Stellung  geben 
müssen,  um  das  Verschwinden  für  eine  Be- 
trachtung von  der  entgegengesetzten  Seite  zu 
bewirken.  Haben  wir  diese  beiden  Stellungen 
des   Schirmes    aufgesucht ,    so    giebt    uns    das 
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Mittel  aus  beiden  diejenige  Lage  an,  wo  beide 
Seiten  thatsächlich  gleich  stark  beleuchtet  sind, 
so  dafs  wir  aus  den  Abstanden  der  Licht- 
quellen von  der  mittleren  Lage  des  Schirmes 
das  Verhältnifs  der  Leuchtkräfte  berechnen 
können. 

Sehr  häufig  wird  auch  der  Fehler,  den  die 
verschiedene  Absorption  des  Fettflecks  und  des 
Papiers  mit  sich  bringt,  dadurch  eliminirt,  dafs 
man  eine  dritte  Lichtquelle  zu  Hülfe  nimmt, 
welche  man  in  festem  Abstand  hinter  dem 
Photometerschirm  anbringt.  Die  zu  verglei- 
chenden Lichtquellen  werden  nach  einander 
vor  das  Photometer  gebracht  und  die  Stelle 
gesucht,  wo  der  Fettfleck  verschwindet.  Voraus- 
gesetzt, dafs  die  Hülfsflamme  konstant  brennt, 
hat  man  auf  diese  Weise  die  Entfernungen  ge- 
funden, in  denen  die  beiden  Lichtquellen  die- 
selbe Beleuchtung  hervorgebracht  haben. 

Indessen  waren  diese  Methoden  noch  ziem- 
lich unbequem,  weil  sie  zwei  Einstellungen 
verlangten.  Durch  Anbringung  zweier  Spiegel, 
die  unter  140°  gegen  einander  geneigt  waren, 
und  zwischen  denen  das  Papier  stand ,  konnte 
RUdorff  (1874)  die  gleichzeitige  Beobachtung 
beider  Seiten  des  Schirmes  erreichen;  dann 
braucht  man  nur  eine  Einstellung;  denn  wenn 
die  Beleuchtung  von  beiden  Seiten  gleich  stark 
ist,  so  erscheint  der  Fettfleck  von  beiden  Seiten 
gleich,  er  verschwindet  nicht  ganz,  sondern 
bleibt  etwas  dunkler  als  das  umgebende  Papier. 

Seitdem  sind  noch  einige  andere  verbessernde 
Vorschläge  gemacht  worden,  um  die  beiden 
Seiten  des  Photometerschirmes  gleichzeitig  sehen 
zu  können,  indem  man  Reflexionsprismen  und 
ähnliche  Mittel  anwandte.  In  die  Einzelheiten 
dieser  Anordnungen  einzugehen,  würde  zu  weit 
führen. 

Es  bleibt  noch  ein  Photometer  neuerer  Kon- 
struktion zu  erwähnen,  das  ist  das  Photometer 
von  Prof.  Leonh.  Weber  in  Breslau.  Bei 
diesem  Instrument  beleuchten  die  beiden  zu  ver- 
gleichenden Lichtquellen  zwei  MilcHglasplatten, 
von  denen  die  eine  beweglich  ist.  Diese  beiden 
Platten  erscheinen  dem  beobachtenden  Auge 
vermöge  geeigneter  Vorrichtungen  unmittelbar 
neben  einander ,  so  dafs  man  bequem  auf 
gleiche  Helligkeit  der  beiden  Flächen  einstellen 
kann;  dies  geschieht  durch  Verschieben  der 
einen  Milchglasplatte. 

Die  beiden  Milchglasplatten  verhalten  sich 
ähnlich  wie  selbstleuchtende  Körper,  sie  er- 
scheinen uns  gleich  hell,  so  weit  oder  so  nahe 
wir  auch  das  Auge  ihnen  gegenüberbringen, 
weil  wir  mit  dem  blofsen  Auge  nur  ihren  Glanz, 
ihre  Flächenhelligkeit  beurtheilen  können.  Dieser 
Glanz  ist  nur  abhängig  von  der  Entfernung, 
in  welcher  die  Lichtquelle ,  welche  die  trans- 
parente Platte  erleuchtet,  von  letzterer  absteht. 

Von  dem  Lichte,  das  die  beiden  Platten  aus- 
strahlen, werden  nur  die  Intensitäten  bestimmter 


Theile,  z.  B.  des  rothen  Lichtes,  verglichen. 
Dies  würde  bei  ungleichfarbigen  Lichtquellen 
noch  kein  Unheil  über  das  wirkliche  Ver- 
hältnifs der  Leuchtkräfte  geben;  deshalb  mufs 
man  durch  einen  zweiten  Versuch,  der  aber 
für  einen  bestimmten  Farbenunierschied  der 
Lichtquellen  nur  einmal  auszuführen  ist,  er- 
mitteln ,  welches  Verhältnifs  der  Gesammt- 
intensitäten  stattfindet ,  wenn  die  Intensitäten 
des  rothen  Lichtes  in  beiden  Lichtarten  gleich 
sind.  Dazu  benutzt  Weber  die  Definition, 
dafs  zwei  Beleuchtungen  gleich  stark  sind,  wenn 
man  gleichfeine  Unterschiede  von  Zeichnungen 
gleich  deutlich  erkennt.  Es  ist  leicht  einzu- 
sehen, dafs  man  nach  dieser  Definition  zwei 
gleich  starke  Beleuchtungen  hersteUen  und  die 
Intensitäten  der  rothen  Strahlen  mit  der  gleich- 
bleibenden Intensität  der  rothen  Strahlen  einer 
konstanten  Hülfsflamme  vergleichen  kann.  Man 
erhält  durch  diese  Messung  einen  Faktor,  mit 
dem  die  für  rothes  Licht  erhaltenen  Zahlen  zu 
multipliziren  sind,  um  für  die  Gesammtinten- 
si täten  zu  gelten. 

Die  Leuchtkraft  der  Lichtquellen ,  welche 
wir  mit  den  eben  beschriebenen  Apparaten 
messen,  ist  für  praktische  Zwecke  nicht  das 
einzig  Mafsgebende.  Von  einem  künstlich  er- 
hellten Raum  verlangen  wir  eine  bestimmte 
Vertheilung  der  Beleuchtung,  z.  B.  eine  mög- 
lichst gleichmäfsige  für  einen  Festsaal ,  eine 
sehr  ungleichmäfsige  für  eine  Werkstatt,  noch 
ungleichmäfsiger  für  ein  Studirzimmer.  Hier 
kommt  es  also  nicht  allein  darauf  an,  welche 
Leuchtkraft  im  Ganzen  in  einem  Raum  hervor- 
gebracht wird,  sondern  in  sehr  hohem  Grade 
darauf,  wie  das  Licht  vertheilt  wrird.  In  den 
einfachsten  Fällen  reicht  man  mit  der  Rech- 
nung nach  den  bekannten  Gesetzen  aus;  meistens 
aber  sind  die  Verhältnisse  verwickelt,  da  ja  alle 
in  dem  erleuchteten  Räume  befindliciien  Gegen- 
stände, alle  Wände,  Decke  und  Boden  auf 
die  Vertheilung  der  Beleuchtung  einwirken, 
so  dafs  man  gezwungen  ist,  die  Beobachtung 
zu  Hülfe  zu  nehmen. 

Für  solchen  Zweck  ist  das  Weber'sche  Photo- 
meter speziell  eingerichtet  und  wegen  seiner  leich- 
ten Aufsteilbarkeit  auch  sehr  gut  zu  brauchen. 
Bei  der  Messung  behandelt  man  die  zu  unter- 
suchende beleuchtete  Fläche  genau  so,  als  wäre 
sie  die  eine  der  beiden  Milchglasplatten,  von 
denen  ich  vorhin  bei  der  Beschreibung  des  Appa- 
rates sprach;  ihr  Glanz  wird  verglichen  mit 
dem  Glanz  der  beweglichen  Platte  des  Appa- 
rates, welche  in  mefsbar  veränderlichem  Ab- 
stände von  einer  konstanten  Lichtquelle  entfernt 
ist.  Vergleicht  man  einmal  mit  dieser  beweg- 
lichen Platte  eine  Fläche,  welche  von  einer 
Einheitskerze  in  1  m  Abstand  beleuchtet  wird, 
so  kann  man  alle  späteren  Beobachtungen 
leicht  auf  diese  erste  Beobachtung  beziehen 
und  die  Beleuchtung    in  einem   allgemein  ver- 
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ständlichen  Mafse  angeben.  Dieses  Mafs  ist 
die  Meterkerze,  die  Beleuchtung,  weiche  eine 
Fläche  empfängt,  wenn  sie  in  i  m  Entfernung 
von  der  Einheitskerze  so  steht,  dafs  sie  von 
den  Lichtstrahlen  senkrecht  getroffen  wird. 

Wegen  der  Einzelheiten  dieses  Photometers 
mufs  ich  auf  die  Publikationen  des  Herrn  Prof. 
Weber  verweisen,  die  ja  zum  Theil  auch  in 
der  Zeitschrift  des  Vereins  erschienen  sind.  Durch 
die  Freundlichkeit  der  Herren  Schmidt  und 
Haensch,  welche  dieses  Photometer  fabriziren, 
bin  ich  in  Stand  gesetzt,  den  Herren,  die  sich 
dafür  interessiren,  das  Weber'sche  Photometer 
am  Schlüsse  der  Sitzung  vorzuführen. 

Gegen  die  Verwendung  dieses  Photometers 
zur  Messung  von  Leuchtstärken  bestehen  einige 
Bedenken.  Denn  wegen  der  Verschiedenheit 
der  Farbe  der  vorkommenden  Lichtquellen  ist 
man  immer  wieder  gezwungen,  die  Beob- 
achtung der  gleichen  Deutlichkeit  feiner  Zeich- 
nungen zu  wiederholen;  diese  ist  aber  recht 
ungenau,  und  man  kann  nur  durch  sehr  häufige 
Beobachtungen  eine  einigermafsen  sichere  Zahl 
gewinnen.  Da  man  indefs  andere  Methoden 
besitzt,  welche  weniger  umständlich  sind  und 
doch  dieselbe  Genauigkeit  liefern,  so  würde 
ich  das  Weber  sehe  Photometer  nicht  zur  Be- 
stimmung von  Leuchtkräften  empfehlen. 

Dagegen  wird  man  es  mit  Vortheil  benutzen 
können,  wenn  man  die  Güte  der  erzielten  Be- 
leuchtung in  einer  Anlage  prüfen  will;  hier 
kommt  es  ja  weniger  darauf  an,  eine  sehr 
grofse  Genauigkeit  im  absoluten  Werthe  für  die 
Stärke  der  Beleuchtung  zu  erreichen,  als  viel- 
mehr die  Vertheilung  der  Beleuchtung  inner- 
halb eines  Raumes  zu  prüfen,  oder  die  Wir- 
kung bestimmter  Hülfsmittel  für  die  Beleuch- 
tung, als  Lampenglocken  und  Reflektoren, 
ein  Gegenstand,  den  vor  kurzem  Prof.  Cohn 
in  Breslau  in  umfassender  und  interessanter 
Weise  behandelt  hat. 

Von  den  beschriebenen  Photometern  ist  das 
Bunsen'sche  das  beliebteste.  Auf  den  elektri- 
schen Ausstellungen  in  Paris,  München  und 
Wien  wurde  es  benutzt,  die  technischea  und 
Unterrichtslaboratorien  gebrauchen  es  ziemlich 
allgemein.  Es  ist  einfach  in  der  Handhabung 
und  ermöglicht  eine  sehr  sichere  Einstellung; 
dagegen  erfordert  es  ein  sorgfältig  hergestelltes 
Dunkebimmer,  das  recht  viel  Platz  wegnimmt. 
Das  Dunkelzimmer  dadurch  zu  ersetzen,  dafs 
man  das  ganze  Photometer  und  den  Beob- 
achter mit  schwarzen  Vorhängen  bedeckt, 
möchte  ich  weniger  rathen ;  denn  die  Hitze  in 
dem  engen  Raum  wird  bald  unerträglich  und 
dies  wirkt  sehr  nachtheilig  auf  die  Aufmerk- 
samkeit des  Beobachters,  dessen  Augen  ja  das 
eigentliche  Mefsinstrument  sind.  In  diesem 
Punkte  sind  andere  Photometer  überlegen ;  das 
einfache  Lamben- Rumford' sehe  kann  in  einem 
beliebigem  Raum  unter  Einhaltung  einiger  Vor- 


sicht in  Betreff  der  Regelmäfsigkeit  der  allge- 
meinen Beleuchtung  aufgestellt  werden,  dös 
neue  Weber'sche  Photometer  braucht  wenig  Platz 
und  ist  nicht  so  empfindlich  gegen  fremdes 
Licht,  dafs  man  ein  vollständig  dunkles  Zimmer 
dazu  nöthig  hätte. 

Zur  Ausführung  von  gelegentlichen  Messun- 
gen, die  nicht  den  Anspruch  an  höchste  Ge- 
nauigkeit machen,  würde  ich  eins  der  zuerst 
beschriebenen  Photometer,  das  Röhrenphoto- 
meter  von  Bouguer  oder  das  Lambert'sche 
Stabphotometer  empfehlen;  man  kann  sich  ein 
solches  Photo meter  jederzeit  mit  geringen  Kosten 
selbst  herstellen,  für  das  Stabphotometer  genügt 
schon  ein  Blatt  weifses  Papier  und  ein  Blei- 
stift nebst  einem  Mafsstab,  Dinge,  die  der 
Techniker  ohnedies  schon  mit  sich  fühn.  Unter 
Umständen  leistet  auch  ein  Spazierstock  gute 
Dienste. 

Für  eine  dauernde  Einrichtung  zu  technischem 
Gebrauch  würde  ich  das  Bunsen'sche  Photo- 
meter empfehlen,  mit  dem  ich  nur  gute  Er- 
fahrungen gemacht  habe.  Vorausgesetzt  ist 
aber,  dafs  man  demselben  eine  geeignete  Auf- 
stellung geben  kann,  wozu  ziemlich  viel  Raum 
gehört. 

Ich  möchte  über  die  Aufstellung  dieses  Photo- 
meters, sowie  über  die  erreichbare  Genauigkeit 
hier  einige  Bemerkungen  einfügen. 

Die  Sicherheit,  die  man  in  der  Beurtheilung 
gleicher  Helligkeit  zweier  Flächen  erlangen 
kann,  hängt  zunächst  von  einer  natürlichen 
Begabung  ab;  schwache  Augen,  die  leicht  er- 
müden, sind  schlecht  dazu  zu  gebrauchen,  sie 
verlieren  das  Unheil  in  kürzester  Zeit.  Gute 
Augen  können  durch  Uebung  ein  recht  sicheres 
und  vollkommenes  Urtheil  gewinnen,  geübte 
Beobachter  können  eine  Einstellung  am  Photo- 
meter mit  Sicherheit  auf  i  %  genau  wieder- 
holen. Man  hüte  sich  indefs,  aus  solcher 
Uebereinstimmung  der  Messungen  einen  Schlufs 
auf  die  wirklich  erreichte  Genauigkeit  zu  ziehen ; 
die  photometrischen  Messungen  sind  in  hohem 
Grade  von  persönlichen  Fehlern  abhängig,  von 
kleinen  besonderen  Täuschungen  des  Beob- 
achters; dazu  gehört  insbesondere,  dafs  man 
das  Photometer  immer  um  ein  klein  wenig 
zu  weit  nach  der  einen  Seite  verschiebt,  dafs 
man  also  einen  mehr  oder  minder  konstanten 
Einstellungsfehler  macht.  Um  diesen  zu  elimi- 
niren,  verfährt  man  ebenso,  wie  bei  genauen 
Wägungen,  indem  man  nach  der  ersten  Ver- 
gleichung  die  Lichtquellen  vertauscht  und  die 
Beobachtung  wiederholt,  oder,  was  beim  Photo- 
meter in  vielen  Fällen  bequemer  ist :  man  dreht 
nach  der  ersten  Vergleichung  den  Winkel- 
spiegel um  180°  und  stellt  sich  für  die  zweite 
Messung  auf  die  andere  Seite  der  Bank.  Ich 
möchte  für  die  Fälle,  in  denen  es  auf  beson- 
dere Genauigkeit  ankommt,  diese/Vemuschung 
empfehlen.  Digitized  by  VjC 
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Eine  solche  kann  auch  noch  za  einem  an- 
deren Zwecke  sehr  geeignet  sein.  Selbst  in 
einem  Dunkelzimmer,  das  ganz  mattschwarz 
gestrichen  oder  mit  Tuch  ausgeschlagen  ist, 
kann  man  Reflexe  nicht  ganz  vermeiden;  die- 
selben würden  also  das  Resultat  noch  beein- 
flussen können.  Durch  eine  Vertauschung  der 
zu  vergleichenden  Lichtquellen  kann  man  solche 
Fehler  indefs  eliminiren,  wenn  sie  durch  die 
nöthigen  Vorsichtsmafsregeln  auf  einen  sehr 
geringen  Betrag  herabgemindert  worden  sind. 

Solche  Beobachtungen  unterlasse  man  nicht, 
an  einem  neu  aufgestellten  Photometer  auszu- 
führen; für  den  gewöhnlichen  Gebrauch  sind 
sie  zu  umständlich.  Aber  sie  geben  ein  Urtheil 
über  die  Beschaffenheit  der  Aufstellung  und 
über  die  ungefähre  Gröfse  eines  etwa  vorhan- 
denen persönlichen  Fehlers,  und  man  wird  erst 
durch  diese  Beobachtungen  ein  Urtheil  über  die 
Genauigkeit  der  ausgefühnen  Messungen  er- 
halten. 

Ich  habe  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  man 
im  Stande  ist,  an  einem  sorgfähig  aufgestellten 
Bunsen  -  Photometer  und  bei  einiger  Uebung 
jedes  einzelne  Vergleichungsresuliat  mindestens 
auf  3  %  richtig  zu  erhallen.  Bei  Anwendung 
der  angegebenen  Vorschriften  für  das  Elimi- 
niren von  Fehlern  kommt  man  wohl  bis  auf 
I  ^^  Genauigkeit,  und  ich  glaube,  dafs  man  für 
technische  Zwecke  höchstens  so  weit  gehen 
sollte. 

Diese  Genauigkeit  ist  indefs  nur  zu  erreichen, 
wenn  man  Lichtquellen  von  gleicher  oder 
wenig  verschiedener  Farbe  vergleicht;  hat  man 
aber  z.  B.  eine  Bogenlampe  und  eine  Petroleum- 
lampe, so  erscheint  der  Fettfleck  im  Photometer 
von  der  einen  Seite  blau,  von  der  anderen 
gelbroth,  und  zwar  intensiv  gefärbt,  und  es 
ist  ganz  unmöglich,  sicher  einzustellen.  Diese 
starke  Färbung  des  Fettfleckes  rühn  davon  her, 
dafs  die  Durchlässigkeit  des  fettgetränkten 
Papiers  sehr  viel  gröfser  ist,  als  die  des  unver- 
änderten, d.  h.  das  Fettfleckphotometer  ist  hier 
zu  empfindlich.  Man  ersetze  für  solche  Messungen 
den  Schirm  mit  dem  Fettfleck  durch  einen  an- 
deren, den  man  dadurch  herstellt,  dafs  man 
drei  gleiche  Papierstücke  auf  einander  legt,  von 
denen  das  mittelste  ein  rundes  oder  viereckiges 
Loch  hat.  Dieser  Schirm  wird  für  die  Ein- 
stellung bei  verschiedenfarbigem  Licht  eine 
grofse  Erleichterung  gewähren. 

Einige  Unsicherheit  wird  natürlich  noch  be- 
stehen bleiben;  aber  diese  ist  in  der  Natur 
unseres  Auges  begründet,  und  deshalb  nicht 
zu  vermeiden.  Wir  besitzen  kein  sicheres  Ur- 
theil, ob  zwei  verschieden  gefärbte  Flächen 
gleich  hell  sind.  Die  Anforderung  an  die  Ge- 
nauigkeit solcher  Messungen  darf  auch  nicht 
höher  gestellt  werden,  als  unser  Auge  sie  er- 
füllen kann,  denn  die  Messungen  sollen  nur 
praktischen  Zwecken  dienen,  und  die  Erfüllung 


dieser  Zwecke,  die  Ausführung  einer  Beleuch- 
tungsanlage, wird  auch  nicht  mit  Spektral-  und 
Polarisationsapparaten  beuriheilt,  sondern  mit 
ebenso  mangelhaften  Augen,  als  unsere,  des 
Beobachters  eigene  Augen  sind. 

Bei  den  photometrischen  Bestimmungen  halte 
man  sich  immer  gegenwärtig,  dafs  die  Voraus- 
setzung aller  Berechnungen,  die  sich  auf  unsere 
Beobachtung  stützen,  die  ist,  dafs  wir  es  mit 
punktförmigen  Lichtquellen  zu  thun  haben, 
und  dafs  die  beleuchteten  Flächen,  welche  wir 
vergleichen,  Stücke  von  Kugelflächen  seien. 
Wir  haben  also  die  Aufstellung  so  einzurichten, 
dafs  dies  mit  genügender  Annäherung  erfüllt 
ist;  vor  Allem  darf  die  Länge  der  Photometer- 
bank nicht  zu  gering  genommen  werden.  Für 
gewöhnliche  Lichter  von  10  bis  30  Kerzen 
Leuchtkraft  werden  3  m  genügen.  Geht  man 
aber  weiter  hinauf  mit  der  Leuchtkraft,  so 
mufs  man  auch  die  Bank  verlängern.  Be- 
sonders bei  Messungen  an  Bogenlampen,  die 
man  mit  grofsen  Petroleum-  oder  Gasbrennern 
vergleicht,  kommt  map  bald  an  die  Grenze, 
wo  man  eine  Messung  nicht  mehr  als  genau 
bezeichnen  kann,  wenn  man  nämlich  mit  dem 
Photometerschirm  sich  der  Petroleum-  oder 
Gasflamme  bis  auf  das  10  bis  20  fache  des 
Durchmessers  der  letzteren  nähert,  was  bei 
Bänken  von  5  m  Länge  leicht  vorkommen 
kann.  Man  gebrauche  dann  eines  von  den 
Mitteln,  die  dazu  dienen  sollen,  die  Photo- 
meterbank zu  verkürzen,  um  die  Bank  schein- 
bar zu  verlängern.  Dies  kann  erreicht  wer- 
den, indem  man  in  den  Gang  der  Strahlen, 
die  von  der  Bogenlampe  kommen,  eine  Zer- 
streuungslinse einschahet,  oder  indem  man  das 
Krüfs'sche  Kompensationsphotometer  anwendet, 
eine  Neuerung  an  dem  Bunsen'schen  Photo- 
meter; das  eine  wie  das  andere  dieser  Mittel 
erlaubt,  dafs  man  nur  einen  bestimmbaren 
Bruchtheil  des  von  der  Bogenlampe  ausge- 
strahlten Lichtes  mit  der  Petroleumlampe  ver- 
gleicht. Durch  beide  Mittel  wird  man  er- 
reichen, dafs  man  mit  dem  Photo  meterschirm 
der  grofsen  Flamme  nicht  so  nahe  kommt,  die 
Voraussetzungen  also  besser  erfüllen  kann. 

Wir  haben  bisher  betrachtet,  wie  man  zwei 
gleichzeitig  brennende  Lichtquellen  mit  ein- 
ander vergleicht;  um  nun  aber  Anderen  durch 
blofse  Mittheilnng  der  Messungsresultate  eine 
Vorstellung  der  vorhandenen  Leuchtkräfte  zu 
geben,  ist  es  nöthig,  dafs  wir  unsere  Messungen 
auf  eine  Einheit  der  Leuchtkraft  beziehen,  auf 
eine  Einheitskerze  oder  einen   Einheitsbrenner. 

Solche  Lichteinheiten  besitzen  wir  eine  ganze 
Reihe,  von  denen  die  gebräuchlichen  sind :  der 
französische  Carcelbrenner,  die  englische  Wall- 
rathkerze,  die  Münchener  Stearin-  und  die 
deutsche  Vereins  -  Paraffin kerze. 

Diese  Kerzen  und  Brenner  sollten  nun  an- 
geblich   jedesmal,    wenn    sie    vorschriftsraäfsig 
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brennen,  dieselbe  Leuchtkraft  besitzen;  sie  sind 
aber  weit  entfernt  davon;  die  Abweichungen 
in  der  Leuchtkraft,  welche  trotz  sorgfaltigster 
Einhaltung  aller  Vorschriften  von  erfahrenen 
Beobachtern  gefunden  wurden,  betrugen  mehrere 
Prozente;  Krüfs  fand  im  Allgemeinen  3  7o 
Unsicherheit.  Wie  viel  mehr  wird  die  Un- 
sicherheit betragen,  wenn  ein  wenig  geübter 
Beobachter  mit  solchem  Material  arbeitet? 

Deshalb  hat  man  längst  danach  gestrebt, 
bessere  Lampen  als  Mafsbrenner  zu  finden; 
ich  möchte  hier  vor  Allem  einen  Versuch  aus 
neuerer  Zeit  erwähnen,  d.  i.  die  Amylacetat- 
lampe  des  Herrn  v.  Hefner-Alteneck.  Diese 
Lampe  ist  gegenwärtig  die  beste  reproduzirbare 
Leuchtkraft,  welche  wir  besitzen,  bequem  in 
der  Handhabung,  leicht  zu  reguliren.  Ihr  Werth 
soll  nach  der  Absicht  des  Erfinders  etwa  den 
mittleren  Werth  einer  englischen  Normalkerze 
von  43  mm  Flammenhöhe  reprfisentiren;  mir 
scheint  sie  etwas  kleiner  ausgefallen  zu  sein,  und 
dies  wurde  mir  von  verschiedenen  Seiten  bestätigt. 
Verglichen  mit  einer  Kerze  von  45  mm  Höhe 
fand  ich  Werthe  zwischen  0,85  und  0,90  zu 
verschiedenen  Zeiten  und  an  ganz  verschiedenen 
Orten.  Der  absolute  Wenh  der  Leuchtkraft 
hat  indefs  mit  der  Güte  dieser  Lampe  nichts 
zu  thun;  man  kann  ihn  ja  mit  der  gewünschten 
Genauigkeit  ermitteln,  wenn  man  ihn  braucht. 
Zur  Anwendung  bei  photometrichen  Messungen 
möchte  ich  die  Amylacetatlampe  dringend 
empfehlen;  sie  wird,  im  Vergleiche  zu  einer 
der  gebräuchlichen  Normalkerzen,  viel  Arbeit 
und  Aerger  ersparen. 

Sehr  zu  empfehlen  dürfte  ferner  als  Mafslicht 
ein  Einlochbrenner  für  Gas  sein.  Giroud*) 
hat  (1882)  einen  solchen  in  der  Weise  konstruirt, 
dafs  das  der  Flamme  in  der  Zeiteinheit  zuge- 
führte Gasvolumen  von  dem  Brenner  selbst- 
thätig  konstant  gehalten  wird.  Die  Gröfse  dieses 
Volumens  kann  man  durch  eine  besondere  Re- 
gulirvorrichtung  dem  Bedürfnifs  anpassen,  um 
die  Flamme  gröfser  oder  kleiner  zu  machen. 

Giroud  fand,  dafs  Gas  von  der  verschie- 
densten Dichte,  selbst  wenn  es  mit  Luft  ver- 
unreinigt war,  bei  gleicher  Höhe  der  Flamme 
immer  dieselbe  Leuchtkraft  besafs;  nur  mufste 
bei  verschiedener  Beschaffenheit  des  Gases  zur 
Erzielung  derselben  Flammenhöhe  ein  verschie- 
denes Gasvolumen  verbraucht,  also  die  Regulir- 
vorrichtung  des  Brenners  anders  eingestellt  wer- 
den. Solche  Brenner  kann  man  von  A.  Krüfs 
in  Hamburg  beziehen. 

Gestatten  Sie  mir,  dafs  ich  einige  ältere  und 
neuere  Vorschläge,  wie  die  Seh  wendler 'sehe 
und  die  Violle'sche  Platinlichteinheit  übergehe; 
die  letztere  ist  die  vom  Pariser  Kongrefs  an- 
genommene Einheit,  welche  ja  erst  vor  Kurzem 
gelegentlich    eines    Vorschlages   des  Herrn  Dr. 


')    Giroud,  Journal  des  usines    i.   gaz.     Paris  1882.    Vgl. 
Krüfs,  Journal  für  Gasbeleuchtung,  1883,  S.  313. 


Werner  Siemens  Gegenstand  ausführlicher 
Erörterungen  gewesen  ist.  Diese  Einheiten 
sind  ftlr  den  Gebrauch  bei  technischen  Messun- 
gen, worauf  es  uns  ja  heute  ankommt,  nicht 
geeignet,  und  ich  möchte  mit  der  Besprechung 
derselben  Ihre  Aufmerksamkeit  zu  lange  in 
Anspruch  nehmen. 

Während  der  Untersuchungen  an  Licht- 
quellen benutzt  man  für  die  Vergleichungen 
meistens  nicht  die  Normalkerzen  oder  Einheits- 
brenner selbst;  denn  diese  erfordern  umständ- 
liche Bedienung  und  grofse  Aufmerksamkeit, 
welche  man  lieber  auf  andere  Theile  der 
Messung  verwendet.  Deshalb  wählt  man  sich 
eine  gleichmäfsig  leuchtende  andere  Lichtquelle 
aus,  die,  ohne  grofse  Aufmerksamkeit  zu  be- 
anspruchen, längere  Zeit  dieselbe  Leuchtkraft 
bewahrt,  und  benutzt  diese  zur  Vergleichung 
mit  den  zu  untersuchenden  Lichtquellen.  Vor 
und  nach  den  Messungen  bezieht  man  sie  durch 
besondere  Beobachtungen  auf  die  Einheitskerze. 
Als  solche  Zwischenglieder  werden  Argand- 
gasbrenner und  Petroleumlampen  empfohlen; 
besonders  die  letzteren  eignen  sich  vorzüglich 
dazu;  gut  behandelte  Rundbrenner  geben  nach 
Krüfs  in  einer  Stunde  nur  Schwankungen  bis 
etwa  2  7o-  Auch  zur  Messung  von  sehr  grofsen 
Leuchtkräften  gebraucht  man  diese  Zwischen- 
glieder, weil  sich  eine  directe  Vergleichung  der 
Einheitskerze  z.  B.  mit  einer  Bogenlampe  nicht 
ausführen  läfst;  hier  wähh  man  grofse  Petroleum- 
lampen, welche  z.  B.  von  Diimar  in  Wien 
angefertigt  werden  und,  mit  Kaiseröl  gespeist, 
80  bis  100  Kerzen  geben,  oder  Siemens'sche 
Regenerativgasbrenner,  welche  Krüfs  in  seinem 
Preiskourant  in  der  Stärke  von  1 30  und  3 1 5 
Kerzen  anfühn. 

Die  photometrischen  Messungen  in  dem  Sinne, 
wie  wir  sie  bisher  besprochen  haben,  dienen 
technischen  Zwecken ;  der  Beleuchtungstechniker, 
der  Konsument  orientirt  sich  über  die  Leucht- 
kraft bestimmter  Beleuchtungskörper  und  Ma- 
terialien, über  die  Oekonomie  des  Betriebes, 
um  die  erhaltenen  Messungen  seinen  Berech- 
nungen zu  Grunde  zu  legen;  der  Fabrikant 
bestimmt  mit  Hülfe  des  Photometers  die  Gröfse 
und  günstigste  Form  der  herzustellenden  Brenner. 
In  all  diesen  Fällen  tragen  die  Messungen  also 
den  Charakter  von  Untersuchungen  oder  Prü- 
fungen. 

Anders  ist  es  bei  der  Herstellung  der  Glüh- 
lampen; hier  wird  das  Photometriren  zum 
Fabrikationszweig,  und  es  verlohnt  wohl  der 
Mühe,  die  Gründe  etwas  näher  zu  betrachten. 

In  der  Glühlampe  benutzen  wir  als  leuchten- 
den Körper  einen  Kohlenfaden,  der  eine  Ober- 
fläche von  ganz  bestimmter  Gröfse  besitzt.  Das 
Licht,  welches  aus  der  elektrischen  Energie, 
die  man  dem  Kohlenbügel  zuführt,  erzeugt 
wu-d,  strahh    von  allen   Theilen   dieser  Ober- 
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fläche  gleichmäfsig  aus.  Führen  wir  dem  Faden 
mehr  Energie  zu,  so  wird  mehr  Licht  erzeugt, 
auch  mehr  Wärme;  das  vermehrte  Licht  strahlt 
immer  noch  von  derselben  Oberfläche  aus, 
also  wird  der  Glanz,  die  Blendkraft  der  Lampe 
gröfser,  und  die  vergröfserte  Wärme-Erzeugung 
erzielt  eine  Erhöhung  der  Temperatur  des 
Fadens,  das  Licht  wird  weifser.  Aus  unseren 
ersten  Betrachtungen  wissen  wir  auch,  dafs  zu- 
gleich die  Oekonomie  dieser  Lampe  günstiger 
wird.  Wir  sehen  also,  dafs  wir  durch  Ver- 
mehrung der  einer  einzelnen  Lampe  zuge- 
führten elektrischen  Energie  eine  erhebliche 
Verbesserung  in  der  Ausnutzung  der  Betriebs- 
kraft erreichen  können;  denn  das  anfänglich 
rothe  Licht  wird  bald  gelb  und  dann  immer 
weifser,  zuletzt  erhält  es  die  Farbe  des  Bogen- 
lichtes;  zugleich  bekommen  wir  für  dieselbe 
aufgewendete  Arbeit  eine  viel  höhere  Leucht- 
kraft in  der  weifsen  Lampe,  als  sie  in  der 
rothen  war.  Aber  die  Ausnutzung  der  Betriebs- 
kraft ist  nicht  das  einzige,  was  wir  berück- 
sichtigen müssen;  die  Erfahrung  hat  bald  ge- 
zeigt, dafs  der  Kohlenfaden  bei  starker  Er- 
höhung der  Temperatur  unverhähnifsmäfsig 
viel  früher  zerstört  wird ;  wir  müssen  also  aus- 
probiren,  welche  Temperatur  wir  dem  Kohlen- 
faden zumuthen  dürfen,  um  zugleich  eine  hohe 
Lebensdauer  der  Lampe  und  eine  günstige 
Oekonomie  des  Betriebes  zu  erzielen,  so  dafs 
also  die  Gesammtökonomie  der  Beleuchtung 
möglichst  gut  ist.  Ein  Mittel,  die  Temperatur 
des  Fadens  zu  messen,  haben  wir  noch  nicht; 
aber  wir  können  bei  ähnlichen  Lampen  aus 
dem  Glanz  auf  die  Temperatur  schliefsen,  in- 
dem wir  annehmen,  dafs  gleicher  Glanz  glei- 
chen Temperaturen  entspricht.  Und  haben  wir 
erst  ermittelt,  welchen  Glanz  des  Kohlenfadens 
wir  wählen  dürfen,  damit  die  Gesammtökonomie 
günstig  ausfällt,  so  haben  wir  nur  noch  dafür 
zu  sorgen,  dafs  die  Lampen  mit  diesem  richti- 
gen Glanz,  der  also  der  richtigen  Temperatur 
entspricht,  gebrannt  werden. 

Um  dies  ausführen  zu  können,  müssen  wir 
zunächst  die  leuchtenden  Oberflächen  der 
Kohlenbügel  messen.  Wenn  alle  Lampen  einer 
Sorte  Kohlenbügel  von  denselben  Dimensionen 
erhalten,  so  genügt  eine  Messung  an  einem 
Exemplare  dieser  Sorte,  und  diese  Messung 
kann  an  einem  Bügel  ausgeführt  werden,  ehe 
derselbe  in  der  Lampe  befestigt  wird;  um  den 
Glanz  festzustellen,  ist  also  nur  noch  die  Be- 
stimmung der  Leuchtkraft  erforderlich. 

Wir  wissen  also,  dafs  alle  Lampen  derselben 
Sorte  von  einer  und  derselben  Gröfse  der 
Oberfläche  des  Kohlenbügels  dieselbe  Leucht- 
kraft besitzen  sollen,  damit  sie  im  Mittel  gleiche 
Oekonomie  und  gleiche  Lebensdauer  haben. 
Diese  gleiche  Leuchtkraft  der  als  gleich  fabri- 
zirten  Lampen  ist  aber  von  den  elektrischen 
Gröfsen  der  Lampe  in  verschiedener  Weise  ab- 


hängig; eine  Lampe  von  16  Kerzen  Leucht- 
kraft braucht  z.  B.  100  Volt  und  0,75  Ampere, 
eine  andere  derselben  Sorte  1 1  o  Volt  und 
0,70  Ampere,  eine  dritte  90  Volt  und  0,80  Ampere. 
Wonach  sind  die  Lampen  zu  soniren? 

Bekanntlich  schaltet  man  die  Glühlampen  in 
den  Beleuchtungsanlagen  parallel;  sie  erhalten 
dann  alle  dieselbe  Spannung;  wollte  man  aber 
die  drei  angeführten  Lampen  in  eine  und  die- 
selbe Anlage  bringen,  so  würde,  wenn  dort  z.  B. 
100  Volt  Spannung  herrschten,  die  erstgenannte 
Lampe  mit  richtigem  Glänze,  einem  gelblichen 
Weifs,  und  mit  den  richtigen  1 6  Kerzen  brennen ; 
aber  die  Lampe,  welche  1 1  o  Volt  braucht,  würde 
nur  vielleicht  6  oder  8  Kerzen  geben,  und  was 
noch  weit  schlimmer  für  den  Effekt  wäre,  sie 
würde  ganz  roth  aussehen,  während  die  Lampe 
von  90  Volt  einige  20  bis  30  Kerzen  liefern 
und  im  Gegensatze  zu  den  beiden  anderen 
Lampen  blau  erscheinen  würde.  Die  Lampe 
von  1 00  Volt  würde  etwa  die  richtige  Lebens- 
dauer haben,  die  man  für  die  Lampen  fest- 
gesetzt hat,  die  Lampe  von  iio  Volt  würde 
für  unsere  Begriffe  fast  ewig  halten  und  die 
Lampe  von  90  Volt  möchte  vielleicht  im 
zwanzigsten  Theil  der  Zeit  zerstört  werden,  die 
sie  bei  90  Volt  gedauert  haben  würde. 

So  sehen  wir  also,  dafs  es  erforderlich  ist, 
die  Lampen  zu  sortiren  nach  der  Spannung, 
bei  der  sie  die  ihrer  Oberfläche  entspre- 
chende Leuchtkraft  besitzen,  damit  alle  Lam- 
pen, die  wir  in  einer  Anlage  brennen,  mit 
demselben  Glänze,  derselben  Farbe  leuchten, 
und  damit  sie  gleiche  Lebensdauer  besitzen. 

Ich  möchte  nun  im  Folgenden  eine  Methode 
angeben,  welche  mir  recht  geeignet  erscheint, 
beim  Sortiren  der  Glühlampen,  auch  überhaupt 
bei  Messungen  an  Glühlampen,  gute  Dienste 
zu  leisten.  Es  sei  mir  aber  vorher  gestattet, 
einiges  über  die  bisher  gebrauchten  Methoden 
zu  sagen,  um  diejenigen  Mängel  derselben, 
welche  ich  verbessern  will,  hervorzuheben. 

Wie  ich  schon  vorhin  erwähnte,  gebraucht 
man  beim  eigentlichen  Messen  von  Leucht- 
kräften nicht  die  Einheitskerzen,  sondern  so- 
genannte Zwischenglieder,  etwa  Petroleum- 
lampen, die  man  vorher  mit  der  Einheitskerze 
verglichen  hat.  Als  solche  Zwischenglieder  kann 
man  nun  sowohl  Petroleum-,  als  auch  Gas- 
oder Oellampen  und  Glühlampen  verwenden, 
und  es  wird  sich  um  die  Auswahl  unter  diesen 
Lampen  handeln. 

Wählt  man  eine  nichtelektrische  Lampe  zum 
Zwischenglied,  so  hat  man  zwei  Lichtquellen 
zu  vergleichen,  die  sich  vollkommen  unab- 
hängig von  einander  und  in  sehr  verschiedener 
Weise  ändern.  Die  Glühlampe  macht  alle 
Aenderungen  des  Maschinenstromes  mit,  welche 
sich  theils  in  raschen  Zuckungen,  theils  in 
langsamen  Schwankungen  der  Leuchtkraft  zei- 
gen; die  Aenderungen  der  Spannung  der  Ma- 
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schine  brauchen  nur  ganz  gering  zu  sein,  \  ^/^ 
genügt  völlig,  um  sich  am  Photomeier  bemerk- 
bar zu  machen.  Die  Petroleum-  oder  Gas- 
lampe ändert  sich  meistens  wenig,  jedenfalls 
langsam.  Diese  verschiedenartigen  Schwan- 
kungen der  zu  vergleichenden  Lampen  machen 
sich  am  Photometer  sehr  bemerkbar;  das  Ein- 
stellen wird  sehr  unsicher,  der  Beobachter 
ermüdet  frühzeitig. 

Benutzt  man  als  Zwischenglied  der  Messun- 
gen eine  Glühlampe,  die  man  der  zu  messen- 
den Lampe  parallel  schaltet,  so  ändern  sich 
freilich  die  beiden  zu  vergleichenden  Lichter 
gleichzeitig,  das  beobachtende  Auge  bemerkt 
am  Photomeier  keine  Zuckungen  mehr.  Aber 
dafür  entsteht  die  Schwierigkeit,  dafs  man  die 
Spannung  der  Zwischengliedslampe  genau  regu- 
liren  mufs,  eine  Aufgabe,  die  bei  Verwendung 
von  Maschinenströmen  sehr  viele  Mühe  ver- 
ursacht und  kaum  in  genügender  Weise  aus- 
geführt werden  kann.  Stehen  Akkumulatoren 
zur  Verfügung,  so  ist  es  allerdings  möglich,  die 
Regulirung  genau  genug  zu  bewirken,  immer- 
hin bleibt  sie  eine  lästige  Zugabe  zur  Messung. 
Ich  war  allerdings  im  Laboratorium  der  Deut- 
schen Edison  -  Gesellschaft  in  der  günstigen 
Lage,  mit  dem  Strom  von  Akkumulatoren 
photomeiriren  zu  können;  aber  man  wird  nicht 
in  Fabriken  nur  für  das  Photometriren  der 
Lampen  die  kostspieligen  und  vergänglichen 
Akkumulatoren  anschaffen.  Also  wird  das 
Photometriren  unter  Verwendung  von  Akku- 
mulatoren  als  eine  Ausnahme  anzusehen  sein. 

Welche  Art  von  Lampen  man  auch  als 
Zwischenglieder  benutzte,  so  werden  bei  den 
bisherigen  Methoden  die  Konstanten  der  zu 
untersuchenden  Lampen  nicht  blos  bei  wenigen 
Normalbestimmungen,  sondern  in  allen  Fällen 
in  ihrem  ganzen  Betrage  in  absolutem  Mafse 
gemessen.  Hierdurch  werden  an  Feinheit  der 
Instrumente  und  richtige  Aichung  derselben 
hohe  Anforderungen  gestellt,  die  in  Fabriken 
oft  nur  mit  Aufwand  sehr  grofser  Mühe  erfüllt 
werden  können. 

Es  galt  nun,  eine  Methode  zu  finden,  welche 
die  geschilderten  Schwierigkeiten  umgeht.  Als 
Zwischenglied  für  die  photometrische  Bestim- 
mung sollte  eine  Glühlampe  dienen,  ohne  dafs 
es  nöthig  war,  die  Spannung  dieser  Lampe 
genauer  als  auf  einige  Volt  zu  reguliren,  und 
die  genauen  Messungen  von  Strom  und  Span- 
nung sollten  auf  wenige  Normalbestimmungen 
beschränkt  werden,  während  im  P'abrikbetriebe 
nur  weniger  genaue  und  deshalb  bequemere 
Instrumente  verwendet  werden  sollten,  ohne 
dafs  dadurch  die  erzielte  Genauigkeit  der  Messun- 
gen beeinträchtigt  werden  könnte. 

Eine  Methode,  welche  diese  Forderungen 
erfüllt,  fand  sich  unter  Benutzung  folgender 
Voraussetzung: 


Innerhalb  gewisser  Grenzen  gelten  für  die 
Aenderung  der  Glühlampen  in  Leuchtkraft, 
Spannung  und  Strom  für  alle  Exemplare  des- 
selben Systems  und  für  verschiedene  Systeme 
dieselben  Gesetze. 

Die  Methode  ist  also  an  die  Grenzen  ge- 
bunden, innerhalb  deren  man  diese  Voraus- 
setzung zugeben  kann;  diese  Grenzen  sind  in- 
defs  überall  da,  wo  es  sich  um  die  Messung 
geringer  Unterschiede  handelt,  recht  weite; 
aufserdem  wird  sich  zeigen,  dafs  die  Methode 
selbst  ein  bequemes  Mittel  bietet,  in  jedem 
einzelnen  Falle  die  Grenzen  der  Gültigkeit  fest- 
zustellen und  zu  prüfen,  ob  die  Voraussetzung 
hinreichend  erfüllt  ist. 

Um  mich  bei  Beschreibung  der  Methode 
bequemer  verständlich  zu  machen,  will  ich 
annehmen,  es  sei  folgende  Aufgabe  gestellt: 

Die  zum  Zwischenglied  bestimmte  Glüh- 
lampe sei  uns  gegeben ;  ich  will  sie  im  Folgen- 
den kürzer  Etalonlampe  nennen  und  mit  E  be- 
zeichnen. Es  sei. durch 
eine  besondere  vorher 
angestellte  Messung  ge- 
funden worden:  E  hat 
bei  100,0  Volt  die  Leucht- 
kraft 16,0  Kerzen  und 
die  Stromstärke  0,750 
Ampere.  Eine  andere 
Glühlampe  L,  z.  B.  eine 
solche,  die  wir  als  16 
Kerzenlampe  fabrizirt 
haben,  soll  in  denselben 
Einheiten  wie  E  ge- 
messen werden. 
Wir  schalten  die  beiden  Glühlampen  parallel 
in  eine  Leitung,  zwischen  deren  Klemmen  A 
und  B  jedenfalls  eine  mehr  als  ausreichende 
Spannung  herrscht,  so  dafs  wir,  um  die  bei- 
den Lampen  auf  16  Kerzen  zu  bringen,  in 
jeden  Zweig  der  Lehung  einen  Regulator  R 
bezw.  W  bringen  müssen. 

Die  Widerstände  zwischen  A  und  den  Glüh- 
lampen seien  gering  und  nahezu  gleich,  so 
dafs  man  ihre  Differenz  vernachlässigen  kann. 
Jeder  Zweig  der  Leitung  enthält  noch  eine 
Hälfte  eines  Differentialgalvanometers  G  (in 
Abzweigung),  und  dieses  Galvanometer  schaltet 
man  am  passendsten  an  die  Stelle  ein,  wo  sich 
die  Leitungen  wieder  in  B  vereinigen,  wie  in 
der  Figur  gezeichnet.  Die  beiden  Lampen  be- 
finden sich  auf  dem  Photometer. 

Betrachten  wir  zunächst  den  Fall,  wo  es  sich 
um  Messungen  unter  fast  gleichen  Verhält- 
nissen, also  bei  geringen  Unterschieden  zwi- 
schen den  Lampen  E  und  L  handelt. 

E  werde  auf  eine  nahe  bei  100  Volt  ge- 
legene Spannung  gebracht,  die  Lampe  L  in 
die  für  die  Messung  gewünschten  Verhältnisse 
versetzt  und  das  Photometer  eingestellt.  Ver- 
bindet man  die  Punkte  p^   und  p^  durch  eine 
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Leitung  von  grofsem  Widerstände  w,  welche 
ein  Galvanometer  zur  Messung  der  Strom- 
stärke i  enthält,  so  giebt  das  Produkt  wi  die 
Differenz  der  Spannungen  der  beiden  Glüh- 
lampen. Zugleich  liest  man  an  dem  Ausschlag 
des  Differentialgalvanomeiers  das  Mehr  oder 
Weniger  der  Stromstärke  ab  und  mifst  am 
Photometer  das  Verhähnifs  der  Leuchtstärken. 
Es  sei  gefunden  für  L: 

Spannungsdifferenz +  2,5  Volt, 

Stromdifferenz —  0,055  Ampere, 

Verhähnifs  der  Leuchtstärken        1:1, 

so    lautet    die    daraus    abgeleitete   Bestimmung 

für  L  in  absolutem  Mafse: 

102,5  Volt,  0,695  Ampere,   16  Kerzen. 

Um  die  Zulässigkeit  der  Methode  im  vor- 
liegenden Falle  zu  prüfen,  ändert  man  die 
Spannung,  welche  zwischen  A  und  B  herrscht, 
um  einige  Volt,  und  beobachtet,  ob  die  Aende- 
rung  einen  Einflufs  auf  die  Messung  hat.  Dies 
giebt  unmittelbar  Aufschlufs  darüber,  mit  wel- 
cher Genauigkeh  E  auf  diejenige  Spannung,  für 
welche  die  ursprüngliche  Messung  galt  ( 1 00  Volt), 
gebracht  werden  mufs.  —  Ich  habe  beob- 
achtet, dafs  eine  Aenderung  bis  6  Volt  keinen 
merklichen  Unterschied  in  den  Messungs- 
resultaten hervorbrachte. 

Handelt  es  sich  um  etwas  gröfsere  Unter- 
schiede von  E  und  L,  so  mufs  man  statt  der 
Differenzen  von  Strom  und  Spannung  die  Ver- 
hältnisse derselben  bestimmen.  Dies  kann  leicht 
geschehen  mit  Hülfe  von  Differentialgalvano- 
metern, indem  man  in  die  Zweige  derselben 
so  viel  Widerstand  einschaltet,  dafs  die  Nadel 
keinen  Ausschlag  zeigt.  Dies  Verfahren  ist 
etwas  umständlicher,  als  das  vorhin  angegebene, 
es  ist  aber  das  genauere. 

Bei  sehr  ungleicher  Beanspruchung  der  zu 
vergleichenden  Glühlampen,  wenn  z.  B.  die 
eine  mit  normaler  Helligkeit  leuchtet,  während 
die  andere  nur  schwach  glüht,  wird  die  Methode 
die  Dienste  versagen,  weil  die  Einstellung  der 
Etaionlampe  in  diesem  Falle  wirklich  sehr 
sorgfältig  und  genau  ausgeführt  werden  müfste. 
Die  Methode  ist  eben  als  Differentialmethode 
auf  die  Messung  nicht  zu  grofser  Unterschiede 
beschränkt,  leistet  aber  in  diesen  Grenzen  recht 
gute  Dienste.  Wie  schon  hervorgehoben,  ist 
es  nicht  erforderlich,  die  Etaionlampe,  deren 
Leuchtkraft  bei  einer  bestimmten  Spannung 
bekannt  ist,  genau  auf  diese  Spannung  zu 
bringen,  sondern  es  genügt,  letztere  mit  einer 
den  Anforderungen  an  die  Genauigkeit  der 
Messung  entsprechenden  Annäherung  innezu- 
halten. Denn  setzen  wir  den  Fall,  die  Lampe  E 
von  16,0  Kerzen  bei  100,0  Volt  werde  benutzt, 
um  die  Spannung  zu  bestimmen,  bei  der  eine 
andere  Lampe,  L,  ebenfalls  16,0  Kerzen  hat, 
E  besitze  aber  bei  der  Messung  zufällig  nur 
97  Volt,  dann  wird  E  nicht  mit  16,0  Kerzen, 


sondern  vielleicht  mit  1 3,0  Kerzen  brennen,  die 
zu  messende  Lampe  wird  auch  nur  auf  1 3,0 Kerzen 
gebracht  werden  müssen,  um  die  Einstellung 
am  Photometer  richtig  zu  machen;  es  wird 
also  bestimmt,  wie  viel  an  Spannung  L  mehr 
bezw.  weniger  braucht  als  E,  um  1 3,0  Kerzen 
zu  geben;  ist  diese  Differenz  als  -f  2,5  Volt 
gefunden,  so  brennt  die  Lampe  L  bei  99,5  Volt 
mit  13,0  Kerzen.  Zufolge  der  Voraussetzung, 
die  wir  gemacht  haben,  brauchen  nun  L  und  E 
gleichen  Zuwachs  an  Spannung,  um  von  13 
auf  16  Kerzen  gebracht  zu  werden;    war  dies 

bei  E  3,0  Volt,  so  ist  es  bei  L  —  —  •  3,0  =  3,077 ; 

mit  einer  kleinen  Vernachlässigung  darf  man 
dafür  auch  3,0  Volt  setzen,  wie  bei  E.  Also 
hat  L  bei  102,5  Voh  16,0  Kerzen,  was  bei  der 
eben  angeführten  Messung  auf  0,08  Volt  richtig 
gemessen  wäre. 

Da  die  Leuchtkraft  und  die  Spannung,  welche 
die  Etaionlampe  während  dieser  Messung  hatte, 
aus  der  Rechnung  wegfallen,  braucht  man  sie 
nicht  mehr  zu  bestimmen,  sondern  nur  eine 
dieser  beiden  Gröfsen  oberflächlich  zu  kon- 
troliren. 

Die  mitgetheilte  Methode  gewährt  uns  die 
Vortheile,  die  wir  gewünscht  haben:  bei  den 
Messungen  kann  eine  Glühlampe  als  Etalon 
verwendet  werden,  ohne  dafs  besondere  Sorgfalt 
in  der  Regulirung  der  Spannung  derselben  er- 
fordert wird.  Zugleich  werden,  von  wenigen 
Normalbestimmungen  abgesehen,  die  Anforde- 
rungen an  die  Mefsinsirumente  und  Aichung 
derselben  erheblich  vermindert;  ist  die  Lampe  £*, 
welche  als  Etalon  zu  den  Messungen  dienen 
soll,  bestimmt,  so  genügen  für  das  Photo- 
metriren elektrische  Mefsinstrumente  von  sehr 
mäfsiger  Empfindlichkeit.  Handelt  es  sich  z.  B. 
um  das  Messen  von  16  kerzigen  Glühlampen 
zwischen  80  und  1 20  Volt  mit  einer  Genauig- 
keit von  I  Volt,  eine  Aufgabe,  die  sich  in  Glüh- 
lampenfabriken fortwährend  wiederhoh,  so  ge- 
nügt ein  Spannungszeiger,  der  auf  etwa  5'yo 
genau  mifst;  denn  da  nur  die  Differenzen 
gegen  100  Volt  zu  bestimmen  sind,  beträgt  der 
gröfste  Fehler,  der  vorkommen  kann,  5^/^ 
von  20,  d.  i.  I  Volt.  Ebenso  verhält  es  sich 
mit  der  Strommessung. 

Da  Glühlampen  ihre  Konstanten  nach  länge- 
rem oder  kürzerem  Gebrauche  ändern,  so  sind 
natürlich  die  Angaben  für  eine  solche  Etalon- 
lampe  von  vergänglichem  Werthe,  und  es 
würde  von  Zeit  zu  Zeit  erforderlich  sein,  auf 
die  Grundmafse  zurückzugreifen,  d.  h.  eine 
Vergleichung  des  Etalons  mit  dem  Einheits- 
brenner unter  gleichzeitiger  Messung  von  Span- 
nung und  Strom  auszuführen.  Eine  solche 
Messung  ist  aber  mit  grofsem  Aufwände  von 
Mühe  und  Sorgfalt  verknüpft,  und  wegen  der 
Unsicherheit    der    Lichteinheiten  ist  man  nicht 
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einmal  in  allen  Fällen  sicher,  dafs  nicht  trotz 
aller  aufgewandten  Sorgfalt  sich  unkonirolirte 
Fehler  eingeschlichen  haben. 

Deshalb  würde  ich  vorschlagen,  sich  neben 
einem  Haupietalon  eine  Anzahl  von  Gebrauchs- 
etaions zu  halten;  die  letzteren  dienen  zu  den 
gewöhnlichen  Messungen,  der  Hauptetalon  wird 
nur  dazu  benutzt,  von  Zeit  zu  Zeit  die  Ge- 
brauchsetalons  zu  kontroliren  und  etwaige 
Aenderungen  festzustellen,  wobei  man  ja  wie- 
der nach  der  eben  beschriebenen  Methode  ver- 
fahren kann. 

Es  wäre  nicht  ausgeschlossen,  für  alle  Messun- 
gen an  Glühlampen,  die  überhaupt  gemacht 
werden,  einen  einzigen  Hauptetalon  etwa  bei 
einem  Aichungsamt  niederzulegen,  von  dem 
die  nöthigen  Kopien  abgegeben  werden  würden; 
hierdurch  würden  die  Unsicherheiten,  welche 
in  der  Herstellung  der  Mafseinheiten  begründet 
sind,  beträchtlich  reduzirt,  weil  nicht  mehr 
jeder  Beobachter  gezwungen  wäre,  seine  In- 
strumente mit  der  jetzt  nöthigen  Genajiiigkeit 
selbst  zu  aichen,  und  die  Messungen  an  Glüh- 
lampen würden  sehr  an  Gleichmäfsigkeit  ge- 
winnen. 

Seitdem  sich  das  allgemeine  Interesse  in 
immer  höherem  Mafse  der  künsdichen  Beleuch- 
tung zugewandt  hat,  seitdem  die  Anforderungen 
an  die  Beleuchtung  unserer  Wohnräume,  der 
Strafsen,  Plätze  und  öffentlichen  Gebäud^  min- 
destens in  eben  dem  Mafse  wie  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Technik  gewachsen  sind,  hat  sich 
die  letztere  wieder  eingehender  mit  den  Me- 
thoden der  Lichtmefskunde  beschäftigt.  In 
regem  Wetteifer  haben  Gasleute  und  Elektro- 
techniker an  der  Ausbildung  und  Verbesserung 
der  Methoden  gearbeitet,  die  Wissenschaft  hat 
der  lange  so  stiefmütterlich  behandelten  Tochter 
ihre  Sorgfalt  wieder  zugewandt;  so  dürfen  wir 
hoffen,  dafs  das  von  so  vielen  eifrigen  Händen 
begonnene  Werk  bald  als  stattliches  Gebäude 
vor  uns  stehe. 


C.  Frischen: 

Neuerungen  an  elektrischen  Registrirappa- 
raten  für  Zuggeschwindigkeiten. 
Bei  Eisenbahnreisen  sind  wir  gewohnt, 
pünktlich  abzufahren  und  pünktlich  anzukom- 
men. Hat  der  Zug  eine  Verspätung  erfahren, 
so  murrt  der  Reisende,  falls  der  Führer  seine 
Maschine  nicht  dahinrasen  läfst.  Selten  wird 
an  die  Gefahren  gedacht,  welche  einen  über- 
mäfsig  schnell  fahrenden  Zug  bedrohen,  und 
doch  sind  dieselben  so  bedeutend,  dafs  Alles 
aufgeboten  werden  mufs,  sie  zu  verringern. 
Zuverlässige  Mittel,  zu  grofse  Zuggeschwindig- 
keiten selbstthätig  zu  vermeiden,  giebt  es  nicht, 
so  dafs  die  Zuggeschwindigkeit  lediglich  von 
dem    Willen    und    der    Aufmerksamkeit     des 


Lokomotivführers  ablängt.  Derselbe  hat  zwar 
genaue  Anweisungen  m  Betreff  der  erlaubten 
Geschwindigkeit;  da  er  nun  aber  mechanisch 
nicht  gehindert  werden  kann,  seine  Instruk- 
tionen zu  überschreiten,  ist  man  bemüht  ge- 
wesen, wenigstens  ihre  Befolgung  einer  genauen 
Kontrole  zu  unterwerfen.  Dies  kann  auf 
zweierlei  Art  geschehen,  entweder  durch  selbst- 
regisirirende  Geschwindigkeitsmesser,  die  auf 
der  Lokomotive  angebracht  werden  oder  mit- 
tels auf  der  Bahn  angebrachter  Kontaktappa- 
rate und  Registriruhren,  welche  durch  den  Zug 
selbst  in  Funktion  gesetzt  werden. 

Bei  Bahnen,  die  mit  dieser  Kontrolvorrich- 
tung  ausgerüstet  sind,  ist  längs  der  Strecke  ein 
isolirter  Draht  gespannt,  der  nach  den  Kon- 
taktapparaten, welche  in  der  Regel  i  km  von 
einander  entfernt  liegen,  abgezweigt  ist.  Er- 
folgt in  einem  dieser  Apparate  eine  Kontakt- 
gebung,  so  wird  ein  elektrischer  Strom  nach 
der  Station  gesandt  und  dort  die  Zeit  der 
Stromsendung  durch  eine  Registriruhr  fest- 
gestellt. 

Die  Kontaktapparate  bestehen  gewöhnlich 
aus  einem  oder  mehreren  unter  einander  ver- 
bundenen Hebeln,  die  aus  einem  am  Geleise 
befestigten  Kasten  herausragen  und  etwas  über 
die  Schiene  hervorstehen.  Passirt  ein  Zug 
diese  Stelle,  so  drücken  seine  Räder  den  He- 
bel nieder  und  erzeugen  dadurch  in  dem 
Kasten  den  gewünschten  Kontakt.  Als  diese 
Apparate  aufkamen,  wurden  sie  verhähnifs- 
mäfsig  stark  gebaut,  damit  sie  den  Einwirkungen 
der  heftigen  Stöfse  widerstehen  konnten;  als 
sie  aber  trotzdem  bald  zerstört  wurden,  suchte 
man  sie  immer  kräftiger  zu  bauen,  ohne  eine 
andere  Wirkung  zu  erzielen,  als  dafs  auch  die 
Räder  der  Eisenbahnwagen  starke  Stöfse  em- 
pfingen ,  sobald  sie  auf  einen  Radkontakt 
trafen.  Dje  Firma  Siemens  &  Halske  suchte 
mit  Erfolg  die  Zerstörung  der  Apparate  durch 
eine  entgegengesetzte  Konstruktion  zu  ver- 
mindern. Sie  stellte  alle  beweglichen  Theile 
leicht  her  und  versah  die  Hebel  mit  einer 
langen  federnden  Auflaufschiene,  damit  auch 
die  plötzlichen  Stöfse  auf  den  Apparat  fort- 
fielen. 

Diese  Radtaster  haben  sich  so  brauchbar 
erwiesen,  dafs  bis  Ende  1885  über  i  500  Stück 
auf  den  deutschen  Eisenbahnen  installirt  waren. 

Die  auf  der  Strecke  erfolgten  Koniakt- 
gebungen  werden  auf  der  Station  durch  eine 
Registriruhr  notirt.  Diese  wickelt  einen  langen, 
aufgerollten  Papierstreifen  mittels  einer  mit  Stiften 
versehenen  Trommel  ab.  Der  Papierstreifen 
ist  gelocht  und  in  diese  Löcher  greifen  die 
Stifte  ein,  wodurch  seine  absolut  gleichmäfsige 
Bewegung  gesichert  ist.  Die  Löcher  stehen 
in  Abständen  von  einander,  welche  der  Zeit- 
dauer einer  halben  Minute  entsprechen,  aufser- 
dem    sind    auf    den   Streifen  Zahlen  gedruckt, 
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welche  Stunden  und  N^nuten  angeben.  Auf 
die  Trommel  wird  der  Streifen  derart  auf- 
gelegt, dafs  er  auf  ihrem  höchsten  Punkte  die 
Zeit  angiebt,  welche  die  Uhr  zeigt.  Die  Trom- 
mel bewegt  sich  nun  so,  dafs  letzteres  stets 
der  Fall  bleibt. 

Ueber  diesen  Punkt  befand  sich  früher,  am 
äufsersten  Ende  eines  Hebels  befestigt,  eine 
kleine,  mit  verdünntem  Anilin  gefüllte  Metall- 
flasche, welche  unten  in  eine  Spitze  auslief, 
die  mit  einem  feinen  Schlitze  versehen  war. 
Der  Hebel  trug  aufserdem  einen  Eisenanker,  der 
von  einem  Elektromagneten  angezogen  wurde, 
so  oft  durch  seine  Spulen  ein  elektrischer 
Strom  flofs.  Dies  trat  ein,  sobald  der  Hebel 
eines  Koniaktapparates  niedergedrückt  wurde. 
Die  Farbflasche  machte  dann  einen  Strich  auf 
dem  Streifen,  dessen  Länge  der  Zeit  ent- 
sprach, welche  der  Zug  gebraucht  hatte,  um 
den  Radtaster  zu  passiren. 

Aus  der  Entfernung  dieser  Marken  von  ein- 
ander konnte  man  dann  ohne  Weiteres  mit 
Hülfe  eines  entsprechend  eingetheilten  Mafs- 
stabes  die  Geschwindigkeit  des  Zuges  zwischen 
je  zwei  Kontakten  ablesen. 

Die  Farbfläschchen  erfordern  eine  sehr  sorg- 
same Wartung.  Es  wurde  deshalb  gesucht, 
die  Marken  auf  eine  zuverlässigere  Weise  her- 
zustellen. 

Man  brachte  an  dem  freien  Ende  des  He- 
bels ein  kleines,  meifselartiges  Messer  an  und, 
anstatt  dafs  der  Elektromagnet  vorher  einen 
kontinuirlichen  Strom  erhielt,  wenn  in  einem 
der  Apparate  Kontakt  hergestellt  war,  wurde 
an  dem  Schreibhebel  eine  Selbstunterbrechung 
angebracht.  Sobald  nun  ein  Strom  durch  die 
Leitung  gesandt  wird ,  schwirrt  der  Schreib- 
hebel auf  und  nieder  und  sein  Messer  fräst 
gewissermafsen  ein  Loch  aus  dem  Papiere 
heraus.  Diese  Marke  hat  dann  die  Breite  der 
Messerschneide  und  eine  der  Kontaktdauer  ent- 
sprechende Länge.  Diese  Einrichtung  arbeitet 
zuverlässig  und  giebt  bei  Eisenbahnzügen  gut 
erkennbare  Zeichen.  Passirt  jedoch  eine  ein- 
zelne Lokomotive  einen  Radtaster,  so  ist  die 
Zeildauer  der  Ueberfahrt  und  folglich  auch  die 
Registrirmarke  nur  sehr  kurz,  daher  schwer 
aufzuflnden. 

Um  auch  in  solchem  Falle  deutliche  Zeichen 
zu  erhalten,  hat  man  an  der  Uhr  aufser  dem 
Messerhebel  noch  eine  Vorrichtung  angebracht, 
welche  eine  Kontakiverlängerung  bewirkt.  Auf 
dem  Messerhebel  ist  ein  Zahnrädchen  und  eine 
Sperrfeder  befestigt,  so  dafs  ersteres  sich  nur 
nach  einer  Richtung  drehen  kann. 

Eine  zweite  Sperrfeder,  die  auch  in  das 
Rädchen  eingreift,  sitzt  an  dem  Uhrgehäuse. 
Oben  an  dem  Rädchen  ragt  ein  seitlicher  Stift 
heraus,  auf  dem  ein  zweiter  Stift  ruht. 

Dieser  sitzt  isolirt  in  einem  anderen  Hebel, 
welcher    mit    den  Spulen    der  Elektromagnete 


elektrisch  verbunden  ist.  Erfolgt  dann  in 
einem  der  angeschlossenen  Kontaktapparate 
eine  Schliefsung  des  Stromkreises,  so  wird  der 
Messerhebel  nach  unten  gezogen,  um  gleich 
darauf,  durch  die  Wirkung  der  Selbsiunter- 
brechung,  wieder  in  die  Höhe  zu  schnellen. 
Dadurch  ist  das  Rädchen  um  einen  Zahn  gedreht 
und  sein  Stift  entsprechend  verschoben,  Fig.  i . 
Der  obere  Hebel  hat  dann  seine  Unter- 
stützung verloren  und  ist  ein  wenig  herunter- 
gefallen, wodurch,  wie  aus  dem  Stromschema 
ersichtlich,  die  Batterie  durch  die  Elektro- 
magnete kurz  geschlossen  wird.  Der  Messer- 
hebel arbeitet  nun,  mag  auch  die  Strecken- 
leitung wieder  unterbrochen  sein,  so  lange 
weiter,    bis  der  Stift  am  Rädchen  von  Neuem 

Fig.  I. 


den  Verlängerungshebel  abhebt  und  den  kurzen 
Schlufs  unterbricht. 

Der  Erfolg  hiervon  ist  der,  dafs  die  kürzeste 
mögliche  Marke  so  lang  sein  mufs,  wie  es 
der  Zeit,  die  das  Rädchen  zu  einer  Umdrehung 
gebraucht,  entspricht. 

Da  der  obere  Hebel  in  der  Ruhelage  den 
Messerhebel  beschwert,  wird  dessen  Abreifs- 
feder  entlastet,  so  dafs  ein  schwacher  Strom- 
impuls im  Stande  ist,  den  Messerhebel  herunter- 
zuziehen und  die  Batterie  kurz  zu  schliefsen. 
Bei  dieser  Einrichtung  kann  einerseits  der 
Widerstand  der  Leitung  hoch  sein  und 
andererseits  braucht  man  keine  so  starke  Bat- 
terie anzuwenden  wie  bei  der  einfachen  Kon- 
struktion, da  dann,  wenn  der  Messerhebel 
arbeitet,  der  Strom  nur  den  Widerstand  der 
Spulen,  nicht  aber  auch  aufsie{:dem  den  der 
Leitung  zu  überwinden  hatfoy  vjOOQIC 
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Die  Kontaktapparate  mit  Hebelbewegung 
sind  nun  trotz  aller  auf  ihre  Konstruktion 
verwandten  Sorgfalt  nicht  völlig  vor  äufseren 
Beschädigungen  sicher  zu  stellen.  Es  ist  nicht 
möglich,  dieselben  so  zu  bauen,  dafs  ein  Ein- 
frieren der  Hebel  ganz  ausgeschlossen  wäre. 
Ein  solches  giebt  aber  leicht  Veranlassung  zum 
Bruch.  Nicht  sehen  werden  sie  auch  durch 
von  den  Wagen  herunterhängende  Ketten  ge- 
fafst  und  zerstört.  Die  frei  herausstehenden 
Hebel  können  auch  unschwer  von  aufsen 
niedergedrückt  werden,  sei  es  absichtlich  oder 


die  durch  den  hinüberrollenden  Zug  bewirkte 
Durchbiegung  der  Schiene  gegen  einen  äufseren 
festen  Punkt.  Auch  derartige  Apparate  können 
nicht  stets  zufriedenstellend  arbeiten,  da  die 
den  Kontakt  bewirkenden  Aenderungen  zwi- 
schen der  Höhenlage  der  Schiene  und  dem 
äufseren  festen  Punkte  auch  durch  andere  Ur- 
sachen eintreten  können,  als  allein  von  der 
aus  dem  Zuggewichte  resultirenden  Durch- 
biegung, z.  B.  durch  das  Stopfen  der  Schienen, 
das  Setzen  derselben  und  die  durch  Frost 
oder  Hitze  bewirkten  Veränderungen  u.  s.  w. 


Fig.  2. 


durch  zufällige  Belastung.  Um  dies  unschäd- 
lich zu  machen,  wandte  man  zwei  hinter  ein- 
ander geschaltete  Apparate  an,  deren  Hebel 
also  gleichzeitig  niedergedrückt  sein  mufsten, 
damit  der  Stromkreis  geschlossen  war. 

Seit   langer  Zeit  ist  man  daher  bemüht  ge- 
wesen, Kontaktapparate  herzustellen,  deren  be- 


Die  Firma  Siemens  &  Halske  hat  nun 
einen  auf  Schienendurchbiegung  an  und  für  sich 
beruhenden  Kontaktapparat  (Fig.  2)  hergestellt, 
welcher  keines  äufseren  festen  Punktes  be- 
darf, keine  beweglichen  Hebel  enthält  und 
von  beliebiger  Empfindlichkeit  herzustellen  ist. 
Es    wird    diejenige    Durchbiegung    verwendet. 


wegliche  Theile  verdeckt  sind  oder  welche 
solche  überhaupt  nicht  enthalten.  So  hat  man 
als  Kontaktapparate  an  die  Schienen  kleine 
verschlossene  Kästen  geschraubt,  welche  be- 
schwerte Federn,  Hämmer  oder  Quecksilber 
enthalten. 

Passin  ein  Zug  dieselben,  so  kommt  ihr 
innerer  Mechanismus  durch  die  Vibrationen 
der  Schienen  in  Bewegung  und  giebt  durch 
Anschlagen   an   entsprechende   Theile  Kontakt. 

Derartige  Apparate  müssen  ungemein  sorg- 
sam hergestellt  werden,  damit  sie  nur  durch 
die  Vibration  der  eigenen  Geleise  mit  Sicher- 
heit in  Funktion  treten. 

Eine  dritte  Klasse  von  Radkontakten  benutzt 


welche  zwischen  zwei  Punkten  einer  Schiene 
oder  einer  Langschwelle  selbst  stattfindet, 
sobald  dieselbe  zwischen  diesen  Punkten  von 
den  Rädern  des  Zuges  belastet  wird.  Die 
starke  Bewegungsübersetzung,  die  erforderlich 
ist,  um  hieraus  sichere  Angaben  mit  einem 
solchen  Apparate  zu  erlangen,  wird  durch  hy- 
draulische Uebertragung  erreicht  wie  folgt: 

Am  Schienenfufs  ist  auf  ganz  rohe  Weise 
ein  kräftiger  Gufseisenbügel  M L  L^  M^^  Fig.  3, 
mittels  der  Klauen  M  und  Mj  festgeschraubt. 
In  der  Mitte  ist  dieser  Bügel  zu  einem  flachen 
Teller,  Fig.  4,  ausgebildet,  welcher  mit  der 
Stahlblechplatte  b  b  verschlossen  ist.  Auf  b  b 
ruht   die  Eisenscheibe  cc,    welche  durch   den 

21  ^^ 
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Druckstöpsel  d  zentrisch  gehalten  wird.  Der 
Druckstöpsel  d  ist  so  justirt,  dafs  er,  sobald 
der  Kontaktkörper  an  die  Schiene  angeschraubt 
ist,  gerade  dieselbe  berühn.  Auf  den  Deckel  aa 
des  Tellers  und  unter  den  Schienenfufs  ist 
noch  ein  Gummiring  t  festgeklemmt,  um  d' 
vor  eindringendem  Sande  zu  schützen,  wel- 
cher sein  freies  Spiel  behindern  könnte.  Mit 
dem  durch  die  abschliefsende'  Platte  b  b  ge- 
bildeten Hohlräume  steht  der  Topf  G  durch 
das  enge  Loch  und  Rohr  ff  in  Verbindung. 
Dieses  Rohr  erweiten  sich  nach  oben  zu  dem 
Kelche  r.  Soweit  das  Rohr  in  den  Kelch 
hineinragt,  besteht  es  aus  einem  Isolirmaterial. 
Mit  dem  Topfraum  kommunizirt  /  noch  durch 
die  kleine  OeflFnung  h,  und  ebenso  befindet 
sich  am  Boden  des  Kelches  ein  enges  Loch  s. 
Der  Raum  unter  b  b  und  der  Topf  G  sind 
mit    Quecksilber  angefüllt    so    weit,    dafs   der 


Glasdeckel  befestigt  und  ist,  da  sie  auch  den 
Kelch  nicht  berührt,  elektrisch  völlig  von  dem 
Körper  des  Kontaktes  isolirt  und  mithin  auch 
von  dem  als  Erdplaite  anzusehenden  Schienen- 
strang. Erst  dadurch,  dafs  das  Quecksilber  in 
dem  Rohre  /  steigt,  und  dadurch,  dafs  sich 
der  Kelch  mit  demselben  anfüllt,  wird  der 
Kontakt  zwischen  dem  Körper  des  Apparates 
und  der  Leitung  im  Kabel  S  hergestellt. 
Dieser  Kontakt  wird  auf  bekannte  Weise  be- 
nutzt, um  den  Zeitpunkt  der  Zugpassage  zu 
bestimmen  oder  um  auf  optische  oder  elek- 
trische Signale  oder  auf  Blackapparate  u.  s.  w. 
zu  wirken*  Die  sämmtlichen  Theile,  welche 
mit  Quecksilber  in  Berührung  kommen,  sind 
aus  Eisen  hergestellt,  weil  dieses  Metall  keiner 
Amalgamation  unterliegt. 

Durch    Höher-    oder    Tieferschrauben    der 
Kontaktgabel    vermag    man    die    längere   oder 


Fig.  4- 


Boden  des  Kelches  eben  bedeckt  ist.  Durch 
den  Niveauunterschied  des  Quecksilbers  in  G 
und  der  Platte  b  b  wird  der  Druckstöpsel  d 
mit  einem  hydrostatischen  Drucke  von  un- 
gefähr 30  kg  stets  fest  gegen  den  Schienen- 
fufs geprefst. 

Biegt  die  Schiene  sich  durch  eine  darüber 
hinfahrende  Last  eine  Wenigkeit,  so  drückt  der 
Schienenfufs  mittels  des  Stöpsels  rf,  der 
Scheibe  cc  und  der  Platte  bb  Quecksilber 
durch  das  Rohr//.  Dasselbe  füllt  sehr  bald 
den  Kelch  r  an,  da  sich  die  Fläche  des  Tellers 
zu  der  der  Röhre  verhält  wie  600  :  i .  Sobald 
der  Zug  den  Kontakt  passirt  hat,  läuft  das 
Quecksilber  langsam  —  in  etwa  10  Sekunden 
—  aus  dem  Kelch  hinaus,  durch  das  Loch  s 
in  den  Topf  und  von  dort  durch  das  Loch  h 
wieder  in  den  Raum  unterhalb  der  Blechplatte. 
In  den  Kelch  r  und  das  isolirte  Rohrende  / 
ragt  die  Gabel  1  hinein,  welche  an  die  isolirte 
Leitung  des  eisenarmirten  Telegraphenkabels  S 
angeschlossen  ist. 

Diese  Gabel    ist   leicht   verstellbar  in   einem 


kürzere  Dauer  der  Kontaktgebung  innerhalb 
ziemlich  weiter  Grenzen  zu  ändern,  was  in 
vielen  Fällen  sehr  angenehm  ist.  Oberhalb 
des  Glasdeckels  ist  auf  den  Körper  des  Appa- 
rates ein  Gufseisendeckel  aufgeschraubt,  der 
die  Kabeleinführung  bedeckt  und  das  Ganze 
von  aller  Luft  und  Feuchtigkeit  abschliefst. 
Die  Temperaturunterschiede  verändern  zwar 
das  Quecksilbervolumen,  können  jedoch,  da 
der  Topf  G,  wie  schon  erwähnt,  mit  dem 
Rohr/  durch  eine  feine  Oeffnung  verbunden 
ist,  bei  den  gewählten  Gröfsenverhältnissen 
keine  andere  Wirkung  haben,  als  dafs  die 
Quecksilberoberfläche  bei  der  gröfsten  Tempe- 
raturdifferenz im  Jahre  um  etwa  i  Millimeter 
im  Topfe  G  differirt,  während  der  Kontakt- 
schlufs  erst  erfolgt,  wenn  das  Quecksilber 
bedeutend  höher  gestiegen  ist. 

Mit  gleich  gutem  Erfolge  kommt  derselbe 
Apparat  auch  für  Langschwellen  -  Oberbau  zur 
Anwendung.  Bei  diesem  wird  der  Apparat  an 
die  Langschwelle  angeschraubt,  jedoch  liegt 
der  Stöpsel  d  nicht  direkt  an  die  Langschwelle 
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an,  sondern  es  ruht  auf  demselben  noch  ein 
GuCseisenstUck,  dessen  Form  sich  nach  dem 
Profil  der  Langschwelle  richtet,  und  welches 
gleichzeitig  durch  einen  untergelegten  Gummi- 
ring den  Stöpsel  d  vor  Sand  schützt. 

Dieser  neue  Schienen kontakt -Apparat  ist  in 
vielen  Beziehungen  ein  Fortschritt  gegen  die 
bisher  liblichen  Konstruktionen.  Er  ist  infolge 
seiner  Lage  unter  der  Schiene,  wodurch  er 
fast  völlig  im  Erdreiche  vergraben  ist,  und 
wegen  seiner  sehr  soliden  Bauart  äufseren  Be- 
schädigungen ganz  entrückt.  Beschädigungen, 
die  sonst  unschwer  durch  vom  Zuge  herunter- 
hängende Ketten,  durch  zu  tief  ausgelaufene 
Radbandagen,  durch  unvorsichtiges  Schienen- 
stopfen oder  durch  Festfrieren  der  beweglichen 
Theile  eintreten  konnten,  sind  ausgeschlossen. 
Er  vermeidet  auch  einen  Uebelstand,  welcher 
bei  anderen  mit  Quecksilber  arbeitenden  Kon- 
takten leicht  eintritt,  dafs  nämlich  das  Queck- 
silber sich  im  Laufe  der  Zeit  an  der  Kontakt 
gebenden  Oberfläche  oxydin  und  sich  daher 
mit  einer  schlecht  leitenden  Schicht  bedeckt, 
wodurch  eine  mangelhafte  Kontaktbildung  her- 
vorgerufen werden  kann.  Denn  bei  jedem 
hinüberrollenden  Zuge  füllt  sich  das  kleine 
Kelchgefäfs  übervoll;  das  Quecksilber  läuft 
über  den  Rand  und  wirft  die  eventuelle  leich- 
tere Oxyd  haut  in  den  Topf  G,  wo  sie  un- 
schädlich ist.  Hiervon  ist  die  Folge,  dafs  das 
aus  der  Röhre  //  aufsteigende  und  Kontakt 
gebende  Quecksilber  stets  rein  und  metallisch 
blank  ist. 

Derartige  Vorrichtungen  sollten  nur  durch 
einen  v^irklichen  Eisenbahnzug,  nicht  aber 
schon  durch  Draisinen  und  Bahnmeisterwagen 
in  Gang  kommen  können;  eine  Forderung, 
die  bei  den  mit  Hebeln  u.  s.  w.  arbeitenden  Rad- 
tastern überhaupt  nicht  zu  erreichen  war.  Der 
vorgeschriebene  Quecksilberkontakt  giebt  aber 
in  diesem  Falle  keine  Anzeige,  weil  so  ver- 
hältnifsmäfsig  geringe  Lasten  nicht  im  Stande 
sind,  die  Fahrschiene  so  durchzubiegen,  dafs 
ein  wirksames  Steigen  des  Quecksilberniveaus 
in  dem  Röhrchen  erfolgen  könnte,  und  man 
überhaupt  auch  in  der  Lage  ist,  durch  die  ein- 
zustellende Entfernung  zwischen  dem  Kontakt- 
stift und  der  Quecksilberoberfläche  jede  ge- 
wünschte Empfindlichkeit  oder  Unempfindlich- 
keit  zu  erzielen.  Durch  '  Weglassung  des 
Kelches  wird  es  auch  ermöglicht,  jeden  Stofs, 
also  das  Passiren  jedes  einzelnen  Rades,  anzu- 
geben, sobald  dies  etwa  erwünscht  sein  sollte. 

Aufserdem  ist  die  Befestigung  des  beschrie- 
benen Apparates  an  den  Schienen  eine  äufserst 
solide,  sehr  einfache  und  leicht  ausführbare. 

Da  alle  beweglichen  Theile  fehlen,  kommen 
Unterhaltungskosten  ganz  in  Wegfall. 


ABHANDLUNGEN. 


Ueber  das  Gesetz  der  Elektromagnete. 

Von  Dr.  O.  Fröuch. 

Prof.  Sylv.  P.  Thompson  hat  im  Philos. 
Magazine,  Januar  1 886,  die  Frage  aufgeworfen, 
ob  nicht  die  von  mir  für  den  Magnetismus 
der  Dynamomaschine  benutzte  Formel  zugleich 
als  das  wahre  Gesetz  der  Elektromagnete  an- 
zusehen sei.  Er  stützt  sich  hierbei  auf  eine 
Theorie  von  Lamont,  deren  Resultate  ihm 
von  meiner  Formel  nicht  wesentlich  abzu- 
weichen scheinen,  und  hält  es  wegen  der  guten 
Uebereinstimmung  meiner  Formel  mit  den 
Beobachtungen  für  wahrscheinlich,  dafs  die- 
selbe das  währe  Gesetz  der  Elektromagnete 
enthalte. 

Es  sei  mir  gestattet,  in  Folgendem  diese 
Frage,  deren  durch  Prof.  Thompson  erfolgte 
Behandlung  mir  keine  ganz  korrekte  zu  sein 
scheint,  zwar  nicht  zu  beantworten,  aber  etwas 
weiter  zu  führen. 

Nach  der  Lamont'schen  Theorie  ist  die  Zu- 
nahme des  Magnetismus  mit  der  Stromstärke 
proportional  der  Differenz  des  maximalen  und 
des  vorhandenen  Magnetismus,  oder,  wie  ich 
zu  sagen  vorschlagen  möchte,  dem  Komple- 
ment des  Magnetismus.  Bezeichnen  m  den 
vorhandenen  Magnetismus,  M  das  Maximum 
desselben,  x  das  Produkt:  Windungszahl  mal 
Stromstärke,  k  einen  Koeffizienten,  der  das  an- 
fängliche Ansteigen  des  Magnetismus  ausdrückt, 
so  ist  nach  Lamont: 

— ; — =:kIM — m),     woraus: 
dx  ^  ' 

m  =  M(i  — ß-"'). 
Nach  meiner  Formel  wäre  zu  schreiben: 


m  =  M 


KX 


I   +  XX 

Entwickelt  man  nach  Potenzen  von  x^  so 
erhält  man  nach  Lamont: 


m 


(X  X              K^  X^  \ 

, — -  +  -g j. 


dagegen  nach  meiner  Formel: 

m  =  Mkx  (1  —  xjf  +  x^x^ )  ; 

Prof.  Thompson  scheinen  diese  Entwicke- 
lungen  beinahe  übereinzustimmen,  und  er  findet 
hierin  eine  Stütze  der  Anschauung,  dafs  meine 
Formel  ein  Naturgesetz  sei. 

Hingegen  ist  zunächst  zu  bemerken,  dafs  die 
beiden  Formeln  doch  nicht  unwesentlich  von 
einander  abweichen.  Bei  gleichen  Werthen 
von  M  und  k  zeigt  beistehende  Figur  den  Ver- 
lauf der  beiden  Kurven  (a  nach  Lamont, 
b  nach  der  von  mir  benutzten  Formel).  Die 
Verschiedenheit    derselbegjgjjgg^bedeuten^mc^ 
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in  die  Augen  fallend;  anfänglich  fallen  beide 
Kurven  zusammen,  sie  trennen  sich  aber  um 
so  mehr,  je  mehr]die  Stromstärke  wächst.  Ferner 
sind  die  beiden  Formeln  für  xx  =  \  nicht 
gleich,  wie  Prof.  Thompson  behauptet,  son- 
dern es  ist  für  diesen  Wcrth: 


xx 


'-  0,375  : 


XX 

I  —  e  =■  Q,45» 


I   +  XX 

also  der  letztere  Werth  um  \  gröfser  als  der 
erstere. 

Die  wesentliche  Verschiedenheit  beider  For- 
meln wird  auch  analytisch  deutlicher,  wenn 
man  bedenkt,  dafs  die  Entwickelung  der 
Lamont'schen  Formel  für  alle  Werthe  der 
Stromstärke  gilt;  die  von  Prof.  Thompson 
gegebene  Entwickelung  meiner  Formel  dagegen 
für  Werthe  von  xx,  die  kleiner  sind  als  i ;  für 
XX >  I    ist  die  Entwickelung  meiner  Formel: 

m  = =M\i -  +  -0   ö P 


1  + 


I  \  XX         x^x^  ) 


XX 


Die  Entscheidung  der  Frage,  welche  von 
beiden  Formeln  richtiger  sei,  mufs  zunächst  in 
Beobachtungen  gesucht  werden.  Ich  zweifle 
nicht  daran,  dafs  für  alle  gewöhnlichen  gröberen 
Beobachtungsreihen  an  Elektromagneten,  die 
sich  nur  auf  den  mittleren  Bereich  der  Kurve 
beziehen,  die  beiden  Formeln  die  Beobach- 
tungen mit  annähernd  gleicher  Genauigkeit  dar- 
stellen, weil  alsdann  die  Unterschiede  der  For- 
meln kleiner  gemacht  werden  können,  als  die 
Beobachtungsfehler;  die  Werthe  der  Kon- 
stanten M  und  X  fallen  freilich  ganz  verschieden 
aus.  Es  lassen  sich  zur  Entscheidung  dieser 
Frage  nur  Beobachtungen  von  besonderer  Ge- 
nauigkeit benutzen,  und  es  müssen  dieselben 
möglichst  über  den  ganzen  Bereich  des  Mag- 
netismus ausgedehnt  sein. 

Die  einzigen  mir  bekannten  Beobachtungen, 
welche  sich  für  diesen  Zweck  eignen,  sind 
diejenigen,  welche  Prof.  von  Waltenhofen 
an  einer  Flachringmaschine  mit  direkter  Wicke- 
lung von  Schuckert   ohne  Strom   im  Anker 


und  diese  hat^mii  der  Entwickelung  der  Lamont- 
schen  Formel  nichts  mehr  gemein.  Es  hat 
also  Prof.  Thompson  den  Verlauf  der  Kurven 
von  >cjt=  I  bisxjf  =  oo  oder  die  obere  Hälfte 
desselben  gar  nicht  berücksichtigt. 

Dafs  die  beiden  Formeln  ihrem  Wesen  nach 
verschieden  sind,  zeigt  sich  namentlich,  wenn 
man  für  meine  Formel  die  Differentialgleichung 
aufsucht,  deren  Integral  sie  bildet.  Man  erhält 
für  dieselbe: 

dtn  xM 


oder,  da 


M 


dx  "^  (1  ^-xxf  ' 
M 


—  m  —  1 , 

\    -\-  XX 

Wenn  also  meine  Formel  auch  theoretisch 
richtig  wäre,  so  müfste  das  Ansteigen  des 
Magnetismus  nicht,  wie  nach  Lamoni,  pro- 
portional dem  Komplement  des  Magnetismus, 
sondern  proportional  dem  Quadrat  dieses 
Komplements  sein. 


angestellt  hatJZeitschrift  für  Elektrotechnik,  1886, 
Heft  I,  ferner  in  meiner  Schrift:  Die  dynamo- 
elektrische Maschine,  S.  55 ;  Prof.  von  Walten- 
hofen hat  diese  Beobachtungen  selbst  aus- 
geführt, nicht  durch  Andere  ausführen  lassen, 
wie  in  der  letztgenannten  Schrift  irrthümlich 
bemerkt  ist).  Diese  Beobachtungen  sind  von 
grofser  Genauigkeit;  in  Bezug  auf  ihren  Bereich 
wäre  höchstens  eine  gröfsere  Ausdehnung  auf 
kleine  Stromstärken  wünschenswerth. 

Diese  Beobachtungen  sind  nachstehend  nach 
den  folgenden  Formeln  berechnet: 

I.:     m=zM{\ — ß  — "*)      (Lamont), 
IL:     m=iA  —  Be--^ 


III. 


m  r=  M- 


XX 


(Frölich); 


I  -\-  XX 

die  zweite  Formel  wurde  hinzugefügt,  weil 
man  bemerkte,  dafs  dieselbe  besser  mit  den 
Beobachtungen  übereinstimmte,  als  die  erste; 
die  Berechnungen  nach  I.  und  III.  erfolgten 
mittelst  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate; 
die  Berechnung  nach  II.  kann  von  dem  mittels 
dieser  Methode   zu   erhaltenden   Resultate    nur 
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wenig  abweichen.     Für  x  ist  unmittelbar  die 
Stromstärke  (7)  gesetzt. 


J 

m 

beob. 

20,50 

0,o5jo 

16^0 

0,0510 

?:: 

0,0440 

0,0421 

7,6' 

0,0410 

^9S 

0,0397 

t>,58 

0,03*9 

5,90 

0,0359 

Ai^ 

0,0351 

^\o 

0,0309 

3v5 

0,0186 

3,M 

0,oj68 

2,90 

0,o»s» 

0,0519  •\-  0,0011 
0,0508  -l-  0,000} 
0,044»  -l-  0,000» 
0,0430  —  0,0009 

0,0416  —  0,0006 
0,0400  —  0,0003 
0,0389  0,0000 
0,0369  —  0,0010 
0,0333  —  0,ooo» 
0,0308  +  0,ooci 
0,o»8»  +  0,0004 
0,0155  -\-  0,0013 
0,0  »35  -|-  0,coi6 


0,0536 
0,0510 
0,0440 
0,04  »I 
0,0410 
0,0397 
0,0389 
0,0359 
0,0331 
0,0309 
0,o»86 
0,o»68 

0,0151 


—  0,0006 

—  0,0008 

—  0,0001 

—  0,0001 

+  0,0 

-h  0,0005 
-l-  0,000; 

—  0,0004 
-\-  0,0001 

+  0,0001 

0,0000 
+  0,0004 
+  0,0003 


0,0533  — 
0,0509  + 
0,0435  4- 

0,0419  4- 
0,0405  + 
0,039a  -f 
0,0383  -f 
0,0365  — 
0,0335  — 
0,0314  — 

0,o»9i  — 

0,ot68 

0,0*51 


0,0003 
0,0001 
0,0005 
0,000a 
0,0005 
0,0005 
0,0006 
0,0006 
0,0004 
0,0005 
0,0005 
0,00 30 
0,0000 


Die  mittleren  Fehler  betragen: 

nach  I.:         nach  IL:         nach  III.:        * 

2,02  7o  >       0,86  7o ,        0,95  7o- 

Als  Werthe  der  Konstanten  erhielt  man: 
nach     I. :     M  =.  0,052  67 ,       >c  =  0,2043  ; 
nach    II. :      A'=.  0,055  60 ,      B  •=  0,048  16 , 

X  =  0,1546; 
nach  III:  M  =  0,065  45  ?  x  =  0,2139. 
Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  die  mittels  der 
Lamont'schen  Formel  (I.)  erzielte  Genauigkeit 
nur  die  Hälfte  der  mit  meiner  Formel  (III.) 
erzielten  beträgt;  der  Unterschied  der  Kon- 
stantenwerthe  ist  bei  beiden  Formeln  bedeu- 
tend, namentlich  bei  dem  magnetischen  Maxi- 
mum M.  Der  Unterschied  beider  Formeln 
wird  also  um  so  stärker  werden,  je  mehr  die 
Beobachtungen  nach  den  beiden  Enden  des 
Bereichs  ausgedehnt  werden,  da  dem  anfäng- 
lichen Bereiche  die  eine  Konstante,  dem  schliefs- 
lichen  die  andere  entspricht. 

Freilich  liefen  die  Formel  II.  ebenso  gute 
Uebereinstimmung  mit  den  Beobachtungen, 
wie  III;  allein  diese  Formel  ist  theoretisch  nicht 
wahrscheinlich.  Wäre  sie  im  ganzen  Bereiche 
richtig,  so  würde  der  Werth  Ä  —  B  =  0,007  44 
der  Wenh  des  remanenten  Magnetismus  sein. 
Dieser  letztere  Werth  ist  sehr  hoch  und  des- 
halb nicht  wahrscheinlich.  Gewifsheit  würde 
man  hierüber  erlangen,  wenn  Prof.  v.  Walten- 
hofen  es  unternehmen  wollte,  diese  ausgezeich- 
neten Beobachtungen  in  dem  anfänglichen  Ge- 
biete der  Stromstärke  zu  vervollständigen. 

Hiemach  ist  Aussicht  vorhanden,  dafs  nicht 
die  Lamont'sche,  sondern  die  von  mir  benutzte 
Formel  das  wahre  Gesetz  der  Elektromagnete 
enthäk.  Zur  weiteren  Prüfung  dieser  Frage 
würde  es  allerdings  nicht  genügen,  die  Ueber- 
einstimmung mit  Beobachtungen  zu  prüfen, 
sondern  man  hätte  auch  die  theoretischen 
Folgerungen  zu  ziehen,  welche  sich  in  Bezug 
auf  das  Wesen  des  Magnetismus  aus  den  oben 
mitgetheilten  Differentialgleichungen  ergeben. 


Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze  von  A.  Weinhold 

(vgl.  S.  128  dieser  Zeitschrift). 
Von  Dr.  O.  Fröuch. 

In  diesem  Aufsatze  stellt  Prof.  Wein  hold  zu- 
nächst die  Behauptung  auf,  dafs  meine  Theorie 
bei  der  Anwendung  auf  seine  Beobachtungen 
an  einer  Nebenschlufsmaschine  von  Pöge  für 
dieselben  Konstanten  verschiedene  Resultate 
ergebe,  je  nachdem  man  die  Beobachtungen 
bei  direkter  Schaltung  oder  diejenigen  bei 
Nebenschlufsschaltung  nach  derselben  be- 
rechnet. Ich  werde  im  Folgenden  zunächst 
zeigen,  dafs  meine  Theorie  in  Uebereinstim- 
mung mit  beiden  Beobachtungsreihen  steht, 
und  dafs  sogar  diese  Uebereinstimmung  eine 
schärfere  ist,  als  ich  sie  bisher  in  ähnlichen 
Fällen  erzielt  habe. 

S.  64  dieser  Zeitschrift  habe  ich  gezeigt,  dafs 
die  von  Weinhold  an  der  Nebenschlufs- 
maschine von  Pöge  bei  Nebenschlufsschaltung 
angestellten  Beobachtungen  (Tab.  II,  S.  58) 
nach  meiner  Theorie  sich  gut  darstellen,  wenn 
man  die  Werthe  annimmt: 

/=  0,05015,  ^m„  =  2,103,  a'mtf  =  0,171; 
es  fragt  sich  nun,  ob  die  Beobachtungen,  die 
Weinhold  an  derselben  Maschine  bei  direkter 
Schaltung  angestellt  hat  (Tab.  I,  S.  58),  sich 
mit  genügender  Genauigkeit  darstellen,  wenn 
man  dieselben  ebenfalls  nach  meiner  Theorie 
und  mit  den  obigen,  bei  Nebenschlufsschaltung 
gefundenen  Werthen  der  Konstanten  be- 
rechnet. 

Bei  den  Nebenschlufsversuchen ,  Tab.  II, 
waren  die  vier  Magnetspulen  hinter  einander, 
bei  den  Versuchen  mit  direkter  Schaltung, 
Tab.  I,  vierfach  parallel  geschaltet;  es  ist  des- 
halb für  Tab.  I  zu  setzen: 

2,103 

jxmci^= =  0,526. 

4 

Zwischen  der  Gröfse  fx  m^,  welche  in  meiner 
Theorie  bei  der  direkten  Schaltung  verwendet 
wird  und  welche  die  Einwirkung  der  Anker- 
siröme  einschliefst,  und  der  obigen,  diesen 
Einflufs  nicht  enthaltenden  Gröfse  ixmj  be- 
steht (vgl.  S.  19)  der  folgende  Zusammen- 
hang: 

(|uim^)=:jüim^— a'm^, 
also : 

(fl  md)  =  0,526  —  0,171  =  Q)355 
\{\imd)  ist  die  für  direkte  Schaltung  geltende 
Gröfse]. 

Wir  berechnen  nun  in  den  Versuchen  bei 
direkter  Schaltung,  Tab.  I,  die  Stromstärken 
mit  den  Konstanten: 

/=  0,050 15,     {11  md)  =  0,355 
nach    meiner    Theorie    und    fügen    diejenigen 
Werthe  bei,  welche  aus  den  Konstanten  folgen, 
die  Weinhold  ebenfalls  nach  meiner  Theorie 
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direkt    aus    diesen    Versuchen    abgeleitet    hat, 
nämlich : 

/=  0,048.85,     {fxmj)  = =  0,370. 

2,704 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Resultate. 


/- 

0,048  8S 

/= 

0,050  15 

if^'^ä 

)  =  0,370 

{^^d 

)  =  0,355 

J 

J 

J 

V 

beob. 

ber. 

Fehler 

ber. 

Fehler 

1432 

2,740 

3,044 

+  0,304 

3,084 

+  0,344 

1422 

4,091 

4.034 

+  0,057 

4.099 

+  0,008 

1425 

5,920 

5,663 

—  0,257 

5.772 

—  0,148 

I4I5 

6,453 

6,135 

—  0,318 

6,257 

—  0,196 

1429 

7»»84 

7."4 

—  0,170 

7,262 

—  0,023 

1415 

8,3l8 

8,079 

—  0,139 

8,253 

+  0,035 

1389 

9,850 

9.755 

—  0,095 

9.974 

+  0,124 

1685 

2,761 

3''59 

+  0,398 

3,202 

+  0,441 

1685 

3.969 

4,076 

+  0,107 

4.'44 

+  0,175 

1654 

5.348 

5.»7« 

—  0,167 

5,268 

^0,080 

1654 

7.*79 

6,949 

—  0,230 

7.093 

—  0,086 

1648 

9,681  • 

9.7»9 

+  0,038 

9.937 

+  0,256 

1642 

11,383 

11,827 

+  0,444 

12,100 

+  0,717 

2007 

4,085 

4,240 

+  0,155 

4.3" 

+  0,226 

2000 

5.283 

5.278 

—  0,005 

5.377 

+  0,094 

1987 

6,758 

6,638 

—  0,120 

6,774 

+  0,016 

1967 

8,701 

8,587 

—  0,114 

8,774 

+  0,073 

»974 

10,118 

10,051 

—  0,067 

1 0,278 

+  O,f6o 

1974 

10,560 

10,801 

+  0,241 

11,048 

+  0,488 

Der  mittlere  Fehler  bei  der  direkten  Be- 
rechnung beträgt  3,39^0.  ^^*  ^^^  Berechnung 
mittels  der  bei  Neben schlufsschaltung  gefunde- 
nen Konstanten  3,52^0*.  ^^r  Unterschied  der 
beiden  Berechnungen  ist  also  ganz  gering; 
auch  sind  die  nach  beiden  Berechnungen  ge- 
fundenen Werthe  der  Konstanten  nicht  er- 
heblich verschieden. 

Es  ist  hierdurch  nachgewiesen,  dafs  meine 
Theorie  mit  den  Weinhold'schen  Versuchen 
an  der  Nebenschlufsmaschine  von  Pöge  durch- 
aus in  Einklang  steht,  und  ich  mufs  daher  die 
entgegengesetzten  Behauptungen  von  Wein- 
hold  als  nicht  zutreffend  erklären. 

Weinhold  hat  aufserdem  an  einer  Flach- 
ringmaschine TL  von  Schuckert  (Tab.  V 
und  VI,  S.  60),  an  einer  Trommelmaschine 
g  DjQ  von  Siemens  &  Halske  (Tab.  IX 
und  X,  S.  62)  und  an  einer  Gleichspannungs- 
maschine von  Pöge  Versuche  angestellt  und 
nach  meiner  Theorie  berechnet;  es  ergiebt  sich 
hierbei  schlechte  Uebereinstimmung,  nament- 
lich in  Bezug  auf  die  Ankerkonstante/. 

In  Betreff   der   Maschine    von   Siemens  & 


Halske  bemerkt  Weinhold  selbst,  dafs  sich 
dieselbe  zur  Konstantenbestimmung  nicht  eigne, 
weil  die  dünn-  und  dickdrahtigen  Spulen  nicht 
symmetrisch  liegen  (sie  sind  auf  verschiedenen 
I  Schenkeln  angebracht);  ich  stimme  dieser  Be- 
merkung durchaus  bei  und  füge  hinzu,  dafs 
ich  für  Maschinen  dieser  Art  bis  jetzt  noch 
keinen  genügenden  theoretischen  Ausdruck  ge- 
funden habe. 

Ich  mufs  Jedoch  auch  die  sämmtlichen 
übrigen  Versuche  als  durchaus  ungeeignet  zur 
Konstantenbestimmung  nach  meiner  Theorie 
bezeichnen,  und  zwar  deshalb,  weil  sie  bei 
konstanter  oder  wenig  verandener  Geschwin- 
digkeit angestellt  sind.  Ich  habe  die  Erfahrung 
schlechter  Konstantenbestimmung  wegen  zu 
wenig  verändener  Geschwindigkeit  in  vielen 
Fällen  gemacht  und  in  Folge  dessen  wiederholt 
(larauf  hingewiesen,  dafe  zu  einer  guten  Kon- 
stantenbestimmung Versuche  gehören,  welche 
möglichst  den  ganzen  praktischen  Bereich  der 
Maschine  in  Bezug  auf  Widerstand  und  Ge- 
schwindigkeit beherrschen.  Wein  hold  scheint 
diese  Bemerkung  nicht  beachtet  zu  haben  und 
ich  kann  in  Folge  dessen  diesen  Versuchen 
keine  Beweiskraft  zugestehen. 

Ich  erlaube  mir  jedoch,  hier  die  Bitte  aus- 
zusprechen, Prof.  Wein  hold  möge  seine  Ver- 
suche so  weit  ausdehnen,  dafs  sich  die  Kon- 
stanten mit  genügender  Schärfe  bestimmen 
lassen  und  diese  Diskussion  zum  Abschlüsse  ge- 
bracht werden  kann. 

Die  Nothwendigkeit  möglichster  Veränderung 
der  Geschwindigkeit  ergiebt  sich  aus  dem  Um- 
stände, dafs  die  Ankerkonstante/  stets  mit  der 
Geschwindigkeit  v  multiplizirt  ist  und  dafs  da- 
her die  letztere  möglichst  varün  werden  mufs, 
um  die  erstere  mit  einiger  Schärfe  zu  be- 
stimmen. 

Ueberrascht  hat  mich*  der  Umstand,  dafs 
Wein  hold  die  von  mir  publizirten  Versuche 
an  Nebenschlufs  -  und  gemischt  gewickelten 
Maschinen  von  Siemens  &  Halske  nicht  er- 
wähnt und  vom  »Beanstanden  der  weiteren 
Ableitungen  aus  meiner  Theorie«  spricht. 

Gesetzt,  es  gelänge  Wein  hold  —  was  mir 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  nicht  wahr- 
scheinlich ist  —  die  Unrichtigkeit  meiner 
Theorie  für  eine  seiner  Maschinen  nachzuweisen, 
so  wären  doch  damit  die  eben  erwähnten, 
von  mir  publizirten  Versuche  von  Siemens 
&  Halske  nicht  aus  der  Welt  geschafft,  meine 
Theorie  behielte  wenigstens  Geltung  für  die 
Maschinen  der  letztgenannten  Firma  und  be- 
anstanden könnte  man  nur  die  Ableitungen 
aus  derselben  für  andere  Maschinen. 
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Die  Versuche  im  Franklin-Institut  zu  Philadelphia. 

Bericht  von  Dr.  Borns. 

Die  folgenden  Zeilen  bringen  einen  gedrängten 
Bericht  über  die  Versuche,  welche  seitens  des 
Franklin-Instituts  im  Anschlufs  an  die  Elektrische 
Ausstellung  zu  Philadelphia  im  Jahre  1 884  an- 
gestellt wurden.  Die  Untersuchungs-Kommissio- 
nen arbeiteten  in  zahlreichen  Sektionen,  deren 
Einzelberichte  durch  vergleichende  Zusammen- 
stellung an  Uebersichtlichkeit  hätten  gewinnen 
können.  Die  Veröffentlichung  der  Berichte  ge- 
schah in  dem  »Journal  of  the  Franklin  Insti- 
tute« und  in  Supplementen  zu  den  Monatsheften 
bis  gegen  Ende   1885. 

I.  Versuche  mit  Edison-  und  Weston- 
Dynamomaschinen. 
Viele  der  ursprünglich  für  das  besondere 
Comiie  für  Dynamoversuche  erlesenen  Herren 
mufsten  wegen  Zeitmangels  u.  s.  w.  ablehnen; 
die  Versuche  wurden  angestellt  von  Dr.  ph.  L. 
Duncan,  Marine;  Prof.  Marks,  Lieutenants 
Anderson,  Murdock  und  Wyckhoff  von 
der  amerikanischen  Armee  und  Marine.  Der 
allgemeine  Arbeitsplan  war  folgender;  Um  zu- 
nächst die  Widerstände  in  Armatur  und  Feld- 
magneten zu  bestimmen,  wird  ein  starker  Akku- 
mulatorstrom durch  die  Drähte  gesandt  und 
mittels  Ampere-  und  Voltmeters  der  Fall 
im  Potentiale  gemessen;  zur  Kontrole  wird 
derselbe  Strom  durch  einen  bekannten  Neu- 
silberwiderstand geschickt.  Die  Beobachtungen 
werden  nach  den  Versuchen  in  den  erhitzten 
Drähten  wiederholt.  Bestimmt  werden  ferner 
der  Widerstand  der  Klemmschrauben,  Isolirung, 
und  der  Widerstand  zwischen  Kommutator  und 
Axe.  Alle  Konstanten  der  zu  benutzenden 
Instrumente  werden  nach  zwei  unabhängigen 
Methoden  bestimmt.  Jede  Dynamo  soll  zu- 
nächst 10  Stunden  mit  voller  Belastung  gehen, 
um  ihre  allgemeine  Brauchbarkeit  zu  prüfen, 
und  die  wirklichen  Beobachtungen  erst  be- 
ginnen, wenn  eine  gleichmäfsige  Temperatur 
erreicht  ist;  besondere  Beobachtungen  sind  zu 
machen  für  volle,  drei  Viertel-,  halbe  und  ein 
Viertel -Belastung,  und  zwar  normal  und  mit 
todten  Widerständen;  Kraft  und  Reibung  sind 
stets  zu  messen.  Die  Axe  der  Dynamomaschine 
soll  direkt  mit  der  Axe  des  Tatham-Dynamo- 
meters  verkuppelt  werden.  Genau  eingehalten 
wurden  diese  Bedingungen  nicht.  Die  Instru- 
mente waren  zur  Vermeidung  etwaiger  Einwir- 
kungen theilweis  in  beträchtlichen  Entfernun- 
gen von  einander  aufgestellt.  Das  Weston 
Kabel  konnte  die  stärksten  Ströme  von  400  Am- 
pere aufnehmen;  wo  es  in  der  Nähe  der  In- 
strumente nöthig  erschien,  wurden  die  beiden 
gehörig  isolirt  zusammengeflochten.  Die  Akku- 
mulatorbatterie war  von  Weston  geliefert, 
meist    benutzte    man    17    hinter    einander    ge- 


schaltete Zellen.  Das  Tangentengalvanometer 
hatte  nur  eine  Windung  und  2  m  Durch- 
messer, H  war  0,1938,  seine  Konstante  31,088  Am- 
pere. Als  todte  Widerstände  dienten  Neusilber- 
streifen, i^  Zoll  breit  und  0,01  Zoll  dick  (i  Zoll 
=  26  mm);  jeder  war  um  einen  Rahmen  3  Fufs 
im  Quadrat  und  8  Fufs  hoch  gewunden.  Zur 
Stromverbindung  diente  ein  Bret  aus  Holz,  mit 
Paraffin  getränkt,  mit  zwei  Doppelreihen  von 
Löchern  mit  Quecksilber  und  aufserdem  noch 
amalgamirte  Kupferstäbe  in  Porzellanschalen; 
die  Entfernung  zwischen  den  beiden  Reihen 
und  einzelnen  Schalen  betrug  3^^  Zoll.  Der 
Strom  ging  von  den  Klemmschrauben  zu  einem 
Edisonumschalier,  von  da  nach  der  einen  Reihe, 
durch  den  Widerstand  zur  anderen  Reihe,  nach 
dem  Versuchshaus  und  zurück  zur  Dynamo. 
Die  einzelnen  Instrumente  standen  auf  Stein- 
platten, welche  auf  Holzpfosten,  die  2^  Fufs 
in  die  Erde  eingebettet  waren,  zementin  wur- 

Fig.  I. 


den.  Als  Normalwiderstand  diente  eine  lo  Ohm 
B.  A.  Rolle  von  EUiot,  welche  von  Rowland 
bei  seiner  Bestimmung  des  Ohm  benutzt  worden 
war;  überhaupt  wurden  mehrfach  dessen  Instru- 
mente angewandt,  z.  B.  auch  die,  mittels  deren 
er  das  mechanische  Aequivalent  der  Wärme 
bestimmte  und  seine  Zahlen  zu  Grunde  gelegt. 
Das  Hartmann'sche  Potentialgalvanometer  mit 
Siemens'  Glockenmagnet  ward  mittels  36  Silber- 
voltameterbestimmungen  und  4  Kalorimeter- 
beobachtungen kalibrirt.  Zu  Strommessungen 
nahm  man  ein  Spiegelgalvanometer  von  Edel- 
mann, dessen  Faden  von  2  Fufs  auf  8  Zoll 
verkürzt  wurde.  Die  Methode  war  die  von 
München  und  Wien  her  bekannte,  nur  tauchte 
man  die  Neusilberstreifen  in  Oel  und  glaubte 
damit  sicherer  zu  gehen  als  mit  den  in  der 
Luft  ausgespannten  Drähten. 

Die  beistehende  Figur  erklärt  das  Prinzip 
des  Tatham-Dynamometers.  D  ist  die  treibende 
Rolle,  B  die  Rolle  der  zu  prüfenden  Dynamo ; 
der  endlose  Riemen  geht  über  die  Dehnrollen  S 
und    die    Wiegerollen   W;    letztere    ruhen    in 
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Wiegemessern,  welche  auf  der  einen  Seile  auf 
der  Schneide  F  liegen,  auf  der  anderen  durch 
die  Gelenke  L  C  an  den  Waagebalken  C  C 
angeschlossen  sind.  Hierbei  heben  die  Schnei- 
den F  die  Spannungen  auf,  welche  an  den 
äufseren  Seilen  der  beiden  Rollen  W  wirken; 
die  Spannungsdifferenz  an  den  inneren  Seiten 
ist  dieselbe,  welche  auf  beiden  Seiten  von  B 
exisiin,  und  ist  also  die  Kraft,  welche  B  mit- 
getheilt  wird.  Diese  Differenz  wird  durch  P 
gewogen ;  kennt  man  ferner  den  aktiven  Durch- 
messer von  B  und  die  Tourenzahl,  so  hat  man 
die  nöthigen  Elemente  zur  Kraftberechnung. 
Das  Dynamometer  soll  sich  als  äufserst  empfind- 
lich und  zuverlässig  bewähn  haben;  dies  wird 
aber  von  Manchen  bezweifelt.  Die  Angaben  wur- 
den weiter  nach  der  Methode  der  Bestimmung  des 
mechanischen  Wärmeäquivalents  kontrolin,  und 
zwar  in  zweifacher  Weise:  erstens  mit  einer 
konstanten  Wassermenge  und  steigender  Tem- 
peratur, zweitens  mit  beständigem  Wasserzu- 
flusse  bei  konstanter  Temperatur.  Diese  Ver- 
suche mit  einem  besonders  konstruirten  Kalori- 
meter werden  Busführlich  beschrieben,  scheinen 
aber  nicht  zu  viel  Beachtung  zu  verdienen, 
da  man  die  Konstruktion  des  Kalorimeters 
selbst  als  fehlerhaft  bezeichnet. 

Bei  den  wirklichen  Versuchen  liefs  man  also 
die  Dynamo  zunächst  10  Stunden  gehen,  um 
zu  sehen,  ob  sie  brauchbar  sei.  Die  Beob- 
achtungen mit  den  verschiedenen  Belastungen 
begannen ,  nachdem  die  Maschine  2  oder 
3  Stunden  im  Gange  gewesen.     Hierbei  beob- 


achtete man  jede  Maschine  10  Minuten  lang; 
dann  wurde  angehalten  und  Armatur-  und  Feld- 
widerstände gemessen,  schliefslich  wurden  die 
Konstanten  kontrolin.  Am  Ende  eines  Ver- 
suchstages wurden  die  Reibungen  der  Armatur 
und  des  Dynamometers  gemessen,  oder  sollten 
gemessen  werden.  Aus  den  direkt  bestimmten 
Gröfsen  werden  berechnet: 
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WO  e  Klemmenspannung,  1  Strom  im  äufseren 
Kreis,  i,  Strom  in  den  Magneten,  r^  und  r. 
Widerstände  in  Armatur  und  magnetischem 
Felde,  R  totaler  Widerstand,  E  totale  elektro- 
motorische Kraft  der  Armatur,  W  verbrauchte 
mechanische  Energie  in  Pf.  St.,  Wt  totale  er- 
zeugte elektrische  Energie,  We  nutzbare  elek- 
trische Kraft,  Eft  totaler  Wirkungsgrad  und 
Efc  endlich  den  nutzbaren,  kommerziellen 
Wirkungsgrad  oder  Nutzeffekt  bezeichnen.  Von 
den  8  Tabellen  des  Berichtes  wird  hier  nur 
No.  VIII  wiedergegeben,  welche  die  Hauptzahlen 
zusammenstellt.  Das  Ohm  wurde  zu  106  cm 
Quecksilbersäule  angenommen. 
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*  Isolining  versagte,    f  Unoffiziell. 

Einige  Bemerkungen  sind  nothwendig.  Die 
Edison  No.  5  mufste,  nachdem  die  volle  Be- 
lastung zweimal  beobachtet  war,  ausgeschaltet 
werden,  da  die  Isolirung  der  Armatur  versagte 
(»gave  waytt);  hierauf  deutet  der  Stern  der 
Tabelle  hin.  Aehnliches  geschah  mit  der  Edison 
No.  20  bei  den  Vollbeobachtungen.  Nach  den 
Regeln  sollte  die  Maschine  erst  10  Stunden 
laufen;  die  Kraft  fiel  aber  in  wenigen  Stunden  auf 
50  Pf.  St.  und  konnte  erst  nach  langer  Zeit, 
nachdem  die  Tourenzahl  von  i  000  auf  i  090 
erhöht  war,  bis  auf  71  gebracht  werden.  Die 
Versuche  solhen  daher  am  nächsten  Tage  wieder- 


holt werden;  indefs  »versagte«  die  Isolirung 
wieder.  Der  Bericht  markirt  daher  diese  Re- 
sultate als  unoffiziell.  Mit  Bezug  auf  die 
Bürsten  heifst  es  in  Antwort  auf  die  Frage: 
Mufsten  die  Bürsten  justirt  werden?  für  Edison: 
Ja  —  für  Weston:  Unbedeutend  (»Slightly«). 
Edison  No.  4  wurde  wegen  ihrer  hohen 
Tourenzahl  i  600  —  welche  übrigens  nicht  be- 
obachtet wurde  —  durch  einen  Riemen  mit 
dem  Dynamometer  verbunden.  Die  Zahlen 
für  Kraftverluste  durch  Reibung  haben  von 
verschiedenen  Seiten  Kritik  erfahren.  Die  Messun- 
gen   ergaben    für   Edison  No.  4,  0,14  Pf.  St., 
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Edison  No.  10,  0,437  Pf.  St.;  Weston  6M,  0,298, 
6W.  I.,  0,13;  in  einigen  Fällen  wurden  sie  gar 
nicht  angestellt.  Diese  Zahlen  sind  auffallend 
niedrig.  Heinrichs  weist  in  Electrical 
Review  1886,  Jan.  22,  S.  88  (nach  New 
York  Electrical  World)  darauf  hin,  dafs, 
wenn  man  die  Zahlen  annimmt,  welche  Prof. 
Adams  und  ferner  Alabaster  &  Gatehouse 
in  ihren  Versuchen  über  Reibungsverluste  fanden, 
Nutzeffekte  von  über  100  %  resultiren »würden. 
Danach  würden  die  ganzen  Dynamometer- 
messungen    mit     Vorsicht     betrachtet    werden 

müssen.  (Fortsetzung  folgt.) 


Die  Militärtelegraphie  in  Spanien. 

Von    R.  VON  Fischer  -  Treuenfeld. 

(Schlufs  von  Seite  121.) 

In  Spanien  wird  es  beim  Heliographiren  vor- 
gezogen, Strahlen  von  der  einen  zur  anderen 
Station  auszusenden,  im  Gegensatze  zu  dem 
Verfahren,  einen  kontinuirlichen  Strahl  zeitweise 
zu  unterbrechen.  Der  Richtstab  (Fig.  17)  wird 
hierbei  vor  dem  Heliostaten  in  einer  Entfernung, 
die  nicht  weniger  als  12m  betragen  sollte,  auf- 
gestellt, und  zwar  so,  dafs,  wenn  durch  das  im 
Zentrum  des  Spiegels  sich  befindende  Loch 
nach  der  entfernten  Station  gesehen  wird,  der 
Richtstab  den  entfernten  Punkt  deckt.  Hierauf 
wird  eine  der  Visirschrauben,  z.  B.  e,  so  ein- 
gestellt, dafs  sie,  durch  das  Loch  im  Zentrum 
des  Spiegels  gesehen,  ebenfalls  die  entfernte 
Station  deckt. 

Der  Spiegel  wird  dann  derartig  eingestellt, 
dafs  der  Lichtstrahl  beim  Herunterdrücken  des 
Morse  -  Schlüssels  auf  die  bereits  eingestellte 
Visirschraube  e  fällt,  und  endlich  wird  die  Visir- 
scheibe  t  unterhalb  dieser  Visirschraube  fest  ein- 
gestellt, und  zwar  in  einer  solchen  Stellung, 
dafs  beim  Ruhen  des  Morse  -  Schlüssels  der 
volle  Lichtstrahl  gegen  t  fällt  und  dadurch  am 
Weitergehen  verhindert  wird.  Mittels  der 
Tangentenschraube  T  T  (Fig.  14)  und  der 
Mikrometerschraube  hs  (Fig.  15)  wird  der 
Heliostat  während  des  Signalisirens  andauernd 
in  einer  solchen  Stellung  erhalten,  dafs  wäh- 
rend der  Ruhe  des  Morse-Schlüssels  der  Licht- 
strahl gegen  die  Visirscheibe  t  (Fig.  17)  fällt, 
woraus  sodann  folgt,  dafs  bei  der  eben  be- 
schriebenen Einstellung  des  Heliostaten  und 
der  Richtstange  der  Lichtstrahl  beim  Nieder- 
drücken des  Schlüssels  zur  entfernten  Station 
gelangen  mufs. 

II.  Material-Transport.  Alles  Feldtele- 
graphenmaterial wird  in  Spanien  auf  dem  Rücken 
von  Lastthieren  transportirt;  die  PacksätteP) 
hierfür  wiegen  3 1 ,  50  kg. 


M  Die  spanischen  Militär-Packsättel  werden  in  der  in  hohem 
Rufe  stehenden  Fabrik  des  Herrn  Lorenzale  in  Madrid  ange- 
fertigt. 


Packsättel.  Die  Packsättel  der  spanischen 
Feldtelegraphie  sind  in  den  Fig.  18,  19,  20 
und  21  dargestellt.  Dieselben  bestehen  aus 
folgenden  drei  Theilen:  der  eigentliche  Pack- 
sattel, das  Sielenzeug  und  die  Decken.  Das 
Sattelgestell  ist  aus  Pappelholz  gefertigt  und 
mit  Eisen  beschlagen;  zwei  eiserne  Bogen  halten 

Fig.  18. 


die  beiden  Seiten  des  Gestelles  zusammen  und 
können  mittels  Stellschrauben  den  Sattel  er- 
weitern oder  verengen,  so  dafs  er  der  Rücken- 

Fig.  19. 


breite  des  Lastthieres  angepafst  werden  kann. 
Die  Haken  zum  Aufhängen  der  Last  sind  an 
dem   Gestell   befestigt,    ebenso    die  Oesen    für 

Fig.  20. 


den  Brust-,  Bauch-  und  Schwanzriemen,  für 
die  Sattelpolster  u.  s.  w. 

Der  Sattel  ist  von  aufsen  mit  Eisen  be- 
schlagen; an  seinem  unteren  Theile  sind  zwei 
Eisenstangen  und  Haken  für  den  Sattelgurt 
befestigt.  Die  Polster  sind  aus  Stroh-  und 
Filzlagen  gefertigt  und  mit  Leder  und  starkem 
Tuche  bekleidet. 

Das  Sielenzeug,  Fig.  21,  besteht  aus  dem 
Schwanzriemen,  Brustriemen,  Bauchriemen  und 
den     Satteldecken.       Die     Riemen     sind     aus 
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schwarzem  Leder;  die  Decken,  von  denen  zwei 
zu  einem  jeden  Sattel  gehören,  sind  aus  blauem 
Tuche  mit  Besatz. 

Es  dürfte  von  Interesse  sein,  die  Erfahrungen, 
welche  in  der  spanischen  Feldtelegraphie  mit 
Bezug  auf  den  Lastthiertransport  gemacht  wor- 
den sind,  zur  allgemeinen  Kenntnifs  zu  bringen, 
und  es  werden  die  dort  erzielten  Resultate  mit 
Bezug  auf  die  taktische  und  leicht  beweg- 
liche Feldtelegraphie  innerhalb  kleinerer  Heeres- 
verbände gewifs  auch  für  andere  Armeen  von 
Wichtigkeit  sein.  Diese  Erfahrungen  lassen 
sich  wie  folgt  zusammenfassen: 

Ein  Maulesel  in  richtigem  Alter,  gesundem 
und  wohlgenährtem  Zustande  kann  eine  Last 
von    160  kg    auf    dem    Rücken    transportiren. 


Fig.  21. 


Dennoch  ist  es  nicht  zu  empfehlen,  dem  Thiere 
die  Maximalbelastung  aufzubürden,  namentlich 
wenn  es  sich  darum  handelt,  auf  schlechten 
oder  unebenen  Wegen  zu  marschiren.  Die 
Belastungen  der  Maulesel  der  spanischen  Ge- 
birgsartillerie sind  allerdings  mitunter  noch 
höher;  die  Thiere,  welche  mit  den  Kanonen- 
rädern bepackt  sind,  tragen  149,5  kg,  diejenigen, 
welche  die  Laffeten  ohne  Räder  tragen,  haben 
eine  Belastung  von  1 54,5  kg ;  für  das  Geschütz- 
rohr kommen  148  kg  und  für  den  Munitions- 
iransport 1 90  kg  auf  einen  Maulesel.  Aber  nur 
die  kräftigsten  Thiere  können  für  die  höheren 
Belastungen  benutzt  werden,  und  selbst  diese 
erliegen  sehr  bald  der  Ermüdung  und  den 
nachtheiligen  Folgen  einer  übergrofsen  An- 
strengung. 

Ein  Maulesel,  in  einer  Gröfse  von  drei  Finger- 
höhen   über  dem   Normalmafs    und    sonst    in 


gutem  Arbeitszustande,  kann  auf  einem  zwei- 
räderigen  Karren  575  kg  fortbewegen.  Zwei 
Maulesel  zusammengespannt  können  i  175  kg 
fortziehen,'  so  dafs  sich  ein  Verlust  für  den  Fall 
des  Einzelgespannes  herausstellt.  Dasselbe  ist 
auch  bei  Benutzung  vierräderiger  Wagen  der  Fall. 
Die  Mauleselin  hat  Vorzüge  vor  dem  Maul- 
esel mit  Bezug  auf  den  Lasten transport;  da 
diese  Vorzüge  jedoch  nicht  bedeutend  sind, 
und  da*  andererseits  durch  die  Verwendung 
von  Thieren  beiderlei  Geschlechts  Hindernisse 
eintreten,  so  werden  in  der  spanischen  Feldtele- 
graphie ausschliefslich  nur  Maulesel  verwendet. 
Die  Packsättel  tragen  eiserne  Transportkisten, 
die  70  cm  lang,  35  cm  hoch  und  30  cm  breit 
sind.  Das  Gewicht  einer  leeren  Transportkiste 
beträgt  23,10  kg.  Für  die  Verpackung  des  Feld- 
und  Vorpostentelegraphen  -  Materials  giebt  es 
Kabel-  und  Apparatkisten.  Die  ersteren  ent- 
halten nur  das  Kabelmaterial,  während  in  den 
letzteren  die  elektrischen  und  optischen  Staiions- 
apparate  und  sonstige  Stationsgeräthe  verpackt 
werden.  Zwei  Kisten  irgend  einer  Art  bilden 
die  volle  Belastung  für  einen  Maulesel. 

Transport  des  Feldtelegraphenkabels. 
Die  Transportkiste  zur  Rechten  des  Lastthieres 
enthält  eine  Kabeltrommel  mit  i  km  Feldkabel, 
eine  Handwerkstasche,  eine  Tasche  mit  Werk- 
zeugen für  Kabelverbindungen  und  ein  Galvano- 
skop. In  der  Transportkiste  zur  Linken  des 
Lastthieres  befindet  sich  eine  Trommel  mit 
I  km  Feldkabel,  eine  Tasche  mit  Kabelklam- 
mern,  eine  Lampe  und  ein  Löthapparat. 

Gesammtgewicht  der  Last  für  einen  Maulesel : 
zwei  volle  Transportkästen  .  .    1 07,60  kg, 
Packsattel  und  Geschirr    ...     31,50    - 

eine  wollene  Decke 2,00    - 

Futterbeutel  und  Putzzeug  .  .        1,50    - 

142,60  kg. 
Transport  der  Feldtelegraphen-Appa- 
rate. Die  Transportkiste  zur  Rechten  des  Last- 
thieres enthält  zwei  Feldtelegraphen -Schreib- 
apparate, eine  Kiste  mit  Heliographenapparaten, 
eine  Brieftasche  für  Dokumente.  Innerhalb  der 
Kiste  der  Schreibapparate  befinden  sich  Tele- 
graphen -  Formulare,  Telegraphenpapierrollen, 
Tinte,  Bleifedern  u.  s.  w.  Die  Transponkiste 
zur  Linken  des  Lastthieres  enthält  zwei  Feld- 
baiterien  mit  je  1 2  Elementen  nach  dem  Systeme 
der  Gebrüder  Siemens  &  Co.  in  London, 
eine  Kiste  mit  Heliostatenapparaten,  einen 
Lichtapparat  für  optische  Signale,  zwei  Eisen- 
pflöcke für  Erd  verbin  düngen  und  Schreib- 
material. 

Gesammtgewicht  der  Last  für  einen  Maulesel : 
zwei  volle  Transporikästen .  .   1 08,00  kg, 
Packsattel  und  Geschirr    ...     31,50    - 

eine  wollene  Decke 2,00    - 

Futterbeutel  und,Psm^nnO,^o    - 

43,00  kg. 
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Transport  des  Vorposten-Telegraphen- 
kabels.    Die  Transportkiste   zur  Rechten   des 
Lastthieres   /enthält    eine   Trommel    mit  ^  km 
Feldkabel,  einen  Vorposten-Kabeltornister  zum 
Auslegen  des  Kabels,  eine  zweite  Kabeltrommel 
mit  ^  km  Feldkabel,  jedoch  ohne  Tornister,  eine 
Tasche  mit  Kabelverbindungsmaterial  und  zwei 
Seile.    Die  Transportkiste  zur  Linken  des  Last- 
thieres enthält  zwei  Trommeln  mit  je  \  km  Feld- 
kabel und  einige  Taschen   mit  Kabelklemmen. 
Gesammtgewicht  der  Last  für  einen  Maulesel: 
zwei  volle  Transportkästen .  .     99,20  kg, 
Packsattel  und  Geschirr    ...     31,50    - 

eine  wollene  Decke 2,00    - 

Futterbeutel  und  Putzzeug  1,50    - 

1 34>2o  kg. 

Transport  der  Vorposten-Telegraphen- 
apparate.*) Die  Transponkiste  zur  Rechten 
des  Lastthieres  enthält  ein  Mikrophon  mit  einer 
Vorpostenbatterie,  zwei  Telephonapparate,  einen 
Lichtapparat  für  optische  Signale  und  eine  Kiste 
mit  Heliographenapparattheilen.  Die  Trans- 
portkiste zur  Linken  des  Lastthieres  enthält 
eine  Trommel  mit  \  km  Feldkabel,  einen  Vor- 
posten-Kabeltornister, eine  Leclanche- Batterie 
für  das  Mikrophon  und  eine  Kiste  mit  Helio- 
graphenapparattheilen . 

Gesammtgewicht  der  Last  für  einen  Maulesel : 
zwei  volle  Transportkästen .  .    1 09,50  kg, 
Packsattel  und  Geschirr    ...     31,50    - 

eine  wollene  Decke 2,00    - 

Futterbeutel  und  Putzzeug  .  .        i  ,50    - 

144.50  kg. 

Aufser  diesen  Belastungen,  die  sich  auf  das 
Stations-  und  Linienmaterial  beziehen,  giebt  es 
noch  einige  andere  für  den  Büreaubestand,  für 
Werkzeugvorräthe,  für  Apparatvorräthe  und 
für  eine  Schmiedewerkstätte. 

Die  Transportkisten  für  den  Büreaubestand 
enthalten  Formulare  und  Schreibmaterialvor- 
räthe,  die  der  Werkzeugvorräthe  enthalten  Seile, 
Löthapparate  für  Kabel-  und  für  permanente 
Luftleitungen,  Kneif-  und  Beifszangen,  Scheeren 
u.  s.  w.,  femer  auch  Feldtelegraphenbatterien 
nach  dem  Systeme  der  Gebrüder  Siemens 
&  Co.  in  London. 

Das  ungefähre  Gewicht  einer  solchen  Last 
beträgt  135  kg. 

Der  Inhalt  einer  Reserveapparat -Transport- 
kiste besteht  aus  einem  Schreibapparat,  einem 
Mikrophon  und  einer  Feldbatterie;  beide  Kisten 
zur  Rechten  und  Linken  des  Lastthieres  sind 
gleichen  Inhalts. 


Gesammtgewicht  der  Last  für  einen  Maulesel: 
zwei  volle  Transportkästen.  .     95,50kg, 
Packsattel  und  Geschirr    ...     31,50    - 

eine  wollene  Decke 2,00    - 

Futterbeutel  und  Putzzeug  .  .        1,50    - 

1 30,50  kg. 
Die  Last  der  gesammten  Schmiedewerkstäite 
soll   160  kg  nicht  übersteigen. 

V.  Schlufs. 
Wir  haben  mit  obigen  Angaben  versucht, 
einen  Abrifs  der  heutigen  spanischen  Feldtele- 
graphen-Friedensformation, des  Stations-  und 
Linienmaterials,  sowie  der  hauptsächlichsten 
Momente  des  Ausbildungssystems  und  der  bei 
der  Organisation  massgebenden  Gesichtspunkte 
zur  Kenntnifs  zu  bringen.  Ueber  den  Kriegs- 
etat dieser  neuen  Organisation  kann  zur  Zeit 
noch  nicht  endgültig  berichtet  werden,  da  der- 
selbe noch  nicht  zum  Abschlüsse  gekommen  ist. 

Unzweifelhaft  bietet  die  spanische  Feldtele- 
graphen-Organisation ein  ganz  besonderes  In- 
teresse für  alle  Armeen.  Sie  hat  in  ihrer  Ent- 
wickelung  einen  entgegengesetzten  Weg  ein- 
geschlagen, indem  ihr  Wirkungskreis  insbeson- 
dere zu  den  kleineren  Heeresverbänden,  über 
die  Divisionen  hinaus,  bis  zu  den  Vorposten 
hin  verlegt  ist,  während  andere  Armeen  in 
erster  Linie  ihre  Militärtelegraphen -Truppen  für 
die  Errichtung  permanenter  und  halbperma- 
nenter Luftleitungen  organisirt  und  mit  den 
entsprechenden  Materialien  und  Transport- 
mitteln ausgerüstet  haben  und  mit  ihrer  pro- 
gram mmäfsigen  Herstellung  telegraphischer  Ver- 
bindungen kaum  über  die  Armeekorps  im 
Bewegungskriege  hinwegkommen. 

Wiewohl  die  Errichtung  und  Erhaltung  der 
Etappen-  und  halbpermanenten  Feldluftleitungen 
zur  Verbindung  des  Stabsquartiers  mit  den 
Armeekorps  und  den  Divisionen  auch  zur  pro- 
grammmäfsigen  Aufgabe  der  spanischen  Tele- 
graphentruppen gehört,  so  sind  doch  die  Orga- 
nisation, das  vorhandene  Material  und  die 
Transportmittel  bi.«her  derart  gewesen,  dafs,  im 
Fall  ein  gröfseres  Militärtelegraphennetz  erforder- 
lich sein  sollte,  jene  Hauptadern  telegraphischer 
Verbindungen  wahrscheinlich  nur  mit  Zuhülfe- 
nahme  des  Personals  und  Materials  der  Staats- 
telegraphie  zur  Durchführung  gebracht  werden 
könnten. 

Nun  ist  allerdings  in  unseren  Augen  dieser 
Umstand  eine  Schwäche  der  spanischen  Militär- 
telegraphie;^) dessenungeachtet  ändert  dies  aber 


0  »Kricgstclegraphie«  von  R  von  Fischer-Treoenfcld.    ( Stuttgart,  Kitzinger).    Berlin,  J.  Springer.    1 879.    S.  333. 

>)  Der  Verfiisser  hat  sich  bereits  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  dahin  ausgesprochen,  dafs  das  Fehlen  der  Etappen-Abthei- 
lungen und  leichter  Stangenleitungen  ein  Mansel  der  Gesammtorganisation  der  spanischen  Militärtelegraphie  ist;  vgl.  «Kriegs- 
telegraphie« ,  1879,  S.  333;  femer  »Was  von  oer  deutschen  Feldtelegraphie  zu  hoffen  ist«  in  »Jahrbücher  der  Deutschen  Armee 
und  Marine«,  Berlin,  Oktober  und  November  188s.  Aber  auch  ein  spanischer  Telegraphen -Offizier,  der  Ingenieur- Hauptmann 
Bau  US,  hat  sich  in  seinem  hier  mehrfach  erwähnten  Werke  »Tdegrafia  Militär«,  S.  168  und  169,  dahin  geäufsert,  dafs  der 
Mangel  an  Lufticitungs- Ausrüstungen  als  eine  Schwäche  der  sonst  so  verdienstvollen  spanischen  Militärtelegraphen  -  Orffani- 
Mtion  zu  betrachten  sei  Andererseits  kann  aber  heute  schon  berichtet  werden,  dafs  eine  Erweiterung  der  spanischen Jeld- 
tdegrapben-Organi8a^lon  mit  besonderer  Etappentelegraphen -Ausrüstung  bereits  in  Aussicht  genommen  worden  ist. 
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Nichts  an  der  Thatsache,  dafs  die  spanische 
Armee  einen  Feldtelegraphen  geschaffen  hat 
mit  einer  so  überaus  grofsen  Beweglichkeit, 
wie  ihn  zur  Zeit   keine  andere  Armee   besitzt. 

In  der  gründlichen  militärischen  und  tele- 
graphisch-technischen Ausbildung  der  spani- 
schen Telegraphentruppe,  in  dem  Studium  der 
stets  zunehmenden  Verbesserungen  des  Materials 
und  in  den  praktischen  Transporteinrichtungen 
des  Feldtelegraphenparks  konzentrirt  sich  das 
Interesse  für  den  spanischen  Feldtelegraphen, 
der  durch  seine  charakteristischen  Eigenschaften 
eine  Beweglichkeit  besitzt,  wie  sie  keine  andere 
Telegraphenformation  nachweisen  kann,  und 
der  daher  noch  lange  anderen  Armeen  als 
Muster  eines  der  Taktik  dienenden  Kommuni- 
kationsmittels dienen  wird. 

London,  Dezember  1885. 


Die  Uebertragung  bei  Estiennes  Doppelschreiber. 
II. 

Auf  S.  1 1 3  ist  schon  angedeutet  worden,  dafs 
sich  bei  Benutzung  blos  einer  Telegraphir- 
batterie  die  Einrichtung  einer  Uebenragung  für 
Telegraphen,  welche  mit  Arbeitsströmen  von 
zwei  verschiedenen  Richtungen  arbeiten,  minder 
einfach  gestaltet,  als  bei  Verwendung  von  zwei 
getrennten  Linien batterien;  überdies  kann  natür- 
lich auch,  wenn  blos  eine  einzige  Batterie  die 
Ströme  von  zweierlei  Richtung  in  die  Leitung 
liefern  soll,  diese  Batterie  nicht  für  mehrere 
Leitungen  zugleich  verwendet  werden,  weil  ja 
keiner  ihrer  Pole  in  beständiger  Verbindung 
mit  der  Erde  bleiben  darf. 

Wie  allgemein  bei  theoretischen  Erörterungen 
über  die  Translation  *),  so  empfiehlt  es  sich  auch 
in  dem  jetzt  näher  ins  Auge  zu  fassenden 
Falle,  zuvor  die  Anforderungen  zu  unter- 
suchen, welche  bei  der  in  Frage  kommenden 
Betriebsweise  an  den  Geber  zu  stellen  sind; 
denn  der  empfangende  Theil  der  Uebertrager 
pflegt  keine  besonderen  Schwierigkeiten  zu  be- 
reiten und  stellt  in  seiner  elektromagnetischen 
Anordnung  entweder  nur  ganz  allgemeine  An- 
forderungen, oder  er  schliefst  sich  in  Bezug  auf 
dieselbe  dem  im  einzelnen  Falle  zur  Verwen- 
dung kommenden  Empfangsapparat  an. 

Die  Nadeltelegraphen,  die  ältesten  mit  Arbeits- 
strömen von  zweierlei  Richtung  arbeitenden 
Telegraphen,  wurden  zur  Zeit  ihrer  Einführung 
immer  auf  den  Betrieb  mit  einer  Telegraphir- 
batterie  eingerichtet,  denn  um  eine  Verwend- 
barkeit der  Telegraphirbatterie  für  mehrere 
Leitungen  zugleich  brauchte  man  ja  damals  — 
in  der  Zeit  der  Entstehung  der  ersten  Tele- 
graphenlinien überhaupt  —  sich  noch  gar  nicht 
zu  kümmern.    Bei  den  Nadeltelegraphen  der  da- 


')    Vgl.  u.  a.  Journal  telegraphique.  Bd.  3,  S.  373  und  390. 


maligen  Zeit  bereits  enthält  der  Geber  theils 
zwei  bewegliche  Theile,  die  beim  Geben  ein- 
zeln aus  ihrer  Ruhelage  in  die  Arbeitslage  zu 
bringen  sind,  theils  blos  einen  beweglichen 
Theil,  welcher  aus  einer  Ruhelage  in  zwei 
verschiedene  Arbtitslagen  gebracht  werden  kann, 
und  in  denselben  Ströme  von  verschiedener 
Richtung  entsendet. 

Die  erstere  Form  dieser  Geber  ist  in 
Fig.  4  entsprechend  der  Abbildung  auf  S.  94 
skizzirt;  sie  ist  in  dieser  einfachen  Anordnung 
in  Oesterreich  bei  den  Ba  in 'sehen  Telegraphen 
und  in  England  bei  den  Nadeltelegraphen  von 
Cooke  und  Wheatstone  (vgl.  Zetzsche, Hand- 
buch, Bd.  i,S.  189  und  176)  in  Gebrauch  ge- 
kommen. Versucht  man  von  ihr  aus  zu  einer 
Uebertragung  zu  gelangen,  bei  welcher  die 
Ströme,  welche  von  dem  gebenden  Theile  des 
einen  Uebertragers  in  die  eine  Leitung  weiter 
gegeben  werden,  den  in  derselben  Leitung 
liegenden  empfangenden  Theil  nicht  mit  durch- 
laufen, so  stöfst  man  auf  Schwierigkeiten. 
Diese  Schaltung  ist  ja  eben  bei  Telegraphen 
verwendet  worden,  bei  denen  die  eigenen 
Zeichen  mitgelesen  werden  sollten.  Es  wird 
beim  Festhalten  an  dieser  Schaltung  kaum 
etwas  anderes  übrig  bleiben,  als  den  Empfänger 
in  eine  Nebenschliefsung  zu  den  Ruhekon- 
takten c^  und  Cj,  Fig.  4,  zu  verlegen  und  nun 
die  fortgegebenen  Ströme  in  ihm  unwirksam  zu 
machen.  Dazu  können  drei  Wege  führen:  ent- 
weder man  ordnet  zwischen  u  und  Cj,  sowie 
zwischen  u  und  c^  einen  in  Bezug  auf  seine 
Gröfse  dem  Elektromagnete  des  Empfangs- 
apparates angepafsten  Widerstand  an,  damit 
ein  entsprechend  starker  Zweig  der  ankom- 
menden Ströme,  aber  nur  ein  unwirksam 
schwacher  Zweig  des  abgesandten  Stromes  den 
Empfänger  des  den  Strom  absendenden  Amtes 
durchläuft;  oder  man  löst  die  Ruhekontakte  c^ 
und  Cj  in  Doppelkontakte  auf,  so  dafs 
dann  der  Empfänger  zur  rechten  Zeit  abge- 
schaltet und  die  Batterie  zur  rechten  Zeit  ent- 
weder ebenfalls  abgeschaltet  oder  erst  angelegt 
wird. 

Der  erste  dieser  drei  Wege  wäre  insofern 
der  bequemste,  als  bei  ihm  am  Geber  keinerlei 
Aenderung  vorzunehmen  sein  würde,  dagegen 
würden  hohe  Anforderungen  an  die  Empfind- 
lichkeit der  Elektromagnete  gestellt  werden 
müssen.  Die  Uebertragungsschaltung  gestaltet 
sich  dabei  so  einfach  und  ist  zugleich  so  ver- 
wandt mit  der  gleich  zu  besprechenden  Fig.  5 
und  mit  Fig.  i  auf  S.  113,  dafs  es  nicht  nöthig 
erscheint,  sie  hier  zu  skizziren. 

Soll  unter  Auflösung  der  Ruhekontakte  Cj 
und  Cj  in  Doppelkontakte  der  empfangende 
Theil  des  Uebertragers  durch  rechtzeitige  Ab- 
schaltung der  Wirkung  des  von  dem  in  der 
nämlichen  Leitung  liegenden  gebenden  Theile 
entsendeten    Stromes    ganz    entzogen^werden, 
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SO  könnte  dies  zwar  bereits  nach  Anleitung  der 
ohne  Weiteres  verständlichen  Fig.  5  geschehen, 
doch  würde  dann  immer  noch  während  des 
Empfangens  der  mindestens  unbequeme  Neben- 
schiufs  über  u  zu  dem  Empfänger  D  bestehen, 
und  es  würde  daher  vorzuziehen  sein,  dafs 
die  Pole  der  Batterie  B  nicht  in  beständiger 
Berührung  mit  den  ruhenden  Tasterhebeln  T^ 
und  7*2  stehen  und  beim  Telegraphiren  zu- 
gleich mit  D  abgeschaltet  werden,  sondern  dafs 
sie  erst  beim  Telegraphiren  angelegt  werden. 
Es  kann  dies,  wie  Fig.  6  zeigt,  durch  Anwen- 
dung von  zwei  gegen  die  Taster  7^,  und  T^ 
isolinen  Hülfshebeln  h^  und  h^  geschehen,  welche 
von  den  ruhenden  Tasterhebeln  von  den 
über  ihnen  liegenden  Kontakten  entfernt  ge- 
halten werden  und  durch  Federwirkung  mit 
ihnen  erst  dann  in  Berührung  treten,  wenn 
der  über  ihnen  liegende  Tasterhebel  beim  Tele- 
graphiren von  seinem  Ruhekontakte  sich  ab- 
hebt; dann  erst  wird  der  mit  den  Hülfshebeln 
verbundene  Pol  der  Telegraphirbatterie  B  an 
den    Ruhekontakt    des   zur  Zeit    nicht  nieder- 


hebel  h^  und  h^  zu  legen,  bietet  sich  auch  die 
Möglichkeit,  jeden  Pol  an  einen  Hülfshebel 
und  einen  Arbeitskontakt  zu  legen,  natürlich 
übers  Kreuz;  der  Empfänger  D  ist  dann  in 
ganz  gleicher  Weise  wie  in  der  Abbildung 
auf  S.  94  (im  Drahte  v)  zwischen  den  beiden 
Leitungszweigen  L  und  L'  und  den  beiden 
Tasterhebeln  TJ  und  T^  unterzubringen.  Die 
Skizze  Fig.  6  würde  dabei  dann  noch  so  ab- 
zuändern sein,  dafs  n^  nicht  mit  rfj,  sondern 
mit  den  beiden  Kontakten  der  Hülfshebel  h^ 
und  h^  verbunden  wird,  von  p  aus  aber  ein 
Draht  nach  a^  und  h^,  von  q  dagegen  ein 
Draht  nach  a^  und  h^  geführt  wird;  Diese 
Schaltung  (vgl.  auch  Fig.  8)  steht  jener  nach 
Fig.  6  an  Symmetrie  etwas  nach,  gestattet  aber 
nicht  die  bei  Fig.  6  zulässige,  die  Symmetrie 
in  Fig.  6  vermindernde  Weglassung  des  einen 
Hülfshebels. 

Auf  die  zuletzt  beschriebene  Schaltung  in 
ihrer  Ableitung  aus  Fig.  6  bin  ich  durch  einen 
Vorschlag  des  Telegraphendirektors  Pasch- 
b  u  r  g  in  Kiel  zur   Abänderung  des  Estienne- 
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gedrückten  Tasters  und  des  mit  der  Axe  d^ 
bezw.  (/.j  desselben  verbundenen  Leitungs- 
zweiges L  bezw.  L  angelegt.  Es  ist  übrigens 
leicht  zu  bemerken,  dafs  nur  ein  Hülfshebel 
erforderlich  ist;  denn  man  kann  z.  B.  h.^  ganz 
unbedenklich  weglassen  und  q  gleich  mit 
dem  Ruhekontakte  von  T^  verbinden,  sicher 
wenigstens,  wenn  man  diesen  Ruhekontakt  in 
zwei  auflösen  wollte,  wie  in  Fig.  5.  Auch 
hierzu  sind  die  Uebertragungsschaltungen  ganz 
leicht  zu  entwerfen;  sie  unterscheiden  sich  von 
Fig.  I  und  2  auf  S.  1 1 3  und  1 1 4  in  derselben 
Weise  wie  Fig.  5  und  6  von  der  Abbildung 
auf  S.  94. 

Es  ist  nicht  überflüssig,  auf  die  grofse  Ver- 
wandtschaft hinzuweisen,  welche  die  Schal- 
tung nach  Fig.  6  mit  den  Schaltungen  besitzt, 
welche  in  England  bei  den  dort  vorwiegend 
benutzten  Gebern  (tappers)  für  die  Nadeltele- 
graphen und  der  mit  diesen  verwandten  Klasse 
der  Klopfer  verwendet  werden  und  auf  S.  5  5 1 
(bezw.  573)  des  3.  Bandes  meines  Handbuches 
skizzirt  sind. 

Anstatt  aber,  wie  in  Fig.  6,  den  einen  Pol 
an  die  festliegenden  Arbeitskontakte  a^  undOj, 
den    anderen    aber   an  die  beweglichen  Hülfs- 


Gebers  gebracht  worden ;  dieser  Vorschlag,  wel- 
cher durch  meine  Bemerkung  auf  S.  94  ver- 
anlafst  und  mir  gegen  Ende  Februar  d.  J. 
bekannt  geworden  ist,  geht  darauf  hinaus,  jeden 
der  beiden  Taster  Ty^  und  T^  an  dem  über 
dem  betreffenden  Ruhekontakte  Cj  bezw.  c^ 
liegenden  Ende  noch  mit  einer  gegen  den  Tasier- 
hebel  isolinen  Metallplatte  m  zu  belegen  und 
dieser  einen  über  j^  mit  dem  Leitungszweige  L 
(bezw.  der  Erde)  zu  verbindenden  metallenen 
Hülfshebel  h  gegenüber  zu  legen,  welchen  der 
niedergedrückte  Tasterhebel  emporhebt,  wäh- 
rend eine  Anschlagschraube  s  verhütet,  dafs  bei 
ruhendem  Tasterhebel  der  Hülfshebel  die  Platte 
berührt.  Jede  der  beiden  Platten  m  soll  mit 
dem  Arbeitskontakte  a  des  anderen  Taster- 
hebels leitend  verbunden  werden,  und  zwar 
—  wie  Fig.  7  zeigt  —  unter  Vermittelung  des 
kantigen  Stahlstiftes  u,  in  welchen  bei  den 
Morse -Tastern  die  den  Hebel  T  in  der  Ruhe- 
lage auf  c  erhaltende  Feder  F  eingehakt  zu 
werden  pflegt,  während  hier  zur  Erzielung 
einer  innigeren  und  gut  leitenden  Verbindung 
das  obere  Ende  der  Feder  F  mit  dem  Stahl- 
stifte u  fest  verschraubt  werden  soll.  Die 
Feder    F  kann    dabei    natürlich    nicht    mehr 
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zugleich  mit  zur  Sicherung  einer  guten  leiten- 
den Verbindung  zwischen  der  Mittelschiene 
und  dem  Tasterhebel  T  benutzt  werden.  Die 
Schaltungsskizze  hierzu  bietet  Fig.  8;  diese 
selbst,  sowie  die  Weiterbildung  der  Schaltung 
für  die  Zwecke  der  Uebertragung  bedürfen 
keiner  weiteren  Erläuterung. 

Genau  dieselbe  Schaltungsweise  für  den 
Estienne  -  Taster  ohne  Erdkontaktfeder  war 
auch  schon  kurz  vorher  (am  1 1 .  Februar  d.  J.) 
bei  den  mit  meinen  Vorträgen  an  der  Post- 
und  Telegraphenschule  verbundenen  Uebungen 
aufgetaucht,  und  zwar  von  dem  Postpraktikanten 
Droese  skizzirt  worden;  ein  Anlafs  zu  einem 
näheren  Eingehen  auf  die  Anordnung,  weiche 
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für  die  beiden  an  jedem  Tasterhebel  erforder- 
lichen Kontakte  zu  wählen  sei  (vgl.  Fig.  7), 
lag  jedoch  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  vor. 

Als  ein  Seitenstück  zu  dieser  Schaltung  kann 
in  Betreff  der  Anlegung  der  Batteriepole  noch 

Fig.  8. 
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die  in  England  bei  dem  älteren  Highton*schen 
Taster  gebräuchliche  Schaltung  (vgl.  Handbuch, 
Bd.  3,  S.  553  bezw.  574)  angesehen  werden, 
mit  welcher  zugleich  in  Betreff  der  Einfügung 
des  Empfängers  D  die  von  Estienne  selbst 
gewählte  Anordnung  (vgl.  auch  1883,  S.  523 
und  1 884,  S.  444)  eine  gewisse  Verwandtschaft 
besitzt. 

Die  zweite  Form  der  Geber  für  den 
Betrieb  mit  Arbeitsströmen  von  zweierlei  Rich- 
tung tritt  ebenfalls  schon  bei  den  Nadeltele- 
graphen von  Cooke  und  Wheatstone  auf 
und  wird  in  England  als  »drop  handle«  be- 
zeichnet. Der  bewegliche  Theil  dieses  Gebers 
pflegt  aus  zwei  gegen  einander  isolirten  Theilen 
hergestellt  zu  werden  (vgl.  Handbuch,  Bd.  1, 
S.  173  und  200;  Bd.  3,  S.  567),  könnte  jedoch, 
sofern  auf  dem  Empfänger  die  eigenen  Zeichen 
mit  zum  Vorschein  kommen  dürfen,  aus  einem 


einzigen  Stücke  bestehen  ^).  Uebrigens  läfst  sich 
dieser  Geber  durch  eine  ganz  geringfügige  —  in 
der  Skizze  Fig.  9  zur  Verwendung  gebrachte  — 
Aenderung  der  bei  ihm  üblichen  Einrichtung 
dazu  befähigen,  dafs  die  eigenen  Zeichen  nicht 
mit  erscheinen  und  demgemäfs  die  Umformung 
des  Gebers  für  die  Zwecke  der  Uebertragung 
keine  Schwierigkeiten  macht. 

Die  in  Fig.  9  gegebene  Skizze  erläutert  die 
Einrichtung,  welche  dem  Doppelschreiber 
Estiennes  (und  ebenso  irgend  welchem  ver- 
wandten polarisirten  Elektromagnete)  gegeben 
werden  könnte,  um  denselben  zur  Uebertra- 
gung mittels  einer  einzigen  Linienbatterie  B  zu 
befähigen.  Die  auf  den  Axen  x,  und  x^  der 
polarisirten  Anker  der  Doppelschreiber  D^ 
und  D^  sitzenden,  die  Bewegung  der  Schreib- 
federn bewirkenden  Gabeln  //j  und  H^  oder 
zwei  andere  auf  diese  Axen  aufgesteckte  Arme 


Fig.  9. 


werden  über  die  Axen  hinaus  verlangen  und 
mit  den  gegen  sie  isolirten  Fortsätzen  f/j 
und  U^  versehen,  welche  sich  bei  Ablenkung 
der  Anker  an  die  Anschläge  k^  und  ftj,  Ar, 
und  k^  anlegen.  Zu  beiden  Seiten  der 
Gabeln  //,  und  H^  werden  ferner  je  zwei  mit 
den  zugehörigen  Anschlägen  zu  verbindende 
oder  gleich  an  ihnen  zu  befestigende  Kontakt- 
federn /,  und/3,  fi  ^'^^/4  angebracht,  so  dafs 
sie  sich  für  gewöhnlich  auf  ihre  Kontakte  auf- 
legen, von  den  Gabeln  //,  und  H^  aber  bei  der 
Ablenkung  der  Anker  von  den  Kontakten  ab- 
gehoben werden.  Zwischen  den  Kontaktpaaren 
werden  mittels  der  Drähte  z\  und^,,  tj  und  jj 
die  Elektromagnete  der  Doppelschreiber  D^ 
und  Dy  eingeschaltet,  und  eben,  um  dies  zu 
ermöglichen,  wurde  der  gemeinschaftliche  Kon- 


^  In  diesem  Falle  würde  in  Fig.  9  z.  B.  der  Elektromagnet  D» 
des  Empffingers  nicht  zwischen  die  Kontakte  der  Federn^  and  /^ 
zu  legen  tem,  sondern  könnte  in  L|  selbst  eingeschaltet  werden; 
diese  beiden  (jetzt  wieder  nur  ein  Stück  bildenden)  Kontakte 
dürften  dann  mit  dem  negativen  Pole  d^  Batterie  B  Terbun- 
den  werden  und  dadurch  würde  der  Iforisatz  tZi  der  Gabel  f/, 
überflüssig.  Digitized  by  VjOOv 
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taktstift,  an  welchen  sich  bei  den  erwähnten 
englischen  Gebern  das  Federpaar  /j  und  /g 
bezw.  /j  und  /^  anlegt,  hier  in  zwei  getrennte 
Kontakte  aufgelöst.  Der  +  Pol  der  Batterie  B 
endlich  ist  an  die  Axen  oder  die  Gabeln,  der 
—  Pol  dagegen  an  deren  Fortsätze  U^  und  U^ 
gelegt.  Die  Zuführung  der  beiden  Leitungen  Lj 
und  L2,  sowie  der  Erdleitung  E  wird  aus 
Fig.  9  klar. 

Ein  aus  Lj  ankommender  Telegraphirstrom 
gelangt  somit  zunächst  nach  der  Feder /g,  von 
letzterer  im  Draht  ij  nach  den  Rollen  des 
Doppebchreibers  D^  und  dann  im  Drahte  j^ 
zu  der  Feder /j  und  endlich  im  Draht  e^  zur 
Erde  E.  Der  Anker  von  D,  wird  der  Rich- 
tung des  angekommenen  Stromes  entsprechend 
aus  seiner  lothrechten  Lage  abgelenkt  und  da- 
bei die  Gabel  H^  nach  rechts  oder  nach  links 
an  die  Feder  f^  bezw.  an  die  Feder  f^  be- 
wegt und  hebt  dieselbe  von  ihrem  Kontakt 
ab,  während  zugleich  der  Arm  U^  sich  an 
den  Anschlag  k^  bezw.  k^  anlegt. 

Im  ersteren  Falle  wird  dem  Strome  der 
Batterie  B  vom  positiven  Pol  aus,  im  zweiten 
vom  negativen  Pol  aus  ein  Weg  über  H^ 
und  /j,  bezw.  U^  und  k^  in  die  Leitung  L,^ 
eröffnet  und  gleichzeitig  der  zweite  Pol  über  k^ 
bezw.  f^  und  den  Draht  e^  an  Erde  E  gelegt, 
also  das  aus  L^  im  Uebertragungsamt  einge- 
langte Zeichen  in  die  Leitung  L^  weiter  gegeben. 

Eine  Vergleichung  der  in  Fig.  9  dargestellten 
Uebertragung  mit  der  auf  S.  113  und  114  in 
Bezug  auf  Fig.  2  besprochenen  dürfte  immerhin 
eines  gewissen  Reizes  nicht  entbehren. 

Zum  Schlufs  mag  noch  kurz  daran  erinnert 
werden,  dafs  zufolge  der  vorhandenen  Ver- 
wandtschaft, welche  zwischen  dem  Telegraphiren 
mit  Wechsebtrömen  und  dem  Telegraphiren 
mit  Arbeitsströmen  von  zweierlei  Richtung 
immerhin  besteht,  einige  der  vorgeführten  bezw. 
angedeuteten  Uebertragungsweisen  gleich  gut 
und  bequem  auch  für  das  Telegraphiren  mit 
Wechselströmen  verwendbar  sein  werden, 
wobei  jedoch  der  empfangende  Theil  der  Ueber- 
trager  den  Anforderungen  genügen  mufs,  welche 
auch  beim  gewöhnlichen  Telegraphiren  an  den 
Empfänger  gestellt  werden  müssen,  je  nach- 
dem man  mit  flüchtigen  oder  mit  dauernden 
Wechsebtrömen  arbeitet. 

E.  Zetzsche. 


Einrichtung  zum  beliebigen  Anruf  einer  Fern- 

sprech  -  Zentralstelie  und   einer  Sprechstelle, 

welche  dauernd  mit  einer  zweiten  anrufenden 

Stelle  verbunden  ist. 

Für  den  Fall,  dafs  zwei  Fernsprechstellen  A 
und  B  einer  Fernsprecheinrichtung,  welche 
durch  die  Leitungen  Lj  bezw.  L.^  an  ein  Ver- 
miuelungsamt  V  angeschlossen  sind,  mit  Rück- 


sicht auf  ihren  gegenseitigen  starken  Verkehr 
dauernd  mit  einander  verbunden  sind,  jeder 
Stelle  aber  die  Möglichkeit  gewährt  werden 
soll,  nach  Belieben  die  entfernte  Stelle  oder 
das  Vermittelungsamt  V  anrufen  zu  können, 
sind  bereits  verschiedenartige  Einrichtungen  in 
Vorschlag  gebracht  und  ausgeführt  worden 
(vgl.  auch   1885,  S.  239). 

Die  nachstehend  beschriebene ,  von  dem 
Telegraphendirektor  Frohböse  hierselbst  an- 
gegebene und  erfolgreich  erprobte  eigenthüm- 
liche  Einrichtung  zeichnet  sich  besonders  durch 
ihre  grofse  Einfachheit  aus,  da  zu  ihrer  An- 
wendung nur  ein  polarisirtes  Relais  auf  dem 
Vermittelungsamte  nothwendig  ist ,  während 
jede  der  beiden  Sprechstellen  A  und  B  eine 
zweite  kleine  Batterie  B^  nebst  Batterieumschal- 
ter U,   Fig.  I,  erhält,   mit   dessen  Mittelschiene 


der  Stöpsel  durch  eine  Schnur  verbunden  ist; 
die  Mittelschiene  des  Umschalters  U  wird  durch 
den  Draht  jr  mit  der  mittleren  (Batterie-) 
Schiene  am  Femsprechgehäuse  verbunden.  Die 
Batterien  in  A  und  B  sind  gleichsinnig  ge- 
schaltet; Fig.  I  zeigt  ihre  Schaltung  in  A;  in 
der  Stelle  B  werden  die  Batterien  mit  den 
entgegengesetzten  Polen  an  U  gelegt,  also  -ß, 
mit  Kupfer  und  B^  mit  Zink. 

Die  Verbindungen  im  Vermittelungsamte  V 
sind  aus  Fig.  2  ersichtlich;  die  Um  Windungen 
des  auf  der  Zentralstelle  V  zu  benutzenden 
polarisirten  Relais  R  werden  behufs  Verringe- 
rung des  Widerstandes  zweckmäfsig  parallel 
geschaltet.  Die  Batterien  (von  denen  eine 
ohnehin  auf  jeder  Sprechstelle  A  und  B  vor- 
handen ist)  werden  so  bemessen,  dafs  die  eine 
B^  hinreicht,  den  Wecker  der  entfernten  Stelle 
in  Bewegung  zu  setzen,  während  die  zweite 
B^  nur  im  Stande  ist,  die  Klappe  auf  dem 
Vermittelungsamt  auszulösen.  Die  dauernde 
Verbindung  der  beiden  Leitungen  auf  dem 
Vermittelungsamte  V    ist^^igi^j^jjpjy^^^g}^ 
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zustellen,  dafs  der  eine  Elektromagnet  (b)  im 
Stromkreise  liegt,  der  andere  {a)  dagegen  aus- 
geschaltet ist. 

Der  Betrieb  stellt  sich  dann  in  folgender 
Weise  her: 

1.  Der  Theilnehmer  A  will  mit  B 
sprechen.  Der  Stöpsel  des  Umschalters  in  A 
wird  links  eingesetzt  (grofse  Batterie  -ß,  mit 
Zink  Z  an  Leitung).  Beim  Wecken  findet 
der  Strom  seinen  Weg  durch  Lj,  über  a  durch 
die  Leitungsschnur  S,   und  den  Draht  d  nach 

/,  durch  die  Umwindungen  des  Relais  R  und 
dann  von  c  aus  in  dem  Drahte  q  nach  jc,  über 
die  Zupge  nach  e  und  endlich  durch  den  Draht  n 
in  die  Leitung  L^  und  zur  Stelle  B.  Der  Theil 
des  bei  x  sich  verzweigenden  Stromes,  welcher 
von  X  durch  i  und  die  Schnur  S^  über  b 
fliefst,  ist  wegen  des  erheblichen  Widerstandes 
in  diesem  Zweige  sehr  gering  und  wirkt  in 
dem  Elektromagnete  b  nicht  stark  genug,  um 
die  Klappe  zum  Fallen  zu  bringen.  Das 
Relais  ist  natürlich  so  einzuschalten,  dafs  der 
jetzt  von  A  kommende  Strom  den  Magnetismus 
des  einen  Poles  (in  der  Figur  des  rechts  lie- 
genden) kräftigt,  damit  die  Zunge  liegen  bleibt. 
Will  umgekehrt  Theilnehmer  B  den  Theil- 
nehmer A  wecken,  so  bringt  er,  indem  er  eben- 
falls den  Stöpsel  links  einsteckt,  beim  Weckruf 
seine  gröfsere  Batterie  ßj  mit  dem  Kupferpol 
an  Leitung  Lj.  Der  Strom  nimmt  dann  in  V  den 
umgekehrten  Weg  durch  die  Relaiswindungen, 
wieder  ohne  die  Klappe  b  zum  Fallen  zu 
bringen,  und  es  ertönt  nur  der  Wecker  in  A. 

2.  Einer  der  Theilnehmer  will  das 
Vermittelungsamt  V  anrufen.  Will  Theil- 
nehmer A  das  Amt  anrufen,  so  setzt  er  seinen 
Stöpsel  rechts  in  den  Umschalter  und  bringt 
dadurch  beim  Wecken  den  Kupferpol  der 
kleinen  Batterie  B.,  mit  der  Leitung  L,  in  Ver- 
bindung. 

Der  Stromweg  geht  nun  über  Lp/,  durch 
die  Umwindungen  des  Relais,  jc,  e,  L^  und 
weiter  über  B  zur  Erde.  Dann  verläfst  aber 
die  Zunge  den  Ruhekontakt  und  legt  sich 
gegen  den  der  Klemme/  entsprechenden  Kon- 
takt; damit  nimmt  der  Strom  seinen  Weg  un- 
mittelbar und  allein  von  /  (über  die  Zunge) 
nach  X  und  durch  den  Elektromagnet  b  in 
die  Leitung  L^,  Die  Klappe  wird  dann  ab- 
fallen. Während  der  Bewegung  der  Zunge 
zwischen  den  beiden  Kontakten  fliefst  der 
Strom  ebenfalls  voll  über  x  und  b  in  die 
Leitung  L^,  weil  der  Stromweg  bei  e  unter- 
brochen ist. 

Nach  dem  Aufhören  des  Druckes  auf  dem 
Weckerknopf  in  A  mufs  sich  die  Zunge  des 
Relais  von  selbst  wieder  gegen  den  der 
Klemme  e  entsprechenden  Kontakt  legen'). 


1)  Diese  Einstellung  des  Relais  R  wird  nöthiff,  weil  die  an/ 
liegende  Zunge  zud  en  ElektromagnctroUen  eine  Kürzschliefsung 
zwischen  jc  und/  herstellt.  —  Man  könnte  auch  die  auf  S.  137 


Stöpselt  Theilnehmer  B  rechts,  so  fliefst  der 
Zinkstrom  aus  der  kleinen  Batterie  B^  über  e 
nach  X  durch  die  Umwindungen  des  Relais, 
legt  die  Zunge  herüber,  so  dafs  der  Strom  daan 
aus  Lj  über  b^  x,  über  die  Zunge  nach  /  und 
in  die  Leitung  L,  seinen  Weg  findet.  Die 
Klappe  b  fällt  jetzt  ebenfalls  ab. 

Das  Vermittelungsamt  V  ist  allerdings  nicht 
im  Stande,  ohne  Weiteres  zu  erkennen,  ob  es 
von  A  oder  B  gerufen  wird,  kann  dies  jedoch 
leicht  und  schnell  ermitteln. 

Jedenfalls  hat  die  Anordnung  den  Vortheil, 
dafs  keinerlei  verwickelte  Schaltungen  oder 
Zusatzapparate  noth wendig  sind,  und  dafs  die 
Einrichtung  aufserordentlich  zuverlässig  arbeitet. 
Mit  Rücksicht  auf  die  einfache  Einrichtung 
würde  sich  die  Schaltung  auch  wohl  bei 
kleineren  Privatfernsprecheinrichtungen  rhit  Vor- 
theil  verwerthen  lassen. 

An  Stelle  des  gezeichneten  Siemens  -  Relais 
kann  man  auch  ein  Hughes-Relais  verwenden. 

Frankfurt  a.  M.,  Februar   1886. 

Grawinkel. 


Neuerung  an  Mikrophonen,  System  Ader,  Patent 
Schäfer  &  Montanus  In  Frankfurt  a.  M. 

Von  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  grofsen 
Anzahl  von  Telephonen  und  Mikrophonen, 
welche  erstere  nach  Bell'schem,  letztere  nach 
Hughes'schem  Prinzip  gebaut  sind  und  sich 
nur  durch  Einzelheiten  in  ihrem  Bau  von  ein- 
ander unterscheiden,  haben  sich  sehr  wenige 
als  praktisch  verwendbar  erwiesen.  Im  Prinzip 
ist  auch  an  diesen  wenigen  bis  jetzt  nichts  ge- 
ändert worden,  es  sind  aber  in  Bezug  auf  die 
Anordnung  der  Theile  so  wesentliche  Ver- 
besserungen zu  verzeichnen,  dafs  eine  nie  ge- 
ahnte Leistungsfähigkeit  der  Apparate  erreicht 
worden  ist.  Jede  weitere  Verbesserung  der 
Apparate,  sofern  sie  wirklich  als  eine  solche 
bezeichnet  werden  kann,  ist  daher  mit  Freuden 
zu  begrüfsen. 

Im  Allgemeinen  hat  sich  nach  nunmehr  Jahre 
langer  praktischer  Erfahrung  gezeigt,  dafs  die 
vielkontaktigen  Mikrophone  den  einkontaktigen 
und  die  Telephone  mit  Hufeisenmagnet  denen 
mit  Stabmagnet  vorzuziehen  sind.  Die  Gründe 
hierfür  sind  folgende: 

Bei  einkontaktigen  Mikrophonen ,  wie  z.  B. 
bei  den  Blake'schen  oder  Berliner'schen,  darf 
nur    ein    schwacher    Strom,    z.   B.    der    eines 


in  Fig.  I  skizzirte,  offenbar  noch  einfachere  Schaltung  —  bei  der 
ja  auch  die  Parallelschaltung  der  Elektromagnetroflen  zulfissig 
ist  —  wAhlen.  doch  würde  auch  dabei  zweckmäfsiger  dieselbe 
Einstellung,  als  die  auf  S.  137  erwähnte )  bei  welcher  die  Zunge 
an  jeder  Kontaktschraube '  liefen  bleibt )  angewendet  werden. 
Die  Schaltung  würde  hierbei  sich  so  gestalten,  dafs  der  Draht  ä 
an  die  Schraube  u  anstatt  an /"  gelegt,  der  Draht  i  nicht  nach  x, 
sondern  nach / geführt,  der  Drant  r  ganz  beseitigt,  der  Draht  q 
dagegen  unverändert  beibehalten  wird.  Auch  in  diesem  Falle 
könnten  zwei  Batterien  von  verschiedener  Stärke  zum  Rufen  be-^ 
nutzt  werden. 
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Ledanche-Elementes,  im  primären  Stromkreise 
zur  Verwendung  kommen,  weil  sich  sonst  das 
Verbrennen  bezw.  Oxydiren  des  Kohlenkon- 
taktes als  störendes  Geräusch  im  Telephone 
bemerkbar  macht.  Die  Schwingungsampli- 
tuden der  Mikrophonplatte  und  somit  die 
Widerstandsveränderungen  im  Kohlen kontakte 
müssen  viel  geringer  als  bei  vielkontaktigen 
Mikrophonen  sein,  da  der  an  und  für  sich 
schon  schwache  Strom  keinen  grofsen  Schwan- 
kungen unterworfen  werden  kann,  ohne  dafs 
vollständige  Unterbrechungen  desselben  ent- 
stehen, die  ja  sehr  störend  wirken  würden. 
Man  kann  also  die  Lautwirkung  nicht  durch 
lauteres  Sprechen  verstärken,  ohne  gleichzeitig 
die  Sprache  wieder  vollständig  unverständlich 
zu  machen.  Dies  scheint  auch  Berliner  er- 
kannt zu  haben,  denn  er  hat  sein  neuestes 
Mikrophon  (vgl.  1885,  S.  520)  mit  drei  Kon- 
takten versehen. 

Das  Oxydiren  des  Kohlenkontaktes  kann 
man  sehr  schön  hörbar  und  gleichzeitig  sicht- 
bar machen,  wenn  man  eine  starke  Batterie 
(4  bis  5  Braunsteinzylinder  -  Elemente),  ein 
Berliner'sches  Mikrophon  und  ein  mit  dickem 
Drahte  bewickeltes  Telephon  in  einen  Strom- 
kreis einschaltet;  hält  man  dann  das  Mikrophon 
so,  dafs  sich  die  pendelartig  aufgehängte  Kohle 
schliefslich  ganz  von  der  an  der  Membran  be- 
findlichen Kohle  entfernt,  dann  sieht  man,  wie 
sich  zwischen  den  beiden  Kohlen  ein  kleiner 
Lichtbogen  bildet,  und  hört  gleichzeitig  im  Tele- 
phon ein  starkes  Geräusch,  welches  zeitweise 
dem  Zischen  einer  Bogenlampe  ähnlich  ist^). 

Je  mehr  Kohlenkontakte  aber  in  einem 
Stromkreise  neben  einander  eingeschaltet  sind, 
desto  geringer  wird  der  Widerstand  und  desto 
gröfser  die  Stromstärke,  ohne  dafs  eine  Wärme- 
entwickelung  an  den  Kontaktstellen  stattfindet, 
weil  sich  ja  der  Strom  auf  viele  Kontakte  ver- 
zweigt. Die  Stromschwankungen  des  stärkeren 
Stromes  können  gröfser  sein,  was  bei  viel- 
kontaktigen Mikrophonen  durch  gröfsere  Schwin- 
gungsamplituden der  Platte  erreicht  werden 
kann,  ohne  dafs  eine  vollständige  Unterbrechung 
des  Stromkreises  zu  befürchten  wäre. 

Das  Ader' sehe  Mikrophon  verbindet  mit  den 
eben  erwähnten  Vortheilen  noch  denjenigen 
aufserordentlicher  Einfachheit.  Die  Schallplatte 
des  Ader-Mikrophons  war  bisher  mit  Gummi- 
zwischenlagen auf  den  Apparatkasten  auf- 
geleimt und  bildete  so  gewissermafsen  den 
Deckel  des  letzteren.  Der  auf  diese  Art  fest 
verschlossene  Kasten  hat  aber  dadurch  einen 
eigenthümlichen  Ton,  ähnlich  demjenigen  einer 
Trommel,  welcher  gleichzeitig  mit  der  Sprache 
übertragen  und  dann  im  Telephone  störend 
bemerkbar  wird. 


0  Mit  einem  passend  konstruirten  Telephon  wird  man  dem- 
nach wohl  auch  die  ThStigkeit  des  Lichtbogens  einer  Lampe  hör- 
bar machen  können. 


Diesem  Uebelstande  haben  wir  (nach  D.  R.  P. 
No.  34721)  sehr  erfolgreich  dadurch  abgeholfen, 
dafs  wir  die  Schallplatte  an  ihren  vier  Ecken 
mittels  schmaler,  den  Schall  schlecht  leitender 
Streifen  (z.  B.  Gummi)  in  einem  Rahmen  der- 
art befestigen,  dafs  zwischen  Schallplatte  und 
Rahmen  ein  ungefähr  1  cm  breiter  Raum  frei- 
bleibt, wie  die  in  Fig.  2  gegebene  untere  Ansicht 
und  der  Durchschnitt  des  Mikrophons,  Fig.  1, 
leicht  erkennen  lassen.  Dieser  Rahmen  mit 
Mikrophon  wird  auf  dem  Apparatkasten,  Fig.  3, 
befestigt,  und  letzterer  ist  demnach  nicht  mehr 
verschlossen,  sondern  offen.  Zum  Schutze  der 
im  Kasten  befindlichen  Apparattheile  gegen 
Staub  ist  der  Rahmen  mit  einem  Drahtgeflecht 
und  über  diesem  mit  einem  dünnen  Stoff  über- 
spannt. 

Dann  kam  es  bisher  noch  vor,  dafs  be- 
sonders bei  lautem  Sprechen  gegen  die  Schall- 


Fig. 


fTl  f^ 


^=r^ 


platte  des  Mikrophons  ein  schnarrender  Ton 
im  Telephone  der  empfangenden  Station  hör- 
bar wurde,    dessen  Entstehung  aber  nicht  auf 

Fig.  2. 


Unterbrechungen,  sondern  auf  eine  Drehung 
der  Kohlenzylinder  in  ihren  Lagern  zurück- 
zuführen ist ,  welche  stattfindet ,  wenn  die 
Schallplatte  durch  starke  Schallwellen  bewegt 
wird. 

Diese  Drehbewegung  der  Kohlenwalzen 
haben  wir  dadurch  beseitigt,  dafs  wir  in  die 
Mitte  jeder  Walze  ein  Loch  bohren  und  in 
diesem  ein  fähnchenartig  ausgehämmertes  Stück 
Draht  befestigen,  das  sich  durch  seine  Schwere 
immer  nach  unten  richtet  und  so  die  rotirende 
Bewegung  der  Walzen  verhindert.  Fig.  i  zeigt 
die  Holztheile  des  Mikrophons  im  Durch- 
schnitte, die  Kohlen  und  Fähnchen  jedoch  in 
Ansicht. 

Infolge  dieser  Anordnung  kann  man  so  leise 
als  möglich  oder  auch  so  laut  als  möglich 
gegen  die  Schallplatte  sprechen,  und  die  Sprache 
wird  in  beiden  Fällen  klar  und  rein  über- 
tragen. Die  Lautstärke  wird  dann  im  Em- 
pfangstelephon in  dem  Mafse  verstärkt  oder 
geschwächt,  als  man  lauter  oder  leiser  spricht. 

23  ^ 
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Es  bliebe  nun  noch  zu  erörtern  übrig,  wes- 
halb Telephone  mit  Hufeisenmagnet  solchen 
mit  Stabmagnet  vorzuziehen  sind. 

Am  einfachsten  überzeugt  man  sich  von 
dieser  Thatsache  durch  einen  Versuch.  Wenn 
man  nflmlich  die  Drahtspule  bei  einem 
Telephone  mit  Stabmagnet  nicht  auf  den  der 
schwingenden  Platte  zugekehrten,  sondern  auf 
den  von  der  Platte  entfernten  Pol  des  Mag- 
netes steckt  und  dann  die  Enden  der  Draht- 
spule mit  der  Leitung  verbindet,  so  kann  man 
ebenfalls  hören,  was  in  das  am  anderen  Ende 
der  Leitung  eingeschaltete  Telephon  gesprochen 
wird,  selbstverständlich  aber  nicht  in  der  Laut- 
stärke, als  wenn  sich  die  Spule  auf  dem  unter 

Fig-  3- 


der  Platte  befindlichen  Pol  beftlnde.  Am 
augenfälligsten  ist  dieser  Versuch,  wenn  man 
die  Drahtspule  aus  etwas  dickerem  Draht,  als 
gewöhnlich  verwendet  wird,  herstellt  und  dann 
mit  einem  Mikrophon  und  2  bis  3  kleinen 
Leclanch^ -Elementen  in  einen  Stromkreis  ein- 
schaltet, wodurch  jedes  gegen  das  Mikrophon 
gesprochene  Wort  laut  und  deutlich  vernehm- 
bar wird. 

Es  ist  dies  ein  Beweis,  dafs  der  Magnetismus 
des  Stabmagnetes  eines  Telephons  nicht  nur 
in  dem  der  Platte  zugekehrten,  also  in  dem 
mit  der  Drahtspule  versehenen  Pole,  sondern 
auch  in  dem  gegenüberliegenden  verändert 
wird,  weshalb  es  doch  richtiger  wäre,  die  zum 
Magnete  verwendete  Masse  Stahl  hufeisen- 
förmig zu  gestalten  und    beide  Pole  unter  die 


Platte  zu  bringen,  damit  nicht  der  eine  Pol 
ganz  unbenutzt  liegen  bliebe.  Die  Pole  müssen 
natürlich  zweckmäfsig  angeordnet  und  mit 
passenden  Polschuhen  versehen  sein. 

Die  ursprüngliche  Stärke  des  Magnetismus 
bleibt  bei  dem  Hufeisenmagnete,  da  die  Platte 
den  Anker  desselben  bildet ,  auch  besser 
erhalten  als  bei  dem  Stabmagnete. 

Man  behauptet  nun,  dafs  das  Telephon  mit 
Stabmagnet  in  akustischer  Beziehung  richtiger 
gebaut  sei,  weil  die  Platte  genau  in  ihrem 
Mittelpunkt  in  Bewegung  gesetzt  und  deshalb 
in  sehr  regelmäfsige  Schwingungen  gebracht 
würde.  Es  wird  aber,  wenn  Polschuhe  und 
Platte  des  Hufeisenmagnet  -  Telephons  die 
richtigen  Abmessungen  und  Stellung  zu  ein- 
ander haben,  die  Platte  ebenso  regelmäfsig 
durch  den  veränderten  Magnetismus  bewegt, 
wie  eine  Platte,  die  sich  über  nur  einem  Pole 

Fig.  4- 


befindet,  und  dann  kommen  die  erwähnten 
guten  Eigenschaften  des  Hufeisenmagnetes  noch 
dazu. 

Zu  dem  oben  beschriebenen  Mikrophone 
werden  Hufeisenmagnet -Telephone  als  Em- 
pfänger verwendet,  die  auch  noch  den  Vor- 
theil  sehr  bequemer  Handhabung  bieten,  wie 
aus  der  Abbildung  leicht  zu  ersehen  ist. 

Der  Anruf  bei  dem  in  Fig.  3  abgebildeten 
Apparate  geschieht  mit  derselben  Banerie, 
welche  beim  Sprechen  für  das  Mikrophon  ver- 
wendet wird.  In  dem  Apparatkasten  befindet 
sich  ein  Relais,  das  in  einem  Widerstände  von 
250  Ohm  mit  der  Batterie  von  2  kleinen 
Leclanche  -  Elementen  unbedingt  sicher  wirkt. 
Der  Anker  des  Relais  der  empfangenden 
Station  verbindet,  wenn  er  durch  den  Linien- 
strom in  Bewegung  gesetzt  wird,  die  Batterie 
dieser  Station  mit  der  Glocke,  wodurch  also 
eine  Lokalschliefsung  und  somit  in  der  zulässig 
längsten  Leitung  ein  lautes  Glockensignal  her- 
vorgebracht wird.     Für  noch   gröfsere  Wider- 
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stände  bezw.  für  sehr  lange  Leimngen  werden 
die  Apparate  mit  Magnetinduktoren  ausgerüstet. 

Das  Hufeisenmagnet-Telephon  läfst  sich  nicht 
nur  ab  Empfänger,  sondern  auch  als  Geber 
verwenden,  was  bei  dem  in  Fig.  4  abgebildeten 
Apparate  geschieht. 

Im  Apparatkasten  ist  ein  Magnetinduktor, 
eine  Wechselstromglocke,  ein  Morsetaster  und  die 
nöthige  selbstthätige  Umschaltevorrichtung  unter- 
gebracht, an  welcher  aufsen  das  Telephon  an 
der  linken  Seite  des  Kastens  aufgehängt  ist. 
Während  des  Sprechens  nimmt  man  das  linke 
Telephon  ans  Ohr  und  spricht  in  das  rechts 
hängen  bleibende,  welches  man  aber  auch  vom 
Haken  nehmen  und  zum  Mithören  benutzen  kann. 

Da  eine  Batterie  zum  Betriebe  dieses  Appa- 
rates nicht  erforderlich  ist,  so  ist  derselbe,  so- 
bald die  Telephone  angeschraubt  sind,  zum 
Gebrauch  fertig  und  kann  von  jedem  Laien 
mittels  zweier  Klemmen,  die  sich  oben  auf 
dem  Apparatkasten  befinden,  in  eine  Leitung 
eingeschaltet  werden. 

Schäfer  &  Montanus. 


KLEINE  MITTHEILUNGEN. 

[PreisaiiBsolireiben.]  Der  Deutsche  Verein  von 
Gas-  und  Wasserfachmännern  hat  einen  Preis  von 
1000  Mark  ausgeschrieben  für  die  beste  Schrift  über 
die  Mittel  und  Anordnungen,  um  i.  die  übergrofse 
Erwärmung  geschlossener  Räume  durch  die  Gas- 
flammen zu  verhüten  bezw.  zu  vermindern;  2.  die 
AbfÜhnmg  der  Verbrennungsprodukte  des  Gases 
zur  Ventilation  nutzbar  zu  machen.  Die  Bewerbungs- 
arbeiten sind  bis  1.  September  1886  an  den  General- 
sekretär des  genannten  Vereins,  Dr.  H.  Bunte  in 
München,  einzusenden. 

[Thitigkeit  der  Mfinohener  Versoohsstation  fttr  Elektro- 
teefanik  im  Jahre  1885.]  Der  Exekutivausschufs  fUr 
Elektrotechnik  des  Münchener  Polytechnischen 
Vereins  hielt  12  Sitzungen  ab,  welche  theils  der 
Berathung  von  '  Gutachten ,  theils  der  Erledigung 
der  laufenden  Geschäfte  gewidmet  waren.  Von  den 
in  der  Station  selbst  ausgeführten  Arbeiten  nennen 
wir:  Untersuchungen  von  Akkumulatoren,  Elementen 
und  Lampen  verschiedener  Konstruktion,  dann 
Aichungen  von  Mefsinstrumenten,  theils  älterer, 
theils  canz  neuer  Erfindung;  auch  wurde  die  Station 
zu  eleKtrolytischen  Arbeiten  von  einem  Fachmanne 
benutzt.  Ferner  wurden  von  Mitgliedern  des  Exe- 
kutivausschusses  unter  besonderer  Betheüigung  der 
für  die  Interessen  der  Station  unermüdlich  thätigen 
Herren  v.  Gaisberg  und  Deinhardt  aufserhalb 
der  Station  Experimental-Untersuchungen,  von  zum 
Theile  sehr  ausgedehntem  Umfang,  in  verschiedenen 
elektrotechnischen  Anlagen  vorgenommen.  Elndlich 
wurde  die  Station  von  Behörden  und  Privaten  mehr- 
fach zur  Ertheüung  von  schriftlichen  Gutachten  in 
Anspruch  genommen,  und  zwar  nicht  nur  aus 
Bayern,  sondern  auch  von  dem  Magistrat  einer  be- 
deutenden Stadt  Norddeutschlands. 


[Die  Blektroieofanik  ao  den  teolmisohen  Hoohsohnlen.]  Auf 
die  ordentliche  Professur  für  Elektrotechmk  am 
Polytechnikum  in  Stuttgart  ist  der  Direktor  der 
EleRtrotechnischen  Fabrik  Cannstatt.  Herr  Dr. 
W.  Dietrich,  berufen  worden.  Derselbe  hat  diese 
Lehrstelle  bekanntlich  schon  früher  bekleidet.    Die 


Vorlesungen  und  Uebungen  werden  bereits  im 
Sommersemester  in  vollem  Umfange  aufgenommen. 
Zugleich  ist  in  Folge  der  Beziehungen  des  Genannten 
zur  elektrotechnischen  Industrie  die  überaus  werth- 
volle  Einrichtung  getroffen,  dafs  die  Studirenden 
sich  an  solchen  elektrotechnischen  Untersuchungen, 
welche  in  auch  gjut  eingerichteten  Laboratorien 
kaum  ausführbar  sind,  in  Fabriken .  selbst  werden 
betheiligen  können. 

[Nene  magnetisohe  Untersnohufeii  tod  0.  Wiedemaiu.  ^)] 
Seit  dem  Jahre  1857  hat  G.  Wiedemann  eine 
Reihe  von  Abhandfungen')  über  die  Beziehungen 
zwischen  dem  mechanischen  und  magnetischen 
Verhalten  der  Körper  veröffentlicht  und  im  Jahre 
1877  eine  in  nahem  Zusammenhange  damit  stehende 
Arbeit  über  die  Torsion*)  ausgeführt  Inzwischen 
hat  auch  Hughes*)  die  Veränderung  der  magneti- 
schen Momente  von  Eisen  und  Stahl  oeim  Tonliren 
u.  s.  w.  unter  verschiedenen  Bedingungen ,  ähnlich 
wie  bereits  früher  Wertheim,  Matteucci  und 
Wiedemann  mittels  der  Ströme  untersucht, 
welche  in  einer  die  magnetischen  Körper  umgeben- 
den Spirale  induzirt  werden.  Er  hat  dabei  eine  Reihe 
von  Versuchen  über  das  Verhalten  von  Eisendrähten, 
durch  oder  um  welche  ein  Strom  geleitet  worden 
ist,  beim  Tordiren  als  neu  rtitgetneilt.  In  einer 
kurzen,  englisch  publizirten  Notiz ^)  hatte  Wiede- 
mann bereits  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  das 
Wesentliche  dieser  Versuche  schon  in  den  Jahren 
1858  bis  1860  von  ihm  beobachtet  und  veröffentlicht 
worden  seL  Ungeachtet  dieses  Vorkommnisses  hat 
Hughes  in  weiteren  Abhandlungen  die  Wiede- 
mann'sche  Theorie  dieser  Vorgänge  als  neu  re- 
produzirt*).  Auf  Grund  seiner  Versuche  stellte 
Hughes  nämlich  folgende  Sätze  auf:  a)  jedes 
Molekül  der  magnetischen  Metalle  sei  ein  unver- 
änderlicher Molekularmagnet;  dafs  b)  dasselbe  durch 
mechanische  und  magnetisch-elektrische  Kräfte  um 
seine  Axe  gedreht  werden  könne;  c)  dafs  bei  äufserer 
magnetischer  Neutralität  sich  die  Moleküle  und  ihre 
Polaritäten  so  ordnen,  dafs  sie  ihre  gegenseitige 
Anziehung  auf  dem  kürzesten  Wege  befriedigen  und 
so  einen  vollkommenen  Attraktionskreis  bUden; 
endlich  d)  dafs,  wenn  Magnetismus  auftritt,  die 
Moleküle  und  ihre  Polaritäten  alle  in  einer  symme- 
trischen Art  in  einer  gegebenen  Richtung  gedreht 
werden,  so  dafs  bei  der  Drehung  auf  der  emen  Seite 
ein  Nordpol,  auf  der  anderen  Seite  ein  Südpol  ent- 
stehe. Auen  beim  Auftreten  von  Magnetismus  sei 
eine  svmmetrische  Anordnung  vorhanden,  indefs 
seien  die  Anziehungskreise  nicht  vollkommen,  aufser 
durch  einen  beide  Pole  vereinenden  Anker.  Dazu 
nimmt  Hughes  noch  e)  eine  Rigidität  (Zähigkeit) 
an,  welche  die  Moleküle  nach  Aufhören  der  wirken- 
den Kräfte  in  ihren  Lagern  festhält. 

Alle  diese  Sätze  aber  waren  längst  bekannt.  Sie 
stimmen,  so  weit  sie  richtig  sind,  mit  den  viel  früher 
von  G.  Wiedemann  gegebenen  völlig  überein, 
wie  dies  auch  der  Berichterstatter  Über  die  Hughes'sche 
Theorie  in  dieser  Zeitschrift,  Professor  G.  Hoff- 
mann, seiner  Zeit  richtige  hervorgehoben  hat'). 
Nur  in  Bezug  auf  den  Satz  c)  glaubte  Hoffmann 
damals  Hughes  die  Priorität  zuerkennen  zu  müssen. 

3  Wiedemann 8  Annalen,  Bd.  27.  S.  377. 

*)&  Wiedemann,  Verhandlungen  der  Baseler  Natur- 
forscher-Gesellschaft, Bd.  2,  S.  169  ff.;  Poggendorfs  Annalen; 
Bd.  100,  S.  235,  1857;  Bd.  103,  S.  161,  1858;  Bd.  106,  S.  169,  1859, 
Bd.  117.  S.  195,  1862.  Zusammengestellt  in  G.  Wiedemann. 
GalTanismus  (2.  Aufl.)  und  Elektncttat  (3.  Aufl.). 

>)  G.  Wiedemann,  Wiedemanns Annalen,  Bd. 6.  S. 485, 1879, 

*)  Hughes,  Proceeding  Royal  Society,  London,  Bd.  31 
S.  525,  1880;  Bd.  32,  S.  25  und  213,  1881;  Beiblatt  5,  S.  538  und 
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Indefs  auch  dies  bestreitet Wiedem an n.  Erweist 
darauf  hin,  dafs  er  in  seinem  Galvanismus,  2.  Auf- 
lage II  (i),  S.  37 j,  §  327,  1871  gesagt  hat:  »Es  ist 
von  vorn  herein  Klar,  dafs  man  sich  unendlich  viele 
Anordnungen  der  Molekularmagnete  in  den  Körpern 
denken  kann,  bei  denen  sie  nicht  nach  aufsen  wirken. 
Liegen  dieselben  z.  B.  mit  ihren  ungleichnamigen 
Polen  an  einander  in  Kreisen  geordnet,  oder  smd 
ihre  Pole  überhaupt  in  jedem  Raumelemente  nach 
allen  Richtungen  gerichtet,  so  wird  dieses  Verhalten 
eintreten.  Die  Hughes*scne  Behauptung,  Wiede- 
mann  hätte  die  Neutralität  eines  Stabes  auf  eine 
»heterogene«  (?)  Anordnunc  der  Moleküle  bezogen, 
was  von  seiner  Neutralitätstneorie  völlig  verschieden 
wäre,  ist  somit  unrichtig.« 

Aus  den  magnetischen  Untersuchungen  Wiede- 
manns,  bezüglich  deren  Einzelheiten  wir  auf  die 
Originalabhandlung*)  verweisen  müssen,  ergeben 
sich  unter  Anderem  folgende  Resultate: 

Die  Wechselbeziehungen  zwischen  der  Torsion 
und  dem  Magnetismus  lassen  sich,  entsprechend  den 
früheren  Entwickelungen  Wiedemanns,  auf  eine 
Drehung  der  magnetischen  Moleküle  zurückführen, 
nicht  aber,  wie  Maxwell  und  Chrystal  auf- 
stellten, allein  durch  eine  Dehnung  der  tordirten 
Drähte  und  umgekehrt  erklären. 

Im  Nickel  sind  die  Drehungen  der  Moleküle  bei 
der  Torsion  gerade  entgegengesetzt  den  Drehungen 
derselben  im  Eisen. 

Bei  wiederholten  temporären  Torsionen  eines 
Drahtes  bis  zu  einer  cewissen  Grenze  steigt  die  perma- 
nente Torsion  allmänlich  bis  zu  einem  Maximum  an. 
Ebenso  steigt  bei  wiederholten  temporären  Magneti- 
sirungen  eines  aus  magnetischem  Metall  hergestellten 
Drahtes  bis  zu  derselben  Stärke  das  permanente 
magnetische  Moment  bis  zu  einem  Maximum  an. 

Daraus  geht  hervor,  dafs  die  Moleküle  erst  nach 
wiederholten  Drehungen  und  Verschiebungen  inner- 
halb gewisser  Grenzen,  sei  es  bei  Gestaltsverände- 
rungen, sei  es  bei  der  Macnetisirung  der  Körper, 
ihre  endlichen  Gleichgewichtslagen  erhalten.  Sie 
folgen  danach  der  Wirkung  der  jeweiligen  Kräfte 
nicnt  sogleich  vollständig.  Wirkt  nachher  eine  der 
ersten  entgegengesetzt  gerichtete  Kraft,  so  geschieht 
das  gleiche;  man  kann  dabei  immer  noch  den  Ein- 
flufs  des  Zurückbleibens  der  Moleküle  geeen  die 
durch  die  erste  Kraft  bedingte  Einstellung  ernennen. 
Diese  weiteren  Analogien  zwischen  den  Gestalts- 
veränderungen und  der  Maenetisirung  sprechen  von 
Neuem  ftir  die  von  G.  Wiedemann  aufgestellte 
mechanische  Theorie  der  magnetischen  Vorgänge. 


[Vermeintliohe  Bntdeokimgeii  von  Hof  hes  über  die  Selbst- 
induktion in  metaUisohen  Leitern.]  Wenn  man  die  In- 
duktion eines  Elektrizitätsleiters  auf  sich  selbst  be- 
stimmt, so  kommt  in  den  Entwickelungen  eine 
Konstante  vor,  von  der  man  bisher  annahm,  dafs 
sie  ledijglich  von  der  Gestalt  und  den  Dimensionen 
des  Leiters  abhängig  sei.  Nur  wenn  die  Substanz 
des  Leiters  merkfiche  para-  oder  diamagnetische 
Eigenschaften  besitzt,  wird  der  Leiter  selbst  durch 
den  ihn  durchfliefsenden  Strom  magnetisirt.  Das 
Auftreten  und  Verschwinden  dieses  zirkulären  Mag- 
netismus wirkt  stark  vergröfsernd  auf  das  Potential 
ein,  welches  die  Selbstinduktion  ausdrückt.  Bei 
einem  aus  magnetischer  Substanz  hergestellten 
Elektrizitätsleiter  ist  somit  der  Koeffizient  der  Selbst- 
induktion von  der  Substanz  des  Leiters  abhängig, 
bei  allen  übrigen  Substanzen  dagegen  unabhängig 
von  der  Qualität  des  Leiters.  Gelegentlich  der 
Antrittsrede  M,  welche  Hughes  bei  Uebernahme  des 
Präsidiums  der  Society  of  Telegraph  Engineers  and 
Electricians  am  28.  Januar  d.  J.  hielt,  theilte  er  als 

»)  Wiedemanns  Annalen,  Bd.  27,  S.  377  u.  s.  f. 
')  Elcctrical  Review,  Bd.  XVIU,  S.  126  bis  130. 


neueste,  wichtige  Entdeckung  mit.  dafs  der  Koeffizient 
der  Selbstinduktion  jedes  metallischen  Leiters  und 
auch  der  Kohle  je  nach  der  Natur  der  Substanz 
aufserordentliche  und  eigenthümliche  Verschieden- 
heiten zeige.  Hughes  hatte  diese  Konstanten  ge- 
messen, und  zwar  Detrugen  die  von  ihm  geftindenen 
numerischen  Werthe  für  geradlinige  Drähte  von 
I  mm  Durchmesser  und  30  cm  Dicke,  wenn  man 
den  Betrag  dieser  Gröfse  ftir  Kohle  gleich  i  setzt, 
bei  Quecksilber  2,  bei  Kupfer  20,  bei  Nickel  34  und 
bei  weichem  schwedischen  Eisen  100.  Aufserdem 
zeigte  die  Induktionskonstante  für  geradlinige  Drähte 
eine  eigenthümliche,  von  Metall  zu  Metall  ver- 
schiedene Abhängigkeit  von  der  Dicke  des  Drahtes. 

In  England  und  zum  Theil  auch  in  Frankreich 
begrüfste  man  die  Hughes*schen  Mittheilungen  als 
eine  wichtige  neue  Entdeckung,  und  es  wurden  in 
den  Kreisen  der  englischen  Fachgenossen  sogar 
Stimmen  laut,  welche  die  Antrittsrede  des  neuen 
Präsidenten  der  Society  of  Telegraph  Engineers  and 
Electricians  ftir  die  werthvollste  wissenschaftliche 
Leistung  erklärten,  welche  seit  langer  Zeit  vor  das 
Forum  dieser  um  die  Wissenschaft  und  Praxis  der 
Elektrotechnik  so  hoch  verdienten  Gesellschaft  ge- 
bracht worden  sei.  Es  lagen  nur  zwei  Möglich- 
keiten vor,  entweder  Herr  Hughes  haue  Recht, 
und  dann  waren  die  Grundlagen,  auf  welchen  die 
gesammte  heutige  Elektrodynamik  ruht,  unrichtig, 
oder  aber  die  Grundgesetze  der  Elektrodynamik 
sind  richtig,  dann  mufste  sich  bei  den  Entwicke- 
lungen oder  Messungen  des  Herrn  Hughes  ein 
Fehler  eingeschlichen  haben.  Wir  glaubten  ohne 
Weiteres  das  letztere  annehmen  zu  müssen  und 
zögerten  daher,  unseren  Lesern  die  Resultate  der 
Hughes*schen  Messungen  mitzutheilen.  Neuerdings 
hat  Herr  H.  F.  Weber  in  Zürich  die  Grundlagen 
der  Hughes* sehen  Abhandlung  einer  eingehenden 
kritischen  Untersuchung  unterworfen^)  und  gezeigt, 
dafs  die  eigenthümlichen  Resultate  dadurch  ent- 
standen sind,  dafs  Hughes  die  Ergebnisse  seiner 
Messungen  in  fehlerhaiter  Weise  interpretirt  hat 
In  dem  Ausdruck,  welcher  sich  bei  richtiger  An- 
wendung der  Grundgesetze  der  Elektrodynamik  für 
die  Induktionskonstante  ergiebt,  ist  von  Hughes 
ein  Glied  übersehen  worden,  welches  dem  Wder- 
stande  des  Leiterstückes,  dessen  Induktionskonstante 
gemessen  werden  sollte,  proportional  ist.  Bei  Ver- 
suchen, in  welchen  man  die  Induktionskonstante 
verschiedenartiger  Leiter  von  gleicher  Form  und 
Gröfse,  aber  mit  verschiedenem  spezifischen  Wider- 
stände mafs,  mufste  Hughes  um  so  kleinere  Werthe 
für  die  Konstante  finden,  je  gröfser  der  spezifische 
Widerstand  des  untersuchten  Leiters  war.  Herr 
Weber  hat  selbst  nach  einem  einwurfsfreien  Ver- 
fahren die  Induktionskonstanten  eines  Kupferdrahtes, 
eines  Neusilberdrahtes  und  eines  Quecksüberfadens 
von  je  200  cm  Länge  und  ungefähr  o^i  cm  Durch- 
messer gemessen  und  keinen  merklichen  Unter- 
schied in  den  Induktionskonstanten  dieser  drei  Drähte 
gefunden. 

Für  einen  geradlinigen,  nicht  magnetisirbaren 
Draht  von  der  Länge  /und  dem  Radius  p  giebt  er 
für  die  Konstante  der  Selbstinduktion  die  Formel: 

Q=./.[lg(-l?-)-o,„]. 

Ist  dagegen  die  Substanz  des  Drahtes  magnetisir- 
bar,  so  erhält  man  für  das  Potential  des  Drahtes 
auf  sich  selbst  einen  etwas  anderen  Ausdruck, 
nämlich : 

a=2/.rig(-i^)-o,„4-».fe], 

in  welchem  k  die  Magnetisirungskonstante  der  Sub- 
stanz bedeutet.  R.  R. 


>)  Lumicre  dectriquc,  Bd.  XX,  S.  3.        ^^  r^,^r-^lr-% 
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[Aräometerarti|^  Vorriohtaii^n  sum  Messen  Ton  Strom- 
sUrkeD  vod  Spamrangeii.]  Der  Gedanke^  die  Anziehung, 
welche  ein  Solenoid  auf  einen  weichen  Eisenkern 
ausübt  und  damit  Stromstärken  oder  Spannungen 
durch  den  Auftrieb  zu  messen,  welchen  eine  Flüssig- 
keit dem  Einsinken  eines  Aräometers  entcecensetzt, 
liegt  verhältnifsmäfsig  nahe  und  ist  wiedernolt  der 
Ausgangspunkt  für  Konstruktionen  von  Strom- 
messern und  Spannungsmessern  gewesen.^)  Ver- 
schiedene von  diesem  Grundgedanken  ausgehende 
Einrichtungen  hat  sich  Karl  Raab  in  Kaiserslautern, 
D.  R.  P.  No.  34104  vom  14.  Mai  1884^  patentiren 
lassen.  Die  elektrotechnische  Fabrik  in  Cannstatt 
(vorm.  Schwerd)  hat  neuerdings  diese  Patente  er- 
worben. Beistehende  Fig.  i  zeigt  eine  der  vier  in 
der  Patentschrift  abgebildeten  Anordnungen.  In  der 
Höhlung  eines  Solenoids  ist  eine  unten  und  oben 
geschlossene  Glasröhre  a  befestigt,  welche  mit  Wein- 


Fig.  2. 


Fig.  i. 


feist  oder  einer  anderen  leicht  beweglichen  Flüssig- 
eit  gefüllt  ist.  In  der  Flüssigkeit  schwimmt  das 
aus  Glas  hergestellte  Aräometer  b  c,  welches  in 
seinem  unteren  Theile  ein  dünnes,  konisch  ge- 
staltetes Eisenrohr  d  enthäk.  Die  Wirksamkeit  des 
Apparates  ist  leicht  zu  verstehen.  Fliefst  ein  Strom 
durch  das  Solenoid,  so  übt  dasselbe  eine  elektro- 
magnetische Anziehung  auf  den  Eisenkern  aus  und 
das  Aräometer  sinkt  so  tief  in  die  Flüssigkeit  ein, 
bis  der  Auftrieb  der  Anziehung  das  Gleichgewicht 
hälL  Das  Aräometer  wird  sich  immer  in  die  Mittel- 
linie einstellen  und  nicht  an  der  Wand  haften 
bleiben^  da  es  durch  die  magnetische  Kraft  von 
selbst  m  die  Axe  des  Solenoids  eingestellt  wird. 
An  einer  seitlich  angebrachten  Skala  kann  die  Tiefe 
des  Einsinkens  des  Aräometers  beobachtet  werden. 
Die  Skala  wird  empirisch  getheilt    und   giebt,    je 

h  Schon  im  Jahre  1883  haben  wir  ähnliche  Einrichtungen  in 
dem  Versuchslaboratorium  der  Firma  Siemens  &  Halske  ge- 
•ehen. 


nachdem  das  Solenoid  aus  dickem  oder  dünnem 
Drahte  hergestellt  wird  und  flir  Strommessungen 
oder  Spannungsmessungen  bestimmt  ist ,  direkt 
Ampere  oder  Volt  an.  Der  erste  Patent- Anspruch 
bezieht  sich  auf: 

»Ein  Mefsinstrument  flir  elektrische  Kräfte, 
bei  welchem: 

I.  ein  in  einem  Hohlkörper  eingeschlossener 
oder  als  eigener  Hohlkörper  gestalteter  Eisen- 
kern (Anker)  in  einer  Flüssigkeit  schwimmt«. 

In  den  Bereich  der  Rechte  dieses  Patentes  dürfte 
daher  auch  der  von  F.  de  Lalande  erfundene, 
ganz  ähnlich  konstruirte  Strommesser  gehören, 
dessen  äufsere  Einrichtung  und  dessen  Aräometer 
nebenstehende  Fig.  2  zeigt 

Das  rechts  besonders  abgebildete  Aräometer  ent- 
hält ein  Bündel  Eisendraht  und  taucht  in  eine  mit 
Wasser  gefüllte  Röhre,  welche  sich  im  Innern 
eines  Solenoids  befindet.  Die  Anfangsstellune, 
welche  das  Aräometer  einnimmt,  so  lange  nocn 
kein  Strom  durch  die  Spule  hindurchgeht,  wird 
vor  dem  Beginn  der  Messungen  dadurch  regulirt, 
dafs  man  das  Niveau  des  Wassers  auf  eine  vor- 
geschriebene Höhe  bringt.  Der  obere  Theil  der 
Aräometerstange  ragt  aus  dem  mit  Wasser  gefüllten 
Gefäfse  heraus  und  dient  unmittelbar  als  Zeiger  an 
einer  vertikalen,  mit  dem  Solenoid  fest  verbunde- 
nen Skala,  deren  Theilung  durch  Versuche  ermittelt 
wird.  Eigenthümlich  an  dem  Apparate  ist  die  Füh- 
rung des  oberen  cylindrischen  Theiles  des  Aräo- 
meters durch  eine  im  Innern  der  Flüssigkeit  be- 
findliche metallische  Oeffnung.  Bei  den  von 
J.  Carpentier  in  den  Ateliers  Ruhmkorff  her- 
gestellten derartigen  Apparaten  entspricht  einem 
Einsinken  des  Schwimmers  in  die  Flüssigkeit  um 
100  mm  eine  Stromstärke  von  10  bis  25  Ampere  oder 
eine  Potentialdifferenz  von  100  Volt.  Die  Solenoide 
der  Strommesser  haben  nur  Widerstände  von  0,01 
bis  0,0»  Ohm,  können  also  ohne  Weiteres  dauernd 
in  die  meisten  Leitungen  eingeschaltet  werden ;  die 
Widerstände  der  Spulen  der  Spannungsmesser  haben 
dagegen  einen  Widerstand  von  1700  Ohm.  Ein 
anderes,  den  beiden  vorher  beschriebenen  verwandtes 
Instrument  von  L.  B.  Miller')  war  1885  auf  der 
Erfindungsausstellung  in  London  zu  sehen. 

Wir  zweifeln  nicht,  dafs  derartige  auf  dem  Aräo- 
meterprinzip beruhende  Instrumente  bei  passender 
Wahl  der  Gestalt  und  Beschaffenheit  des  Eisen- 
kernes sehr  brauchbar  sein  können ;  nur  glauben  wir, 
dafs  man  wegen  der  unvermeidlichen  Erwärmung  der 
Spule  durch  den  Strom  den  Gebrauch  von  Korrektions- 
tapellen für  den  Einfiufs  der  Aenderung  der  Flüssig- 
keitsdichte und  des  Volumens  des  Aräometers  mit 
der  Temperatur  nicht  wird  entbehren  können.  Man 
wird  daher  genöthigt  sein,  ähnlich  wie  bei  dem 
Alkoholometer,  in  dem  Aräometer  noch  ein  Thermo- 
meter anzubringen,  welches  gestattet,  die  jeweilige 
mittlere  Temperatur  der  Flüssigkeit  abzulesen  und 
in  Rechnung  zu  bringen.  Aufserdem  wird  es  sich 
empfehlen,  Glasrohr  und  Spulenwand  durch  einen 
Honlraum  zu  trennen,  in  welchem  die  Luft  frei 
zirkuliren  kann,  um  wenigstens  die  unmittelbare 
Uebertragung  der  Stromwärme  auf  die  Flüssigkeit 
durch  Leitung  auszuschliefsen. 

Die  elektrotechnische  Fabrik  in  Cannstatt  wird 
in  kürzester  Frist  die  Beschreibung  einer  abge- 
änderten Form  der  nach  dem  Raab'schen  Patente 
hergestellten  Mefsinstrumente  in  dieser  Zeitschrift 
mittheilen.  R.  R. 


>)  Vgl.  Engineering  (1885),  Bd.  40,  S.  88,  und  Dinglers  Journal, 
Bd.  259,  b.  125. 
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[MeuiuiMD  Ton  W.  Peikert  ao  den  Elektromagneten 
einer  Oleiohspannnngsmasohine.  ]  Die  Frage  nach  der 
Gröfse  des  Gesammtmagnetismus,  welcher  entsteht, 
wenn  die  Schenkel  eines  Elektromagnetes  mit  Win- 
dungen aus  dünnem  und  dickem  Drahte  bewickeltsind 
und  beide  Wickelungen  durch  Ströme  verschiedener 
Intensität  durchflössen  werden,  ist  von  canz  hervor- 
ragend praktischer  Bedeutung.  Frölich^)  hatte 
seiner  Zeit  für  diesen  Fall  die  Formel  gegeben: 

•-^- i-M,.M, ' 

wo  M  der  durch  beide  Wickelungen  überhaupt  er- 
zeugte Magnetismus  und  M i  und  M.  die  durch 
beide  Wickelungen  einzeln  erzeugten  Magnetismen 
bedeuten. 

Herr  Peukert*)  hat  im  Wiener  Elektrotechni- 
schen Institute  behufs  experimenteller  Prüfung  obiger 
Formel  Versuche  an  einem  Magnetschenkel  einer 
Gleichspannungsmaschine  von  Kremenezky  & 
Mayer  angestellt 

Als  Elektromagnetkem  diente  ein  zylindrisches 
Eisenstück  von  10  cm  Durchmesser  und  35,6  cm 
Länge.  Die  innere  Wickelung  bestand  aus  540 
Windungen  (6  Lagen  von  45  Doppelwindungen) 
eines  Drahtes,  welcner  sammt  Umspinnung  ^,64  mm 
Durchmesser  natte.  Die  äufsere  Bewickelung  bestand 
aus  2800  Windungen  (14  Lagen  zu  je  200  Win- 
dungen) eines  Drahtes  von  1,66  mm  innerem  Durch- 
messer. 

Die  temporären  magnetischen  Momente  wurden 
durch  Ablenkungsversuche  gemessen,  indem  man 
dem  Elektromagnet  eine  kurze  Deklinationsnadel 
in  der  ersten  Hauptlage  gegenüberstellte  und  die 
Ablenkungen  beobachtete.  Die  magnetischen  Mo- 
mente   der    beiden    Solenoide    wurden    aus    den 


Flächensummen  aller  Wickelungen  (6^,583  bezw. 
616,470)  durch  Multiplikation  mit  der  Stromstärke 
in  absoluten  Einheiten  berechnet  und  von  dem 
beobachteten  Gesammtmomente  subtrahirt  Nennt 
man  das  beobachtete  Gesammtmoment  M,  m  das 
Moment  der  Solenoide,  so  ist  das  Moment  des  im 
Eisenkern  erzeugten  temporären  Magnetismus  3fo : 
Mq  =  M —  m. 
Drückt  man  M  und  m  nach  der  bekanntejt-Formel 


aus,  so  ist: 


M,  =  -^iP-.tga-J^F, 


WO  a  die  Entfernung  der  kleinen  Deklinationsnadel 
von  der  Mitte  des  Eisenkernes  in  Zentimetern,  H 
die  Horizontalintensität  des  Erdmagnetismus  in  ab- 
soluten Einheiten,  a  die  beobachtete  Ablenkung  der 
Deklinationsnadel,  J  die  Stromstärke  und  2  F  die 
Flächensumme  der  Windungen  des  Solenoids  isL 

Zur  Berechnung  des  im  Sätti^ncszustand  er- 
reichten Maximalmomentes  des  Eisenkernes  diente 
die  von  Waltenhofen*sche  Formel'),  und  zwar  wurde 
die  Konstante  ftir  i  g  Masse  zu  212,5  absolute  Ein- 
heiten angenommen.  Hiernach  findet  sich  Hir  das 
Maximalmoment  die  Zahl  4633000  absolute  Ein- 
heiten. 

Nennt  man  M  das  im  Sättigungszustand  erreichte 

Maximalmoment,  so  ist  -^  •  100    der    durch    die 

temporäre  Magnetisirung  erreichte  Sättigungsgrad 
in  Prozenten. 

Die  nachstehende  Tabelle  giebt  Über  die  Ergeb- 
nisse der  Peukert'schen  Messungen  Auskunft. 

DieTabelle  zeigt  eine  vorzügliche  Uebereinstimmung 
zwischen  den  beobachteten  und  berechneten  Sätti- 


Ange- 
wendete 
Strom  - 

stärke 

in 
Ampere 

Bei  Anwendung 

Bei  Anwendung 

Summenwirkung 

Differenzwirkung 

der  dicken 
Windungen 

der  dünnen 
Windungen 

be- 
obachtetes 

Sättigungsgrad  in 
Prozenten 

be- 
obachtetes 

SättJÄUngsgrad  in 
Prozenten 

magne- 
tisches 
Moment  Afjj 

Sfittigunjgs- 

grad  m 

Prozenten 

magne- 
tisches 
Moment  A/q 

Sättigungs- 
grad in 
Prozenten 

magne- 
tisches 
Moment 

beobachtet 

nach 

FröUchs 

Formel 

berechnet 

magne- 
tisches 
Moment 

beobachtet 

nach 

FröHchs 

Formel 

berechnet 

0,436 

17,6« 

0,38 

168,864 

3,«4 

189,5«. 

4,09 

3,99 

151,530 

3,«7 

3,.8 

I,M3 

5».M6 

I,M 

477,534 
584,5» 

10,31 

P7,945 
025,393 

11,39 

II, .7 

436,673 

9,43 

9,35 

»>49« 

63,6.6 

1,37 

12,6» 

'3,49 

15,66 

5l8,<^54 

11,19 

11,57 

1,817 

74,.oo 

1,60 

691,991 

»4,94 

751,996 

l6,.3 

16,11 

629,67, 

»3,58 

«3,77 

2,498 

I04,'5» 

V5 

890,1.. 

I9,.i 

985,3*4 

21, .7 

20,69 

827,871 

17,86 

»7,75 

3>'3J 

129,186 

2,8. 

I  067,39$ 

23,<H 

I  179,994 

25,47 

24,7« 

970,096 

20,93 

21,39 

3i76» 

>  549*4» 

3,33 

— 

— 

— 



— 

— 

— 

— 

4>349 

177,^33 

3,83 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

fungs^aden  und  kann  als  eine  treffliche  Bestätigung 
er  Richtigkeit  der  Frölich'schen  Formel: 

angesehen  werden. 

Stellt  man  die  Versuchsresultate  graphisch  dar, 
Stromstärken  als  Abszissen,  magnetiscne  Sättigungs- 
grade als  Ordinaten,  so  zeigt  die  Kurve  des  Mag- 
netismus bereits  in  dieser  weiten  Entfernung  vom 
Sättigungsgrad  eine  merkliche  Konkavität.  Der 
Magnetismus  ist  also  selbst  in  beträchtlicher  Ent- 
fernung vom  Sätti^ngszustande  nicht  mehr  der 
Stromstärke  proportional. 

Bekanntiich  hat  vonWaltenhofen  eine  Formel 
gegeben,  welche  gestattet,  die  magnetischen  Momente 
aus  den  Stabdimensionen  zu  berechnen.  Dieselbe 
lautet: 

Af  =  o,c9./''^(i°'^.n.y, 
und  zwar  ist  /  die  Länge,  d  der  Durchmesser  in 

I)  Elektrotechnische  Zeitschrift,  1885,  Bd.  6,  S.  133. 
^  Zeitochrift  fQr  Elektrotechnik,  1886,  Bd.  4,  S.  50. 


Zentimetern,  n  die  Anzahl  der  Windungen  und  J 
die  magnetisirend  wirkende  Stromstärke. 

Auch  nach  dieser  hat  Peukert  die  magnetischen 
Momente  berechnet.  Nachstehende  Tabelle  zeigt 
die  Ergebnisse. 


Strom- 

Magnetisch 

es  Moment: 

stärke 
in 

Dicke  Windungen 

Dünne  Windungen 

Ampere 

beobachtet 

berechnet 

beobachtet 

berechnet 

0,436 

17,« 

i6„ 

168,9 

168,7 

I,M3 

51,9 

45,» 

477,5 

584,5 
692,0 

476.* 

1,49« 
I,««7 

63,6 
7Ay* 

^:: 

§5; 

2,49s 

104,. 

9^,4 

890,. 
1067,4 

957,9 

3,»33 

129,. 

115,8 

I  201,4 

3,7«» 

154,4 

»39,3 
160,8 

— 

— 

4,349 

^Vy^ 

r^or 

\Cs\7> 

Digitized 

Dy  VJjVji. 

)Q[C 

^  Vgl.  diese  Zeitschrift,  Bd.  7,  S.  107,  Gleichung  \€j 
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Man  erkennt,  dafs  die  Abweichungen  hier  nicht 
unbeträchtlich  sind.  Es  war  dies  auch  von  vorn 
herein  kaum  anders  zu  erwarten,  da  die  Formel  die 
Proportionalität  zwischen  Magnetismus  und  Strom- 
stärtce   voraussetzt,   die   aber   nicht  vorhanden  ist 

Recht  wUnschenswerth  wäre  es,  wenn  ähnliche 
interessante  Versuche  mit  Magneten,  wie  sie  in  der 
elektrotechnischen  Praxis  vorkommen,  auch  mit  so 
grofsen  Stromstärken  vorgenommen  würden,  wie 
solche  bei  Dvnamomaschinen  wirklich  auftreten. 
Die  von  Peufcert  bei  Gebrauch  der  dicken  Win- 
dungen angewendeten  Stromstärken  liegen  noch 
weit  unter  dieser  Grenze.  R.  R. 


[PoUaks  RegeneraÜT-Blemeiii]  Dieses  Element  zeich- 
net sich  durch  einfache  Konstruktion  aus,  bedarf 
keiner  Aufsicht  und  hat  den  Vorzug,  dafs  die  ver- 
wendeten Stoffe  aufserordendich  wohlfeil  sind.  Im 
Prinzip  unterscheidet  es  sich  von  anderen  Ele- 
menten vorzugsweise  dadurch,  dafs  es  in  ausge- 
dehntestem Mafse  die  atmosphärische  Luft  selbst 
zur  depolarisirenden  Wasserstoffvernichtung  heran- 
zieht 

Fig.  I. 


Rahestrom. 


Arbeitsstrom. 


Das  Element,  vgl.  Fig.  i  und  2,  besteht  aus  einem 
Glase,  auf  dessen  Boden  sich  ein  Zinkzylinder  von 
30  mm  Höhe  und  75  mm  Durchmesser  befindet,  wel- 
cher die  eine  Elektrode  bildet  Die  andere  Elektrode 
besteht  aus  einer  zylindrischen  Kohle  von  80  mm 


dem  Kupfer  nahe  liegende  Flüssigkeit  blau  gefärbt 
wird.  Diese  lokale  Wirkung  nennt  man  die  Ladung 
des  Elementes. 

Der  naszirende  Wasserstoff,  welcher  sich  auf  dem 
Kupfer  abscheidet,  zersetzt  die  Kupferverbindungen, 
weiche  wieder  aufs  Neue  durch  die  Einwirkung 
der  Kohle  gebildet  werden,  d.  h.  das  Element  ladet 
sich  immer  selbst  wieder,  es  regenerirt  sich.  Ein 
solches  Element  hat  alle  Eigenschaften  eines  mit 
leicht  zersetzbaren  Depolarisauonsstoffen  versehenen 
Elementes  und  somit  auch  die  Haupteigenschaft 
solcher  Elemente,  d.  i.  Konstanz. 

Bei  diesem  Elemente  spielt  die  Gravitation  der 
Flüssigkeit  eine  wichtige  Rolle,  weshalb  dasselbe 
ruhig  stehen  mufs. 

Dadurch,  dafs  die  oberen  Schichten  der  Flüssig- 
keit nie  gesättigte  Lösungen  enthalten,  wird  das 
lästige  Auskrystallisiren  vermieden. 

Das  Element  wurde  im  elektrotechnischen  Labora- 
torium der  Berliner  technischen  Hochschule  ge- 
prüft und  durch  einen  äufseren  Widerstand  von 
10  Ohm  geschlossen. 

In  dem  untenstehenden  Diagramme,  Fig.  3.  ist  als 
Ordinate  die  elektromotorische  Kraft  ( i  Volt  = 
100  mm),  ferner  die  Intensität  des  Stromes 
^i  Ampere  =  1000  mm)  und  der  innere  Widerstand 
|i  Ohm  =  10  mm)  und  als  Abszisse  die  Zeit 
(1  Stunde  =  0,5  mm)  aufgetragen. 

Das  Element  wurde  bis  zu  30%  Abfall  des  ur- 
sprünglichen Nutzeffekts  gemessen,  d.  i.  eine  Dauer 
von  070  Stunden.  Man  erhält  während  dieser  Zeit 
folgende  mittleren  Werthe: 

Elektromotorische  Kraft  =  0,93»  Volt,  Stromstärke 
=  0,0846  Ampere,  innerer  Widerstand  =  1.016  Ohm, 
Gesammtarbeit  =  0,079  Voltampere,  nützlicne  Arbeit 
=  0,071  Voltampere. 

Die  ganze  Quantität  der  erzeugten  Elektrizität 
betrug :  670  X  60  X  60  X  Oi^M  =  204  055  Coulomb, 
und  da  i  Coulomb  0,000  337  6  g  Zink  verbraucht,  so 
würde  der  theoretische  Zinkverbrauch 

204055  Xo;ooojj7  6g 
sein. 

Der  wirkliche  Verbrauch  war  aber  86  g. 

Aus  diesen  Resultaten  kann  man  schliefsen,  dafs, 
wenn  das  Element  Vsu  Ampere  ( d.  i.  eine  bei  der 
deutschen  Reichstelegraphie  vorgeschriebene  Strom- 
stärke) geben  soll,  dasselbe  diese  Inten^tät  während 


Höhe  und  95  mm  Durchmesser,  welche  bei  grofser 
Porosität  ein  vorzügliches  Leitungsvermögen  besitzt 
und  auf  deren  unterem  Ende  Kupfer  elektrolytisch 
niedergeschlagen  ist.  Nachdem  man  beide  Elek- 
troden in  das  Glas  eingesetzt  hat.  schüttet  man 
Salmiak  oder  Kochsalz  hinein  und  füllt  das  Ele- 
ment mit  Wasser,  welches  3  bis  4  cm  über  dem 
unteren  Rand  der  Kohle  stehen  soll. 

Eis  entstehen  zuerst  lokale  Ströme  zwischen  dem 
auf  der  Kohle  niedergeschlagenen  Kupfer  und  der 
Kohle,  welche  das  angewandte  Salz  zersetzen  und 
Kupferverbindungen  bilden.  Benutzt  man  z.  B. 
Salmiak,  so  bildet  sich  Kupferchlorid,  wodurch  die 


Stunden. 


0,0846  X  670 :  Vso  =  4  535  Stunden  =  189  Tagen  = 
6  Monaten  zu  liefern  im  Stande  ist. 

Die  angewandten  Materialien  kosten: 

200  g  Salmiak  =  16  Pf  )  ,,,^^^^0«  »^  nt 
86 1  Zink        =    4  -    j^^sa«^'"«"*<>P^- 

Unter  Veränderung  der  Gröfse  und  kleiner  Ab- 
weichung in  der  Konstruktion  können  diese  Ele- 
mente auch  für  gröfsere  Stromstärken  gebaut  wer- 
den. — 

Ebenso  werden  diese  Elemente  für  Arbeitsstrom, 
d.  i.  für  unterbrochenen  Dienst  fabrizirt,  vgl.  Fig.  2, 
nur  ist  bei  diesen  die  Kohle  nicht  verkup^rt,  son- 
dern mit  leicht  oxydirenden  Salzen  getränkt   Einer 
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fast  unbegrenzten  Verwendung  dieses  Elementes 
auf  die  Dauer  steht  nichts  im  Wege^  da  die  Kohle 
nie  verbraucht  wird  und  nur  die  Flüssigkeit  und 
das  Zink  nach  jahrelangem  Gebrauch  zu  erneuern 
sind. 

Berlin  SW.,  März  1886. 
Alte  Jakobstrafse  35.  G.Wehr, 

Telegraphenbauanstalt 


r  Neuere  Mittheilimgeo  über  die  Fabrikation  von  Akka- 
malatoren.1  Unsere  Besprechung  des  derzeitigen 
Standes  der  Akkumulatorenfrage  in  der  Rundschau 
des  Februarheftes  dieser  Zeitschrift  (S.  55)  hat  zu 
einigen  Zuschriften  an  die  Redaktion  Veranlassung 
gegeben,  aus  welchen  wir  das  sachlich  Wichtige 
im  Nachstehenden  mittheilen.  Zunächst  verwahrt 
sich  Herr  De  Khotinsky  dagegen,  dafs  wir  die 
Kapazität  seiner  Standard  -  Zelle  zu  64  Ampere- 
stunden angegeben  haben*  er  behauptet,  dieselbe 
betrage  nicht  64,  sondern  80  Amperestunden.  Diese 
Verschiedenheit  der  Meinung  rührt  davon  her,  dafs 
wir  nur  denjenigen  Theil  der  Entladung  in  Berück- 
sichtigung gezogen  haben,  bei  welchem  die  Span- 
nung um  nicht  mehr  als  höchstens  3  7o  gesunken 
war.  De  Khotinsky  hält  es  für  rationeller,  die 
Entladung  weiter  zu  treiben  und  dem  Sinken  der 
Spannung  durch  Zuschalten  neuer  Zellen  entgegen- 
zuwirken. 

Von  anderer  Seite  wird  bekanntlich  als  eine  der 
ersten  Bedingungen  für  eine  gröfsere  Lebensdauer 
der  Akkumulatoren  hingestellt,  dafs  dieselben  mög- 
lichst gleichmäfsig  geladen  und  entladen  werden, 
und  dafs  nicht  Zellen,  welche  verschieden  weit  ent- 
laden sind,  der  nämlichen  Ladungswirkung  unter- 
worfen werden.  Gleicht  man  aber,  wie  es  vielfach 
beliebt  wird,  die  Spannungsdifferenzen  durch  Vor- 
schaltewiderstände  aus.  welche  man  allmälig  aus 
dem  Stromkreis  ausschliefst,  so  wird  dadurch  eben- 
falls der  Wirkungsgrad  herabgesetzt.  Ferner  bean- 
standet Herr  De  Khotinsky,  dafs  wir  die  minder 
günstigen  Beobachtungen  des  Professors  Dietrich 
über  den  Wirkungsgrad  seiner  Zellen  mit  den  ein 
Jahr  später  angestellten  Messungen  von  Ober- 
mayer  über  den  SpannungsrüCKgang  kombinirt 
haben.  Inzwischen  hätten  die  Zellen  beträchtliche 
Verbesserungen  erfahren.  Bei  den  Versuchen  von 
Obermaver  wurden  allerdings  90^0  von  den  ge- 
ladenen Amperestunden  und  74,37p  von  der  bei 
der  Ladung  aufgewendeten  elektrischen  Energie 
bei  der  Entladung  wiedergewonnen.  Wir  hatten 
nach  Dietrich  den  Wirkungsgrad  zu  yx  7o  ange- 
geben und  sind  nach  wie  vor  der  Meinung,  cfafs 
man  bei  dauernden  Anwendungen  im  grofsen 
Mafsstabe,  bei  welchen  es  nicht  möglich  ist,  alle 
Vorsichtsmafsregeln  wie  in  einem  Laboratorium 
zu  treffen,  stets  wesentlich  niedrigere  durchschnitt- 
liche Nutzeffekte  erhalten  wird;  man  dürfte  also 
immer  besser  thun,  die  niedrigeren  Zahlen  etwa 
anzustellenden  Betrachtungen  zu  Grunde  zu  legen. 
Jedenfalls  mit  Recht  hebt  aber  De  Khotinsky  in 
seinen  Zuschriften  nochmals  besonders  hervor,  dafs 
er  selbst  zu  den  Leistungea  seiner  Fabrikate  Zu- 
trauen haben  müsse,  da  er  allein  unter  allen  Akku- 
mulatorenfabrikanten eine  zweijährige  Garantie  ftlr 
die  Haltbarkeit  seiner  Zellen  gewähre. 

Herr  J.  Zacharias  hat  uns  freundlicherweise 
eine  Reihe  neuerer  Versuche  mit  Zellen  der  Elec- 
trical  Power  Storage  Company  mitgetheilt  und  fügt 
hinzu,  dafs  man  die  Angaben  des  Herrn  Recken- 
zaun  über  die  eben  genannten  Zellen  ohne  Vor- 
urtheil  betrachten  könne,  da  derselbe  nicht  mehr 
im  Dienste  jener  Akkumulatoren fabrik  stehe,  viel- 
mehr selbst  mit  neuen  eigenen  Erfindungen  auf 
dem  nämlichen  Gebiete  demnächst  vor  die  öeffent- 
lichkeit  zu  treten  beabsichtige. 


Eine  Anzahl  hinter  einander  geschalteter  Zellen 
der  Storage  Company,  deren  jede  12  kg  Elektroden- 
gewicht hat,  wurden  durch  eine  Dynamomaschine 
feladen  und  hierauf  durch  einen  Widerstand  von 
lisendraht  entiaden.  Man  erhielt  nachstehende 
Resultate: 


Laden 

Entlad 

e  n 

Zeit 

Ampere 

Zeit 

Ampere 

6  Uhr  30  Min. 

29,96 

9  Uhr  1 5  Min. 

55,^ 

7    » 

29,96 

9    »    30    „ 

Arl,^^ 

7    ,»    30    „ 
0    " 

29,96 

9    ,,    45    ,, 

46,65 

29,96 

10    „ 

46,65 

ö    )»    30    » 

29,96 

»0    ,,     15    », 

45 

9    >^ 

29,96 

10    „    30    „ 

45 

9    »»    30    ,, 

20,96 
28,89 

»0    >j    45     » 

45 

10    „ 

I'     ,. 

45 

10    „    30    „ 

29,96 

»»     »     »5    ,, 

45 

*  *     » 

27,8. 

»»     »    30    ,> 

44,37 

>>     »    30    >» 

27,8a 

»»     „    45    M 

43,87 

>2    „ 

27,8a 

12    » 

43r« 

Spannung  jeder  Zelle 

12    ,,     »5    ,»          41,9 
Spannung  jeder  Zelle 

1 

durchschnitthch  1,9  Volt 

Das  plötzliche  Sinken  der  Stromstärke  im  An- 
fange aer  Entladung  rührt  jedenfalls  zum  Theil 
von  dem  Warmwerden  des  Widerstandes  her.  Die 
Ladung  hat  0/j  Stunden  lang  mit  einer  durch- 
schnittlichen Stromstärke  von  ungefähr  29,15  Am- 
pere und  2,4  Volt  Spannung  flir  eine  Zelle  und  die 
Entladung  während  3V4  Stunden  mit  durchschnitt- 
lich 45,79  Ampere  bei  1,9  Volt  Spannung  flir  eine 
ZeUe  stattgefunden.  Daraus  ergiebt  sich,  dafs  90  ^U 
der  Amperestunden  und  72  70  der  elektrischen 
Energie  oei  der  Entiadung  wiedergewonnen  wurden. 

Als  wesentiiche  Kriterien  für  die  Brauchbarkeit 
eines  Akkumulators  sind  anzusehen: 

1.  Lebensdauer  desselben; 

2.  Kapazität  für  i  kg  Elektrodengewicht; 

3.  zulässige   Stromstärke    für    i  kg    Elektroden- 

Pe  wicht; 
teis  der  Zelle  für  i  Amperestunde. 

für  die  Bewegung  von  Fahrzeugen  und  ähnliche 
Zwecke  steht  selbs ty erstand Hch  die  Kapazität  flir 
I  kg  Elektrodengewicht  und  die  Höhe  der  zu- 
lässigen Stromstärke  obenan;  dieselbe  beträgt  bei 
den  Tramcar-Zellen  der  Storage  Company  12,5  Am- 
perestunden bezw.  3,75  Ampere  Entladungsstrom- 
stärke für  I  kg  Elektrodengewicht.  Für  den  Ge- 
brauch von  Akkumulatoren  für  Beleuchtungszwecke 
dürfte  ein  noch  gröfserer  Werth  als  auf  die  Kapazität 
und  zulässiee  Stromstärke  für  i  kg  Elektroden- 
gewicht auf  die  Lebensdauer  und  den  Preis  der 
Zellen  zu  legen  sein. 

Wir  glauben,  dafs  Beanspruchung  der  Akku- 
mulatoren beim  Laden  und  Entladen  und  Lebens- 
dauer derselben  zwei  in  gewissem  Sinne  sich 
widersprechende  Förderungen  sind,  ähnlich  wie 
sich  z.  B.  Oekonomie  und  Lebensdauer  bei  Glüh- 
lampen entgegenstehen. 

In  Bezug  auf  die  deutsche  Fabrikation  von  Akku- 
mulatoren ist  die  interessante  Thatsache  zu  ver- 
zeichnen, dafs  die  Patentrechte  des  Herrn  L.  Ep- 
stein neuerdings  von.  der  Firma  Siemens  &. 
H  a  1  s  k  e  angekauft  worden  sind. 

R.  R. 

[Tiefsee-Lenohtthürme  als  Tele^phensUtiooeii.]  Bereits 
vor  etwa  drei  Jahren  entwickelte  C.  Anderson 
in  Leeds  in  einem  Vortrage  vor  der  Society  of 
Engineers  einen  Plan  für  die  Herstellung  von 
Leuchtthürmen  auf  hoher  See,  zu  dem  Zwecke, 
die  Schifffahrt  sicherer  zu  machen  und  mit  Schifien 
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in  Gefahr  einen  Verkehr  zu  ermöglichen.  Der  von 
ihm  hierfür  vorgeschlagene  Leucnithurm  sollte  in 
einem  schmiedeisernen,  genieteten  Zylinder  von 
etwa  II  m  Durchmesser  und  88,5  m  Länge  be- 
stehen, der  in  drei  Abtheilungen  getheilt  ist.  Der 
obere  Theil  sollte  imgefähr  43  m  aus  dem  Wasser 
ragen  und  ebenso  ausgeführt  werden,  wie  der 
Thurm  eines  gewöhnlichen  Leuchtschiffes;  der 
mittlere  Theil  sollte  mit  einem  Material  gefüllt 
werden,  das  leichter  als  Wasser  ist,  während  der 
untere,  bis  etwa  46  m  eintauchende  Theil  als  Ballast 
dienen  und  dem  Ganzen  Stabilität  verleihen  sollte. 
In  neuerer  Zeit  ist  nun  durch  den  verstorbenen 
Kapitän  Moody  ein  ähnlicher  Entwurf,  und  zwar 
als  brauchbares  Modell  ausgearbeitet  worden,  wel- 
ches eine  schwimmende  Telegraphenstation  und 
ein  Leuchtschiff  vereinigt.  Das  auf  der  Werft  der 
Barrow  Shipbuilding  Company  ausgeführte  Modell 
gleicht  durcnweg  einer  schwimmenden  Telegraphen- 
station und  hat  einen  Rumpf  von  besonderer  Form. 
Von  einem  mittleren  kreisrunden,  durch  ein  be- 
sonderes Bollwerk  geschützten  Deck  gehen  vier 
gleiche  Vorsprünge  aus,  so  dafs  die  Grundrifsform 
aes  eigentlichen  Fahrzeuges  ein  Quadrat  mit  nach 
einwärts  gebogenen  Seiten  von  etwa  24,4  m  Länge 
darstellt,  von  Deck  aus  führen  die  nöthigen  Oen- 
nungen  in  das  Innere  des  Fahrzeuges,  welches 
durcn  Oberlicht  erhellt  wird:  das  Bollwerk  ist  mit 
Speigaten  versehen,  um  das  bei  einem  Sturm  etwa 
übergeströmte  Wasser  abzuführen:  doch  erwartet 
man,  dafs  wegen  der  grofsen  Scnwimmkraft  des 
Fahrzeuges  selbst  bei  der  schwersten  See  kein 
Wasser  auf  Deck  kommen  wird.  Das  Innere  selbst 
ist  in  zahlreiche,  wasserdichte  Abtheilungen  getheilt, 
um  jede  Gefanr  des  Untersinkens  anzuwenden, 
auch  soll  das  Fahrzeug  vermöce  seiner  Form  die 
Wellen  abweisen,  so  dafs  dieselben  nicht  über  das 
Deck  brechen.  Das  Fahrzeug  wird  durch  4  kräftige 
Kabel  gehalten^  welche  von  den  zwischen  den  vier 
Vorsprüngen  hegenden,  einwärts  gebogenen  Seiten 
ausgehen,  und  die,  falls  das  Schiff  auf  hoher  See 
vor  Anker  gelegt  werden  soll,  an  Zylindern  oder 
Bo)en  befestigt  sind,  die  bis  zu  einer  bestimmten 
Tiefe  versenkt  sind  und  an  denen  endlich  die 
Kabel  mit  den  Ankern  befestigt  sind.  Wird  das 
Fahrzeug  in  der  Nähe  des  Strandes  verankert,  so 

fmügen  4  Kabel  mit  ebenso  vielen  Ankern.  Das 
elegraphenkabel  geht  durch  einen  Schacht  in  der 
Mitte  des  Fahrzeuges  nach  dem  Meeresgrund  und 
kann  in  keiner  Weise  mit  den  Ankerkabeln  in  Be- 
rUhninjg  kommen.  In  der  Mitte  des  Schiffes  erhebt 
sich  ein  kräftiger,  aus  Gitterwerk  in  Stahl  her- 
gestellter Mast  etwa  18  m  über  Wasser,  welcher  an 
seiner  Spitze  eine  gewöhnliche  Leuchtthurmlaterne 
trägt,  die  mit  Hülfe  von  Leitern  im  Innern  des 
Mastes  zugänglich  ist.  Der  Mast  wird  aufserdem 
durch  Stahldrahtseile  gehalten.  Im  Schiffsräume 
befinden  sich  die  Mannschafts  -  und  Vorraths- 
räume. 

Das   angefertigte   Modell   soll   sich   bei    den    im 

Januar    d.  J.    angestellten    Versuchen    hinsichtlich 

seiner  Stabihtät  sehr  gut  bewährt  haben  und  soll 

zur  Schiflsausstellung  in  Liverpool  geschickt  werden. 

(Telegraphic  Journal,  Bd.  18,  S.  yj.) 

[Neue  KabelgesellBohaft.]  In  London  ist  vor  Kurzem 
eine  neue  KaDelgesellscnaft  mit  dem  Namen  Inter- 
national Cabie  Company  mit  einem  Kapital 
von  1000  000  Pfd.  Sterl.  in  100  000  Aktien  zu  je 
10  Pfd.  Sterl.  gegründet  worden.  Dieselbe  soll  Kabel 
theils  von  England ^  Irland  und  dem  europäischen 
Festlande  nach  Englisch-Indien,  den  Azoren,  Canada 
und  den  Vereinigten  Staaten  legen  und  in  Betrieb 
nehmen,  theils  von  Canada  nach  den  Bermudischen 
Inseln,  Zentral- Amerika  und  der  südamerikanischen 
Küste  des  Stillen  Ozeans,  sowie  von  Canada  oder 


Nordamerika  nach  Japan  und  dem  asiatischen  Fest- 
lande. Die  englische  Regierung  hat  einen  jähr- 
lichen Zuschufs  auf  20  Jahre  in  Aussicht  gestellt, 
dessen  Höhe  noch  nicht  bestimmt  ist. 


fMeroadien  Telemikrophoii.]  In  den  Comptes  rendus. 
Bei.  102,  S.  207,  beschreibt  E.  Mercadier  in  Paris 
eine  Verbindung  von  Telephon  und  Mikrophon, 
welcher  er  den  Namen  Telemikrophon  beilegt.  In 
diesem  Instrumente  sind  an  der  schwingenden 
Platte  eines  Telephons  zwei  ein  Mikrophon  bil- 
dende Kohlenstückchen  befestigt.  Die  Kohlen  sind 
von  einem  dünnen  Eisenzylinder  umschlossen,  be- 
finden sich  im  Innern  des  Instrumentes  und  ihr 
Druck  auf  die  Unterlage  wird  durch  einen  kleinen 
Hülfsmagnet  regulirt.  Ueber  der  schwingenden 
Platte  befindet  sich  ein  Deckel  mit  einem  Loch  in 
der  Mitte,  das  mittels  einer  dünnen  starren  Tafel 
aus  Glas,  Glimmer,  Holz  oder  dergleichen  ver- 
schlossen ist,  gegen  welche  man  spricht.  Zwischen 
dem  Deckel  und  der  Platte  befindet  sich  eine  Luft- 
schicht von  I  cm  Dicke.  Die  Kohlen  sind  in  die 
primäre  Wickelung  einer  Induktionsrolle  einge- 
schaltet, deren  sekundäre  Wickelung  zugleich  mit 
der  Elektromagnetspule  des  Telephons  in  cüe  Leitung 
eingeschaltet  wird.  Beim  Geoen  entsendet  der 
Apparat  mikrophonische  und  telephonische  Ströme 
zugleich,  beim  Empfangen  arbeitet  blos  das  Tele- 
phon. Man  kann  den  Apparat  unmittelbar  an  das 
Ohr  halten,  man  kann  jedoch  auch  von  der  Luft- 
kammer über  bezw.  unter  der  Telephonplatte 
akustische  Röhren  (von  i  cm  Durchmesser)  ab- 
führen; im  letzteren  Falle  können  mehrere  Per- 
sonen zugleich  hören. 


iTelegraphiren  Bwischen  einem  fahrenden  Eisenbahnziifl^e 
den  Stationen.]  Nach  der  Revue  industrielle 
(1886,  S.  105)  rührt  die  auf  S.  86  beschriebene  Tele- 
graphirweise  von  William  Wiley  Smith  her  und 
ist  diesem  Ende  1881  patentirt  worden.  Smith 
hat  sich  mit  Edison  und  E.  T.  Gilliland  zur 
Durchführung  seiner  Erfindung  verbunden.  Die- 
selbe soll  an  den  5  Wagen  des  einen  der  täglich 
zwischen  Clifton  und  Tottenville  fahrenden  Züge 
ausgeführt  worden  sein;  unter  günstigen  Verhält- 
nissen soll  es  schon  ausreichen,  wenn  nur  ein 
Wagen  in  der  früher  angegebenen  Weise  ausge- 
rüstet ist.  In  Staten  Island  sind  4  Telegraphen- 
drähte benutzt  worden.  In  Menlo  Park  hat  Edison 
durch  eine  Luftschicht  von  200  m  hindurch  tele- 
^aphiren  können.  Ueber  die  Einftihrung  der  Ein- 
richtung auf  der  Chicago-,  Milwaukee-  und  St.  Paul- 
Eisenbahn  schweben  Verhandlungen.  Nach  der 
Revue   industrielle  wird  in  der  Station  anstatt  der 

Kondensatoren   c^yCz (S.  86)   auch   eine   hinter 

einander  geschaltete  Reihe  von  Induktionsrollen 
benutzt,  deren  sekundäre  Rollen  in  die  einzelnen 

Leitungen   A>A eingeschaltet   sind,    und    an 

Stelle  des  Scnliefsungsrades  R  kommt  ein  kleiner 
Selbstunterbrecher  zur  Verwendung,  den  eine. kleine 
Batterie  ^00  Schwingunjgen  in  der  Minute  machen 
läfst,  uncf  dessen  Anker  bei  niedergedrücktem  Taster 
den  Strom  einer  Batterie  aus  10  Füller -Elementen 
in  der  primären  Induktionsrolle  in  rascher  Folge 
unterbricht. 

[Glfihlampen  mH  WasserstofffÜUnng.]  Neuerdings  fer- 
tigen Gebr.  Siemens  u.  Co.  m  Charlottenburc 
(D.  R.  P.  No.  34479)  Glühlampen,  deren  Glasgefäß 
mit  Wasserstoff  getüllt  ist.  Es  war  schon  früher 
bemerkt  worden,  dafs  Glühlampen,  bei  welchen  die 
innere  Glaswand  durch  losgerissene  Kohlentheile  ge- 
bräunt worden  war,  dadurcn  wieder  gereinigt  werden 
konnten,  dafs  man  dieselben  mit  Wasserstoff  füllte 
und  hierauf  sowohl  den  Kohlenfaden  als  auch_^die 
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Glaswand  einer  hohen  Temperatur  aussetzte.  Die 
neuen,  mit  Wasserstoff  geftlllten  Glühlampen  sollen 
erstens  die  häfsliche  Eigenschaft  der  Beblakung 
nicht  zeigen  und  zweitens  eine  gröfsere  Lebens- 
dauer besitzen;  man  soll  deshalb  die  Lampen  mit 
viel  höheren  Spannungen,  also  unter  bedeutend 
Dünstigeren  wirtnschafthchen  Verhältnissen  brennen 
lassen  können,  ohne  dadurch  ihre  Lebensdauer 
zu  vermindern.  Wir  sind  überzeugt,  dafs  manche 
Uebelstände,  welche  an  den  jetzt  m  Gebrauch  be- 
findlichen Glühlampen  mit  Vacuum  wahrzunehmen 
sind,  wegfallen  würden,  wenn  die  Kohlenfaden  sich 
nicht  in  einem  nahezu  luftleeren  Räume  befanden, 
sondern  in  einem  neutralen,  die  Kohle  nicht  an- 
greifenden Gase,  dessen  Druck  gleich  dem  der 
Atmosphäre  oder  beträchtlich  höher  wäre.  Allem 
Vermuthen  nach  würde  übrigens  reines  Leuchtgas 
oder  ein  anderer  Kohlenwasserstoff,  Stickstoff, 
Kohlenoxydgas  u.  s.  w.  ähnliche  Dienste  thun ,  wie 
Wasserstoff.  Die  Füllung  mit  Gyangas  ist,  soviel 
uns  bekannt,  vor  langer  Zeit  scnon  von  Edison 
vorgeschlagen  worden. 

Nach  den  der  kinetischen  Gastheorie  zu  Grunde 
liegenden  Anschauungen  darf  man  erwarten,  dafs 
die  Abschleuderung  von  Kohlenpartikelchen  von 
der  Oberfläche  der  glühenden  Kohlenfaden  um  so 
geringer  sein  wird ,  je  kleiner  die  mittlere  freie 
Weglänge  der  Moleküle  des  umgebenden  Gases, 
d.  h.  je  gröfser  die  Dichte  desselben  ist. 

R.  R. 


AUSZUGE  AUS  DEUTSCHEN  PATENT- 
SCHRIFTEN.») 

[No.  84182.  lodnktioiisfreie  Spulen  fBr  Elektromagnete. 
Dr.  E  Aron  in  Berlin.]  Wird  der  die  Windungen 
einer  Drehspirale  durchlaufende  elektrische  Strom 
plötzlich  unterbrochen,  so  erzeugt,  wie  bekannt, 
der  verschwindende  Magnetismus  und  der  ver- 
schwindende Strom  in  den  benachbarten  Windun- 
fjen  einen  Induktionsstrom,  dessen  Stärke  wesent- 
ich  von  dem  Leitungswiderstande,  der  Nähe  der 
einzelnen  Windungen,  ihrer  Gröfse  und  Anzahl  ab- 
hängt. In  derselben  Weise,  wie  diese  Selbstinduk- 
tion der  Windungen  auf  einander  zu  Stande  kommt, 
soll  dieselbe  gemäfsigt  werden.  Zu  dem  Zwecke 
werden  innerhalb  der  Spule  Schliefsungskreise  von 
sehr    geringem   Widerstände    gegenüber   dem    der 

f;esammten  Drahtwindung  hergestellt,  und  zwar 
egt  der  Patentnehmer  zwischen  die  einzelnen  Lagen 
der  Drahtwindungen  der  Spule  in  sich  geschlossene 
Einlagen  aus  gut  leitendem  Material:  Kupfer,  Blei 
oder  Stanniol,  oder  er  bringt  diese  Einlagen  zwi- 
schen die  einzelnen  Windungen,  indem  er  den 
Draht  selbst  umhüllt  oder  einen  blanken  Kupfer- 
draht neben  dem  isolirten  Draht  mit  einwickelt; 
ferner  macht  er,  um  die  Wirkung  der  Entmagneti- 
sirung  des  Kernes  zu  schwächen,  die  Hülsen  der 
Rollen  selbst  aus  gut  leitendem  Material,  insbesondere 
aus  Kupfer,  in  sich  geschlossen  und  von  starken 
Wandungen.  In  Elektromagneten,  die  auf  diese 
Weise  hergestellt  sind,  verschlucken  die  Kupferhülsen 
und  die  metallischen  Einlagen  derartig  die  Energie 
der  gegenseitigen  Induktion  der  Theile  auf  em- 
ander,  dafs  merkliche  Induktionsstöfse  nicht  auf- 
treten; von  besonderem  Vortheil  ist  diese  Einrich- 
tung induktionsfreier  Spulen  filr  Kontakte,  die 
häufig  geöffnet  und  geschlossen  werden. 

Patent-Anspruch:  Die  Anwendung  magnetisch  in- 
differenter metallischer  Einlagen  zwischen  den 
Windungen  der  Elektromagnete,  um  dadurch  einen 
Schutz  gegen  Induktionsstöfse  zu  bewirken. 


•)No.  34104  vgl.  S.  181.  —  N0.34479 
vgl.  S.  177.  —  No.  34983  vgl.  1885,  S.  467- 


vgl.  S.  185.  —  No.  34721 


[No.  84460.  Nenenuig  in  der  Putelegnipliie.  P.  B.  De- 
Uny  in  New>7oriL.]  Die  patentirte  Erfindung  erstrebt 
eine  Anwendung  der  absatzweisen  vielfachen  Tele- 
graphie  unter  Benutzung  des  phonischen  Rades 
(vgl.  1884,  S.  446  und  480;  1885,  S.  66 )  auf  Kopir- 
telegraphen.  Delany  heot  hervor,  dafs  die  Kopir- 
telegraphen  von  Bakewell,  Caselli  u.  A.  zu 
langsam  arbeiteten,  weil  das  Kopiren  von  einem 
einzigen  Stifte  besorgt  wird,  und  dafs  in  dem  Kopir- 
telegraphen  ( und  auch  in  dem  —  wie  die  hier  oei- 
gegebene  Abbildung  erläutert  —  eanz  ähnlich 
arbeitenden  Buchstabenschreibtelegrapnen )  von  Bo- 
nelli  zwar  eine  Reihe  von  Stiften  (bezw.  50,  10 
oder  5)  vorhanden  wäre,  allein  fllr  dieselben  auch 
ebenso  viele  Leitungen  erforderlich  würden.  Eis 
hätte  hinzugefügt  werden  können,  dafs  Hipp  den 
Buchstabenschreiber  Bonellis  dahin  abgeändert  habe, 
dafs  bei  Anwendung  blos  eines  Leitun^drahtes 
nicht  ^  Spitzen  gleichzeitig,  sondern  nur  eme  fünf- 
mal hinter  einander  über  die  Typen  geführt  wurde 
(vgl.  Dinglers  Journal,  Bd.  183,  S.  328).  Delany 
nun  will  ebenfalls  blos  einen  Leitungsdraht  ver- 


wenden, dagegen  einen  Kamm  mit  12  (bezw.  mehr 
oder  weniger)  gegen  einander  isolirten  Spitzen, 
welche  gleichzeitig  über  das  telegraphisch  zu  kopi- 
rende  Schriftstück,  Zeichnung  u.  s.  w.  hinweggefünrt 
werden  sollen,  wobei  ihnen  abwechselnd  der  Reihe 
nach  die  Telegraphirströme  durch  die  Vertheiler 
zugeführt  werden  sollen,  wie  dies  in  dieser  Zeit- 
schrift früher  für  die  absatzweise  vielfache  Tele- 
graphie  mit  Morseschreibern  und  Typendruckem 
beschrieben  worden  ist,  also  in  der  allgemein  bei 
dieser  Art  der  Vielfachtelegraphie  auftretenden  Er- 
setzung mehrerer  räumlich  neben  einander  liegen- 
den Leitungen  durch  eine  einzige  Leitung,  welche 
zeitlich  nach  einander  für  mehrere  Apparatsätze 
ausgenutzt  wird  (vgl.  1885,  S.  397). 

[No.  84451  nnd  No.  84452.  Methode,  von  einer  Annlil 
Femsprechender  Jeden  beliebl^n  besonders  MunirafeB; 
Apparat  znr  kontinnirlichen  Tnuismission  von  elektriM^en 
S&dmen  wechselnder  Riohtong.  J.  Stephen  in  Bdinbnr^.] 
In  der  auf  S.  136  bereits  besprochenen  Wtise  wer- 
den Pendel  von  verschiedener  Schwingungszeil 
unter  Mitwirkung  von  Elektromagneten  verwendet. 
An  der  Pendelstange  werden  zwei  nach  einem 
Kreisbogen  gekrümmte  Magnete  befestigt,  die  mit  je 
einem  Pol  m  zwei  ebenfalls  bogenförmige,  fest- 
liegende Solenoide  hineinreichen.  Oder  umgekehrt, 
die  Magnete  Hegen  fest  und  die  Solenoide  werden 
am  Pendel  befestigt.  Das  Pendel,  dessen  Schwin- 
gungszeit zu  der  Folge  der  Wechselströme  stimmt, 
löst  schliefslich  eine  Fallklappe  aus,  durch  welche 
nun,  unter  Abschaltung  des  weiter  gehenden  Lei- 
tungstheiles ,  der  bei  der  Klappe  befindliche,  in 
gewöhnlicher  Weise  aus  Wecker  und  Telephon  be- 
stehende Apparatsatz  in  den  nach  dem  Vermittelungs- 
amte  führenden  Leitungstheil  eingeschaltet  wird. 

Der  unter  No.  34452  patentirte  Apparat  zur  Ent- 
sendung der  Wechselströme  ist  (vgl.  S.  136)  ein 
Metronom,  dessen  Axe  in  Verbindung  mit  4  sich 
an  dieselbe  anlegenden  Kontaktfedem  m  bekannter 
Weise  einen  Stromwender  bildet. 

[No.  84118.  Kombinfa^  elektriaohe  Rassel-  uid  Sehla^- 
fflooke.  0.  Drewes  und  M.  Lohse  in  Dresden.]  Die  Er- 
finder ordnen  unter  der  Glocke  eines  Selbstunter- 


Elektrotechn.  Zettschript 

APRIL  1886. 


Besprechung  von  Büchern. 


.87 


brechers  neben  dem  Ankerhebel  a,  an  welchem  zu- 
gleich der  Klöppel  k  sitzt,  einen  Hülfshebel  h  an, 
welcher  um  seme  Axe  schwingen  kann,  und  links 
neben  diesem  noch  einen  zugleich  als  Umschalter 
dienenden  metallenen  Zughebel.  Wird  der  letztere 
durch  Ziehen  an  einer  Schnur  in  eine  fast  waag- 
rechte Lage  gebracht,  so  legt  er  sich  KontaKt 
machend  an  die  Axe^  des  Hebels  h  und  versetzt 
zugleich  den  Hebel  h  m  die  aus  der  nebenstehenden 
Figur  ersichtliche  geneigte  Lage,  bei  welcher  sich 
der  Ansatz  u  am  oberen  Ende  des  Hebels  h  aufser 
dem  Bereiche  des  Stiftes  t  des  Ankerhebels  be- 
findet. Dabei  ist,  weil  die  Axe  des  Zughebels  durch 
den  Draht  ä  mit  der  Kon- 
taktschraube c  verbunden  —- 
ist,  die  Klingel  in  gewöhn-  -^ 
lieber  Weise  mit  Selbst- 
unterbrechung bei  c  zum 
Rasseln  in  die  Leitung  LL 
eingeschaltet.  Läfst  man 
dagegen  die  Schnur  los, 
so  stellen  sich  anfänglich 
der  Zughebel  und  der 
Hülfshebel  h  lothrecht 
und  der  Ansatz  u  des  letz- 
teren tritt  mit  dem  Stifte  1 
am  AnkerhebeJ  in  Be- 
rührung und  schliefst  den 
Siromweg  L  x  a  i  u  n  L. 
Wird  darauf  der  Anker  a  durch  die  Stromwirkung 
angezogen,  so  schlägt  k  einmal  an  die  Glocke  und 
der  Hülfshebel  h  wird  zugleich  in  Schwingungen 
versetzt,  während  deren  die  Leitung  zwischen  u 
und  I  unterbrochen  ist;  erst  wenn  u  wieder  mit  1 
in  Berührung  kommt,  kann  ein  neuer  Schlag  auf 
die  Glocke  erfolgen.  Die  Schwingungsdauer  des 
Hebels  h  aber  lätst  sich  mittels  des  stellbaren  Ge- 
wichtes £^  reguliren.  Bei  dieser  Anordnung  hat  also 
der  Rufende  in  beiden  Fällen  dauernd  den  Druck- 
knopf zu  drücken  und  Strom  zu  geben,  der  Hebel  h 
aber  verschafft  dem  Strome  wiederkehrend  die  Ge- 
legenheit, den  Klöppel  k.  worin  ein  Vortheil  gegen- 
über der  in  Zetzsches  Handbuch,  Bd.  4,  S.  30  XIII, 
besprochnenen  Anordnung  gefunden  werden  kann. 

[No.  S4180.  Neaenmg  an  Mikrophonen.  F.  Blake  in 
Weston,  Mass.]  Die  Enindung  bezieht  sich  auf  die- 
jenige Klasse  von  Mikrophonen,  bei  denen  pulveri- 
sirtes  oder  gekörntes  leitendes  Material  zur  Ver- 
änderung des  Widerstandes  verwendet  wird.  Die 
schwingende  Platte  aus  Metall  liegt  waagrecht  auf 
einem  leitenden  oder  nicht  leitenden  Ringe;  die 
Schallschwingungen  werden  ihr  durch  einen  Kanal 
in  einem  Träger  mit  seitlicher  Mundöffnung  von 
unten  her  zugeführt.  Auf  ihr  ruht  das  fein  ver- 
theilte  oder  körnige  Material  (pulverisirte  Kohle  \ 
das  den  Raum  bis  zur  Deckplatte  hin  fast  ganz 
ausfüllt.  In  dem  Pulver  ist  ein  Metallsieb  unter- 
gebracht, dessen  Maschen  so  weit  sind,  dafs  die 
Theilchen  des  Pulvers  frei  durch  sie  hindurchgehen 
können.  Zwischen  Platte  und  Sieb  ist  in  der  Mitte 
noch  ein  Pfropfen  oder  Block  aus  nicht  leitendem 
Material  eingelegt,  der  beide  ein  wenig  kegelfbrmig 
durchbiegt  und  spannt  und  die  Schwmgungen  der 
Platte  unmittelbar  auf  das  Sieb  überträgt.  Platte 
und  Sieb  bilden  die  beiden  Elektroden,  so  dafs  der 
Widerstand  in  diesem  Theile  des  Stromkreises  ver- 
hältnifsmäfsig  gering  ist  und  man  mit  einem  ein- 
zigen Batterieelemente  schon  Wirkungen  erzielen 
kann,  welche  sonst  nur  mit  einer  gröfseren  Anzahl 
von  Elementen  zu  erreichen  sind.  Das  Kohlen- 
pulver wird  durch  eine  mittels  eines  Schrauben- 
stöpsels verschiebbare  Oeffnung  in  der  Deckplatte 
eincefUlh. 

[Ho.  S4639.      Neuerungen    an    Kontakten    von    Mikro- 
phonen.   Hartmann  fr  Braun  In  Bookenheim-Frankfbrt  a.  M.] 

r  an  der  schwingenden  Platte  befestigte  Kohlen- 


pho 
bei 


kontakt  wird  von  dem  pendelnden  Platin-  oder 
Kohlenkontakt  exzentrisch  berührt  und  läfst  sich 
mittels  eines  Schraubenkopfes  drehen,  damit  man, 
wenn  die  Politur  der  BerUhrungsstelle  gelitten  hat 
und  deshalb  das  Mikrophon  nicht  mehr  gut  arbeitet, 
durch  eine  kleine  Drehung  eine  frische,  gut  polirte 
Kontaktstelle  unter  den  pendelnden  Kontakt  brin- 
gen kann. 

[No.  85159.  Verfahren  sur  Herstellung  der  vibrirenden 
Platten  für  Mikrophontransmitter.  Sooi^  g^n^rale  des 
t^öphones  in  Paris.]  Namentlich  für  Mikrophone,  bei 
welchen  zwischen  zwei  über  einander  liegenden,  an 
ihren  Rändern  fest  eingeklemmten  schwingenden 
Platten  Kohlenschrot  u.  dergl.  eingeschlossen  ist, 
sollen  die  Platten,  damit  aieselben  widerstands- 
fähiger werden,  aus  Metall.  Holz  u.  s.  w.  hergestellt 
und  ganz  oder  nur  zum  Theil  auf  einer  Seite  oder 
auf  beiden  Seiten  mit  Kohle  in  fester  oder  in 
pulverisirter  Form  bekleidet  werden. 


BESPRECHUNG  VON  BUCHERN. 


Die  dynamoelektrische  Maschine.  Eine 
physikalische  Beschreibung  flir  den  technischen 
Gebrauch.  J.  Springer.  Berlin  ,  1886.  Von 
Dr.  O.  Frölich.  230  Seiten  mit  64  in  den  Text 
gedruckten  Holzschnitten.     Preis  8  Mark. 

Unzweifelhaft  hat  sich  bisher  kein  Anderer  so 
grofse  Verdienste  um  die  Begründung  der  Theorie 
der  Dynamomaschinen  erworben,  als  O.  Frölich 
durch  seine  zahlreichen,  in  dieser  Zeitschrift  ab- 
gedruckten Abhandlungen,  Man  mufs  daher  dem 
Verfasser  des  vorliegenden  Buches  sehr  dankbar 
sein,  dafs  er  den  Versuch  gemacht  hat,  die  Ergeb- 
nisse seiner  zahlreichen  Einzelforschungen  nunmehr 
zu  einem  einheitlichen  Ganzen  zusammenzuarbeiten. 
Frölich  beansprucht  für  seine  Grundgleichungen 
der  Dynamomaschine: 

•^  a  -{-  b  ,J 

nicht  den  Werth  eines  wissenschaftlich  begründeten 
Gesetzes,  sondern  er  hält  diese  Gleichungen  selbst 
nur  für  Interpolationsformeln,  welche  innerhalb  der- 
jenigen Grenzen,  in  welchen  sich  die  praktischen 
Anwendungen  der  Dynamomaschine  bewegen,  flir 
eine  näherungsweise  Darstellung  der  Beobachtungs- 
resultate genügen.  Wie  die  aus  den  Prinzipien  der 
Elektrodynamm  hergeleiteten  strengeren  Formeln 
von  Gl a u s i u s  gezeigt  haben ,  sind  die  Vorgänge 
in  der  Dynamomäschme  in  Wirklichkeit  recht  zu- 
sammengesetzt, so  dafs  sie  durch  eine  so  einfache 
Formel,  wie  die  von  Frölich  gegebene,  in  voll- 
ständig befriedigender  Weise  Überhaupt  nicht  dar- 
gestellt werden  können.  Bei  der  Maschine  mit  ein- 
facher, direkter  Schaltung,  der  Serienmaschine, 
scheinen  sich  zufällig  in  verschiedenem  Sinne 
wirkende  Einflüsse  derart  zu  kompensiren,  dafs  die 
Fröüch'sche  Gleichung  eine  in  der  That  vortreff- 
liche Uebereinstimmung  mit  den  Messungsresultaten 
ergiebt.  Sowie  man  jedoch  zur  Nebenschlufs- 
maschine  oder  zur  Maschine  mit  gemischter  Schal- 
tung Übergeht,  zeigen  sich  nicht  unerhebliche  Ab- 
weichungen zwischen  Theorie  und  Beobachtungen. 
Diese  iJnterschiede  rühren  wahrscheinlich  davon 
her,  dafs  die  Rückwirkung  der  in  dem  Anker  auf- 
tretenden Ströme  auf  den  Magnetismus  der  Schenkel 
in  der  Frölich' sehen  Formel  m  nicht  ganz  genügen- 
der Weise  berücksichtigt  ist.  Da  man  aber  bisher 
bei  der  Wahl  der  Bewickelung  des  Ankers  sowohl 
als  der  Schenkel  einer  Dynamomaschine  sich  gänz- 
lich auf  das  Probiren  verlassen  mufste,  und  gar 
keine  theoretische  Grundlage  besafs,  die  einen  Anhalt 
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dafür  gegeben  hätte,  auf  welche  Weise  man  zweck- 
mäfsige  Versuche  flir  etwa  vorzunehmende  Ver- 
besserungen anstellen  müsse,  so  sind  die  Enr\\'icke- 
lungen,  welche  Fr  öl  ich  nunmehr  in  seinem  Buche 
gegeben  hat,  als  eine  höchst  werthvolle  Anleitung 
zu  begrüfsen. 

Viele  Fragen,  welche  den  Praktiker  ganz  be- 
sonders interessirenj  finden  in  dem  vorliegenden 
Werke  allerdings  kerne  Erledigung,  und  derjenige, 
welcher  das  Buch  mit  der  Hoffnung  in  die  Hana 
nimmt,  in  demselben  fertige  Rezepte  zu  finden, 
nach  welchen  er  nunmehr  sofort,  ohne  Aufwendung 
eigener  geistiger  Arbeit  Dynamomaschinen  bauen 
könnte,  wird  sich  ziemlich  enttäuscht  finden.  Wer 
aber  für  die  Konstruktion  von  Dynamomaschinen 
sich  interessirt,  über  die  Wirkungsweise  der  ein- 
zelnen Theile  derselben,  zumal  den  Einflufs  der 
verschiedenen  Schaltungen  und  Bewickelungen,  sich 
unterrichten  will  und  ole  Absicht  hat,  an  der  Hand 
planmäfsiger  Experimente  die  verschiedenen  Typen 
eines  vorhandenen  Modelles  rationell  auszugestalten, 
der  wird  in  dem  Frölich*schen  Buche  einen  treff- 
lichen Wegweiser  und  eine  Fülle  werthvoUer  An- 
regungen nnden.  Ueber  die  gröfsere  oder  geringere 
Zweckmäfsigkeit  der  verschiedenen  Modelle,  deren 
Unterschied  vorzugsweise  in  der  Anordnung  und 
den  Dimensionen  der  Eisentheile  der  Maschinen 
besteht,  geben  die  Frölich'schen  Untersuchungen 
keine  Aufklärungen.  Wir  können  den  vom  Ver- 
fasser auf  S.  133  ausgesprochenen  pessimistischen 
Standpunkt,  dafs  es  wohl  niemals  gelingen  werde, 
diesem  Gebiet  auf  theoretischem  Wege  beizu- 
kommen, nicht  ganz  billigen.  In  den  neueren 
Untersucnungen  von  von  Waltenhofen,  über 
welche  in  der  letzten  Nummer  dieser  Zeitschrift 
berichtet  worden  ist,  glauben  wir,  wenn  auch  vor- 
läufig bescheidene,  so  doch  immerhin  beachtliche 
Anfänge  in  dieser  Richtung  erkennen  zu  müssen. 
Uebrigens  giebt  in  der  zweiten  Abtheilung  seines 
Buches  der  Verfasser  selbst  (S.  13^  u.  s.  i. )  auch 
über  diese  Dinge  eine  Anzahl  höchst  werthvoller 
Fingerzeige.  Der  fortwährende  Wechsel  in  der 
Gestalt  und  den  Dimensionen  der  Eisentheile  der 
Dynamomaschinen  beweist  zur  Genüge,  dafs  gerade 
nach  dieser  Richtung  hin  die  Entwickelung  noch 
durchaus  nicht  abgeschlossen  ist. 

Nach  einer  allgemeinen  Uebersicht,  in  welcher 
die  wesentlichen  Begriffe  festgestellt  werden,  be- 
handelt der  erste  Hauptabschnitt  (S.  5  bis  105)  die  ver- 
schiedenen Gattungen  der  Dynamomaschine  in  ihrer 
Eigenschaft  als  Stromerzeuger.  Zunächst  zeigt  der 
Verfasser,  dafs  die  vielfach  als  Grundlage  der  Dy- 
namomaschine benutzte  Annahme,  der  Magnetismus 
sei  proportional  der  Stromstärke,  unzulässig  ist,  und 
er  macnt  selbst  auf  die  Abweichungen  aufmerksam, 
welche  das  wirkliche  Verhalten  des  Magnetismus 
einer     Dynamomaschine     von     der    Frölich'schen 

Gleichung  Af  =  — —-7 — y  in  Folge  der  Rückwirkung 

des  Ankers  zeigt.  Er  definirt  die  Ankerkonstante/ 
als  die  elektromotorische  Kraft,  welche  induzirt 
wird,  wenn  die  Magnetschenkel  gesättigt  sind,  der 

Magnetismus  den  Maximalwerth  j-  erreicht  hat,  und 

die  Geschwindigkeit  gleich  i  ist.  Die  Schenkel- 
konstante a  wird  der  Anzahl  der  Schenkelwindun- 
gen proportional  gesetzt.  Weiterhin  zeigt  der  Ver- 
fasser, aafs  die  einfachen  elektrischen  Gröfsen.  die 
elektromotorische  Kraft,  die  Polspannung  und  die 
in  den  verschiedenen  Theilen  der  Maschine  herr- 
schenden Stromstärken  als  dieDifferenz  zweier  Gröfsen 
derselben  Beschaffenheit  angesehen  werden  können, 
von  welchen  die  erste,  welche  der  Erregung  beim 
Magnetismus  1  entspricht,  nur  vom  Anker,  während 
die  zweite,  welche  der  Erzeugung  des  Magnetismus  Va 


entspricht,  nur  von  den  Schenkeln  abhängt  (S.  29). 
Bei  der  Serienmaschine  gestalten  sich  alle  Ent- 
wickelungen  ungemein  emfach  und  durchsichtig 
durch  den  Gebrauch  der  oben  entwickelten  Gröfsen. 
Dieselbe  Rolle,  welche  die  Stromstärken  J  und  J^ 
bei  der  Maschine  mit  direkter  Wickelung  spielen, 
Gröfsen,  die  aus  der  sogenannten  Stromkurve  *)  einer 
Maschine  experimentell  gefunden  werden  können, 
spielen  weiterhin  bei  der  Nebenschlufsmaschine  die 
Polspannungen  P  und  P.,  welche  dort  aus  der 
Polspannungskurve')  abgeleitet  werden. 

Wir  wollen  nicht  verhehlen,  dafs  es  uns  nicht 
unzweifelhaft  erscheint,  ob  diese  beiden  wichtigen 
Kurven^  auf  deren  Existenz  die  Konstantenbestmi- 
mung  m  den  Frölich'schen  Gleichungen  beruht, 
wirklich  bei  allen  Maschinengattungen  diesen  ein- 
fachen, eindeutigen  Charakter  besitzen,  welchen  der 
Verfasser  voraussetzt.  Die  zur  Begründung  dieses 
Fundamentes  der  Theorie  mitgetheilten  Versuchs- 
reihen sind  unseres  Erachtens  nach  wenigstens 
weder  ausreichend  zahlreich,  noch  genau  genug, 
um  denselben  eine  entscheidende  Beweiskraft  zu- 
sprechen zu  können.  Auch  die  Uebereinsämmung 
zwischen  Beobachtung  und  Rechnung  finden  wir 
nicht  überall  sehr  befriedigend  (vgl.  z.  B.  S.  100 
und  loO.  Gesteht  man  aber  dem  Verfasser  die 
Richtigkeit  dieser  Grundlagen  zu ,  so  kann  man 
den  aus  denselben  gezogenen  Folgerungen  nur  die 
vollste  und  ungethenteste  Anerkennung  zollen.  Das 
Verhalten  der  verschiedenen  Maschinen  unter  den 
verschiedenartigsten  Umständen  wird,  davon  aus- 
gehend, zum  ersten  Male  vollständig  und  richtig 
dargestellt.  An  der  Hand  der  Formeln  gestalten 
sich  die  Entwickelungen  sehr  einfach  und  durch- 
sichtig und  die  gewonnenen  Resultate  gestatten 
überraschende  physikalische  Interpretationen. 

Bei  Behandlung  der  Maschinen  mit  gemischter 
Wickelung  als  Stromerzeuger  beschäftigt  sich  der 
Verfasser  vorzugsweise  mit  den  beiden  Hauptfällen, 
nämlich  den  Maschinen  für  konstante  Polspannung 
und  denjenigen  Maschinen,  welche  innernalb  ge- 
wisser Grenzen  konstante  Stromstärke  zeigen. 

Der  zweite  Haupltheil  des  Buches  (S.  107  bis  135) 
behandelt  die  Dynamomaschine  als  Motor.  Hier 
findet  man  wohl  zum  ersten  Male  genaue  und 
richtige  Angaben  über  das  Verhalten,  welches  die 
verschiedenen  Maschinenarten  zeigen,  wenn  man 
dieselben  durch  einen  Strom  in  Bewegung  setzt 
und  Arbeit  leisten  läfst  Der  Verfasser  zeigt,  -welche 
Schaltungen  und  Bewickelungen  für  primäre  und 
sekundäre  Maschinen  gewählt  werden  müssen,  je 
nachdem  es  sich,  wie  bei  elektrischen  Eisenbahnen, 
darum  handelt ,  gröfsere  Zugkraft  bei  kleineren 
Geschwindigkeiten  auszuüben,  oder  je  nachdem  die 
Aufgabe  zu  lösen  war^  die  Geschwindigkeit  konstant 
zu  erhalten,  wenn  die  Zugkraft  wechselt,  ein  Fall, 
der  besonders  beim  Betriebe  von  Arbeitsmaschinen 
häufig  auftritt  (S.  126).  Insbesondere  verweisen  wir 
auch  auf  die  Bemerkungen  über  die  verschiedenen 
Drehrichtungen  der  verschiedenen  Motoren  (S.  131 
und  132). 

Der  dritte  Hauptabschnitt,  über  die  Wickelung 
(S.  133  bis  166).  dürfte  derjenige  sein,  für  welchen 
die  Praktiker  sicn  dem  Verfasser  zu  ^nz  besonderem 
Danke  verpflichtet  fühlen  müssen.  Dieser  Abschnitt 
enthält  eine  Fülle  äufserst  werthvoller  praktischer 
Winke  und  treffender  Bemerkungen.  Die  Ein- 
führung des  Begriffes  des  Normalzustandes  einer 
Dynamomaschine    (S.  138)    erscheint   uns    als    ein 


I)  Ordinate:  Stromst&rke.  Abzisse:  Tourenzahl  dividirt  durch 
gesammten  Widerstand  des  Stromkreises. 

>)  Ordinate:  Polspannung«  Abszisse:  Tourenzahl  mal  dem 
Verhältnisse  des  aus  Kebenschlufs  und  finfserem  Kreise  bestehen* 
den  Widerstandes  zum  Gesammtwiderstande.         w^ 
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grofser  Fortschritt.  Bei  der  direkten  Wickelung 
verhält  sich  im  Normalzustände  die  Sehen kelgröfse 
zum  Ankerstrome,  wie  der  Widerstand  der  Schenkel 
zu  demjenigen  des  Ankers.  Ebenso  erscheint  uns 
die  Einuihrung  der  Verhültnifszahl  (S.  161)  und  die 
Untersuchung  der  Abhängigkeit  der  elektrischen 
Gröfsen  von  der  Verhältnifszahl  sehr  zweckmäfsig. 
Bei  der  Aufsuchung  der  Beziehungen  zwischen  den 
Dimensionen  der  Maschinen  und  ihrer  Leistungs- 
fähigkeit (S.  166  bis  172)  kommt  der  Verfasser  zu 
dem  interessanten  Resultate,  dafs  die  umgesetzte 
Arbeit  proportional  der  vierten  Potenz  der  Ver- 
gröfserung  der  Dimensionen,  also  stärker  als  das 
Gewicht  wächst.  Freilich  liegt  dieser  Entwickelung 
die  Voraussetzung  zu  Grunde,  dafs  die  Maschine  bei 
Vergröfserung  ihrer  Dimensionen  noch  im  Normal- 
zustande bleibt,  was  wohl  nicht  ohne  Weiteres  an- 
genommen werden  darf. 

Nach  Erörterung  des  Einflusses  des  remanenten 
Magnetismus  und  der  Selbsterregung  und  einigen 
interessanten  Bemerkungen  über  elektrische  Messun- 
gen an  Maschinen,  wendet  sich  der  Verfasser  (S.  187) 
zu  den  Anwendungen  der  elektrischen  Maschinen. 
Die  bekannten  Thomson*schen  Formeln  für  das 
Minimum  der  Betriebskosten  werden  vervollständigt 
und  weiterhin  (S.  192)  der  praktisch  wichtigere  Fall 
des  Minimums  der  Anlacekosten  diskutirt.  Die  Be- 
trachtungen über  Kraftübertragung  am  Schlüsse  des 
Buches  geben  höchst  werthvolles  Material  für  die 
Beurtheilung  der  neueren  Versuche  Deprez's  und 
werden  voraussichtlich  wesentlich  dazu  beitragen, 
eine  Menge  weit  verbreiteter  Vorurtheile  zu  beseitigen. 

Auch  diejenigen,  welche  mit  der  Frölich'schen 
Theorie  der  Dynamomaschine  nicht  einverstanden 
sind,  werden  m  den  Ausführungen  des  Verfassers 
und  zumal  in  den  letzteren  Kapiteln  des  Buches 
eine  Fülle  trefflicher  Anregungen  finden,  so  dafs 
gewifs  Niemand  das  Buch  aus  der  Hand  legen  wird, 
ohne  das  Gefühl  zu  haben,  durch  das  Stucfium  des- 
selben eine  wesentliche  Bereicherung  seiner  Kennt- 
nisse erfahren  zu  haben. 

Die  Darstellung  ist  durchaus  klar  und  leicht  fafs- 
lich.  Die  mathematischen  Entwickelungen  sind 
elementar  gehalten  und  für  Jedermann  leicht  ver- 
folgbar. An  Stelle  des  Ausdruckes  »Nutzeffekt« 
würden  wir  den  Verfasser  bitten,  den  für  Wärme- 
maschinen üblichen,  bezeichnendem  Ausdruck  »Wir- 
kungsgrad« anzunehmen. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  eine  vortreffliche. 

Die  Frölich*sche  Arbeit  mufs  als  eine  höchst 
werthvoUe  Bereicherung  der  elektrotechnischen 
Literatur  angesehen  werden^  und  wir  können  allen 
Elektrotechnikern,  welche  wissenschafdiche  Einsicht 
in  das  Wesen  der  Dynamomaschine  gewinnen 
wollen,  das  Studium  des  anregenden  Buches  an- 
gelegentlich empfehlen. 

R.  Rühlmann. 


Blitz  und  Blitzschutzvorrichtungen  von 
Dr.  Alfred  Ritter  von  Urbanitzky.  Wien, 
Hartlebens  Verlag  (20.  Bd.  der  Elektrotechnischen 
Bibliothek).    Preis  3  Mark.    254  S. 

Das  sehr  nützliche  und  empfehlenswerthe  Buch 
läfst  die  wesentlichen  Eigenschaften  eines  guten 
Blitzableiters  in  hinlänglicner  Deutlichkeit  und  ge- 
meinfafslicher  guter  Begründung  erkennen.  Von 
den  zahlreichen  Verschiedenheiten  in  der  Kon- 
struktion der  einzelnen  Theile,  welche  seit  der  Er- 
findung der  Blitzableiter  versucht  und  erörtert  wur- 
den, ohne  dafs  bis  jetzt  völlige  Einigung  erzielt 
wäre,  wird  eine  klare  Darstellung  gegeben.  Der  Ver- 
fasser verhält  sich  hier  der  Hauptsache  nach  be- 
richtend imd  vermeidet  es  vielfach,  den  streitigen 
Punkten  gegenüber  Stellung  zu  nehmen.     Es  soll 


ihm  daraus  kein  Vorwurf  entstehen,  wiewohl  der 
Blitzableiterfabrikant,  der  schon  seit  Jahren  auf 
bestimmte,  eindeutige  Vorschriften  wartet,  nicht 
ganz  befriedigt  sein  mag. 

In  dem  der  Geschiente  der  Blitzschutzvorrich- 
tungen gewidmeten  ersten  Abschnitt  wird  für  Pro- 
kop  Divisch,  den  Prämonstratenser  Chorherrn 
aus  Prenditz  bei  Znaim  in  Mähren,  mit  grofser 
Wärme  die  Ehre  in  Anspruch  genommen,  gleich- 
zeitig und  unabhängig  von  Franklin  den  Blitzab- 
leiter erfunden  und  angewandt  zu  haben.  Dies  maß 
auf  Grund  der  Untersuchungen  von  Dr.  J.  Friels 
zugegeben  werden. 

Allein  die  Maschine  von  Divisch  war  zu  kunst- 
voll, um  allgemeine  Anwendung  zu  finden,  und  es 
wird  daher  stets  das  unsterbliche  Verdienst  Frank- 
lins bleiben,  mit  zugleich  praktischem  Blicke  sofort 
erkannt  zu  haben,  dafs  oie  allereinfachste  Metall- 
stange von  der  Spitze  eines  Hauses  bis  ins  Grund- 
wasser schon  ein  für  die  meisten  Fälle  ausreichender 
und  daher  allgemeinster  Anwendung  fähiger  Blitz- 
ableiter sei. 

Der  2.  und  3.  Abschnitt  (S.  24  bis  75)  behandelt 
die  zum  weiteren  Verständnifs  nothwendigen  Er- 
scheinuncen  der  statischen  und  dynamischen  Elek- 
trizitätslenre.  In  dem  4.  und  5.  Abschnitte  (S.  'j^  bis 
232)  finden  die  für  die  Konstruktion  eines  Blitzab- 
leiters von  verschiedenen  Seiten  gegebenen  Vor- 
schriften, sowie  die  zweck mäfsigsten,  von  einzelnen 
Fabrikanten  und  Technikern  benutzten  Konstruk- 
tionsdetails eine  übersichtliche  und  durch  zahlreiche 
gute  Abbildungen  erläuterte  Darstellung.  Einbe- 
griffen sind  hier  die  spezielleren  Formen  der  Blitz- 
ableiter, wie  sie  einerseits  für  besondere  Gebäude- 
arten, als  Kirchen,  Windmühlen,  Leuchthürme, 
Pulvermagazine,  Fabrikschornsteine,  andererseits  für 
sonstige  zu  schützende  Objekte,  als  Schiffe,  Tele- 
graphen und  Telephonleitungen,  Leitungen  dynamo- 
elektrischer Ströme,  Anwendung  gefunden  haben. 
Von  der  Prüfung  der  Blitzableiter  handelt  der  6.  Ab- 
schnitt, und  im  7.  werden  die  von  der  schweize- 
rischen Kommission  für  Meteorologie  ausgearbeiteten 
Regeln  wiedergegeben. 

Es  wird  für  unsere  Leser  von  Interesse  sein,  zu 
erfahren,  welche  Stellung  das  vorliegende  Buch  zu 
der  von  dem  Herrn  Vorsitzenden  des  Vereins  in 
der  Jahresversammlung  vom  26.  Januar  angekün- 
digten Veröffentlichung  »Die  Blitzgefahr  No.  i« 
(vgl.  Februar -Heft,  S.  50)  einnimmt.  Beide  Ver- 
öffentlichungen lassen  sich  zwar  nicht  unmittelbar 
vergleichen,  da  das  Urbanitzky'sche  Buch  als  eine 
Art  Handbuch  der  Blitzableiterkonstruktion  in 
erster  Linie  eine  Uebersicht  über  alle  wich- 
tigeren ,  wenn  auch  mitunter  widersprechenden 
Vorschriften  giebt,  und  es  häufig  dem  Leser 
überläfst,  sich  für  das  Eine  oder  Andere  zu  ent- 
scheiden, während  die  Bestrebungen  des  Unter- 
ausschusses des  Vereins  darauf  gerichtet  waren, 
diejenigen  Punkte  festzustellen,  die  als  sicher  be- 
gründet erschienen.  Hierzu  gehört  z.  B.  die  For- 
derung einer  guten,  möglichst  widerstandslosen 
Verbindung  des  Blitzableiters  mit  den  Leitermassen 
der  Erde  (Grundwasser),  Gas-  und  Wasserleitungen 
u.  s.  w.  In  diesem  Hauptpunkte  steht  das  Urbanitzky*- 
sche  Buch  in  bester  ÜcDereinstimmung  mit  den  An- 
schauungen des  Unterausschusses.  Dagegen  wird 
ein  anderer  viel  umstrittener  Punkt,  nämlich  die 
Aufgabe  der  Blitzableiterspitzen,  von  dem  Unter- 
ausschufs  als  nebensächlich  kurz  abgethan,  während 
in  dem  Urbanitzky'schen  Buche  gerade  der  Spitzen- 
wirkung ein  sehr  breiter  Raum  gegeben  unctgrofse 
Bedeutung  beigelegt  wird,  ohne  dafs  dabei  über  die 
bisherigen  Anschauungen  der  lediglich  präventiven 
oder  vorbeugenden  Wirkung  der  Spitzen  hinaus- 
gegangen  Würde.     :^ed  byGdrd§le 
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expenses  of  electric  light  plants.  ^  1.  W.  Pop«,  Underground 
wires  for  arc  lighting.  —  J.  vaaDtfMk,  Progress  in  electric 
railways.  —  A.  F.  Upftva,  Transmission  of  power  by  electricity. 

—  C  J.  &  WMdkovy,  The  relation  of  electric  lighting  to  insu- 
rance.  —  0.  A  Mmm,  The  incandescent  lamp  (adress  before  the 
National  Electric  Light  Association). 

•The  Electrical  World.    New  York  1886.    7.  Bd. 

No.  6.  Some  new  electric  light  cables.  —  A  ncw  retum  signal  mes- 
aenger  call.  —  A  new  current  indicator.  —  The  Bain  electric 
fighting  System.  —  Electric  lighting  at  Troy.  N.  Y.  —  Heavy 
okonit  cables  for  Chicago.  —  The  alarm  electric  mal 

No.  7.  The  Strect-Macquaire  arc  lamp.  —  Typical  formes  of 
field  magneu.  —  A  proposition  to  the  Brooklyn  Electrical 
Subway  Commissioners.  —  A  novel  electric  door-bell.  — 
New  electric  light  cables.  —  0.  F.  Bhmwn,  The  theory  and  prac- 
tice  of  mechanical  telephony.  —  The  Becr-Grant  Underground 
System.  —  0.  Bariag.  How  to  wind  the  magnets  for  shunt,  series 
and  compouned  machines. 

No.  8.  Type-setting  by  electricity.  —  Improved  power  indicator 
applied  to  Ide  engines.  —  First  annual  meeting  of  the  National 
Electric  Light  Association. 


PATENTSCHAU. 


35*90.  I 

35«94. 

35»95- 


35305. 


35397- 


1.   Ertheilte  deutsche  Reichs -Patente. 

Klasse  ai :  Elektrische  Apparate  und  Telegraphie. 

35156.  K  Maarüins  in  ICreuznach.    Schaltung  der  Signalbatterie  f&r 

Fernsprecher  in  Ruhestromverbindung,   ad  Februar  1885. 

35159.  J.  Brandt  &  G.  W.  v.  Nawrocki  in  Beriin   für  die  B^mM 

Ma^nü«  deaTA^hoBM  in  Paris.  Verfahren  zur  Herstellung  der 

vibrirenden  Platten  furMikrophontransmitter.  10.  April  1885. 

35185.  J.  B.  AtwatCT  in  Chicago.    Elektromotor.    21.  Oktober  1884. 

35186.  L.  B«Uaiaaa  in  Wien.     Neuerungen  an   dynamoelektrischen 

Maschinen.    18.  November  li^ 

35187.  F.  Wyiiae  in  Westminster.    Neuerungen  in  der  Bildung  von 

Armaturen  von  dynamoelektr.  Maschinen.    31.  Jan.  1885. 

35188.  ö.  F«rt«s  in  London.    Neuerungen  an  dynamoelektrischen 

Unipolar -Maschinen.    33.  Juni  1885. 

35189.  B.  J.  Booghtoa  in  Peckham,  Surrey,  und  TL  M.  0«lUt  in  Lon- 

don. Vorrichtung  zum  Verstellen  der  Kommutatorbürsten 
dynamoelektrischer  Maschinen.    8.  Juli  1885. 

SotiiU  P.  Barbiw  A  C».  in  Paris.  Elektrischer  Stromunter- 
brecher.   5.  Juli  1885. 

Ck.  P.  BÜMoa  in  Leytonstone,  England.  Elektroden  für  elek- 
trische Akkumulatoren.    17.  Oktober  1885. 

6.  Hindifliaaa  in  Berlin.  Neuerung  an  Vertikalgalvanometem. 
18.  Oktober  1885. 

OMdliohaft  HdiM,  Aktien-Gesellschaft  für  elektrisches  Licht 
und  Telegraphenbau  in  Ehrenfeld  und  Köln  a.  Rh.  Klemm- 
vorrichtung für  den  oberen  Kohlenhalter  elektrischer 
Bogenlampen.    33.  Februar  1885. 

35390.  B.Fi8«kiag«r  in  Chemnitz.    Bogenlampe.    ii.Mfirz  1885. 

35391.  SiMMas  A  Halska  in   Berlin.     Neuerungen   an  elektrischen 

Lampen.    36.  März  1885. 

35393.  W.  Hellasta   in   Kopenhagen.     Neuerung    an    elektrischen 

Batterien.    9.  April  1885. 

35394.  Jos.  Pmis«  in  Neufs.    Regulator  für  elektrisches  Bogenlicht. 

35.  Juni  1885. 

35395*  ^  8thaniw«k«r  in  Kiel.  Kohlenhalterspitze  für  elektrische 
Bogenlampen.    13.  Juli  1885. 

35396.  Ble0tii«t«its  lUataekappii  «STttMi  de  Ikotiaaky**  in  Rotterdam. 
Konstruktion  der  Elektroden  (ur  primäre  und  sekundäre 
Volta'sche  Batterien.  18.  Juli  1885. 
ianeas  A  HaUke  in  Berlin.  Neuerungen  an  elektrischen 
Registrirvorrichtungen.  (Zusatz  zum  Patent  No.  302^7.1 
9.  August  1885. 

35398.  K.PoUak  in  Sanok  und  6. W. r. Kawnoki  in  Beriin.  Irockenes 
Element.    38.  August  1885. 

35400.  BvM,  SMokart  A  Oo.  in  Magdeburg.  Neuerungen  an  der  durch 
Patent  No.  33919  geschützten  elektrischen  Bogenlampe. 
I.  Oktober  1885. 

35414.  J.  8t  WiUiaiu  in  Riverton.  Neuerungen  in  der  Ausnutzung 
überschüssiger  Wärme  mittels  Elektrizität    7.  Okt.  1884. 

35433.  Htary  Pi«f«r  ils  in  Lüttich.  Elektrische  Bogenlampe.  9.  Sep- 
tember 1885. 

35436.  W.  Lakmtyer  in  Aachen.    Elektr.  Bogenlampe. 

35454.  8«hlflBr  A  BadnWrg  in    Buckau- Magdeburg. 
Wasserstandszeiger.    33.  September  1885. 
Klasse  13 :  Chemische  Apparate. 
E.  TaaiiB«  in  Mons  und  I.  4«  Oaypnr  in  Charleroi ,   Belgien. 
Verfahren  zur  Darstellung  von  Zinnoxyden   und  Zinn- 
salzen auf  elektrolytischem  Wege.    16.  Juli  1885. 
Klasse  30:  Eiaenbahnbetrieb. 
SiMMBs  A  Halslu  in  Berlin.    Stromschliefser  für  selbstthätige 
Eisenbahnsignale.    34.  Juli  1885. 

Klasse  47 :  BCaschinenelemente. 

35356.  E  Liadlay  in  Manchester.   Pendelartig  gelagerte  Grundplatte 
an   dynamoelektrischen   Maschinen.     3a  September  1885. 
Klasse  65:  Schiffbau. 

35199  J-  St  WilUaaa  in  Riverton,  V.  St.  A   Einrichtung  zur  Leitung 
von  Torpedos  mittels  elektrischer  Ströme.    7.  Okt.  1884. 
Klasse  83:  Uhren. 

35133.  ««kr.  Rak«  in  Hanau  a.  N.  Elektrischer  Antrieb  bei  Torsions- 
und Rotationspendeln.    13.  Juni  1885. 

35448.  Dieselben.  Torsions-  bezw.  Rotationspendel  mit  elektr. 
Antrieb.    (Zusatz  zum  Patent  No.  31363.)    34.  Mai  1885. 

35 118.  E  Ana  in  Berlin.  Elektrische  Reguliningsvorrichtung  für 
Uhren.    35.  August  1885. 

2.   Patent -Anmeldungen. 
Klasse  3i:  Elektrische  Apparate  und  Telegraphie. 
D.  3356.  F.  Uppenbom  in  Hannover  für  0.  Dittaar  in  Wien.   Diffe- 
rential -  Bogenlampe. 
St  1444.  C.  Kesseler  in  Berlin  für  Oatrg«  Wass.  Mtwart,  Jsbm  FMrkr 
W«aMa  und  Jeha  Bwaaa  in  New -York.  ißef^schciiyEiIir^ 
Diqitized  bv  VjOOv  IC 


17.  Febr.  1885. 
Magnetischer 


35330. 


35333. 
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A.  1168.  F.  V.  d.  Wyngacrt  in  Berlin  für  J.  «.  Wik«  AldrMge  in 
Southampton.    Neuerungen  an  Glühlampen. 

A.  1358.  älattunau  in  Wiedenbrück.     Registrirvorrichtung  für 

Strom-  und  Spannungsmesser. 

D.  2310.  Julius  Moeller  in  Würzburg  für  P.  ILDtUay  in  New-York 
Neuerungen  an  synchronen  Telegraphensystemen. 

D.  2407.  Derselbe  für  Denselben.  Korrektion  des  Ganges  syn- 
chroner Telegraphenapparate  durch  mechanische  Ein- 
wirkung auf  den  schwingenden  Körper. 

D.  3408.  Derselbe  für  Denselben.  Neuerungen  in  der  Anordnung 
für  Relais  bei  synchronen  Telegraphen. 

G-  3555-  Brydges  &  Co.  in  Berlin  für  B.  M.  (krdBer  in  Brooklyn. 
Herstellung  von  Elektroden  für  Sekundärbatterien. 

W.  3984.  F.  WenMl  und  0.  Umbreit  in  Gohlis- Leipzig.  Elektrische 
Bogenlichtlampe. 

B.  6044.    Tk.  Brvgw  in  Bockenheim  -  Frankfurt  a.  M.    Neuerungen 

an  elektrischen  Apparaten  mit  Solenoidwirkung  auf  kon- 
axiale Kerne. 

B.  6378.    Wirth  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.   für  Alex  Benstoia  in 

London.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Kohlen  für 
Glühlichtlampen. 

C.  1793.  C.  Kesseler  in  Berlin  für  Cliarl«s  Ur.  Clarkt  in  New-York. 

Apparat  zur  elektrischen  Femübertragung  der  von  In- 
strumenten zur  Messung  bezw.  Bestimmung  der  Tempe- 
ratur, der  Zeit,  des  Atmosphftrendruckes  und  ähnlicher 
veränderlicher  Kräfte  und  Bewegungen  gemachten  An- 
gaben. 

£.  1533.  R.  Bis«BBUB  in  Berlin.    Dynamoelektrische  Batterie. 

N.  1278.  P.  VeHauii  in  Hannover.    Elektrische  Bogenlampe. 

S.  3082.  0. 8«Mia  in  Berlin.  Neuerung  an  dem  unter  No.  34107 
patentirten  Umschalter  für  elektrische  Ströme. 

P.  2595.  Deutsche  Edison-Gesellschaft  für  angewandte  Elektrizität 
in  Berlin  für  Htary  Pief«r  IIa  in  Lüttich.  Anwendung  einer 
magnetischen  Kuppelung  zum  Zünden  von  Bogenlampen. 
(Zusatz  zur  Patent -Anmeldung  P.  2578.) 

F.  2640.  0.  Drtw«  und  0.  Fimak«  in  Dresden.  Kombinirte  elektrische 
Rassel-  und  Schlagglocke.   (Zusatz  zum  Patent  No.  34113.) 

S.  2762.  F.  E.  Thode  &  Knoop  in  Dresden  für  Frmak  JaliM  Spnga* 
in  New-York,  City.  Neuerung  bei  der  Regulirung  elektro- 
dynamischer Motoren. 

J.  1 167.  J.  Brandt  in  Berlin  für  Edaoad  J«li«a  in  Brüssel.  Neuerung 
an  sekundären  elektrischen  Batterien. 

Sl.  1499.  Wirth  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  für  1.  A  0. 8ir«tt  genannt 
Ch&rlta  Strtet  in  Paris.    Bogenlampe. 
Klasse  i :  Aufbereitung. 

K.  4613.  Heiarieh  iMsUr  in  Oberlahnstein.  Elektromagnetischer  Aof- 

bereitungsapparat.    (Zusatz  zum  Patent  No.  25015.) 

Klasse  24:  PeueruDgsanlagen. 

R.  3398.  Wirth  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  für  David  Roasaeaa  in  Mott 
Haven,  New-York,  City.    Elektrischer  Gasanzünder. 
Klasse  40:  Hüttenwesen. 

M-355I-  Wirth  &  Co.  in  Frankfürt  a.  M.  für  Benhard  Moebin«  in 
Chihuahua.  Mexiko.    Elektroden -Reinigungsapparat. 

C.  1872.  Specht,  Ziese  &  Co.  in  Hamburg  für  B.  E  Cowle«  und 
A  E  Cewlet  in  Cleveland,  Ohio.  Neuerung  in  dem  Ver- 
fahren zum  Schmelzen  von  Erzen  mittels  Elektrizität 

C.  1873.  Dieselben  für  Dieselben.  Neuerung  an  dem  Verfahren 
zum  Schmelzen  von  Erzen  mittels  Elektrizität.  (Zusätze 
zum  Patent  No.  33672.) 

Klasse  42 :  Instrumente. 

R.  3380.  Specht ,  Ziese  &  Co.  in  Hamburg  für  ö.  Riag  in  Kopen- 
hagen.   Rotationsindikator. 
Klasse  49:  Metallbearbeitung,  mechanische. 

Seh.  3876.  Gottlob  Sohaeffor  in  Göppingen.    Maschine  zum  Trennen 

magnetischen  und  nicht  magnetischen  Materials. 

Klasse  74 :  Signalwesen. 

K.  4621.  RKrIgor  in  Berlin.  Neuerungen  an  elektromagnetischen 
Klingeln. 

W.  4011.  Wir^  &  Co.  in  Frankfurt  a.M.  für  LeepoU  Weil  in  New- 
York.    Elektrischer  Alarm  zum  Anzeigen  von  Leckagen. 
Klasse  77 :  Sport. 

B.  6404.  Specht,  Ziese  &  Co.   in  Hamburg   für  Joseph  Borteehi  in 

Reims.    Magnetisches  Frage-  und  Antwortspiel. 

Klasse  83 :  Uhren. 

L.  3426.  Nicolaus  Perrot  in  Offenbach  a.  M.  für  Philipp  Luge  in 
New-York.    Elektrisches  Uhrwerk. 

3.  Veränderungen, 
a.   Erlöschung  von  Patenten. 
Klasse  21 :   Elektrische  Apparate  und  Telegraphie. 
22189.  Transmission  und  Rezeption  von  elektrischen  Strömen. 


22476.  Verfahren  zur  Isolirung  elektrischer  Leitungsdrihte  sowie 
Maschinen  zur  Herstellung  dieser  Isolirung. 

33486.  Aufbau  und  Anordnung  der  Elektroden  in  einer  gal- 
vanischen Batterie. 

9469.  Elektrischer  Hammer. 

23086.  Neuerungen  in  der  Konstruktion  von  Sekundirbatterien. 

28188.  Verfahren  zur  Herstellung  poröser  Zellen  für  galvanische 
Elemente. 

28306.  Verfahren  zur  Herstellung  sekunderer  galvanischer  Elemente. 

28337.  Elektrische  Bogenlampe.    (AbhAngig  vom  D.  R.  P.  No.  86344 

28967.  Verfahren  zur  Herstellung  primärer  galvanischer  Elemente. 

30010.  Neuerungen  im  Aufbau  dynamoelektriscber  Maschinen. 

31463.  Neuerung  an  dynamoelektrischen  Maschinen. 

34132.  Magnetelektrisches  Zeigerwerk  mit  Umschalter  zum  Be- 
triebe mehrerer  Stationen  in  einer  Linie. 

21265.  Neuerungen  an  elektrischen  Lampen. 

27870.  Neuerungen  an  Telegraphen -Isolatoren. 

28078.  Dynamoelektrische  Maschine. 

28371.  Konstantes  galvanisches  Element. 

30531.  Anordnung  der  Lagerung  und  des  Weicheisenkemes  bei 
dynamoelektrischen  Maschinen. 

19520.  Neuerungen  an  Apparaten  zum  Messen  der  Quantitit  der 
Elektrizität,  welche  durch  einen  Leiter  geführt  wird. 

21446.  Neuerungen  an  elektrischen  Apparaten  zum  Messen  der 
Quantität  der  Elektrizität,  welche  durch  einen  Leiter  ge- 
führt wird.    (Zusatz  zu  P.  R.  No.  19520.) 

23602.  Neuerungen  am  Uebertragungs-  und  Aufnahme -Apparate 
der  Typendrucktelegraphen. 

23989.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Kabeln  und  Leitungsdrähten 
zu  elektrischen  und  von  Drähten  zu  anderen  industriellen 
Zwecken. 

24368.  Neuerungen  an  elektrischen  Apparaten  zum  Messen  der 
Quantität  von  Elektrizität,  welche  durch  einen  Leiter  ge- 
führt wird.    (IL  Zusatz  zu  P.  R.  No.  1952a) 

31598.  Methode  der  Uebertragung  der  menschlichen  Stimme  auf 
Femsprechapparate. 

Klasse  4:  Beleuchtungsgegenstände. 

28409.  Elektrische  Zündvorrichtung  für  Benzinlampen. 
Klasse  14:  Dampfknaschinen. 

33525.  Elektromagnetische  Schiebersteuerung. 
Klasse  15:  DruckereL 

36655.  Elektrischer  Kopir-  und  Gravirapparat 
Klasse  20:  Eisenbahnbetrieb. 

28814.  Neuerungen  an  elektromagnetischen  Stromscbliefsem  und 
in  deren  Anwendung  im  Eisenbahnbetriebe. 
Klasse  36:  Oasbereitung. 

22663.  Neuerungen  an  elektrischen  Zündvorrichtungen. 
Klasse  43:  Instmmente. 

18711.  Neuerungen  an  Apparaten  zum  Messen  von  mechanischer 
und  elektrischer  Kraft 

32362.  Elektrischer  Flüssigkeits-Mefsapparat 

34288.  Elektrischer  Flüssigkeits-Mefsapparat  (Zus.  z.  P.  No.  33362.) 
Klasse  47:  Maschinenelemente. 

33896.  Elektrisch  gesteuertes  Wendegetriebe. 
Klasse  65:  Schiffbau. 

27381.  Elektrischer  Apparat  zur  Kenntlichmachung  der  Ruderiage 
eines  Schiffes  durch  Seitenlichter  oder  mittels  Glocken. 

b.  Uebertragung  von  Patenten. 

Klasse  21 :  Elektrische  Apparate  und  Telegraphie. 

27675.  Auf  Offene  Handelsgesellschaft  in  Firma  SiaaMs  k  Balikt 

in  Berlin.    Neuerung  in  der  Herstellung  des  Materials 

für  Elektroden.    17.  August  1883. 
29924.  Auf  dieselbe.    Verfahren  zur  Herstellung  von  Platten  für 

primäre  oder  sekundäre  elektrische  Batterien.   1.  Mai  1884. 
34176.  Auf  laül  Ilabar  in   Berlin.    Neuerungen   an  galvaniscfaen 

Batterien.    16.  Januar  1885. 
30523.  Auf  Bloetrioal  Powar  Stenge  Oeaipaay  UaiÜed  in  London.   Neue- 
rungen  an  Sekundärbatterien   oder  Akkumulatoren  für 

Elektrizität,    i.  März  1882. 

Klasse  30:  Gesundheitspflege. 
21099.  Auf  lag.  Behmiit  in  Stralsund.    Apparat  zur  Verwendung 

der  Reibungselektrizität  für  ärztliche  Zwecke.  2.  Juli  1885. 


Berichtigung. 

S.  135,  linke  Spalte,  Z. 24  v.  u.  ist  zu  lesen:   »sphärische« 
Lichtstärke. 

Schlufs  der  Redaktion  am  12.  April  1886. 


Nachdruck    verboten. 


Veriag  von  Julius  Spunger  in  Berlin  N.  —  Gedruckt  in  der  Reicl 
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Fünftes  Heft. 


VEREINS-ANGELEGENHEITEN. 


Vereinsvereammlung  am  27.  April  1886. 

Vorsitzender: 
Oberst   Golz. 

I. 
Sitzungsbericht. 

Beginn  der  Sitzung  j^  Uhr  Abends. 

Die  Tagesordnung  umfafste  folgende  Gegen- 
stände: 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

2.  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Weinstein:  »Ueber 
elektrische  und  magnetische  Störungen  im 
Januar  und  März  d.  J.« 

3.  Kleinere  technische  Mittheilungen. 

Einwendungen  gegen  den  letzten  Sitzungs- 
bericht wurden  nicht  erhoben.  12  neue  An- 
meldungen sind  eingegangen;  das  Verzeichnifs 
derselben  liegt  zur  Einsicht  aus. 

Zu  den  in  der  März -Versammlung  mit- 
getheilten  Anmeldungen  sind  Anträge  auf  Ab- 
stimmung nicht  gestellt  worden.  Die  Aufnahme 
der  damals  angemeldeten  Mitglieder  ist  somit 
statutengemäfs  vollzogen. 

Von  dem  Herfn  Ehrenpräsidenten  Dr.  von 
Stephan  ist  Sem  Verein  folgendes  Schreiben 
zugegangen : 

Berlin  W.,  9.  April  1886. 

Dem  Vorstände  des  Elektrotechnischen 
Vereins  spreche  ich  meinen  besten  Dank 
aus  für  die  freundliche  Ueberreichung  der 
im  Auftrage  des  Vereins  herausgegebenen 
höchst  werthvollen  Schrift  über  die  Anlage 
von  Blitzableitern  für  Gebäude.  Gleich- 
zeitig übersende  ich  dem  Elektrotechnischen 
Verein  zur  gefälligen  Kenntnifsnahme  er- 
gebenst  Abschrift  eines  an  den  Herrn 
Professor  Dr.  von  Bezold  gerichteten 
Schreibens  vom  2.  April,  in  welchem  ich 
den  Herren  Mitgliedern  des  Elektrotech- 
nischen Vereins,  welche  mit  der  Unter- 
suchung der  Blitzgefahr  und  der  damit  im 
Zusammenhange  stehenden  Fragen  betraut 
gewesen  sind  und  die  Veröffentlichung  der 
bezeichneten  Schrift  veranlafst  haben,  meine 


Anerkennung    und    meinen    Dank    ausge- 
sprochen habe. 

V.  Stephan. 
An 
den  Vorstand  des  Elektrotechnischen 
Vereins,  zu  Händen  des  Königlichen 
Oberst    und    Regiments  -  Komman- 
deurs Herrn  Golz 

Hochwohlgeboren. 

Berlin  W.,  2.  April  1886. 

Von  dem  Vorstande  des  Elektrotech- 
nbchen  Vereins  ist  mir  die  Schrift  vor- 
gelegt worden,  welche  von  dem  mit  der 
Untersuchung  der  Blitzschlagsgefahr  und 
der  damit  im  Zusammenhange  stehenden 
Fragen  seitens  des  technischen  Ausschusses 
des  Vereins  betrauten  Unterausschufs  über 
die  Anlage  von  Blitzableitern  für  Gebäude 
vor  Kurzem  veröffentlicht  worden  ist. 
Nachdem  ich  mit  grofsem  Interesse  von 
dem  Inhalte  dieser  werthvollen,  in  hohem 
Grade  gemeinnützigen  Schrift  Kenntnifs  ge- 
nommen habe,  ist  es  mir  ein  Bedürfnifs, 
den  Herren,  welche  sich  um  das  Zustande- 
kommen dieser  Arbeit  verdient  gemacht 
haben,  als  Ehrenpräsident  des  Elektrotech- 
nischen Vereins  meine  Anerkennung  und 
meinen  Dank  hierdurch  auszusprechen. 
Indem  ich  Euer  Hochwohlgeboren  als  Vor- 
sitzendem des  Ausschusses  bitte,  den  Mit- 
gliedern desselben,  insbesondere  auch  dem 
Herrn  Professor  Dr.  Weber  in  Breslau, 
dem  Verfasser  der  genannten  Schrift,  von 
dem  gegenwärtigen  Schreiben  gefälligst 
Kenntnifs  zu  geben,  füge  ich  die  ergebene 
Mittheiliing  hinzu,  dafs  ich  Veranlassung 
genommen  habe,  die  Beschaffung  einer 
gröfseren  Anzahl  von  Exemplaren  der  Ver- 
öffentlichung zur  Vertheilung  an  die  König- 
lich preufsischen  Ministerien  und  an  die 
Regierungen  der  anderen  deutschen  Bundes- 
staaten anzuordnen. 
Der  Staatssekretär  des  Reichs-Postamts, 

V.  Stephan. 
An 
den  Professor  der  hiesigen  König- 
lichen  Universität  Herrn  Dr.   von 
Bezold  j 
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Vorsitzender  Oberst  Golz  macht  nun  Mit- 
theilung bezüglich  des  Zustandekommens  der 
deutschen  Gewerbe -Ausstellung  in  Berlin  im 
Jahre  1888. 

»Meine  Herren!  Es  ist  Ihnen  bekannt,  dafs 
der  Elektrotechnische  Verein  bereits  in  einer 
früheren  Versammlung  Gelegenheit  fand,  sich 
lebhaft  für  die  Veranstaltung  einer  nationalen 
Gewerbe-  und  Industrie-Ausstellung  zu  Berlin 
im  Jahre  1888  auszusprechen.  Seitdem  ist  die 
Frage  der  Ausstellung  einen  wesentlichen  Schritt 
vorwärts  gekommen.  Während  damals  die  An- 
regung dazu  lediglich  von  privater  Seite  aus- 
gegangen war,  sind  jetzt  alle  Schritte  eingeleitet 
dahin,  dafs  die  Stadt  Berlin  als  Veranstalterin 
der  Ausstellung  auftritt,  die  Vorarbeiten  aus- 
arbeitet und  dann  die  für  das  Zustandekommen 
der  Ausstellung  selbstredend  unerläfsliche  Be- 
theiligung des  Deutschen  Reiches  herbeizuführen 
bestrebt  sein  wird.  Vorläufig  ist  von  Seiten 
des  Aeltesten- Kollegiums  der  Kaufmannschaft 
die  Summe  von  30  000  Mark  für  die  Vorarbeiten 
bewilligt.  Es  braucht  wohl  kaum  hervorgehoben 
zu  werden,  eine  wie  ungleich  festere  Gestaltung 
das  Projekt  der  Ausstellung  durch  diese  Vor- 
gänge erhalten  hat,  wie  dies  denn  auch  in  dem 
gesteigerten  Interesse,  das  von  Seiten  der  In- 
dustriellen in  ganz  Deutschland  nunmehr  dem 
Projekte  entgegengebracht  wird,  seinen  lebhaften 
Widerhall  gefunden  hat. 

An  unseren  Verein  ist  bisher  eine  Betheili- 
gung an  den  Vorberathungen  der  Ausstellung 
in  der  Form  herangetreten,  dafs  der  Vorstand 
durch  den  Herrn  Oberbürgermeister  und  den 
Herrn  Präsidenten  des  Aeltesten  -  Kollegiums 
der  Kaufmannschaft  ersucht  worden  ist,  zwei 
seiner  Mitglieder  zu  delegiren,  um  an  einer 
Versammlung  behufs  Berathung  über  die  Aus- 
stellung theilzunehmen.  Es  wurden  dazu  die 
Herren  von  Hefner-Alteneck  und  F.  Sprin- 
ger erwählt;  die  Versammlung  hat  am  10.  dieses 
Monats  im  hiesigen  Rathhause  unter  dem  Vor- 
sitze des  Herrn  Oberbürgermeisters  von 
Forkenbeck  stattgefunden.  Wie  Ihnen  wohl 
schon  aus  den  Zeitungen  bekannt,  wurde 
hauptsächlich  die  Frage  des  Platzes  erörtert, 
und  die  Versammlung,  welche  etwa  45  Theil- 
nehmer  zählte,  entschied  sich  für  den  sogenannten 
Treptower  Park,  als  den  bestgeeigneten  Platz, 
und  beschlofs,  dafs  die  weiteren  Vorarbeiten 
unter  Zugrundelegung  dieses  Platzes  ausgeführt 
werden  sollen.  Die  Versammlung  hat  sich  zu- 
gleich als  vorberathender  Ausschufs  zur  Unter- 
stützung des  Herrn  Oberbürgermeisters  und 
des  durch  ihn  gewählten  engeren  Komites  für 
Ausführung  der  Vorarbeiten  konstituirt,  und  es 
dürften  voraussichtlich  noch  mehrere  Sitzungen 
derselben  stattfinden. 

Der  Vorstand  des  Elektrotechnischen  Vereins 
hat  die  Angelegenheit  in  Verbindung  mit  dem 
technischen  Ausschusse  berathcn  und  ist  hierbei 


von  der  Erwägung  ausgegangen,  dafs  bei  einem 
so  grofsartigen  nationalen  Unternehmen,  wie 
es  die  Ausstellung  werden  wird,  bei  welchem 
auch  di'e  elektrotechnische  Industrie  als  eine  der 
jüngsten  voraussichtlich  reichste  Venretung  finden 
und  bei  dem  grofsen  Interesse,  das  ihr  heute 
allseitig  entgegengebracht  wird,  einen  Haupt- 
anziehungspunkt bilden  wird,  unser  Verein  jede 
Gelegenheit  ergreifen  müsse,  durch  welche  er 
im  eigenen  Interesse  und  in  dem  der  elektro- 
technischen Industrie  nutzbringend  und  er- 
spriefslich  eingreifen  könne.' 

Andererseits  war  man  im  Vorstand  und  im 
Ausschufs  übereinstimmend  der  Ansicht,  dafs 
es  sich  zur  Zeit  noch  nicht  übersehen  lasse, 
wann  und  in  welcher  Form  ein  Eingreifen 
unseres  Vereins  möglich  oder  erspriefslich  sein 
werde,  und  dafs  der  Verein  daher  für  jetzt 
nur  ersucht  werden  könne,  den  Vorstand  zu 
ermächtigen,  nach  eigenem  besten  Ermessen 
aus  Vereinsmitgliedern  ein  Komite  zu  bilden, 
welches  den  bisherigen  Deleginen  bei  den 
weiteren  einleitenden  Arbeiten  zur  Seite  stehen 
soll.  Der  Vorstand  glaubt  in  Uebereinstim- 
mung  mit  dem  technischen  Ausschusse  fiir 
jetzt  weder  bezüglich  der  Zahl  der  Komite- 
mitglieder,  noch  bezüglich  der  ihnen  etwa  für 
ihre  Thätigkeit  zu  ertheilenden  Direktiven  be- 
stimmte Vorschläge  Ihrer  Genehmigung  vor- 
legen zu  sollen,  da  dies  Alles  ganz  davon  ab- 
hängt, welchen  Gang  die  Vorarbeiten  für  die 
Ausstellung  nehmen  werden.  Jenes  vorläufige 
Komite  soll  eben  nur  gebildet  werden,  damit 
für  den  Fall,  dafs  die  Möglichkeit  eines  er- 
spriefslichen  Eingreifens  unseres  Vereins  eintritt, 
sei  es  durch  Unterstützung  der  bisherigen 
beiden  Delegirten  bei  wichtigeren  an  sie  heran- 
tretenden Fragen,  sei  es  zur  Ausführung  wirk- 
licher Arbeiten,  wozu  deren  Kräfte  nicht 
ausreichen  würden,  diese  Möglichkeit  nicht 
deshalb  unbenutzt  vorübergeht^  weil  die  Er- 
forschung der  Meinung  des  Vereins  durch 
Einberufung  desselben  zu  Plenarsitzungen  nicht 
thunlich  ist.  Im  Namen  des  Vorstandes  und 
des  Ausschusses  kann  ich  hiernach  Ihnen  nur 
die  Annahme  des  gestellten  Antrages  angelegent- 
lichst empfehlen. 

Für  jeden  weiteren  Vorschlag  und  jede  An- 
regung aus  der  Mitte  des  Vereins  zur  Förde- 
rung der  besprochenen  Angelegenheit  wird  der 
Vorstand  sehr  dankbar  sein.« 

Das  Wort  wurde  zu  dieser  Angelegenheit 
nicht  verlangt;  demnach  erachtet  sich  der  Vor- 
stand für  ermächtigt,  im  erwähnten  Sinne  vor- 
zugehen. 

Es  liegt  aus  der  Jahresbericht  des  Vereins 
Berliner  Mechaniker. 

Es  hielt  sodann  Herr  Dr.  Weinstein  den 
angekündigten  Vortrag  »Ueber  elektrische  und 
magnetische  Störungen  im  Januar  und  März  d.  J.« 
Der  Inhalt  dieses  Vortrages  wird  später  in  der 
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Abhandlung  »Ueber  Erdströme «  dargelegt  wer- 
den. Bemerkungen  zu  dem  Vortrage  wurden 
nicht  gemacht;  der  Vorsitzende  sprach  dem 
Herrn  Vortragenden  den  Dank  des  Vereins  aus. 

Nachdem  Herr  Dr.  Fr ö lieh  noch  einige 
Mittheilungen  über  elektrische  Mefsapparate  ge- 
macht hatte  (dieselben  sind  auf  S.  195  abge- 
druckt), wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

Nächste  Sitzung 

Dienstag,  den  25  Mai. 

GOLZ, 

Vorsitzender. 

Hennicke, 
Schriftführer. 


427. 
428. 
429. 
430. 

43»- 

B. 

1835. 

1836. 

1837. 
1838. 

1839. 

1840. 
1841. 


II. 
Mitglieder  -Verzeichnifs. 
A.  Anmeldungen  aus  Berlin. 
Ludwig  Höpfner,  Schulamts-Kandidat. 
Waldemar  Pritsche,  Ober-Ingenieur. 
Dr.  Martin  Kiuani,  Ingenieur. 
Walter  Meng,  Ingenieur. 
Konrad  Zeisig,  Ingenieur. 

Anmeldungen   von   aufserhalb: 

Technologisches  Gewerbe-Museum,  Sek- 
tion für  Metall-Industrie  und  Elektro- 
technik, Wien. 

Stanislaus  Weisblat,  Ingenieur,  St.  Pe- 
tersburg. 

Eduard  Tietzner,  Ingenieur,  Samara. 

Eberhard  Zech,  Elektrotechniker,  Stutt- 
gart. 

Gustav  Forslund,  Telegraphen -Mecha- 
niker, Hamburg. 

Maschinisten -Verein,  Frankfurt  a.  M. 

Rudolf  Busch,  Ingenieur,  Hamburg. 


III. 
Vorträge  und  Besprechungen. 

Dr.  FröliGh: 

Ueber  elektrische  Mefsapparate. 

Ich   habe    mir    erlaubt,    einige  Apparate  zur 
Ansicht    hier    auszustellen,    die  zu  elektrischen ' 
Messungen  dienen. 

Der  eine  ist  ein  Registrirapparat  für  elek- 
trische Ströme,  namentlich  für  diejenigen 
von  Akkumulatoren. 

Das  Studium  von  Akkumulatoren  zeichnet 
sich  leider  dadurch  aus,  dafs  es  sehr  viel  Zeit 
kostet.  Um  einen  Akkumulator  kennen  zu 
lernen,  sollte  man  denselben  zehn  und  mehr 
Maie  in  normaler  Weise  laden  und  entladen 
und  unterdessen  möglichst  oft  elektrische  Messun- 


gen anstellen;  bedenkt  man  nun,  dafs  Ladung 
und  Entladung  eines  Akkumulators  mittlerer 
Gröfse  wenigstens  30  Stunden  in  Anspruch 
nimmt,  so  ergiebt  sich,  dafs  das  Beobachtungs- 
material bedeutenden  Umfang  annimmt,  und 
dafs,  wenn  irgendwo,  hier  die  Anwendung 
eines  Registrirapparates  geboten  ist;  dazu  kommt, 
dafs  in  dem  letzteren  Falle  auch  die  Nächte, 
namentlich  zur  Entladung,  benutzt  werden 
können. 

Diese  Aufgabe  ist  in  dem  vor  Ihnen  stehen- 
den Apparat  von  Siemens  &  Halske  in 
ganz  ähnlicher  Weise  gelöst,  wie  die  Registri- 
rung  der  Erdströme  in  dem  bezw.  Apparat 
derselben  Firma,  welcher  nun  bereits  mehrere 
Jahre  auf  dem  hiesigen  Haupttelegraphenamt 
in  beinahe  unausgesetztem  Betrieb  ist. 

Der  neuere  Apparat  (Fig.  2)  beruht,  wie  der 
ältere,  auf  der  Bewegung  einer  Rolle  im  magne- 
tischen Felde;  zur  Registrirung  wird,  wie  dort, 
das  Berufsen  eines  dünnen  Papierstreifens  und 
nach   erfolgter   Registrirung    die  Fixirung    des 

Fig.  I. 


Ladung 


Entladung 


Rufses  durch  Bepinseln  des  Papiers  von  hinten 
mittels  einer  Harzlösung  benutzt.  Für  die 
genauere  Beschreibung  verweise  ich  auf  diese 
Zeitschrift,   1885,  S.  410  flf. 

Der  neuere  Apparat  unterscheidet  sich  von 
dem  alteren  durch  Benutzung  von  gewöhn- 
lichen permanenten  Hufeisenmagneten  statt  des 
Elektromagnetes,  in  kräftigerer  Konstruktion  der 
Rolle  und  des  Zeigerwerks  und  in  der  Anbrin- 
gung einer  Reihe  von  Spitzen ,  welche  stets 
gegen  das  Papier  drücken  und  auf  demselben 
eine  Reihe  von  Linien  hervorbringen ;  die  Ent- 
fernung zweier  benachbarten  Linien  entspricht 
jeweilen  5  Ampere.  Die  Registrirung  nimmt 
daher  die  in  Fig.  i   angedeutete  Form  an: 

Die  Zeitpunkte  lassen  sich  unmittelbar  durch 
die  am  Rande  des  Papiers  angebrachten,  zu 
seiner  Fortbewegung  dienenden  Löcher  be- 
stimmen; die  Geschwindigkeit  der  Papierbewe- 
gung ändert  sich  nicht.  Auch  die  Empfindlich- 
keit des  Apparats  ändert  sich  nur  ganz  all- 
mählich während  langer  Zehräume. 

(Redner  legt  eine  Reihe  von  Streifen  mit 
Registrirungen  vor.) 

Um  die  Amperestunden  einer  Entladung  zu 
bestimmen,  auf  welche  es  namentlich  ankommt, 
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genügt  es  daher,  bei  einem  gut  funktionirenden 
Akkumulator  die  mittlere  Stromstärke  durch 
einen  Blick  auf  den  Streifen  zu  schätzen  und 
die  Anzahl  der  entsprechenden  Löcher  am 
Rande  zu  zählen. 

Aufserdem  erlaube  ich  mir,  Ihnen  eine  neue 
Art  der  Dämpfung  für  Mefsapparate  vorzu- 
führen. 

Beinahe  sämmtliche  elektrischen  Mefsapparate 


müssen  also  an  jedem  Mefsapparat  angebracht 
werden,  um  ihn  praktisch  brauchbar  zu  machen ; 
gerade  diese  Dämpfung  aber  bereitet  dem  Kon- 
strukteur oft  grofse  Schwierigkeiten. 

Die  Dämpfungen,  welche  man  gewöhnlich 
anwendet,  sind  theils  mechanischer  Natur:  Be- 
wegung von  Flügeln  in  Luft  oder  Wasser,  mit 
oder  ohne  feste  Flächen,  oder  elektrischer 
Erzeugung  von  Induktionsströmen  in  Kupfcr- 


Fig.  2. 


beruhen  auf  der  drehenden  Bewegung  eines 
Körpers,  wobei  aber  nicht  die  einzelnen  Schwin- 
gungen, sondern  die  nach  eingetretener  Be- 
ruhigung erfolgende  Ablenkung  gemessen  werden 
soll.  Jeder  sich  um  eine  Axe  drehende  Körper 
besitzt  ein  gewisses  Trägheitsmoment  und  würde 
in  Folge  dessen,  einmal  in  Bewegung  gesetzt, 
unendlich  lange  hin-  und  herschwingen,  wenn 
nicht  allerhand  Reibungen  mechanischer  oder 
elektrischer  Art  seine  Bewegung  hinderten  und 
die  Schwingungen  allmählich  beruhigten.  Solche 
Reibungen,    welche    man  Dämpfung    nennt. 


hülsen.  Diejenige,  die  ich  Ihnen  hier  vor- 
führe, ist  eine  neue  Art  von  Flüssigkeits- 
dämpfung. 

Die  wissenschaftliche  Untersuchung  der  Rei- 
bung von  Flüssigkeiten  mit  festen  Körpern  ist 
bereits  mehrfach  in  der  Weise  ausgeführt  wor- 
den, dafs  die  Flüssigkeit  in  eine  Hohlkugel 
gefüllt  und  diese  in  Schwingungen  um  eine 
Axe  versetzt  wurde;  die  Reibung  der  Flüssig- 
keit an  der  inneren  Wand  der  Hohlkugel 
und  in  sich  selbst  dämpft  alsdann  die  Schwin- 
gungen. Digitizec  ^ 
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Wir  haben  nun  umersucht,  welche  Form 
der  Körper  haben  mufs,  damit  diese  Dämpfung 
eine  möglichst  kräftige  werde,  und  haben  ge- 
funden, dafs  die  beste  Form  ein  hohler  Ring 
ist,  s.  Fig.  3 ,  und  zwar  wird  derselbe  am  besten 
inwendig  paraffinirt,  mit  Wasser  gefüllt  und 
dann  verlöthet. 

Solche  Ringe  lassen  sich  bei  jedem  Mefs- 
instrument  ansetzen  und  geben  eine  Dämpfung, 
deren  Stärke  für  die  Praxis  genügend  und  mit 

Fig.  3. 
A 


der  Zeit  unveränderlich  ist,  während  z.  B.  die 
gewöhnliche  Flüssigkeitsdämpfung  (Flügel  in 
Wasser)  oft  einer  recht  sorgfältigen  Behand- 
lung bedarf. 

(Redner  erläutert  dieses  Prinzip  an  einer 
grofsen,  mit  Wasser  gefüUten  Blechrinne  und 
zeigt  ein  mit  der  neuen  Dämpfung  versehenes 
Torsionsgalvanometer  vor.) 


RUNDSCHAU. 


Der  glänzende  Aufschwung,  welchen  die 
Elektrotechnik  im  Laufe  des  letzten  Jahrzehntes 
genommen  hat,  ist  Veranlassung  geworden, 
dafe  sich  eine  groüse  Zahl  junger,  strebsamer 
Leute  diesem  neuen  Felde  der  Thätigkeit  zu- 
wendet, in  der  Hoffnung,  hier  ein  Gebiet  ge- 
funden zu  haben,  in  welchem  sich  noch  aus- 
reichend Gelegenheit  biete,  die  Arbeitskraft 
und  Arbeitslust  nützlich  und  vonheilhaft  zu 
verwerthen. 

Nahezu  alle  technische  Hochschulen  und 
auch  einige  gewerbliche  Mittelschulen  haben 
tüchtige  Lehrkräfte  für  das  Fach  der  Elektro- 
technik gewonnen,  Laboratorien  und  Einrich- 
tungen geschaffen,  welche  dazu  bestimmt  sind, 
die  Studirenden  mit  dem  Gebrauch  elektrischer 
Maschinen  und  deren  Anwendungen,  sowie 
mit  den  verschiedenen  Mefsmethoden  auf  diesem 
Gebiete  vertraut  zu  machen.  Denjenigen, 
welche  mit  der  Elektrotechnik  in  der  einen 
oder  anderen  Form  zu  thun  haben,  sowie 
den  Lehrern  an  technischen  Bildungsanstalten, 
wird  mit  täglich  zunehmender  Häufigkeit  die 
Frage   von    jungen   Leuten  oder  Vätern    der- 


selben vorgelegt:  »Ist  es  unter  jetzigen  Ver- 
hältnissen nicht  empfehlenswerth,  Elektrotechnik 
zu  Studiren?« 

Nicht  nur  die  Neuheit  und  die  überraschen- 
den Erfolge  dieser  Disziplin  sind  es,  welche 
junge,  strebsame  Leute  anlockt,  sondern  vor 
allem  ist  es  die  Ueberfüllung  auf  allen  übrigen, 
besonders  auch  den  technischen  Gebieten, 
welche  Diejenigen,  die  nicht  einen  besonderen 
Beruf  für  andere  Fächer  in  sich  fühlen,  diesem 
Studium  zuführt. 

Es  dürfte  unter  solchen  Verhältnissen  zeit- 
gemäfs  sein,  zu  untersuchen,  ob  wirklich  für 
eine  gröfsere  Zahl  intelligenter  Leute,  welche 
die  Opfer  einer  gründlichen  wissenschaftlichen 
Ausbildung  für  dieses  Fach  auf  sich  genommen 
haben,  auch  ausreichende  Arbeitsgelegenheit  in 
den  nächsten  zehn  Jahren  zu  erwarten  ist. 

Nur  die  gröfsten  elektrotechnischen  Geschäfte, 
welche  sich  mit  der  Fabrikation  elektrischer 
Maschinen  und  Lampen  und  der  Herstellung 
von  komplizirteren  Materialien  für  Leitungen 
beschäftigen,  werden  das  Bedürfnifs  fühlen, 
einen  oder  im  günstigsten  Falle  einige  wenige 
allseitig  wissenschaftlich  gebildete  Ingenieure 
anzustellen,  und  werden  in  der  Lage  sein, 
denselben  eine  ihren  Kenntnissen  angemessene 
Besoldung  zu  bieten. 

Die  Zahl  solcher  Etablissements  ist  aber 
und  mufs,  wenn  nicht  auch  hier  eine  un- 
gesunde Ueberproduktion  eintreten  soll,  gering 
sein.  Auch  für  die  Oberleitung  sehr  aus- 
gedehnter Beleuchtungsanlagen,  z.  B.  umfäng- 
licher Zentralstationen,  ferner  bei  der  Verwal- 
tung elektrischer  Bahnen  und  in  einigen  Ge- 
schäften, welche  sich  mit  elektrometallurgischen 
Prozessen  abgeben,  können  junge  Leute,  welche 
die  höchste  technische  Ausbildung  genossen 
haben,  angemessene  Verwendung  finden.  Aber 
selbst  dann,  wenn  die  Elektrotechnik  immer 
weitere  Gebiete  erobert  und  wenn,  wie  be- 
stimmt zu  hoffen  ist,  die  Anwendung  der 
Elektrizität  für  Zwecke  der  Beleuchtung,  der 
Kraftübertragung  und  in  der  Chemie  immer 
gröfsere  Ausdehnung  gewinnt,  wird  doch  die 
Zahl  derjenigen,  welche  in  diesen  verschiedenen 
Zweigen  eine  befriedigende  Thätigkeit  finden 
können,  immerhin  keine  sehr  grofse  sein. 
Wirklich  verwendbar  werden  von  den  jungen 
Leuten,  welche  Elektrotechnik  als  Hauptfach 
Studiren,  nur  diejenigen  sein,  welche  gleichzeitig 
praktische  Geschicklichkeiten  und  geschäftliche 
Erfahrungen  besitzen.  Wer  zu  übersehen  im 
Stande  ist,  ob  die  von  ihm  theoretisch  richtig 
entworfene  Maschine  oder  Lampe  auch  tech- 
nisch leicht  und  billig  herzustellen  ist,  wer 
flott  skizziren,  gut  konstruiren  und  die  mecha- 
nische Ausführung  selbst  beurtheilen  kann, 
der  wird,  wenn  er  dabei  einiges  Erfindungs- 
talent besitzt  und  für  geschäftliche  Angelegen- 
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heiten  einen  offenen  Sinn  und  Verständnifs  hat, 
bei  redlichem  Streben  und  gewissenhaftem 
Fleifse  in  der  Elektrotechnik  eine  befriedigende 
Lebensstellung  wohl  zu  finden  im  Stande  sein. 
Aber  auch  dies  wird  nur  so  lange  der  Fall 
sein,  als  nicht,  wie  jetzt  beinahe  zu  befürchten 
ist,  auch  hier  in  Folge  der  über  Bedürfnifs 
grofsen  Zahl  technischer  Hochschulen  schon  in 
der  nächsten  Zeit  eine  Ueberfüllung  eintritt, 
welche  naturgemäfs  auf  die  Besoldungsverhalt- 
nisse einen  ungünstigen  Einflufs  ausüben  würde. 
Schon  jetzt  aber  ist  es  fiufserst  schwierig,  für 
solche  junge  Leute  ein  Unterkommen  zu  finden, 
welche  zwar  auf  Universitäten  oder  technischen 
Hochschulen  sich  eine  tüchtige  physikalische, 
mathematische  und  chemische  Ausbildung  er- 
worben haben,  die  aber  von  dem  Maschinen- 
wesen, den  Bauwissenschaften  oder  der  chemi- 
schen Technik  gar  keine  oder  nur  rein  theore- 
tische Kenntnisse  besitzen.  Die  allergröfsten 
elektrotechnischen  Etablissements  brauchen  zwar 
für  die  Ausführung  genauer  elektrischer  Messun- 
gen, photometrischer  Arbeiten  oder  chemischer 
Analysen  einer  oder  weniger  nur  theoretisch 
gebildeter  Arbeitskräfte,  aber  deren-  Stellung 
wird  der  Natur  der  Sache  nach  zumeist  eine 
mehr  untergeordnete  sein. 

Wer  die  Elektrotechnik  als  Hauptfach  seines 
Studiums  zu  wählen  beabsichtigt,  sollte  dies 
nicht  thun,  ohne  vor  Vollendung  seiner  Studien 
in  einer  Maschinenwerkstatt  oder  in  der  Werk- 
stelle eines  Mechanikers  und  in  einem  elektro- 
technischen Installaiionsgeschäft  längere  Zeit 
hindurch  praktisch  gearbeitet  zu  haben.  Wer 
sich  scheut,  für  einige  Jahre  die  blaue  Blouse 
des  Arbeiters  anzulegen  und  seine  Hände  zu 
rühren  und  das  Auge  zu  üben,  der  möge 
lieber  der  Elektrotechnik  fem  bleiben,  denn 
er  wird  voraussichtlich  nur  einer  langen  Kette 
von  Enttäuschungen  entgegengehen,  um  schliefs- 
lich  selbst  im  günstigsten  Falle  mit  einer  be- 
scheidenen Stellung  fürlieb  nehmen  zu  müssen. 

Ganz  anders  steht  es,  wenn  es  sich  darum 
handelt,  während  des  akademischen  Studiums 
auf  der  Hochschule  die  günstige  Gelegenheit 
zu  benutzen  und  sich  Einsicht  und  Verständnifs 
in  die  Theorie  und  die  technischen  Anwen- 
dungen der  Elektrizitätslehre  zu  verschaffen. 
Tüchtige  Maschinenbauer,  welche  die  elektrischen 
Maschinen  und  deren  Anwendung  für  Beleuch- 
tung und  Kraftübertragung  verstehen,  werden 
viel  leichter  lohnende  Stellungen  finden,  als 
solche,  denen  diese  Kenntnisse  fehlen.  Ingenieure, 
welche  auf  dem  Gebiete  der  Telegraphie  und 
des  Signalwesens  gut  unterrichtet  sind,  werden 
an  vielen  Stellen,  zumal  auch  beim  Staats- 
betrieb, sehr  gut  verwendet  werden  können. 
An  Architekten,  welche  gelernt  haben,  auf 
zweckmäfsige  und  geschmackvolle  Anwendung 
des  elektrischen  Lichtes  bei  ihren  Bauten  Rück- 


sicht zu  nehmen,  fehlt  es  zur  Zeit  noch  fast  voll- 
ständig. Technische  Chemiker,  welche  mit  den 
elektrometallurgischen  Prozessen  oder  mit  der 
Anwendung  der  Elektrolyse  in  der  Färberei, 
Druckerei,  Bleicherei  u.  s.  f.  vertraut  sind, 
könnten  der  chemischen  Industrie  ungemein 
nützlich  werden.  Ebenso  steht  zu  erwarten, 
dafs  in  dem  Berg-  und  Hüttenwesen  durch  die 
Elektrotechnik  in  nicht  zu  ferner  Zeit  erheb- 
liche Reformen  des  Betriebes  eintreten  werden. 
Für  alle  diese  Fälle,  denen  sich  noch  manche 
andere  Beispiele  zufügen  liefsen,  sind  aber  vor 
allen  Dingen  tüchtige  Kenntnisse  des  Haupt- 
faches und  erst  daneben  ist  ein  gutes  Verständ- 
nifs auf  elektrotechnischem  Gebiet  erforderlich. 
Die  Hauptaufgabe  der  elektrotechnischen  Ab- 
theilungen an  unseren  Hochschulen  liegt  daher 
nicht  in  der  Ausbildung  berufsmäfsiger  Elektro- 
techniker, sondern  darin,  den  Studirenden  der 
übrigen  Fachabtheilungen  Gelegenheit  zu  bieten, 
sich  neben  ihrem  Hauptstudium  auch  in  der 
Elektrotechnik  soweit  zu  informiren,  dafs  sie 
im  Stande  sind,  auch  Aufgaben  aus  diesem 
Gebiete,  welche  ihnen  in  ihrem  künftigen  Be- 
rufe begegnen,   mit  Verständnifs  zu  erledigen. 

In  der  gesammien  Elektrotechnik  herrscht 
zur  Zeit  aber  noch  an  solchen  Leuten  ein 
wirklicher  Mangel,  welche  im  Stande  sind,  um- 
fängliche praktische  Arbeiten  selbst  auszuführen 
und  zu  überwachen;  es  fehlt  an  Leuten,  die 
zwar  keine  grofsen  theoretischen  Kenntnisse, 
wohl  aber  neben  tüchtiger  Handgeschicklichkeit 
ein  ordentliches  Verständnifs  der  einfacheren  Ge- 
setze der  elektrischen  Erscheinungen  und  der 
Wirkungsweise  elektrischer  Apparate  besitzen. 
Junge  Leute,  welche  eine  gute  Lehre  bei  einem 
tüchtigen  Mechaniker  durchgemacht  haben  und 
sich  dann  auf  einer  technischen  Mittelschule 
mit  den  elektrischen  Gesetzen  und  der  Ein- 
richtung und  Anordnung  elektrischer  Maschinen, 
Lampen,  Leitungen  u.  s.  f.  vertraut  gemacht 
haben,  werden  als  Werkführer,  Aufsichtsbeamte 
und  zumal  bei  Ausführung,  Einrichtung  und 
Verwaltung  elektrischer  Anlagen  der  verschie- 
densten Art  aufserordentlich  brauchbar  sein. 
Unsere  ganze  deutsche  Technik  leidet  zur  Zeit 
daran,  dafs  wir  zwar  einen  Ueberflufs  an 
theoretisch  hochgebildeten,  intelligenten  Kräften 
haben,  denen  tüchtige  praktische  Erfahrungen 
und  Kenntnisse  fehlen,  dafs  aber  ein  fühlbarer 
Mangel  an  solchen  Leuten  herrscht,  welche  bei 
einer  guten  praktischen  Leistungsfähigkeit  doch 
so  viel  Sachverständnifs  besitzen,  dafs  man 
ihnen  die  Leitung  der  Werkstätten  und  die 
Einrichtung  und  Inbetriebsetzung,  beziehent- 
lich Verwaltung  kleiner  und  gröfserer  Anlagen 
ohne  Bedenken  anvertrauen  kann. 

Um  im  Besonderen  auf  dem  Gebiete  der 
Elektrotechnik  ein  Bild  von  der  Ausdehnung 
dieser    neuen   Industrie    und    von    der  Anzahl 
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und  der  Beschaffenheit  der  in  derselben  zur 
2^it  thätigen  Kräfte  zu  gewinnen,  hat  der  Aus- 
schufs  unseres  Elektrotechnischen  Vereins  be- 
schlossen, eine  zahlenmäfsige  Erhebung  im 
Gebiete  des  ganzen  Deutschen  Reiches  zu  ver- 
anstalten, welche  ein  Bild  davon  geben  soll, 
wie  viele  elektrische  Maschinen  und  Apparate 
in  Deutschland  verfertigt  und  in  Anwen- 
dung sind,  wie  viele  auf  technischen  Hoch- 
schulen oder  technischen  Mittelschulen  gebildete 
Arbeitskräfte  in  diesem  Industriezweige  be- 
schäftigt sind,  und  wie  grofs  die  Zahl  der  in 
der  Werkstatt  ausgebildeten  Feinmechaniker  und 
der  sonstigen  Arbeiter  ist,  welche  in  diesem 
Erwerbsgebiete  zur  Zeit  ihr  Brot  finden. 

Um  die  Aufgabe  nicht  über  angemessene 
Grenzen  wachsen  zu  lassen,  wird  sich  die  Er- 
hebung vorläufig  auf  den  Theil  der  Elektro- 
technik beschränken,  welche  mit  den  elektrischen 
Maschinen  und  deren  Anwendung  zusammen- 
hängt. Die  betreffenden  Fragebogen  werden  den 
betheiligten  Industriellen  in  allernächster  Zeit  zu- 
gehen und  wir  erbitten  im  Voraus  die  freund- 
liche Mitwirkung  und  Unterstützung  Aller,  wel- 
chen an  dem  weiteren  Gedeihen  und  Wachsen 
der  deutschen  Elektrotechnik  gelegen  ist. 

R.  R. 
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Untersuchungen  über  die  Wirkung  von  Sole- 
noiden auf  verschieden  geformte  Eisenicerne. 

(Preisgekrönt  von  der  Darmstadtcr  technischen  Hochschule.) 

Von  Dr.  Th.  Bruger  in  Darmstadt. 

Die  Untersuchungen,  welche  über  die  Wir- 
kung von  Solenoiden  auf  Eisenkerne  gemacht 
worden  sind ,  datiren  schon  ziemlich  weit 
zurück.  Sie  sind  theils  rein  theoretischer, 
theils  experimenteller  Natur  und  verfolgen,  so- 
weit sie  letzterer  Gattung  angehören,  meistens 
den  Zweck,  eine  Basis  für  die  Konstruktion 
elektromagnetischer  Bewegungs-,  Regulirungs- 
oder  Mefsapparate  zu  liefern.  In  dieser  Hin- 
sicht sind  unter  den  älteren  besonders  be- 
merkenswerth  die  Versuche  Hankels*),  welche 
sich  auf  zylindrische  Spiralen  und  ebensolche 
Eisenkerne  beziehen,  und  auf  Grund  welcher 
H  a  n  k  e  1  eine  elektromagnetische  Maschine 
konstruirte;  ferner  aus  neuerer  Zeit  die  Publi- 
kationen Knziks  und  Böttchers,  in  welchen  in 
erster  Linie  auch  über  Versuche  mit  doppelt- 
konischen Eisenkernen  berichtet  wird. 

Die  Bedeutung  der  letzteren  Untersuchungen 
liegt  besonders  darin,  dafs  es  wohl  die  ersten  sind, 
die  man  über  die  Anziehung  nicht  zylindrischer 
Eisenkerne    durch   ein  Solenoid   angestellt  hat. 


^  Vgl.   Berichte    der    KOnigl.    sfichsischen    Gesellschaft   der 
Wissenschaft  1850,  S.  7S  ff. 


Da  nun  aber  die  Resultate  Böttchers  mit  denen 
KHziks  nicht  übereinstimmen,  so  erscheii^t 
immerhin  die  Aufgabe  von  einiger  Wichtig- 
keit, durch  eingehendere  Versuche  über  nicht 
zylindrische  und  speziell  konische  Eisenkerne 
die  hier  vorliegenden  Fragen  der  Entscheidung 
näher  zu  bringen.  An  diese  Versuche  würde 
man  gleich  weitere  zu  knüpfen  haben,  um  eine 
neue  Kernform  zu  ermitteln,  welche  besser  wie 
die  konische  den  Bedingungen  eines  gleich- 
möfsig  wirkenden  Regulators  genügt. 

Eine  in  der  angedeuteten  Weise  durch- 
geführte Lösung  des  durch  die  KHJik-Böttcher- 
schen  Versuche  angeregten  Problems  soll  im 
Folgenden  versucht  werden. 

Die     Kfizik-Böttcher'sche     Streitfrage. 

Die  gebräuchlichsten  Bogenlampen  -  Regu- 
latoren kann  man  in  zwei  Kategorien  theilen: 
Der  einen,  gröfseren,  gehören  alle  diejenigen 
an,  bei  welchen  die  als  regulirendes  Prinzip 
verwerthete  Wechselwirkung  zwischen  einem 
Solenoide  und  einem  Eisenkern  immer  nur  bei 
einer  im  Wesentlichen  ungeänderten  relativen 
Lage  der  beiden  Wirkungsorgane  zu  einander 
in  Funktion  tritt,  während  sich  bei  der  zweiten 
Gattung  der  Eisenkern  mit  der  abbrennenden 
und  sinkenden  Kohle  verschiebt  und  also  fort- 
während seine  Lage  gegen  das  feste  Solenoid 
ändert.  > 

Bei  dieser  letzten  Anordnung  erscheint  es 
als  wünschenswerth ,  dafs  die  Anziehung  des 
Solenoides  bei  verschiedener  relativer  Lage  des 
Eisenkernes  eine  konstante  bleibe,  eine  Forde- 
rung, welche  ein  Mechanismus  einfachster  Art, 
aus  einem  Solenoide  und  einem  Eisenzylinder 
bestehend,  nicht  erfüllt.  Man  kann  zwar  auch, 
worauf  Professor  Dietrich  hingewiesen  hat, 
eine  gleichmäfsige  Bewegung  des  bezüglichen 
Eisenkernes  selbst  bei  ungleichförmiger  Wir- 
kung des  Solenoides  durch  eine  entgegen- 
gesetzt ungleichmäfsig  wirkende  mechanische 
Kraft  erzielen,  doch  erscheint  das  Vermeiden 
eines  derartigen  Hülfsmechanismus  immerhin 
von  Vortheil,  da  gerade  für  den  Regulator 
einer  Bogenlampe  möglichst  einfaches  Funk- 
tioniren und  kompendiöse  Form  zwei  Haupt- 
forderungen sind. 

Die  nach  der  anderen  Seite  hin  gemachten 
Vorschläge,  welche  den  Zweck  verfolgen,  die 
Solenoidwirkung  selbst  ohne  weitere  mecha- 
nische Hülfsmittel  zu  einer  gleichmäfsigen  zu 
machen,  rühren  von  Kfizik  her,  welcher  be- 
züglich der  Wirkung  von  Solenoiden  auf 
Eisenkerne  folgende  Behauptungen  aufstellt^): 

Ein  Eisenzylinder  wird  in  ein  stromdurch- 
flossenes  Solenoid  hineingezogen,  so  lange, 
bis  seine  Mitte  mit  dem  Mittelpunj^e  des  Sole- 

»)  Vgl.  Uppenborn,  Centralbl'St'fur  Ei^ktrotechnV,^d:  Ul, 
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noides  zusammenfällt.  Das  Maximum  der  An- 
ziehung findet  statt,  wenn  sich  das  Ende  des 
Zylinders  mit  dem  mittleren  Querschnitte  der 
Spule  in  einer  Ebene  befindet;  von  da  nimmt 
nach  beiden  Seiten  die  Anziehung  bis  o  bezw. 
bis  zu  einem  negativen  Maximum  ab.  Auf 
keinen  Fall  kann  durch  Wechselwirkung  zwi- 
schen einer  zylindrischen  Spule  und  einem 
dieser  konaxialen  Eisenzylinder  eine  bei  Ver- 
schiebung des  letzteren  ungeändert  bleibende 
konstante  Anziehung  erzeugt  werden.  Will 
man  eine  konstante  Anziehung,  so  mufs  man 
dem  Eisenkern  eine  andere  als  die  zylindrische 
Form  geben  und  als  eine  solche  schlägt  Krizik 
den  Doppelkonus  vor.  Er  geht  dabei  von 
dem  Gedanken  aus,  dafs  man  durch  Aende- 
rung  des  Querschnittes  eines  Eisenkernes  an 
den  betreffenden  Stellen  die  Anziehung  ändern 
könne,  dafs  man  also,  von  einem  Zylinder  aus- 
gehend, an  den  Stellen  zu  geringer  Anziehung 
den  Querschnitt  zu  vergröfsem,  und  an  denen 
zu  grofser  Anziehung  den  Querschnitt  zu  ver- 
kleinern habe.  Man  wird  so  auf  die  Form 
des  Doppelkonus,  bestehend  aus  zwei  mit  ihrer 
Basis  an  einander  liegenden  Kegeln,  geführt, 
und  bei  Anwendung  dieser  Form  soll  nach 
Kfiziks  Meinung  die  Anziehung  fast  auf  die 
halbe  Kemlänge,  d.  h.  bei  Verschiebung  des 
Kernes  um  seine  halbe  Länge  eine  gleich- 
förmige sein. 

Genauere  Angaben ,  wie  Tabellen  oder 
Kurven,  welche  die  Resultate  etwa  angestellter 
Versuche  enthiehen,  sind  dem  betreffenden  Auf- 
satze nicht  beigefügt. 

Diesen  Auseinandersetzungen  trat  nun  Dr. 
Böttcher  entgegen^),  indem  er  zunächst  die 
Ansicht  für  unrichtig  erklärte,  dafs  das  Maximum 
der  Anziehung  immer  stattfinde,  wenn  das 
Kernende  mit  der  Spulenmitte  zusammenfalle 
—  der  Ort  des  Maximums  soll  vielmehr  von 
der  Spulenlänge  abhängen  —  und  indem  er 
zweitens  durch  Versuche  nachzuweisen  suchte, 
dafs  die  Anziehung  eines  Doppelkonus  sich 
nicht  wesentlich  von  der  eines  zylindrischen 
Kernes  unterscheide. 

Bezüglich  des  ersten  Punktes,  welcher  hier 
in  Frage  kommt  und  der  den  Ort  der  maxi- 
malen Anziehung  betrifft,  kann  man  Folgendes 
bemerken: 

Es  ist  früher  bereits  mehrfach  durch  Versuche 
nachgewiesen,  dafs  die  Behauptung  Kfiziks  über 
den  Ort  der  maximalen  Anziehung  allgemein 
nicht  richtig  ist.  Diesen  äheren  Untersuchungen 
fügte  ich  einige  weitere  hinzu,  welche  ebenfalls 
über  den  hier  in  Frage  kommenden  Punkt 
Aufschlufs  geben  konnten. 

Ich  verkürzte  nämlich  meine  anfänglich  be- 
nutzte Spule  auf  die  Hälfte  bezw.   ein  Viertel 


»)  Vgl.  Uppcnborn,  Centralblatt  1884,  S.  324  ff. 


ihrer  Länge  und  untersuchte  schliefslich  noch 
eine  Spule,  welche  nur  eine  Windung,  jedoch 
ebenso  viele  Lagen  wie  die  vorigen  enthielt. 
Der  Eisenkern  wurde  unverändert  beibehalten. 
Die  Resultate  dieser  Versuche  finden  sich  in 
den  auf  Diagramm  i  gezeichneten  Kurven,  die 
in  folgender  Weise  konstruirt  sind: 


M^M«< 


Auf  der  Abszissenaxe  wurden  die  Strecken 
abgetragen,  um  welche  das  untere  Kernende 
sich  unterhalb  des  oberen  Spulenendes  befand, 
während  die  Ordinalen  die  entsprechenden 
Anziehungen  in  Gramm  darstellen.  Der  ver- 
wendete Eisenzylinder  war  39  cm  lang,  wäh- 
rend die  Spulen  eine  Höhe  von  0,8,  3,5 
und  7  cm  hatten.  (Die  Höhe  des  sonst  be- 
nutzten Solenoides  betrug  13  cm,  also  ein 
Drittel  der  Kemlänge.)  Man  ersieht  aus  diesen 
Kurven,  von  denen  nur  die  den  beiden  letzten 
Solenoidhöhen  entsprechenden  gezeichnet  sind, 
dafs  hier  das  Maximum  der  Anziehung  statt- 
findet, wenn  der  untere  Kemrand  mit  dem 
unteren  Spulenrande  zusammenfällt,  und  es 
ergiebt  sich  demnach  für  einen  Kern,  wel- 
cher sechs-  oder  zwölfmal  so  lang  ist,  wie  das 
Solenoid,  das  nämliche  Resultat,  wie  es 
Böttcher  für  Kerne  gefunden  hat,  welche 
die  doppelte  und  dreifache  Länge  der  Spule 
besafsen.  Auch  das  Resultat  der  Versuche 
Hankels  mit  einem  Kerne  von  der  achtfachen 
Länge  der  Spirale  stimmt  mit  dem  eben  ge- 
fundenen überein.  Es  scheint  somit,  als  ob 
bei  Kernen,  deren  Länge  das  Doppelte 
der  Spule  und  mehr  beträgt,  der  Maxi- 
malpunkt der  Anziehung  seine  Lage  nur 
noch  wenig  ändert,  und   dafs  derselbe 
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nahezu  durch  das  Koinzidiren  des  un- 
teren Kernendes  mit  dem  unteren 
Spulenende  charakterisirt  ist. 

Nach  einem  neuerdings  erschienenen  Auf- 
satze*) scheint  übrigens  auch  Kfizik  von 
seiner  früheren  Ansicht  zurückzukommen  und 
durch  eigene  Versuche  ähnliche  wie  die  hier 
angefühnen  Resultate  erhalten  zu  haben. 

Dafs  auch  bei  Verwendung  anderer  als  zylin- 
drischer Kerne  sich  die  Lage  des  Maximalpunktes 
der  Anziehung  mit  der  Spulenlänge  ändert, 
zeigen  die  schwarz  gestrichelten  Kurven  auf  Dia- 
gramm I,  welche  die  Anziehungen  eines  koni- 
schen Eisenkernes  durch  die  eben  beschriebenen 
verschieden  langen  Spiralen  darstellen.  Im 
Uebrigen  geht  aus  anderen  Versuchen,  welche 
von  mir  mit  einer  13  cm  langen  Spirale  und 
dem  vorigen  Eisenzylinder  angestellt  sind,  her- 
vor, dafs,  wie  man  auch  vermuthen  konnte, 
bei  zylindrischen  Kernen  die  Lage  des 
Maximalpunktes  der  Anziehung  von  der 
Stromstärke  unabhängig  ist. 

VV^as  den  zweiten  und  Hauptpunkt  der 
Streitfrage,  die  gleichförmige  Anziehung  eines 
Doppelkonus  durch  eine  Spirale  bei  Verschie- 
bung um  seine  halbe  Länge,  betrifft,  so  ist 
ebenfalls  die  Behauptung  Böttchers,  dafs  sich 
ein  Doppelkonus  in  dieser  Hinsicht  wenig  von 
einem  Zylinder  unterscheide,  durch  meine 
Versuche  im  Ganzen  bestätigt  worden.  Jeden- 
falls kann  die  Ansicht  Kiiziks,  dafs  ein  Doppel- 
konus bei  Verschiebung  um  fast  seine  halbe 
Länge  mit  konstanter  Kraft  von  einem  Sole- 
noide  angezogen  werde,  nicht  richtig  sein.  Das 
ist  schon  aus  dem  Grunde  unmöglich,  weil 
der  Doppelkonus  in  der  Mitte  seiner  Längsaxe 
seinen  geometrischen  Mittelpunkt  hat  und  für 
alle  deranigen  symmetrisch  gestalteten  Körper 
die  Anziehung  gleich  Null  ist,  wenn  dieser  ihr 
Mittelpunkt  in  die  Mitte  des  Solenoides  fällt. 
Anziehung  findet  also  überhaupt  nur  statt,"  so 
lange  sich  die  Mitte  des  Konus  noch  ober- 
halb der  Mitte  des  Solenoides  befindet,  und 
da  für  eine  so  begrenzte  Verschiebung  die 
Anziehung  von  Null  bis  zu  einem  Maximum 
steigt  und  dann  wieder  bis  Null  abnimmt,  so 
kann  nicht  wohl  von  konstanter  Anziehung 
während  der  Verschiebung  des  Doppelkonus 
um  seine  halbe  Länge  die  Rede  sein. 

Man  kann  es  jedoch  als  zweckmäfsige  Ver- 
besserung bezeichnen,  wenn  später  in  den  von 
Kfizik  angegebenen  Lampenregulatoren  der 
Doppelkonus  durch  einen  langen  einfachen 
Konus  ersetzt  worden  ist;  erst  so  kommt  der 
Hauptvonheil  der  konischen  Kernform  zur 
Geltung,  welcher  darin  besteht,  dafs  hier  nicht 
dem  NuUwenhe  der  Anziehung  die  Koinzidenz 
von  Kernmitte  und  Solenoidmitte  entspricht, 
sondern   dafs  dieser  Nullpunkt  gegen  das  eine 


^  Vgl.  Uppenbom,  Ccntralblatt  1885,  S.  136  ft. 


dickere  Kernende  hin  verschoben  erscheint. 
In  Folge  dieser  Verschiebung  ist  die  Strecke 
der  positiven  Anziehung  bedeutend  gröfser  als 
die  halbe  Kernlänge,  d.  h.  bedeutend  gröfser 
als  sie  es  bei  einem  gleich  langen  Zylinder 
oder  Doppelkonus  sein  würde. 

Anordnung  und  Methode  der  Versuche. 

Der  benutzte  Apparat,  welcher  in  Fig.  i 
dargestellt  ist,  war  in  folgender  Weise  an- 
geordnet : 

Auf  einem  Holztischchen  mit  durchbohrter 
Platte,  welche  in  vertikaler  Richtung  gehoben 
oder  gesenkt  werden  konnte,  stand  ein  mit 
drei  Stellschrauben  versehener  Messingaufsatz, 
in    welchen    wieder    ein    kleines    verstellbares 


Messingtischchen  geschraubt  war.  Messing- 
aufsatz und  Tischchen  nebst  Schraube  waren 
in  der  Mitte  ebenfalls  durchbohrt,  so  dafs  der 
darüber  an  einem  Waagebalken  hängende 
Eisenkern  bequem  und  ohne  auch  bei  etwaigen 
Vibrationen  anzustofsen  hindurchgleiten  konnte. 
Auf  dem  Messingaufsatze  war  noch  eine  verti- 
kale, in  Millimeter  getheilte  versilberte  Skala 
befestigt,  an  welcher  man  die  Einsenkung  des 
Kernes  in  die  Spule  ablesen  konnte.  Diese 
letztere  wurde  auf  das  obere  Tischchen  ge- 
schraubt und  war  also  mit  diesem  sowie  mit 
dem  Holztisch  auf  und  ab  bewegbar.  Die  be- 
nutzte Waage,  welche  ebenso  wie  die  übrigen 
Apparate  speziell  für  diesen  Zweck  angefertigt 
war,  hatte  eine  Konstruktion  ähnlich  der  der 
bekannten  Mohr'schen  Waage.  Auf  einer  mit 
schwerem  Fufse  versehenen  Messingsäule,  welche 
oben  mit  Stahl  belegt  war,  balanzirte  auf  einer 
Stahlschneide  ein  in  Millimeter  getheilter  Waage- 
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balken,  dessen  Arme  bezw.  200  und  350  mm 
lang  waren.  Am  Ende  des  kürzeren  Armes 
war  ebenfalls  an  einer  Stahlschneide  ein  Haken 
aufgehängt,  an  welchem  der  zu  untersuchende 
Eisenkern  befestigt  wurde.  Der  längere  Arm 
des  Waagebalkens  war  mit  einem  Laufgewichte 
versehen,  welches  durch  eine  Schraube  fest- 
gestellt werden  konnte  und  dazu  diente,  das 
Gewicht  des  Eisenkernes  an  sich,  ohne  dafs 
eine  anziehende  Kraft  auf  denselben  wirkte, 
auszubalanziren.  Die  anziehende  Kraft  des 
Solenoides  wurde  dann  durch  besondere  auf 
dem  Waagebalken  verschobene  Messinggewichte 
gemessen  >  die  mittels  einer  eingeritzten  Marke 
auf  die  verschiedenen  Theilstriche  eingestellt 
werden  konnten.  Die  relative  Lage  von  Sole- 
noid  und  Eisenkern  zu  einander  wurde  an  der 
oben  erwähnten,  auf  dem  Messingtischchen 
festen  Skala  vermittelst  eines  Zeigers  abgelesen, 
der  oben  an  die  betreffenden  Kerne  an- 
geschraubt werden  konnte  und  zwei  Schneiden 
hatte,  über  welche  nach  der  Skala  visirt  wurde. 

Fig.  2. 


Die  Ermittelung  der  Anziehungskraft  geschah 
in  folgender  Weise:  Zunächst  ward  bei  offe- 
nem Strome  die  Einsenkung  des  Kernes  in 
das  Solenoid  abgelesen  und  dann  wurden 
nach  dem  Stromschlufs  auf  den  längeren 
Waagebalken  Gewichte  so  aufgelegt ,  dafs 
wieder  Gleichgewicht  herrschte  und  Kern  und 
Spule  also  dieselbe  Lage  zu  einander  hatten, 
wie  vorher.  Man  mufste  darauf  achten,  dafs 
bei  dem  Stromschlusse  der  Kern  nicht  plötz- 
lich tief  in  das  Solenoid  hineingezogen  wurde, 
sondern  denselben  arretiren,  so  dafs  er  seine 
ursprüngliche  Lage  nur  wenig  oder  gar  nicht 
ändern  konnte.  Es  trat  sonst  eine  zu  starke 
Magnetisirung  ein  und  die  für  die  Anziehung 
in  der  betreffenden  Lage  gefundenen  Werthe 
fielen  zu  grofs  aus. 

Die  Schaltung  und  Stromleitung  ist  aus  der 
in  Flg.  2  gegebenen  schematischen  Darstellung 
ersichtlich : 

Von  seinem  Ursprünge  A  geht  der  Strom 
durch  den  Kurbelrheostaten  jR  zum  Kommu- 
tator C,  ,  dann  durch  das  Solenoid  S  und 
den  Shunt  Z  nach  A  zurück.  Das  Galvano- 
meter G   liegt  nebst  dem   Stöpselrheostaten  p 


und  dem  Kommutator  C^  in  Nebenschlufs  zu 
Z,  so  dafs  die  Strommessung  nach  der  Neben- 
schlufsmethode^)  stattfand.  Mittels  p  wurde 
die  Empfindlichkeit  des  Wiedemann'schen 
Galvanometers  mit  Spiegelablesung  variirt,  und 
nahm  ich  etwa  alle  drei  Wochen  eine  Aichung 
des  letzteren  mittels  eines  Kupfervoltameters 
vor.  Als  Stromquelle  standen  mir  Akkumu- 
latoren zur  Verfügung.  Es  wurden  immer  nur 
die  Versuchsreihen  für  die  Berechnung  der 
Tabellen  und  die  Konstruktion  der  Kurven 
benutzt,  bei  welchen  die  Stromschwankungen 
weniger  als  i  ^/^  betrugen.  Die  Kurven  sind 
sämmtlich  in  der  oben  angegebenen  Weise 
konstruirt,  so  dafs  also  die  Abszissen  die  Ein- 
senkung des  Eisenkernes  in  Centimetem  und 
die  Ordinaten  die  entsprechenden  Anziehungen 
in  Grammen  darstellen. 

Bei  Anwendung  kleiner  Stromstärken  kam 
noch  ein  Umstand  in  Betracht,  auf  welchen 
schon  Hankel®)  hingewiesen  hat.  Es  zeigte 
sich  nämlich,  dafs  die  Richtung,  in  welcher 
der  Strom  das  Solenoid  durchflofs,  von  Ein- 
flufs  war  auf  die  Kraft,  mit  welcher  der  Kern 
eingezogen  wurde,  eine  Erscheinung,  welche 
Hankel  der  auf  das  Eisen  polarisirend  vAt" 
kenden  Vertikalkomponente  des  Erdmagnetismus 
zuschreibt.  Vielleicht  mufs  man  neben  der 
Wirkung  des  Erdmagnetismus  in  den  Kernen 
noch  die  eines  geringen  permanenten  Mag- 
netismus voraussetzen.  Da  sich  übrigens  zeigte, 
dafs  diese  sekundäre  Wirkung  die  ganze  Ge- 
stalt der  bezüglichen  Kurven  nicht  merklich 
beeinflufste,  und  da  dieselben  bei  Anwendung 
stärkerer  Ströme  verhältnifsmäfsig  geringer  und 
zuletzt  nicht  mehr  genau  mefsbar  wurde,  so 
sah  ich  später  davon  ab,  für  jeden  Kurven- 
punkt eine  Doppelbeobachtung  zu  machen, 
und  achtete  nur  darauf,  dafs  der  Strom  immer 
in  der  nämlichen  Richtung  das  Solenoid  durch- 

"OI8.  (FortseUung  folgt.) 


Ueber  neue  Formeln  fDr  den  Elektromagnetismus 
und  deren  praktische  Verwertliung. 

Herr  Professor  von  Waltenhofen  theiltuns 
in  liebenswürdiger  Weise  mit,  dafs  ihn  seine 
weiteren  Untersuchungen  über  den  Elektro- 
magnetismus dazu  geführt  haben,  einen  kleinen 
Irrthum  berichtigen  zu  können,  der  sich  in 
seine  (von  uns  in  Heft  3  dieses  Jahrganges  er- 
wähnte) Abhandlung  eingeschlichen  habe. 

Nach  Bestimmung  der  Sättigungsgrade  für 
einen  gewöhnlichen  Elektromagnetschenkel  lag 
die  weitere  Frage  nahe:  üben  die  Polschuhe 
eines  Elektromagnetschenkels  einen  Einflufs  auf 
die  Höhe  der  Sättigung  aus?     Es  zeigte   sich. 


8)  Vgl.  Kittler,  Wiedemanns  Annalen  1885,  S.  593  ft. 
6)  Vgl.  Hankel,  Berichte  der  Königl.  sfichsischen  Gesellschaft 
der  Wissenschaft  1850,  S.  78.  "^ 
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Einflufs    derselben    die    magnetische 
in    einer    geradezu    überraschenden 
Ein  7  cm  dicker  und  27  cm 


dafs  der 
Sättigung 
Weise  steigerte. 

langer  Eisenzylinder  (Elektromagnet  I)  in  einer 
gleich  langen  Drahtspule,  welche  384  Windun- 
gen hatte,  ergab  bei  einer  Magnetisirung  von 
2,0  bis  19,6  Amperes  die  in  nachstehender 
Tabelle  in  Tausenden  von  absoluten  Einheiten 
angegebenen  magnetischen  Momente: 


Stromstärke 
Moment   .  . 


2,0 
39 


5,7 

96 


8,4 
145 


194 


19,0 
337 


19,6 
347 


Hierauf  wurde  an  jede  der  beiden  Endflächen 
des  Eisenzylinders  eine  Eisenblechscheibe  von 
14,3  cm  Durchmesser  und  2,7  mm  Dicke  an- 
geschraubt, von  welchen  der  Eisenkern  sammt 
Drahtspule  beiderseits  begrenzt  wurde.  Beide 
Blechscheiben  sammt  den  zur  Befestigung  dienen- 
den Schrauben  vermehrten  das  Gewicht  des 
Eisenkernes  um  weniger  als  ein  Zehntel  seines 
ursprünglichen  Betrages.  Hatte  man  den  Eisen- 
zylinder um  einen  dieser  Gewichtsvermehrung 
entsprechenden  Betrag  verlängert,  so  würde 
sich  nach  der  von  uns  in  Heft  3  erwähnten 
Formel : 

1)  y  =  0,135  y  Pd.ni 

für  20  Ampere  ein  Moment  =  468  ergeben, 
während  der  nicht  armine  Zylinder  bei  1 9,6  Am- 
pere das  Moment  347  hatte,  was,  auf  20  Am- 
pere reduzirt,  nur  354  ausmachen  würde. 
Als  jedoch  der  mit  den  Eisenblechscheiben 
armirte  Zylinder  thatsächlich  mit  20  Ampere 
magnetisirt  wurde,  zeigte  er  ein  Moment  =559. 
Es  ist  also  durch  Polschuhe  (wenn  man  die 
angeschraubten  Blechscheiben  so  nennen  will), 
welche  eine  Gewichtsvermehrung  von  weniger 
als  I  o  ^/q  ausgemacht  haben ,  eine  Erhöhung 
des  magnetischen  Momentes  bei  gleicher  Strom- 
stärke um  58  ^/q  bewirkt  worden. 

Diesen  Einflufs  nun  hatte  er  in  der  vor- 
erwähnten Abhandlung  unterschätzt.  Es  handelte 
sich  dort  um  einen  Elektromagnet  (Elektro- 
magnet II),  dessen  Eisenkern  eine  Länge  von 
35,6  cm  und  einen  Durchmesser  von  10  cm 
hatte  und  mit  einer  Drahtspule  von  540  Win- 
dungen versehen  war,  welche  zwischen  zwei 
ähnlichen  Eisenblechscheiben  sich  befanden. 
Da  die  Masse  dieser  Blechscheiben  einen  noch 
viel  kleineren  Bruchtheil  von  der  Masse  des 
Eisenkernes  bildete,  als  beim  Elektromagnet  I, 
so  war  von  Waltenhofen  der  Meinung,  dafs 
dieselbe  keinen  erheblichen  Einflufs  auf  das 
magnetische  Moment  des  Zylinders  ausüben 
könne.  Er  hatte  daher  das  bei  einer  Strom- 
stärke von  10,4  Ampere  beobachtete  mag- 
netische Moment  von  769  102  Einheiten  des 
cm.  g.  sek.-Systemes  als  das  dem  Eisenkern  selbst 
entsprechende  angenommen,  ohne  dabei  auf 
die  besagten  Eisenblechscheiben  irgend  eine 
Rücksicht    zu    nehmen,     von  Waltenhofen  | 


läfst  nun  die  angenommene  Veränderlichkeit 
von  k  fallen  und  nimmt  für  k  den  Werth 
0,135  an. 

Eine  andere  sehr  bemerkenswerthe  Wirkung 
der  Polschuhe  ist  nicht  nur  die  Vergröfserung 
der  Momente,  welche  weit  über  diejenige  hinaus- 
geht, die  durch  eine  dem  Gewichte  der  Pol- 
schuhe äquivalente  Verlängerung  des  Eisen- 
kernes bewirkt  werden  würde,  sondern  auch 
eine  schon  bei  verhältnifsmäfsig  geringen  Sätti- 
gungsgraden eintretende  Abweichung  von  der 
Proportionalität  zwischen  Stromstärke  und  Mag- 
netismus. Es  bleibt  nämlich  der  erregte  Mag- 
netismus ziemlich  weit  hinter  der  Proportionalität 
mit  der  Stromstärke  zurück.  Die  folgende  Ver- 
suchsreihe wird  dies  veranschaulichen. 


Stromstflrke  . 

2,5 

3,° 

4,0 

5,85 

8,45 

II,. 

15,45 

18,6 

Moment.  .  . 

89 

105 

143 

201 

281 

356 1 458  1  528 

20,0 
559 


Die  Momente  wachsen  von  etwa  4  Ampere 
an  beträchtlich  langsamer  als  die  Stromstärken. 


So  würde  z.  B.  der  Stromstärke  20  mit  Rück- 
sicht auf  das  bei  der  Stromstärke  2,5  beob- 
achtete Moment  89  nach  dem  Gesetze  der 
Proportionalität  ein  Moment  =  712  entsprechen, 
während  bei  20  Ampere  nur  das  Moment  559 
ereicht  wurde.  Die  obenstehende  Figur  zeigt, 
wie  die  aus  dieser  Versuchsreihe  sich  ergebende 
Magnetisirungskurve  (die  Stromstärken  sind  als 
Abszissen  und  die  Momente  als  Ordinaten  auf- 
getragen) gegen  die  Abszissenaxe  sehr  merklich 
konkav  ist,  während  die  in  der  ersten  Tabelle 
mitgetheilten  Versuche  (ohne  Polschuhe)  einen 
nahezu  gradlinigen  Verlauf  der  Magnetisirungs- 
kurve, jedoch  bei  viel  kleineren  magnetischen 
Momenten  (für  gleiche  Stromstärken)  ergeben. 

Ob  man  durch  diese  Beobachtung  der  Mög- 
lichkeit, den  Einflufs  der  Polschuhe  zu  be- 
rechnen, näher  gekommen  ist,  läfst  sich  für 
Jetzt  noch  nicht  entscheiden.  Einen  kleinen 
Anfang  dazu  hat  von  Waltenhofen  in  fol- 
gendem Beispiele  gemacht. 

Man  denkt  sich  sowohl  die  Länge  des  Eisen- 
kernes, als  auch  die  Windungszahl  der  Mag- 
netisirungsspirale  in  demselben  Verhältnisse  ver- 
mehrt, in  welchem  die  Masse  des  Eisenkernes 
ohne    Polschuh    zur    Masse    des    Eisenkernes 
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mit  Polschuh  steht.  Man  erhält  dann  einen 
Elektromagnet,  welcher  dem  zu  berechnenden 
(mit  Polschuh)  äquivalent  ist.  Beim  Elektro- 
magnet II  ist  das  Gewicht  des  Eisenkernes 
4042  g,  das  des  Polschuhes  i  896  g.  Man 
hätte  sich  demnach  Länge  des  Eisenkernes  und 
Windungszahl  der  Magnetisirungsspirale  im 
Verhältnisse  1,47  vergröfsert  zu  denken;  also 
die  Länge .  von  1 3,5  cm  auf  1 9,8  cm  und  die 
Windungszahl  von  192  auf  282.  Da  nun, 
wie  von  Waltenhofen  nachgewiesen,  die 
magnetischen  Momente  wie  die  Potenzen  f  der 
Längen  und  einfach  wie  die  Windungszahlen 
sich  verhalten,  so  müfsten  die  Momente  des 
13,5  cm  langen  Zylinders  mit  192  Windungen 
und  des  19,8  cm  langen  Zylinders  mit  282  Win- 
dungen sich  wie  i  zu  2,615  verhalten.  Nun 
hatte  der  Elektromagnet  II  ohne  Polschuh  bei 
20,45  Ampere  das  Moment  75  510;  diese  Zahl 
mit  2,615  multiplizirt,  giebt  rund  197460,  was 
in  der  That  dem  bei  20,45  Ampere  beobach- 
teten Momente  201  920  des  Elektromagnetes  11 
mit  Polschuh  ziemlich  nahe  kommt.  Diese 
Regel  läfst  sich  ausdrücken  durch  die  Gleichung: 

wenn  man  mit  M,  das  Moment  des  Zylinders 
mit  Polschuh,  mit  M  das  Moment  desselben 
Zylinders  ohne  Polschuh,  mit  P  das  Gewicht 
des  Zylinders  und  mit  p  das  Gewicht  des  Pol- 
schuhes bezeichnet. 

Bei  dem  Elektromagnete  I  hingegen,  bei  wel- 
chem an  jeder  der  beiden  Endflächen  ein 
Polschuh  angebracht  war,  würde  man,  wenn 
man  beide  Polschuhe  zusammen  (Gewicht 
=  784,5  g)  für  einen  rechnet,  keine  solche 
Uebereinstimmung  erhalten.  Nimmt  man  aber 
an,  dafs  zwei  Polschuhe  vom  Gesammtge wicht/?, 
an  beide  Enden  des  Eisenkernes  vertheilt,  so 
wirken,  wie  ein  Polschuh  von  doppeltem  Ge- 
wichte (2;?)  an  einem  Ende,  so  erhält  man 
552  166,  was  dem  beobachteten  Momente  nahe 
kommt. 

Bevor  es  indefs  erlaubt  ist,  weitere  Schlüsse  zu 
ziehen,  wird  es  nöthig  sein,  zu  untersuchen, 
ob  diese  Ansicht  (dafs  nämlich  eine  Polschuh- 
masse, wenn  sie  auf  beide  Enden  des  Eisen- 
kernes vertheilt  wird,  stärker  wirkt,  als  wenn 
sie  einseitig  angebracht  ist)  durch  die  Erfahrung 
bestätigt  wird.  Auch  der  in  Formel  2)  aus- 
gesprochene Satz  über  die  Wirkung  einer  ein- 
seitig angebrachten  Eisenmasse  mufs  noch  weiter 
erprobt  werden.  Findet  der  Satz  seine  Be- 
stätigung, so  ist  damit  auch  ein  erster  Schritt 
zur  Berechnung  zusammengesetzter  Elektro- 
magnete gethan,  nachdem  durch  von  Walten- 
hofens  Formel  i)  die  näherungsweise  Berechnung 
einfacher  Elektromagnete  möglich  gemacht  ist. 

Magdeburg.  Dr.  M.  Krieg. 


Kabel -Typen 
der  Kabel -Fabriken  „Usines  Rattler"  in  Bezons, 

im  Betriebe  der  Societe  Generale  des  Tele- 
phones  in  Paris. 

Mit  der  zunehmenden  praktischen  Verwerthung 
der  Elektrizität  verallgemeinert  sich  auch  der 
Verbrauch  von  Leitungsmaterial.  Unter  letz- 
terem spielen  die  isolirten  Drähte  und  Kabel 
eine  wichtige  Rolle.  Für  solche  sind,  mehr 
noch  als  bei  blanken  Luftleitungen,  die  Ver- 
wendung reinen  Materials  und  sorgfältige  Be- 
handlung der  einzelnen  Bestandtheile  geboten. 
Die  Herstellung  gut  isolirter  Adern,  wie  deren 
zweckmäfsige  Zusammensetzung  ^u  langen  Ka- 
beln mit  dauerhaften  äufseren  Schutzhüllen 
erfordern  ferner  nicht  nur  entsprechende  Räume, 
kostspielige  Maschinen  und  geschulte  Arbeits- 
kräfte, sondern  auch,  was  sehr  wesentlich  ist, 
unausgesetzte  Beaufsichtigung  durch  erfahrene, 
technisch  und  wissenschaftlich  tüchtige  Fach- 
leute; die  rationelle  Kabelfabrikation  ist  eben 
äufserst  verwickelt,  es  kommen  dabei  viele 
Zweige  der  Industrie  in  Betracht.  Begreiflicher- 
weise können  hiernach  deran  vollkommene  Ein- 
richtungen nur  bei  grofs  angelegten  Fabriken 
vorhanden  sein  und  allein  volle  Bürgschaft  für 
gediegene  Ausführung  und  Verläfslichkeit  bieten. 

Die  Staatsverwaltungen  und  grofsen  Kabel- 
gesellschaften würdigen  dies,  wie  auch  jede 
erreichte  Verbesserung,  doch  kennen  und  be- 
rücksichtigen sie  auch  die  Kosten.  Diese  Haupt- 
abnehmer für  Kabel  suchen  und  finden  den 
Vortheil  besonders  in  der  Gewähr  für  Brauch- 
barkeit und  Dauerhaftigkeit,  sie  sind  aber  auch 
in  der  Lage,  gelieferte  Kabel  vor  dem  Verlegen 
in  die  Erde  oder  in  Gewässer  nochmals  auf 
ihre  Eignung  und  Güte  zu  überprüfen. 

Soweit  es  sich  jedoch  um  den  Bedarf  für 
elektrische  Anlagen  handelt,  welche  für  Private 
auszuführen  sind,  wird  häufig  in  erster  Linie 
möglichst  billige  Beschaffung  des  Leitungs- 
materials beansprucht.  Das  Herabdrücken  der 
Preise  drängt  aber  zur  Verwendung  theils 
schlechter,  verfälschter  Isolationsmittel  an  Stelle 
der  immer  theurer  werdenden  reinen  Gutta- 
percha, theils  schlechtleitenden  Kupferdrahtes. 
Die  Verwendung  schlechten  Materials  rächt  sich 
indessen  schwer.  Denn  es  ist  ja  hinlänglich  be- 
kannt, vrie  theuer  sich  eine  anfänglich  mit  schein- 
bar mäfsigen  Kosten  hergestellte  Leitungsanlage 
gestaltet  durch  nachträglich  nöthig  werdende 
Reparaturen  und  Auswechselungen,  abgesehen 
von  dem  Nachtheile,  welcher  sich  au3  häufig 
und  andauernd  gestönem  Betriebe  ergiebt. 

Ueberraschend  ist  die  grofse  Mannigfaltigkeit 
der  Ausführung  der  Kabel  für  die  verschiedenen 
Fälle  des  Bedarfs,  wie  dies  die  nachfolgende 
Zusammenstellung  von  im  Gebrauche  befind- 
lichen Kabelkonstruktionen  und  deren  in  natür- 

(Fortsetzung  des  Textes  auf  Seite  aoa) 
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Meistverwendete  Ausführungen  von  Telegraphen-,  Telephon-,  Beleuchtungs-  und 

sonstigen  Kabeln. 

I.   Erdkabel  mit  Guttapercha -Isolirung. 


1 

1 
1 

II 

urchmesser 
nes  isolirten 
Leiters 

-3 
1 

Schutzhülle. 

1     i% 

1     11 

Gewicht  des    1 
Kabels  für  i  km 
ungefähr 

An- 
merkungen 

d 

der  Kupfer- 

der  galvan. 

Z 
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a  'C 

Eisen  drahte 

mm 

mm 

mm 

kg 
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SchuUhülle 

I 

4 

0,5 

3,3 

I 

12 

3 
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2 

4 

0,5 

3,3 

2 

14 

3 

I  080 
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3 

4 

0,5 
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3 

14 

3 

I  165 

No.  1  bis  12 

4 

4 

0,5 

3,3 

4 

15 

3 

I  230 
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l 
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4 

0,5 
0,5 

3,3 
3,3 

^ 

16 
17 

3 
3 

I  310 
I  380 
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l 

9 

4 

0,5 

3,3 

7 

18 

3 

1430 

7 
7 

0,6 
0,6 

5 
5 

2 

10 

»3 

4 
4 

I  300 
I  720 

überzogen. 

10 

7 

0,6 

5 

3 

14 

4 

I  840 

II 

7 

0,6 

5 

7 

18 

4 

2420 

12 

7 

0,7 

5,' 

7 

20 

3 

1740 

13 

7 

0,5 

4,5 

I 

13 

2,« 

500 

In  No.  6  sind  die  Guttapercha  -  Adern  wie  in  No.  7  angeordnet,  jedoch  ohne  die  in  Fig.  7 
in  der  Mitte  liegende  Ader,  deren  Raum  in  Fig.  6  so  wie  in  Fig.  5  ausgefüllt  ist. 


] 

a.  piufs 

1-  und  Seekabel  mit  Guttapercha -Isolirung. 

14 

4 

0,8 

8 

I 

11 

4 

I  300 

Die  Schutz- 
hülle ist  bei 

15 

4 

0,8 

8 

2 

18 

4 

2010 

No.  17  mit 

16 

3 

0,8 

5,5 

3  V 

12 

5,5 

2570 

Asphalt- 

'7 

3 

0,8 

S'^ 

(S 

12 

7,« 

4380 

kompo- 
sition 

18 

7. 

0,8 

8 

7 

16 

7 

8000 

überzogen. 

Zu  Tabelle 


Digitized  teASrOOQlC 


2o6 


Abhandlungen. 


Elkktrotechn.  Zettschrift 

MAI  1886. 


m.  Kabel  verschiedener  Bestimmung,  mit  Guttapercha-Isolirung  und  Schutzhülle. 


B 
B 

mmung 

1 

1 

Schutzhülle. 

rieht  des 
1  für  I  km 
geföhr 

3 

8 
der 

< 

Q  E 

F  P 

^ 
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•F:   - 

Eisendrähte  oder 

Z-z  B 

< 
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Sl 

N 
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K 
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Q-- 

<: 

Bleirohres 

« 

mm 

mm 

mm 

kg 

»9 

See 

7 

0,6 

8,5 

'    1 

a.  18 

b.  II 
a.     13 

6,6 

5 

3700 

20 

Eütei 

3 

0,8 

7 

2    1 

b.42Utzein 
SDrihtei 

5 

9430 

21 

FItfi 

7 
7 

0,6 
0,7S 

6,4 

2 
i 

a.  18 

b.  18 

3 

5 

! 

4380* 

22 

FItfi 

7 

0,5 

4,5 

. 

a.  Bleireltf 

b.  12 

3 

! 

1060* 

23 

FIds 

7 

0,5 

3,5 

'i 

a.  Bleirthr 

b.  20 

3 

1 

2220 

24 

EHe 

7 

0,7 

5,' 

'\ 

a.  Bk»ftiir 

b.  18 

4 

! 

3040 

♦  Die  Schutzhülle  ist  mit  Asphaltkomposition  überzogen. 


IV.  Kabel  verschiedener  Bestimmung,  Isolirung  und  Schutzhülle. 


25 

Tirpede 

3 

0,7 
Tendiit 

6,5 

I     1 

9Litxein 
3Drihtei 

!  ■•■ 

680») 

26 

Tie(iee^) 

7 

SilieilBkrMM 

10 

I 

4!  Drihle     | 

■itbif 

405') 

27 

TirH* 

3 

0,7 
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6 

I 
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j     0,9 
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28 

TiiH« 

3 
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5 

=  t 
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0,7 
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29 
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3 
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iiütiein 
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1     o,8 
) 

425*) 

30 

Telepboi 

3 

0,5 

3 

•  \ 

Wiadugei  11 

0,5 

41') 

')  Tiefseekabel  mit  Siliciumbronzeseelc;  siehe  auch  Elektrotechnische  Zeitschrift  188s,  S.260. — 
>)  Kautschuk -Isolirung.  —  3)  Guttapercha -Isolirung.  —  *)  Kautschuk-Isolirung.  —  *)  Kautschuk- 
Isolirung.  —  •)  Kautschuk-Isolirung  mittels  Kautscnukhülle  von  7  mm  Durchmesser.  —  t)  Gutta- 
percha-Isolirung. 
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V.  Bleikabel  mit  Guttapercha -Isolirung. 

c 
E 

1? 

g 

0  « 
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•5-3 

Bleimantel. 

b 

3 
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tS 
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Is 
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es 

N 

1 
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II 
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V 
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I 

I 
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32 

» 
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33 

V 
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2 

I 
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34 
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35 
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4 
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II 
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37 
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I 
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Zu  Tabelle  V. 
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VL   Telephonkabel  mit  Guttapercha-IsoUnmg  und 
SchutzhüUe. 
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s 
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der 

verschieden- 

II 

".3 
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^ 
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.   Telephonkabel  mit  Bleimantel. 
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«  Wandstärke  des  Bleirohres 

in  mm. 
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Vm.   Kabel  für  elektrisches  Licht. 
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7 

20 

4 

75 

77 

'     » 

4 

9 

20 

4 

215 

78 

i    " 

5 

10,5 

20 

4 

250 

^ 

18 

>,' 

12,5 

20 

4 

300* 

32 

»,» 

»5 

20 

4 

450* 

81 

45 

I,' 

w 

»7,5 

20 

4 

700* 

82 

77 

I,' 

» 

20 

20 

4 

I  000* 

♦  Aeufserer  Ueberzug :  Compound. 


DC.   Umflochtene  Kabel. 
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' 
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Leitungsdrähte  mit  Guttapercha -Isolirung 
für  Läutewerke  u.  s.  w. 
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0,9 
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Anmerkungen 


(Die  Leitungsdrähte 

können  für  bestimmte 

Zwecke  auch  mit 

Parafßn  getränkler 

Baumwolle  isolirt  sein.) 

Diese  Guttapercha- 
Adern  werden  auch  mit 
beliebig  farbiger  Baum- 
wolle umsponnen  ge- 
liefert. 


Stärkere  Adern,  auch  solche  mit  Kupferlitzen  aus 
mehreren  Drähten,  lassen  sich  aus  den  zusammen- 
gesetzten Kabeln  entnehmen  oder  für  besondere 
Zwecke  eigens  bestimmen. 


lieber  Gröfse  im  Durchschnitt  gezeichneten  Ab- 
bildungen darthut,  welche  die  aus  den  seit 
über  50  Jahren  bestehenden,  z.  Z.  unter  der 
Leitung  des  früheren  Ober-Ingenieurs  der  fran- 
zösischen Staatstelegraphen  Verwaltung  Richard 
stehenden  Usines  Rattier  in  Bezons  S./O.  her- 
vorgegangenen Muster  vorführt.  Die  Voll- 
ständigkeit und  Uebersichtlichkeit  dieser  Zu- 
sammenstellung dürfte  dieselbe  zum  Studium 
wie  zum  Vergleiche  geeignet  machen,  weshalb 
ihr  im  ganzen  Umfange  Raum  gegeben  wurde. 
Es  soll  nicht  unterlassen  werden,  hier  darauf 
hinzuweisen,  dafs  im  dritten  Bande  von  Zetzsches 
Handbuch  der  Telegraphie  dem  gleichen  Gegen- 
stande ein  besonderer  Abschnitt  über  Her- 
stellung und  Verlegen  von  Kabeln  gewidmet  ist. 

G. 

Anmerkungen: 

1.  Simmtliche  Kabel  sind  —  ohne  Beeinträchtigung  der 
erforderlichen  Biegsamkeit  —  mit  Vermeidung  aller  ifwischen- 
riunie  fest  und  dicht  gearbeitet 

2.  Bei    eepanzerten    Kabeln    ist   die   Isolirung   durch    ent- 

8 »rechende   tianfeinlagen    (Taupolster)    gegen    die   Eisendralit- 
mseilunc  geschützt 

r  Wo  als  äufserer  Ueberzug  Komposition  angegeben  ist,  ist 
die  Eisendraht  -  Armatur  mehrfach  wechselseitig  mit  Hanfßden 
umwickelt  und  darüber  dichter  Asphalt -Anstricn  gebracht 

4.  Bei  Bleikabeln  sind  die  gerade  gelajgerten  oder  um  einander 
geseilten  Adern  einfach,  bezw.  doppelt,  mit  BaumwoU-  oder  theer- 
getränktem  Bande  umwickelt 


Das  Druckknopf -Telephon. 

Bis  jetzt  hat  das  Telephon  noch  verhältnife- 
mäfsig  sehr  wenig  Anwendung  im  häuslichen 
Leben  gefunden.  Zum  Theil  mögen  daran  die 
hohen  Verkaufspreise  Schuld  tragen,  während 
zugleich  eine  grofse  Anzahl  der  bisher  in  den 
Verkehr  gebrachten  Telephone  von  einem  ge- 
wissen Mangel  an  Handlichkeit  und  Bequem- 
lichkeit im  Gebrauche  nicht  freizusprechen  ist. 
Da  nun  aber  gerade  die  Einführung  des  Tele- 
phons in  den  Hausgebrauch  —  und  zwar  nicht 
als  Luxusgegenstand,  sondern  als  wirklicher  und 
gewöhnlicher  Gebrauchsgegenstand  —  bei  der 
überaus  grofsen  Anzahl  der  einzelnen  Fälle, 
in  denen  dasselbe  verwendet  werden  könnte, 
eine  gewaltige  Steigerung  des  Absatzes  im  Ge- 
folge haben  dürfte,  so  hat  man  sich  in  jüngster 
Zeit  vielfach  bemüht,  einfachere,  handlichere  und 
billigere  Telephone  zu  liefern. 

In  Frankreich  ist  ein  solches  Telephon  unter 
dem  Namen  Druckknopf-Telephon  (bouton- 
telephone)  aufgetaucht,  welches  sich  als  eine 
geschickte  Verschmelzung  eines  Telephons  mit 
einem  gewöhnlichen  Druckknopfe  für  Haus- 
telegraphen darsteUt  und  wesentlich  darauf  be- 
rechnet ist,  die  gewöhnlichen  Druckknöpfe  bei 
den  mit  elektrischen  Klingeln  ausgerüsteten 
hauslichen  Anlagen  zu  ersetzen  und  mit  sehr 
geringen  Kosten  die  bisher  beschränkte  Leistung 
dieser  Anlagen  dahin  zu  erweitern,  dafs  der 
Rufende  mit  dem  Gerufenen  in  ein  Gespräch 
treten  kann.  Diese  Erhöhung  der  Leistung  soll 
aber  ohne  jede  Vermehrung  der  bereits  in  der 


Elektrotechn.  Zeitschrift. 
MAI  1886. 


Das  Druckknopf -Telephon. 


209 


Anlage  vorhandenen  Drähte  und  ohne  Aende- 
rung  des  vorhandenen  Leitungsnetzes  erreicht 
werden,  sowie  unter  Mitbenutzung  der  bereits 
vorhandenen  Apparate,  welche  blos  um  die 
zum  Sprechen  erforderlichen  vermehrt  werden 
sollen.  Der  Einrichtung  und  Benutzung  dieses 
Druckknopf-Telephons  hat  La  lumiere  electrique 
(Bd.  19,  S.  i)  einen  sehr  ausführlichen  Aufsatz 
gewidmet,  welchem  die  nachfolgenden  Mit- 
theilungen entnommen  sind.*) 

Die  zuerst  hergestellte  Form  des  Druck- 
knopf-Telephons zeigt  Fig.  I  in  |  seiner  natür- 
lichen Gröfse;  seitdem  ist  dieses  Telephon  in 
noch  geringeren  Mafsen  ausgeführt  worden. 
Dasselbe  besteht  aus  zwei  Theilen,  welche 
durch  eine  biegsame  Schnur  S^  S^  mit  einander 
verbunden  sind;  in  der  Schnur  S^  S^  sind  die 
Leitungsdrähte  enthaken,  welche  zur  Aufrecht- 
haltung der  elektrischen  Verbindungen  inner- 
halb   des    Telephons    erforderlich    sind.     Der 

Fig.  I. 


häuses  versteht.  Wie  bei  jenen  Druckknöpfen, 
so  werden  auch  hier  zwei  Leitungsdrähte  d^ 
und  d^  in  das  Gehäuse  eingeführt  und  enden 
an  den  beiden  Klemmen  a  und  b  an  der 
Unterseite  der  Platte  Q.  Die  weiteren  Ver- 
bindungen sind  in  Fig.  4  skizzirt.  Von  der 
Klemme  a  führt  ein  Draht  e  nach  dem  isolirten 
Kontakte  g  und  ebenso  von  b  ein  Draht/ 
nach  der  g  gegenüberliegenden  Blattfeder  ^, 
welche  mit  den  metallenen  Gestelltheilen  des 
beweglichen  Theiles  in  leitender  Verbindung 
steht  und  mittels  des  Knopfes  D  auf  den  Kon- 
takt g  niedergedrückt  werden  kann.  Geschieht 
dies,  so  wird  der  Stromweg  zwischen  a  und  b 
geschlossen,  was  beim  Rufen  erforderlich  ist. 
An  der  Klemme  a  ist  ferner  noch  eine  federnde 
Spange  n  befestigt  und  auf  dieser  ist  nahezu 
am  Ende  ein  Knopf  k  befestigt,  welcher  durch 
ein  Loch  in  der  Platte  Q.  hindurchtritt.  So 
lange  nun   das  Telephon  in  Ruhe  ist,   drückt 


Fig.  3- 


Fig.  2. 


eine  Theil,  welchen  Fig.  2  (1  der  natürlichen 
Gröfse)  von  der  Unterseite  her  zeigt,  wird 
wesentlich  von  einer  mit  einem  vorstehenden 
Rande  versehenen  Metallplatte  Q  gebildet, 
welche  mittels  zweier  Schrauben  an  der  Wand 
oder  an  einem  Brete  befestigt  wird.  An  dem 
Rande  sind  die  vier  nach  vorn  zu  gerichteten, 
zangenartigen  Federn  G  angeschraubt;  zwischen 
diese  läfst  sich  der  in  Fig.  3  abgebildete  zweite 
Theil  einsetzen,  während  er  nicht  gebraucht 
wird;  in  ihrer  Vereinigung  sehen  dann  die 
beiden  Theile  ganz  ähnlich  aus,  wie  ein  etwas 
gröfserer  Druckknopf  einer  gewöhnlichen  elek- 
trischen Klingelanlage,  indem  der  eigentliche 
Knopf  D  aus  einem  runden  Loche  des  nach 
aufsen    zu  etwas  ausgehöhlten    hölzernen  Ge- 


>)  Aach  L'clectricien  ( Bd.  lo .  No.  144 ,  S.  42 )  enthfllt  einen 
Ungern  Aufsatz  über  dieses  Telephon  unter  der  Ueberschrift: 
»Le  Uouton-telephone  de  M.  P.  Barbier«;  in  La  tumiere 
electrique  ist  dieser  Name  nicht  genannt,  ebensowenig  in  einem 
ausführlichen  Preisverzeichnisse  von  J.  Uli  mann  in  Pans^  welcher 
das  (in  Frankreich  patentirte)  Druckknopf- Telephon  m  seiner 
einfachsten  Form  bereits  für  7.50  Fr.  liefert.  —  Etwas  Verwandtes 
findet  sich  auch  in  der  Zeitscnrift  für  Elektrotechnik,  1886,  S.  200 
besprochen,  unter  der  Bezeichnung:  »Haus-  und  Zimmer -Tele- 
phone, System  Deckert  und  Homolka«. 


der  bewegliche  Theil  mit  dem  Mundstück  V 
auf  den  Knopf  k  und  hält  dadurch  die  Spange  n 
von  dem  metallenen  Bügel  if  entfernt. 

Hinter  dem  Drückknopfe  D  liegt  die  Elektro- 
magnetspule E  des  Telephons  und  hinter  dieser 
nach  dem  Mundstück  V  hin  in  gewöhnlicher 
Weise  die  schwingende  Platte  P,  Das  eine 
Ende  der  Elektromagnetbewickelung  steht  über 
den  im  Gestell  sitzenden  Stift  c  durch  den 
Draht  /  mit  der  Klemme  b^  das  andere  Ende 
durch  den  Draht  s  mit  dem  (isolirten)  Bügel  if 
in  leitender  Verbindung.  So  lange  also  das 
Druckknopf-Telephon  in  Ruhe  ist  und  daher  n 
von  if  entfernt  gehalten  wird,  ist  auch  die 
Spule  E  aus  dem  Stromkreis  ausgeschaltet; 
sobald  man  dagegen  den  beweglichen  Theil 
in  die  Hand  nimmt,  um  ihn  mit  dem  Mund- 
stück V  ans  Ohr  oder  an  den  Mund  zu  führen, 
schliefst  sich  der  Stromkreis  zwischen  rf,  und  d^ 
selbstthätig  bei  if,  n,  wodurch  das  Telephon 
dienstbereit  wird.  ^ 

Die  Benutzungsweise   und  dementsprecheiifC 
die  Schaltung   des  Druckknopf-Telephons  und 
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die  neben  demselben  noch  erforderlich  wer- 
denden Apparate  sind  verschieden,  je  nachdem 
das  in  ein  Telephonnetz  umzuwandelnde  Haus- 
klingelnetz in  dem  Dienstzimmer,  wohin  die 
Rufe  gerichtet  werden,  mit  einem  Signalkäst- 
chen versehen  ist  oder  nicht  und  je  nachdem 
man  wünscht,  dafs  die  einzelnen  Rufstellen 
des  Netzes  blos  das  Dienstzimmer  anrufen 
oder  auch  von  ihm  angerufen  werden  können. 

I.  Dienstzimmer  ohne  Signalkästchen; 
Rufen  blos  nach  dem  Dienstzimmer  hin. 
Die  Schaltungsskizze  für  diesen  einfachsten  Fall 
bietet  Fig.  5.  Hier  mufs  jedoch  das  für  das 
Dienstzimmer  bestimmte  Druckknopf-Telephon 
Tq  eine  von  der  beschriebenen  etwas  ab- 
weichende Einrichtung  erhalten.    Der  abnehm- 

Fig.  4. 


bare  Theil  desselben  enthält  nämlich  blos  ein 
Telephon,  keinen  Druckknopf.  In  dem  an  der 
Wand  befestigten  Theile  dagegen  müssen  mittels 

Fig.  5- 


L' 


au  JL. 


^ 


\B^ 


der  Spange  n  zwei  verschiedene  Stromwege 
hergestelh  werden  können,  und  dazu  ist  noch 
ein  Kontakt  r,  Fig.  6,  nöthig,  an  welchen  sich 
die  Spange  n  anlegt,  wenn  beide  Theile  ver- 
einigt sind  und  das  Telephon  sich  im  Ruhe- 
zustande befindet.  Die  Schnur  S^  S^  enthält  jetzt 
blos  zwei  Drähte,  denn  sie  hat  jetzt  nur  das 
eine  Ende  der  Telephonspule  E  mit  der 
Klemme  bj  das  andere  Ende  derselben  mit 
dem  Bügel  :[  zu  verbinden.  Ersteres  besorgt 
der  Draht  j\  letzteres  der  Draht  s.  Die  Schal- 
tung nach  Fig.  5  unterscheidet  sich  von  der 
Arbeitsstromschaltung  für  elektrische  Klingeln 
blos  dadurch,  dafs  der  eine  der  für  sämmt- 
liche  Rufstellen  gemeinschaftlichen  Leitungs- 
drähte L^  L'  —  in  Fig.  5  der  untere  —  nicht 
unmittelbar  an  die  nach  rechts  liegende  Klemme 
der  Batterie  B  geführt  wird,  sondern  an  die 
Klemme    a,    während    zugleich    die    genannte 


Batterieklemme  mit  dem  Kontakt  v  verbunden 
wird;  aufserdem  wird  noch  die  nach  links 
liegende  Klemme  des  Weckers  W  mit  der 
Klemme  b  in  Verbindung  gesetzt.  Die  Schal- 
tung erweist  sich  hiernach  als  vollständig  über- 
einstimmend mit  der  auf  S.  308  des  Jahr- 
ganges 1885  besprochenen.  Für  gewöhnlich 
ist  hiernach  der  Wecker  W  in  die  Leitung  LL' 
eingeschaltet  und  kann  von  jeder  Rufstelle  aus 
durch  Drücken  auf  den  Knopf  D  des  an  Stelle 
des  gewöhnlichen  Druckknopfes  der  Haus- 
telegraphen getretenen  Druckknopf-Telephons 
zum  Läuten  gebracht  werden.  Nimmt  nach 
erfolgtem  Ruf  der  Gerufene  in  der  Dienststelle 
sein  Telephon  in  die  Hand,  so  schaltet  sich 
dasselbe  anstatt  des  Weckers  W  und  der 
Batterie  B  in  die  Leitung  L  L'  ein. 

Es  wird  ganz  leicht  sein,  hierbei  zwei  ver- 
schiedene Klingelsignale  einzuführen,  von  denen 
das  eine  dem  Gerufenen  blos  aufträgt,  zu 
kommen,    während    das    andere  ihm  mittheili, 

Fig.  6. 


dafs  man  mit  ihm  sprechen  wolle;  nur  im 
letzteren  Falle  wird  der  Rufende  sein  Telephon 
ans  Ohr  nehmen,  der  Gerufene  aber  wird  das 
seinige  ebenfalls  abnehmen  und  sich  mittek 
desselben  als  zum  Sprechen  bereit  melden. 

Natürlich  kann  man  auch  zu  gröfserer  Be- 
quemlichkeit zwei  Telephone  aufstellen,  damit 
man  dann  das  eine  beständig  zum  Sprechen 
am  Munde,  das  andere  beständig  zum  Hören 
am  Ohr  behalten  kann. 

Dieser  einfachste  Fall  dürfte  der  am  häufigsten 
vorkommende  Fall  sein;  denn  in  den  meisten 
Fällen  wird,  wie  bei  den  elektrischen  Klingeln, 
der  Herr  blos  seinem  Diener  von  verschie- 
denen Orten  aus  Befehle  zu  ertheilen  wünschen. 

2.  Dienstzimmer  mit  Signalkästchen; 
Rufen  blos  nach  dem  Dienstzimmer  hin. 
Soll  ein  Haustelegraphennetz  mit  KJingel 
und  mit  einem  Fallscheiben-  oder  sonstigen 
Signalkästchen  in  dem  Dienstzimmer  in  ein 
Telephonnetz  umgewandelt  werden,  so  kann 
dies    nach    Anleitung   der  in  Fig.  7  gegebenen 
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Schaltungsskizze  geschehen.  In  dem  Signal- 
kästchen A  sind  der  Durchsichtigkeit  halber 
blos  zwei  Fallscheiben  und  deren  Elektro- 
magnete  angedeutet,  da  es  nicht  die  geringste 
Schwierigkeit  macht,  eine  gröfsere  Anzahl  der- 
selben noch  hinzuzeichnen.  Bei  dieser  An- 
ordnung haben  bekanntlich  schon  beim  Klingel- 
netz die  sämmtlichen  Rufstellen  nur  einen  Lei- 
tungsdraht L  gemeinschaftlich,  weil  von  dem 
Elektromagnet  jeder  Fallscheibe  ein  besonderer 
Draht  L,,  Zj  .  .  .  nach  den  einzelnen  Rufstellen 
geführt  werden  mufs.  Die  Rückstellung  der 
Fallscheiben  oder  Klappen  soll  in  dem  Käst- 
chen A  durch  die  Wirkung  der  Batterie  B  er- 
folgen ,  wenn  deren  Stromkreis  mittels  des 
Drückers  u  geschlossen  wird.  Der  in  Fig.  7 
gestrichelte    Theil    dieses    Stromkreises    sammt 

Fig.  7. 


den  in  ihnen  liegenden  Elektromagneten  ^und 
dem  Drücker  u  würde  wegfallen,  wenn^man 
ein  Kästchen  mit  mechanischer  Rückstellung  der 
Fallscheiben  wählte.  In  dem  Dienstzimmer 
kommt  wieder  ein  Telephon  T^  von  der  so- 
eben in  Bezug  auf  Fig.  6  beschriebenen  Ein- 
richtung zur  Verwendung,  und  die  Einschal- 
tung dieses  Telephons  allein  bedingt  die  Ab- 
weichung in  der  Schaltung  der  Dienststelle,  in 
welcher  bei  blofsem  Klingelbetrieb  der  von  der 
links  liegenden  Klemme  des  Weckers  kommende 
Draht  nicht  nach  dem  Kontakte  v,  sondern 
unmittelbar  nach  der  Klemme  i  des  Kästchens  A 
geführt  werden  würde,  die  von  den  Klemmen  a 
und  h  nach  den  Klemmen  1  und  2  laufenden 
Drähte  aber  gar  nicht  vorhanden  wären.  Die 
Vorgänge  lassen  sich  nach  Fig.  7  leicht  ver- 
folgen. 

3.  Dienstzimmer  mit  Signalkästchen; 
Rufen  in  beiden  Richtungen  gewünscht. 
Wenn  auch  dem  Dienstzimmer  bezw.  einer 
Hauptgeschäftsstelle  die  Möglichkeit  geboten 
werden   soll,   jede   einzelne   der  Rufstellen   zu 


rufen,  so  wird  die  Anordnung  wesentlich  ver- 
wickelter. Von  dem  Dienstzimmer  aus  soll 
mittels  Elektro-Induktionsströmen  gerufen  wer- 
den, welche  in  den  Druckknopf-Telephonen  der 
einzelnen  Rufstellen  ein  eigenartiges  Geräusch 
hervorbringen,  welches  sich  selbst  in  einer 
ziemlich  grofsen  Entfemimg  genügend  deutlich 
hörbar  macht.  Demgemäfs  mufs  in  dem 
Dienstzimmer  nicht  nur  für  jede  Rufstelle  ein 
besonderer  Drücker  f^,  ^^  .  .  .  (Fig.  8)  aufgestellt 
werden,  mittels  deren  die  Induktionsströme 
von  der  sekundären  Rolle  des  Induktors  J  aus 
über  die  Klemmen  fj  und  I4  in  die  nach  den 
Rufstellen  führenden  Leitungsdrähte  Lj,  L^  . . . 
gesendet  werden  können,  sondern  es  wird  in 
diesem  Zimmer  auch  noch  ein  weiterer  Drücker  t^ 
mit  drei  über  einander  angeordneten  und 
gleichzeitig  mit  einander  bewegten   metallenen. 


Fig.  8. 


aber  gegen  einander  isolirten  Spangen  erforder- 
lich, mittels  dessen  zunächst  der  Strom  der 
Batterie  B  von  der  linken  Batterieklemme  aus 
über  die  Klemme  2  des  Signalkästchens  A  die 
Klemme  i^  und  den  Selbstunterbrecher  durch 
die  primäre  Rolle  des  Induktors  J  nach  I3 
und  der  Klemme  3  und  der  rechts  liegenden 
Batterieklemme  geschlossen  werden  kann;  dies 
geschieht  einfach,  indem  die  unterste  Spange 
des  Drückers  t^  auf  die  unter  ihr  liegende  Kon- 
taktschraube niedergedrückt  wird.  Der  Drücker  t^ 
hat  aber  zugleich  noch  einen  anderen  Zweck 
zu  erfüllen:  er  soll  nach  dem  Rufen  das  Tele- 
phon T  zum  Sprechen  in  die  durch  fort- 
dauerndes Niederdrücken  des  Drückers^,,  fj ... 

dazu    bereit    gestellte    Leitung; j2|y^y,G^OQle 
einschalten,  wobei  die  Verbindung  des  Leiters 'D 
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über  3  nach  I3  mit  benutzt  wird  und  zur  Er- 
möglichung des  Sprechens  von  i^  durch  T 
nach  den  Klemmen  i^^  1,  und  1^  fortgesetzt 
werden  mufs,  während  beim  Rufen  die  sekun- 
däre Rolle  des  Induktors  J  zwischen  i^  und  i, 
in  die  derzeitige  Rufleitung  LL^^LL^.., 
einzuschalten,  das  Telephon  T  hingegen  aus- 
zuschalten ist.  Um  diesen  Anforderungen  zu 
genügen,  ist  der  Druckknopf  des  Drückers  Iq 
an  der  obersten  der  drei  Spangen  befestigt, 
welche  mit  der  Klemme  f,  in  Verbindung  steht 
und  sich  für  gewöhnlich  an  eine  mit  der 
Klemme  1*5  verbundene  Kontaktschraube  an- 
legt, also  den  Stromweg  durch  T  zum  Sprechen 
herstellt.  Wird  nun  der  Drücker  t^  nieder- 
gedrückt, so  entfernt  sich  die  oberste  Spange 
zunächst  von  der  eben  genannten  Kontakt- 
schraube und  schaltet  dadurch  das  Telephon 
aus,  tritt  darauf  mit  der  mittleren  Spange  in 
Berührung  und  schaltet  hierdurch  die  sekun- 
däre RoUe  des  Induktors  J  ein,  nimmt  von 
jetzt  an  die  mittlere  Spange  und  die  durch 
ein  isolirendes  Zwischenstück  mit  ihr  vereinigte, 
aber  in  einiger  Entfernung  von  ihr  erhaltene 
unterste  Spange  mit  und  legt  sie  endlich  auf 
den  unter  der  letzteren  befindlichen  Kontakt 
auf,  um  nun  die  Batterie  B  durch  die  primäre 
Rolle  zu  schliefsen. 

Wie  aus  Fig.  8  leicht  zu  erkennen  ist,  hält 
jeder  der  Drücker  f,,  f^  . . .,  während  er  sich  in 
der  in  Fig.  8  gezeichneten  Ruhelage  an  der 
rechts  liegenden  Kontaktschraube  befindet,  seine 
Leitung  LL^^  L  L^  . . ,  ebenfalls  geschlossen, 
allein  durch  den  Elektromagnet  der  zugehörigen 
Fallscheibe  im  Kästchen  A  hindurch  und  unter 
Einschaltung  des  Weckers  W  und  der  Batterie  B 
mittels  des  von  den  Elektromagneten  nach 
der  Klemme  i  führenden  gemeinschaftlichen 
Drahtes  x. 

Will  also  eine  Person  im  Dienstzimmer  mit 
einer  der  Rufstellen,  z.  B.  D^,  in  Verkehr  treten, 
so  drückt  sie  zunächst  den  zugehörigen 
Drücker  f,  und  hält  ihn  dauernd  gedrückt; 
darauf  entsendet  sie  die  Rufströme  mittels  des 
Drückers  f^,  läfst  t^  wieder  los  und  nimmt  nun 
das  Telephon  T  in  Gebrauch ;  nach  beendetem 
Gespräch  aber  hängt  sie  T  wieder  an  und 
läfst  nunmehr  auch  den  Drücker  t^  wieder  los. 

Wäre  ein  in  gewöhnlicher  Weise  blos  in 
eine  Klingelanlage  mit  Signalkästchen  A  ein- 
geschaltetes Dienstzimmer  mit  Druckknopf-Tele- 
phonen auszurüsten  und  zugleich  zu  einem 
Rufen  der  Rufstellen  zu  befähigen,  so  wären 
zunächst  die  nach  Anleitung  der  Fig.  7  an  die 
Klemmen  4,  5  .  .  .  gelegten  Leitungen  Lj,!^ 
von  diesen  Klemmen  zu  lösen  und  dafür 
an  die  linken  Klemmen  der  hinzutretenden 
Drücker  ^j,  f^  .  .  .  zu  führen,  deren  rechte 
Klemmen  mit  den  Klemmen  4  und  5  verbun- 
den werden.  Ferner  werden  der  Induktor  J 
und    der    Drücker  tQ    hinzugefügt,    welche   an 


einem  gemeinschaftlichen  Brete  mit  dem  Tele- 
phon T  angebracht  sind.  Die  von  den  Klem- 
men der  Batterie  B  nach  den  Klemmen  2  und  3 
gezogenen  Drähte  können  ja  auch  bei  der  ein- 
fachen Klingelanlage  die  in  Fig.  8  angegebene, 
von  Fig.  7  abweichende  Anordnung  besitzen, 
und  ebenso  mufs  in  beiden  Fällen  die  linke 
Klemme  des  Weckers  W  mit  der  Klemme  1 
des  Kästchens  A  verbunden  sein,  so  dafs  nur 
noch  die  Drähte  2 12  und  3  i,  hinzuzufügen 
wären. 

Die  Durchführung  der  bisher  besprochenen 
Vorgänge  beim  Rufen  der  Rufstellen  von  dem 
Dienstzimmer  aus  bedingt  nun  aber,  dafs  in 
sämmtlichen  Rufstellen  das  Telephon  beständig 
in  die  Leitung  eingeschaltet  bleibe,  welche  ja, 
wie  sich  in  Fig.  8  leicht  verfolgen  läfst,  auch 
im  Dienstzimmer  beständig  geschlossen  ist.  Da- 
bei würde  jedoch  die  Batterie  B  auch  beständig 
einen  Strom  durch  sämmtliche  Leitungen  L  Lp 
L  L^  .  .  .  senden  und  demgemäfs  würde  sich 
jetzt  ein  Rufen  von  den  Rufstellen  aus  nach 
dem  Dienstzimmer  mittels   der  Batterie  B  und 


des  Weckers  W  nicht  in  der  bbherigen  Weise, 
d.  h.  durch  Schliefsen  der  Leitung  in  der  Ruf- 
stelle mittels  des  Druckknopfes  D  bewerk- 
stelligen lassen.  Um  daher  nicht  zu  einer  dem 
ganzen,  auf  möglichste  Beibehaltung  der  bereits 
vorhandenen  hinzielenden  Grundgedanken 
fremden  Vermehrung  der  Drähte  greifen  zu 
müssen,  ist  man  auf  eine  Lösung  gekommen, 
welche  sich  an  einen  von  Dr.  A.  d'Arsonval 
herrührenden  und  von  ihm  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  deren  Sitzung  vom  26.  Januar 
1885  mitgetheilten  Gedanken  anschliefst.  Man 
stellt  nämlich  in  jeder  Rufstelle  eine  kleine 
Gegenbatterie  q,  Fig.  8,  auf,  welche  in  ihrer 
Leitung  den  Strom  der  Weckerbatterie  in  B 
ausgleicht,  während  sie  die  Wirkung  der 
kräftigeren  Ströme  des  Induktors  J  in  den 
Druckknopf-Telephonen  nicht  zu  unterdrücken 
vermag. 

Diese  Gegenbatterie  q  besteht  aus  je  vier 
kleinen  Elementen,  welche,  wie  Fig.  9  zeigt, 
hinter  einander  geschaltet  und  in  geeigneter 
Weise  zugleich  mit  der  Spule  des  Elektro- 
magnetes  E  zwischen  den  Klemmen  a  und  fr, 
d.  h.  zwischen  den  Drähten  d^  und  d^  einge- 
fügt sind,  zwischen  denen  in  der  bisherigen 
Weise  auch  noch  der  Kontakt  g,  h  Bm  Druck- 
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knöpfe  D  liegt.  Jedes  Element  enthält  in  einer 
Ebonitröhre  eine  feuchte  Paste  aus  einer  Alkali- 
iösung,  in  welche  zwei  Eisenelektroden  hinein- 
ragen. Die  Röhre  ist  mittels  einer  Ebonit- 
scheibe und  einer  auf  diese  aufgebrachten  Schicht 
eines  Kali- Elementes  luftdicht  abgeschlossen, 
aus  welcher  die  Elektroden  noch  herausstehen. 
Erfahrungsgemäfs  polarisiren  sich  diese  Elemente 
in  einigen  Zehntelsekunden.  Diese  Gegen- 
batterien werden,  wie  dies  auch  in  Fig.  9 
angedeutet  ist,  auf  der  Rückseite  der  Platte  Q. 
angebracht,  und/,  e  und  s  in  Fig.  9  sind  wieder 
die  drei  Leiter  in  der  Schnur  S^  Sj,  welche  die 
beiden  Theile  des  Druckknopf-Telephons  ver- 
bindet. Zwei  neuere. und  kleinere  Formen  des 
Druckknopf -Telephons  mögen  im  nächsten 
Hefte  beschrieben  werden,  und  hier  sei  vor- 
läufig nur  noch  kurz  erwähnt,  dafs  bei  der 
einen  derselben  der  Druckknopf  ganz  ähnlich 
wie  bei  den  Telephonen  von  C.  und  E.  Fein 
(vgl.  Zetzsche,  Handbuch,  Bd.  4,  S.  104)  ange- 
bracht ist. 


Das  Telephon  im  Hausgebrauche. 

Von  Friedrich  Heller  in  Nürnberg. 

Die  vielen  Vortheile,  welche  das  Telephon 
im  öffentlichen  Leben  bietet  und  die  mit  Hülfe 
desselben  ermöglichte  Ersparnifs  an  Zeit  und 
Muhe  haben  mehrfach  den  Wunsch  rege  ge- 
macht, in  gleicher  Weise,  wie  die  allgemein 
angewandten  elektrischen  Klingeleinrichtungen, 


die  Telephone  in  Häuser  und  Wohnungen  ein- 
zuführen. Es  werden  deshalb  seit  Kurzem 
Haustelephone  in  den  Handel  gebracht,  d.  h. 
Telephone,  die  —  eigens  zu  diesem  Zweck 
entworfen  —  ohne  besondere  Kosten  jeder 
Haus  -  Telegraphenanlage  einverleibt  werden 
können,  so  dafs  man  nicht  nur  klingeln,  son- 
dern seine  Wünsche,  Befehle  und  Mittheilungen 
auch  telephonisch  kundgeben  kann. 


Ein  solches  von  mir  gefertigtes  Haustelephon 
nebst  Zubehör  ist  in  Fig.  i  abgebildet.  Das- 
selbe besteht .  aus  einem  kleinen  pultförmigen 
Kasten  mit  einem  Mikrophon  des  bekannten 
Ader'schen  Systems.  Im  Innern  des  Kastens 
befindet  sich  aufser  der  Induktionsrolle  ein 
Trockenelement,  welches  den  für  das  Mikro- 
phon nöthigen  Strom  liefert.  An  einem  vorn 
befindlichen  Haken  hängt  ein  kleines,  sehr 
handliches  Dosen telephon. 

In  Fig.  2  ist  die  Anordnung  eines  einfachen 
Haustelephons  T  schematisch   dargestelh;    aus 

Fig.  2. 


Fig.  3  ist  die  Schaltungsweise  desselben  mit 
einer  Haustelegraphenanlage  ersichtlich.  Von 
den    beiden  Federn  der  in    den   verschiedenen 

Fig.  3- 


Zimmern  befindlichen,  durch  Drähte  i^  und  i.^ 
an  die  Klingelleitung  angeschlossenen  Druck- 
knöpfe fj,  ^2  •  •  •  werden  einfach  Je  zwei  Drähte  d^ 
und  d.2  zu  den  Klemmen  2  und  3  des  in  dem- 
selben Zimmer  befindlichen  Telephonapparat- 
kästchens K^,  K^,  ,  ,  geführt. 

Der  Hergang  bei  der  Benutzung  der  Appa- 
rate ist  nun  folgender: 

Zunächst  wird  durch  Drücken  auf  einen  der 
Druckknöpfe  f  der  Stromkreis  der  Rufbanerieß 
geschlossen  und  ein  Rufsignal  gegeben.  Der 
Stromlauf  führt  dabei  von  t  zur  Klemme  2 
des  Kästchens  Kq  in  [5tg¥tizifeder  Fg,  Ruhe- 
kontakt r  und  Klemme   i   zur  Batterie  B  und 
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von  hier  durch  die  Klingel  W  zurück  zum 
Druckknopfe  t 

Nun  nimmt  man  das  Telephon  T  an  das 
Ohr  und  drückt  die  an  der  vorderen  Seite  des 
Apparatkästchens  befindliche  Taste  nieder; 
ebenso  verfahrt  die  an  der  Endstelle  befind- 
liche Person,  sobald  die  Glocke  ertönt. 

Durch  das  Niederdrücken  der  soeben  er- 
wähnten Taste  werden  die  zwei  von  einander 
isolirten  Federn  Fj  und  Fj  mit  den  Kontakt- 
Ständern  Cj  und  c,  in  leitende  Berührung  ge- 
bracht, während  die  Verbindung  des  Ruhe- 
kontaktes r  mit  der  Feder  F^  und  damit  der 
Klingel  W  und  Batterie  B  mit  der  Leitung 
aufgehoben  wird. 

Fig-  4- 


Die  telephonischen  Ströme  gehen  nun  in 
K^  von  der  Klemme  2  über  die  Feder  F^ 
und  den  Kontakt  c^  durch  das  Telephon  7", 
von  da  über  die  sekundäre  Bewickelung  der 
Induktionsrolle  J  und  die  Klemme  3  zu  dem- 
jenigen Telephon,  bei  welchem  durch  Drücken 
der  Taste  dieselbe  Verbindung  hergestellt  ist. 
Die  Feder  F^  schliefst  den  Stromkreis  für  das 
Trockenelement  b  über  c,,  primäre  Wickelung 
der  Induktionsrolle  J  und  Mikrophon  M. 

Man  spricht  im  gewöhnlichen  Gesprächstone 
gegen  die  Holzplatte  des  Mikrophons  und 
drückt  während  der  ganzen  Dauer  der  Unter- 
haltung die  mehrfach  erwähnte  Taste  nieder. 

Wo  es  nöthig  ist,  oder  gewünscht  wird, 
werden  solche  Haustelephone  mit  einer  Signal- 


vorrichtung versehen.  Zu  diesem  Behufe  be- 
findet sich  an  dem  Apparat  entweder  eine 
elektrische  Klingel,  oder  derselbe  ist  mit  einem 
kleinen  Unterbrechungsrade  versehen,  mhtels 
dessen  rasch  auf  einander  folgende  Induktions- 
ströme erzeugt  werden,  die  im  Telephone  der 
Gegenstation  ein  knatterndes  Rasseln  zur  Folge 
haben,  das  genügt,  um  in  jedem  gröfseren 
Zimmer,  Schreibstube  u.  s.  w.  die  Aufmerk- 
samkeit zu  erregen. 

Die  Einrichtung  des  diesen  Apparaten  bei- 
gegebenen Heller'schen  Dosentelephons  ist  aus 
Fig.  4  ersichtlich.  In  einer  kleinen  Hartgummi- 
büchse B  sind  kreuzweise  vier  rechtwinklig 
gebogene  Siahlmagnete  m ,  m  untergebracht. 
Dieselben  werden  durch  den  tellerförmigen 
Ansatz  a  des  Eisenzapfens  Z  und  die  Metall- 
schraube s  an  den  Boden  der  Hartgummidose 
angeprefst  und  dadurch  festgehalten.  Ueber 
den  Zapfen  Z  aus  weichem  Eisen  ist  die  Draht- 
spule S  geschoben.  Zwei  Messingklötze  k  ver- 
mitteln die  Zuführung  der  Leitung  an  die 
Drahtenden  der  Spule. 


Die  Versuche  im  Franklin-Institut  in  Philadelphia. 

Bericht  von  Dr.  Borns. 

(Fortsetzung  und  Scblufs  von  Seite  169.) 

II.  Bogenlampen. 
Die  Prüfungen  beschäftigten  sich  nicht  mit 
dem  Mechanismus,  sondern  nur  mit  Vok,  Am- 
pere der  Lampe  und  Kerzenstärke  in  verschie- 
denen Richtungen  und  mit  der  Beständigkeit  des 
Lichtes.  Als  Normallichtquelle  diente  ein  Ar- 
gandbrenner mit  einem  Methven- Schirm  aus 
Westons  Laboratorium;  der  Brenner  ist  gleich 
zwei  Normalkerzen  und  hatte  den  Vorzug 
gröfserer  Beständigkeit.  Er  stand  an  einem 
Ende  einer  Photo  meterschiene  von  450  cm 
Länge;  am  anderen  Ende  war  eine  Swan- 
(50  Kerzen)  Lampe,  welche  von  einem  Brush- 
Akkumulator  versorgt  ward.  Die  zweite  Photo- 
meterschiene machte  mit  ersterer  einen  kleinen 
Winkel  und  führte  in  das  Zimmer,  in  dem  die 
Bogenlampen  hingen.  Die  Aufhängung  war 
derart,  dafs  die  Lampe  einen  vertikalen  Kreis 
von  1 27  cm  Radius  beschrieb,  dessen  Axe  der 
Schiene  parallel  war  und  durch  die  Photo- 
meterscheibe ging  und  dessen  Ebene  von  der 
50  Kerzen  -  Swanlampe  640  cm  abstand.  Im 
Mittelpunkte  dieses  Kreises  war  ein  versilberter 
Spiegel  angebracht  (Absorptionsfaktor  1,193). 
Hierbei  blieben  die  Entfernung  zwischen  Lampe 
und  Spiegel,  zwischen  Bildpunkt  und  50  Kerzen- 
lampe und  Einfall-  und  Reflektionswinkel  (45°) 
konstant.  Ferner  benutzte  man  zwei  vor  ein- 
ander drehbare  Messingscheiben  von  30  cm 
Durchmesser  mit  24  Sektorlöchern,  um  be- 
stimm»-'  ^•-'-»-♦heile  des  starken  Lichtes   abzu- 
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schneiden,  meist  die  Hälfte.  In  den  Tabellen 
sind  die  Durchschnittszahlen  von  je  10  Beob- 
achtungen gegeben.  Ich  beschränke  mich  auf 
die  Lichtstärke    in   der  Horizontalen    und    auf 


die  Maximalintensität,  welche,  wenn  nicht  be- 
sondere Angaben  gemacht  sind,  bei  45^  eintrat; 
ferner  sind  die  Lichtstärken  in  Kerzen  für  die 
elektrische  Pferdestärke  verzeichnet. 


Bogenlampen. 


Lampe 


Strom- 
stärke. 

Amp. 


Span- 
nung. 

Volt 


Lichtstärke. 
Kerzen. 


Hori- 
zontal 


Maxim, 
bei  450 


Kerzen  für  die 
elektrische 
Pferdestärke. 


Hori- 
zontal 


Maxim. 


Bemerkungen 


Arago 

Ball 

Brush  ( I  200) 

Brush  (2000) 

Diehl 

Richter » 

Van  de  Poele  (20  Lampen 

Dynamo) 

Van  de  Poele  (60  Lampen 

I>ynamo) 

Western  EUectric 


15,4. 
6,60 

6,6» 

10,3t 

20,19 
16,91 

17,89 


3?»87 
48,83 
52,50 

56,73 
31,84 
30,00 

37,88 

45,77 
^5,74 


273 


389 

323 
313 

451 

333 
263 


645bei6oo 

520  bei  30° 

613 

00^  373 
887  bei  600 

960  bei  300 

1377 

I  162 
355  bei  30° 


332 

'$ 

496 
428 
386 

525 

408 
426 


783 
I  204 
1  316 

1750 
I  176 
I183 

1694 

1423 

575 


15  Lampen. 
17  Lampen. 

I  Lampe  und  Widerst.,  sehr 
beständig. 

I  Lampe  und  Widerst. 

d.  Lampen. 

6  Lampen,  sehr  unbeständig. 

I  Lampe  und  Widerst.,  mufste 
oft  regulirt  werden. 

I  Lampe  und  Widerst.,  sehr 
unbeständig. 


Umstehendes  Diagramm,  Fig.  2,  zeigt  die 
Lichtverthdlung  der  verschiedenen  Lampen 
unter  verschiedenen  Winkeln  gegen  die  Hori- 
zontale. 

in.    Kohlenstifte  für  Bogenlampen. 

Untersucht  wurden  Kohlen  der  Brush  Co., 
nackt  und  verkupfert,  Wallace  Co.,  und 
Boulton  Co.  ebenso;  Buffalo  Co.,  ebenfalls 
nackt  und  verkupfert,  und  überdies  ein  Stift 
mit  einem  Kern  von  reinem  Graphit  und  ein 
anderer  mit  einer  glasigen  Decke;  Carri 
Kohlen  von  Emile  Levy  Paris,  ausgestellt 
von  Queen  &  Co.  in  Philadelphia.  Elementar- 
analysen der  unbedeckten  Kohlen  lieferten  die 
folgenden  Durchschnittsresultate. 


Brush 

Wallace 

Boulton 

Buffalo 

Carre 

Kohle 

Wasserstoff 

Asche 

97,7' 

0,63 
0,39 

95,9« 

2,87 
0,15 

98,» 
0,7a 
0,875 
0,19 

97,68 
1,55 

95,9' 
0,86 
1,87 
1,36 

Luft  oder  Verlust 

Die  letzte  Reihe,  okkludirte  Luft  oder  Ver- 
l«My  hat  wenig  Werth,  da  kein  Versuch  ge- 
macht  zu  sein  scheint,  zu  entscheiden,  wieviel 
okkludirte  Luft  vorlag.  Besondere  Aschanalysen 
stimmen  mit  obigen  Zahlen  ziemlich  gut;  nur 
die  Carre- Kohle  gab  mehr  Asche,  2,086  ^Z^;  die- 
selben entdeckten  Eisenoxyd  und  »unlöslichen 
Rückstand«,  auch  Kalk  (Carre)  und  Kupfer 
(Wallace)  nebst  Spuren  von  Magnesia. 

Die  verkupferten  Stifte  hatten  auf  4  cm  Länge 
berechnet  (die  Längen  schwankten  zwischen 
253  und  297  mm)  ein  Gewicht  von  Kupfer: 
Brush  0,1621g,  Wallace  0,018  g,  Boulton  0,1853  g, 
Buffalo  solid  0,101,  mit  Kern  0,1535  g.  Die  spezi- 
fischen Gewichte  der  unbedeckten  Kohlen  wur- 
den nach  zwei  Methoden  bestimmt;  erstens  der 
ganze    Stift,    mit    Schellack    überzogen,    um 


Wasserabsorption  beim  Wägen  in  Wasser  zu 
vermeiden ;  zweitens  das  Pulver  —  wie  hierbei 
anhaftende  Luftblasen  entfernt  wurden,  ist  nicht 
erklärt.  Beim  Behandeln  des  Pulvers  mit  Wasser 
zeigte  sich  ein  öliger  Schaum.  Die  spezifischen 
Gewichte  der  festen  Stifte  erwiesen  sich  als 
ziemlich  gleich,  1,4  bis  \fi\  die  der  Pulver  sind 
höher,  bis  1,9. 

Interessant  ist  die  mikroskopische  Prüfung 
von  Dünnschnitten  der  Kohlenstifte,  welche 
Persifor  Frazer  unternahm.  Die  Brush- 
Kohlen  zeigten  eine  grobkörnige  Struktur  mit 
Körnern  von  0,03  bis  0,1  mm  und  Poren  von 
0,03  mm,  grau,  im  Allgemeinen  undurchsichtig, 
einzelne  Theile  von  hohem  Metallglanz,  andere 
deutlich  graphitisch.  In  den  Wallace-Kohlen 
war  kaum  eine  krystallisirte  Graphitmasse  zu 
entdecken ;  es  war  eine  feinkörnige  Fläche  (0,01 5  bis 
0,03  mm  Korn)  mit  kleinen,  runden  Knoten 
und  traubenförmigen  Gebilden.  Die  Boulton- 
Kohlen  erwiesen  sich  als  sehr  homogen  und 
feinkörnig,  weniger  grau  als  die  anderen,  mehr 
gelblich;  femer  wurden  grünliche  Massen  ohne 
deutliches  Korn  bemerkt;  die  Struktur  erschien 
lose.  Buffalo  -  Kohlen  ähnelten  den  anderen, 
enthielten  aber  mehr  von  einer  durchscheinen- 
den Masse,  welche  auch  die  übrigen  zeigen. 
Die  Carre  -  Kohlen  haben  eine  feinkörnige, 
dunkelgrüne  Grundmasse,  die  aber  nicht  be- 
sonders homogen  ist  und  zahlreiche  Löcher 
bemerken  läfst;  es  hat  den  Anschein,  als  ob 
die  gepulverte  Kohlenmasse  absichtlich  oder 
unabsichtlich  mit  feinem  Sand  oder  Erde  ge- 
mischt wäre.  Die  Widerstandsmessungen  kann 
ich  übergehen.  Man  bohrte  ein  Loch  in  einen 
Holzblock,  pafste  den  Kohlenstab  fest  hinein 
und  füllte  ein  seitliches  Bohrloch  mit  Queck- 
silber. Bei  dieser  Verbindung  konnte  man 
kaum  übereinstimmende  Resultate   erwarten. 
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IV.  Glühlampen  und  Dauerversuche  mit 
denselben. 

Die  Anordnungen  für  Dauerversuche  wurden 
einem  besonderen  Comite,  bestehend  aus  Prof. 
Marks,  Dr.  Ward  und  den  Marineoffizieren 
Murdock  und  Duncan,  Überwiesen,  da  man 
sich  erst  später  tlber  die  Versuche  einigte. 
Gebilligt  wurden  die  Regeln,  nach  denen  ver- 
fahren werden  sollte ,  von  den  Vertretern 
der  Edison  und  Weston  -  Gesellschaften.  Die 
Brush  Co.  und  die  Bernstein  Co.  lehnten  ab. 
Das  Franklin -Institut  wählte  zur  Prüfung  eine 
Anzahl  W^oodhouse-  und 
Rawson  -  Lampen ,  geliefert 
von  der  Van  de  Poele  Co., 
und  Stanley -Thomson -Lam- 
pen; später  wurden  hierzu 
noch  zugefügt  Weston -Lam- 
pen von  Weston,  White- 
Lampen  und  eine  andere  Zahl 
Woodhouse-  und  Rawson- 
Lampen,  geliefert  von  der 
Edison  Co. 

Die  Hauptpunkte  der  Regel 
waren :  Zunächst  wird  die  sphä- 
rische Intensität  festgesetzt  und 
die  nöthigen  Beobachtungen 
angestellt;  diese  Brennzeit 
wird  mit  angerechnet.  Die 
Potentialdifferenz  der  Haupt- 
leitung wird  mittelst  eines 
automatischen  Weston -Regu- 
lators auf  120  Volt  erhalten, 
das  genaue  Potential  jeder 
Lampe  wird  durch  Neusilber- 
draht regulirt;  unbrauchbar 
gewordene  werden  ersetzt. 
Eine  Edison  T- Dynamo,  ge- 
trieben von  einer  Poner- Alien- 
Maschine,  liefene  den  Strom. 

Die  Proben  begannen  mit 
20  Weston -Tamadine- Lam- 
pen zu  1 10^  Volt;  20  Edison 
94  bis  100  Volt;  10  Wood- 
house -  Rawson  55  Volt; 
20  Stanley -Thomson  10  zu 
96,   10  zu  44  Volt. 

Die  Woodhouse-  und  Rawson-Lampen  wur- 
den mit  Swan  -  Fassungen  versehen;  zwei  der 
Oesen  derselben  brachen  vor  dem  Beginn  der 
Dauerversuche.  Die  Fassungen  der  Stanley- 
Thomson  -  Lampen  erwiesen  sich  als  unprak- 
tisch; überhaupt  war  ihre  Herstellung  mangel- 
haft; z.  B.  war  die  Glasglocke  unten  in  eine 
Holzhöhlung  eingefügt,  und  die  durch  das  Holz 
gehenden  Drähte  brachten  in  einzelnen  Fällen 
Verkohlung  des  Holzes  hervor.  Nachdem  die 
Dauerversuche  bereits  500  Stunden  gewährt 
hatten,  fügte  das  Institut  hinzu:  10  Weston- 
Lampen  zu  70  Volt;  10  Woodhouse  und 
Rawson  zu  50  Volt  (»indirekt«  von  den  Fabri- 


kanten bezogen);  10  White-Lampen  zu  50  Volt. 
Photometrie:  Die  Lampe  ward  aufrecht 
gesetzt,  so  dafs  die  Ebene  des  *  Kohlenbügels 
zur  Photometerschiene  senkrecht  war;  die  Seite, 
welche  der  Schiene  hierbei  am  nächsten  war, 
ward  markirt,  um  immer  erkenntlich  zu  sein; 
das  obere  und  untere  Ende  galten  als  Nord- 
und  Südpol,  der  Kreis  senkrecht  zur  Bügel- 
ebene als  erster  Meridian.  Die  Lampe  ward 
gedreht  und  1 3  Beobachtungen  im  Aequator 
vorgenommen,  die  dreizehnte  mit  der  ersten 
zusammenfallend;  so  ward  die  horizontale  In- 

Fig.  2. 


tensität  bestimmt.  Jetzt  ward  die  Lampe  im 
ersten  Meridiane  gedreht  und  wieder  1 3  Beob- 
achtungen, je  30°  von  einander,  vorgenommen, 
so  dafs  der  Punkt  0°  Länge,  oP  Breite  viermal 
bestimmt  ward  (die  Normalbeobachtung). 
Darauf  erfolgten  dieselben  Beobachtungen  in 
den  Meridianen  45°,  90°,  135°.  Es  kamen  so 
65  Beobachtungen  auf  jede  Lampe  zur  Be- 
stimmung von  38  Punkten,  welche  auf  dem 
Aequator  und  den  Breitengraden  30  und  60 
liegen;  der  Nordpol  ward  viermal  bestimmt, 
der  Südpol,  der  wegen  der  Fassung  kein  Licht 
empfangen    kann,    ward    mit    Intensität    Null 

verzeichnet.  (^  mmn]^ 

Digitized  by  VJÜOy  IC 


Elektrotkchn.  Zeitschrift,     n  t\    tt  t?  t  ri 

MAI  1886.  Borns,  Die  Versuche  im  F rankun  -  Institut  zu  Philadelphia. 


217 


Die   sphärische   Intensität  ward   hieraus   be- 
rechnet ak 
_  Aeq.  -f  60°  Br.  +  1,73   30°  Br.  +  0,131  Pol 

~  3^86;  ' 

wobei  die  Durchschnittswenhe  für  Aequator 
und  30^  Breite  benutzt  wurden.  Die  Zahlen 
stimmen  genau  mit  der  gebräuchlichen  Me- 
thode, z.  B. 

Stanley No.  26  1 3,09  Kerzen  gebr.  Methode  1 3,10, 
Edison  No.   2   14,30      -  -  -        14,38. 

Für  diese  Drehungen  wurde  die  Lampe  an 
einem  Gelenkhalter  befestigt,  mittek  dessen  sie 
leicht  um  zwei  rechtwinklige  Axen  bewegt 
werden  konnte;  die  Drehungswinkel  konnten 
an  Zapfen  abgelesen  werden.  Ein  Methven- 
(2  Kerzen)  Brenner  mit  Schlitzschirm  ward  be- 
nutzt. Fehler  von  i  %  waren  hierbei  mög- 
lich. Ueber  10  000  Beobachtungen  wurden  an- 
•  gestellt.  Die  Apparate  und  Versuchsmethoden 
waren  meist  dieselben,  welche  bei  den  Dynamo- 
und  Bogenlampen  zur  Verwendung  kamen. 
Obwohl  man  das  Versuchszimmer  heizte, 
war  es  doch  nicht  möglich,  die  Temperatur 
darin  vor  plötzlichen  Wechseln  zu  bewahren; 
sie  schwankte  zwischen  1 1°  und  23°  C.  Wäh- 
rend der  Messungen  selbst  Überstiegen  diese 
Schwankungen  kaum  7°  C.  Die  Potentiale 
wurden  so  ^el  wie  möglich  auf  der  von 
den  Fabrikanten  erwünschten  Höhe  erhalten. 
Es  zeigte  sich,  da(s  die  Lichtvertheilung 
in  der  Horizontalebene  wesentlich  vom  Quer- 
schnitt des  KohlenbQgek  abhängt;  ein  runder 
Schnitt  (Stanley-  und  White  -  Lampen)  giebt 
eine  Kreiskurve;  bei  einem  rechteckigen  strahlt 
das  meiste  Licht  nach  der  Richtung,  nach 
der  die  längste  Seite  des  Rechtecks  gekehrt  ist. 
Die  seitliche  Verbiegung  des  gewellten  Weston- 
Bfigek  hat  sichtbaren  Einflufs;  auch  empfängt 
bei  di^en  der  Nordpol  mehr  Licht  als  bei  den 
Edison-Lampen  mit  ihren  engen  Bügeln.  Die 
Berechnungen  und  Kurven konstruktionen  wur- 
den von  C.  H.  Small  ausgeführt. 

Den  unten  in  einer  Tabelle  zusammenge- 
fafsten  Resultaten  sind  einige  Bemerkungen 
vorauszuschicken.  Das  Potential  der  Lampen 
war  in  Folge  eines  Fehlers  in  der  Widerstands- 
bestimmung (welche  von  der  chemischen  Wir- 
kung des  Terpentinöls  auf  den  Neusilberdraht 
herrührte)  theilweis  zu  niedrig  geschätzt,  so 
dafs  z.  B.  die  Edison-Lampen  wirklich  0,7  Volt 
höher  gespannt  wurden  als  normal.  Die  Edison- 
Lampen  gaben  eine  ellipsenförmige  Horizontal- 
kurve, die  Stanley-Thomson-Lampen  eine  fast 
genau  kreisförmige  Horizontalkurve ;  die  44  Volt- 
Lampen  erwiesen  sich  als  die  sparsamsten  (sie 
verbrauchen  die  wenigsten  Watt)  —  sie  waren 
aber  beträchtlich  verschieden.  Die  Woodhouse- 
und  Rawson  -  Lampen  geben  eine  geschweift 
elliptische  Horizontalkurve;  die  Messungen  litten 
unter  dem  Nachtheile,  dafs  die  Lampen  in  die 


Swan  -  Fassungen  nicht  gut  hineinpafsten.  Es 
wurden,  wie  erwähnt,  zwei  Sorten  geprüft;  die 
zweite  war  beschrieben  als:  20  Kerzen,  50  Volt- 
Lampen  ;  bei  50  Volt  gaben  sie  aber  nur 
12  Kerzen  und  verbrauchten  dann  5  Watt  für 
die  Kerze,  ganz  gegen  Erwartung;  sie  wurden 
daher  auf  5  5  Volt  gebracht.  Diese  zweite  Sorte 
diente  nachher  bei  den  Dauerversuchen,  konnte 
aber  nur  300  Stunden  geprüft  werden.  Wood- 
house  und  Rawson  haben  gegen  die  Ver- 
suche, auch  in  unserer  Zeitschri^  ( 1 886,  Januar, 
S.  33),  protestirt;  indefs  hätten  sie  ihren  Protest 
wohl  während  der  Versuche  selbst  anbringen 
sollen. 

Die  wiederholten  Klagen  Woodhouse-Raw- 
sons  haben  den  Präsidenten  des  Franklin  -  In- 
stituts, Tatham,  zu  folgender  Entgegnung 
veranlafst:  Bei  seinem  Besuch  in  Amerika  und 
später  wieder  in  England  hätte  Preece  auf 
die  grofse  Sparsamkeit  der  Woodhouse-Raw- 
son  -  Lampen  hingewiesen,  welche  2^  Watt, 
nicht  5  für  die  Kerze,  wie  Edison,  verbrauch- 
ten. Die  Edison  Co.  bat  daher  Preece, 
solche  Lampen  nach  dem  Franklin -Institut  zu 
senden.  Dieser  schickte  auch  Lampen  an 
Edison;  die  Kiste  war  innen  gezeichnet:  Für 
Wm.  Preece,  20  Kerzen,  50  Volt.  Die  Null  der 
50  war  indefs  sichtbar  eine  Verbesserung  einer 
anderen,  ausradirten  Zahl.  Da  damals  alle 
Kästen  in  dem  Versuchszimmer  der  Dauer- 
proben besetzt  waren,  kamen  die  Lampen  erst 
später  zur  Prüfung.  —  Es  sind  dies  die  Lam- 
pen der  zweiten  Sorte,  welche  bei  55  Volt  ge- 
prüft wurden. 

Die  White  -  Lampen  gaben  wieder  eine  fast 
genaue  Kreiskurve,  und  zwar  alle  Lampen  fast 
identische  Kurven;  merkwürdiger  Weise  nahm 
der  Widerstand  der  kalten  Lampen  während 
der  Dauerversuche  ab.  Weston  hatte  mit  dem 
Comit^  eine  lange  Korrespondenz,  da  seine 
ersten  Lampen  sich  als  sehr  mittelmäfsig  er- 
wiesen und  nachher  ein  Mifsverständnifs  er- 
wuchs, ob  neue  Lampen  geprüft  werden  sollten 
oder  nicht.  Wegen  der  eigenen  Verbiegung 
des  Kohlenbügels  war  der  Punkt  0°  Breite 
und  0°  Länge  schwer  festzustellen,  eine  unbe- 
deutende Drehung  machte  einen  merklichen 
Unterschied,  und  die  Hauptaxe  der  Horizontal- 
kurve lag  nicht  0°  bis  180°,  sondern  330°  bis 
150°;  auch  wichen  die  verschiedenen  Vertikal- 
kurven einer  Lampe  bedeutend  von  einander 
ab.  Die  folgende  Tabelle  (Seite  218)  fafst 
8  Seiten  Material  zusammen. 

Die  Dauerversuche  fanden  in  den  Brush- 
Räumen  der  Ausstellung  statt.  Die  Lampen 
waren  in  dem  Mittelzimmer,  dessen  Thür  jeden 
Tag  nach  Beendung  der  Versuche  versiegelt 
ward;  Wärter  schliefen  in  den  anstofsenden 
Zimmern.  Alle  halbe  Stunden  wurden,  abge- 
sehen von  den  eigentlichen  Versuchen,  die 
Lampen    durch    ein  Glasfenster   in    der  Thür 
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Span- 
nung. 

Volt 


Strom- 
stärke. 

Ampere 


Energie. 
Watt 


Watt  für 

die  sphär. 

Kerze 


Sphär. 
Intensität 


Normal- 
beobach- 
tung 


Reduk- 
tions- 
faktor 


Wider- 
stand 
kalt, 

in  Ohm 


Edison 

Stanley 

Stanley 

Woodhouse-Rawson 

White 

Weston 


97.9 
96,4 
43.98 
55.48 

49.99 
111,4 


0,709 
0,55« 
1,053 
1,026 
1,017 
0,530 


59.4« 

53." 
46,32 

56,92 
50.53 
59>o4 


beobachtet,  um  die  Lebensdauer  der  Lampen 
genau  zu  kennen.  Die  7 1  Lampen  selbst  waren 
in  einem  Kreise  von  100  Zoll  Radius  in  Kästen 
von  8  Zoll  Weite  aufgehängt,  mit  Zwischen- 
wänden von  Zink  und  ThUren,  welche  sich 
nach  unten  und  innen  öffneten.  Vorhänge, 
avfserdem  die  geschwärzte  Zimmerwand,  ver- 
hüteten Lichtverluste;  durch  Löcher  wurde 
möglichst  für  Luftzug  gesorgt.  Die  Tempe- 
ratur des  Zimmers  war  gewöhnlich  3°  C.  höher 
als  die  des  Gebäudes,  die  der  Kästen  noch 
16  bis  18®  höher;  die  höchste  Zimmertempe- 
ratur war  33,5°  C.  Jede  Lampenschliefsung 
lag  in  einer  senkrechten  Ebene,  die  Klemm- 
schrauben waren  auf  einem  sorgfältig  mit 
Schellack  überzogenen  Bret  angebracht,  und 
von  Urnen  führte  der  adjustirbare  Neusilber- 
widerstand, lose  gewunden  imd  mit  Baumwolle 
isotirt,  zur  unteren  Hauptleitung;  einzelne  Lam- 
pen erft>rderten  300  Fufs  Draht  zur  Ausgleichung 
de»  Potentials;  der  nicht  eingeschaltete  Draht 
hing  in  einer  Spule  an  dem  Schellackbret. 
Die  Hauptleitung  ruhte  auf  Porzellanglocken; 
ein  kleiner  Leck  nach  der  Erde  ward  bemerkt, 
die  Isotirung  von  Leitung  zu  Leitung  durch 
die  Lampenarmaturen  erwies  sich  als  für  prak- 
tische Zwecke  vollkommen  genügend.  Der 
Kasten  mit  dem  Methven  -  Brenner  zu  den 
photometrischen  Beobachtungen,  welche  Jeden 
Nachmittag  vorgenommen  wurden,  stand  genau 
im  Zentrum  des  Lampenkreises.  Nachdem  wäh- 
rend des  Vormittags  das  Potentialgalvanometer 
kalibrirt  war  und  die  Lampenpotentiale  mittels 
des  Neuffllberdrahtes  ausgeglichen,  wurde  die 
Lampe  in  den  Galvanometerkreis  eingefügt  und 
während  dieser  Periode  10  Photometerbeob- 
acbtungen  angestellt;  auf  ein  gegebenes  Signal 
ging  man  dann  zur  nächsten  Lampe  über. 
Wiederholt  konnten  hierbei  die  Beobachtungen 
nicht  werden,  falls  die  Berechnungen  später 
Unregelmäfsigkeiten  zeigen  sollten ;  auffällige 
Abweichungen  ergaben  z.  B.  die  Beobachtungen 
vom  26.,  27.,  28.  April  und  28.  Mai,  an 
weichen  Tagen  in  Toronto  in  Canada  und 
Los  Angeles  in  California  magnetische  Stürme 
beobachtet  wurden.  Die  Verdunkelung  der 
Lampen  wurde  empirisch  durch  Vergleichung 
mit  6  Lampen  festgestellt;  der  Kohlenbügel 
von  No.  6   dieser  Prüfüngslampen    war  durch 


4,46 
3.92 

3.45 
3.56 
4.03 
3.63 


15.49 
13.56 
13.43 
«5.99 
12,44 
16,27 


16,53 

16,27 

16,7 

14.7 

H.85 

19.75 


0,94 
0,83 
0,80 
1,09 
0,81 
0,82 


248 

349 
81 

115 
92 

407 


zu  starken  Strom  zerstört.  Die  folgenden  Zei- 
len versuchen,  einen  Auszug  aus  über  80  Seiten 
Tabellen  Material  zu  geben. 

Die  höchste  Brennzeit  der  Lampen  betrug 
1065  Stunden;  dann  wurden  die  Versuche  ab- 
gebrochen. 

Edison  -  Lampen:  Von  20  überlebten  19, 
d.  h.  brannten  1065  Stunden;  eine  erlag  nach 
295  Stunden.  Die  Verdunkelung  war  im  Durch- 
schnitt 2^^,  in  fünf  Fällen  3;  die  Lichtstärke 
sank  langsam  von  20  Kerzen  auf  12  (nach 
1 000  Stunden),  endlich  bis  9,5;  leider  sind 
sämmtliche  Beobachtungen  vom  letzten  Tage 
(25.  Mai)  als  unzulässig  markirt.  Der  Wider- 
stand der  Lampen,  kalt,  wuchs  um  15  bis 
20  Ohm,  z.  B.  von  244  bis  264.  Eine  Diffe- 
renz im  Potential  von  i  Volt  würde  einen 
Unterschied  von  i  Kerze  hervorgebracht  haben. 

Die  Lampen  zeigten  sich   sehr  gleichmäfsig. 

Stanley-Thompson:  Von  10  bis  96  Vok 
Lampen  überlebte  eine,  die  anderen  lebten  200, 
500,  800  u.  s.  w.  Stunden  imd  zeigten  schon 
sehr  früh  eine  Verdunkelung  No.  2  bis  3^. 
Von  den  12  Stück  44  Volt -Lampen  überiebte 
eine,  eine  ward  aus  Versehen  zerbrochen  —  der 
einzige  Unfall  dieser  Art  — ;  die  Verdunkelung 
war  in  vier  Fällen  4-J.  Diese  Versuche  mit 
den  44  Volt-Lampen  sind  nicht  als  normal  zu 
betrachten,  da  die  Lampen  zu  Je  zwei  hinter 
einander  geschaltet  waren,  so  dafs  man  das 
Potential  nicht  gehörig  reguliren  konnte.  Der 
Widerstand  der  einen  überlebenden  96  Volt- 
Lampe  stieg  von  339  auf  389  kalt.  Auf  i  Volt 
Unterschied  ward  i^^  Kerzenunterschied  gerech- 
net, wie  auch  bei  Woodhouse-Rawson. 

Woodhouse-Rawson.  Auch  diese  waren 
theilweise  zu  je  zwei  hinter  einander  geschaltet, 
und  es  wurden  daher  Versuche  mit  einer  zweiten 
Anzahl  gemacht.  Von  den  1 1  Lampen  ersterer 
Sorte  überlebte  keine,  nur  eine  hielt  7 1 6  Stun- 
den aus,  2  noch  nicht  100;  von  den  9  der 
zweiten  Sorte  (sogen.  50  Volt,  aber  auf  55  Volt 
gebracht,  wie  erklärt)  hielten  3  die  332  Stun- 
den dieser  später  begonnenen  Versuche  aus, 
alle  waren  stark  verfärbt,  meist  über  4;  die 
Vermehrung  des  Widerstandes  während  dieser 
332  Stunden  betrug  nur  i  bis  3  Ohm,  und 
zwar  fiel  der  Widerstand  während  der  ersten 
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3  Tage,  wobei  die  Lichtstärke  von  18,5  bis 
26  Kerzen  stieg,  dann  wuchs  der  Widerstand, 
wahrend  die  Kerzenstärke  auf  1 1   herabging. 

White.  Von  10  Lampen  überlebten  7  die 
möglichen  312  Stunden,  sie  waren  sehr  unbe- 
ständig. Während  der  ersten  1 00  Stunden  sank 
der  Widerstand  um  2^  Ohm  (normal  gegen 
100  Ohm),  während  die  Lichtstärke  von  16 
auf  20  Kerzen  wuchs;  dann  wuchs  der  Wider- 
stand und  die  Lichtstärke  fiel,  blieb  aber  nach 
250  St.  noch  höher  als  bei  den  Vorprüfungen. 

Weston.  Von  20  Stück  1 10^  Volt- Lampen 
hielten  7  die  vollen  1065  Stunden  aus,  Ver- 
färbung nur  I  bis  2.  Wie  Weston  vorher- 
gesagt, wuchs  der  Widerstand  rapide,  z.  B. 
von  221  auf  250  heifs,  während  die  Licht- 
stärke schon  nach  30  Stunden  auf  6  sank  und 
von  da  zwischen  6  und  8  schwankte.  Von 
den  später  zugefügten  10  Stück  70  Vok- Lampen 
hielten  7  die  möglichen  524  Stunden  aus,  Ver- 
färbung 2.  Eine  Korrektion  von  1,3  Volt  für 
die  Kerze  ward  angebracht.  Widerstandsproben 
kalt  am  Ende  der  Versuche  zeigten  eine  be- 
trächtliche Vermehrung  des  Widerstandes,  von 
402  auf  424,  sogar  414  auf  544  (entsprechend 
heifs,  205  auf  290)  für  die  1 1  o^  Volt-Lampen. 
Die  70  Volt  -  Lampen  änderten  ihren  Wider- 
stand, heifs  und  kalt,  kaum;  die  Maximalsteige- 
rung war  von  148  kalt  auf  152,  der  Maxi- 
malverlust von  147  auf  145;  die  Lichtstärke 
sank,  meist  allmählich,  von  19  auf  13. 


KLEINE  MITTHEILUNGEN. 

[Dar  Zweite  InteraatioDale  BinnensoliilRklirts-KoDgrese  in 
Wies  1886]  hat  an  den  Vorstand  des  Elektrotech- 
nischen Vereins  die  Einladung  zur  Entsendung  von 
Delegirten  und  an  die  Vereinsmitglieder  zur  Theil- 
nahme  an  seinen  Verhandlungen  cerichtet.  Der 
Kongrefs  wird  in  der  Zeit  vom  15.  bis  19.  Juni,  in 
vier  Sektionen  getheilt,  tagen.  Mitgliederkarten  sind 
unter  Einsendung  eines  Beitrages  von  10  Fl.  von 
der  Organisations-Kommission  zu  erhalten. 

[Der  dritte  Jahreeberiolit  der  D^Btseken  Edison 
Oetellseliaftl  theilt  mit^  dafs  von  genannter  Ge- 
sellschaft im  Jahre  1885  im  Ganzen  129  Maschinen 
mit  22000  Glühlampen  und  500  Bogenlampen  auf- 
gestellt worden  sind,  gegen  13000  Glühlampen  im 
Vorjahre.  Von  denjenigen  elektrotechnischen  Fa- 
briken, welche  für  den  Gebrauch  von  Glühlampen 
in  ihrem  Geschäftskreise  eine  Licenzsteuer  an  die 
Edison  Gesellschaft  zahlen,  sind  aufserdem 
im  Jahre  1885  13000  Glühlampen  verwendet 
worden.  Die  wichtigste  und  gröfste  Leistung  der 
Edison  Gesellschaft  im  ve^angenen  Jahre  war 
die  Einrichtung  der  beiden  Zentralstationen  der 
städtischen  EleKtrizitätswerke  in  Berlin.  Für  das 
laufende  Jahr  steht  die  Einrichtung  von  vier  weiteren 
Zentralstationen  in  Aussicht,  darunter  je  eine  in 
Hamburg  und  Dessau.  Auch  in  industriellen  Etablisse- 
ments wurden  zahlreiche  neue  Anlagen  ausgeführt. 
Femer  werden  die  im  Bau  begriffenen  Anlagen  für 
die  Hofiheater  in  Schwerin  und  Dessau  sowie  für 
das  Stadttheater  in  Halle  noch  im  neuen  Geschäfts- 
jahre beendigt  werden ;  mit  anderen  Theater- 
direktionen schweben  noch  Verhandlungen^  die  zu 
Hoffnungen  auf  günstigen  Abschlufs  Anlafs  geben. 


Die  Fabrik  der  Gesellschaft  beschäftigt  sich  aufser 
mit  der  Herstellung  von  Glühlampen  auch  mit  der 
Anferügung  von  Apparaten  und  Instrumenten,  und 
es  wird  oeabsichti^.  künftighin  die  Dvnamo- 
maschinen  fUr  Kraftübertragung  und  für  Anlagen 
aufserhalb  des  Gebietes  des  Deutschen  Reiches  selbst 
zu  bauen.  —  In  dem  Prozesse  mit  der  Swan 
United  Electric  Light  Co.  über  die  Glühlampen- 
patente steht  die  letzte  Entscheidung  vor  dem 
kammergerichte  noch  aus;  jedoch  hat  die  Edison 
Gesellschaft  in  dieser  Angelegenheit  bis  jetzt 
fünf  ihren  Ansprüchen  günstige  Entscheidungen  zu 
verzeichnen.  Der  Prozefe  mit  der  Firma  Siemens 
&  Halske  Über  die  Anwendung  der  neuen  Neben- 
schluüs  -  Bogenlampe  ist  noch  im  Gange,  nachdem 
die  Edison  Gesellschaft  das  Verbot  g^en  den 
Gebrauch  dieser  Lampe  durch  die  Erlegung  einer 
Kaution  vorläufig  unwirksam  gemacht  hat. 

Das  Gewinn-  und  Verlust-Konto  ergiebt  nach 
Abzug  der  Handlungsunkosten  im  Betrage  von 
161  28 1  Mark  einen  Nettogewinn  von  380481  Mark. 
Hiervon  sind  60  000  Mark  dem  Rückstellungskonto, 
50000  Mark  dem  Konto  für  Patenterwerbungen 
zugewiesen  worden.  Von  dem  Reingewinn  von 
270481  Mark  wurden  57o>  d.i.  13524  Mark^  für 
den  Reservefond,  250000  Mark  zur  Vertheilung 
einer  Dividende  von  5%  des  Aktienkapitals  ver- 
wendet, 6  957  Mark  sina  auf  neue  Rechnung  vor- 
getragen worden.  R.  R. 

[Entsolieidiiiig  des  Reicbsgerichtes  über  die  Otto'solieB 
Gasmotoren -Patente.]  Durch  die  deutschen  Patente 
No.  532  und  No.  2735  war  bisher  die  rühmlich  be- 
kannte Otto*sche  Gasmotorenfebrik  in  Deutz  gegen 
Nachahmungen  ziemlich  geschützt.  Auf  die  Details 
dieser  Patente  wollen  wir  uns  hier  nicht  einlassen. 
Die  übrigen  deutschen  Gasmotorenfabriken,  insbe- 
sondere Gebr.  Körting  in  Hannover  una  Buss, 
Sombarth  u.  Co.  in  Magdeburg,  hatten  die  Otto*- 
schen  Patente  wiederholt  angegriffen,  und  die  dies- 
bezüglichen Prozesse  dauern  bereits  über  drei  Jahre. 

Nachdem  bereits  durch  eine  Entscheidung  des 
Münchener  Landgerichtes  vom  13.  Dezember  1884 
Otto  das  Recht  abgesprochen  worden  war,  sich  den 
ersten  Erfinder  der  Gasmotoren  zu  nennen,  hat  das 
Urtheil  des  Reichsgerichtes  vom  30.  Januar  dieses 
Jahres  die  ersten  vier  Punkte  des  Patentes  No.  532 
für  nichtie  erklärt  und  nur  Punkt  fünf,  welcher  sich 
auf  die  Verbindung  von  Maschinentheilen  bezieht, 
ist  aufrecht  erhalten  worden.  Von  dem  Patent 
No.  2735  sind  die  Patent -Ansprüche  i.  und  2.  be- 
stehen geblieben.  Der  Schieber  der  Ono'schen  Gas- 
motoren, sowie  die  eigenthümliche  Art  der  Zün- 
dung, sowie  die  in  dem  D.  R.  P.  No.  14254  be- 
schriebene Anordnung  der  ganzen  Maschine  bleibt 
nach  wie  vor  durch  Patent  geschützt.  Dem  Kon- 
kurrenten der  Otto^schen  Gasmotorenfabrik  wird 
allerdings  durch  diese  neueste  Entscheidung  ein 
weites  Feld  der  Thätickeit  eröffnet  Wenn  diese 
Veränderung  der  Sachlage  den  Erfolg  hat,  dafs  so 
eute  Gasmotoren,  wie  es  die  Otto*schen  sind,  künftig- 
hin zu  billigeren  Preisen  zu  kaufen  sind  als  bisher, 
so  würde  daraus  besonders  die  elektrotechnische 
Industrie  einen  wesentlichen  Vortheü  ziehen  können. 


[AnsgestraUte  Bner^eoiengen  als  Mab  der  Helligkeli] 
Professor  Trowbridge,  einer  der  amerikanischen 
Delegirten  auf  der  Pariser  Konferenz  1884,  spricht 
sich  im  »American  Journal  of  Science«,  Bd.  30, 
1885,  S.  128,  g^en  Viole*s  Vorschlag  aus  und  er- 
innert an  Scnwendlers  Normalmafs.  d.  L  ein  Platin- 
streifen, der  durch  einen  Strom  von  bekannter  Stärke 
glühend  gemacht  wird,  was  übrigens  John  Drap  er 
schon  im  Jahre  1847  vorschlug.  Platindrähte  fand 
Trowbridge  bei  seinen  Experimenten  untauglich. 
Platinblech   im   Nebenschlufs   einer  Dynamo  ver- 
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ursachte  auch  Schwierigkeiten;  das  Licht  variirte 
stark,  wenn  auch  die  Angaben  der  elektrischen 
Instrumente  ziemlich  konstant  blieben.  Ebenso 
müslang  es,  die  Schwankungen  in  der  aus>gestrahl> 
ten  Wärme  mittels  einer  Thermo- Löthstelle  in  der 
Mine  eines  Kohlenbligels  zu  bestimmen.  Dagegen 
gab  eine  Oese  von  besonders  feinem  Platindraht  in 
einer  Wheatstone- Brücke  bessere  Resultate,  so  dafs 
Trowbridge  daran  denkt,  innerhalb  einer  Glüh- 
lampe in  bestimmter  Entfemunc  vom  Kohlenbügel 
einen  Bolometerstreifen  *)  anzubringen.  Berechnet 
man  den  Betrag  der  Radiation,  den  der  Streifen 
empfins,  so  könnte  man  eine  Lichteinheit  auf  den 
Grad  aes  Glühens  gründen,  welcher  in  einer  be- 
stimmten Entfernung  eine  bestimmte  Radiation  er- 
zeugt. Man  erhitze  also  den  Kohlenbügel  so  hoch, 
bis  er  eine  gewisse  Energie  ausstrahlt,  welche  durch 
einen  Bolometerstreifen  oder  eine  Thermosäule  ge- 
messen wird.  Solche  Versuche  würden  einen 
weiteren  Bereich  bieten,  als  in  der  Luft  erhitztes 
Platin.  Wenn  man  aber  auch  sich  damit  begnügte, 
einen  in  der  Luft  erhitzten  Platinstreifen  mit  einer 
Kerze  zu  vergleichen,  deren  Lichte  in  Farbe  gleich- 
artig sein  würde,  so  hätte  dies  immer  noch  den 
Vortheil,  dafs  man  Energie  vergliche,  anstatt  sich 
auf  Anzeigen  des  Auges  zu  stützen,  welche  mit 
absoluten  Mafsen  in  keinerlei  Zusammenhang 
stehen.  B. 

[A.  Dub's  Kali-ElemeBt,  D.  R.  P.  No.  S4228,  tob  Soli&fer  k 
MontaBos  Ib  Fnuikftirt  a.  M.1  Wie  Fig.  1  erkennen  läfst, 
ist  als  negative  Elektrode  ein  hohler  Kohlenzylinder 
mit  Boden  und  als  positive  Elektrode  ein  Zink- 
zylinder, der  in  das  Glas  eingehängt  ist.  verwendet. 
Awei  Drittel  des  inneren  Raumes  des  Kohlen- 
zylinders ist  mit  Kohlenstückchen  ausgefüllt,  auf 
welche  Übermangansaures 
Kali  geworfen  wird.  Aufsen  ^ 
auf  den  Kohlenzylinder  sind 
zwei  Gummiringe'  geschoben, 
die  eine  Berührung  desselben 
mit  dem  Zinkzylinder  ver- 
hüten. Die  Füllung  ist  Kali- 
lauge, welche  hergestellt  wird, 
indem  man  das  zu  jedem 
Elemente  beigegebene  Aetz- 
kali  im  Glasgefafs  und  Koh- 
lenzylinder löst.  Das  Ver- 
hältnifs  des  Kali  zum  Wasser 
ist  I  :  3.  Das  sehr  sauer- 
stoffreiche übermaxigansaure 
Kali  löst  sich  in  der  Kalilauge 
und  vertheilt  sich  so  über  oie 
innere  Fläche  des  Kohlen- 
zylinders, dafs  die  Depolari- 
sation  gewissermafsen  von 
inwendig  aus  stattfindet. 

In  der  Ruhezeit  verbraucht  das  Element  kein 
Material,  weshalb  es  auch  immer  zum  Gebrauch 
fertig  stehen  bleiben  kann.  Der  Zinkverbrauch 
steht  sogar  derart  im  Verhälmisse  zum  gelieferten 
Strome,  dafs  das  verbrauchte  Gewicht  Zink  als  Mafs 
für  das  gelieferte  Stromquantum  dienen  kann.  Da 
das  Element  absolut  geruchlos  ist,  kann  es  in  jedem 
bewohnten  Raum  Aufstellung  finden. 

Die  Konstanten  eines  frisch  gefüllten  Dun'schen 
Elementes  von  derGröfse  eines  mittelgrofsen  Bunsen- 
Elementes  sind  folgende:  Spannung  =:  1.8  Volt, 
Stromstärke  bei  Kurzschlufs  :=  15  bis  20  Ampere 
und  der  hieraus  berechnete  innere  Widerstand 
=^  0,11  bis  0,09  Ohm.  Nach  30  bis  40  Minuten  langem 
Kurzschlüsse  sinkt  die  Spannung  bis  auf  i  Volt  und 
die  Stromstärke  bis  auf  8  bis  10  Ampere,  welche 
Stärke  es  dann  aber  lange  Zeit  beibenält.     Dahin- 

1)  Vgl.  Langley,  Wiedemanns  Annalen,  Bd.  19,  S.  226. 


fe^en  verliert  das  Bunsen-EUement  in  derselben 
leit  so  wenig  an  Spannung  und  Stromstärke,  dafs 
es  kaum  bemerkbar  ist  Das  Bunsen  -  Element  ist 
in  kurzem  Schlufs  oder  in  kleinem  Widerstände 
somit  konstanter  als  das  Dun*sche.  Letzteres  re- 
generirt  sich  jedoch,  wenn  es  i  bis  2  Stunden  ge- 
öffnet bleibt,  derart,  dafs  es  die  ursprüngliche  Stärke 
fast  vollständig  wieder  erreicht 

Der  grofsen  Vorzüge  halber^  die  das  Dun*sche 
vor  dem  Bunsen-Element  besitzt,  rentirt  es  sich 
aber,  die  Stromstärke  in  dem  Apparat,  in  welchem 
der  Strom  zur  Verwendung  kommt,  a.  i.  in  einem 
gegebenen  kleinen  äufseren  Widerstände,  durch 
einen  vorgeschalteten  Rheostaten  oder  durch  die 
Gröfse  bezw.  parallel  geschaltete  Anzahl  der  Ele- 
mente konstant  zu  erhalten. 

In  ^fsem  äusseren  Widerstand  ist  dies  natür- 
lich nicht  erforderlich,  weil  bei  geringem  Strom- 
verbrauche die  geringe  Menge  Wasserstoff  genügend 
Zeit  hat,  sich  mit  dem  Sauerstoff  des  Übermangan- 
sauren Kalis  zu  verbinden,  so  dafs  das  Element  als 
konstant  bezeichnet  werden  kann. 

Die  verbrauchte  Füllung  (Kalilauge)  ist,  da  sie 
das  aufgelöste  Zink  enthält,  sehr  gut  zum  Verzinken 
verschiedener  Metalle^  besonders  aber  von  Eisen- 
und  Stahltheilen  geeignet,  die  ja  bekanntlich  in 
dieser  Flüssigkeit  gereinigt  werden.  Der  hierzu 
verwendete  Strom  kann  so  schwach  sein,  dafs  die 
Gegenstände  selbst,  mit  einem  Stück  Zink  einge- 
hängt und  aufserhalb  der  Flüssigkeit  mit  letzterem 
verbunden,  genügend  Strom  entwickeln. 

Für  Galvaniseure,  die  bis  jetzt  fast  ausschliefslich 
das  Bunsen-Element  verwendeten,  ist  das  Dun*sche 
Element  von  hoher  Bedeutung,  weil  es  sich  im 
Betriebe  bedeutend  billiger  stellt  als  das  Bunsen- 
Element,  weil  es  keine  Gase  entwickelt  und  bis 
zum  vollständigen  Verbrauch  keinerlei  Wartung 
bedarf.  Auch  zum  Beleuchten  von  Räumen,  worin 
nicht  beständig  Licht  gebraucht  wird,  sind  diese 
Elemente  geeignet.  Ob  sich  das  Element  auch  für 
permanente  Beleuchtung  brauchbar  erweisen  wird, 
darüber  fehlt  zur  Zeit  noch  die  genügende  Er- 
fahrung. Für  Unterrichts-  und  Laboratoriumzwecke 
hat  Prof.  Dr.  Krebs  in  Frankfurt  a.  M.  eine  Batterie 
von  12  Elementen  seit  längerer  Zeit  mit  gutem  Er- 
folg in  Gebrauch. 

Für  ärztliche  Zwecke  wird  das  Element  in  der- 
selben Form  gebaut,  wie  Fig.  1  veranschaulicht,  je- 
doch nur  17  cm  hoch  mit  einem  Durchmesser  von 
7  cm.  40  bis  50  solcher  Elemente  werden  in  einem 
Schrank  untergebracht.  Sümmtliche  Elemente  stehen 
mit  einem  Umschalter  in  Verbindung,  so  dafs  die- 
selben in  beliebiger  Anzahl  neben-  oder  hinter- 
einander geschaltet  werden  können.  Auch  zum 
Betriebe  zahnärztlicher  Motoren  hat  das  Element 
mit  sehr  gutem  Erfolge  Verwendung  gefunden. 


Kordey,  Die  DyBamomasohiBe  als  Oeaerator  BBd  als 
\]  *)  Von  dem  Grundgedanken  ausgehend, 
dafs  alle  Arbeit,  die  ein  Motor  leisten  kann,  nur 
von  der  Bewegung  der  vom  Strom  durchflossenen 
Armaturwickelung  in  einem  magnetischen  Felde 
senkrecht  zu  den  Kraftlinien  herrühren  kann,  und 
dafs  deshalb  die  Armatur  möglichst  geringe  polare 
Wirkunjg  haben  und  ihr  Kern  nur  als  Leiter  der 
Kraftlinien  dienen  sollte,  gelangt  der  Autor  zu  folgen- 
den Analogien  zwischen  Generatoren  und  Motoren : 
I.  Bei  beiden  sollen  die  Feldmagnete  kräftig 
sein,  und  die  Armatur  nur  einen  schwachen  Elektro- 
magnet bilden.  In  Bezug  auf  Motoren  steht  das 
in  direktem  Gegensätze  zu  der  von  Ayrton  und 
Perry^)  über  diesen  Punkt  veröffentlichten  Ansicht. 

I)  Mordey,  Philosophical  Magazine,  Januar  1886. 
>)  Ayrton  und  Perry,  Elektromotoren  und  ihre  Regulirnnff. 
Diese  ZeiUchrift,  5.  Jahrg.,  S.  434,  1884.  ^- 
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2.  In  beiden  Fällen  ist  eine  Verstellung  der 
Bürsten  gecen  die  Senkrechte  zur  Axe  der  Feld- 
magnete,  die  von  einer  Verdrehung  des  Feldes 
herrührt,  schädlich  und  kann  durch  hirfüllung  der 
in  I.  enthaltenen  Vorschrift  vermieden  werden;  ist 
doch  eine  Verdrehung  des  Feldes  vorhanden,  so 
mufs  die  Bürstenverstellune  bei  einem  Generator 
im  Sinne  der  Bewegungsricntung.  bei  einem  Motor 
in  entgegengesetztem  Sinne  gescnehen. 

3.  Bei  Generatoren  und  Motoren  werden  die 
Funken  durch  genaue  Einhaltung  der  Bedingung  i. 
vermindert 

4.  Wird  der  Motor  zum  Generator  und  der  Gene- 
rator zum  Motor,  so  ist  bei  beiden  keine  Verstellung 
der  Bürsten  nötnig. 

Eine  fernere  Analogie  sucht  Mordey  auch  ex- 
perimentell zu  begründen.  Wie  ein  Generator  bei 
konstantem  Felde  und  konstanter  Geschwindigkeit 
auch  eine  konstante  elektromotorische  Kraft  liefert, 
wie  grofs  auch  der  Strom  sein  mag,  so  wird  ein  Motor 
mit  konstantem  Felde  und  konstanter  elektro- 
motorischen Gegenkraft  auch  eine  konstante  Ge- 
schwindigkeit haben,  wie  grofs  auch  der  Strom 
bezw.  die  Belastung  sei.  Die  versuche,  die  Mordey 
mit  einem  Z)a -Viktoria -Nebenschlufsmotor  machte, 
scheinen  das  auch  annähernd  zu  beweisen ;  folgende 
Tabelle  enthält  die  von  ihm  angegebenen  Resultate : 


Geschwin- 
digkeit. 

Stromstärke. 

Klemmen- 
spannung. 

Abgegebene 
Arbeit. 

945 

97,'      „ 
130,8      „ 

140  Volt 
»40     „ 
«40     „ 
140     „ 

1,8  Pferdest. 

6,6          „ 

12,87       V 
«6,3        „ 

680 
660 

61,4      „ 
102,0      „ 

100     „ 
100     „ 
100     „ 
100     „ 

4,8         ,, 

9>'4          ), 
«J>7          „ 

Anmerkung:  Gröfste  Geschwindigkeitsänderung  3 <*/o. 
Die  kleinen  Aenderungen  in  der  Geschwindigkeit, 
welche  man  in  den  Versuchen  bemerkt,  rühren  da- 
von her,  dafs  bei  der  konstant  zugefUhrten  Klemmen- 
spannung E  die  elektromotonsche  Gegenkraft  e 
nicht  konstant  sein  kann,  denn  es  mufs  eine  be- 
stimmte, vom  Strom  J  in  der  Armatur  abhängige 
Potentialdifferenz  Ci 

wo  R  der  Armatur- Widerstand  ist,  zur  Erhaltung 
des  Stromes  verwandt  werden,  so  dafs  also  die 
elektromotorische  Gegenkraft 

e  =  E''ei=E-'JR 
ist.  Erst  für  R  =  o  wird  e  und  mit  ihr  die  Ge- 
schwindigkeit völlig  konstant.  —  In  Bezug  auf  diesen 
Punkt  hat  sich  zwischen  Mordey  und  Walker 
im  Electrician  eine  Meinungsverschiedenheit  ent- 
wickelt. Walker  machte  darauf  aufmerksam,  dafs 
bei  konstanter  Geschwindigkeit  und  konstanter 
Klemmenspannung  das  Feld  im  alleemeinen  nicht 
konstant  sei.  Es  kommt  diese  Differenz  wohl  im 
Grunde  darauf  hinaus,  dafs  bei  Mordeys  Neben- 
schlufsmaschine  der  Unterschied  zwischen  Klemmen- 
spannung und  elektromotorischer  Kraft  nur  sehr 
unbedeutend  werden  konnte,  (R  war  nur  o,oj  Q)  und 
dafs  die  Maschine  deshalb  nahezu  selbstregulirend 
war. 

Zuletzt  wül  Mordey  die  bedeutenden  Unter- 
schiede im  Wirkungsgrad  der  Generatoren  von  den 
bisher  construirten  Motoren  durch  die  bei  letzteren 
auftretende  Schwächung  der  Induktion  durch  die 
Ströme  im  Eisenkern  der  Armatur  erklären.  In  einer 
späteren  Notiz  im  Electrician  giebt  er  diese  Ansicht 
aber  auf    Der  Unterschied  wird  gewifs  verschwin- 


den, wenn  man  Motoren  nach  denselben  Grund- 
sätzen wie  gute  Generatoren  baut  und  namentlich 
auf  ihre  mechanische  Ausführung  noch  gröfseren 
Werth  legt. 

Dr.  G.  Stern. 

[Die  New -Yorker  Kommission  fOr  nnterirdisolie  Drähte] 
hatte  den  Gesellschaften  60  Tage  gegeben,  um  der 
Kommission  Pläne  zur  unterirdischen  Verlegung  der 
Drähte  vorzulegen.  Zuerst  schien  Niemand  von 
der  Kommission,  deren  Befugnifs  es  z.  B.  auch  ist, 
die  Errichtung  neuer  Telegraphenpfähle  zu  ver- 
hindern, viel  Notiz  zu  nehmen.  Später  liefen  Vor- 
schläge von  allen  Seiten,  von  Erfindern  sowohl  als 
elektnschen  Gesellschaften  ein,  gegen  100  im  Ganzen. 
Vertreter  der  gröfseren  Gesellschaften  wurden  be- 
sonders eingeladen,  ihre  Meinungen  abzugeben ;  die 
unterirdischen  Leitungen  in  Europa  wurden  gelegent- 
lich in  eigener  Art  berührt.  Dr.  Green,  Präsident 
der  Western  Union  Telegraph  Company  z.  B.  be- 
merkte, dafs  die  deutsche  Regieruni  unterirdische 
Anlagen  gemacht  habe,  und  dafs  das  Publikum  eben 
damit  zufrieden  sein  müsse.  Die  Schwierigkeiten 
der  Frage  können  nicht  unterschätzt  werden,  da  es 
sich  um  eine  höchst  bedeutende  und  sich  stets  ver- 
mehrende Zahl  von  Drähten  handelt.  Die  Kom- 
mission besichtigte  die  gröfseren  Anlagen  in  Chicago, 
Washington  und  Philadelphia  besonders  und  honte 
noch  im  Frühjahre  mit  eieenen  Vorschlägen  auf- 
treten zu  können.    (Vgl.  1885,  S.  442.) 

B. 

[Nene  amerikanisolie  Klopfer.]  Der  Spar-Klopfer 
von  Greeley  &  Co.  in  New- York  tritt  mit  hohen 
Ansprüchen  auf  und  soll  sich  für  alle  Morse-Linien 
eignen.  The  »EconomicSounder«  unterscheidet 
sich  nach  der  New -York  Electrical  Review,  1885, 
12.  Dezember,  S.  9)  von  einem  gewöhnlichen  Morse- 
Klopfer  dadurch,  dafs  er  zwei  Widerstandssätze  ent- 
hält, die  beim  Arbeiten  selbstthätig  eintreten.  Der 
offene  Stromkreis  enthält  nur  die  gewöhnlichen 
3  Ohm.  so  dafs  das  Instrument  nicht  weniger  em- 
pfindlicn  ist  wie  andere.  Sowie  aber  der  Anker 
gegen  den  Magnet  schlägt,  werden  100  Ohm  Wider- 
stand eingeschaltet ;  beim  Oeffnen  treten  wieder  die 
3  Ohm  ein.  Hierdurch  soll  die  Batterie  so  be- 
deutend geschont  werden,  dafs  man  in  wenig  be- 
nutzten Landstationen  und  auf  Signalhütten  96  ^/q, 
in  thätigen  Stationen  noch  80  %  sparen  soll.  Aufser- 
dem  hat  man  natürlich  den  Vortheil,  dafs  die 
Batterie  seltener  Reinigung  und  Ersatz  erfordert. 
Der  Ton  des  Instrumentes  soll  sanfter  sein  und 
ferner  deutlich  das  Aufgehen  und  Niedergehen  des 
Ankers  unterscheiden  lassen. 

Eine  andere  Neuigkeit  in  Amerika  ist  der  »Touch 
Sounder«  oder  ^ensophone  der  United  States 
Electrical  Company.  New- York.  Der  eine  Hebel- 
arm des  Ankers  endet  in  eine  konische  Spitze,  die 
sich  in  einem  Holzring  auf-  und  abbewegt.  Legt 
man  den  Finger  auf  diesen  Ring,  so  erhält  man 
leichte  Stiche,  den  Signalen  entsprechend;  man 
kann  Übrigens  auch  wie  gewöhnlicn  mit  dem  Ohr 
empfangen  (vgl.  S.  90).  B. 


[Yersoolie  mit  Delanys  Vielfachtelegraph.]  Im  dies- 
jährigen Aprilhefte  des  Journal  of^  tne  Franklin 
Institute  (S.  312  ff.)  ist  der  vom  12.  Dezember  188^ 
datirende  Bericht  des  Committee  of  the  Electrical 
Section  über  Versuche,  welche  theils  auf  einer  Lei- 
tunß  zwischen  Boston  und  Providence  ( 50  km )  mit 
Erdleitung  an  beiden  Enden,  theils  zwischen  den 
beiden  Städten  mit  einer  aus  zwei  Drähten  (100  km) 
gebildeten,  in  Boston  an  zwei  verschiedene  Erd- 
platten gelegten  Schleife,  theils  endlich  während 
der  Electrical  Exhibition    auf  einer   Leitung  von 
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200  km  Länge  aus  Eisendraht  No.  8  mit  dem  Viel- 
fachtelegraphen von  Del  an  y  (vgl.  1884,  S.  447; 
1885,^  SI  ßo  und  66)  unter  Anlegung  von  6  bezw. 
5  Morse-Äpparatsätzen  an  jedem  Ende  der  Leitung 
angestellt  worden  sind.  Das  Comite  spricht  sich 
in  Betreff  der  Versuche  zwischen  Boston  und  Pro- 
vidence  dahin  aus,  dafs: 

1.  der  Synchronismus  bei  dieser  Leitungslänge 
stets  in  einer  zum  zuverlässigen  Betriebe  von 
Morse-Relais  ausreichenden  Weise  habe  erhalten 
werden  können: 

2.  der  Synchronismus  in  den  seltenen  Fällen,  wo 
er  ernstlich  gestört  wurde,  innerhalb  i  bis  3  Mi- 
nuten sich  von  selbst  wieder  herstellte,  von  emem 
geschickten  Arbeiter  aber  noch  rascher  herge- 
stellt werden  konnte; 

3.  keine  Regulirung  der  Relais  bei  feuchtem  Wetter 
oder  wegen  Veränderlichkeit  der  Stromstärke 
erforderlich  war. 

Bei  diesen  Versuchen  telegraphirten  zwei  geübte 
Arbeiter  auf  einem  Apparatsatze  43  Wörter  m  der 
Minute.  Durch  die  Versuche  während  der  Electrical 
Exhibition  sollte  blos  festgestellt  werden,  ob  bei 
einer  so  langen  Leitung  die  statische  Entladung 
(bei  Anwendung  einer  Batterie  von  120  Callaud- 
Elementen  bezw.  48  FuUer-Elementen)  rasch  genug 
vor  sich  jgehej  der  Erfolg  war  befriedigend,  docn 
ergab  sich  beim  Arbeiten  mit  der  Callaud- Batterie 
eine  Verlangsamung  der  Zeichen. 

Dem  Antrage  des  genannten  Comite,  Delany 
die  Elliot  Cresson  goldene  Medaille  zu  ertheilen, 
hat  sich  das  Committee  on  Sience  and  the  Arts  am 
±.  März  1885  angeschlossen,  dazu  für  Delany  und 
uir  seinen  Mitarbeiter  E.  A.  Calahan  noch  aufser- 
dem  John  Scott  Legacy  Medal  and  Premium  be- 
antragt.   

i Gleichzeitiges  Telemphireii  und  Telephoniren  auf  dem- 
en  DrahteJ  Die  Societe  des  Telephones  k  grande 
distance  berichtet  in  La  lumi^re  electrique,  ßd.  20, 
S.  144,  über  Versuche,  welche  neuerdings  auf  der 
Linie  Paris — Laon  (etwa  160  km)  angestellt  worden 
sind.  Bei  denselben  ist  ein  dieser  Gesellschaft 
patentirtes  neues  Relais  zur  Verwendung  gekommen, 
welches  zufolge  seiner  überaus  grofsen  Empfindlich- 
keit die  Vermmderung  der  Stärke  der  Telegraphir- 
ströme  auf  etwa  V«  des  bisherigen  Betrages  gestattet, 
wodurch  zugleich  die  Induktion  in  den  Telegraphen- 
leitungen benachbarter  Leitungen  mit  Fernsprech- 
betrieb und  das^  störende  Geräusch  in  den  Tele- 
phonen (friture  tel^phonique )  bedeutend  vermindert 
wird.  Aufserdem  hat  sich  die  Gesellschaft  eine  An- 
ordnung zum  gleichzeitigen  Telephoniren  und  Tele- 
graphiren auf^demselben  Drahte  patentiren  lassen, 
wooei  zum  Telegraphiren  ebenfalls  das  eben  er- 
wähnte Relais  benutzt  wird,  dessen  grofse  Empfind- 
lichkeit Überdies  die  Einschaltung  von  20000  bis 
30000  Ohm  Widerstand  in  die  Telegraphenleitung 
gestattet^  ohne  dafs  dadurch  das  Telegraphiren 
irgendwie  gestört  würde. 


rMehrfaolie  Telephonie.  ]  In  La  lumiere  electrique, 
Bd.  20,  S.  97,  bespricht  Maurice  Leblanc  die 
Lösung  der  Aufgabe:  «Eine  Einrichtung  anzugeben, 
mittels  welcher  von  einer  beliebigen  Anzahl  von 
Fernsprechstellen  i4,,  A,,  B^  B^,  Q,  Q  u. s.w.,  welche 
in  dieselbe  Leitung  hinter  oder  neben  einander 
eingeschaltet  sind,  gleichzeitig  A^  mit  A^  B^  mit  Bj, 
C,  mit  Cj  u.  s.  w.  sprechen  kann«.  Er  bemerkt, 
dafs  dies  sich  entwecler  als  gleichzeitige  mehrfache 
Telephonie  nach  Art  des  harmonischen  Telegraphen 
von  Elisha  Gray  oder  als  absatzweise  mehrlache 
Telephonie  nach  Art  des  Typendruckers  von  Baudot 
werde  durchführen  lassen.  Im  ersteren  Falle  hofft 
er  mit  Stimmgabeln  zum  Ziele  zu  kommen,  welche 
mindestens  6000  bis   7000  Schwingungen   in   der 


Sekunde  machen,  damit  ihr  eigener  Ton  nicht 
hörbar  sei.  Im  anderen  Falle  will  er  nicht  den 
nächstliegenden  Weg,  die  verschiedenen  Telephon- 
paare durch  den  Vertheiler  in  regelmäfsiger  Ab- 
wechselune  an  die  Leitung  zu  legen  (vgl.  1884, 
S.  447;  1885,  S.  81  und  173},  betreten,  sondern  — 
behufs  Beseitigung  des  Knackens  beim  Anlegen  der 
einzelnen  Paare  —  sämmtliche  Sprechstellen  am 
Vertheiler  einfach  hinter  einander  beständig  in  die 
Leitung  einschalten.  Dazu  wird  für  jede  Sprech- 
stelle am  Vertheiler  ein  Elektromagnet  angeordnet, 
welcher  drei  getrennte  Spulen  besitzt,  von  denen 
die  erste  und  zweite  in  entgegengesetztem  Sinne  in 
die  Leitung  eingeschaltet  wird,  welche  die  beiden 
Vertheiler  mit  einander  verbindet;  die  dritte  dagegen 
liegt  in  der  (Lokal-)  Leitung,  welche  von  dem  Ver- 
theiler nach  dem  Telephon  der  zugehörigen  Fem- 
sprechstelle  führt;  die  kerne  dieser  Elektromagnete 
sind  aus  Stahl  und  kräftig  ma^etisirt,  die  beiden 
ersten  Spulen  aber  so  mit  einander  abgeglichen, 
dafs  eine  Induktion  aus  ihnen  in  die  dritte  und 
umgekehrt  für  gewöhnlich  nicht  stattfindet,  sondern 
nur  dann,  wenn  dem  Kern  ein  Stück  weiches  Eisen 
gegenübergestellt  wird.  Dieses  Eisenstück  nun  er- 
setzt den  sonst  bei  der  mehrfachen  absatzweisen 
Telegraphie  verwendeten  Vertheiler,  indem  es,  mit 
entsprechender  Geschwindigkeit  um  eine  Axe  um- 
laufend, abwechselnd  der  Reihe  nach  ein  Paar  der 
Telephone  zum  Sprechen  und  Hören  befähigt, 
während  die  anderen  unwirksam  sind.  Dem  Eisen- 
stück mufs  eine  passende  Form  gegeben  werden, 
damit  seine  Annäherung  an  den  Kern  und  seine 
Entfernung  von  demselben  keinen  Ton  im  Tele- 
phon erzeugt 

[Die  Bell -Telephon -Patente]  haben  in  den  letzten 
Monaten  in  Amerika  mehr  denn  je  die  allgemeine 
Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen.  Die  Regierung 
der  Vereinigten  Staaten  hat  sich  schliefslicn  zum 
Einschreiten  entschlossen.  Seit  1876  hat  Bell  alle 
die  vielen  Prozesse  gewonnen;  es  ist  aber  noch 
kein  einziger  bis  zur  höchsten  Instanz  vorgedrungen, 
und  es  wird  immer  und  immer  wieder  behauptet, 
dafs  die  Richter  sich  auf  die  Entscheidung  der  ersten 
Prozesse  stützen,  in  denen  lediglich  die  Priorität 
Beils  Über  gewisse  Mitbewerber,  nicht  aber  die  ur- 
sprüngliche Gesetzmäfsigkeit  des  weitumfassenden 
Beil-Patentes  geprüft  wurde.  Im  September  wurde 
an  den  Attomey-General  der  Vereinigten  Staaten 
eine  Petition  gerichtet,  die  Rechtmäfsigkeit  der  Beil- 
Patente  zu  untersuchen,  weil  Bell  sehr  wohl  ge- 
wufst  hätte,  dafs  er  nicht  der  Erfinder  des  Tele- 
phons war,  und  zweitens  die  Erlangung  des  Patentes 
in  ungesetzmäfsiger  Weite  erfolgt  wäre. 

Beils  Anmeldung  und  Grays  Caveat  wurden  beide 
am  14.  Februar  1876  eingereicht:  einer  der  Beamten 
des  Patent- Amtes,  Wilber,  soll  Beils  Vertreter  be- 
nachrichtigt haben,  dafs  3  Punkte  in  Beils  An- 
sprüchen auch  in  Grays  Caveat  ständen,  dafs  also 
sein  Patent  für  90  Tage  suspendirt  wäre.  Hierauf 
soll  Bell  erwidert  haben  —  d.  h.  stets  nicht  selbst, 
sondern  seine  Anwälte  —  dafs  seine  Anmeldung 
zwar  an  demselben  Tage,  aber  2  Stunden  früher 
erfolgt  sei;  Wilber  soll  ihm  mitgetheilt  haben, 
welcne  Punkte  er  zu  ändern  haben  würde,  und  so 
soll  Bell  am  7.  März  sein  Patent  in  betrügerischer 
Weise  erlangt  haben.  In  der  Petition  sagt  Wilber 
selbst  so  aus.  Obwohl  diese  Petition  nun  nicht 
von  der  Pan  Electric  Company  ausging  und  auch 
nicht  von  Garland,  sondern  in  dessen  Abwesen- 
heit von  seinem  Vertreter  Goode  befürwortet 
wurde,  so  war  doch  die  öffentliche  Meinung  sehr 
erregt,  da  man  wufste,  dafs  Garland  sehr  bedeutende 
Aktien  (1V2  Million  Dollars)  in  der  bei  der  Sache 
interessirten  Pan  Company  hatte.  Ob  überhaupt 
die  Regierung  das  Recht  hat,  die  Gültigkeit  eines 
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Patentes  prüfen  zu  lassen,  scheint  unklar;  die 
wenigen  Fälle  dieser  Art  sind  nie  zur  endgültigen 
Entscheidung  gelangt.  Auf  Veranlassung  des  Präsi- 
denten der  Vereinigten  Staaten  ward  daher  der  in 
Memphis  in  Tennessee  bereits  angestrengte  Re- 
gierungsprozefs  sistirt,  gleichzeitig  aber  die  Frage 
zur  Begutachtung  an  den  Sekretär  des  Innern, 
Lamar,  Überwiesen.  Vor  diesem  fanden  im  No- 
vember in  Washington  sehr  langathmige  und  weit- 
schweifige Verhandlungen  statt,  in  denen  auch  die 
von  der  Globe  Company  aufgenommenen  Ansprüche 
von  Antonio  Meucci  (vgl.  S.  132)  berührt  wurden, 
der  schon  1849  ^^  Havanna  sein  Telephon  im  Kopf 
hatte,  aber  wegen  Armuth  erst  1871  in  Amerika  em 
Caveat  einreichte,  das  1875  nicht  erneuert  ward  und 
so  erlosch.  Nach  Schlufs  der  mündlichen  Verhand- 
lungen wurde  den  Parteien  eine  zehntägige  Frist 
gegeben,  ihre  thatsächlichen  Angaben  schnftlich  ab- 
zufassen; die  Frist  ward  hernach  auf  Ersuchen  der 
Bell  Company  auch  bedeutend  verlängert.  Ende 
Januar  entschied  der  Sekretär  des  Innern,  dafs  in 
diesem  Fall  eine  Prüfung  des  Patentes  rathsam  er- 
scheine, und  so  dürfte  denn  dieser  Regierungs- 
prozefs  wirklich  beginnen.  Der  vielfach  gemachte 
Einwand,  dafs  man  hätte  auf  die  Entscheidung  eines 
höheren  Gerichtshofes  warten  sollen,  verliert  da- 
durch an  Gewicht,  dafs  trotz  jahrelangen  Prozessirens 
noch  kein  Prozefs  zu  den  oberen  Instanzen  vor- 
gedrungen ist  Professor  Houston  hat  sich  in 
Verbindung  mit  Dolbear  neuerdings  bemüht,  die 
Ansichten  der  Männer  der  Wissenschaft  in  Amerika 
über  die  Telephon  -  Erfindung  einzuholen,  und  die 
sehen  meist  auf  Reis,  wenn  nicht  weiter  auf 
Meucci,  Farraru.  s.  w.  zurück.  Unter  diesen 
interessanten  Gutachten  ist  bemerkenswerth  eines 
von  Charles  Himes  in  Carlisle,  Pennsylvania, 
welcher  1865  in  Giefsen  zugegen  war,  als  Reis  sein 
Telephon  in  Professor  Buffs  Hörsaal  prüfte.  An 
die  ungeheure  Bedeutung  der  Erfindung  scheint 
man  damals  ebensowenig  gedacht  zu  haben,  als 
später,  als  Bell  in  Philadelphia  hervortrat. 

Der  Prozefs,  welcher  von  der  Regierung  der  Ver- 
einigten Staaten  gegen  die  Inhaber  des  Beil-Patentes 
in  Amerika  angestrengt  worden  ist,  hat  am  23.  März 
vor  dem  Gerichtshöfe  zu  Colombus,  Ohio,  begonnen. 
Die  Anklageschrift  fordert  die  Priorität  flir  Gray. 
Die  Verhandlungen  werden  Anfang  Juni  stattfinden. 
Die  öffentliche  Meinung  und  die  Presse  nehmen 
lebhaft  gegen  den  Justizminister  Garland  Partei. 

Hil\  School,  Pottstown,  März  1886.  B. 


ISohleifensohaltaDg  mit  Arbeitsstrom  fSr  Feuertelegrapheii.] 
Wenn  man  bei  Haustelegraphen  Fallscheibenkäst- 
chen anwendet,  so  kann  man  bekanntlich  nur  von 
dem  einen  Batteriepol  einen  gemeinsamen  Draht 
nach  den  sämmtlichen  in  die  Leitung  aufzunehmen- 
den, auf  Arbeitsstrom  zu  schaltenden  Gebern  führen, 
während  von  dem  anderen  Pol  aus  ein  besonderer 
Draht  nach  jedem  einzelnen  Geber  geführt  werden 
mufs,  weil  m  jeden  dieser  Drähte  die  Rollen  des 
zu  dem  betreffenden  Geber  gehörigen  Fallscheiben- 
Elektromagnetes  eingeschaltet  werden  müssen  (vgl. 
z.  B.  Fig.  7  und  8  auf  S.  2 1 1 ). 

Kommen  dagegen  keine  Fallscheiben,  sondern 
blos  eine  elektrische  Klingel  bezw.  ein  anderer 
nur  einen  Elektromagnet  besitzender  Rufapparat 
zur  Verwendung,  so  liegt  es  ganz  nahe,  auch  vom 
zweiten  Pol  aus  nur  einen  einzigen  Draht  nach 
sämmtlichen  Gebern  zu  ziehen,  wobei  bezüglich 
dieses  zweiten  Drahtes  dieselbe  Reihenfolge  der 
Geber,  wie  mit  dem  ersten  Drahte  eingehalten,  aber 
auch  die  entgegengesetzte  gewählt  werden  kann. 
In  jedem  Geber  bleibt  die  Leitung  natürlich  offen 
und  wird  in  ihm  erst  durch  den  Druck  auf  den 
Druck  knöpf  geschlossen.     Solche  Schaltungen  zei- 


§en  u.  a.  Fig.  5  auf  S.  210  und  die  Skizze  auf  S.  308 
es  Jahrganges  1885. 

Ist  nun  bei  verwandten,  ausgedehnteren  Anlagen 
besonderer  Werth  darauf  zu  legen,  dafs  nian,  ohne 
vom  Arbeitsstrombetriebe  abzugehen^  zu  jeder  Zeit 
von  dem  Aufstellungsorte  des  Rufapparates  (der 
Zentralstelle,  z.  B.  einer  Feuerwache)  aus  sich  von 
der  Betriebsrähigkeit  der  Leitung  überzeugen  könne, 
so  hat  man  bei  der  zuletzt  erwähnten  Schaltungs- 
weise nur  nöthig,  das  frei  und  isolirt  bleibende 
Ende  eines  jeden  der  beiden  Leitungsdrähte  über 
den  letzten  Ru^osten  hinaus  noch  bis  in  die  Feuer- 
wache fortzusetzen,  um  ihn  so  der  letzteren  für 
Untersuchungszwecke  zur  Verfügung  zu  stellen.*) 
Man  kann  jedoch  auch  noch  einen  Schritt  weiter 
gehen:  man  kann  jedes  der  beiden  freien  Enden 
mit  dem  zu  ihm  gehörigen,  vom  Batteriepol  aus- 
gehenden Ende  verbinden,  jeden  der  beiden  Lei- 
tungsdrähte also  in  der  Feuerwache  zu  einer 
Schleife  schliefsen. 

Die  Schaltung  nimmt  dann  die  durch  die  hier 
beigegebene  Skizze  dargestellte  Anordnung  an;  die 
Batterie  B  liegt  bei  x  mit  dem  einen  Pol  an  der 
einen  Schleife  L,.  während  von  dem  anderen  Pol 
aus  ein  Draht  c  durch  den  Rufapparat  A  nach  dem 
Punkte  n  der  zweiten  Schleife  L^  geführt  ist;  in 
jedem  der  Drücker  D  kann  dabei  der  Strom  ge- 
schlossen werden. 


Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  hierbei  sowohl 
von  X  aus,  wie  von  n  aus  zwei  Wege  nach 
jedem  der  Rufposten  oder  Drücker  D  vorhanden 
sind,  und  dafs  deshalb  die  Stromstärke  stets  von  der 
Lage  des  den  Stromschlufs  bewirkenden  Drückers 
abhängig  ist.  Andererseits  bietet  aber  auch  das 
Vorhandensein  von  zwei  Wegen  den  Vortheil,  dafs, 
wenn  durch  eine  Leitungsunterbrechung  der  eine 
Weg  unbrauchbar  wird,  doch  der  andere  noch  be- 
triebsfähig bleiben  kann,  und  bei  einfachen  Störun- 
gen können  selbst  sämmtliche  Rufi[>osten  noch  in 
ausreichender  Verbindung  mit  der  Feuerwache 
bleiben ,  die  eine  Gruppe  derselben  auf  dem  einen, 
die  andere  Grupp)e  auf  dem  anderen  der  beiden 
von  der  Unterbrechungsstelle  nach  der  Feuerwache 
ftlhrenden  Wege.  Es  zerfällt  dann  aber  die  ganze 
Anlage  in  zwei  Anlagen  der  erst  erwähnten  Art, 
und  es  wird  dies  selbst  dann  noch  geschehen 
können,  wenn  in  jeder  der  beiden  Leitungen  eine 
Unterbrechung  eintritt,  und  sogar  wenn  die  beiden 
Unterbrechungen  an  verschiedenen  Orten  auftreten. 

Der  zuletzt  erwähnte  Vortheil  dieser  Schaltungs- 
weise nun:  »dafs  jeder  Meldeapparat  nach  beiden 
Richtungen  hin  mit  den  Batteriepolen  in  Verbindung 
steht  und  daher  eine  Meldung  doch  ermöglicht 
wird,  wenn  auch  ein  Draht  an  irgend  einer  Stelle 
gebrochen  oder  sonstwie  beschädigt  sein  sollte, 
dagegen,  wenn  mehrere  Fehler  in  einem  Drahte 
vorhanden  sein  sollten,  nur  die  zwischen  den  beiden 
äufsersten  Fehlerstellen  befindlichen  Apparate  aus- 


I)  Wesentlich  dieselbe  Schaltungsweine  hat  Th.  S.  Hall  bei 
seinem  automatischen  Blocksicnale  ( vgl.  1880  S.  380,  F\ß.  7 )  aus 
einem  anderen  Grunde  gewählt,  nfimlich  um  einen  Schliefsungs*- 
kreis  herzustellen,  dessen  Widerstand  von  der  Lage  des  Ortes, 
wo  zur  Zeit  der  Strom  geschlossen  wird,  unabhängig  ist 
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geschaltet  werden«,  ist  Lewis  H.  Mc.  Cullough 
in  Richmond  (County  of  Waine,  Indiana,  V.  S.  A.) 
bedeutsam  genug  erschienen,  um  für  sich  in 
Deutschland  (No.  W74;  Stromleitung  für  Feuer- 
und  Signaltelegramien.  Vgl.  auch  No.  34475  auf 
S.  140)  und  in  Oesterreicn  Patentschutz  zu  er- 
werben. 

Dem  gegenüber  nun  möchte  ich  auf  die  folgende 
Stelle  auf  S.  265  der  im  Herbst  1872  gedruckten 
5.  Auflage  meines  Katechismus  der  elektri- 
schen Telegraphie  hinweisen. 

»Will  man  die  Schleifenschaltung  für  Arbeits- 
strom anwenden^  ohne  die  Schleife  (in  ähnlicher 
Weise  wie  in  Fig.  117  auf  S.  220,  und  natürlich 
ohne  Erdleitung  in  den  einzelnen  RufpostenJ  aus 
zwei  getrennten  Drähten,  deren  jeder  von  einem 
Batteriepol  ausläuft,  herzustellen,  so  braucht  man 
nur  die  einzelnen  Posten  an  den  einfachen  Draht 
so  wie  in  Fig.  ni  anzuknüpfen')  und  diesen 
Draht  von  dem  Punkte,  wo  der  letzte  Posten 
abzweigt,  noch  nach  der  Hauptstation  zurück- 
zuführen, den  einen  Batteriepol  aber  mit  der 
Erde,  den  anderen  mit  dem  Schleifendrahte  zu 
verbinden.« 

Anfänglich  habe  ich  dabei  allerdings  (vgl.  Unsere 
Zeit.  Zennter  Jahrgang,  S.  384)  blos  die  bequeme 
Beschaffung  der  Möglichkeit,  zu  jeder  beliebigen 
Zeit  die  Betriebsfähigkeit  der  Anlage  festzustellen, 
im  Auge  gehabt,  für  welchen  Zweck  das  in  die 
Hauptstation  eingeführte  Ende  der  Leitung  isolirt, 
die  Schleife  also  offen  bleiben  kann;  aber  schon 
seit  langer  Zeit  befinden  sich  in  meinem  Hand- 
exemplare der  5.  Auflage  des  Katechismus  auch  die 
Skizzen  der  Schaltung  mit  geschlossener  Schleife, 
und  zwar  nicht  blos  die  allein  für  Mc.  Cullough 

gatentirte,  in  der  obigen  Skizze  wiedergegebene 
chaltung mit  zwei  getrennten  Drahtscnleifen, 
sondern  auch  die  noch  einfachere,  sich  an  die  er- 
wähnte Fig.  131  anschliefsende  Schaltung  mit  blos 
einer  Drahtschleife  unter  Mitbenutzung 
der  Erdleitung.  Wie  man  die  letztere  Schaltung 
aus  der  auf  S.  22^  wiedergegebenen  Skizze  herleiten 
kann,  habe  ich  in  Anm.  2  angedeutet. 

Bei  der  Bearbeitung  der  6.  Auflage  (S.  395)  des 
Katechismus  im  Jahre  1882  habe  ich  es  —  abge- 
sehen von  der-  Knappheit  des  Raumes  —  nicht  für 
nöthig  erachtet,  den  Wortlaut  der  oben  wieder- 
gegebenen Stelle  zu  ändern,  weil  derselbe  nicht  nur 
ungezwungen  beide  Fälle  umfafst,  sondern  man 
sogar  gewifs  naturgemäCser  an  eine  geschlossene 
Schleife  denken  wird^  als  an  eine  in  der  Feuer- 
wache offene  Schleife,  von  welcher  das  eine 
Ende  mit  dem  Batteriepole  verbunden,  das  andere 
aber  isolirt  gelassen  wird. 

Ich  glaube  hiemach,  gegenüber  Cullough  die 
Priorität  für  die  in  Rede  stehende  Schaltungsweise 
nicht  mit  Unrecht  beanspruchen  zu  dürfen.  Dafs 
diese  Schaltungsweise  anderwärts  früher  beschrieben 


>)  Die  hier  erwähnte  Fig.  131   (Fig.  300  in  der  6.  Auflage) 
bietet  folgendes  Bild: 


Sie  erläutert  näqilich  die  Arbeitsstromschaltung  für  eine  von 
einer  Hauptstation  H  auslaufende  strahlenförmige  Ruflinie  L,  und 
zwar  bei  Mitbenutzung  der  Erdleitung.  In  der  Leitung  L  sind 
vier  Rufposten  1,2,3  und  4  gezeichnet,  deren  Erdleitungen  £|, 
E^j  Ei  und  £4  darstellen.  —  Aus  der  auf  S.  223  gegebenen 
Schaltungsskizze  würde  man,  wie  leicht  zu  ersehen  ist,  die  der 
Fig.  131  entsprechende  Schleifienschaltung  erhalten,  wenn  man 
die  Schleife  Lj  ganz  we^liefse,  und  wenn  man  dann  in  der 
Feuerwache  in  x  und  bei  sämmtlichen  in  der  Schleife  Li  vor- 
handenen Drückern  D  je  eine  Erdleitung  anlegte. 


worden  oder  zur  Anwendung  gekommen  sei,  ist 
mir  nicht  bekannt.  Ich  möchte  indessen  nicht 
unterlassen,  auf  die  nachfolgende  Stelle  in  H.  Zabel, 
der  elektrische  Feuerwehr-Telegraph,  Breslau  1873, 
S.  56:  »Will  man  aber  eine  Arbeitsstromleitung 
einrichten,  so  ist  ebenfalls  das  System  der  ge- 
schlossenen Kreise  und  ebenso  das  Strahlensystem 
anwendbar,  es  dürfen  jedoch  selbstverständlidi  die 
Leitungen  keine  geschlossenen  Leitungen  bilden, 
und  darf  daher  nur  eine  Erdverbindung  von  der 
Batterie  aus  eingerichtet  werden.  Die  Einschaltung 
der  Signalgeber  ist  eine  andere,  da  jeder  mit  einer 
guten  Erdleitung  versehen  sein  mufs«,  hinzuweisen^ 
obwohl  ihr  wirklicher  Sinn  mir  ziemlich  dunkel 
und  unklar  erscheint 

E.  Zetzsche. 


[Blektrisolie  Belenohtui^^  mit  GlüUAmpeii  tob  geriBfeai 
Widerstände.]  In  der  Sitzung  der  Society  of  Tele- 
^ph  Engineers  and  Electncians  zu  London  hielt 
A.  Bernstein  am  25.  März  einen  Vortrag,  an  den 
eine  Über  zwei  Sitzungen  sich  ausdehnende  Dis- 
kussion angeknüpft  wurde.  Aus  dem  Vortn^  und 
der  Diskussion  tneilen  wir  nachstehend  das  Wich- 
tigste mit. 

Die  Glühlampen  von  seringem  Widerstände, 
welche  vor  etwa  30  Jahren  Konstruirt  worden,  sind 
als  unpraktisch  von  den  Lanopen  mit  hohem  Wider- 
stände verdrängt  worden.  Der  Vortragende  ist  in 
Folge  der  Erfahrungen,  die  er  an  den  jetzt  üblichen 
Lampen  gemacht,  zur  Konstruktion  von  Lampen 
mit  geringem  Widerstände  zurückgekehrt 


Fig.  I. 


Die  Verwendung  der  einen  oder  der  anderen  Art 
von  Lampen  ist  nicht  blos  eine  Frage  der  Kon- 
struktion der  Lampe  selbst,  sondern  beeinflufst  das 
ganze  Syslem  der  elektrischen  Beleuchtung.  Es 
mufs  daher  sowohl  die  Einrichtung  der  Lampe,  wie 
das  Beleuchtungssystem  besprochen  werden. 

Der  erste  Theil  des  Vortrages  handelt  von  den 
Lampen.  Es  wird  vorausgesetzt,  dafs  in  den  Glüh- 
lampen ausschliefslich  Kohle  zur  Erzeugung  des 
Lichtes  benutzt  wird.  Das  Licht,  welches  eine 
glühende  Kohle  ausstrahlt,  hängt  nur  von  der  Ober- 
fläche und  der  Temperatur  ab;  die  Energie  aber, 
welche  erforderlich  ist,  um  dieses  Licht  zu  unter- 
halten, hängt  aufser  von  diesen  beiden  noch  ab: 
I.  von  dem  Zustande  des  Vakuums,  2.  von  den 
Energieverlusten  innerhalb  der  Lampe,  3.  von  der 
äufseren  Temperatur,  4.  von  der  Beschaffenheit  der 
Oberfläche  der  Kohle.  In  Bezue  auf  letzteren  Punkt 
kann  man  annehmen,  dafs  eine  lose,  schwarze  Kohle 
mehr  Wärme  ausstrahlt,  als  eine  solche  von  dichter, 
glatter  Oberfläche,  und  daher  konsumirt  erstere 
mehr  Energie,  um  auf  derselben  Temperatur  er- 
halten zu  werden. 

Der  glühende  Kohlenfaden  der  Lampe  mufs  wie 
jeder  andere  Körper  ausgedehnt  werden,  und  diese 
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Ausdehnung  hat  der  Vortragende  durch  den  in 
Fig.  I  angedeuteten  Apparat  gemessen.  Zwei  Kohlen - 
Stäbe  A  tragen  ein  Platinquerstück,  welches  bei  der 
Ausdehnung  der  Kohle  den  Hebel  B  bewegt. 

Es  zeigte  sich,  dafs  der  Ausdehnungskoeffizient 
mit  der  Temperatur  wächst,  jedoch  bei  sehr  hohen 
Temperaturen  wieder  kleiner  wird.  Wenn  die 
Temperatur  so  hoch  war,  dafs  je  i  Normalkerze 
Hellißkeit  einem  Energieaufwande  von  5  Watts  ent- 
spracn,  betrug  die  Ausdehnung  der  KoHle  V120  i^^rer 
Länge. 

Abgesehen  von  diesem  Einflüsse  der  Wärme, 
welcher  durch  den  Wechsel  von  Ausdehnung  und 
Zusammenziehung  eine  bedeutende  Störung  der 
Kohäsion  verursacht,  entstehen  bei  Glühlampen  von 

trofsem  Widerstände,  in  welchen  eine  grofse 
pannungsdifferenz  zwischen  den  Enden  des  Fadens 
vorhanden  ist,  elektrische  Kräfte,  welche  die  Zer- 
störung des  Fadens  beschleunigen.  An  der  negativen 
Elektrode  beginnt  dieselbe  durch  das  Abschleudern 
von  Kohlentheilchen  nach  der  positiven  Elektrode 

Fig.  2. 


hin,  woselbst  sie  zu  Kohlenoxyd  verbrennen  (das 
oft  sichtbare  blaue  Flämmchen  an  der  positiven 
Elektrode  deutete  der  Vortragende  in  dieser  Weise, 
indem  er  den  Sauerstoflf  ftlr  die  Verbrennung  sich 
aus  dem  Platin  durch  die  Hitze  entwickelt  denkt). 
Der  Widerstand  der  Lampe  wird  hierdurch  erhöht 
und  zuletzt  wird  der  Faden  zerstört. 

Hieraus  wird  der  Schlufs  gezogen,  dafs  zur  Her- 
stellung von  dauerhaften  und  ökonomischen  Glüh- 
lampen eine  starke  Kohle  und  eine  geringe  Span- 
nungsdifferenz erforderlich  sind,  d.  h.  eine  Lampe 
von  geringem  Widerstände. 

Von  den  verschiedenen  Lampen,  die  der  Vor- 
tragende seit  1882  konstruirt  hat,  beschreibt  er  die 
in  Fig.  2  abgebildete.  Ein  hohler  Kohlenstab  ist  an 
seinen  beiden  Enden  an  zwei  kurzen  Stücken  Platin 
befestigt;  letztere  sind  mit  dem  durch  das  Glas 
gehenden  Platin  durch  flache,  gebogene  Kupfer- 
streifen verbunden,  welche  eine  freie  Ausdehnung 
und  Zusammenzienung  der  einzelnen  Theile  der 
Lampe  gestatten.  Die  symmetrische  Anordnung  in 
der   Einschmelzung    der    Platindrähte    an    beiden 


Enden  der  Lampe  ermöglicht  die  Anwendung 
starker  Ströme  ohne  Gefahr  flir  das  Vakuum. 

In  dem  zweiten  Theile  seines  Vortrages  bespricht 
A.  Bernstein  das  Beleuchtungssystem  und  geht 
von  der  Annahme  einer  Zentralstelle  für  0000 
Lampen  aus,  von  denen  jede  9,75  Ampere  und 
6  Volt  beansprucht,  wobei  als  Bedingimg  gefordert 
wird,  dafs  alle  Lampen  von  einander  unabhängig 
sein  sollen,  und  dafs  der  Kraftverbrauch  dem  Licht- 
verbrauch proportional  sein  soll.  Eine  Dynamo- 
maschine von  2  000  Volt  und  10  Ampere,  wie  solche 
in  grofser  Zahl  in  den  Vereinigten  Staaten  in  An- 
wendung sind,  wird  als  Normalmaschine  angenom- 
men, von  welcher  mehr  als  300  Lampen,  die  hinter 
einander  geschaltet  sind,  gespeist  werden  können. 
Solcher  Maschinen  kommen  22  zur  Verwendung, 
von  denen  2  als  Reserve  dienen. 

Eine  jede  Dynamomaschine  ist  mit  einem  auto- 
matischen Regulator  versehen,  der  die  elektro- 
motorische Kraft  proportional  dem  Widerstände 
ändert  und  so  eine  cleichmäfsige  Stromstärke  er- 
hält. In  jeden  Stromkreis  ist  ein  Voltameter  ein- 
geschaltet, welches  die  Anzahl  der  im  Gebrauche 
befindlichen  Lampen  anzeigt,  und  ein  Amperemeter, 
welches  angiebt,    ob    die   Bedingung   der  Gleich- 


Fig-  3- 


mäfsigkcit  der  Stromstärke  erfüllt  ist.  Die  Zentral- 
station enthält  einen  Generalumschalter,  der  die 
Verbindung  einer  jeden  Dynamomaschine  mit  jeder 
beliebigen  Leitung  gestattet.  Wenn  der  Bedarf  an 
Licht  gering  ist,  dann  werden  verschiedene  Strom- 
kreise als  Schleifen  verbunden  und  von  einer 
Dynamo  mit  Strom  versehen.  Das  Ein-  und  Aus- 
schalten von  Dynamos  kann  ohne  Unterbrechung 
des  Stromes  geschehen. 

Nachdem  der  Vortrag  Über  die  Leitungen  einige 
Angaben  gemacht,  wendet  er  sich  zu  der  Einrich- 
tung eines  Hauses,  welche  in  beistehender  Fig.  3 
schematisch  dargestellt  ist.  Es  bedeuten  L  die 
Lampen,  5  automatische  Umschalter,  V  ein  registri- 
rendes  Voltameter  und  M  die  Hauptleitung. 

Die  Konstruktion  des  Hauptumschalters,  wie  ein 
solcher  vor  jedem  Hause  sich  befindet,  wird  des 
Weiteren  beschrieben.  Das  Wesentliche  bei  allen 
Umschaltern  ist,  dafs  nicht  nur  das  Ausschalten  des 
betreffenden  Leitungsstückes  durch  Kurzschlufs  ge- 
schieht, sondern  dafs  gleichzeitig  das  ausgeschaltete 
Stück  von  der  Haupdeitung  vollständig  isolirt  wird. 
Veränderungen  an  den  Leitungen  und  das  Einsetzen 
von  Lampen  können  daher  vorgenommen  werden, 
ohne  dafs  man  mit  dem  Stromkreis  in  Berührung 
kommt.  '^ 
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Das  Unterbrechen  der  Leitung  durch  Versagen 
einer  Lampe  wird  durch  eine  automatische  Vor- 
richtung im  Umschalter  verhindert,  welche,  wenn 
der  Widerstand  der  Lampe  durch  ihr  Versagen 
steigt,  einen  Kurzschlufs  um  die  Lampe  herstellt. 
Es  geschieht  dies  entweder  durch  einen  Elektro- 
magnet oder  einen  leicht  schmelzenden  Draht,  die 
sich  in  einem  Nebenschlufs  von  hohem  Wider- 
stände befinden  und  zur  Wirkung  kommen,  wenn 
der  Strom  nicht  mehr  durch  die  Lampe,  sondern 
durch  die  Nebenleitune  geht. 

Ein  Vergleich  des  hier  benutzten  Systems  mit 
dem  der  Parallelschaltung  ergiebt  Folgendes:  Bei 
der  letzteren  Schaltung  mufs  die  Zentralstation  im 
Beleuchtungsbezirke  liegen,  der  nur  klein  sein  kann, 
und  die  Spannungsdinerenz  mufs  konstant  sein. 
Beim  Hintereinanderschalten  kann  die  Zentralstation 
ganz  aufserhalb  des  Bezirkes  liegen,  und  es  braucht 
nur  der  Strom  konstant  zu  sem,  was  leichter  zu 
erreichen  ist,  als  die  Konstanz  der  Spannung.  Bei 
Parallelschaltung  ist  endlich  immer  Feuersgefahr 
durch  Kurzschlufs  möglich,  bei  der  Hintereinander- 
schaltung ist  dieselbe  vermieden. 

In  der  Diskussion  behauptete  Crompton,  dafs 
es  leichter  sei,  eine  konstante  Potentialdifferenz,  als 
eine  konstante  Stromstärke  zu  erhalten,  auch  sei 
die  Anwendung  von  2  000  Volt  zu  gefährlich. 

Dagegen  meinten  ProfessorAyrton  und  Morde y, 
dafs  die  Anwendung  von  Strömen  hoher  Spannung 
ein  Fortschritt  sei,  und  dafs  die  Gefahren  mehr  in 
der  Einbildung  lägen.  Mordey  macht  jedoch 
darauf  aufmerksam^  dafs  Glühlampen  beim  Hinter- 
einanderschalten nicht  so  lange  aushalten  als  beim 
Nebeneinanderschalten.  Professor  Ayrtön  meinte 
ferner,  dafs  Schwankungen  in  der  Stromstärke  viel 
gefährlicher  seien,  als  eine  hohe  Spannung,  und 
hielt  es  fUr  wichtig,  Dynamomaschinen  zu  bauen, 
welche  einen  absolut  gleichmäfsigen  Strom  liefern. 

Professor  Sylvanus  Thompson  hält  das  Bern- 
stein^sche  System  ftir  einen  wesentlichen  Fortschritt. 

Professor  Forb es  fürchtet,  dafs  die  automatischen 
Umschalter  die  Anlage  vertheuern,  obwohl  die  Er- 
sparnifs  an  den  Leitungen  das  aufwiegt;  er  hebt 
hervor,  dafs  bei  Bernsteins  Leitungssystem  die  Iso- 
lationsfehler leichter  lokalisirt  werden  können;  er 
meint,  dafs  das  System  Anwendung  finden  wird, 
wenn  die  Lampe  sich  dauerhaft  erweist. 

In  der  Erwiderung  machte,  Bernstein  ver- 
schiedene Experimente  mit  Lampen  und  Um- 
schaltern und  stimmt  den  Ausführungen  Mordevs 
für  gewöhnliche  Glühlampen  bei.  Unveränderlich- 
keit  des  Widerstandes  sei  für  beide  Svsteme  wichtig. 
Erhöhung  des  Widerstandes  vermintfert  bei  Hinter- 
einanderschaltung die  Dauer,  aber  der  Nutzeffekt 
wird  erhöht  (bei  Parallelstellunc  ist  es  umgekehrt). 
Durch  Anwendung  geeigneter  Kohle  und  geringer 
Spannune  ist  es  möglich,  praktisch  unveränderliche 
Lampen  herzustellen.  Bernstein  führt  ferner  aus, 
dafs  die  Bestimmung  des  englischen  Board  of  Trade 
Über  eine  Maximalspannungsdifferenz  von  200  Volt 
auf  irrigen  Anschauungen  beruhe,  welche  aus  Labo- 
ratoriumsexperimenten herrühren.  Auch  eine  Span- 
nungsdifferenz von  50  Volt  kann  unter  Umständen 
gefänrlich  sein.  In  Amerika  existiren  seit  Jahren 
mehrere  Tausend  Anlagen  von  sehr  hoher  Spannung, 
ohne  dafs  von  Benutzern  des  Lichtes  Unfälle  ge- 
meldet wären.  Vollkommene  Sicherheit  wird  er- 
reicht, wenn  alle  Theile  der  Leitung  so  konstruirt 
sind,  dafs  eine  Berührung  mit  einem  im  Strome  be- 
findlichen Leiter  unmöglich  ist,  und  wenn  die 
Unternehmer  sich  verpflichten,  fiir  Einhaltung  eines 
bestimmten  Isolationswiderstandes  der  Leitung  zu 
sorgen.  Die  Maximalspannung  wird  alsdann  durch 
unsere  Isolationsmittel  von  selbst  begrenzt. 

Sk. 


[H&oilgkeit  der  Blitisohl&re  im  KoDigrekthe  8MfafeD.J 
Regierungsrath  LeutholJ  in  Dresden  hat  im  Civil- 
ingenieur,  1886,  S.  i  ff.,  sehr  eingehende  statistische 
Nachweisungen  über  die  Häufigkeit  der  Blitzschläge 
im  Königreiche  Sachsen  veröffentlicht,  welche  sich 
an  die  früher  von  dem  verstorbenen  Regierungs- 
rathe  Gutwasser  veröffentlichten  Zusammen- 
stellungen anschlief^en.  Unter  Hinweis  auf  die  1885, 
S.  263  und  369,  bereits  gecebenen  Mittheilungen 
über  denselben  Gegenstand  begnügen  wir  uns  hier 
mit  der  Wiedergabe  der  beiden  nachfolgenden 
Tabellen. 

In  der  Periode  1864  bis  incl.  i88ß  sind  in  Sachsen 
auf  10000  bedrohte  Gebäude  jährlich  die  nach- 
folgende Anzahl  von  zündenden  bezw.  kalten  Blitz- 
schlägen gefallen: 


bei  Gebäuden 
mit 


in  Städten 


zündende 


kalte 


in  Dörfern 
zündende      kalte 


harter  Bedachung .      0,179       1,193         0,584       iy?oi 
weicher  Bedachung      0,847     •  o>534         1,77s       o,*:s 

Die  Vertheilung  der  sämmtlichen  bei  der  Königl. 
sächsischen  Landes- Brandversicherungs- Anstalt  in 
den  Jahren  187s  bis  1883  zur  Anmeldung  gelangten 
Blitzschläge  auf  die  einzelnen  am tshauptmann schaft- 
lichen Bezirke  und  auf  die  Städte  Dresden,  Leipzig 
und  Chemnitz  veranschaulicht  die  nachstehende 
Tabelle. 


Amtshaupi- 
man  n  schüft- 
licher  Bezirk 
bezw.  Stadt 


Bautzen , 

Kamenz ,  .  .  .  . 

Löbau 

Zittau 

Dippoldiswalde. 
Dresden  (Stadt). 
Dresden  3j .  .  .  . 

Freiberc 

Grofsennain    .  . 

Meifsen 

Pirna 

Borna 

Döbeln 

Grimma 

Leipzig  (Stadt)  . 
Leipzig  ..... 

Oschatz 

Rochlitz 

Annaberg  .... 
Auerbach  .... 
Chemnitz  (Stadt) 
Chemnitz  .... 

Flöha 

Glauchau  .... 
Marienberg  .  .  . 

Oelsnitz 

Plauen 

Schwarzenberg. 
Zwickau 


'dB 

•7.'Ü 

&i^ 

7^ 

298  124 

2,4»5 

826,49 

^7 

202  370 

3>3" 

<>95,»4 

^8 

216677 

3,'S8 

323,.o 

73 

219077 

3>3B» 

424,10 

7' 
122 

132430 

,6,7^3 
326  993 

5>3^° 
2,534 
3,73« 

652,.. 
1 620,7a 

9» 

226491 

4,0.8 

653,98 

77 

236  852 
234485 
25840b 

3,«5. 

795,7« 

t\ 

1,611 
2,jq9 

083,.: 

Q06,o6 

57 

274894 

2,0^4 

543,76 

Ö2 

255599 

2,4a6 

s83,,3- 

99 

3'»  455 

3,'79 

840,54 

2 
60 

111  342 
347  »«9 

0,179 
«,987 

J482,M 

42 

184  125 

2,t8i 

572,7« 

7b 

237613 
131  268 

2,9So 

516,76 

43 

3»«76 

433,6« 

32 

134428 

82070 

242  232 

2,j8o 

426,5» 

11 

61 

1,340 
2,5.8 

|497,°' 

40 

161  728 

2,473 

404,44 

3S 

237454 

1,5.6 

316,05 

^S 

1 2 1  b27 

4,769 

404749 

28 

130343 

2,148 

457,°8 

40 

230119 

Iv38 

542,53 

43 

»53444 

2,802 

5»«,^7 

75 

358709 

2,091 

6io,4j 

^  e  =  = 


11,48 

10,39 

7,69 
5,8. 

9,.8 

3,8' 

7,'9 
IO,}3 
16,66 
14,6. 

9,61 
Q,4» 

8,55 
6,79 

«3,64 

6,80 

10,08 

»3,33 

6,90 

10,n 
8,78 
6,Q7 

16,31 

»3,s6 

II, 8q 
8,«4 


>)  d.  h.  Zahl  der  Blitzschläge  auf  10000  Gebäude. 

^  Multiplizirt  man  die  Zahlen  dieser  Spalte  mit  der  Zahl  (9) 
der  Jahre,  so  ergiebt  sich  die  für  i  Jahr  geltende  Gefährdung 
nach  Quadratkilometern. 

3)  Die  frühere  Amtshauptmannschaft  Dresden  ist  vom  Jahre 
1880  ab  in  Dresden  -  Altstadt  und  Drei^!fei7'-yNeu^a<üTg^eiIt 
worden.  DinitijRfi  hv  V3C jCJv  Iv- 
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[BlektriBolie  Probebeleaolitim|^  des  Colossns.]  Das  Jour- 
nal of  the  Society  of  Telegraph  Engineers  and 
Electricians,  Bd.  XlV,  1885,  S.  362,  druckt  den 
Vortrag  ab,  in  dem  Farquharson  über  die  im 
Januar  1885  auf  8  Tace  ununterbrochen  fortgesetzte 
Probebeleuchtung  des  Kriegsschiffs  Colossus  berichtet, 
über  dessen  elektrische  Anlage  schon  1885,  S.  116, 
gesprochen  wurde.  Drei  Victoria  (direct  current 
conipound)  Dynamo  werden  abwechselnd  benutzt; 
die  Stromstärke  schwankte  zwischen  1 10  u.  180  Amp., 
die  elektromotorische  Kraft  ward  konstant  auf 
80  Volt  festgehalten  (7Q,s  bis  80,4)  bei  einer  Touren- 
zahl von  374  bis  407.  Von  400  Lampen  zu  20  Kerzen 
wurden  etwa  150  oder  mehr  voü  leuchtend  und  bis 
zu  100  halb  erhalten;  die  alle  halbe  Stunde  ange- 
stellten Beobachtungen  ergaben  für  ersteren  Fall 
meist  20  ^19,8  bis  20,8)  Kerzen,  für  letzteren  10 
(9,6  bis  KX7).  Während  dieser  Tage  oder  192  Stunden 
wurden  07  Lampen  zerbrochen,  38  voll-,  29  halb- 
brennende; in  62  Fällen  zerbrachen  die  Kohlen- 
fäden, in  5  die  Glocken.  Zur  Erklärung  dieser 
bedeutenden  Verluste  werden  verschiedene  Gründe 
herbeigezogen.  Die  Lampen  wurden  bei  verschie- 
denen Versuchen  etwas  hart  behandelt,  namentlich 
momentan  und  nicht  langsam  ein-  und  ausge- 
schaltet, ferner  während  der  ganzen  Zeit  der  nomi- 
nalen vollen  20-Kerzengluth  ausgesetzt,  wogegen 
sie  als  16- Kerzen lampen  iedenfalls  länger  ausge- 
halten hätten,  und  schliefshch  waren  sie  kaum  gute 
Lampen.  Obwohl  nun  mehrere  Umstände  der 
elektrischen  Beleuchtung  ungünstig  waren,  z.  B. 
der  enee  Dynamoraum,  dessen  Temperatur  80®  F. 
( 27**  C. )  betrug,  und  die  alten  Kessel  und  Maschinen 
des  Colossus,  welche  nur  einen  geringen,  ver- 
schwenderischen Dampfdruck  gestatteten:  so  hat 
die  Kommission  der  Admiralität,  auf  deren  Veran- 
lassung die  Versuche  stattfanden,  doch  entschieden 
die  Einführung  des  elektrischen  Lichtes  empfohlen, 
welches  bei  anderen  Vortheilen  eine  bedeutende 
Ersparnifs  sichert.  Die  Betriebskosten  während  der 
8  Tage  beliefen  sich  für  die  alten  Oellampen  auf 

1  140  Mark,  für  elektrische  Lampen  auf  427  Mark, 
also  über  700  Mark  weniger.  Die  Kommission  be- 
rechnete weiter,  dafs  bei  Annahme  von  5  %  Zinsen 
für  Anlage  una  10  7o  Abnutzung  die  Beleuchtung 
mit  Oel  60000  Mark  jährlich  kosten  würde,  mit 
Elektrizität  dagegen  nur  18000  Mark,  also  42000 
Mark  weniger.  B. 

[Einflnfs  der  Konaentration  bei  Elektrolyse.]  Renard 
beweist  in  Comptes  rendus,  Bd.  100,  1083,  S.  747, 
dafs  die  erwarteten  einfachen  Beziehungen  zwischen 
Elektrizitätsmenge  und  niedergeschlagenen  Metallen 
erst  vollständig  deutlich  hervortreten,  wenn  man 
mit  genügend  verdünnten  Lösungen  arbeitet.  Seine 
Lösungen  enthielten  auf  100  Aequivalente  //,  O  Metall- 
gewichte von  Vio  000  oder  2,  4,  8  u.  s.  w.  bis  ^^^^  ooo- 
Er  benutzte  eine  Thermobatterie  von  3,65  Volt. 
Lösungen    von    1  1    und    16*^  C.    Temperatur    unu 

2  Elektroden  in  0,0»  m  Abstand  von  -226  qmm  Fläche, 
deren  eine  Seite  mit  einer  isolirenden  Schicht  be- 
deckt ward.  Als  negative  Platte  diente  stets  ein 
Platin  blech,  das  an  dem  Schlägelarm  einer  elek- 
trischen Glocke  befestigt  und  mit  diesem  fort- 
während hin-  und  herbewegt  ward,  um  die  Ober- 
fläche stets  zu  erneuern  und  nicht  pulverfbrmige 
Niederschläge  zu  erlangen ;  als  positive  Platte  diente 
das  betreffende  Metall.  Nach  i  bis  5  Stunden  ward 
die  Platte  gewogen.  Die  angegebenen  Zahlen  be- 
treffen schwefelsaure,  Salpetersäure  Salze  und 
Chloride  des  Kupfers,  Zinks,  Kadmiums  und  Silbers; 
bei  schwefelsaurem  Kupfer  z.  B.  erhielt  er  für  Kon- 
zentrationen von  I,  2.  4,  8,  16,  32  und  64  Zehn- 
tausendstel Niederschläge  von  2,9,  5,8,  11.8  .  .  .  . 
85,5  mg.  Danach  schliefst  Renard,  dafs  für 
stark   verdünnte   Lösungen   die  Niederschläge   der 


Konzentration  proportional  sind,  femer  proportional 
ihren  Aequivalenten,  und  dafs  drittens,  da  nach 
Faraday  die  Metallniederschläge  auch  der  Strom- 
stärke proportional  sind,  die  Leitungsfähigkeiten 
solcher  Lösungen,  welche  äquivalente  Metallgewichte 
enthalten,  gleich  sein  müssen,  was  Bouty  schon 
direkt  erwiesen  hat.  B. 


Fig.  I. 


AUSZÜ*GE  AUS  DEUTSCHEN  PATENT- 
SCHRIFTEN.') 

So.  34717.  Neuerongeii  an  Oebern  fSr  elektrisolie  Signale. 
)prez  und  B.  Abdank-Abakanowios  in  Paris.]    Der  auf 

S.  427  des  Jahrganges  1883  abgebildete  telephonische 
Rufapparat  (D.  R.  P.  No.  26441)  tritt  hier  in  einigen 
neueren  Formen  auf.  Die  erste  derselben  unter- 
scheidet sich  von  der  älteren  dadurch,  dafs  die  an 
der  Feder  befestigte  Induktorspule  zwischen  den 
Schenkeln  je  zweier  Hufeisenmagnete  in  Schwin- 
gungen versetzt  wird,  wobei  besondere  Anschläge 
eine  zu  starke  Durchbiegung  der  Feder  verhüten; 
zugleich  wird  durch  Verbreiterungen  der  Pole  eine 
bessere  Ausnutzung  des  ma^etischen  Feldes  erstrebt. , 
Eine  zweite  Form  ist  in  Fig.  i  skizzirt.  Hier 
bildet  der  im  Querschnitte  kreisförmige  Magnet  M 

ziemlich  einen  eeschlos- 
senen  Kreis,  doch  be- 
rühren sich  seine  Pole  N 
und  5  nicht,  lieber  die 
Pole  sind  die  beiden  hin- 
ter einander  geschalteten 
Spulen  Ji  und  Jj  gescho- 
ben, welche  an  dem 
Eisenanker  d  befestigt 
sind)  die  Spiralfeder  / 
verbindet  den  Anker  d 
mit    der   Axe   x.      Die 

beiden  feststehenden 
Eisenanker  e^  und  e^ 
sollen  ein  kräftiges  mag- 
netisches Feld  in  der 
Gegend  der  Spulen  beschaffen.  An  der  Spule  Jj  ist 
der  Griff  g  befestigt.  Wenn  man  nun  die  Spulen 
mittels  des  Griffes  g  nach  links  oder  rechts  ver- 
schiebt und  dann  den  Griff  losläfst,  so  gerathen  die 
Spulen  in  lebhafte  Schwinpingen  und  es  entstehen 
dabei  in  denselben  Induktionsströme. 

Bei  einer  dritten  Form  sind  zwei  halbkreisförmige 
Magnete  vorhanden,  deren  gleichnamige  Pole  ein- 
ander gegenübergestellt  sind;  die  beiden  Spulen 
sind  über  die  Polpaare  gesteckt  und  mittels  eines 
Riegels  mit  einander  und  mit  der  Axe  verbunden; 
aucn  hier  sind  an  den  Spulen  Eisenbekleidungen 
vorhanden,  welche  d^  e^  und  e^  in  Fig.  i  entsprechen. 
Die  Spiralteder  ist  mit  dem  einen  Ende  fest  gemacht, 
wickelt  sich  um  die  Axe  und  ist  an  dieser  mit  ihrem 
zweiten  Ende  befestigt. 


Fig.  2. 


Abweichend  hiervon 
wird  bei  einer  vierten 
Form  eine  Spule  ver- 
wendet, welche  einen 
T- förmigen  Kern  E^ 
F«ig.  2,  besitzt;  dieselbe 
ist  zwischen  den  Polen  N 
und  5  eines  Magnetes 
auf  eine  Axe  aufgesteckt 
und  an  ihr  entweder  ein 
Querstück  i  angebracht, 
welches  den  Kern  in  der  in  Fig.  2  gezeichneten 
Mittellage  zu  erhalten  strebt,  oder  es  werden  von 
dem  Kerne  E  zwei  in  Fig.  2  punktirt  angedeutete 
Spiralfedern    nach    einem    am    Magnete    sitzenden 
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Querstücke  cespannt;  in  beiden  Fällen  geräth  die 
Spule  zwischen  den  Polen  N  und  5  in  Schwin- 
gungen, wenn  sie  am  Griffe  nach  der  einen  oder 
der  anderen  Seite  hin  aus  ihrer  Mittellage  heraus 
bewegt  und  dann  losgelassen  wird. 

Das  Patent  erstreckt  sich  zugleich  auf  Umschalte- 
vorrichtungen ,  welche  in  nahe  liegender  Weise  bei 
Bewegung  der  die  Induktorspule  tragenden  Blatt- 
feder unter  Mitwirkung  von  Kontaktarmen  u.  dergl. 
diese  Spulen  bezw.  die  Elektromagnetspulen  eines 
Telephons  oder  Weckers  aus-  und  einschalten. 

[No.  32642.  Blektrifloher  Kontrol-  lud  Registrirapparat 
für  BiMDbahnsäge.  C.  Diener  und  C.  A.  Majrrfaofer  in  Wien.] 
Der  Lauf  des  fahrenden  Zuges  und  der  Ort,  wo 
der  Zug  auf  der  Strecke  sicn  eben  befindet,  soll 
dadurch  jederzeit  erkennbar  gemacht  werden,  dafs 
ein  Zeiger  schrittweise  in  einer  waagrechten  Linie 
vor  einer  die  Strecke  darstellenden,  mit  Marken 
für  die  bezeichneten  Stellen  der  Strecke  versehenen 
Bildfläche  vorübergeftihrt  wird.  Dies  geschieht  durch 
Entsendung  von  elektrischen  Strömen  an  eben 
diesen  Stellen.  Die  Stromschliefsung  für  diese 
Stromsendungen  vermitteln  an  der  Lokomotive  an- 
gebrachte Metallbürsten,  indem  sie  an  längeren 
*  Metallplatten  hinstreichen,  welche  an  dem  oberen, 

tafelförmig  gestalteten 
und  nach  beiden  Fahrt- 
richtungen hin  ent- 
*"  sprechend  zugeschärf- 
"^ ten  Theile  von  Kon- 
taktsäulen angebracht 
sind;  in  dem  beigegebenen  Horizontalschniite  sind 
die  Platten  mit  ^i  und  jj  bezeichnet.  In  der 
Station  durchlaufen  die  in  dieser  Weise  vom  Zug 
entsendeten  Ströme  den  Elektromagnet  des  den 
Zeiger  bewegenden  Triebwerkes,  lösen  dasselbe 
aus,  und  nach  der  Fortbewegung  des  Zeigers  um 
einen  Schritt  löst  sich  das  Laufwerk  von  selbst 
wieder  ein;  seine  Einrichtung  gleicht  im  Allge- 
meinen der  Einrichtung  der  bei  EisenbahnlUute- 
werken  und  bei  Distanzsignalen  üblichen  Trieb- 
werke. Bei  seiner  jedesmaligen  Auslösung  läfst  aber 
das  Triebwerk  ferner  noch  em  Schliefsungsrad  einen 
Umlauf  machen  und  sendet  mittels  desselben  den 
Strom  einer  Lokalbatterie  durch  den  Elektromagnet 
des  Registrirapparates.  welcher  ganz  wie  ein  Morse- 
Stiftschreiber  emgericntei  ist  und  Punkte  auf  einen 
gleichförmig  bewegten  Papierstreifen  bleibend  nieder- 
schreibt, aus  denen  man  später  die  Fahrzeiten  in 
bekannter  Weise  ablesen  kann.  Der  Schreibapparat 
ist  mit  Selbstauslösung  versehen,  läuft  aber  nach 
der  Auslösung  beständig  fort,  bis  er  mit  der  Hand 
angehalten  wird.  Sind  in  derselben  Bahnstation 
menrere  ankommende  und  abgehende  Züge  zu  kon- 
troliren,  so  ist  für  jeden  ein  Schreibapparat  und 
ein  Zeigerwerk  erforderlich,  die  Bildnächen  fUr 
sämmtliche  Zeiger  ordnet  man  dann  aber  zweck- 
mäfsig  als  waagrechte  Streifen  auf  einer  gemein- 
schaftlichen Tafel  über  und  unter  einander  an. 
iNo.  34611.  Nenemiu^  an  elektrisohen  Eisenbalmen. 
.  Spragne  in  New-York.1  Um  die  Elektrizität  öko- 
nomisch als  motorische  Kraft  für  elektrische  Eisen- 
bahnen auszunutzen,  ordnet  Sprague  zunächst 
einen  oder  mehrere  ohne  Unterbrechung  fortlaufende 
Hauptleiter  A  A  und  B  B  von  (am  besten)  geringem 
Widerstand  an,  die  in  Röhren  eingelegt,  in  den 
Boden  einjgebettet,  Über  oder  unter  den  Schwellen 
liegen.  Dieselben  werden  in  Zwischenräumen  an 
andere,  als  Arbeitsleiter  zu  bezeichnende  Leiter  an- 
geschlossen, denen  dann  die  auf  den  Bahngeleisen 
hinlaufenden  Motoren  den  elektrischen  Strom  ent- 
nehmen. Die  Arbeitsleiter  werden  isolirt  gelagert  — 
etwa  durch  auf  den  Querschwellen  anzubringende 
Blocke  aus  Glas  u.  dergl.  —  und  können  ebenfalls 
fortlaufend  sein ;  bei  Linien  von  gröfserer  Länge  em- 
pfiehlt es  sich  jedoch,  dieselben  in  regelmäfsige  Ab- 


theilungen jj,  J5,  j, . . . ,  bezw.  biy  b^y  ^3 ...  zu  theilen, 
die  bei  f »  T  •  •  •  in  entsprechenden  Abständen  von 
einander  bleiben,  also  gegen  einander  isolirt  sind. 
In  die  von  den  Hauptleitern  nach  den  einzelnen 
Abtheilungen  zu  führenden  Drähte  q,  ^,  c^  .  . ., 
dtyd^d^. ..  sollen  nun  zugleich  Signale Cj,  Q, C,  . . ., 
I)i,  üj,  D^  . . .  eingestellt  werden,  welche  das  Ver- 
weilen eines  Zuges  auf  dem  betreffenden  Abschnitt 
^1  Ky  ^2  ^2*  ^s  ^s  •  •  •  j^em  sich  diesem  Abschnitt  von 
links  oder  von  recnts  her  nähernden  anderen  Zug 
anzeigen.  Da  diese  Signale  in  einiger  Entfernung 
von  den  Enden  des  befahrenen  Abschnittes  nach 
aufsen  hin  aufgestellt  werden  müssen,  so  müssen 
die  von  den  Enden  jedes  Arbeitsleiterabschnittes 
ausgehenden  Zuleitungsdrähte  ein  Stück  über  den 
Anfang  des  benachbarten  Abschnittes  hinweggeführt 
und  dann  erst  mit  dem  Hauptleiter  A  A  bezw.  B  B 
verbunden  werden.  Der  auf  einem  Wagen  des 
Zuges  untergebrachte  elektrodynamische  Motor 
schliefst  hier  also  den  in  den  Hauptleitern  zuge- 
führten elektrischen  Strom  der  treibenden  Dynamo- 
maschinen zugleich  durch  dasjenige  Paar  von  Sig- 
nalen, welches  mit  dem  zur  Zeit  befahrenen  Ab- 
schnitt in  Verbindung  steht;  diese  Signalanordnung 
kann   also    als    ein    Gegenstück   zu   der   im  Jahr- 


gang 1880,  S.  280  beschriebenen  Schaltung  bei 
Gassetts  mit  Batteriestrom  betriebenem  selbstthä- 
tigen  Blocksignal  aufgefafst  werden. 

Die  Patentschrift  erörtert  weiter,  dafs  es  unter 
Umständen  zulässig  sei,  den  Erdboden  oder  die 
Bahnschienen  zur  Rückleitung  des  Stromes  zu  be- 
nutzen, in  welchem  Falle  dann  blos  ein  Haupt- 
leiter in  das  Rohr  zu  legen  wäre  und  auch  nur  e  i  n 
Arbeitsleiter  erforderlich  sein  würde. 

Endlich  wird  noch  auseinandergesetzt,  wie  die 
Schaltung  sich  ändert,  wenn  man  es  vorzieht,  die 
beiden  Arbeitsleiter,  z.  B.  a^  und  ^j,  unter  einander 
leitend  zu  verbinden,  wobei  dann  nach  beiden  ge- 
meinschaftlich eine  Drahtleitung  (c^  von  dem  einen 
Hauptleiter  A  geführt  wird,  während  hinter  dem 
fahrenden  Motor  die  Leitung  durch  das  Wagen- 
cestell  und  die  Wagenräder  zunächst  mit  dem 
Schienengeleise  in  Verbindung  gesetzt  wird  und 
von  letzterem  erst  wieder  eine  Drahtleitung  (d^) 
nach  dem  zweiten  Hauptleiter  B  zurückläuft. 

[No.  34862.  Wärmemelder  von  Hartmann  k  Braun  in 
Bockenheim  bei  Frankfurt  a.  M.]  Um  eine  bestimmte 
erreichte  Temperatur  selbsithätig  zu  melden,  soll 
die  Ausdehnung  eines  an  den  Kanten  fest  gespann- 
ten Metallstreifens  oder  einer  Metallplatte  benutzt 
werden,  welche  bei  ihrer  Durchbiegung  einen  Kon- 
takt für  einen  elektrischen  Strom  herstellen  und 
dann  in  beliebiger  bekannter  Weise  mittels  Lärm- 
vorrichtungen die  Aufmerksamkeit  erregen.  Es  wird 
z.  B.  eine  kreisrunde  Scheibe  aus  Zink  an  ihrem 
Umfang  an  einem  entsprechend  gestalteten,  darunter 
liegenden  Körper  aus  einem  anderen  Metalle,  z.  B. 
Gufseisen,  dessen  Ausdehnungskoeffizient  geringer 
ist  als  jener  der  Scheibe,  derart  befestigt,  dafs  bei 
der  durch  die  Erwärmung  eintretenden  Ausbauchung 
der  Scheibe  nach  unten  ein  in  der  Mitte  an  der- 
selben befestigter  Knopf  die  Spitze  einer  von  dem 
darunter  liegenden  Körper  nach  der  Scheibe  herauf- 
ragenden, stellbaren  Schraube  berührt  und  dadurch 
der  Strom  nach  dem  Lärmapparate  geschlossen 
wird.  Die  Mutter  der  Schraube  ist  gegen  den 
Metallkörper  isolirt  und  steht  durch  eine  Feder  mit 
dem  einen  Zweige  der  Leitung  in  Verbindung, 
während  die  Scheibe  selbst  durch  den  Metallkörper 
mit  dem  anderen  Zweige  der  Leitung  verbunden  ist. 
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BESPRECHUNG  VON  BÜCHERN. 

Silvanus  P.  Thompson,  Dynamo-Electric 
Machinery.    II.  Auflage.    London  1886. 

Kurze  Zeit  nach  dem  ersten  Erscheinen  dieses 
epochemachenden  Werkes  liegt  uns  jetzt  schon  eine 
zweite  Auflage  des  englischen  Originals  und  eine 
von  E.  Boistel  besorgte  französische  Uebersetzung 
vor,  welch  letztere  freilich  leider  noch  von  der 
ersten  Auflage  ausgeht  und  die  werthvollen  Zusätze 
und  Verbesserungen  der  neuen  Ausgabe  nicht  mehr 
berücksichtigen  konnte. 

Schon  weil  vorher  eigentlich  kein  anderes  Werk 
existirte,  welches  unser  gesammtes  Wissen  über  die 
elektrischen  Maschinen  systematisch  zusammen- 
fafste,  trägt  das  Buch  den  Stempel  des  durchaus 
originellen^  der  ihm  noch  im  höheren  Mafse  da- 
durch verliehen  wird,  dafs  ganze  Theile  der  theore- 
tischen Behandlung  des  Stoffes  ursprünglich  vom 
Autor  selbst  herrühren.  —  Von  den  drei  Methoden 
der  Untersuchung  einer  Dynamomaschine,  welche 
Thompson  erläutert,  ist  die  erste  eigentlich  erst 
von  ihm  selbst  geschaffen  worden,  wenn  auch  schon 
vorher  andere  Forscher  sich  mit  der  Ausbildung 
ähnlicher  Ideen  befafst  haben:  ich  meine  die  Dar- 
stellung der  Wirkungsweise  einer  Dynamomaschine 
aus  der  Vertheilung  des  Potentials  um  den  Kol- 
lektor im  Anschlufs  an  die  Anordnung  des  mag- 
netischen Feldes.  Es  ist  klar,  dafs  die  Unter- 
suchung der  Vertheilung  des  Potentials  oft  dazu 
ftlhren  Kann,  Mängel  in  der  Gestaltung  des  Feldes 
aufzudecken;  in  der  That  hat  gerade  Thompson 
durch  solche  Betrachtungen  z.  B.  nachgewiesen, 
dafs  die  grofsen  Polschuhe  an  den  Schuckert- Ma- 
schinen unrationell  sind,  und  hat  so  zu  einer 
wesentlichen  Verbesserung  dieser  Maschinen  den 
ersten  Anstofs  gegeben.  —  Ein  interessantes  Ka- 
pitel, das  noch  in  diesen  Abschnitt  gehört,  ist  das 
von  der  Regulirung  der  Dynamomaschinen  auf 
konstante  Spannung  oder  konstanten  Strom.  Der 
Autor  selbst  hat  ja  bekanntlich  die  beste  Anordnung 
der  gemischten  Wickelung,  nämlich  die  dünnen 
Windungen  in  Nebenschlufs  zur  Armatur  und  den 
dicken  Windungen  zu  legen ,  vorgeschlagen.  ( In 
der  französischen  Uebersetzung  macht  an  dieser 
Stelle  Boistel  die  interessante  Bemerkung,  dafs 
die  erste  Idee  der  gemischten  Wickelung,  die  von 
Sinsteden  1871  angegeben  ist,  bis  auf  Lauckert, 
einen  früheren  Ingenieur  bei  Siemens  &Halske, 
hinaufreicht,  von  dem  sie  Paget  Higgs,  der  da- 
mals in  demselben  Etablissement  arbeitete,  entlehnt 
hätte.)*)  —  Spezielle  Hinweise  auf  praktische  An- 
ordnung des  magnetischen  Feldes  giebt  der  Ver- 
fasser bei  der  Behandlung  der  einzelnen  Typen  von 
Maschinen.  Sowohl  die  meisten  bekannten  Gleich- 
strom- und  Wechselstrommaschinen,  als  auch 
Unipolarmaschinen  und  andere  abweichende  Formen 
finden  hier  eine  durch  Zeichnungen  erläuterte  Be- 
schreibung. 

Die  zweite  Art  der  Untersuchung  von  Dynamo- 
maschinen geht  von  der  algebraischen  Theorie  der- 
selben aus.  Ein  einleitendes  Kapitel  ist  besonders 
den  Undulationen  des  Maschinenstromes  gewidmet. 
Darauf  werden  auf  Grund  des  Ohm'schen  Gesetzes 
einerseits  und  der  Frölich'schen  Formel  des  Mag- 
netismus, welcher  Thompson  durch  Einführung 
einer  physikalischen  Deutung  ihrer  Koeffizienten 
besondere  Anschaulichkeit  verleiht,  andererseits,  die 
Stromverhältnisse    in    ihren   Beziehungen    zu    den 


»)  Aomerkune  der  Redaktion.  Der  historischen 
Richtigkeit  wegen  erlauben  wir  uns,  hier  zu  bemerken,  dafs 
für  die  Anwendung  der  gemischten  Wickelung  zur  Herstellung 
konstanter  Klemmenspannung    die   erste  Anre^ng  von   Herrn 


besondere  Verdienste  erworben. 
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anderen  elektrischen  Gröfsen  der  Maschine  be- 
leuchtet. Der  Wirkungsgrad  in  seiner  Abhängig- 
keit von  den  Dimensionen  einer  Maschine,  tue 
zweckmäfsigste  Wickelunc  bei  einem  gegebenen 
Modell  von  direkt  geschalteten  Nebenschluls-  und 
gemischten  Maschinen  sind  dort  rechnerisch  berück- 
sichtigt, ebenso  sind  die  Formeln  für  die  Wicke- 
lungen für  konstante  Klemmspannung  und  kon- 
stante Stromstärke  abgeleitet.  —  Die  gegebene 
Theorie  der  Wechselstrommaschine  lehnt  sich  im 
Wesentlichen  an  die  Arbeiten  von  Joubert  an. 

Die  dritte  Behandlungsweise  des  gegebenen  Stoffes, 
die  graphische  Theorie  der  Dynamomaschine,  geht 
von  der  Hopkinson*schen  Charakteristik  (Marcel 
Deprez)  aus.  An  der  Hand  einer  solchen  für  jede 
Maschine  experimentell  zu  bestimmenden  Kurve 
werden  die  elektrischen  Verhältnisse  der  verschie- 
denen Arten  von  Maschinen  anschaulich  gemacht. 
Bezüglich  dieses  Theiles  verweisen  wir  auf  das, 
was  ür.  Fr  öl  ich  über  denselben  in  seinem  jüngst 
erschienenen  Werke  geäufsert  hat. 

Die  Schlufskapitel  behandeln  die  Theorie  der 
elektrischen  Motoren*  auch  hier  werden,  aufser  der 
sich  auf  die  Theorie  der  Kraftlinien  stützenden 
Methode,  die  algebraische  und  die  graphische  Dar- 
stellungsweise angewandt,  welche  im  Verein  mit 
einer  kurz  gehaltenen  Beschreibung  der  gebräuch- 
lichsten Motoren  eine  übersichtliche  Darstellung 
dieses  Gegenstandes  bieten.  —  In  einigen  Zusätzen 
fügt  die  französische  Ausgabe  noch  ein  naar  Ka- 
pitel hinzu,  von  denen  als  besonders  wertnvoU  die 
eingehende  Beschreibung  der  neuen  Formen  der 
Gramme*schen  und  einiger  Maschinen  von  Siemens 
&  Halske  hervorzuheben  ist. 

Im  Ganzen  ist  dem  Werke  das  Gepräge  einer 
vorwiegend  praktischen  Bestimmune  eigenthümlich. 
Als  ein  gröfserer  Mangel  ist  der  Umstand  zu  be- 
zeichnen, dafs  die  Tneorie  der  Kraftlinien  von 
Thompson  nicht  genügend  ausgebildet  ist.  Frei- 
lich ist  ihr  hoher  Werth  für  die  Eisenkonstruktion 
der  Maschinen  erst  in  jüngster  Zeit  anerkannt 
worden;  doch  hätten  die  nindamentalen  Regeln 
über  die  Kraftlinien,  wenn  sie  dem  Werke  voran- 
ge^ngen  wären,  dem  Praktiker  von  grofsem  Nutzen 
sein  können.  Dr.  G.  Stern. 


BRIEFWECHSEL. 

Die  Redaktion  ist  um  Abdruck  des  nachfol- 
genden Schreibens  im  nächsten  Hefte  der  Elek- 
trotechnischen Zeitschrift  ersucht  worden: 

Die  Abhandlung  auf  S.  112  und  113:  »Die  Uebcr- 
tragung  bei  Estiennes  Doppelschreiber«  zwingt 
mich  zu  einer  Entgegnung.  Es  enthält  nicht  nur 
der  gebende,  sondern  auch  der  empfangende  Theil 
meines  Translators,  und  zwar  um  der  Beschleuni- 
gung der  Entladung  willen,  zwei  umlaufende  Arme.*) 

Die  Angabe  (Zeile  6  bis  9  v.  u.)  ».. .  in  Betreff 
der  Uebertragung  an  sich  allein  ist  also  hier  die  An- 
ordnung die  nämliche,  wie  bei  Matzen auer«,  er- 
scheint mir  nicht  zutreffend.  Beim  Vergleiche  zweier 
Uebertragungen  von  der  Konstruktion  der  Apparate 
vorübergehend  absehen  zu  wollen,  erachte  ich  für 
unzulässig:  auf  solche  Weise  gelangt  man  schliefs- 
lich  zur  Gleichstellung  der  durchaus  verschiedenen 
Begriffe:  Uebertra^ng  und  Schaltungsskizze,  d.  h. 
des  Ganzen  und  eines  seiner  Theile.  —  Engelbert 
Matzenaue r,  dessen  Ausspruch  im  vorliegenden 
Falle  von  besonderer  Bedeutung  ist,  erklärt ')J  »dafs 
die  Bedingungen  selbst,  welche  zur  richtigen  Ueber- 
tragung erforderlich  sind,  in  der  Konstruktion  der 


>)  Vgl.  1880,  S.  304,  rechts  untenitized  by 
«)  Vgl.  Zeitschnft  des  deutsch-^^sterreichii 
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yereins,  Jtbrgai^  II,  S.  148,  auch  S.  151. 
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Apparate  liegen«.  —  E.  E.  Blavier')  sagt  in  Bezug 
hierauf:  »Les  conditions  d'une  bonne  translation 
son  faciles  a  determiner,  lorsequ'on  s*est  bien  rendu 
compte  de  la  fonction  des  appareils.« 

Ich  habe  den  Bedingungen  der  Uebertragung 
durch  die  Konstruktion  meiner  Apparate  in  einer 
durchaus  eigenartigen,  von  der  Anordnung  nach 
Matzenauer  dem  Wesen  nach  vollständie  ver- 
schiedenen Weise  Rechnung  getragen  und  deshalb 
auch  den  Stromlauf  ftlr  meinen  Fernschreiber,  ins- 
besondere für  die  Uebertragung,  ohne  jede  Rück- 
sicht auf  und  —  es  sei  gleich  nier  gesagt  —  ohne 
jede  Kenntnifs  von  Matzenauers  Stromläufen  ftlr 
seinen  Doppelstiftapparat  u.  s.  w.  entworfen.*)  Die 
Mittheilungen  und  Abhandlungen  von  Matzenauer 
in  der  Zeitschrift  des  deutsch-österreichischen  Tele- 
^phenvereins,  Jahrgang  II  und  IV,  konnten  mich 
im  Hinblick  auf  die  Bedingungen,  welchen  ich  bei 
der  Uebertragung  mittels  meines  Translators  Rech- 
nung zu  tragen  strebte,  unmöglich  dazu  bestimmen, 
den  Schaltungsskizzen  zu  Matzenauers  Doppelappa- 
raten nachzugehen,  nachdem  er  schliefslich  doch 
einer  Uebertragung  mit  einfachen  Morserelais  an- 
scheinend den  Vorzug  gegeben  hat 

Die  Schaltungsskizze  Fig.  i,  Seite  113,  bietet  durch- 
aus nichts  Neues,  wie  ich  bereits  im  Jahre  1871  in 
den  Annalen  von  Dr.  P.  W.  Brix,  auf  S.  37,  er- 
klärt habe,  indem  ich  schrieb:  »Die  Verbindung 
von  zwei  Fernschreibern  zur  Uebertragung  erfolgt, 
wie  schon  gesagt  worden,  in  der  ftir  die  Ueber- 
tragung mittels  zweier  Morse  gebräuchlichen  Weise; 
diese  Verbindung  bietet  demnach  nichts 
Neues  und  soll  daher  ohne  Weiteres 
übergangen  werden.« 

Die  Schaltungsskizze  Fig.  i,  S.  113.  giebt  nur 
einen  Theil  meines  Stromlaufes  wieder  *),  dessen  ich 
in  seiner  Vollständigkeit  bedarf,  um  den  Bedingun- 
gen einer  guten  Translation  in  einer  Weise  Rech- 
nung zu  tragenr  wie  ich  es  zu  thun  bemüht  war.  — 
Auf  S.  113,  iZeile  4  und  5  von  oben,  ist  gesagt: 
• . . .  abgesehen  von  der  Verwendung  zweier  Apparat- 
sätze, welche  den  selbstthätigen  Umschalter  über- 
flüssig macht^ . .  . «  Ohne  Kontroiapparat  erachte 
ich  die  in  Fig.  i,  S.  113,  dargestellte  Relaisüber- 
tragung (abgesehen  von  ihrer  sonstigen  Brauchbar- 
keit oder  Unbrauchbarkeit  an  unterirdischen  Lei- 
tungen )  ftir  unzweckmäfsig,  im  Kriegsfalle  geradezu 
ungeeignet.  Wird  aber  ein  mit  Translationsvor- 
ricntung  versehener  geeigneter  Kontroiapparat  in 
Aussicht  genommen,  welcner  gleichzeitig  zum  Ver- 
kehre der  Uebertragungsstation  mit  den  übrigen  in 
die  Leitung  eingeschalteten  Aemtern  dient,  dann 
wollen  die  geehrten  Leser  selbst  entscheiden,  ob 
es  zweckmäßiger  sei,  die  Translation  mittels  des 
Kontrolapparates  unter  Zuhülfenahme  meines  selbst- 
thätigen Umschalters  oder  mittels  der  vier  Relais 
unter  Zuhülfenahme  eines  Kontrolapparates  zu  be- 
werkstelligen, mit  anderen  Worten:  die  vier  Relais 
oder  den  selbstthätigen  Umschalter  überflüssig  zu 
mächen,  dessen  Räderwerk  etwa  alle  2  bis  3  Stunden 
einmal  aufzuziehen  ist,  der  sonst  aber  keine  Mühe 
verursacht 

In  Anbetracht  der  auf  S.  113,  Zeile  7  bis  13  von 
oben,  angegebenen  Worte:  »...  denn  selbst  die 
von  Pro  11  von  Haus  aus  beabsichtigte  Parallel- 
schaltung der  beiden  Elektromagnete  .  . .,  anstatt  der 
von  Jaite  gewählten  Hintereinanderschaltung  dürfte 
kaum  als  em  durchschlagender  Unterschied  geltend 
gemacht  werden,«  erlaube  ich  mir  auf  meine  in  den 
Annalen  von  Dr.  P.  W.  Brix,  S.  43,  im  Jahre  1871 

>)  Vgl.  Nouveau  traite  de  Telegr>  electrique,  Bd.  i,  1865,  S.  199. 

*)  Vgl.  Annalen  der  Telegrapbie  von  Dr.  Brix,  S.  13  u.  ff. 

*)  Vgl.  die  oben  erwfthnte  Schaltungsskizze  Fig.  i   mit  dem 

Stromlaufschema  A.II  in  dem  im  Jonmal  telegraphique,  3.  Vol., 

No.  33  und  34  enthaltenen  Aufsätze :    Der  Telegrapn  Jaite  von 

W.  Gurlt  in  Berlin,  aufserdem  auch  mit  Fig.  6,  S.  305,  Jahrgang 

*«o  der  Elektrotechnischen  Zeitschrift. 


veröffentlichte  Erklärung  hinzuweisen,  welche  wört- 
lich lautet:  »Die  Hinzunigung  eines  zweiten  Strom- 
wenders von  der  Form  würde  die  Parallelschaltung 
ermöglichen,  um  hiervon  in  geeigneten  Fällen 
Gebrauch  zu  machen.«  Diese  Worte  habe  ich  wäh- 
rend des  Dienstes  in  der  Kriegstelegraphie  ge- 
schrieben, und  hier  bedarf  ich  unter  Umständen 
nach  wie  vor  der  Parallelschaltung. 

Ich   habe   nirgends   veröffentlicht,    dafs    ich   die 
Drahtspiralen  •»  nu  r «  hinter  einander  schalten  wollte. 

Cöln  (Rhein),  den  4.  Mai  1886. 

Gustav  Jaite, 
Königl.  preufs.  Telegraphen- Direktor. 
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reien u.  dergl. 

'  Sitsungtbericbte  der  k.  k.  Akademie  der  Wissentchaflen. 
Wien  1886.    9s.  Bd. . 

No.  4.  Bohilliag,  Ueber  die  Herstellung  eines  homogenen  magne- 
tischen Feldes  an  der  Tangentenboussole  zur  Messung  inten- 
siverer Ströme. 

*Zeittchrift  fUr  Elektrotechnik.    4.  Jahrg.    Wien  1886. 

No.  4.  A.  T.  Wsltoikcfta,  Das  Torsionsgalvanometer  von  Siemens 
und  Halske.  —  KBantja,  Ueber  elektrische  Zündung,  speziell 
über  Glülidrahtzünder,  ihre  Erzeugung,  Prüfung,  Einflufs  von 
Isolirfehlern  auf  ihre  Zündung.  —  Dr.  A.  v.  Wslt«aM)M,  Die 
Thermen  von  Gastein.  ~  H.  t.  Hftmn,  Universal-Elektrizitits- 
messer.  —  H.  D4ri,  Die  Wechselströme  und  ihre  Rolle  in  der 
Elektrotechnik.  —  Elektrische  Beleuchtung. 

'Journal  t^ltfgrapbique.    Beme  1886.    10.  Bd. 

No.  3.  Rotkta,  Etüde  sur  la  telephonie.  —  Explications  au  sujet 
de  la  note  de  M.  le  Dr.  Tobler  sur  une  nouvelle  methode  de 
transmission  duplex  pr^sentee  par  H.  L.  YisBisL  —  La  tele- 
graphie  aux  Indes  neerlandaises.  —  Note  de  M.  P.  G.  H.  Linckens 
sur  les  telegrammes  i  petite  vitesse  ou  de  troisieme  classe.  — 
Publication  officielle.  —  Necrologie :  M.  Jules  Jamin.  M.  Aog. 
Gueroult 

'The  Pbilotophical  Ma^sine.    1886.    31.  Bd. 

No.  131.  A.  P.  Lsorit,  On  the  electromotive  forces  developped 
during  the  combination  of  zinc  and  jodine  in  presence  of 
water.  —  A.  SelnnUr,  On  the  diumal  period  of  terrestrial  mag- 
netism. 

*The  Telegraphie  Joum.  and  Electr.  Review.  London  1886. 1 8.  Bd. 

No.  434.  A.  RMkmsMia,  Electric  locomotion.  —  Secondary  bancries 
as  regulators.  —  The  characteristics  of  altemating  current 
dynamos.  —  How  to  wind  magnets  for  shunt,  series  and 
Compound  machines.  —  Electric  light  at  the  Princes  Thettre. 
—  The  electric  tramway  at  Ryde.  —  The  relations  on  electric 
light  companies  to  insurance. 

No.  435.  Economy  in  electrical  conductors.  —  Correction  of  an 
error  in  electro  -  dynamics.  —  The  Lce-Chaster  motor  and 
battery.  —  Central  electric  ligbting  at  Tours.   —   Electrical 
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dUtribution.  ~  »Self-ioduction<i  or  the  effects  due  to  the 
elcctro-magnetic  capacity  of  conductors.  —  American  telc- 
phone  Patents.  —  Mill  lighting  by  clectricity.  —  W.  J.  Johastou, 
The  history  and  progress  of  electricity  as  applied  to  motors. 

—  Portable  electric  band  lamp. 

No.  436.  Determining  the  coefficient  of  self-induction.  —  Wesion's 
curreot  and  energy  meter.  —  W.  H.  Pr«M«,  Domeatic  electric 
Ugfating.  ~  Electric  lighting  act  ( 1882 )  amendment  ( No.  1 ) 
bin.  —  The  telephone  case.  —  Gent  &  Co.'s  improved  battery 
cells. 

No.  437.  Magnetic  screens.  —  The  stränge  history  of  a  dynamo. 

—  Prof.  iTTtoa  and  P«rry,  Self-induction  and  increase  of  re- 
sistance  for  intermittent  currents. 

No.  438.  New  telephone  transmitters  and  receirers.  —  The  human 
body  as  a  conductor  and  as  an  electrolyte.  —  The  Crompton 
dynamo.  —  The  judgment  in  the  telephone  case. 

"The  Electrician.    London  1886.    i.f.  Bd. 

No.  3a  Photography  by  a  lightning  flash.  —  Electric  house 
lighting  by  primary  batteries.  —  Ol.  HMviiid*,  Electromagnetic 
induction  and  its  propagation.  —  Muncaster  Castle  Installation. 

—  E.  P.  storage  cells.  —  New  arc  lamp  for  small  candle  power. 
No.  31.    Earth  current  storm.  —  The  central  electric  light  Station 

in  Dijon.  —  9.  Kapp,  On  the  design  and  construction  of  dy- 
naroos.  —  J.  P«rry,  Telpherage.  —  Electric  lighting  at  Man- 
chester. —  The  Bassano  telephone  judgement 

No.  33.  Central  elcctrical  laboratory  in  Paris.  —  Report  on 
economy  test  of  a  Crompton  dynamo.  —  iTitoa  and  Peiry, 
Minimum  waste  and  maximum  economy.  —  A.  Stroh ,  On  a 
new  form  of  stereoscope. 

No.  33.  Electric  light  in  mills.  —  8.  0.  Friok«r,  Ring  armatures  and 
their  general  proportions.  —  Electrical  conditions  of  the  hu- 
man body.  —  Electricity  in  mines.  —  Baily  and  Grundy's 
cut-out. 

No.  14-  Seif-  induction  of  wires.  —  An  absolute  electrometer 
with  continuous  indicators. 

'Engineering.    London  1886.    41.  Bd. 

No.  1055.    The  electric  lighting  act  amendment  bill. 

No.  1056.    Thomson's  telephone.  —  Electro-mechanical  dock. 

No.  1057.    Pr«M0,  On  domestic  electric  lighting. 

No.  ic^    The  new  electric  lighting  bills. 

No.  1059.    On  law  resistance  glow  lamps. 

*  La  lumi&re  äectrique.    Paris  1886.    8.  Jahrg.    19.  Bd. 

No.  13.  K.  Di««ioiui<,  Les  unites  electromagnetiques  absolues  et 
pratiques.  —  AOraj,  Les  methodes  de  mesures  absolues.  — 
0.  Kapp,  Sur  les  machines  dynamo  -  electrique  actuelles  i  cou- 
rants  Continus.  —  0.  Riohard,  Les  gouvemails  electriques.  — 
Sur  la  determination  du  coefficient  de  self-induction,  par 
H.  L«d«bo«r.  —  Sur  la  composition  et  les  proprietes  du  mello- 
gene ,  par  MM.  A  Bwtoli  et  9.  PapasoglL  —  Correspondances 
speciales:  L'application  du  telephone  i  la  determination  de 
l'inclination  magnetique.  —  Machine  ä  Ozone.  —  La  distri- 
bution  electrique. 

No.  14.  G.  Richard,  Les  machines  ä  vapeur  rapides.  —  K  DiraiBna^, 
Nouvelles  formes  de  galvanometres.  —  B.  ManMwiieh,  La  ma- 
chinc  Wenstrom.  —  Magmu,  L'avenir  probable  de  la  pile  ä 
gaz  de  Grove  considerce  comme  source  d'energie  electrique. 

—  Sur  la  theorie  des  machines  dynamo-electriques  fonctionnant 
comme  receptrices,  par  M.  Ö.  Siarrady.  —  Note  sur  un  Instru- 
ment servant  ä  reproduire  ä  volonte  une  quantite  invariable 
d'elcctricite,  par  M.  Deprei.  —  Electromctre  absolu  spherique, 
par  LippmMB.  —  De  Teffluvographie  ou  obtention  de  Timage 
par  l'effluve,  par  TomaML  —  Combinaison  du  regulateur  ä 
forcc  centriÄige  et  d'un  regulateur  electrique.  —  Relation 
electro-magnetique  de  la  lumierc  naturelle ,  par  L.  8ehiik#.  — 
Indicateurs  et  regulateur«  automatiques  pour  accumulateurs. 

—  Correspondances  speciales:  Combinaison  d'un  galvano- 
metrc  et  d'une  pile  thermo-electrique. 

No.  15.  Adelfodjguii«,  Notice  sur  les  lampes  ä  arc  et  k  incan- 
descence.  —  LPalmitri,  Nouvelle  experience  demontrant  qu'il 
y  a  developement  d'^lectricite  lors  de  la  resolution  de  Teau 
en  vapeur.  —  A  Gray,  Les  methodes  de  mesures  absolues.  — 
Q.  PeUiiitr,  Les  premiers  pas  de  Tclectricite  statique.  —  Sur 
un  electrometre  absolu,  a  indication  continues,  parK.Bi«hai 
et  R.  Bkadloi  —  Exp^riences  sur  le  rendement  des  machines 
dynamos.  —  Le  dynamo  Thomas.  —  Accroissement  des  acci- 
dents  causcs  par  le  foudre.  —  De  la  duree  des  dynamos.  — 
Correspondances  speciales:  Les  nouveaux  appareils  telepho- 
niques  de  M.  Edison. 

No.  16.  Uhlaao,  Etüde  sur  le  telephone  multiplex.  —  W.  ClUch- 
aitwiki ,  Etudes  sur  les  machines  dynamos.  —  B.  Mariatwitsh, 
A  propos  de  la  machinc  Wenstrom.  —  K.  Difttdonn^  Les  unites 
electromagnetiques  absolues  et  pratiques.  —  Sur  la  pertur- 
bation  magnetique  du  30.  mars,  par  Maseari  —  Enregistreur 
automatique  des  calories  degagces  par  un  etre  vivant,  par 
A  A'kntwnL  —  Sur  le  nombre  des  pöles  ä  la  surface  d'un 
Corps  magnetique,  par  8ti»li|M.  —  Sur  la  Variation  produite 
par  une  elevation  de  tempcrature,  dans  la  force  electromotrice 


des  couples  thermo-electrique,  par  H.  L« OhalaHtr.  —  Sur  les 
navires  sous-marins,  par  ZUi.  —  Remarque,  i  propos  de  la 
communication  precedente  de  M.  Zede,  sur  les  projets  de 
M.  Dupuy  de  Lome  pour  un  bateau  sous-marin,  par  l'amiral 
Paris.  —  Sur  une  nouvel  methode  de  reproduction  photogra- 
phique  sans  objectif,  et  par  simple  reflexion  de  la  lumiere; 
par  B«iid«t  —  Correspondances  speciales:  Quelques  progres 
dans  les  divers  modes  d'^dairage.  ~  L'influence  de  la  tempe- 
rature  sur  le  phenomene  de  Peltier.  —  Le  brevet  des  accu- 
mulateurs Brush. 
No.  17.  0.  Biohard,  Details  de  coDStmction  des  machines  dynamos. 
~  Sur  les  origines  du  flux  Electrique  des  nuages  orageux, 
par  D.  OoDaadoB.  —  Sur  les  proprietes  thermo  -  electriques  de 
quelques  substances,  par  Chaperea.  —  Une  simple  remarque 
fort  utile  pour  la  determination,  en  voyage,  de  la  declinaison 
magnetique,  par  Folie.  —  Correspondances  speciales :  Un  Cle- 
ment au  Sulfate  de  mercure.  —  Le  dynamo  de  W.  Hochhausen. 
—  Les  appareils  de  mesure  par  Weston. 

*  L'Electricien.    Paris  1886.    10.  Bd. 

No.  153.  B.  Hospitalitr,  Les  piles  i  ecoulement  —  Nouveaux  pro- 
gres dans  la  theorie  des  machines  dynamo -electrique.  ~ 
Timbre  electrique  ä  un  coup,  Systeme  Ch.  Müller.  —  Nou- 
velles armatures  des  machines  Brush.  —  Un  indicateur  de 
Saturation  de  Charge  des  accumulateurs. 

No.  154.  &  Hoapitalier,  Sur  le  rendement  des  machines  dynamo- 
electrique  Edison-Hopkinson.  —  B.  HtapitaUar,  Les  piles  ä.  ecoule- 
ment. —  J.  A.  B«rly,  Eclairage  electrique  des  wagons  de  chemin 
de  fer. 

No.  155.  B.  Hoapitaliw,  Les  petits  moteurs  et  les  petits  machines 
i  lexposition  d'electricite  a  Philaddphie.  —  Sur  la  photo« 
graphie  directe  des  decharges  dectriques.  —  J.  A  B«rlj,  L'eclai- 
rage  electrique  des  musees,  galleries  et  collections. 

No.  156.  B.  Hotpitaliar,  Sur  la  characteristique  des  machines  ä  cou- 
rants  altematifs. 

No.  157.    Appareils  de  mesure  industriels  de  M.  E.  Weston. 

No.  158.  B.  HotpitaHtfr,  Sur  les  reformes  ä  apporter  ä  la  termino- 
logie  de  la  physique.  —  J.  A  Berly,  Telephone.  —  Les  accu- 
mulateurs industriels.  —  Sur  la  resistance  electrique  du 
maillechort. 

'Bulletin  Internationale  de  L*^lectricit^.    1886. 

No.  12.  La  transmission  electrique  de  la  force.  —  Projet  de  loi 
sur  Tcdairage  dectrique  en  Angleterre. 

No.  13.  L'edairage  dectrique  des  theätres  et  Temploi  des  accu- 
mulateurs. —  Les  stations  centrales  de  lumiere  electrique.  — 
Station, centrale  de  Dijon.  —  La  sccurite  dans  les  chemins  de 
fer.  —  Eclairage  electrique  des  voies  publiques  aux  Etats-Unis. 

No.  14.  Transmission  electrique  de  la  force  aux  Magasins  Gene- 
raux  de  Roubaix.  —  Station  centrale  de  Modane.  —  La  cana- 
lisation  de  Tdectricite. 

No.  15.  Les  lignes  tdephoniques  d'interct  privc  en  France.  — 
La  lumiere  electrique  en  Angleterre. 

No.  16.  La  lumiere  electrique  a  Paris.  —  Nouveaux  perfectionne- 
ments  dans  la  construction  des  piles  dectriques. 

No.  17.  Gaz  et  dectricite.  —  Nouvelles  d'Amerique  (American 
Bell  Telephone  Comp.). 

'Bulletin  de  la  Soci^t^  Beige  d'Electriciens.    1886.    3.  Bd. 

No.  2  und  3.  L.  WeisMahr««h ,  L'avenir  de  Telectricite  dans  les 
chemins  de  fer. 

*  L'Ingtf nieur  ConteiL    Bruxelles  et  Paris  1886.    8.  Jahrg. 
No.  15.    Fibre  vulcanisee. 

'The  Electrical  World.    New  York  1886.    7.  Bd. 

No.  9.  W.  A  Aathoay,  Magnetic  screens.  —  Two  new  electric  light 
switchs.  —  H.RiBak.  Isolated  domestic  electric  lighting  with 
small  engines.  —  The  «Volta-Pavia«  battery.  —  The  Cowles 
electric  smelting  fumace.  —  A  history  of  the  telegraph  in 
America.  —  An  electric  device  for  testing  regularity  of  engine 
revolution.  —  The  salient  points  in  the  history  of  the  incan- 
descent  electric  lamp.  —  ft.  ft«r»,  A  new  Solution  for  electro- 
deposition  of  metals. 

No.  la  J.  B.  8wMt,  A  new  plan  of  running  overhead  wires.  — 
An  unwrillen  chapter  in  the  history  of  the  dynamo.  —  Elec- 
tric lighting  at  Lynchburg.  —  The  Parcelle  system  of  mul- 
tiple telegraphy.  —  The  various  methods  of  telegraphing  to 
and  from  moving  trains.  —  Upfaolding  the  telephone  law  in 
Indiana.  —  The  new  »Law«  battery.  —  F.  J.  Spra«:!«,  Appli- 
cation of  electricity  to  propulsion  of  elevated  railroads.  — 
A  novel  form  of  battery  element  —   A  new  medical  battery. 

No.  II.  Weston's  cnrrent  meter  and  energy  meter.  —  Dr.  0.  A 
MosM,  A  review  of  the  late  electric  light  Convention.  —  Sug- 
gestions  respecting  the  use  of  electridty  in  medicine.  —  The 
electric  light  in  Mexico.  —  Fr.  J.  Spra«:!«,  Application  of  elec- 
tricity to  propulsion  of  elevated  railroads.  —  Bd.Wtff«iBaa,  A 
phenomenon  observed  in  arc  lamps  with  hollow  positive  Car- 
bons. —  The  Thomas  dynamo.  —  The  Chinnock  current 
arrester.  —  A  new  valve  electric  gasbumer. 

No.  13.  Earth  currents  in  the  Ben  Nevis  observatory  telegraph 
cable.  —  A  novel  telephone  transmitter  with  metallic  contact 
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points.  —  The  typewriicr  and  Ihe  telegraph.  —  A  new  tdc- 
phone  exchange  system.  —  A  handy  magic  lantern  outfit.  ~ 
The  Keegan  small  niotor.  —  A  novcl  strong  current  pro- 
tector  and  lightning  arrester.  —  Experiments  on  motors  for 
tramways.  —  The  »Luminoid«  incandescent  lamp.  —  Compe- 
tative  tesls  of  the  Edison  and  Weston  dynamos. 
No.  13.  The  govemement  suit  against  the  American  Bell  Com- 
pany. —  Lord  Raleigh,  On  the  Clark  cell  as  a  Standard  of 
eleclromotivc  power.  —  ft.  Pr«Mttft,  Some  new  electric  indi- 
cators.  —  B.  lUoquni»,  The  best  location  for  poles  and  over- 
head  wires.  —  The  new  Hochhausen  dynamo.  —  A  new  in- 
candescent lamp  Switch.  —  Incandescent  lamps  for  lighthouses. 

—  A  handy  electric  gauge.  —  A  novd  wirc  cleat  —  A  regu- 
lator  for  dynamo-electric  machines. 

No.  14.  A  secondary  battery  indicator.  —  The  Westinghouse 
Electric  Company's  dynamo  and  incandescent  lamp.  —  Reid's 
»Telegraph  in  America«.  —  Operations  of  the  American  Elec- 
tric Manufacturing  Company.  —  The  »Aurora«  battery.  — 
An  electric  Separator  for  machine-shop  tumings  and  ores.  — 
Medical  battery  for  electric  light  and  cautery.  —  Methodes 
of  Street  lighting  in  Minneapolis.  —  Improvements  in  the  tele- 
meter  system.  —  Annual  report  of  the  American  Bell  Tele- 
phone Company. 

No.  15.   Photography  by  the  arc  light  on  an  incandescent  circuit. 

—  Prof.  TkonpMB's  improved  valve  telephone.  —  Application 
of  electricity  to  the  protection  of  vine  yards  from  frost  — 
A  new  plating  machine.  —  The  Schäfer  electric  lighting 
System.  —  An  other  inventor  of  the  telephone.  —  Faraday 
cables.  ~  Electric  lighting  on  the  pacific  coast  —  Copyrighted 
cable  dispatches.  —  Report  on  Underground  wires  in  Brooklyn. 

No.  16.  On  telemicrophonic  apparatus.  —  Dynamo  testing.  — 
The  Pan-Electric  telephone.  —  The  Edison  »Phonoplex«  or 
«Way-Duplex«.  —  Geese  crossing  an  electric  railway.  —  The 
Jcnney  light  in  California.  —  Hedges'  speed  indicator.  — 
A  new  register.  —  Pan-Electric  investigations.  ~  A  novel 
induction  »Killer«.  —  Another  deep  sea  lighthouse. 


PATENTSCHAU. 


1.   Ertheilte  deutsche  Reichs -Patente. 
Klasse  31 :  Elektrische  Apparate  und  Telegrapbie. 

35525.  E  BItiehw  in  Frankfurt  a.  M.    Mikrotelephon  zum  Betriebe 

sehr  langer  Leitungen  mit  Batteriestrom.    11.  Juni  1885. 

35526.  0.  SohilM  in  Strafsburg  i.  E.    Neuerungen  an  elektrischen 

Bogenlicht-Regulatoren.    20.  Juni  1885. 

35550.  L  Bidlits  in  New -York.  Regulirungsvorrichtung  für  die 
Kohlenstabe  in  Bogenlampen.    12.  Mai  1885. 

35596.  C.  PollMk  4  e.  Wahr  in  Berlin.  Aufziehkontakt  für  Glüh- 
lampen.   II.  September  1885. 

35617.  Ch.  B.  L  BrvwB  in  Oerlikon,  Schwei«.    Neuerungen  an  Bogen- 

lampen.   4.  Juli  1885. 

35618.  Derselbe.  Neuerungen  an  elektr.  Bogenlampen.  4.  Juli  1885. 
35631.  K.  R.  Wftltker  und  B.  E  Wtltktr  in  Werdau.   Elektrische  Bogen- 

lichtlampe.    4.  August  1885. 
35624.  E  P.  Bmwb  in  Chicago,  V.  St.  A.  Neuerungen  an  elektrischen 

Beleuchtungsanlagen,    i.  September  1885. 
35657.  et  Lugdea-D«TiM  in   London.     Neuerungen  in   der  Tcle- 

graphie  und  Telephonie.    16.  Juni  1885. 

35660.  A.  Rftdig««t  und  E  PartkeBov  in  Paris.   Vorrichtung  zum  Fin- 

und  Ausschalten  von  elektr.  Lampen.    16.  August  1885. 

35661.  E  M511«r  in  Zürich-Hottingen.    Neuerungen  an  Bogenlicht- 

lampen.    23.  August  1885. 
35716.  P.  EDfluj  in  New- York-    Neuerungen  an  elektrischen  syn- 
chronen Telegraphen.    10  Oktober  1883. 
35718.  Th«  Prinary  Battery  Comp.  Limited  in  London.    Verfahren  zur 

Herstellung   von  Elektroden    für   galvanische   Batterien. 

22.  März  1885. 
35730.  E  Zelltr  in  Greenock,  Schottland.    Apparat  zum  Schliefsen 

und  Unterbrccher>  eines  elektr.  Stromkreises.   1.  Nov.  1885. 
Klasse  40:  Hüttenwesen. 
35579.  E  E  Cewlet  und  A.  E  CowIm  in  Clevcland.   Neuerung  an  dem 

Verfahren  zum  Schmelzen  von  Erzen  mittels  Elektrizität. 

(II.  Zusatz  zum  Patent  No.  33672.)    19.  August  1885. 
Klasse  74 :  Signalwesen. 
35511.    ItiMT  4   Seluniat    in    Beriin.     Elektrischer    Wecker    mit 

oscillirendem  Magnete.    7.  August  1885. 
35709.  9.  Meots  in  Mainz.  Vorrichtung  zum  Schliefscn  eines  elektr. 

Kontaktes  bei  entstehenden  Bränden.    15.  Oktober  1885. 


2.   Patent  -  Anmeldungen. 

Klasse  21:  Elektritebe  Apparate  und  Telegrapbie. 

P.2679.  ■«•tP»^*  in  Hannover.  Neuerung  am  Telephon.  (Zusatz 
zur  Patent- An  meidung  P.  2617.) 

F.  2694.  Alb.  Friedliader  in  Berlin.  Verschlufsvorrichtung  für  galva- 
nische Elemente. 

M.  4173.  E  Kl»ber  in  Berlin.  Doppelte  Elektrodenplatten  für  galva- 
nische Elemente. 

S.  3189.  (Utiiieaa  4  Halakt  in  Beriin.  Neuerungen  an  Telegraphen- 
apparaten für  Morseschrift 

St.  1395.  C.  Kesseler  in  Berlin  für  8.  Sttpuew  in  Petersburg.  Galva- 
nisches Element 

W.  3732.  A.  Kuhnt  und  R  Deifsler  in  Berlin  für  A.  Wud«rli«h  in 
Brüssel.    Neuerungen  an  Säulenbatterien. 

V.  924.  E  Vogler  in  Obertürkheim.  Neuerung  an  Armaturmascbinen. 

L.  3422.  F.  C.  Glaser  in  Berlin  für  0.  Y.  Ug«r4e  in  Paris.  Rotirende 
elektr.  Batterie.    (Zusatz  zur  Patent -Anmeldung  L.  3337.) 

St  1485.   C.  Kesseler  in  Beriin  für  Joha  e.  Statter  in  Middleton. 

Regulirvorrichtung  für  elektrische  Bogenlampen. 

Klasse  20:  Eiaenbahnbetrieb. 

L.  3549.  Owi  Herrn.  Lippmau  in  Zwickau  l  S.    Neuerung  an    kom- 
binirten  Seitenkuppelungen   für  Zugstangen,  elektrische 
und  pneumatische  Leitungen  bei  Eisenbahnfahrzeugen. 
Klasse  24:  Feuerungtanlagen. 

L.  3313.  Carl  Pieper  in  Beriin  für  L.  Leaaerts  und  E  L'OUiTier  in  Brüssel. 
Gashähne  mit  elektrischem  Anzeiger. 

C.  16^  Brydges  &  Co.  in  Beriin  für  Ck.  L  Clarke  in  Salford. 
Neuerungen  an  dem  unter  No.  32458  patentirtea  elek- 
trischen Gasanzünder. 

Klasse  30:  Qeaundheitapflege. 

Seh.  3878.  Sehlfer  und  Moataau  in  Frankfurt  a.  M.   Ein-  und  Aus- 
schaltevorrichtung für  zahnärztliche  elektrische  Motoren. 
Klasse  37:  Hocbbauweten. 

M.  390a  Priei.  May  in  Halle  a.  S.    Neuerung  an  Blitzableitern. 

M.  4284.  Derselbe.    Neuerung  an  Blitzableitern. 
Klasse  83:  Uhren. 

Z.  752.  Jes.  Zeiaer  in  München.    Elektrische  Pendeluhr. 

3.  Veränderungen. 

a.   Erlöschung  von  Patenten. 

Klasse  21 :   Elektrische  Apparate  und  Telegraphie. 

24166.  Neuerungen  an  Apparaten  zum  Messen  und  Registrircn 
elektrischer  Ströme  und  Potentialdifferenzcn. 

27543.  Vorrichtung  zur  Einstellung  von  Kommuiatorbürsten. 

28342.  Depolisator  für  elektrolytische  Zwecke 

28444.  Mikrophon. 

29851.  Armaturwickelung  und  -Schaltung  bei  dynamo-elektrischen 
Maschinen. 

29896.  Neuerungen  an  Femsprechanlagen. 

30139.  Neuerung  an  dem  unter  No.  28444  patentirtcn  Mikrophon. 

34581.  Neuerungen  an  Zink-Kohlen-Elementen. 

19928.  Neuerungen  an  Sekundärbatterien. 

23992.  Neues  Telephon. 

19161.  Neuerungen  an  Batterieschränken. 

191 87.  Neuerungen  an  galvanischen  Elementen. 

29017.  Drücker  mit  elektrischem  Umschalter. 

30481.  Stromführungen  zum  Anschlufs  mehrerer  telephonischer 
Neben  Strom  kreise  an  einen  Hauptstromkreis  mit  mehre- 
ren Zentralstationen. 

32065.  Drücker  mit  elektr.  Umschalter.   (Zus.  z.  Patent  No.  29017.) 

33317.  Neuerung  an  elektrischen  Glühlampen. 

34904.  Neuerungen  an  galvanischen  Batterien. 
Klasse  83 :  Uhren. 

26119  Elektrische  Normaluhr. 

Klasse  89 :  Zucker-  und  Stärkefkbrikation. 

28353.  Verfahren  zur  Behandlung  der  Zuckersäfte  mit  Elektrizität 

29015.  Apparat  zur  Elektrolyse  zuckerhaltiger  Flüssigkeit 

c.  Versagung  von  Patenten. 

Klasse  21 :  Elektrische  Apparate  und  Telegraphie. 

S.  2900.  Legirung  zur  Herstellung  thermoelektrischer  Elemente. 

Vom  7.  September  1885. 
S.  2817.  Neuerungen  in  der  Regulirung  elektrischer  Ströme.  Vom 
19.  November  1885. 


Berichtigang. 

S.  186  ist  in  No.  31782  Z.  3  anstatt  »Drehspirale«   zu  lesen: 
»Drahtspirale«. 

Schlufs  der  Redaktion  am  10.  Mai  1886. 
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VEREINS-ANGELEGENHEITEN. 


Vereinsversammlung  am  25.  Mal  1886. 

Vorsitzender: 
Herr  v.  Hefner -Alteneck. 

I. 
Sitzungsbericht. 

Beginn  der  Sitzung  7  Uhr  20  Minuten  Abends. 

Die  Tagesordnung  umfafst  folgende  Gegen- 
stände: 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

2.  Vortrag  des  Herrn  Oberingenieur  Frischen: 
»Ueber  Neuerungen  in  der  Herstellung  und 
Anwendung  isolirter  unterirdischer  Leitun- 
gen a . 

Vor  dem  Eintritt  in  die  Tagesordnung  macht 
der  Vorsitzende  Mittheilung  von  der  traurigen 
Kunde  über  das  plötzliche  Ableben  des  Obersten 
ä  la  suiie  des  Hessischen  Pionier-Bataillons 
No.  II,  Inspekteur  der  II.  Pionier- Inspektion 
Herrn  Alfred  von  Krause.  Derselbe  starb 
im  Alter  von  56  Jahren  am  21.  d.  M.  zu  Mainz 
am  Gehirnschlage.  Er  war  seit  dem  26.  Ok- 
tober 1880  Mitglied  des  Vereins  und  wurde  in 
demselben  am  22.  Januar  1884  zum  stellver- 
tretenden Vorsitzenden  erwählt,  als  welcher  er 
bis  zu  seiner  Versetzung  nach  Mainz  Anfangs 
1885  an  den  Arbeiten  des  Vereins  regen  An- 
theil  genommen  hat.  Auf  Aufforderung  des 
Vorsitzeniden  erheben  sich  die  Anwesenden  zu 
Ehren  des  Dahingeschiedenen  von  ihren  Sitzen. 

Einwendungen  gegen  den  letzten  Sitzungs- 
bericht wurden  nicht  erhoben.  Sechs  neue 
Anmeldungen  sind  eingegangen.  Das  Ver- 
zeichnifs  derselben  (S.  236)  liegt  zur  Einsicht  aus. 

Zu  den  in  der  April- Versammlung  mitge- 
iheilten  Anmeldungen  sind  Anträge  auf  Ab- 
stimmung nicht  gestellt  worden;  die  Aufnahme 
der  damals  angemeldeten  Mitglieder  ist  somit 
statutenmäfsig  vollzogen. 

Für  die  Büchersammlung  des  Vereins  ist 
eingegangen  von  Herrn  Dr.  Leo  Grunmach, 
Mitglied  des  Vereins,  ein  Sonderabdruck  seiner 
Abhandlung:  »Ueber  Versuche  zur  Messung 
kleiner  periodischer  Erderschütterungen«. 

Vom  Klub  österreichischer  Eisenbahnbeamten 
der  Jahresbericht  für  das  Klubjahr   1885/86. 

Die  Schriften  liegen  zur  Einsicht  aus. 


Herr  Ober-Ingenieur  Frischen  hält  sodann 
den  angekündigten  Vonrag:  »Ueber  Neuerun- 
gen in  der  Herstellung  und  Anwendung  isolir- 
ter unterirdischer  Leitungen«,  welcher  Seite  236 
abgedruckt  ist. 

Herr  Geheimer  Regierungsrath  Siemens 
knüpft  daran  folgende  Bemerkungen: 

»Es  wird  Manchem  wunderbar  erscheinen,  dafs 
als  Isolirmitiel  gerade  Jute  angewandt  wird,  und 
häufig  schreibt  man  dies  lediglich  ökonomischen 
Gründen  zu;  dem  ist  aber  nicht  so.  Es  hat 
bekanntlich  schon  William  Thomson  ge- 
funden, dafs  die  Pflanzenfaser  selbst  ein  voll- 
kommener Isolator  ist.  Dies  gab  uns  auch  den 
Muth  ,  diese  Kabel-Pflanzenfaser  anzuwenden, 
indem  wir  uns  einer  besonderen  Vorrichtung 
zur  Herbeiführung  einer  absoluten  Trocknung 
derselben  bedienten.  Es  würde  aber  doch  die 
Isolation  nicht  vollkommen  erreicht  werden, 
wenn  man  nicht  die  Poren  der  Jute  nach  der 
Trocknung  mit  einer  Substanz  ausfüllte,  die  in 
der  Wärme  flüssig  ist,  gut  isolirt  und  aufser- 
dem  die  Eigenschaft  hat,  nicht  hygroskopisch 
zu  sein. 

Es  war  schon  früher  den  Physikern  bekannt, 
dafs  das  durch  die  Destillation  des  Kautschuks 
gewonnene  Kautschuköl  diese  Eigenschaften 
in  hohem  Mafse  besitzt.  Es  kommt  wesentlich 
darauf  an,  alle  Poren  der  getrockneten  Isolir- 
schicht auszufüllen  und  gleichzeitig  die  zur  Ab- 
schliefsung  der  Bodenfeuchtigkeit  dienende  Blei- 
hülle vollkommen  dicht  zu  machen. 

Dies  haben  wir  nach  vielfachen  Schwierig- 
keiten durch  hydraulische  Pressen  erreicht, 
welche  einen  so  starken  Druck  auf  das  Blei 
ausüben,  dafs  es  in  kaltem  Zustande  umprefst 
werden  kann.  Dadurch  wird  das  Blei  voll- 
kommen dicht  und  legt  sich  konzentrisch  um 
die  Kabelseele. 

Bei  den  Telephon  kabeln  hat  man  mit  zwei 
Uebelständen  zu  kämpfen ,  mit  der  statischen 
Induktion  oder  den  Ladungserscheinungen  und 
der    elektrodynamischen   oder  Volta-Indukiion. 

Durch  beide  Erscheinungen  wird  bewirkt, 
dafs  benachbarte  Leitungen  sich  gegenseitig 
stören.  Die  erstgenannte  Klasse  von  Störun- 
gen läfst  sich  dadurch  beseitigen,  dafs  man  die 
einzelnen  Leitungen  mit  einer  leitenden  Hülle 
umgiebt.  Es  stellte  sich  schon  bei  Anlage  der 
unterirdischen  Staatstelegraphenlinien  zwischen 
Frankfurt  a.  M.  nach  Strafsburg  i.  Eis.  heraus, 
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bei  welcher  auf  meinen  Vorschlag  eine  Leitung 
mit  Stanniol  umhüllt  wurde;  es  reicht  dies  Minel 
aber  leider  allein  nicht  aus  gegen  Störungen 
durch  die  Volta-Induktion.  Diese  wirkt  durch 
alle  leitenden  Schichten  hindurch  und  kann 
nur  kompensirt  werden  durch  die  gleichzeitige 
Wirkung  von  Strömen  entgegengesetzter  Rich- 
tung. 

Entweder  mufs  man  also  gedrellte  oder  oft 
ihre  Lage  zu  einander  wechselnde  Doppel- 
leitungen zum  Sprechen  verwenden  oder  man 
mufs  der  umhüllenden  Schicht  eine  gute  Lei- 
tungsfähigkeit geben,  damit  in  ihr  kompensirende 
Ströme  entgegengesetzter  Richtung  hervorge- 
rufen werden.  Dies  wird  in  denkbar  bester 
Weise  durch  das  beschriebene  Fächerkabel 
erfüllt,  bei  welchem  anstatt  der  Stanniolhülle 
eine  geschlossene  Kupferumhüllung  mit  grofser 
Leitungsfähigkeit  in  der  Längsrichtung  des 
Kabels  angewendet  wird. 

Es  wird  hierdurch  sowohl  die  statische  wie 
die  dynamische  Induktion,  wenigstens  innerhalb 
praktischer  Grenzen,  beseitigt.  Leider  wird 
dadurch  aber  auch  eine  Schwächung  der  Ströme, 
also  auch  der  Telephonsprache  bewirkt. 

Das  wird  sich  aber  auch  leider  nie  beseitigen 
lassen ,  da  es  auf  unabänderlichen  Naturgesetzen 
beruht.« 

Der  Vorsitzende  stattet  dem  Herrn  Ober- 
Ingenieur  Frischen  den  Dank  der  Versamm- 
lung ab  und  giebt,  nachdem  das  Wort  zu 
weiteren  Mittheilungen  nicht  verlangt  wurde, 
folgende  Erläuterungen  über  die  in  der  Jubi- 
läums -  Kunst  -  Ausstellung  ausgeführten  elek- 
trischen Beleuchtungsanlagen. 

»Meine  Herren!  Vorgestern  ist  die  grofse 
Jubiläums -Ausstellung  der  Königl.  Akademie 
der  Künste  feierlich  eröffnet  und  durch  die 
elektrische  Beleuchtung  auch  allabendlichem 
Besuche  zugänglich  gemacht  worden. 

Da  diese  Beleuchtung  sowohl  ihrem  Umfange 
als  auch  dem  Zwecke  nach,  welchem  sie  dient, 
hervorragend  ist,  so  dürften  einige  Mittheilungen 
über  dieselbe  Ihnen  vielleicht  erwünscht  sein. 

Es  war  zunächst  die  Frage  zu  entscheiden, 
ob  zur  wirksamen  Beleuchtung  einer  Gemälde- 
sammlung nicht  besondere  Mittel  in  Anwen- 
dung zu  bringen  seien.  Glühlicht  erschien  von 
vornherein  ausgeschlossen  und  nur  das  Bogen- 
licht  wegen  seiner  hellen  Farbe  und  seiner 
Massenwirkung  anwendbar.  Eingehend  wurde 
dagegen  die  Frage  in  Erwägung  gezogen,  ob 
freie,  d.  h.  nur  mit  der  üblichen  Glaskugel 
armirte,  oder  abgeblendete  Lichter  zu  verwen- 
den seien.  Die  letzteren  waren  vor  meh- 
reren Jahren  von  Siemens  &  Halske  in 
der  damaligen  ersten  Gemälde-Ausstellung  des 
russischen  Malers  Wereschagin,  nach  eigener 
Angabe  des  ausstellenden  Künstlers,  und  seit- 
dem auch  anderwärts  in  Anwendung  gebracht 
worden.      Durch    Einhüllung    der    Lichter    in 


innen  geweifste,  nur  nach  den  Wänden  zu 
offene  Kästen  erscheint  der  ganze  Raum  in 
ein  Halbdunkel  gehüllt,  in  welchem  die  Bilder 
sozusagen  selbst  leuchtend  lebhaft  hervortreten. 
Es  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs  dadurch  ein 
schöner  und  fast  magischer  Effekt  erzielt  wird, 
der  auch  allseitigen  Anklang  gefunden  hat. 
Trotzdem  mufste  für  die  Ausstellung,  ihres 
Umfanges  wegen,  von  einer  solchen  Einhüllung 
der  Lichter  abgesehen  werden.  Denn  weil 
dabei  die  konzentrische  Wirkung  aller  in 
gleichen  Räumen  aufgehängten  Lichter  fort- 
fällt und  jedes  Licht  nur  einzeln  und  einseitig 
wirkt,  so  hätte  die  ohnedem  schon  grofse 
Zahl  der  Lampen  vielleicht  verdreifacht  werden 
müssen.  Auch  wären  die  vielen  im  Innern 
der  Räume  aufgestellten  Skulpturen  und  reichen 
kunstgewerblichen  Gegenstände  ohne  genügende 
Beleuchtung  geblieben,  was  doch  absolut  nicht 
anging.  Jedenfalls  ist  durch  die  Anbringung 
von  Lichtern  mit  gewöhnlicher  Armirung  in 
einer  Zahl  und  Höhe,  wie  dieselbe  durch  einen 
besonders  angestellten  Vorversuch  eingehend 
ausprobirt  war,  der  praktische  Nutzen  der 
ganzen  Beleuchtung  im  Hinblick  auf  zukünftige 
ähnliche  Veranstaltungen  wesentlich  gefördert 
worden.  Denn  was  die  Beleuchtung  jetzt  bietet, 
ist  erzielt  mh  den  einfachsten  Mineln,  wie  sie 
sich  überall  anwenden  lassen  ohne  künstliche 
und  kostbare  Effektmacherei. 

Das  neue  Maschinenhaus  ftlr  die  Innen- 
beleuchtung der  Ausstellung  ist  dicht  neben 
dem  älteren  aufgeführt,  von  welchem  aus  schon 
seit  einigen  Jahren  die  elektrische  Beleuchtung 
des  Gartens  und  jetzt  auch  des  darin  erbauten 
Panoramas  und  Dioramas  durch  eine  andere 
Firma  geliefert  wird.  Das  neue  Maschinenhaus 
enthält  zwei  50  bis  60  pferdige  Compound- 
Halblokomobilen  von  Wolf  in  Buckau-Magde- 
burg.  Jede  derselben  treibt  durch  Riemen- 
trieb aber  ohne  besondere  Zwischenwelle  je 
3  dynamoelektrische  Gleichspannungsmaschinen. 
Dieselben  speisen  122  Differentiallampen  von 
verschiedener  Stärke  in  17  Stromkreisen  mit 
je  7  oder  8  hinter  einander  geschalteten  Lam- 
pen. Es  sind  vorhanden  4  Kreise  mit  1 2  Amp. 
zu  je  7  Lampen,  10  Kreise  mit  9  Amp.  zu 
je  7  Lampen  und  3  Kreise  von  6  Amp.  mit 
je  8  Lampen;  2  der  letzteren  erleuchten  das 
Maschinenhaus.  Durch  einen  General-Umschalter 
können  die  Kreise  gruppenweise  parallel  ge- 
schaltet, auf  die  Maschinen  beliebig  vertheilt, 
oder  auch  Maschinen  und  Kreise  sämmdich 
parallel  geschaltet  werden. 

Die  verschiedenen  Stromstärken  der  Leitun- 
gen sind  durch  einzuschaltende  Widerstände, 
die  aber  zumeist  durch  die  entsprechend  ver- 
theilten  längeren  oder  kürzeren  Leitungen  ab- 
sorbirt  sind,  ausgeglichen. 

Sie  sehen,  meine  Herren,  dafs  die  Parallel-  und 
Hintereinanderschaltung,   die  jetzt  häufig  recht 
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unnützer  Weise  als  zwei  sich  feindlich  gegenüber- 
stehende Systeme  ins  Feld  geführt  werden,  sich 
hier  in  weitgehendem  Mafse  vereint  vorfinden. 
Die  obige  Vertheilung  der  Lampen  und  Strom- 
kreise hat  sich  genau  aus  dem  Bedürfnisse  je 
nach  der  Gröfse  der  Räume,  ergeben,  und  die 
Leitungen  sind  so  geführt,  dafs  jeder  gröfsere 
Raum  von  zwei  Stromicreisen  aus  erhellt  wird. 
Weil  ferner  auch  getrennte  Motoren  vor- 
handen sind  und  von  den  6  Dynamo  5,  im 
Nothfalle  sogar  4  den  ganzen  Dienst  versehen 
könnten,  so  ist  für  die  Sicherheit  der  Beleuch- 
tung gewifs  das  Mögliche  gethan.  Die  Ge- 
sammtgrundfläche  aller  erleuchteten  Räume  be- 
trägt etwa  i3  50oqm.  Die  ganze  Anlage,  ein- 
schliefslich  des  Baues  des  Maschinenhauses, 
mufste  in  etwa  6  Wochen  unter  Umständen 
montirt  werden,  welche  die  Arbeit  sehr  er- 
schwerten. 

Ueber  den  Effekt  der  Beleuchtung  will  ich 
nicht  sprechen,  da  Sie  Sich  ja  wohl  Alle  durch 
eigenes  Urtheil  von  demselben  überzeugen 
werden.  Es  dürfte  sich  dabei  herausstellen, 
dafs  Jedermann  des  Abends,  wenn  er  die 
Muhen  des  Tages  hinter  sich  hat,  in  viel  ge- 
eigneterer Stimmung  für  Kunstgenufs  sich  be- 
findet, als  bei  Tage.  Jedenfalls  hat  die 
Königl.  Akademie  der  Künste  durch  diese  An- 
lage die  Ausstellung  der  weitaus  gröfseren 
Zahl  von  Menschen,  welche  in  Berlin  am 
Tage  überhaupt  nicht  Zeit  haben,  eine  Aus- 
stellung zu  besuchen,  in  dankenswerthester 
Weise  zugänglich  gemacht.  Die  sich  dabei 
ergebenden  Erfahrungen  dürften  nicht  nur  für 
künftige  Ausstellungen  jeder  Art,  sondern  auch 
für  die  Erleuchtung  unserer  Königl.  Museen, 
die  schon  lange  in  Aussicht  genommen  ist, 
sehr  nutzbringend  werden,  a 

Im  Anschlufs  an  die  Mittheilungen  des  Herrn 
von  Hefner- Alteneck  machte  Herr  Ober- 
Ingenieur  Zach  arias  noch  einige  Angaben  über 
den  anderen  Theil  der  Kunst  -  Ausstellungs- 
beleuchtung. »Dieselbe  erstreckt  sich  auf  den 
Park,  die  Restaurationsräume,  das  Kaiserdiorama 
und  das  Pergamon-Panorama.  Im  vergangenen 
Jahre  war  von  der  Brush  Co.  für  die  Berliner 
elektrische  Beleuchtungs  -  Aktiengesellschaft  im 
alten  Maschinenhause  des  Ausstellungsparkes 
eine  Beleuchtungsstation  eingerichtet  und  be- 
trieben worden.  Die  Ansprüche  der  dies- 
jährigen Kunst  -  Ausstellung  als  auch  einige 
Mängel  in  der  Anlage  zwangen  mich  jedoch, 
die  ganze  Anlage  völlig  umzubauen  und  als 
Zentralstation  einzurichten.  Die  Station  ent- 
hält 3  Kessel  von  zusammen  300  qm  Heiz- 
fläche, zwei  hat  Breda  &  Co.,  einen  Huld- 
schinsky  geliefert.  Das  Kesselspeise  wasser 
wird  von  Pulsometern  und  Abessinierbrunnen 
gehoben,  es  ist  sehr  schlecht  und  wird  deshalb 
durch  Schröter'sche  Reinigungsapparate  von 
Kalksalzen    befreit,    so  dafs    sich    kein  Kessel- 


stein bilden  kann.  Sieben  Dreizylinder-Com- 
pound-Dampfmaschinen  Patent  Willans,  von 
denen  4  direkt  mit  den  Dynamo  gekuppelt  und 
3  mit  Riementrieb  versehen  sind ,  liefern  die 
Betriebskraft  ftlr  4  Brush  -  Maschinen  zu  je 
25  Bogenlampen  und  3  Viktoriamaschinen  zu 
je  300  Glühlampen,  so  dafs  die  Kapazität  der 
Anlage  sich  auf  1 00  Bogenlampen  und  900  Glüh- 
lampen beläuft.  Von  den  7  Dampftnaschinen 
mit  den  zugehörigen  Dynamo  sind  5  im  Be- 
trieb und  2  in  Reserve.  Die  Viktoriamaschinen 
arbeiten  in  Parallelschaltung  bis  auf  400  m  Ent- 
fernung in  4  verschiedenen  Stromkreisen,  wäh- 
rend die  Brush-Maschinen  die  Bogenlampen  im 
Park  und  den  Stadtbahnbögen  in  3  getrenn- 
ten Stromkreisen  speisen.  Die  Umdrehungs- 
geschwindigkeit der  Dampfmaschinen  wird  durch 
elektrische  Regulatoren  bei  den  Glühlicht- 
maschinen stets  konstant  erhalten,  während  sie 
bei  den  Bogenlichtmaschinen  je  nach  der  Lam- 
penzahl wechselt.  Bis  jetzt  sind  etwa  72  Bogen- 
lampen und  400  Glühlampen  täglich  etwa 
5  Stunden  in  Betrieb,  hierzu  kommt  später 
noch  das  Künstlerhaus  und  eine  Anzahl  im 
Park  vertheilter  Pavillons.  Der  Stromverbrauch 
in  den  verschiedenen  Leitungen  wird  nach 
Ampere-  bezw.  Voltstunden  durch  Dr.  Arons- 
iZähler  kontrolirt,  auch  kann  in  den  Glühlicht- 
leitungen selbst  bei  wechselndem  Konsum  die 
Spannung  konstant  erhalten  werden.  Das  Per- 
gamon-Panorama hat  14  Bogenlampen  (System 
Piper)  zu  10  Ampere,  das  Diorama  6  gleiche 
Bogenlampen  und  56  Glühlampen.  Es  ist  mir 
dadurch  möglich  geworden,  jedem  Bilde  das- 
jenige Licht  zu  geben,  welches  es  nach  Farb.e 
und  Ton  verlangt.  Gerade  das  gemischte  Licht 
giebt  vielen  BUdern  eine  Lebhaftigkeit,  die 
man  bei  Tageslicht  oder  reinem  Bogenlicht 
nicht  beobachten  wird.  Gerade  dieser  Punkt 
hat  viele  Schwierigkeiten  gemacht  und  zeit- 
raubende Proben  erfordert.  Künstler  und  Bau- 
techniker waren  bis  zum  letzten  Moment 
vor  der  Eröffnung  noch  thätig,  so  dafs  die 
Vollendung  der  Beleuchtung  fast  unmöglich 
wurde.  Ich  bitte  daher  die  Herren,  in  nächster 
Zeit  noch  nicht  den  höchsten  Mafsstab  bei 
Beurtheilung  der  Bilderbeleuchtung  anlegen  zu 
wollen,  es  wird  im  Verein  mit  Herrn  Maler 
Körner  noch  fortgesetzt  daran  gearbeitet.« 

Hierauf  erfolgte  der  Schlufs  der  Sitzung  um 
9  Uhr.    * 

Nächste  Sitzung 

Dienstag,  den  26.  Oktober. 

V.  Hefner -Alteneck, 

stellvertretender  Vorsitzender. 

Hennicke, 
Schriftführer. 
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m. 

Vorträge  und  Besprechungen. 

Ober- Ingenieur  Frischen: 

Ueber  Neuerungen  in  der  Kabelfabrikation. 

Die  Fortschritte  der  Elektrotechnik  in  den 
letzten  Jahren  haben  an  die  für  elektrische 
Leitungen  bestimmten  Kabel  ganz  neue  An- 
forderungen gestellt,  welche  die  Industrie  der- 
selben dann  auch  alle  mehr  oder  minder  er- 
fllllt  hat. 

Die  ersten  praktisch  brauchbaren  elektrischen 
Kabel  wraren  mit  Gunapercha  umprefst,  eine 
im  Jahre  1847  vom  damaligen  Lieutenant 
Werner  Siemens  gemachte  Erfindung.  Die 
Guttapercha  ist  ein  ausgezeichnetes  Isolations- 
mittel, vermag  aber  Beanspruchung  auf  Zug 
und  auf  Biegung  nur  in  geringem  Mafse  zu 
ertragen;  ebensowenig  kann  sie  den  Einwir- 
kungen der  Wärme  widerstehen,  in  der  sie  er- 
weicht, wodurch  dann  leicht  die  Kupferseele 
freigelegt  wird.  In  gleichmöfsiger  Temperatur 
und  gleichmäfsiger  Feuchtigkeit  halten  sich 
indefs  die  Guttaperchakabel  vorzüglich.  Um 
ihnen  eine  gröfsere  Zugfestigkeit  zu  geben, 
wurden  sie  —  wie  bekannt  —  mit  Eisendraht 
armirt.  Ohne  Anwendung  der  Guttapercha 
zur  Kabelfabrikation  wäre  die  Legung  der 
grofsen  unterseeischen  Telegraphenlinien  wahr- 
scheinlich unmöglich  gewesen.  Da  aber,  wie 
gesagt,  die  Guttapercha  gegen  Witterungsein- 
flüsse wenig  widerstands^hig  und  aufserdem 
ein  sehr  theures  Material  ist,  suchte  man  seit 
langer  Zeit  nach  einem  besseren  und  billigeren 
Isolationsmittel.  Mit  Gummi,  das  als  Ersatz 
herbeigezogen  wurde,  erzielte  man  auch  keine 
besonders  günstigen  Erfolge,  aufserdem  ist 
dessen  Verarbeitung  schwieriger. 

Die  Frage  der  Kabelkonstruktion  wurde 
dringend,  als  sehr  starke  Kabel  für  elektrische 
Lichtleitungen  gefordert  wurden.  Verschiedene 
Methoden  wurden  vorgeschlagen  und  versucht. 


Eine  der  bekanntesten  ist  die  von  Edison 
verwandte,  welche  zwei  halbmondförmige 
Kupferstangen  isolirt  in  ein  Eisenrohr  bettet 
und  dann  dasselbe  mit  einer  isolirenden  Asphalt- 
mischung ausgiefst. 

Seit  einigen  Jahren  hat  man  nun  gelernt, 
ohne  Anwendung  von  Guttapercha  oder  Gummi 
ganz  ausgezeichnete  und  billige  Kabel  herzu- 
stellen, die  sogenannten  Bleikabel.  Dieselben 
dürfen  nicht  mit  Guttapercha-  oder  Gummi- 
kabeln verwechselt  werden,  die  man  in  ein 
Bleirohr  steckt,  —  die  sogenannten  Blei- 
rohrkabel. 

Die  eigentlichen  Bleikabel  bestehen  in  ihrer 
einfachsten  Form  aus  einer  mit  Jute  umspon- 
nenen Kupferseele,  um  die  herum  ein  Blei- 
mantel  geprefst  wird.  Die  lutehüUe,  welche 
durch  Wärme  und  Auspumpen  der  Luft  ge- 
trocknet und  mit  isolirenden  Flüssigkeiten  ge- 
tränkt wird,  bildet  eine  sehr  vollkommene 
Isolirung;  der  Bleimantel  selbst  dient  zur  Ab- 
haltung von  Feuchtigkeit  und  zum  Schutze  der 
Umspinnung.  Derartige  Kabel  werden  in  den 
verschiedensten  Dimensionen,  von  den  kleinsten 
bis  zu  den  gröfsten  Durchmessern,  hergestellt. 
Geschieht  das  Umpressen  unter  sehr  hohem 
Drucke,  so  bildet  das  Bleirohr  einen  absolut 
homogenen  und  dichten  Abschlufs.  —  Nur  bei 
Anwendung  geringeren  Druckes  und  erwärmten 
Bleies  ist  man  gezwungen,  einen  doppelten 
Bleimantel  durch  zweifache  Umpressung  anzu- 
wenden, um  ein  dichtes  Bleirohr  herzustellen, 
und  hat  vielfach  aus  dieser  Noth  eine  Tugend 
zu  machen  gesucht. 

Die  Bleikabel  haben,  im  Gegensatze  zu  den 
Guttaperchakabeln,  die  gute  Eigenschaft,  Wärme 
vertragen  zu  können,  da  die  Umspinnung  nicht 
weich  wird  und  sich  daher  auch  nicht  durch- 
drücken läfst;  ebensowenig  werden  sie  von 
abwechselnder  Feuchtigkeit  und  Trockenheit 
angegriffen.  Für  grofse  submarine  Kabel  wird 
man  indefs  auch  femer  Guttaperchakabel  an- 
wenden müssen^  weil  solche  Kabel  spezifisch 
leichter  sind  und  sich  in  unbegrenzten  Längen 
herstellen  lassen.  Bei  der  Fabrikation  von* 
Bleikabeln  ist  die  Länge  durch  die  Gröfse  des 
Bleiblockes,  welchen  man  in  die  Presse  bringen 
kann  und  zur  Schutzhülle  umformt,  begrenzt, 
und  müssen  daher  die  einzelnen  Fabrikations- 
längen mit  Hülfe  von  Muffen  u.  s.  w.  an  ein- 
ander gefügt  werden.  —  Zum  Glück  ist  dies 
bei  Bleikabeln  eine  sehr  leicht  und  sicher  aus- 
zuführende Arbeit,  und  fällt  dies  dabei  umso- 
mehr  günstig  in  die  Waage,  als,  wie  bekannt, 
bei  vielen  zu  Grunde  gegangenen  Kabeln  die 
Schuld  hieran  fehlerhaften  Löthstellen  zuzu- 
schreiben war. 

Um  den  Zerstörungen,  welchen  das  Blei 
theilweise  im  Erdboden,  dem  Mauerwerk  u.  s.  w. 
ausgesetzt  ist,  zu  entgehen,  verwendet  man 
solche  Bleikabel  nur  mit  einem  Asphalt-  bezw. 
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Asphali-Jute-Bezuge,  der,  bei  zweckentsprechen- 
dem Material  und  Herstellung,  das  Blei  voll- 
kommen schützt.  Bei  Bleikabeln,  die  auch  auf 
Zug  beansprucht  werden,  genügt  diese  einfache 
äufsere  Hülle  nicht;  dann  werden  sie  aufser- 
dem,  wie  auch  schon  bei  Gunaperchakabeln 
üblich  war,  mit  vielen  Eisendrähten,  die  das 
Kabel  in  langgestreckten  Spiralen  umziehen, 
bekleidet.  Für  Lichtkabel,  die  nur  wenig  auf 
Zug  beansprucht  werden,  aber  leicht  bei  Erd- 
arbeiten beschädigt  werden  könnten,  wendet 
man  in  neuerer  Zeit  statt  der  Drahtbespinnung 
eine  Bandeisenbewickelung  an.  Das  Bandeisen 
wird  in  zwei  einander  überdeckenden  Win- 
dungen um  die  äufsere  Jutehülle  gelegt  und 
erhält  selbst  als  Schutz  gegen  Rost  eine  weitere 
asphaltirte  Jutebewickelung.  Die  Seele  der- 
artiger Kabel  für  elektrisches  Licht  besteht  aus 
vielen  zu  einem  Seile  zusammengedrehten 
Kupferdrähten,  und  der  Gesammt-Kupferquer- 
schnitt  wird  nur  durch  die  Nothwendigkeit  be- 
grenzt, die  Kabel  zum  Transport  aufwickeln 
zu  müssen. 

Gewöhnlich  pflegt  man  an  Stelle  eines  der 
Kupferdrähte  einen  isolirten  dünneren  Draht 
mit  einzulegen,  der  als  Spannungsmessungs- 
draht  dient. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  einer  der  schwie- 
rigsten Punkte  bei  der  Behandlung  von  Kabeln 
die  Herstellung  der  Verbindung.  Sollen  zwei 
starke  Bleikabel  verbunden  werden,  so  legt 
man  die  einzelnen  Bestandtheile  des  Kabels 
stufenförmig  frei  und  verbindet  die  Kupfer- 
seelen mittels  einer  Klemme  mit  einander. 
Ueber  diese  Verbindungsstelle  wird  eine  zwei- 
theilige gufseiserne  Mufife  geschraubt,  welche 
sich  auf  die  äufseren  Kabelenden  festklemmt. 
Die  Muffe  besitzt  ein  mit  einer  Schraube  ver- 
schlossenes Loch,  durch  welches  nach  Her- 
stellung der  Verbindung  in  ihren  Hohlraum 
eine  aus  Asphalt,  Guttapercha  u.  s.  w.  be- 
stehende Isolationsmasse  eingegossen  wird. 
Diese  erhärtet  und  schützt  die  Kabelenden  auf 
das  vollkommenste  gegen  Eindringen  von 
Feuchtigkeit.  Auf  dieselbe  Weise,  mittels  ähn- 
licher, T- förmig  gestalteter  Muffen  werden  die 
Abzweigungen  der  Leitungen  hergestellt. 

Bei  Anlagen  für  Zentralbeleuchtungen  wer- 
den die  von  der  Station  ausgehenden  Kabel 
nach  Punkten,  von  denen  aus  sich  die  Strafsen- 
leitungen  vertheilen,  geführt.  Hier  kommt  man 
dann  mit  den  einfachen  Muffen  nicht  mehr 
aus  und  mufs  sogenannte  Sammelkästen  an- 
wenden. Dies  sind  grofse,  gufseiserne,  mit 
einem  aufgeschraubten  Deckel  versehene  Kästen, 
die  in  einen  besonders  gemauerten  Schacht  ein- 
gesetzt werden.  In  diese  werden  die  Haupt- 
leitungen und  die  Strafsenleitungen  durch  Theile, 
die  den  oben  beschriebenen  Muffen  ähneln, 
eingeführt  und  zweckentsprechend  unter  ein- 
ander   verbunden.     Da  die  Kästen  nicht  voll- 


ständig luftdicht  abgeschlossen  werden  können, 
die  Jute  aber  ein  sehr  hygroskopisches  Material 
ist,  so  müssen  die  Enden  der  Bleikabel  sehr 
sorgfältig  behandelt  werden,  wie  dies  überhaupt 
bei  allen  Bleikabelenden  zu  geschehen  hat. 
Die  Endverschlüsse  dünner  Bleikabel  werden 
einfach  dadurch  hergestellt,  dafs  man  ein  passend 
geformtes  Gummistück,  welches  sich  dicht  um 
den  Kupferdraht  legt,  über  das  Kabel  zieht 
und  dann  festbindet.  Besteht  jedoch  die  Seele 
des  Kabels  aus  einem  Seil,  so  wird  auf  dessen 
Ende  eine  unten  ausgebohrte  Kupferstange  ge- 
schoben und  durch  viele  kleine  Schrauben  an 
die  Drähte  angeklemmt,  und  erst  dann  wird 
ein  entsprechendes  Gummistück  über  das  Ende 
der  Leitung  und  des  Kabels  gezogen  und  be- 
festigt. 

In  der  vorstehend  beschriebenen  Weise  sind 
die  Kabelnetze  für  die  Zentral-Lichtanlagen  der 
Städtischen  Elektrizitätswerke  in  Berlin  ausge- 
führt und  haben  ein  durchaus  zufriedenstellen- 
des Resultat  ergeben,  wie  es  in  anderer  Weise 
wohl  kaum  zu  erreichen  gewesen  wäre. 

Die  bisher  behandelten  Kabel  dienen  in  der 
Regel  zur  Leitung  gleichgerichteter  Ströme.  In 
neuerer  Zeit  werden  aber  bekanntlich  in  Folge 
der  Anwendung  der  verschiedenen  Systeme  von 
Volta-Induktoren  vielfach  Wechselströme  an- 
gewendet. Es  war  nun  nöthig,  namentlich  bei 
Strafsenkabeln,  die  stark  induzirenden  Wirkun- 
gen, welche  Wechselströme  auf  Telegraphen- 
und  Telephonleiiungen  ausüben,  zu  beseitigen. 
Dies  ist  der  Firma  Siemens  &  Halske  ge- 
lungen durch  Anwendung  von  Kabeln,  bei 
denen  die  Hin-  und  Rückleitung  des  elektri- 
schen Stromes  in  einem  Kabel  in  der  Weise 
vereinigt  ist,  dafs  die  eine  Leitung  die  andere 
ringförmig  umgiebt. 

Ein  ganz  besonderer  Zweig  der  Kabelfabii- 
kation  ist  die  Herstellung  von  Telephon- 
kabeln. Bei  städtischen  Telephonanlagen  zeigte 
sich  bald,  dafs  die  vielen  über  die  Häuser  hinweg- 
geführten Drahtleitungen  mannigfache  Uebel- 
stände  im  Gefolge  haben,  und  man  suchte 
viele  Leitungen  in  einzelne  Kabel  zu  vereinigen. 
Man  nahm  recht  dünne  Drähte  und  war  so 
im  Stande,  Kabel  von  geringem  Durchmesser 
herzustellen,  die  man  dann  als  Luftkabel  an 
das  vorhandene  Gestänge  hing. 

Bei  dem  telephonischen  Sprechen  durch  solche 
Kabel  treten  nun  im  Allgemeinen  zweierlei 
Uebelstände  auf:  die  Induktion  in  den  be- 
nachbarten Drähten,  vermöge  welcher  unter 
Umständen  die  Depeschen  abgefangen  werden 
können,  und  die  Undeutlich keit  des  Spre- 
chens. 

Die  Induktion  läfst  sich  in  beinahe  belie- 
bigem Mafse  dadurch  beseitigen,  dafs  man  jeden 
isolirten  Draht  mit  metallischen,  mit  Erde  ver- 
bundenen Leitern  umgiebt;  die  letzteren  wirken 
theils  als  Rückleiter,    theils   unmittelbar    dahin, 
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die  Induktion  zu  verringern.  Je  besser  die 
Leitung  dieser  MetallhUUen  ist  und  je  vollstän- 
diger dieselben  den  isolirten  Draht  umgeben, 
desto  geringer  ist  die  Induktion  auf  Nachbar- 
drtfhte. 

Die  Undeutlichkeit  des  Sprechens  auf 
Kabeln  hängt  zunächst,  ähnlich  wie  beim  Tele- 
graphiren, von  Widerstand  und  Ladung  der 
Kabelader  ab;  sodann  treten  aber  wegen  der 
so  ungemein  raschen  Aenderung  der  Telephon- 
ströme noch  andere  Umstände  hinzu,  welche 
nicht  leicht  zu  zergliedern  und  experimentell  zu 
verfolgen  sind. 

Die  Firma  Siemens  &  Halske  hat  nun 
durch  eine  Reihe  von  Konstruktionen  diesen 
Gegenstand  eingehend  studirt;  zu  Anfang  wur- 
den dünne  Kupferdrähte  spiralförmig  um  den 
isolirten  Draht  gelegt,  dann  wurde  die  Anzahl 
dieser  Drähte  vermehrt,  später  ging  man  zur 
Anwendung  von  Kupferband  über,  und  die 
jüngste  dieser  Konstruktionen  ist  das  sogen. 
Fächerkabel,  bei  welchem  jeder  einzelne 
isolirte  Draht  in  ein  aus  dünnem  Kupferblech 
bestehendes  Fach  zu  liegen  kommt,  wobei  alle 
diese  Fächer  unter  einander  leitend  verbunden 
sind.  Versuche  mit  diesem  Kabel  sind  soeben 
in  Gang. 

Aus  dem  Vorstehenden  geht  hervor,  dafs 
Telephonkabel,  sobald  die  Anzahl  der  Leitun- 
gen nicht  ganz  klein  ist,  der  Natur  der  Sache 
nach  nicht  leicht  ausfallen,  und  dafs  daher 
wahrscheinlich  von  einem  Ausspannen  der- 
selben in  der  Luft  abgesehen  werden  mufs 
und  nur  ihre  Verwendung  als  Erdkabel  in  Aus- 
sicht genommen  werden  kann. 

Bei  der  Anwendung  von  Kabeln  für  tele- 
phonische Verbindungen  wird  man  auf  die 
Einrichtung  und  Konstruktion  der  speziellen 
.Apparate  als  ein  dazu  gehörendes  Ganzes  Rück- 
sicht zu  nehmen  haben,  da  die  für  oberirdische 
Linien  sich  gut  eignenden  Telephonapparate 
nicht  ohne  Weiteres  für  die  Kabeltelephonie 
geeignet  sind,  wie  man  bekanntlich  auch  bei 
der  Telegraphie  für  unterirdische  Linien  andere 
Apparateinrichtungen  verwenden  mufs  als  für 
Luftleitungen. 


RUNDSCHAU. 


Durch  die  Antrittsrede  des  Herrn  Hughes^) 
bei  Uebernahme  des  Präsidiums  der  Society  of 
Telegraph  Engineers  and  Electricians  und  die 
an  den  Inhalt  dieser  Rede  sich  anschliefsenden 
wissenschaftlichen  Kontroversen*)  ist  die  all- 
gemeine Aufmerksamkeit  in  besonderem  Grade 
auf  jenes  Gebiet  elektrischer  Erscheinungen  ge- 
lenkt worden,  welches  man  unter  dem  Namen 


1)  Vgl.  das  Aprilheft  dieser  Zeitschrift,  S.  180. 
S)  Ebendaselbst. 


»Selbstinduktion«  oder  »Induktion  eines 
Leiters  auf  sich  selbst«  (Induction 
propre,  Selfinductlon)  zusammenfafst. 

Die  Thatsachen,  um  die  es  sich  hierbei 
handelt,  sind  längst  bekannt.  Die  ersten  dies- 
bezüglichen Beobachtungen  wurden  im  Jahr« 
1834  von  Jenkin*)  und  Masson*)  beobachtet, 
aber  erst  Faraday^)  gelang  es  noch  in  dem- 
selben Jahre,  die  richtige  Erklärung  des  Vor- 
ganges aufzufinden,  die  er  in  jener  unerschöpf- 
lichen Quelle  elektrischer  Kenntnisse,  in  seinen 
klassischen  »Experimental  Researches«,  mitgetheilt 
hat.  Die  Erscheinung,  um  die  es  sich  bei  der 
Selbstinduktion  handelt,  ist  nahe  verwandt  mit 
den  bekannten  Ladungserscheinungen  der  Kabel 
und  der  Induktionswirkung,  welche  die  von 
Strömen  durchflossenen  Telegraphendrähte  auf 
parallel  laufende  Telegraphendrähte  ausüben.  — 
Wenn  man  in  ein  unterirdisches  Kabel  den 
konstanten  Strom  einer  galvanischen  Batterie 
sendet,  so  tritt,  entgegen  der  Venheilung  freier 
Elektrizität,  welche  bei  Entstehung  jedes  Stromes 
längs  eines  Leiters  nach  dem  Ohm'schen  Ge- 
setze stattfindet,  an  der  Oberfläche  des  Kabels 
eine  entsprechende,  entgegengesetzt  elektrische 
Vertheilung  ein.  In  Folge  dieser  Ladungs- 
erscheinungen, bei  welchen  die  isolirende  Um- 
hüllung des  Kabels  sich  wie  die  Zwischen- 
schicht eines  Kondensators  verhält,  erreicht  die 
Stromstärke  erst  nach  längerer  Zeit  den  dem 
Ohm'schen  Gesetz  entsprechenden  Betrag.  Bei 
den  transatlantischen  Kabeln  erfordert  der  Ein- 
tritt des  stationären  Gleichgewichtszustandes 
sogar  mehrere  Sekunden.  Auf  Luftleitungen 
sind  diese  Ladungsvorgänge  bekanntlich  sehr 
gering;  auf  kurzen  Strecken  kann  man  dieselben 
ganz  vernachlässigen. 

Läuft  in  der  Nähe  einer  Telegraphenlinie 
ein  Telephondraht,  so  wird  in  dem  Moment, 
in  dem  beim  Niederdrücken  des  Tasters  ein 
Strom  durch  den  Telegraphendraht  gesendet 
wird,  ein  Induktionsstrom  von  entgegengesetzter 
Richtung  den  Telephondraht  durchfliefsen. 
Unterbricht  man  durch  Aufheben  des  Tasters 
den  Strom,  so  verliert  sich  die  durch  einfache 
elektrische  Influenzwirkung  auf  dem  Telephon- 
draht erzeugte  Vertheilung  freier  Elektrizität 
und  der  Draht  wird  von  einem  kurz  dauern- 
den Strome  durchflössen,  welcher  dem  im 
Telegraphendrahte  verschwindenden  gleich- 
gerichtet ist. 

Der  entgegengesetzt  gerichtete  Induktions- 
strom beim  Schliefsen  des  Stromes  in  der 
Nachbarleitung,  und  ebenso  der  gleichgerichtete 
Induktionsstrom  beim  Unterbrechen  dauert  nur 
so  lange,  als  die  Veränderung  der  Stromstärke 
in  der  Hauptleitung  währt. 


>)  J e n k i  n,  Faradays  Experimeiital  Researches,  Ser.  DC,  S  1049. 
*)  Masson,  Annales  de  Cbimie  et  de  Pbysique,  Bd.  66,  S.  t. 
»)  Faraday,  Experimental  Researches,  Ser.  IX,  $  1087. 
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Ganz  ähnliche  Vorgänge  treten  auch  in 
jedem  Leitungsdrahte  selbst  ein,  wenn  in  ihm 
ein  Strom  entsteht  oder  verschwindet,  und 
diese  bezeichnet  man  dann  mit  dem  Namen 
Selbstinduktion.  — Besonders  deutlich  treten 
solche  Erscheinungen  in  Drähten  auf,  welche 
zu  Spulen  aufgewickelt  sind;  dann  wirkt  jede 
Windung  induzirend  auf  alle  benachbarten. 
Beim  Stromschlufs  entwickelt  sich  eine  elektro- 
motorische Gegenkraft,  welche  den  induzirenden 
Strom  schwächt;  bei  der  Unterbrechung  des 
inducirenden  Stromes  aber  verstärkt  der  durch 
die  Selbstinduktion  erzeugte  Strom  den  ver- 
schwindenden und  vermehrt  den  Oeffnungs- 
funken.  Ganz  aufserordentlich  verstärkt  werden 
diese  in  Folge  der  Selbstinduktion  auftretenden, 
sogenannten  » Extraströme «,  wenn  sich  in  der 
Spule  ein  Eisenkern  befindet.  Der  auftretende 
und  verschwindende  Magnetismus  wirkt  nämlich 
in  gleichem  Sinn  induzirend,.  wie  die  Selbst- 
induktion. 

Bei  Spulen  kann  die  Stromstärke,  welche 
zur  Zeit  t  nach  dem  Stromschlusse  stattfindet, 
durch  die  Formel*): 

^  R 

i)  /  =  -^  •  ( I  — e     Q 


=4-(— -') 


dargestellt  werden.  In  demselben  ist  E  die  elek- 
tromotorische Kraft  des  entstehenden  Stromes, 
R  der  elektrische  Leitungswiderstand  des  Strom- 
kreises, Q  der  Koeffizient  der  Selbstinduktion 
und  e  die  Basis  des  natürlichen  Logarithmen- 

Systems.    Da  — ^  immer  eine  sehr  grofse  Zahl 

ist,  so  kann  schon  für  Werthe  von  f,  welche 
einem  kleinen  Bruchtheil  einer  Sekunde  ent- 
sprechen, die  Exponentialgröfse  vernachlässigt 
werden.  Von  da  an  nimmt  i  seinen  Maximal- 
werth 

"        ■'=4 

an,  welcher  dem  Ohm'schen  Gesetz  entspricht. 
Bei  allen  elektrischen  Vorgängen  aber,  bei 
welchen  in  sehr  raschem  Wechsel  die  Ströme 
geschlossen  und  geöffnet  oder  verstärkt  und 
geschwächt  werden,  wird  in  Folge  der  Selbst- 
induktion der  durch  das  Ohm*sche  Gesetz  re- 
präsentirte  Normalzustand  niemals  erreicht,  und 
deshalb  ist  in  solchen  Fällen  die  durchschnitt- 
liche Stromstärke  in  der  Leitung  eine  andere, 
als  dem  Ohm'schen  Gesetz  entsprechen  würde. 
Der  Widerstand,  den  eine  Leitung  mit  ein- 
geschalteten Spulen  wegen  der  Selbstinduktion 
scheinbar  darbietet,  ist  beträchtlich  gröfser  als 
der  wirkliche  elektrische  Leitungswiderstand. 
Für  einen  periodisch  oscillirenden  Strom,  bei 
welchem  in  der  Sekunde  1000  Stromschlüsse 
und  Unterbrechungen  auftreten,  ist  z.  B.  der 
in     Folge     der     Selbstinduktion     entstehende 


^  Mascart  und  Joubert,  Lehrbuch,  Bd.  i,  S.  486. 


scheinbare  Widerstand')  ungefähr  80  Mal 
so  grofs  als  der  wirkliche,  wenn  der  Strom 
auf  eine  Spule  wirkt,  die  einen  wirklichen 
Widerstand  von  50  Ohm  und  einen  Selbst- 
induktions-Ko^ffizienten  von  0,6.  10®  c.  g.  sec. 
Einheiten  besitzt. 

Läfst  man  den  Strom,  der  mit  dem  Taster 
eines  Telegraphenapparates  geöffnet  und  ge- 
schlossen wird,  durch  die  Windungen  eines 
sehr  grofsen  Elektromagnetes  gehen,  ehe  er  in 
die  Leitung  eintritt,  so  werden  die  Stromwellen 
durch  die  Selbstinduktion  in  dieser  Spule  so 
abgeflacht  und  verlangsamt,  dafs  sie  in  einem 
in  die  nämliche  Leitung  eingeschalteten  Tele- 
phone nicht  mehr  merklich  sind.  —  Bekannt- 
lich bedient  sich  van  Rysselberghe  dieser 
Thatsache  bei  seinem  Systeme  der  gleichzeitigen 
Benutzung  einer  Leitung  für  telegraphische  und 
telephonische  Zwecke. 

In  geradlinig  ausgespannten  Drähten  sind  die 
Erscheinungen  der  Selbstinduktion  zwar  sehr 
gering,  aber  sie  fehlen  auch  hier,  wie  Kirch - 
hoff  und  Weber  gezeigt  haben,  nicht.  In 
einem  Leiter  mit  kreisförmigem  Querschnitt 
entstehen  lauter  parallele  elementare  Stromfäden, 
deren  jeder  auf  die  Leitermasse  der  übrigen 
induzirend  wirkt.  Der  mhtlere  Abstand  aller 
parallelen  Elementarströme  beträgt  bei  kreis- 
förmigem Querschnitte  0,078  des  Radius.  Der 
Induktionskofe'ffizient  Q,  zweier  linearen  Lehun- 
gen,  die  um  die  Entfernung  h  von  einander 
abstehen  und  auf  die  Länge  /  einander  parallel 
sind,  ist  aber: 

2/  \ 


.=  2/.(l 


lognat  - 


Daraus  ergiebt  sich  für  den  Selbstinduktions- 
Kofeffizienten  eines  kreisförmigen  Leiters,  wenn 
man  für  h  den  mittleren  Abstand  0,078  p  setzt : 

Q  =  2l.  (lognat-^ 0,751  • 

Ist  das  Material  des  Leitungsdrahtes  ein  para- 
magnetisches, z.  B.  Eisen,  so  bewirkt  jeder  im 
Leitungsdraht  entstehende  Strom  eine  Magneii- 
sirung  normal  zur  Stromrichtung  und  jeder  ent- 
stehende oder  verschwindende  Strom  wird  durch 
eine  merkliche  Magnetinduktion  geschwächt 
bezw.  verstärkt.  Dadurch  wird  der  Selbst- 
induktions- Koeffizient  des  Leiters  vergröfsert 
und  erhält  den  bereits  von  H.  F.  Weber®) 
mitgetheilten  Werth: 

Q  =  2  / .  (lognat 0,75  H-  7r  .  Ar I , 

in  welchem  k  die  Magnetisirungskonstante  des 
Materiales  ist. 

Mit  dieser  theoretisch  gefundenen  Thatsache 
hängt  die  Erfahrung  der  Telegraphenbeamten 
zusammen,  dafs  bei  Anwendung  automatischer 


^  Nach  £.  G^rard,  Lumiere  Electrique,  Bd.  XX,  S.  294. 
8)  H.  F.  Weber,  vgl.  diese  Zeitschrift,  Aprilheft,  S.  i8a 
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Telegraphirmethoden  mit  sehr  rasch  auf  ein- 
ander folgenden  Stromimpulsen  Kupferdrahte 
den  Eisendrähten  wesentlich   überlegen   sind.®) 

Neuerdings  hat  E.  Gerard  *^)  messende  Ver- 
suche über  die  Selbstinduktions- Koeffizienten 
linearer  kreisförmiger  Drflhte  nach  einem  Ver- 
fahren angestellt,  wie  es  ähnlich  früher  schon 
Edlund'*)  angewendet  hatte,  und  hat  dadurch 
die  strenge  Richtigkeit  der  aus  den  Grund- 
gesetzen der  Elektrodynamik  theoretisch  ge- 
fundenen Formeln  bestätigt. 

Er  fand,  dafsdieSelbstinduktions-Ko^ffizienten 
metallischer  Bänder  geringer  sind,  als  die  von 
kreisförmigen  Drähten  mit  gleichem  Quer- 
schnitte. Es  erklän  sich  dies  leicht  daraus, 
dafs  bei  rechteckigem  Querschnitte  der  mittlere 
Abstand  der  Bahnen  der  Elementarströme  gröfser 
ist,  als  bei  kreisförmigem  Querschnitte. 

Da  gerade  bei  Blitzschlägen  vermuthlich  oszil- 
latorische Entladungen  von  sehr  kurzer  Periode 
und  grofser  Intensität  auftreten,  dürfte  mit 
Rücksicht  auf  die  Erscheinungen  der  Selbst- 
induktion die  Verwendung  flacher,  kupferner 
Bänder  für  Blitzableiter  dem  Gebrauche  runder 
oder  quadratischer  Eisenstäbe  bei  weitem  vor- 
zuziehen sein. 

E.  Gerard  hat  die  in  Folge  der  Selbst- 
induktion sich  ergebenden  scheinbaren  Wider- 
stände geradliniger  Drähte  gemessen,  welche 
auftreten,  wenn  1000  Stromschlüsse  und  Oeff- 
nungen  in  1  Sekunde  stattfinden,  und  ebenso 
hat  er  die  Querschnitte  und  die  Kosten  be- 
rechnet, welche  gleich  lange  Leitungen  von 
gleichem  scheinbaren  elektrischen  Leitungs- 
widerstande beanspruchen.  Die  gefundenen 
Zahlen  sind  bemerkenswerth  genug,  um  ein 
allgemeines  Interesse  beanspruchen  zu  können. 


fuT  gleichen 
wirkh'cben 
Widerstand 

UaB 

^7. 

für  gleichen 
schembaren 
Widerstand 

Durch- 
messer 

Preis 
für 
das 
Kilo- 
meter 

Koeflfuien 

der  Selbs 

induktio 

für  100  L 

11 

0  i> 

(/5  > 

Durch- 
messer 

Preis 

für 

das 

Kilo- 

meter 

mm 

Mark 

mm 

Mark 

Eisen  .  . 
Kupfer  . 
Bronze*) 

4 
2,56 

76,0 

0,86. 10^ 
0,37.  lO» 
0,36.10® 

5460 
2540 
2460 

4 

0,67 

I,.. 

23,5 

.5 

•)  Von  30%  LeitungsfShigkeit. 

Hiernach  würden  Leitungen  aus  reinem 
elektrolytischen  Kupfer  theoretisch  auch  die  bei 
weitem  billigsten,  jedenfalls  aber  den  eisernen 
weitaus  vorzuziehen  sein. 

Im  Telephonverkehr  handelt  es  sich  um 
Wechselströme,  deren  Periode  durchschnittlich 
zwischen  1 00  und  2  000  Impulsen  in  i  Se- 
kunde liegt.  Die  oben  gegebenen  Zahlen  sind 
aber   trotzdem   nur   mit  Vorsicht    für  die  Be- 


^  Vgl.  die  Versuchsresultate  von  Preece  im  vorigen  Jahr- 
gang dieser  Zeitschrift,  S.  480, 

•")  Eric  Gerard,  Lumiere  Electrique,  Bd.  20,  S.  292. 
»')  Edlund,  Pogg.  Ann.   Bd.  77,  S.  161. 


urtheilung  der  Dimensionen  von  Telephon- 
leitungen verwendbar,  weil  die  Gerard'schen 
Versuche  mit  dem  Unterbrecherrad  angestellt 
worden  sind,  während  die  Stromwellen  eines 
Telephons  bekanntlich  nach  Sinuskurven  er- 
folgen, und  im  letzteren  Falle  der  Einflufs  der 
Selbstinduktion  niedrigere  scheinbare  Wider- 
stände der  Leitungen  ergiebt,  als  die  oben 
mitgetheilten.  R.  R. 


ABHANDLUNGEN. 


lieber  die  Theorie  der  dynamoeieictrischen 
Maschine. 

Von  O.  E.  Meyer  und  F.  Auerbach. 

Seit  der  Veröffentlichung  unserer  experi- 
mentellen Untersuchung  über  die  von  der 
Gramme' sehen  Maschine  geliefenen  Ströme') 
ist  durch  andere  Arbeiten  auch  die  Theorie 
der  dynamoelekirischen  Maschinen  so  wesent- 
lich gefördert  worden,  dafs  wir  uns  veranlafst 
fühlen,  nachträglich  eine  Vergleichung  der  theo- 
retischen Formeln  mit  unseren  Beobachtungen 
vorzunehmen.  Es  handelt  sich  namentlich  um 
diejenigen  Formeln,  welche  Dr.  Frölich,^) 
theils  auf  Grund  theoretischer  Betrachtungen, 
theils  auf  seine  eigenen  Beobachtungen  gestützt, 
aufgestellt  hat,  um  die  Abhängigkeit  der  Strom- 
stärke von  der  Umdrehungsgeschwindigkeit  der 
Maschine  und  von  dem  Leitungswiderstande 
der  Schliefsung  auszudrücken.  Obgleich  diese 
Formeln  schon  von  Frölich  selber  an  Ma- 
schinen aus  der  Werkstatt  von  Siemens  & 
Halske  genügend  geprüft  worden  sind  und 
sich  dabei  in  allen  in  der  Praxis  vorkommen- 
den Fällen  gut  bewährt  haben,  so  ist  eine 
weitere  Vergleichung  seiner  Theorie  mit  dem 
Verhalten  unserer  französischen  Maschine  nicht 
überflüssig. 

Aus  theoretischen  Gründen  schliefst  Frölich 
erstens,  dafs  bei  jeder  beliebigen  dynamoelfek- 
trischen  Maschine  die  Stromstärke  /  von  der 
Tourenzahl  n  und  dem  Leitungswiderstande  W 
nur  in  der  Weise  abhängen  könne,  dafs  sie 
lediglich  als  Funktion  des  Verhältnisses  von  n 
zu  W  anzusehen  ist.  Weiter  folgen  er  aus 
den  bei  seinen  Versuchen  gemachten  Erfah- 
rungen, dafs  innerhalb  der  für  den  Techniker 
in  Betracht  kommenden  Grenzen  der  Strom- 
stärke jene  Function  als  eine  lineare  angenom- 
men werden  dürfe. 

Diese  beiden  Sätze  sind  ihrer  grofsen  Ein- 
fachheit wegen  von  so  hervorragender  Bedeu- 
tung,   dafs  der  Vorwurf,    sie  nicht   aufgestellt 


•)  Wiedemanns  Annalen  der  Physik,  1879,  Bd.  8,  S.  494;  Bd.  9, 
S.  676. 

^  Frölich,  Die  dynamoelektrische  Maschine.  Berlin  1886, 
S.  33;  Berliner  Monatsberichte,  1880,  S.  962;  Elektrotechnische 
Zeitschrift.  1881,  S.  134;  1882,  S.  69;  1885,  S.  128.  ^ 
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zu  haben,  den  uns  Dr.  Frölich')  gemacht 
hat,  in  der  That  gerechtfenigt  wäre,  wenn  die- 
selben unsere  Versuche  mit  befriedigender  Ge- 
nauigkeit darsteUten.  Dafs  dies  nicht  der  Fall 
ist,  selbst  nicht  durchweg  in  dem  für  technische 
Zwecke  erforderlichen  Grade,  wollen  wir  im 
Folgenden,  für  jeden  der  beiden  Frölich'schen 
Sätze  gesondert,  zeigen,  theils  um  uns  jenem 
Vorwurfe  gegenüber  zu  vertheidigen,  theils  um 
an  der  Frölich'schen  Formel,  deren  Vortreff- 
lichkeit und  Brauchbarkeit  im  Allgemeinen 
Niemand  bestreiten  wird,  versuchsweise  eine 
Korrektion  anzubringen,  welche  ihr  vielleicht 
einen  gröfseren  Kreis  dynamoelektrischer  Ma- 
schinen erschliefst. 

Dafs  der  erste  der  beiden  obigen  Sätze,  die 
Abhängigkeit  der  Stromstärke  ausschliefslich  von 
dem  Verhältnisse  n  :  W,  bei  unserer  Maschine 
nicht  völlig  zutrifft,  erkennt  man  leicht,  wenn 
man  die  beiden  Kurven,  welche  den  Tabellen  i 
und  4  unserer  Abhandlung*)  entsprechen  (die 
also  /  darstellen  einmal  als  Funktion  von  n 
bei  konstantem  W,  das  andere  Mal  als  Funktion 
von  W  bei  konstantem  n),  so  aufzeichnet  (vgl. 
Fig.  i),  dafs  bei  beiden  J  dargestellt  erscheint 
als  Funktion  von  n  :  W.  Diese  beiden  Kurven 
fallen  alsdann  nicht  zusammen,  wenn  sie  auch 
im  Ganzen  einander  sehr  ähnlich  verlaufen. 
Die  eine  beginnt  wesentlich  eher  zu  steigen  als 
die  andere,  und  in  Folge  dessen  weichen  ihre 
Ordinatenwerthe  zum  Theil  ganz  beträchtlich 
von  einander  ab.  Folgende  kleine  Tabelle 
giebt  hiervon  ein  Bild. 


Tab( 

sllel. 

Werth 

kleinster          gröfster 

Differenz 

n 
von   ^ 

beobachteter  Werth 
von  / 

m 
Prozenten 

I 

0,0016 

0,0019 

19 

4 
8 

0,0072 

0,00g  I 

2Ö 

0,0144 

0,0175 

22 

10 

0,0170 

0,0270 

58 

'i 

0,0259 

0,0372 

43 

16 

0,0314 

0,0418 

33 

20 

0,0361 

0,0440 
0,0647 

22 

»5 

0,0500 

s 

30 

0,0574 

0,0837 

40 

0,0913 

0,1210 

1; 

50 

0,122 

0,224 

75 

0,236 

0^35 

81 

100 

?;P 

h77 

124 

125 

2,26 

43 

150 

3,40 
6,02 

7,84 

4,10 

21 

200 

7,80 

12 

230 

8,52 

9 

Die  Differenzen  sind,  namentlich  zwischen 
n/W=  50  und  n/W=:  100,  mehrere  Male  so 
grofs  wie  die  möglichen  Beobachtungsfehler. 
Sie  verfolgen  aber  überdies  ein  ganz  bestimmtes 
Gesetz.     Dies  erkennt  man  am  besten  aus  der 


»)  Elektrotechnische  Zeitschrift,  1885,  S.  130. 

<}  Wiedemanns  Annalen,  1879,  Bd.  8,  S.  499  und  506. 


folgenden  Zusammenstellung  von  Zahlenwerthen 
der  Stromstärke,  welche  für  die  beigesetzten 
Werthe  des  Verhältnisses  n  :  W  aus  den  Zahlen 
der  sechs  in  unserer  Abhandlung  mitgetheilten 
Beobachtungsreihen  durch  Interpolation  herge- 
leitet sind. 

Tabellen. 


J\ 

1  Jt*    t 

Tub  3  ■) 

Tub  > 

rab    i^B) 

T  ab.  5. 

T4b,  0. 

w 

U'  --.  i-l< 

W  -  9,2. 

W  ^  <>i« 

rt  -KJ4 

n  -^  4^1 

1t  —  167 

10 

0,CX>i2 

O.Üfl^Ül 

o,oü7i3 

Q,lOÜÖl7 

OJ305^ 

0/30535 

5" 

UHÖ^^rtH 

^ 

o^ilo 

0,C^ÜÜ 

CWJi^t 

lqt> 

|ü,i<3«[ 

— 

Ov2H 

OnlqS 

0,131 

ISÜ 

o,H7D 

— 

lA^H 

%.*lfH 

— 

3ÜO 

^n 

— 

— 

IM-i 

iji4i 

— 

25CJ 

3/^«^ 

— 

'- 

t.>t 

^^1 

' — 

VJU 

J.i|!^ 

— 

— 

2.K0 

— 

150 

347 

— 

— 

.  v^^. 

— 

^ 

\OÜ 

3^ 

— 

— 

- 

— 

• — 

4itJ 

Mj 

^ 

— 

1 

— 

— 

Fi^.   I. 


Die  ersten  drei  Reihen,  von  welchen  jede 
einem  konstanten  Werthe  von  W  entspricht, 
beweisen,  dafs  die  Stromstärke  /  nicht  blos 
mit  dem  Werthe  des  Verhältnisses  von  n  zu  W 
wächst,  sondern  bei  gleichbleibendem  Verhält- 
nifs  auch  mit  dem  Werthe  des  Widerstandes  W, 
Ebenso  erkennt  man  aus  den  drei  letzten  Reihen, 
in  deren  jeder  n  einen  sich  gleich  bleibenden 
Werth  behält,  dafs  J  bei  konstant  bleibendem 
Verhältnifs  auch  mit  der  Tourenzahl  n  wächst. 
Somit  folgt  aus  allen  unseren  Beobachtungen 
übereinstimmend,  dafs  bei  der  Gramme'schen 
Maschine  nicht  so,  wie  es  Frölich  bei  den 
Maschinen  von  Siemens  &  Halske  gefunden 
hat,  die  Stromstärke  nur  von  dem  Verhältnisse 
der  Tourenzahl  zum  Widerstand  abhängt,  son- 


^  Die  eingeklammerten  Zahlen  in  der  zweiten  und  rierten 
Reihe  sind  weniger  zuverlftssig.  Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  die 
Einheit  von  J  hier  eine  andere  ist,  wie  in  Tabelle  1.        "^ 

3« 
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dern  dafs  sie  auch  mit  dem  absoluten  Werthe 
dieser  beiden  Gröfsen  sich  ändert. 

Diese  Abweichung  unserer  Beobachtungen 
von  seinen  Resultaten  scheint  Dr.  Fröiich 
übersehen  oder  für  unerheblich  gehalten  zu 
haben;  denn  er  verwendet  unsere  Zahlenwerthe 
geradezu  als  Stütze  seiner  Ansicht.  In  der 
That  ist  es,  wenn  man  sich  mit  einem  gewissen 
Grade  von  Annäherung  zufrieden  giebt,  mög- 
lich, aus  allen  unseren  Beobachtungen  eine 
einzige  Kurve  zu  konstruiren,  durch  welche  / 
als  Funktion  des  Verhältnisses  Von  n  zu  W^ 
dargestellt  wird.  Aber  diese  Kurve,  welche 
Fröiich  wirklich  gezeichnet  hat,')  wird  leicht 
als  eine  Linie  erkannt,  welche  zwischen  unseren 
beiden  Kurven  in  obiger  Figur  zickzackförmig 
hin-  und  herläuft.  Dafs  in  diesem  Verfahren 
eine  grofse  Vereinfachung  liegt,  ist  nicht  zu 
bestreiten,  und  ebensowenig,  dafs  dieses  Ver- 
fahren für  die  meisten  praktischen  Zwecke 
völlig  ausreichend  ist;  aber  wir  halten  doch 
für  nöthig,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs 
es  auch  in  der  technischen  Praxis  Fälle  giebt,  in 
welchen  diese  Annäherung  für  die  Gramme'sche 
Maschine  nicht  mehr  zulässig  ist.  Denn  an  der 
Stelle,  an  welcher  unsere  Kurven  am  weitesten 
von  einander  abweichen,  bei  dem  Werthe  der 

Abszisse  -777=  150,  ist 

für  n  =  267         )    j 
und  Vr=.i,78S.E.l  -^^O'^^s 
dagegen 

für  n  =  824, 
und  U^=5,5S.E. 
in  unseren  willkürlichen  Einheiten,   oder  nach 
einer  S.  512  unserer  Abhandlung  mitgetheilten 
Messung  in  den  jetzt  üblichen  Einheiten 

/=  6,45     und     8,ao  Ampere; 
diese  Stromstärken  entsprechen  elektromotori- 
schen Kräften  von 

17,5     und    50,1  Volt, 
also  gerade  solchen  Werthen,   wie  sie  bei  der 
praktischen    Anwendung    der    Maschine    nicht 
selten  vorkommen. 

Damit  ist  auch  für  die  Gramme'sche  Maschine 
als  richtig  erwiesen,  was  Weinhold ^  kürzlich 
an  verschiedenen  anderen  Maschinen  beobachtet 
hat;  unsere  Maschine  bildet  ein  weiteres  Bei- 
spiel fUr  die  von  Fröiich®)  anerkannte  That- 
sache,  dafs  die  Beziehung,  welche  er  zwischen 
Stromstärke ,  Drehungsgeschwindigkeit  und 
Widerstand  gefunden  hat,  nicht  bei  jeder  Art 
von  Maschinen  stets  gültig  bleibt. 

Der  Umstand,  dafs  die  gröfsten  Abweichungen 
der  Theorie    von    der  Erfahrung    den  Stellen 


^«35 


•)  Berliner  Monatsberichte,  1880,  Fig.  2  der  zugehörigen  Stein- 
drucktafel. Elektrotechnische  Zeitschrift,  1881,  S.  136,  Kurve  IV 
in  Fig.  a.  Die  dynamoelektnsche  Maschine,  Berlin  1886,  S.  51, 
Fig.  35  (nicht  24). 

T)  Elektrotechnische  Zeitschrift,  1885,  S.  516: 1886,  S.  57  und  128. 

«)  Elektrotechnische  Zeitschrift,  1886,  S.  63  und  165. 


angehören,  an  welchen  die  Kurven  stärker  an- 
zusteigen begonnen  haben,  weist  darauf  hin, 
dafs  die  Ursache  für  den  Mangel  an  Ueberein- 
stimmung  in  der  stärkeren  Veränderung  des 
Magnetismus  im  Anker  zu  suchen  ist.  In  diesem 
Punkt  allein  kann  die  sonst  unzweifelhaft  richtige 
Schlufsfolge  der  Theorie  Frölichs  unter  ge- 
wissen Verhältnissen  unzutreffend  werden.  Der 
Beweis    des    allgemeinen    Satzes,    dafs    J    nur 

von  -^  abhänge,  beruht  darauf,  dafs  der  wirk- 
same Magnetismus  M  als  eine  Funktion  der 
Stromstärke  /  anzusehen  sein  soll.  Das  ist 
ohne  Zweifel  der  Fall;  aber  eine  Funktion  der 
Stromstärke  ist  nicht  blos  die  Stärke,  son- 
dern auch  die  Richtung  der  Resultante  der 
magnetischen  Kräfte;  denn  der  Magnetismus 
im  stehenden  Elektromagnet  und  der  im  roti- 
renden  Anker  entstehende  wachsen  nicht  noth- 
wendig  einander  proportional,  und  zudem 
werden  die  im  Anker  erregten  Magnetpole 
durch  die  Rotation  merklich  mit  verschoben. 
Wenn  man  dieses  berücksichtigt,  so  erkennt 
man,  dafs  die  von  Fröiich  aufgestellte  Formel 

noch  mit  einem  Faktor  zu  versehen  ist,  welcher 
mit  der  Tourenzahl  n  veränderlich  ist. 

Unter  der  Voraussetzung,  dafs  diese  Ver- 
änderlichkeit nicht  sehr  grofs  werde,  darf  viel- 
leicht eine  lineare  Funktion  i  +  an  angenom- 
men werden.  Dann  würde  sich  ergeben,  dafs 
J  von  n  und  W  in  der  Weise  abhängt,  dafs 
es  sich  nur  mit  dem  Aggregat 

(i  +an)^ 

verändert,  in  welchem  a  eine  für  jede  Maschine 
konstante  kleine  Gröfse  bedeutet.  Demnach 
müfste  der  Strom  ungeändert  bleitei,  wenn 
der  Widerstand  W  sich  in  demselben  Verhält- 
nisse wie  die  Gröfse  (i  -{-  an)n  veränden. 

Zu  einem  Ergebnisse  von  genau  derselben 
Form  führt  die  völlig  auf  wissenschaftlicher 
Theorie  beruhende  Untersuchung  von  Clau- 
sius®)  über  die  dynamoelektrische  Maschine. 
Wenn  wir  in  der  Schlufsformel  seiner  Rech- 
nung, nämlich  in  der  noch  nicht  aufgelösten 
quadratischen  Gleichung  (35)  die  Stromstärke  (i) 
konstant  setzen,  so  finden  wir  unter  Benutzung 
von  (33),  dafs  der  Widerstand  (R)  von  der 
Tourenzahl  (v)  nach  dem  Gesetz  einer  Funktion 
zweiten  Grades  von  obiger  Form  abhängen 
mufs. 

Um  die  Richtigkeit  dieses  Gedankens  zu 
prüfen,  haben  wir  aus  den  Tabellen  unserer 
Abhandlung  durch  Interpolation  eine  Anzahl 
von  zusammengehörigen  Werthen  von  n  und  W 


•)  Wiedemanns 
nische  Zeitschrift, 


8  Annalen.   1883,  Bd,3ÜplQff  l^ktrotech- 
1884,8.119.  o 
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hergeleitet,  für  welche  /  eine  und  dieselbe 
Gröfse  beibehalt.  Die  Stromstärke  /  =  0,01 
willkürl.  Einh.  ==  0,072  Ampere  wird  geliefen 
durch  die  Werthe: 


Tab.  I. 

Tab.  2. 

Tab.  3. 

Tab.  4. 

Tab.  5. 

Tab.  6. 

Jl=   33.7 

166^ 

866,7 

8m 

4x2 

^67 

,Z=  •*'• 

■r 

«M 

54ii» 

Mi* 

9»«s, 

n/W=   19^ 

«V 

»St- 

«7»! 

17,€. 

Ferner  erhalten  wir  J  =  0,05  w.  E.  =  0,365  Am- 
pere, wenn 

n  =  1 1 2,9      504,7       —       824       422        1 6j 
W=^     1,78        9,„       —  17,47        7,4,         2,68 

nJW=z  63,3        54,8        —  47,.        57,0        62,> 

wird;   endlich   wird  /==  1,2  w.  E.  ==  8,67  Am- 
pere für  folgende  Werthe  von  n  und  W: 

n  =z  298,1        —        —       824       422  — 

W=     1,78       —         —  5,j9        2,70       — - 

w/iy=i67  —         —        153        156  — . 

Ordnet  man  diese  Zahlen  nach  steigenden 
Werthen  von  W  und  stelh  das  Verhältnifs  n :  W 
als  Funktion  von  W  graphisch  dar,  so  erhalt 
man  drei  Linien,  welche  nach  Fr ö lieh  hori- 
zontale, gerade  Linien  sein  müfsten.  Dafs  sie 
es  nicht  sind,  zeigt  die  Fig.  2.  Alle  drei  Linien 
fallen  vielmehr  verhältnifsmäfsig  stark  ab.  Das 
bedeutet,  dafs  wir,  um  nach  einer  Vermehrung 
des  Widerstandes  wieder  dieselbe  Starke  des 
Stromes  von  der  Maschine  zu  erhalten,  die 
Umdrehungszahl  nicht  in  einem  ebenso  starken 
Grade  zu  steigern  brauchen,  wie  der  Wider- 
stand vergröfsert  wurde.  Der  Grund  für  dieses 
Verhalten  liegt  einfach  darin,  dafs  die  bei  unserer 
Maschine  feste  Stellung  der  Bürsten  so  gewählt 
worden  ist,  dafs  sie  für  rasche  Drehung  mög- 
lichst günstig,  für  langsamere  also  weniger 
vortheilhaft  ausfallt. 

Sind  nun  die  drei  besprochenen  Kurven 
auch  keine  horizontalen,  geraden  Linien,  so 
ist  doch  mindestens  eine  derselben  eine  gerade 
Linie,  nämlich  die  für  mittlere  Stromstarke. 
Für  diesen  Fall  entspricht  also  die  von  uns  an 
der  Fr  ö  lieh 'sehen  Formel  angebrachte  lineare 
Korrektion  sehr  gut  der  Erfahrung,  und  es 
wird  für  /  =:  0,365  Ampere  . 

W=  0,0148  n  (i  -f-  0,0005  n). 

Diese  Formel  giebt  folgende  berechnete 
Werthe,  verglichen  mit  den  beobachteten: 

n=  112,9       »67        422         504,7       824 
W  (ber.)  =     1,77         2,67         7,54         9,j$        17," 
W(beob.)=     1,78         2,68         7,41         9,««        17,47 
so  dafs  der  Fehler  nur  etwa   i  %  beträgt. 

Bei  den  beiden  anderen  Kurven  sind  die 
Fehler  allerdings  gröfser,  und  es  wird  nur  mit 
einigem  Zwange  möglich,  dieselben  durch  eine 
lineare  Korrektion  darzustellen. 

Nach  alledem  entspricht  die  Frölich'sche 
Theorie,  wenn  sie  auch  nicht  allen  Fallen  der 
Praxis  Rechnung  trägt,  den  Verhaltnissen,  unter 
welchen  die  Maschine  ihre  höchsten  Leistungen 
zeigt;  und  darin  liegt  ihr  Werth  für  die 
praktischen  Erbauer  von  Maschinen. 


Es  bleibt  uns  noch  übrig,  dem  zweiten  Satze 
Frölichs  einige  Worte  zu  widmen  und  zu 
prüfen,  ob,  wenn  wir  von  den  eben  be^ocbe- 
nen  Einflüssen  abseben,  aiso  J  wirkUch  als 
Funktion  von  n :  Wansehea,  ob  diese  Funktion 
eine  lineare  tsL  Die  obige  Kurve  (Fig.  i )  ist  nun 
aber  so  beschaffen,  dafs  sie  kein  geradliniges 
Stück  von  erheblicher  Länge  aufweist,    abge- 


Fig.  2. 

«■■■Hl 

■■■■iUU|{ 

■■■■■■■■ 
■■■■■■■■ 

■1 

&■■■■■■■! 

■■■BEB! 

HP 

■■■■■■■■ 

■■■isunsiHj 

ImV^BI^H 

■■■■■■i&iH 

■■■■■■H 

■■■■■■kü 

ssaBB 

B 

i^ 

■■■■■■lij 

IIIMBMIIIH! 

sehen  von  dem  Anfange,  der  gerade  für  die 
Frölich*sche  Gleichung  nicht  in  Betracht  kommt, 
da  er  sich  auf  die  noch  magnetelektrisch,  nicht 
dynamoelektrisch  wirkende  Maschine  bezieht, 
und  Fr ö lieh  selbst  für  seine  Formel  erst  von 
der  Stelle  ab  Gültigkeit  beansprucht,  wo  die 
dynamoelektrischen  Kräfte  sich  zu  entfalten 
beginnen.  Was  aber  in  dieser  Hinsicht  unsere 
Kurve  lehrt,  ist  erstens,  dafs  der  magnetelek- 

3'* 
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irische  Zustand  in  den  dynamoelektrischen  nicht 
plötzlich,  sondern  allmählich  übergeht  —  diesem 
(Jebergange  entspricht  ein  sehr  ausgedehntes 
Stück  der  Kurve  — ,  und  zweitens,  dafs,  nach- 
dem die  Stromstärke  rapide  zu  steigen  be- 
gonnen hat,  sie  auch  sehr  bald  anfangt,  lang- 
samer zu  steigen.  Die  Kurve  der  Stromstärke 
hat  also  einen  ersten  geradlinigen,  einen  zweiten, 
nach  der  Abszissenaxe  konvexen,  und  einen 
dritten,  konkaven  Theil;  und  in  diesem  letzteren 
nähert  sie  sich  einem  anscheinend  gar  nicht 
allzuhoch  liegenden,  jedenfalls  aber  endlichen 
Maximum. 

Sieht  man  von  diesem  letzten  Theile  der 
Kurve  ab,  oder  denkt  man  ihn  sich,  nach  dem 
Vorgange  Fr ölichs,  durch  einen  ungeschwächt 
aufsteigenden  ersetzt,  so  liegt  es  nahe,  die 
ersten  beiden  Strecken  bezw.  die  modifizirte 
Kurve  mit  der  Theorie  von  Clausius  zu  ver- 
gleichen, welche  zu  allgemeineren  Gleichungen 
führt,  als  es  die  Frölich'schen  sind,  und  welche 
schon  deshalb,  weil  sie  aus  rein  theoretischen 
Prinzipien  abgeleitet  ist,  den  Anspruch  erheben 
darf,  an  der  Erfahrung  geprüft  zu  werden, 
selbst  wenn  sich  hieraus  für  die  praktische 
Technik  kein  Gewinn  ergeben  sollte.  Wir 
haben  diesen  Versuch  zwar  nicht  mit  der  all- 
gemeinen, sondern  nur  mit  der  spezielleren 
Clausius'schen  Gleichung  gemacht,  welche  J 
als  Funktion  von  n :  W  darstellt  und  vom 
zweiten  Grade  ist. 


I 


Diese  Gleichung  lautet: 


+ 


)/[.^  +  «-*]-+4C-^). 


n 

W  ' \   ^"^^  W 

wo  a,  fr,  c^p  vier  Konstanten  sind.    Zur  Bestim- 
mung derselben  dienen  vier  Gleichungen 
der  Form 

Ja  — 


von 


n 


ß- 


y  +  i  +  J^ 


n 
W^     "  W 

wo  et,  ß,  /,  d  mit  a,  fr,  c,p  durch  die  Gleichungen 

a-|-fr  =  a,      ^-|-c  =  ß,     p=^y^      ab=^d 

zusammenhängen.    Wählt  man  zur  Bestimmung 
dieser  Konstanten  die  Werthe 


20 


100 


200 


J    =  0,008  0,040  1,1 8  6,92, 

SO  findet  man: 

a=5,772     fr= — 0,002     C^= — 0,349    /?  =  0,o62i. 

Die  Konstante  c  verschwindet  also  durchaus 
nicht,  wie  sie  es  thun  müfste,  damit  die  Glei- 
chung in  die  lineare  Frölich'sche  übergehe; 
sie  hat  vielmehr  einen  relativ  erheblichen  Werth. 
Dagegen  ist  die  Konstante  fr  so  klein,  dafs  man 
sie  unbedenklich  gleich  Null  setzen  kann.    Da- 


mit wird  aber  für 
die   Maschine 


steigt  dann  zunächst  J  mit 


=  o  auch  7=0,  d.  h. 
wirken.  Es 
proportional. 


n 
W 

beginnt   sofort   zu 
n 
W 
nach  der  Gleichung 

'      5,77       W 

dann  allmählich  schneller,  und  sehr  bald  ist  es 
erforderlich,  die  allgemeine  Gleichung 


^=1  jo,o62i 


W 


—  5,77 


+ 


|/ 1^0,062,  ^  -f   5,77j*  -  ',396  ^j 


anzuwenden, 
mögen  hier 

Einige  der  so 
Platz  finden: 

gefundenen 

Werthe 

n          J 
\y      her. 

J 

beob. 

Fl 
W 

J 
ber. 

J 
beob. 

1  0,0015 

2  0,0032 
4       0,000 
b       0,013 
8       0,016 

10       0,020 
15       0,031 
20       0,040 

0,0017 
0,00^5 

30 
100 

0,073 

0,17 

i,iS 

0,071 
0,16 
1,18 

0,013 
0,016 
0,020 
0,030 
0,040 

150 

200 
250 

[300 
L400 

3,89 
6,92 

.8,9 

3.4—4,« 
6,92 

Sieht  man  von  den  eingeklammerten  Zahlen 
ab,  welche  dem  dritten  Theile  der  Kurve  an- 
gehören, so  findet  man  eine  sehr  befriedigende 
üebereinstimmung.  Am  unsichersten  wird  die 
Berechnung  da,  wo  die  Gröfse  unter  der 
Wurzel  am  kleinsten  wird,  weil  hier  das  unter 
derselben  stehende  Quadrat  und  die  von  dem- 
selben abzuziehende  Zahl,  beide  sehr  grofs, 
einander  fast  gleich  werden,  so  dafs  in  die 
Differenz  leicht  ein  prozentual  grofser  Fehler 
hineinkommt.  Es  trifft  diese  Stelle  aber  gerade 
auf  Werthe  von  J,  welche  zwischen  50  und  100 
liegen,  und  für  dieses  ergeben  auch  unsere 
Versuche  für  dasselbe  Intervall  von  n:W  die 
verschiedensten  Werthe  von  •/,  eben  weil  in 
dieser  Gegend,  wie  die  Tabelle!  zeigt,  das 
erste  Frölich'sche  Gesetz  am  wenigsten  genau 
gilt. 

Es  läfst  sich  daher  sagen,  dafs  in  den  an- 
gegebenen Grenzen  unsere  Maschine  der  Theorie 
von  Clausius  folgt,  und  wenn  es  die  Kompli- 
kation der  allgemeineren  Gleichungen  dieser 
Theorie  gestattete,  sie  ebenfalls  mit  der  Erfah- 
rung zu  vergleichen,  so  würde  die  Üeberein- 
stimmung vermuthlich  eine  noch  gröfsere  sein 

Breslau,  April   1886. 
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Untersuchungen  Ober  die  Wirkung  von  Sole- 
noiden auf  verschieden  geformte  Eiseniceme. 

(Preisgekrönt  von  der  Darmstädter  technischen  Hochschule.) 

Von  Dr.  Th.  Bruger  in  Darmstadt. 

(Schlufs  von  S.  aoa.) 

Resultate  der  Beobachtungen. 

Vergleichung  eines  Eisenzylinders  mit  einem 
Doppelkonus: 

Der  untersuchte  Eisenzylinder  war  39  cm 
lang  und  1,5  cm  dick,  während  der  etwas 
kürzere  Doppelkonus  in  der  Mitte,  wo  also 
die  Grundflächen  beider  Kegel  zusammen- 
stiefsen,  einen  Durchmesser  von  2  cm  und  an 
den  Enden  einen  solchen  von  3  mm  hatte. 
Das  benutzte  Solenoid  war  für  eine  Schuckert' sehe 
Bogenlampe  ( System  Kfizik-Piette)  be- 
stimmt und  mir  durch  die  Güte  des  Herrn 
Schuckert  für  meine  Versuche  zur  Verfügung  ge- 
stellt. Dasselbe  hatte  eine  Höhe  von  1 3  cm  und 
war  mit  2,6  mm  starkem  Kupferdraht  in  7  Lagen 
mit  je  38  Windungen  bewickelt.  Die  An- 
ziehung beider  Kerne  wurde  bei  5  verschie- 
denen Stromstärken,  von  etwa  1 ,5  bis  8  Ampere, 
untersucht,  und  finden  sich  die  erhaltenen 
Resultate  in  den  Kurven  puf  Diagramm  2 
Die  gestrichelten  Kurven  beziehen  sich  hier  auf 
den  doppelkonischen,  die  ganz  ausgezogenen 
auf  den  zylindrischen  Kern.  Eine  Betrachtung 
derselben  zeigt,  dafs  wir  die  nämlichen  Re- 
sultate haben,  welche  auch  Böttcher  erhielt, 
und  dafs  also  die  oben  ausgesprochenen  Sätze 
durch  das  Experiment  nur  bestätigt  werden. 
Es  ist  somit  ein  Doppelkonus  kein  Kern  kon- 
stanter Anziehung,  sondern  er  unterscheidet 
sich  in  seiner  Wirkung  nur  wenig  von  einem 
Zylinder.  Der  Nullpunkt  und  der  Punkt  der 
maximalen  Anziehung  hat  bei  beiden  Kernen 
dieselbe  Lage,  und  es  läfst  sich,  wenn  man 
einen  zylindrischen  durch  einen  doppelkoni- 
schen Kern  ersetzt,  kein  nennenswerther  Vor- 
theil  erreichen.  Auch  bei  geänderter  Strom- 
stärke behalten  die  Kurven  ihre  GeJtalt,  und 
die  beiden  charakteristischen  Punkte  ändern 
ihren  Ort  nicht. 

Vergleichung  eines  Eisenzylinders  mit  einem 
Eisenkonus: 

Der  Eisenzylinder  war  derselbe  wie  bei  den 
vorigen  Versuchen,  der  Konus,  oben  mit  zy- 
lindrischem Ansätze  versehen,  gehörte  wie  das 
Solenoid  einer  Bogenlampe  an.  Er  hatte 
gleiches  Gewicht  wie  der  Eisenzylinder  und  ist 
in  74  natürl.  Gröfse  in  Fig.  3  a  dargestellt. 
Schon  oben  bei  Darlegung  der  hier  behandelten 
Streitfrage  wurde  gesagt,  dafs  man  unmittelbar 
durch  Ueberlegung  einen  gewissen  Vortheil  in  der 
Ersetzung  des  Doppelkonus  durch  einen  einfach 
konischen  Kern  findet.  Jetzt  sehen  wir  diese 
Behauptung  bestätigt  durch  die  auf  Diagramm  III 
(S.  247)  gegebenen  Kurven.  Dieselben  stellen 
vsdeder  neben  einander  die  Anziehungen  eines 


Zylinders  und  eines  einfachen  Konus  für  fünf 
verschiedene  Stromstärken  dar,  deren  höchste 
etwa  der  in  den  Bogenlampen  wirklich  ver- 
wendeten entspricht.  Die  Ueberlegenheit  des 
einfachen  Konus  über  den  Zylinder  und  den 
Doppelkonus  erkennt  man  sofort,  besonders 
wenn  man  bemerkt,  dafs  die  Krümmung  der 
auf  den  Konus  bezüglichen  Kurven  oben  eine 
viel  flachere  ist,  wie  die  der  für  den  Zylinder 
gefundenen.     Für  einen  Kern  ganz  konstanter 


&ImO«H^44^  >i«V/0»*V. 


^O/Om, 


Anziehung   würde  diese  Kurve  ja  parallel  zur 
Abszissenaxe  verlaufen  müssen. 

Zu  einem  besonders  klaren  Ueberblick  über 
die  Wirkungsweise  dieser  drei  verschiedenen 
Kernformen  gelangt  man  jedoch  dadurch,  dafs 
man  in  Prozenten  der  vorkommenden  Maximal- 
anziehung die  Aenderungen  berechnet,  welche 
die  anziehende  Kraft  bei  einer  Verschiebung 
des  bezüglichen  Kernes  um  eine  bestimmte 
Strecke,  z.  B.  um  10  cm,  erleidet.  Natürlich 
berücksichtigt  man  nur  den  günstigsten  Theil 
der  Kurven ,  also  hier  die  Umgebung  ihres 
Maximalpunktes.  10  cm  ist  nur  etwas  über 
ein  Viertel  der  ganzen-  Kernlänge,   und   doch 
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findet  man  selbst  bei  dem  einfachen  Konus 
noch  recht  bedeutende  Aenderungen  der  an- 
ziehenden Kraft.  Die  folgende  kleine  Tabelle 
giebt  für  die  fünf  gewählten  Stromstärken  und 
die  drei  bis  jetzt  besprochenen  Kern  formen 
einen  derartigen  Ueberblick: 
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Die  Verschiebung  des  Nullpunktes  der  An- 
ziehung ist  gegenüber  der  des  Maximalpunktes 
nur  gering,  doch  scheint  es,  als  ob  sich  der- 
selbe mit  wachsender  Stromstärke  einer  Lage 
nähere,  welcher  die  Koinzidenz  des  Spulen- 
mittelpunktes mit  dem  Schwerpunkte  des  Konus 
entspricht. 

Im  Ganzen  folgt  also  auch  aus  den  ex- 
perimentell gewonnenen  Resultaten,  dafs  der 
einfach  konische  Kern  allerdings  nach  der  hier 
in  Betracht  kommenden  Seite  hin  einige 
wesentliche  Vortheile  vor  den  weiter  oben 
besprochenen  Kemformen  voraus  hat,  dafs  er 
aber  doch  der  Forderung  einer  für  längere 
Strecken  konstanten  Anziehung  nicht  genügt, 
denn  Schwankungen  in  der  Anziehung  von 
14  bis  15V0  ^^^  Verschiebung  um  10  cm 
kann  man  wohl  nicht  als  zulässig  bezeichnen. 

Untersuchung  einer  neuerdings  von  Kfizik 
vorgeschlagenen  Kemform: 

In  dem  bereits  oben  erwähnten,  erst  im 
vorigen  Jahr  erschienenen  Aufsatze  berichtet 
Kj^izik  neben  seinen  Versuchen  über  die  Lage 
des  Punktes  der  maximalen  Anziehung  eines 
Eisenzylinders  auch  über  das  Verhalten  anderer 
Kernformen,  welche  in  noch  höherem  Grade 
als    der   einfache   Konus    eine    konstante   An- 


Fig-  3- 
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Eine  interessante  Erscheinung  ist  hier  noch 
zu  erwähnen,  welche  sich  ebenfalls  bei  Be- 
trachtung der  auf  den  einfachen  Konus  bezüg- 
lichen Kurven  ergiebt: 

Das  Maximum  der  Anziehung  ändert  hier 
nämlich  mit  der  Stromstärke  seine  Lage,  wie 
aus  der  Tolgenden  Zusammenstellung  hervor- 
geht : 

Stromstärken  in  Ampere: 

1,53         2,94         4,85         5,91         8,07, 

Abstand    des    Maximums    vom    unteren 

Kernende  in  Centimetern: 

13  16,5  19  20         21,5. 

Man  erkennt,  dafs  mit  wachsender  Strom- 
stärke der  Punkt  der  maximalen  Anziehung 
sich  vom  unteren  dünnen  Kernende  weg  nach 
dem  oberen  dicken  hin  verschiebt.  Der  Grund 
dieser  Erscheinung  ist  jedenfalls  in  der  grofsen 
Anhäufung  von  Eisenmassen  an  dem  einen 
Ende   des  Schuckert'schen   Konus   zu   suchen. 


Ziehung  zeigen  sollen.  Diese  neuen  Kerne 
sind  gewönnen  durch  Zusammenfügung  zy- 
lindrischer und  konischer  Eisentheile,  und  die 
Anziehungskurven  für  zwei  derselben  zeigen 
verhältnifsmäfsig  günstige  Formen,  indem  sie 
auf  eine  Strecke  von  etwa  7  cm  geradlinig 
und  parallel  der  Abszissenaxe  verlaufen.  Es 
erschien  mir  daher  von  Interesse,  mit  einem 
solchen  Kern  und  unter  Anwendung  ver- 
schieden starker  Ströme  diese  neuesten  Ver- 
suche Kfiziks  zu  wiederholen.  Ich  wählte  den 
als  vorletzter  in  der  Abhandlung  beschriebenen 
Kern,  dessen  Dimensionen  noch  genau  aus 
dem  Text  ersichtlich  sind,  und  untersuchte 
denselben  bei  fünf  verschiedenen  Stromstärken. 
Der  Kern  ist  in  Fig.  3  b  in  ^  natürl.  Gröfse  dar- 
gestellt, während  sich  die  erhaltenen  Anziehungs- 
kurven auf  Diagramm  IV  befinden. 

Man    erkennt    zunächst,    dafs    für    derartige 
komplizirtere   Kernformen   mit  Aenderung   der 
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Stromstärke  auch  die  ganze  Gestalt  der  An- 
ziehungskurven eine  andere  wird,  eine  Er- 
scheinung, deren  Grund  wieder  darin  zu  suchen 
ist,  dafs  die  magnetische  Sättigung  der  ein- 
zelnen Kerntheile  bei  verschieden  hoher  Strom- 
stärke erfolgt.  Es  wird  also  ein  derartiger 
Kern  nur  für  eine  ganz  bestimmte  Stromstärke 
ein  günstiges  Resultat  liefern.  Diese  günstigste 
Stromstärke  scheint  bei  dem  untersuchten 
Kerne  3  bis  4  Ampere  zu  betragen.  Da  er- 
hält man  eine  Strecke  konstanter  Anziehung, 
die   allerdings   bei    meinen    Versuchen    kürzer 


zieht,  ftlr  eine  Verschiebung  um  1 1  cm  bereits 
Schwankungen  von  11,9%  in  der  Anziehungs- 
kraft ergeben.  Ferner  aber  würde  für  einen 
Bogenlampen  -  Regulator  ein  derartiger  Kern 
auch  schon  aus  dem  Grunde  nicht  verwerthbar 
sein,  weil  er  bei  einer  viel  zu  geringen  Strom- 
stärke seine  günstigste  Wirkung  zeigt. 

Bei  den  hier  beschriebenen  Versuchen, 
meinen  eigenen  sowohl  wie  denen  Ki^iziks, 
war  immer  das  nämliche  Solenoid,  das  in 
beiden  FäUen  etwa  13  cm  hoch  war,  ver- 
wendet worden.     Es  erschien   mir  von  Inter- 


(u^A4»lKyiMA 


ausgefallen  ist,  wie  bei  denen  Kfiziks.  Als 
Kern  konstanter  Anziehung  wird  man  also 
auch  diese  neuen  Formen  wohl  kaum  be- 
zeichnen können;  die  Grenzen  sind  zu  eng, 
innerhalb  deren  man  verschieben  kann,  ohne 
dafs  die  Anziehungskraft  eine  zu  grofse  Aende- 
rung  erleidet.  Selbst  wenn  man  die  letzte 
und  günstigste  Kurve,  welche  Kfiiik  für 
einen  unten  parabolisch  abgedrehten  Kern  ge- 
funden hat,  betrachtet^),  so  ist  eine  konstante 
Anziehung  auch  hier  nur  für  eine  Strecke  von 
7  cm  vorhanden,  während  sich,  wenn  man  das 
vorhergehende  Maximum  noch  mit  in  Betracht 


^  Vgl.  Uppenbom,  Centralblatt  1885,  S.  165,  Fig.  182. 


esse,  gerade  für  diese  komplizirtere  Kemform 
auch  die  Anziehung  von  Solenoiden  anderer 
Dimensionen  zu  bestimmen,  und  ich  unter- 
warf daher  meinen  Eisenkern  auch  der  Wir- 
kung zweier  Spiralen,  deren  Höhen  die  Hälfte 
bezw.  ein  Viertel  der  anfänglich  verwendeten 
betrugen.  Auch  hier  ergaben  sich  die  günstigsten 
Verhältnisse  bei  einer  Stromstärke  von  3  bis 
4  Ampere.  Der  ganze  Typus  der  Kurve  ist 
wenig  verändert,  es  scheint  jedoch,  als  ob  sich 
mit  kürzeren  Spulen  hier  bessere  Resultate 
erzielen  lassen,  denn  die  der  Abszissenaxe 
nahezu  parallelen  Strecken  sind  etwas  länger 
geworden.  Natürlich  ist  aber  auch  auf  der 
anderen  Seite  die  absolute  Gröfse  der  An- 
ziehungskraft, verringert.  ^ 
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Neue  Versuche  zwecks  Ermittelung 
eines  Kernes   konstanter  Anziehung. 

Als  ich  mich  selbst  an  die  Lösung  der 
Aufgabe  machte,  für  ein  gegebenes  Solenoid 
einen  Kern  möglichst  konstanter  Anziehung 
zu  konstruiren ,  erschienen  mir  für  diesen 
Zweck  die  folgenden,  theils  aus  den  bisher 
angeführten  Untersuchungen,  theils  auf  Grund 
einfacher  Ueberlegungen  sich  ergebenden  Sätze 
und  Regeln  von  Bedeutung: 

Es  ist  möglich,  für  jedes  Solenoid  eine 
Kernform  zu  finden,  welche  der  Forderung 
nahezu  konstanter  Anziehung  bei  verhaltnifs- 
mäfsig  grofser  Verschiebung  genügt.  —  Die  An- 
ziehungskurve ändert  im  Allgemeinen  mit  der 
Stromstärke  ihre  Gestalt,  und  nur  für  inner- 
halb gewisser  Grenzen  befindliche  Ströme  wird 
ein  komplizirt  geformter  Kern  am  günstigsten 
wirken.  —  Die  Wirkung  eines  Solenoids  auf 
einen  Kern  ist  eine  Differenzwirkung  und  setzt 
sich  zusammen  aus  einer  positiven  und  einer 
negativen,  deren  jede  von  einem  Pole  des 
Solenoides  ausgeübt  wird.  —  Da  die  Wirkungs- 
komponente des  Solenoides  in  der  Richtung 
seiner  Axe  umgekehrt  einer  höheren  Potenz 
seines  Abstandes  proportional  ist,  so  wird  in 
hervorragender  Weise  immer  auf  die  in  der 
Nähe  der  Solenoidpole  befindlichen  Eisentheile 
gewirkt  werden.  Aus  den  beiden  letzten 
Sätzen  folgt,  dafs  sich  eventuell  für  ein  be- 
stimmtes Solenoid  verschiedene  gleich  günstig 
wirkende  Kernformen  angeben  lassen ,  denn 
man  kann,  wenn  z.  B.  für  eine  gewisse  rela- 
tive Lage  des  Kernes  die  Anziehung  zu  stark 
ist,  diesem  dadurch  abhelfen,  dafs  man  den- 
selben entweder  in  der  Nähe  des  positiven 
Solenoidpoles  dünner  oder  in  der  Nähe  des 
negativen  Poles  dicker  macht.  —  Es  wird  am 
zweckmäfsigsten  sein,  die  Strecke  konstanter 
Anziehungen  aus  den  Punkten  der  maximalen 
Anziehung  zu  bilden,  so  dafs  die  Anziehungs- 
kurve etwa  folgende  Gestalt  erhält  (vgl.  Fig.  4). 
Man  wird  so  unabhängiger  von  der  speziell 
ausprobirten  Stromstärke.  —  Um  die  Strecke 
der  konstanten  Anziehung  möglichst  lang  zu 
machen,  mufs  man  die  Kemform  so  wählen, 
dafs  die  Kurve  möglichst  steil  ansteigt  und 
abfällt,  und  dafs  der  Punkt,  in  welchem  die 
Anziehung  gleich  Null  ist,  möglichst  weit  gegen 
das  eine  Kernende  verschoben  ist.  Der  letzten 
Forderung  wird,  wie  schon  oben  bemerkt, 
dadurch  genügt,  dafs  man  den  Kern  nach 
dem  einen  Ende  zu  dicker  werden  läfst  und 
hier  noch  gröfsere  Eisenmassen  in  irgend  einer 
Form  anbringt.  Ein  am  Anfange  steiles  Auf- 
steigen der  Kurve  erreicht  man  dadurch,  dafs 
man  in  der  Nähe  des  unteren  Kernendes  das 
Eisen  plötzlich  verdickt  bezw.  wulstartig  an- 
häuft. Eine  derartige  Anhäufung  von  Eisen 
am  unteren  Kernende  scheint  auch  noch  in 
anderer    Weise    günstig    wirken    zu    können. 


Konstruirt  man  nämlich  den  Kern  so,  dafs, 
wenn  sich  die  Anziehungskurve  ihrem  Maximal- 
punkte nähert,  gerade  der  untere  Wulst  dem 
unteren  Solenoidpole  nahe  kommt,  so  wird 
die  negative  Wirkung  dieses  letzteren  verhält- 
nifsmäfsig  stark  und  drückt  die  Punkte  der 
maximalen  Anziehung  herab. 

Von  diesen  Grundsätzen  ausgehend,  kon- 
struirte  ich  zunächst  einen  Kern,  dessen  Ober- 
fläche von  Parabeln  begrenzt  wurde  und  wel- 
cher die  in  Fig.  3  c  gezeichnete  Gestalt  hatte. 
Die  Untersuchung  zeigte,  dafs  hier  wohl  der 
Vortheil  des  steilen  Aufsteigens  der  Anziehungs- 
kurve erreicht  war,  dafs  aber  bei  höheren 
Stromstärken  ähnliche  Verhältnisse  eintraten, 
wie  bei  den  zuletzt  beschriebenen  KHzik*schen 
Kernen : 

Die  negative  Wirkung  der  unteren  Eisen- 
masse war  verhältnifsmäfsig  zu  stark  und  be- 
wirkte,   dafs   gerade  da,    wo   sonst   ohne    den 

Fig.  4. 


unteren  Wulst  der  Maximalpunkt,  der  Kurve 
sich  befunden  hätte,  jetzt  eine  ziemlich  tiefe 
Einsenkung  derselben  sich  zeigte. 

Wollte  man  also  den  Vortheil,  den  eine 
nahe  am  Kernende  angebrachte  Eisenanhäufung 
gewährt,  nicht  aufgeben,  so  mufste  die  zu  be- 
deutende negative  Wirkung  derselben  in  irgend 
einer  Weise  kompensirt  werden.  Am  ein- 
fachsten erreicht  man  das  wohl  dadurch,  dafs 
man  einen  zweiten  Eisenwulst  oberhalb  des 
ersten  anbringt,  der  sich  gerade  dann  in  der 
Nähe  des  positiven  Solenoidpoles  befindet, 
wenn  der  untere  Wulst  dem  negativen  Pole 
nahe  kommt.  Eine  so  modifizirte  Kernform 
ergab  bereits  wesentlich  bessere  Resultate,  ge- 
nügte aber  anfänglich  auch  noch  nicht  den 
gestellten  Anforderungen.  Erst  nach  einer 
langen  Reihe  von  Versuchen  und  gröfseren 
oder  kleineren  Abänderungen  gelang  es  mir, 
auf  Grund  der  angegebenen  Prinzipien  einen 
Kern  zu  konstruiren,  der  bei  etwa  8  Ampere 
und  einer  Verschiebung  um  eine  gröfsere 
Strecke    (12    bis    1 5  cm    bei    einer    Kemlänge 
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von    36  cm )    eine    angenähert    ( bis    auf   5  ^/q 
Schwankungen)  konstante  Anziehung  zeigte. 

Ich  gelangte  schliefslich  zu  der  in  Fig.  30! 
gezeichneten  Form  und  erhieh  die  Anziehungs- 
kurve la  auf  Diagramm  V.  Diese  letztere  ist 
zwar  ebensowenig  wie  die  des  vorigen  Kernes 
genau  gerade  und  parallel  der  Abszissenaxe,  zeigt 
aber  doch  auf  einer  verhä'ltnifsmäfsig  langen 
Strecke  nur  geringe  (5  bis  67o  betragende) 
Schwankungen  der  anziehenden  Kraft  und  dürfte 
der  ihr  entsprechende  Kern  für  einen  Regulator 
wohl  praktisch  verwerthbar  sein.  Es  wäre 
möglich,  durch  weitere  zweckmässige  Aende- 
rungen  der  Kemform  die  Anziehungskurve 
noch  günstiger  zu  gestalten,  doch  würden 
gerade  diese  letzten  Verbesserungen  ganz  un- 
verhähnifsmäfsig  viel  Zeit  und  Mühe  erfordern. 
Man  hat  gerade  hier  immer  zu  berücksichtigen, 
dais  eine  Aenderung  des  Kernquerschnittes  an 
einer  bestimmten  Stelle  gleich  auch  auf  das 
Verhalten   des  ganzen    Kernes  wegen   der   ge- 


änderten Vertheilung  der  Eisenmassen  zurück- 
wirkt und  leicht  eine  Verschiebung  des  NuU- 
und  Maximalpunktes  der  Anziehung  zur  Folge 
haben  kann.  Ueberhaupt  ist  ja,  wie  man 
leicht  erkennt,  das  Abgleichen  eines  solchen 
Eisenkernes  für  eine  höhere  Stromstärke  viel 
schwieriger,  wie  für  eine  geringere. 

Nachdem  so  mit  einem  bestimmten  Kerne 
verhältnifsmäfsig  günstige  Resultate  erzielt  waren, 
erschien  es  mir  noch  von  Wichtigkeit,  einen 
Versuch  über  die  Reproduzirbarkeit  einer  aus- 
probirten  Kernform  anzustellen.  Zu  diesem 
Zwecke  liefs  ich  einen  dem  oben  beschriebenen 
möglichst  gleichen  Eisenkern  herstellen  und 
untersuchte  ihn  bei  derselben  Stromstärke,  die 
vorhin  angewendet  war.  Ich  erhielt  die  An- 
ziehungskurve III  auf  Diagramm  V. 

Leider  war  dieser  zweite  Kern  nicht  ganz 
genau  dem  ersten  gleich,  sondern  um  mehrere 
Gramm  leichter  ausgefallen.  Daher  kommt  es, 
dafs  seine  Kurve  nicht  ganz  den  günstigen 
Verlauf  der  ersten  hat,  sondern  gegen  das  eine 
Ende  hin  eine  zu  geringe  Anziehung  zeigt. 
Die  Form  der  beiden  Kurven  ist  jedoch  ganz 


ähnlich,  und  man  kann  immerhin  den  Schlufs 
ziehen,  dafs  ein  genau  reproduzirter  Eisenkern 
auch  alle  guten  Eigenschaften  des  Originales 
zeigen  wird. 

Auch  aus  Gufseisen  liefs  ich  Kerne  nach 
dem  vorigen  Modell  anfertigen  und  verglich 
dieselben  zunächst  mit  dem  Original  aus 
Schmiedeeisen. 

Die  Kurven  II  auf  Diagramm  V  gehören 
gufseisernen  Kernen  an.  Man  sieht,  wie  es 
auch  zu  erwarten  war,  dafs  für  die  letzteren 
die  Anziehungskurve  weniger  günstig  ausfällt, 
und  dafs  hier  überhaupt  die  absolute  Gröfse 
der  anziehenden  Kraft  bedeutend  geringer  ist 
als  bei  Verwendung  von  Schmiedeeisen.  Dia- 
gramm V,  IIb  und  II c,  sowie  Ib  und  Ic  geben 
die  Anziehungen  eines  dieser  Gufseisen  kerne 
und  des  schmiedeisernen  Modelles  für  ge- 
ringere Stromstärken  und  es  zeigt  sich,  dafs  ein 
nach  den  oben  angegebenen  Prinzipien  kon- 
struirter  Schmiedeeisenkern  durch  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  bleibende  Stromschwankungen 
nicht  wesentlich  in  seiner  Wirkung  beeinflufst 
wird. 

Endlich  ist  noch  ein  Versuch  zu  erwähnen, 
welchen  ich  anstellte,  um  zu  sehen,  ob  die 
gröfsere  oder  geringere  Weichheit  des  Schmiede- 
eisens von  grofsem  Einflufs  auf  die  Gestalt 
der  Anziehungskurve  sei.  Ich  glühte  zu  diesem 
Zwecke  meinen  Kern,  der  aus  gewöhnlichem 
Eisen  geschmiedet  und  dann  abgedreht  war, 
aus  und  verglich  die  Form  der  Anziehungs- 
kurve mit  einer  vor  dem  Ausglühen  erhaltenen. 
Es  zeigt  sich,  dafs  ein  wesentlicher  Unterschied 
zwischen  ihnen  nicht  vorhanden  ist.  Es  scheint 
hier  also  mehr  auf  die  Form  des  Kernes  wie 
auf  das  Material,  falls  dasselbe  überhaupt  nur 
Schmiedeeisen  ist,  anzukommen. 


Ueber  „Telpherage''  oder  die  Beförderung  von 
Lasten  auf  groFse  Entfernung  durch  Elektrizität 

Von  L.  Deimhard. 

Nachdem  ich  verflossenen  Herbst  gelegent- 
lich eines  Besuches  der  Londoner  Inventions 
Exhibition  auf  Veranlassung  eines  mir  be- 
freundeten Minenbesitzers,  der  zur  Beförderung 
seines  Erzes  ein  billiges  und  bequemes  Trans- 
portverfahren kennen  zu  lernen  wünschte,  die 
in  Glynde  (Grafschaft  Sussex)  auf  dem  Gute 
des  Lord  Hampden  damals  noch  im  Bau 
begriffene  Telpherlinie  besucht  und  (im  Central- 
blatt  für  Elektrotechnik,  Jahrgang  1 885,  S.  648  ff.) 
beschrieben  hatte,  wurde  mir  seitens  der  Re- 
daktion dieser  Zeitschrift  der  ehrende  Auftrag, 
für  dieselbe  ein  ständiges  Referat  über  »Tel- 
pherage« zu  übernehmen.  So  viel  mir  be- 
kannt, ist  bisher  die  Glynder  Linie,  über  welche 
Professor  John  Perry  am  28.  .Tanuar  1886 
vor  der  London  Institution  einen  ausführlichen 
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Vortrag*)  hielt,  bis  heute  noch  ein  Unikum 
geblieben,  so  dafs  über  die  ökonomische  Seite 
jener  in  der  Hauptsache  dem  verstorbenen  Pro- 
fessor Fleming  Jenkin  angehörenden  Erfin- 
dung auch  heute  noch  keine  Beurtheilung  mög- 
lich ist.  Doch  enthält  dieselbe  in  mechanischer 
und  elektrischer  Beziehung  manches  für  die 
deutsche  Fachwelt  interessante  Detail. 

Der  Zweck  dieses  Transportsystems  ist  — 
nach  dem  von  der  Telpherage  Company  London 
herausgegebenen    Zirkular   —  irgend    ein    aus 

Fig.  I. 


kleineren  Stücken  bestehendes  Material  —  wie 
Sand,  Erz,  Thonerde  u.  s.  w.  —  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  etwa  5  englischen  Meilen 
in    der   Stunde    auf   eine  gröfsere*  Entfernung 


Fig.  2. 


zu  befördern,  und  zwar  deshalb  bedeutend 
billiger,  als  durch  gewöhnlichen  Karrentransport, 
weil  kein  Boden  angekauft  werden  mufs. 
Sonstige  Vortheile  gegenüber  anderen  Trans- 
portverfahren sind:  die  Zulässigkeit  von  Stei- 
gungen bis  zu  einem  Verhältnisse  von  i  :  8, 
ferner  das  Wegfallen  aller  Brücken,  Dämme, 
Durchlässe  u.  s.  w.,  die  Möglichkeit  scharfer 
Kurven  und  endlich  die  Ueberflüssigkeit  einer 
besonderen  Begleitung  oder  Führung  der  ein- 
zelnen Züge. 


')  The  Electrician  (London),  1886,  S.  286  S, 


Die  in  Fig.  i  gegebene  Abbildung  der  in 
Glynde  ausgeführten  Linie  ermöglicht  eine  all- 
gemeine Uebersicht.  M  bedeutet  die  Lokomotive, 
deren  Dynamomaschine  (System  Reckenzaun) 
durch  den  Strom  einer  in  einem  Maschinen- 
hause aufgestellten  Maschine  (System  Cromp- 
ton)  in  Umdrehung  versetzt  wird.  Die  Strom- 
leitung besieht  in  \  Zoll  englisch  (19  mm) 
dickem  Bessemer  -  Stahldraht ,  der  gleichzeitig 
zum  Aufhängen  der  Züge  dient.  In  Fig.  1  hat 
die  Lokomotive  5  Tragkörbe  (englisch  trucks) 
zu  ziehen  und  weitere  5  andere  zu  schieben. 
Fig.  2    giebt    den    Situationsplan    der    ganzen 


Fig.  4. 


Glynder  Anlage,  welche  von  A  bis  B  genau 
I  englische  Meile  lang  ist;  das  genannte  Ma- 
schinenhaus ist  in  E\  bei  A  befindet  sich  eine 
Thonerdegrube.  Dieses  Material  soll  mittelst 
Telpherage  nach  dem  in  B  befindlichen  Eisen- 


bahn-Stationsgebäude geführt  werden.  Die  bei 
jedem  Zuge  von  i  o  Trucks  beförderten  Lasten 
sind: 

I  400  kg  Thonerde, 
430    -  •  Eigengewicht  der  Tragkörbe, 
140    -    Lokomotivengewicht, 

I  970  M 
oder  etwa  2  000  kg  bei  einem  Kraftaufwande 
von  nur  3  Pferdestärken.  Die  Thonerde  wird, 
an  der  Endstation  angelangt,  durch  einfaches 
Umkippen  der  Kästen  in  Eisenbahnwagen  um- 
geladen und  dann  nach  der  Fabrik  der  Sussex 
Portland  Cement  Company  (Limited)  weiier- 
befördert. 

Nachdem     verschiedene    kleinere    Versuchs- 
linien in  England  (in  Weston  und  anderwärts) 
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errichtet  worden  waren,  wurde  nach  Plänen 
von  Professor  Jen k in  der  Bau  der  Glynder 
Linie  Mitte  letzten  Jahres  begonnen  und  nach 
dem  Tode  Jenkins  unter  der  Leitung  des  Pro- 
fessor John  Perry  im  Herbst  zu  Ende  geführt. 

Fig.  6. 


Fig.  3  und  4  geben  eine  Vorder-  und  Seiten- 
ansicht der  Tragpfosten,  welche  in  Entfernungen 
von  20  m  von  einander  aufgestellt  sind  und 
auf  deren  Querstücken  der  stromleitende  Draht 
beiderseits  aufliegt. 


scmf/i/i 


Das  Stromschema  enthäh  Fig.  5.  Da  die 
Herren  Perry  und  Ayrton  die  von  ihnen 
erfundene  Stromanordnung  sich  für  später  vor- 
behielten, wurde  das  von  Jenkin  erdachte 
sogenannte  »  Gross -Over- Parallel -System«  in 
Ausfuhrung  gebracht.     Die  Linie  ist  in  (durch 


die  Pfosten  markirte)  Sektionen  getheilt,  von 
denen  A^,A^,A^  u.  s.  w.  mit  dem  einen  Pole 
des  Stromerzeugers,  A^,  A^^  A^  u.  s.  w.  mit  dem 
anderen  Pole  desselben  metallisch  verbunden 
ist.  Ebenso  auf  der  anderen  Seite.  Die  auf 
jeder  Seite  auf  einander  folgenden  Abtheilungen 
A'  ^2>  A»  A  "•  s.  w.,  Bi,  JB2,  B3,  B^  u.  s.  w. 
sind  von  einander  isolirt.  Die  beiden  Kontakt- 
räder des  Zuges  L  und  T  sind  (durch  Kupfer- 
draht) metallisch  unter  einander  verbunden, 
eine  Verbindung,  die  die  Strom-Zu-  und  -Ab- 
leitung für  die  Lokomotive  (M)  bildet.  Die 
Entfernung  L  T  ist  gleich  der  Pfostendistanz 
oder  ein  Vielfaches  derselben,  so  dafs,  wenn  T 
auf  einer  positiven  Liniensektion  ( +  A  )  ruht, 
L  immer  auf  einer  negativen  Sektion  ( — A^) 
sich  befindet,  und  umgekehrt.  Dadurch,  dafs 
(mittels  der  Kreuzstücke  an  den  Tragpfosten) 
-4,  mit  Ä2,  -^3,  B4  u.  s.  w.  verbunden  ist,  ist 
es  möglich,  auf  jeder  Seite  in  einer  Richtung 
Züge  laufen  zu  lassen.  Da  durch  vorhandene 
Hindernisse  (z.  B.  Ueberschreiten  eines  Flusses) 
möglicherweise  eine  Sektion  gröfser  gemacht 
werden  mufs  als  die  andere,  so  läfst  Jenkin 
an  solchen  Stellen  durch  schlafiTes  Herabhängen- 
lassen des  Drahtes  statt  des  Stromes  die  eigene 
Schwerkraft  des  Zuges 
zur  Fortbewegung  ein- 
treten. Während  dieses 
Gross  -  Over  -  Parallel- 
System  gegenüber  ande- 
ren Systemen  den  Haupt- 
vortheil  darin  besitzt, 
dafs  es  mit  ganz  unge- 
fährlich niederem  Poten- 
tial- und  sehr  geringem 
Energieaufwand  zu  ar- 
beiten gestattet,  besteht 
bei  demselben  ein  ge- 
wisser Nachtheil  darin, 
dafs  am  Ende  jeder 
Sektion  der  Leitung  der 
zum  Betrieb  des  Mo- 
tors dienende  Strom 
eine  Richtungsänderung 
erfährt. 

Die  Konstruktion  der 
Uebergänge  an  den 
Pfosten  ist  aus  Fig.  6 
ersichtlich.  Ein  gufs- 
eiserner  Sattel  dient  zur 
Befestigung  der  beiden 
von  einander  isolirten 
Leitungssektionen.  Die 
Sektion  A  ist  an  einer 
Gufsstahlkappe  C  festgeschraubt,  die  Isolirung 
durch  eine  Vulkanitplatte  V  erreicht,  welche 
noch  durch  einen  Bleideckel  L  gegen  die  Stöfse 
des  darüberrollenden  Rades  geschützt  ist. 

Die   Fig.  7   und  8    geben    die    Konstruktion 
der    Tragkörbe,    die    in    horizontalen    Zapfen 
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Fig.  9. 


hängen  und  durch  die  Auslösung  N  beim  An- 
schlagen an  einen  Puffer,  der  an  geeigneten 
Pfosten  auf  der  Bahnstation  angebracht  ist, 
automatisch  umkippen,  um  ihren  Inhalt  in  die 
darunter  befindlichen  Eisenbahnwagen  zu  ent- 
leeren. 

Die  Lokomotive  (sogenannte  Tandem-Loko- 
motive), welche  gegenwärtig  in  Glynde  im 
Gebrauch  ist,  zeigen  die 
Fig.  9  und  10.  Die- 
selbe ist  so  leicht  wie 
möglich  bei  der  noth- 
wendigen  Stärke  und 
Steifigkeit  ihrer  Theiie. 
Eine  Hauptschwierigkeit 
bildet  jedenfalls  die 
Konstruktion  der  Rol- 
len  Q,    an    denen    die 

ganze  Lokomotive 
hängt.  Die  hier  darge- 
stellte Lokomotive  mit 
der  Bewegungsübertra- 
gung durch  Kettenräder 
kann  noch  bei  Stei- 
gungen bis  zu  1:13 
Verwendung  finden.  Bei 

stärkeren  Steigungen  würden  Reibungsräder 
vorzuziehen  sein.  In  die  Einschnitte  der  Rol- 
len Q  werden  Gummibänder  über  das  Eisen 
gelegt.  Die  Tourenzahl  von  i  600  bis  i  700 
der  Armatur  wird  durch  Zwischenräder  auf 
etwa  500  der  Axe  F  reduzirt. 

Das  Gewricht   der  Lokomotive  ist   nicht  viel 
gröfser,    als    das  von   einem   geladenen  Trag- 

Fig.  II. 


Zuge,  welcher  den  sonst  stramm  angespannten 
Draht  durch  sein  Gewicht  sehr  stark  durch- 
biegt, gegen  den  nächsten  Pfosten  aufwärts  zu 
klimmen.  Die  erforderliche  Zugkraft  ist  aber, 
vorausgesetzt,  der  Zug  bedeckt  ein  oder  mehrere 
Sektionen  vollständig  und  nicht  etwa  nur  einen 
Theil  einer  Sektion,  nach  dem  Ergebnisse  sorg- 
fältiger Versuche   ziemlich    die   gleiche  wie  auf 

Fig.  IG. 


korb,  aber  trotzdem  hinreichend,  um  die  zur 
Fortbewegung  des  Zuges  nothwendige  Adhäsion 
an  den  Rollen  Q,  welche  mit  Gummibändern 
versehen  sind,  hervorzubringen.  Letztere  Bänder 
haben  bei  nasser  Witterung  eine  nur  i4tägige 
Dauer,  jedoch  hat  sich  Gummi  als  Material  zu 
diesen  Bändern  bedeutend  besser  bewährt  als 
Metalle  oder  Leder. 

Man    könnte    sich    darüber    wundern,    dafs 
diese  kleine  Lokomotive  im  Stande  ist,  mit  dem 


einer  genau  horizontalen  Linie,  denn  der  Schub 
der  hinteren,  an  der  durchgebogenen  Linie 
herabrollenden  Körbe  ersetzt  das  Mehr  an 
Zugkraft,  welches  die  vorderen,  aufwärts  ge- 
zogenen Körbe  momentan  verbrauchen. 

Fig.  12. 


Die  in  Glynde  als  Motor  dienende  Recken- 
zaun'sche  Dynamo  hat  vollständig  befriedigt,  da 
dieselbe  geraume  Zeit  ohne  irgend  eine  Nach- 
hülfe (Bürstenstellung,  Oelen)  sich  selbst  über- 
lassen bleiben  kann.  Der  auf  der  Inventions 
Exhibition    ausgestellte  —  so    viel    ich    weifs, 

bei    uns   in  Deutschland   noch  linbekannte  — 
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Immisch-Motor  befriedigte  ebenfalls.  Die  Mo- 
toren der  Glynder  Linie  erhallen  eine  Energie 
von  etwa  i  500  Watt,  d.  h.  bei  dem  überall 
in  der  ganzen  Linie  bestehenden  Potential  von 
200  Volt  empfangen  sie  einen  Strom  von  etwa 
8  Ampere,  wenn  der  Zug  etwa  4^  englische 
Meilen  in  der  Stunde  zurücklegt.  Der  Strom- 
erzeuger ist  eine  nach  Gramme'schem  Typus  ge- 
baute Crompton-Nebenschlufsmaschine  mit  einer 
Leistung  von  24  Ampere  bei  200  Volt,  die 
offenbar  durch  die  bei  jedem  Passiren  eines 
Pfostens  in  den  Motoren  auftretende  Strom- 
richtungsumkehr noch  keinen  Schaden  ge- 
litten hat. 

Die  Betriebsmaschine  ist  mit  einem  Willans- 
Regulator  zur  Konstanterhahung  der  Spannung 
von  200  Volt  versehen,  der  Spannungsverlust 
an  den  Enden  der  vom  Maschinenhause  nach 
beiden  Seiten   \  englische  Meile   langen  Linie 


beträgt  10  Volt,  so  dafs  durch  Uebertragung 
nach  den  entferntesten  Punkten  etwa  y^  Pferde- 
stärke verloren  geht. 

Bei  der  Errichtung  der  Glynder  Linie  be- 
fürchteten die  Konstrukteure  ursprünglich  einen 
sehr  bedeutenden  Spannungsverlust  längs  der- 
selben und  hielten  es  für  wahrscheinlich,  dafs 
die  Züge  in  der  Nähe  des  Maschinenhauses 
bedeutend  rascher  laufen  werden,  als  in  gröfserer 
Entfernung  von  demselben.  Prof.  Jen k in 
konstruirte  in  Folge  dessen  einen  sehr  sinn- 
reichen elektrischen  Regulator  (Fig.  1 1 ),  welcher 
an  jeder  Lokomotive  angebracht  ist.  Soll  die 
Armaturwelle  D  in  der  Minute  i  500  Touren 
machen ,  so  wird  der  Regulator  so  eingestellt, 
dafs  bei  dieser  Geschwindigkeit  die  beiden  Ge- 
wichte W  in  horizontaler  Lage  sich  befinden, 
wobei  dem  Motor  der  Strom  durch  den  Kon- 
takt c  zugeführt  wird.  Läuft  nun  der  Zug 
thalwärts  und  erreicht  in  Folge  der  mitwir- 
kenden Schwerkraft  die  Welle  D  eine  zu  grofse 


Tourenzahl,  so  werden,  der  Wirkung  der 
Feder  S  entgegen ,  die  Gewichte  W  durch  die 
Zentrifugalkraft  etwa  nach  W  gelangen  und 
den  Kontakt  bei  c  aufheben.  Eine  Funken- 
bildung tritt  hier  bei  c  nicht  auf,  weil  ein 
zweiter  Kontakt,  welcher  aus  einem  Eisen- 
und  einem  Kohlenstab  besteht,  durch  die  Wir- 
kung einer  Feder  erst  nach  dem  ersteren  auf- 
gehoben wird.  Diese  Verbindungen  bei  c 
und  a  werden  erst  dann  wieder  hergestellt, 
sobald  die  Armaturwelle  die  vorgeschriebene 
Tourenzahl  erreicht.  Damit  aber  bei  geöffne- 
tem Kontakt  die  Gefahr  allzu  hoher  Tourenzahl 
überhaupt  beseitigt  ist,  wurde  die  in  Fig.  12 
dargestellte  Bremse  konstruirt,  deren  Wirkungs- 
weise aus  der  Figur  unmittelbar  hervorgeht, 
und  welche  auch  bei  schnellem  Abwärtsgleiten 


des  Zuges  die  Geschwindigkeit  der  Welle  A 
über  eine  gewisse  Grenze  nicht  hinausgehen 
läfst, —  eine  Einrichtung,  die  übrigens  in  Glynde 
in  sehr  seltenen  Fällen  in  Thätigkeit  tritt. 

Die  Herstellung  und  Errichtung  der  in  Fig.  1 3 
erläuterten  Tragpfosten  durch  gewöhnliche 
ländliche  Taglöhner  in  Glynde  beweist  die 
bemerkenswerthe  Thatsache,  dafs  solche  Linien 
durch  vollkommen  ungeschultes  Personal  er- 
richtet werden  können,  wenn  auch  die  bei  der 
Eröffnungsfeierlichkeit  in  Glynde  besonders  be- 
tonte Erscheinung  wohl  nicht  überall  zu  Tage 
treten  wird,  dafs  nämlich  während  der  Errich- 
tung der  Linie  durch  die  wunderbar  belebende 
Einwirkung  der  Elektrizität  auf  den  Intellekt 
des  Landarbeiters  einige  von  diesen  Leuten 
sich  zu  ganz  geschickten  Arbelt€;rn  entwickelt 
haben  sollen.  Digitized  by  VjOOQIC 

Der  Endpfosten,  Fig.  14,  zeigt  die  Konsmiktion 
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der  Linie  am  Ende  einer  Kurve,  indem  hier 
die  in  letzterer  angewandte  steife  Schiene  R 
und  die  auf  der  übrigen  Linie  in  Verwendung 
gekommene  biegsame  Stangenleitung  zusammen- 
stofsen.  Die  Spannung  in  der  letzteren  kann 
durch  Anziehen  der  Verankerungsseite  verstärkt 
werden.  Demselben  Zwecke  der  Spannungs- 
Regulirung  in  der  19  mm  starken  Stahlleitung 
dient  auch  die  in  Fig.  1 5  skizzirte,  an  vier  Punk- 
ten der  Glynder  Linie  in  Anwendung  gekom- 
mene Vorrichtung,  wobei  der  Leitung  F  durch 
das  mittels  Ketten  und  Hebel  darangehängte 
Gewicht  W  der  gewünschte  Grad  von  Spannung 
ertheilt  wird. 

Wegen  der  bei  der  Errichtung  der  Linie  mit 
der  Stahlleitung  gemachten  unangenehmen  Er- 
fahrung, dafs,  nachdem  die  ursprünglich  etwa 
6  m  langen  Stahlstangen  zu  drei  und  drei  zu- 
sammengeschweifst  werden  mufsten,  in  den 
ersten  Wochen  7  bis  8  Brüche  vorkamen, 
empfiehlt  der  bauleitende  Ingenieur  Professor 
J.  Perry  für  zukünftige  Fälle  die  ganze  Lei- 
tung in  20  m  langen  Stücken  aufgerollt  zu 
beziehen,  so  dafs  keinerlei  Zusammenschweifsen 
mehr  nöihig  ist. 

Eine  sehr  sinnreiche  Methode  zur  Bestimmung 
der  Spannung  in  den  einzelnen  Leitungs-Ab- 
theilungen  zwischen  zwei  Pfosten  wandte  Perry 
an,  indem  er  empirisch  die  Anzahl  Vibrationen 
für  die  Zeiteinheit  feststellte,  welche  die  ge- 
spannte Leitung  macht.  Er  erhielt  die  folgen- 
den Wenhe: 

Einem  Zuge  von: 

I      t  entsprechen  25  Vibrationen  in  15  Sek., 
1,44  t  -  30  -  -    -      - 

1,96t  -  35  -  -    -      - 

2,25  t  -  37  -  -      -         -      ; 

2,25  Tonnen  wurde  als  Maximalspannung  ange- 
nommen und  auf  der  ganzen  Linie  gleichartig 
durchgeführt. 

Perry  hat  noch  eine  Formel  zur  Berech- 
nung der  Anlagekosten  für  zukünftige  Tel- 
pherlinien  aufgestellt,  die  folgendermafsen  lautet. 

Soll  die  Linie  x  engl.  Meilen  lang  und  wie 
die  Glynder  zweispurig  angelegt  und  für  das 
Jahr  j^  Tonnen  Material  in  einer  Richtung  be- 
fördern, während  die  leeren  Körbe  in  der 
andern  Richtung  zurücklaufen,  so  kostet  die 
Anlage  275  -f-  350  x  +  0,027  xXj^  (in  Pfund 
Sterling)  und  die  Betriebskosten  (mit  Einschlufs 
von  1 5  7o  Kapitalzins  und  Amortisation)  sind 
zu  berechnen  nach  der  Formel: 

46800    ,    23184    , 
-^^7—  +  —  — -  +  1,85 

(in  Pence  für  die  Tonnenmeile). 

Um  zum  Beispiel  für  das  Jahr  84  000  Tonnen 
zu  befördern,  werden  die  Betriebskosten  für  die 
Tonnenmeile  betragen: 

2,75  Pence  bei  einer     i  Meile  langen  Linie, 


2,25 


10 


Zur  Beförderung  von  42  000  Tonnen  jähr- 
lich betragen  dieselben  Kosten: 

3,50  Pence  bei  einer     i  Meile  langen  Linie, 
2,50      -        -        -      10      - 
während    der    gewöhnliche  Karrentransport  zu 
ungefähr  r Shilling  (=  1 2  Pence)  für  die  Tonnen- 
meile angenommen  werden  mufs. 

Prof.  Perrys  Glauben  an  eine  ganz  bedeu- 
tende Zukunft  der  Telpherage  steht  felsenfest. 
Namentlich  für  Bergwerke  aller  Art  (Kohlen- 
minen) dürfte  dieser  Glauben  wohl  in  Er- 
füllung gehen,  da  eine  bequemere,  raschere 
und  billigere  Beförderung  für  die  Montan- 
industrie wohl  kaum  ersonnen  werden  kann. 


Ueber  den  Betrieb  langer  unterirdischer 
Telegraphenleitungen. 

Hinsichtlich  des  Betriebes  langer  unter- 
irdischer Leitungen  war  die  Reichs-Tele- 
graphen Verwaltung  nach  Fertigstellung  der 
ersten  dieser  Anlagen  im  Jahre  1 876  bezw.  1 877 
vor  die  Lösung  einer  bis  dahin  noch  von 
keiner  Seite  in  AngrifiT  genommenen  Aufgabe 
gestellt.  In  England  bestand  damals  —  abge- 
sehen von  einzelnen  unterirdischen  Stadtleitun- 
gen —  nur  eine  unterirdische  Telegraphenlinie 
zwischen  Liverpool  und  Manchester  in  einer 
Länge  von  36  engl.  Meilen  ( 58  km).  Das 
Arbeiten  auf  derselben  ging  ohne  die  geringste 
Störung  vor  sich.  Für  eine  mafsgebende  Ver- 
suchslinie konnte  diese  Anlage  ihrer  geringen 
Ausdehnung  wegen  nicht  gelten.  In  anderen 
Ländern  waren  unterirdische  Telegraphenanlagen 
damals  überhaupt  nicht  vorhanden.  Ebensowenig 
konnten  andererseits  die  Verhältnisse,  welche 
für  den  Betrieb  langer  unterseeischer  Lei- 
tungen obwalten,  und  welche  dort  für  die  An- 
wendung besonderer  Apparatsysteme 
sprechen,  im  vorliegenden  Falle  in  Vergleich 
gezogen  werden.  Für  die  Reichs-Telegraphen- 
verwaltung,  deren  Leitungsnetz  auf  breiter 
Grundlage  oberirdisch  angelegt  war,  und  deren 
Hauptlinien  nur  durch  unterirdische  Lei- 
tungsstränge ausgebaut  und  erweitert  werden 
sollten,  bestand  die  Nothwendigkeit,  das  Appa- 
ratsystem für  ober-  und  unterirdische  Leitun- 
gen möglichst  gleichgestaltig  zu  haben.  .  Die 
Frage,  um  welche  es  sich  handelte,  war  also 
einfach  die:  die  vorhandenen  Apparatsysteme, 
Morse  und  Hughes,  ohne  wesentliche 
Aenderung  ihrer  Bauart  für  Kabelleitungen  ver- 
wendbar zu  machen. 

Die  Mittel,  welche  bis  dahin  in  Anwendung 
gekommen  waren,  um  die  Schwierigkeiten  des 
Verkehrs  auf  Kabelleitungen  zu  beseitigen,  be- 
standen darin,  dafs 

I.  beim  Sprechen  der  eigene  Apparat  ausge- 
schaltet und  nach  jedem  Zeichen  eine  kurze 
Verbindung   der   Leitung   mit  Erde  herge- 
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stellt  wurde,  um  die  Entladung  des  Kabels 
von    der  Mitte    aus    nach    beiden    Seiten 
vor  sich  gehen  zu  lassen,  und  dafs 
nach    jedem    Zeichen    ein    Ausgleichsstrom 
von  entgegengesetzter  Richtung  in  die  Lei- 
tung geschickt  wurde,  welcher  die  Ladung 
derselben  aufheben  sollte. 
Bei   Anwendung   der   gewöhnlichen   Morse- 
Taste    als   Geber    tritt  die  Erdverbindung  des 
Kabels  am  gebenden  Ende  erst  ein,  wenn  der 
Hebel    den    Ruhekontakt    berührt.     In  diesem 
Abflufswege    zur  Erde  liegt    bei    der  üblichen 
Morse- Schaltung  der  eigene   Empfangsapparat, 
welcher  also  durch  jeden  Entladungsstromstofs 
beeinflufst    wird.      Während     die    Taste    den 
Weg    vom    Arbeits-    nach    dem  Ruhekontakte 
zurücklegt,  also  in  der  Schwebelage  derselben, 
ist  dem    abfliefsenden  Ladungsstrome    nur  der 
Weg    durch    den   Apparat    der    fernen  Station 
zur  Erde  geboten. 

Um  diesen  Uebelstand  zu  beseitigen,  sind 
besondere  Tasten  konstruirt  worden,  welche 
so  eingerichtet  sind,    dafs  nach  Unterbrechung 

Fig.  1. 


der  Batterieverbindung  der  Anfang  des  Kabels 
schnell  unmittelbar  mit  Erde  verbunden  und 
erst  etwas  später  der  eigene  Apparat  zwischen 
Kabel  und  Erde  eingeschaltet  wird,  so  dafs  der 
erste  und  kräftigste  Eniladungsstofs  unmittelbar 
zur  Erde  abgeleitet  wird.  Nebenstehende  Skizze, 
Fig.  I ,  giebt  das  Prinzip  dieser  Taste  schematisch 
an.  Beim  Loslassen  der  Taste  drückt  der 
Ruhekontakt  zunächst  auf  die  obere  Feder,  so 
dafs  der  Entladungssirom  aus  dem  Kabel  über 
den  Körper  des  Schlüssels  und  den  Kontakt- 
stift zur  Feder  und  von  dort  zur  Erde  E  gehen 
kann.  Dann  erst  berührt  die  obere  Feder  die 
untere,  an  welcher  der  eigene  Apparat  S  liegt, 
der  nun  durch  den  schon  schwachen  Ent- 
ladungsstrom nicht  mehr  beeinflufst  wird. 

Für  ein  einigermafsen  rasches  Telegraphiren 
erweist  sich  das  beschriebene  Verfahren  noch 
keineswegs  ausreichend.  Man  suchte  des- 
halb die  Entladung  noch  durch  Nachsendung 
eines  dem  Telegraphirstrom  entgegengesetzten 
Stromes  nach  jedem  Zeichen  zu  beschleunigen. 
Der  Hülfsapparat,  welcher  die  beschriebene  Vor- 
richtung gewöhnlich  ausübt,  ist  der  Switch  R^ 
ein  empfindliches  polarisirtes  Relais  mit  Kon- 
taktfeder,    dessen    Schaltung    für    Morse- 


Apparate  S  sich  aus  der  untenstehenden 
Zeichnung,  Fig.  2,  ergiebt.  Wird  die  Batterie- 
verbindung hergestellt,  so  iheilt  sich  an  der 
Mittelschiene  der  Taste  der  Strom  der  Linien- 
batterie B\  der  eine  Theil  benutzt  die  Lei- 
tung L  zur  fernen  Station,  der  andere  den 
Weg  durch  den  Switch  R  zur  Erde  E.  Der 
Hebel  des  Switch  fällt  gegen  den  unteren  Kon- 
takt und  bleibt  für  die  Dauer  des  Tasten- 
druckes dort  liegen.  Wird  die  Batterieverbin- 
dung unterbrochen,  so  tritt  während  des  durch 
die  Kontaktfeder  verlängerten  Anliegens  des 
Switch-Hebels  am  unteren  Kontakt  ein  kurzer 
Gegenstrom  von  der  Batterie  B'  über  den 
Hebel  nach  der  Ruhekontaktschiene  der  Taste 
und  von  hier  theils  in  die  Leitung,  theils  durch 
den  Switch  zur  Erde  E.  Die  Betriebseinrich- 
tungen werden  allerdings  durch  die  Verwen- 
dung des  Switch  einigermafsen  verwickelt,  da 
er  zur  Herstellung  eines  entsprechend  grofsen 
Widerstandes  im  Zweigstromkreise,  in  welchem 

Fig.  2. 


er  selbst  liegt,   die  Zuhülfenahme  eines  Rheo- 
staten  W  erfordert. 

Auf  den  unterirdischen  Linien  der 
Reichs- Telegraphen  Verwaltung  wer- 
den die  gewöhnlichen  Apparate  des  Morse- 
systems, welche  für  die  oberirdischen  Leitun- 
gen benutzt  werden,  ohne  besondere  Ent- 
ladungsapparate angewendet.  Nur  ist  die  ab- 
weichende Einrichtung  getroffen,  dafs  die  Appa- 
rate nicht  unmittelbar,  sondern  mittels  polari- 
sirter  Relais,  die  nach  dem  Prinzip  des  Hughes- 
Elektromagnetes  eingerichtet  sind,  sogenannter 
Hughes-Relais,  und  Lokalbatterie  in  die  Lei- 
tung geschaltet  werden.  Dadurch  wird  ver- 
hindert, dafs  der  Apparat  des  gebenden  Beamten 
durch  den  Entladungsstrom  zum  Mitsprechen 
gebracht  wird.  Bei  Entfernung  bis  zu  300  km 
(bei  einigen  neueren  Kabeln  bis  zu  400  km) 
ist  ein  Unterschied  hinsichtlich  der  Arbeits- 
geschwindigkeit zwischen  ober-  und  unter- 
irdischen Leitungen  nicht  bemerkbar.  Die  Kon- 
struktion der  Kabel  ist  im  Laufe  der  Ausfüh- 
rung des  Netzes  den  inzwischen  gemachten 
Erfahrungen  gemäfs  etwas  abgeändert  worden 
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So  besitzen  z.  B.  die  seit  Anfang  des  Jahres 
1880  verlegten  Kabel  eine  etwas  dickere 
Kupferseele,  wodurch  dieselben  noch  erheblich 
leistungsfähiger  geworden   sind   als  die  älteren. 

Bei  direkter  Entfernung  über  300  bis  400  km 
hinaus  macht  sich  allerdings  der  verzögernde 
Einflufs  der  Ladung  geltend.  Man  hat  darum 
im  Anfange  von  der  vorstehend  skizzirten 
Switch-Schaltung  auch  für  Morse -Betrieb  Ge- 
brauch gemacht  und  ist  dabei  im  Stande  ge- 
wesen, noch  bis  auf  Entfernungen  von  etwa 
600  km  bei  direkter  Arbeit  300  bis  330  Strom- 
sendungen in  der  Minute  deutlich  zu  über- 
mitteln. 

Gegenwärtig  ist  man  von  der  Einschaltung 
des  Switch  zurückgekommen.  Man  beseitigt  auf 
längeren  Linien  die  Schwierigkeiten  dadurch, 
dafs  man  —  wie  dies  früher  auch  für  die  ober- 
irdischen Leitungen  allgemein  gebräuchlich  war 
—  die  ganze  Linienstrecke  theilt  und  die  Einzel- 
längen so  bemifst,  dafs  der  am  Ende  derselben 
ankommende  Strom  ausreicht,  um  die  Apparate 
sicher  in  Gang  zu  setzen.  Zwischen  je  zwei 
solcher  Linienabschnitte  wird  eine  Uebertra- 
gung  eingerichtet.  Die  hierzu  vorzugsweise 
verwendeten  Apparate  sind  Hughes -Relais  be- 
sonderer Einrichtung  (grofse  Hughes  -  Relais). 
Diese  Uebertragungen  arbeiten  tadellos  und 
sind  für  die  Schnelligkeit  des  Telegraphirens 
ohne  jeden  Nachtheil. 

Die  grofsen  Anlagekosten,  welche  die  unter- 
irdischen Linien  erfordern,  und  der  Umstand, 
dafs  dieselben  vorzugsweise  zur  Verbindung 
der  Verkehrsmittelpunkte  zu  dienen  bestimmt 
sind,  legten  es  nahe,  auf  den  Kabelleitungen 
eine  möglichst  hohe  Ausnutzung  zu  erzielen, 
also  leistungsfähige,  schnell  arbeitende  Appa- 
rate auf  den  unterirdischen  Leitungen  zu  ver- 
wenden. Die  Bestrebungen  der  Verwaltung 
waren  daher  auch  von  Anbeginn  darauf  ge- 
richtet, den  H  u  g  h  es- A  p  pa  rat  für  den 
Kabelbetrieb  nutzbar  zu  machen. 

Der  Hughes  -  Apparat  erscheint  der  Einrich- 
tung seines  Elektromagnetsystems  wegen  auf 
den  ersten  Blick  zum  Betrieb  unterirdischer 
Leitungen  ganz  besonders  geeignet.  Schwache 
Ströme  von  geringer  Dauer,  welche  im  Sinne 
der  Abreifsfeder  wirken,  reichen  hin,  um 
den  Anker  abzuschnellen.  Das  Drucken  des 
Zeichens  wird  bei  demselben  mechanisch  be- 
wirkt. Die  Wirkung  des  Apparates  ist  also 
eine  augenblickliche  und  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  von  Stromschwankungen  unabhängige. 
Es  zeigte  sich  jedoch  bald,  dafs  die  in  ihrer 
Dauer  gleichen  Ströme  beim  Arbeiten  über 
eine  gewisse  Entfernung  hinaus  nicht  mehr  in 
der  nöthigen  Stärke  auf  den  Empfangsapparat 
einwirken.  Die  Ströme  verlaufen  alsdann  wäh- 
rend der  Dauer  des  veränderlichen  Zustandes 
des  Kabels,  ohne  den  Empfangsapparat  noch  zum 
Ansprechen    zu    bringen.     Es    erwies    sich    in 


dieser  Beziehung  von  Vortheil,  die  Kontakt- 
gebung  möglichst  zu  verlängern,  d.  h.  die  Lippe 
des  Schlittens  bei  den  Apparaten  ohne  mecha- 
nische Auslösung  zu  verlängern. 

Um  beim  Hughes  -  Betriebe  die  Entladung 
der  Leitung  nach  jedem  Zeichen  zu  beschleuni- 
gen, ist  man  in  der  mannigfachsten  Weise  vor- 
gegangen. 

In  erster  Linie  bot  sich  die  der  eigenthüm- 
lichen  Kontaktgebung  am  Hughes-Apparat  am 
leichtesten  anzupassende  Hülfseinrichtung  des 
Switch  R  dar,  dessen  Einschaltung  durch  unten- 
stehende Skizze,  Fig.  3,  veranschaulicht  wird. 
Obwohl  diese  Schaltung  den  Betrieb  langer 
Leitungen  entschieden  erleichten,  so  hat  die- 
selbe doch,  abgesehen  von  der  Verwickelung 
der  technischen  Einrichtungen  für  den  Hughes- 
Betrieb  den  Nachtheil,  dafs  die  Einstellung  des 
Switch  mit  gewissen  Schwierigkeiten  verknüpft 
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ist,  und  dafs  derselbe  beim  schnellen  Arbeiten 
mit  möglichster  Ausnutzung  aller  Buchstaben- 
gruppirungen  nicht  immer  willig  genug  an- 
spricht. 

Zweckmäfsiger  erschien  daher  eine  von  dem 
damaligen  Telegraphen  -  Inspektor  Jaite  vor- 
geschlagene Hülfskonstruktion ,  welche  der 
Druckaxe  des  Apparates  selbst  die  Entsendung 
eines  Gegenstromes  nach  jedem  Zeichen  über- 
trug. Mit  einer  geringen  Aenderung  im  Strom- 
lauf sollte  dies  in  der  Weise  geschehen,  dafs 
eine  feststehende  Vertheilungsscheibe  mit  Gegen- 
batterie- und  Erdkontakt,  nach  Art  der  am 
Meyer'schen  vierfachen  Telegraphen  verwen- 
deten, der  Druckaxe  gegenüber  angebracht 
wurde,  während  die  letztere  mit  einer  an  Lei- 
tung liegenden  Feder  in  Verbindung  stand. 
Die  Hauptbatterie  lag  nach  wie  vor  an  den 
Stiften. 

Wenn  die  Sicherheit  des  Hughes  -  Betriebes 
durch  die  vorgeschlagene,  sehr  sinnreiche  An- 
ordnung   nicht    dauernd    in    der    erwünschten 
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Weise  gefördert  worden  ist,  so  mag  der  Grund 
hierfür  wohl  hauptsächlich  darin  liegen,  dafs 
der  Einrichtung  die  Mängel  des  schleifenden 
Kontaktes  anhaften,  und  dafs  sie  eine  zu  grofse 
Belastung  der  ohnehin  schon  stark  in  Anspruch 
genommenen  Druckaxe  herbeiführte. 

Der  Vorsteher  der  Telegraphenapparat- Werk- 
statt des  Reichs-Postamts,  E.  Elsasser,  strebte 
die  Beschleunigung  der  Entladung  unter  Be- 
nutzung eines  auf  der  Druckaxe  verstellbar  an- 
gebrachten Exzentriks  an,  welches  nach  jedem 
Zeichen  den  Kontakt  mit  der  Entladungs- 
batterie herstellte.  An  Stelle  des  Kontaktes 
mit  der  Gegenbatterie  konnte  mit  der  Vorrich- 
tung auch  eine  Erdverbindung  der  Leitung 
nach  jeder  Stromentsendung  hergestellt  wer- 
den. Die  Sprech  versuche  mit  Apparaten  der 
gedachten  Einrichtung  haben  auf  einer  Leitung 
von  600  km  Länge  bei  Anwendung  einer 
Hauptbatterie  von  60  und  einer  Entladungs- 
batterie von  40  bis  50  Elementen  sehr  günstige 
Ergebnisse  geliefert.  Die  Einrichtung  hat  den 
Vortheil,  dafs  die  Wirkungsdauer  der  Gegen- 
batterie bezw.  der  Erdverbindung  den  jeweiligen 
Leitungsverhältnissen  angepafst  werden  kann. 

Günstige  Ergebnisse  auf  Entfernungen  bis  zu 
600  km  sind  ferner  mit  einer  von  dem  da- 
maligen Telegraphensekretär  Grimm  er  t  ange- 
gebenen Schahung  erzielt  worden,  welche  die 
Entladung  der  Leitung  von  denp  empfangen- 
den Apparat  aus  bezweckt.  Die  Grimmert*sche 
Einrichtung  bestand  im  Wesentlichen  aus  einer 
am  Anker  A^  Fig.  4,  des  Apparates  angebrachten, 
isolirt  befestigten  Feder  f  und  einem  mit  zwei 
von  einander  isolirten  Kontaktschrauben  o  und  u 
versehenen  Ständer.  Die  Feder  bildete  mit 
dem  Anker  einen  zweiarmigen  Hebel  und 
spielte  bei  jeder  Bewegung  des  Ankers  zwi- 
schen den  beiden  Kontaktschrauben.  Die  obere 
o  dieser  Schrauben,  an  welcher  die  Feder  im 
Ruhezustande  des  Ankers  anliegt,  ist  mit  Erde  £", 
die  untere  w,  welche  von  der  Feder  berührt 
wird,  sobald  der  Anker  hochschnellt,  mit  der 
Entladungsbatterie  B'  verbunden,  die  mit  dem 
gleichnamigen  Pole  wie  die  auf  dem  anderen 
(gebenden)  Amte  zum  Geben  benutzte  Batterie 
an  Leitung  liegt.  Die  Feder  selbst  wird  mittels 
einer  feinen  Drahtspirale  und  eines  Drahtes  mit 
demjenigen  Apparattheile  verbunden,  welcher 
für  gewöhnlich  mit  Erde  in  Verbindung  steht 
(der  Hülse  H  der  unteren  Schlittenaxe).  Der 
ankommende  Strom,  welcher  bei  der  gewöhn- 
lichen Einrichtung  des  Apparates  über  die 
Hülse  direkt  zur  Erde  geht,  gelangte  jetzt  erst 
von  der  Hülse  H  zur  Feder  f  und  von  hier 
durch  die  obere  Kontaktschraube  o  zur  Erde. 
Sobald  jedoch  der  Strom  die  Kerne  ent- 
magnetisirt  hat  und  der  Anker  hochgeschnellt 
ist,  steht  die  Feder,  wie  Fig.  4  zeigt,  mit  der 
unteren  Kontaktschraube  u  und  sonach  mit  der 
Entladungsbatterie   B'    in    Verbindung,    welche 


ihren  Strom  jetzt  unmittelbar  über  den  Aus- 
lösehebel und  Anker  in  die  Leitung  schickt. 
Die  beschriebene  Vorrichtung  hat  auf  Leitungen 
zwischen  Berlin  und  Frankfurt  a.  M.  gute 
Dienste  geleistet.  Die  Wirkungsdauer  der  Gegen- 
batterie war  auch  hier,  und  zwar  durch  Regu- 
liren  der  beiden  den  Spielraum  der  Feder  be- 
grenzenden Kontaktschrauben,  nach  Bedürfnifs 
abzuändern. 

Die  Thatsache,  dafs  das  Abströmen  der  Ent- 
ladungselektrizität aus  dem  geladenen  Leitungs- 
drahte bei  langen  oberirdischen  Leitungen  sich 
äufserst  schnell  vollzieht  und  um  so  schneller, 
je  mangelhafter  die  Isolirung  derselben  ist,  d.  h. 
je  mehr  Nebenleitungen  zur  Erde  dem  Strom 
an  den  Tragestangen  geboten  sind,  legte 
den  Gedanken  nahe,  dafs  auch  bei  den  unter- 
irdischen Leitungen  durch  Anbringung  künst- 
licher Nebenschliefsungen  von  grofsem  Wider- 
stände an  möglichst  vielen  Punkten  der  Linie 
eine  Beschleunigung  der  Entladung  herbei- 
geführt werden  könne.  Der  Versuch  ist  auf 
der    Linie    von    Berlin    über    Halle  a.  S.  nach 

Fig,  4. 


Frankfurt  a.  M.  ausgeführt  worden,  indem  auf 
den  Zwrischen-  bezw.  Untersuchungsstationen, 
in  welche  die  Leitungen  eingeführt  sind, 
Nebenschliefsungen  von  75000  bis  herab  zu 
looooS.  E.  Widerstand  angelegt  wurden. 

Die  Anordnung  hat  indessen,  obgleich  in  der 
Theorie  begründet,  eine  durchgreifende  Er- 
leichterung für  den  Betrieb  nicht  zur  Folge 
gehabt. 

Die  Bestrebungen,  die  Ladungsströme  für 
den  Hughes -Betrieb  unschädlich  zu  machen, 
lenkten  sich  in  ihrem  weiteren  Verlauf  auf  die 
Anwendung  von  Kondensatoren.  Die  Störun- 
gen durch  die  Entladungs-  oder  Rückströme 
äufsern  sich  im  Hughes-Betriebe  hauptsächlich 
durch  Unregelmäfsigkeiten  in  der  Stärke  der 
ankommenden  Ströme.  Der  nach  jeder  Strom- 
gebung  im  Kabel  verbleibende  Ladungsrück- 
stand summirt  sich  bei  den  schnell  auf  ein- 
ander folgenden  Strömen  und  verstärkt  den 
ankommenden,  der  normalen  Batteriestärke  ent- 
sprechenden Strom  sehr  bald  erheblich.  Um 
nun  diese  Unregelmäfsigkeiten  in  der  Strom- 
stärke zu  beseitigen,  ist  versucht  worden,  die 
Batterieströme  nicht  mehr  unmittelbar  aus  der 
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Leitung,  sondern  erst  nach  dem  Durchgange 
durch  Kondensatoren  auf  den  Empfang^apparat 
einwirken  zu  lassen,  wie  die  Schahungsskizze, 
Fig.  5,  andeutet.  Die  Versuche  haben  ergeben, 
dafs  in  der  That  die  Zuhülfenahme  des  Kon- 
densators geeignet  ist,  die  in  ihrer  Dauer  und 
Stärke  unter  dem  Einflufs  der  Ladung  schwan- 
kenden Stromstöfse  gleichmäfsig  zu  machen. 
Andererseits  hat  sich  jedoch  auch  herausgestelh, 
dafs  die  Ströme,  welche  bei  Einschaltung  von 
Kondensatoren  auf  den  Empfangsapparat  zur 
Wirkung  gelangen,  erheblich  schwächer  sind, 
als  diejenigen,  welche  bei  Anwendung  einer 
gleich  starken  Batterie  unmittelbar  aus  dem 
Kabel  in  den  Elektromagnet  eintreten. 

Dieser  Umstand  und  die  gtlnstigen  Erfah- 
rungen, welche  nach  dem  Prinzip  des  Hughes- 
Elektromagnetes  konstruirte  Relais  als  Ueber- 
tragungsapparate  für  Kabelleitungen  geliefert 
haben,    ftlhrte    sehr  bald    zur  Betreibung   des 

fig-  5- 


Hughes  mittels  Lokalstromes,  welches  gegen- 
wärtig, und  zwar  seit  Jahren,  für  den  Hughes- 
Betrieb  auf  Kabelleitungen,  mit  und  ohne  Ueber- 
tragung,  die  herrschende  Betriebsweise  ist.  Man 
ist  so  dahin  gelangt,  den  Hughes -Apparat  auf 
den  unterirdischen  Leitungen  in  regelmäfsige 
und  allen  Anforderungen  der  Praxis  entspre- 
chende Thätigkeit  zu  versetzen  und  den  unter- 
irdischen Leitungen  denselben  Verkehrswerth 
zu  geben,    welchen  die  oberirdischen  besitzen. 

In  Frankreich,  dessen  unterirdisches  Lei- 
tungsnetz nach  dem  bahnbrechenden  Vorgehen 
Deutschlands  i.  J.  1880  in  Angriff  genommen 
worden  ist,  scheinen  hinsichtlich  des  Betriebes 
der  Landkabel  die  in  Deutschland  gewonnenen 
Erfahrungen  von  Anfang  an  gewürdigt  und  ver- 
werthet  worden  zu  sein.  Man  beseitigt  auch 
dort  die  Schwierigkeiten  durch  Anwendung 
von  Uebertragungen.  Die  längsten  der  gegen- 
wärtig im  Betriebe  befindlichen  Linien  sind  die 
von  Paris  über  Dijon  nach  Lyon  und  von 
Paris  nach  Marseille.  Die  Hughes'schen  Typen- 
drucktelegraphen arbeiten  auf  der  ersteren  Linie 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  1 1 6  Umdrehungen 
in  der  Minute,  welche  für  gewöhnlich  auch 
auf  Luftleitungen  dieser  Länge  angewendet  ist, 
ind  bei  welcher  ein  Leistungsmafs  von  50  Tele- 
irammen    zu  20  Wörtern    in    der  Stunde   er- 


reicht wird.  Die  für  den  Kabelbetrieb  ver- 
wendeten Hughes-Apparate  sind  mit  der  durch 
untenstehende  Fig.  6  erläuterten  Entladungs- 
vorrichtung versehen.^) 

Die  Zeichnung  stellt  die  einzelnen  Theile  in 
dem  Augenblicke  dar,  wo  die  durch  das  Auf- 
steigen des  Stiftes  q  bewirkte  Stromentsendung 
beim  Geben  nahezu  beendet  ist.  Der  Kamm  v 
mufs  so  eingestellt  sein,  dafs  er  die  beiden 
Federn  F,  und  Fj  in  dem  Augenblicke  mit 
einander  in  Berührung  bringt,  wo  der  Stift  q 
sich  in  der  durch  die  Zeichnung  angegebenen 
Lage  befindet.  In  diesem  Momente  beginnt  das 
Exzentrik  e  der  Druckaxe  d  sich  in  der  durch 
den  Pfeil  3  bezeichneten  Richtung  zu  drehen 
und  den  Auslösehebel  G  im  Sinne  der  Pfeile  4 
und  5  zti  bewegen.     Der  Kontakt  der  beiden 


Federn  F^  und  F^  mufs  aufhören,  sobald  die 
Stellschraube  des  Hebels  G  die  auf  dem  Anker 
angebrachte  kleine  Feder/  berührt  und  die 
Schliitenlippe  r  den  Stift  q  verlassen  hat.  Die 
Bewegungsrichtung  der  Lippe  des  Schlittens 
deutet  der  Pfeil  6  an.  L  ist  die  Leitung, 
E  die  Erdleitung,  B  die  Telegraphirbatterie, 
c  das  Apparatgestell.  Zu  Anfang  der  Ver- 
suche bediente  man  sich,  dem  genannten  Ge- 
währsmann zu  Folge,  auch  in  Frankreich  einer 
Gegenbatterie,  die  jedoch  jetzt  nicht  mehr  an- 
gewendet wird.  Die  Einrichtung  deckt  sich, 
wie  man  sieht,  mit  den  weiter  oben  be- 
sprochenen Vorschlägen  von  Jaite  bezw. 
E.  E 1  s  a  s  s  e  r. 

Berlin,  Ende  Februar  1886. 

G.  W^abner. 

')    Vgl.  A.  Farjou,  Derangements    de  l'Appareil   Hugbes 
automatique.    Deuxieme  edition.    Bordeaux  1885. 
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Das  Druckknopf -Telephon. 

Die  auf  S.  209  abgebildete  Form  des  französi- 
schen Druckknopf-Telephons  ist  die  älteste  und 
gröfste,  welche  ausgeführt  worden  ist;  die 
Gröfse  dieses  Telephons  übersteigt  die  der  ge- 
wöhnlichen Druckknöpfe  für  elektrische  Klingeln. 
Seitdem  sind  noch  zwei  andere  Formen  aus- 
geführt worden,  von  denen  die  kleinste  nur 
43  mm  Durchmesser  besitzt,  während  die 
mittlere  sich  in  ihrer  Gröfse  genau  den  gewöhn- 
lichen Klingel  -  Druckknöpfen  anschliefst;  in 
beiden  Formen  arbeitet  das  Telephon  ebenso 
vorzüglich,  wie  andere  gute  Magnet-Telephone. 

Das  mittelgrofse  Druckknopf-Telephon  ist  in 
Fig.  1  und  2  in  ^  der  natürlichen  Gröfse  dar- 
gestellt. Die  Grundplatte  Q  hat  eine  andere 
Gestalt  erhalten  und  bildet  jetzt  einen  einfachen 


Fig.  I. 


Fig.  2. 


Ring  aus  blankem  Metall,  über  welchen  die 
federnde  Spange  n  sich  hinweglegt.  Auf  letztere 
wirkt  unmittelbar  der  Rand  des  Mundstückes  V 
des  Telephons,  welcher  über  die  Rückwand  H 
des  abnehmbaren  Theiles  vorsteht;  dieses  Mund- 
stück hat  nämlich  einen  etwas  kleineren  Durch- 
messer als  die  Oeffnung  in  der  Platte  Q  und 
drückt  daher  beim  Einsetzen  des  beweglichen 
Theiles  in  den  an  der  Wand  befestigten  die 
Kontaktfeder  n  von  dem  Metallbügel  ^  hin- 
weg. Das  Telephon  selbst  hat  jetzt  zwei 
Spulen  £*,  und  diese  sind  in  der  aus  Fig.  3 
ersichtlichen  Weise  auf  die  Platte  U  aufge- 
schraubt. Die  elektrischen  Verbindungen  im 
Innern  sind  noch  ganz  so,  wie  sie  auf  S.  209 
beschrieben  worden  sind. 

Um  auch  den  Gewohnheiten  der  Personen 
entgegenzukommen,  welche  bei  ihren  Haus- 
telegraphen birnenförmige,  bewegliche  Druck- 
knöpfe zu  benutzen  pflegen,  ist  als  Ersatz  für 
diese  Druckknöpfe  das  in  Fig.  4  abgebildete 
Telephon    in    Birnenform    hergestellt  worden, 


bei  dem  jedoch  der  Druckknopf  D  nicht  an 
der  vom  Mundstück  V  des  Telephons  einge- 
nommenen unteren  Fläche,  sondern  an  der 
Seite  angebracht  ist.  Die  hölzerne  Büchse, 
welche  die  Theile  des  Telephons  umschliefst, 
besteht  aus  drei  Theilen  F,  N  und  V.  Das 
Mittelstück  N  ist  in  die  Haube  Y  eingeschraubt 
und  wird  mit  dem  unteren,  das  Mundstück 
bildenden  Theile  V  durch  einen  mit  Schrauben- 
gewinde versehenen  Messingring  F  verbunden. 
Der  hufeisenförmige  Magnet  m  besteht  aus 
einem  entsprechend  gebogenen  Eisenstabe  von 
ungefähr  10  mm  Breite;  er  trägt  auf  seinen 
Polen  die  Elektromagnetrollen  £*,  £",  unter 
denen    die    tönende    Platte    P   liegt,    und    ist 

Fig.  4. 


seinerseits  mittels  vier  Schrauben  an  zwei 
Messingplatten  p  befestigt;  da  ferner  die 
Platten  p  an  der  Innenseite  des  Ringes  F  ange- 
löthet  sind,  so  kann  man  nach  dem  Abschrau- 
ben des  Mundstückes  V  mit  dem  Ringe  F  zu- 
gleich sämmtliche  Theile  des  Telephons  aus 
dem  Mittelstück  N  herausschrauben.  Die  Fe- 
der /?,  worauf  der  Druckknopf  D  sitzt,  ist, 
wie  Fig.  3  noch  deutlicher  sehen  läfst,  mit 
den  Metalltheilen  unmittelbar  verbunden,  wäh- 
rend ihr  Kontakt  g  gegen  dieselben  isolirt  ist. 
Die  vier  kleinen  Elemente  q  der  Gegen- 
batterie (vgl.  S.  212)  sind  in  der  aus  Fig.  6  er- 
sichtlichen Anordnung  in  einer  Ebonitbüchse  C 
untergebracht,  und  die  biegsame  Schnur  S 
geht  durch  ein  Loch  dieser  Büchse  hindurch. 
Die  Schnur  S  enthält  drei  Drähte,  von  denen 
zwei,  e  und  /,  sich  als  d^  und  ^  nach  dem 
Dienstzimmer  fortsetzen;   der   Leiter  d^    ist  an 
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die  Klemme  a  der  Büchse  C  gelegt  und  setzt 
sich  (wie  S.  212,  Fig.  9)  durch  e  bis  zu  dem 
isolirten  Kontakte  g  fort;  d^  geht  als  /  ein- 
fach durch  die  Büchse  C  hindurch  und  ver- 
bindet sich  mit  den  Metalltheilen  des  Tele- 
phons; der  dritte  Draht  ^  endlich  ist  von  der 
Klemme  r  der  Gegenbatterie  an  das  eine  Ende 
der  Elektromagnetspulen  Ej  E  geführt,  deren 
anderes  Ende  mit  den  Metaütheilen  verbunden 
ist.  Die  mit  ihren  beiden  Polen  an  die  Klem- 
men a  und  r  gelegte  Gegenbatterie  q  ist  zu- 
gleich mit  den  Telephonspulen  E^  E  —  also 
wiederum  (vgl.  S.  212)  beständig  —  in  die  Lei- 
tung der  Rufstelle  eingeschaltet  und  wird  durch 
den  Druck  auf  den  Knopf  D  kurz  geschlossen, 
wodurch  der  Strom  der  Rufbatterie  in  £*,  E 
zur  Wirkung  kommt. 


Mercadiers  Theorie  des  Telephons. 

In  einer  Reihe  von  Artikeln,  welche  in  »La 
lumiere  electrique«  (vgl.  1885,  Bd.  18,  No.  44, 
46,  47,  48  und  49)  erschienen  sind,  hat  E.  Mer- 
cadier  begonnen,  eine  vollständige  Theorie 
des  Telephons  zu  geben.  Es  ist  dies  ein  immer- 
hin verdienstliches  Unternehmen;  denn  trotz 
der  reichhaltigen  Literatur  über  das  Telephon 
fehlte  bisher  noch  eine  alle  einzelnen  Vorgänge 
beim  Telephoniren  umfassende  Theorie.  Was 
insbesondere  die  Umwandlung  der  durch  die 
Töne  oder  Geräusche  erzeugten  Luftweüen  in 
elektrische  Ströme  betrifft,  so  hat  man  eine 
nähere  Untersuchung  derselben  für  überflüssig 
erachtet;  man  begnügte  sich  mit  der  von  Bell 
schon  1877  gegebenen  Erklärung,  dafs  jene 
Ströme  durch  Induktion  hervorgerufen  würden, 
die  ihrerseits  wieder  durch  die  Schwingungeui 
der  nahe  vor  dem  Pol  eines  Magnetes  schwin- 
genden Platte  aus  Eisen  oder  Stahl  entständen. 
Der  Mechanismus  dieser  Uebertragung  aber  und 
die  innere  Natur  jener  Induktionsströme  ist  nur 
wenig  untersucht  worden. 

Auch  Mercadiers  Theorie  des  Telephons 
kann  gegenwärtig  noch  nicht  als  abgeschlossen 
betrachtet  werden.  Gleichwohl  dürfte  die 
experimentelle  Grundlage  derselben  interessant 
genug  sein,  um  bereits  die  Beachtung  der  Leser 
dieser  Zeitschrift  zu  verdienen. 

Eine  vollständige  Theorie  des  Telephons  zer- 
fällt naturgemäfs  in  drei  Theile: 

Erstens  ist  der  Mechanismus  zu  unter- 
suchen, mittels  dessen  in  ihm  Schall- 
wellen das  magnetische  Feld  eines 
Magnetes  verändern  und  dadurch  Ströme 
erzeugen; 

zweitens  mufs  über  die  innere  Natur 
dieser  Ströme  Aufschlufs  gegeben  wer- 
den; 

drittens  endlich  ist  zu  erklären,  auf 
welche  Weise  die  nach  einem  ähnlichen 


Apparate  fortgeleiteten  Ströme  die  ur- 
sprünglichen Schalle  wieder  hervor- 
bringen, und  zwar  mit  Beibehaltung 
ihrer  Tonhöhe,  Klangfarbe  und  Zu- 
sammensetzung, nur  mit  Verminderung 
der  Schallstärke. 

Mercadier  hat  sich  zunächst  mit  dem  ersten 
dieser  drei  Theile  der  Untersuchung  beschäftigt 
und  vor  allem  genau  ermittelt,  welche  Rolle  die 
eiserne  Platte  spielt,  auf  welche  beim 
Gebrauche  des  Telephons  die  Schall- 
wellen unmittelbar  wirken.  Da  das  Tele- 
phon nicht  nur  eine  einfache  Luftwelle,  son- 
dern auch  die  zusammengesetztesten  Schall- 
wellen, sowie  stetig  auf  einander  folgende  und 
von  einander  verschiedene  derartige  Wellen, 
wie  sie  bei  Akkordfolgen  entstehen,  weitergiebt, 
so  ist  von  vornherein  klar,  dafs  die  Bewe- 
gungen der  Platte  äufserst  verwickelt  sein  müssen. 
Da  nun  die  gewöhnlich  gebrauchten,  aus  Eisen 
oder  Stahl  hergestellten  Platten  elastische  Platten 
sind  und  als  solche  ihre  eigenen,  von  den 
Abmessungen  und  von  der  Art  der  Befestigung 
abhängige  Grundtöne  sowie  harmonische  Ober- 
töne haben,  so  drängt  sich  sofort  die  Frage 
auf,  ob  die  Bewegungen,  welche  die  Platte 
eines  Telephons  beim  Gebrauche  desselben 
ausführt,  irgend  wie  in  Beziehung  stehen  zu 
denjenigen,  welche  den  Eigentönen  der  Platte 
entsprechen.  Obgleich  diese  Frage  von  Jedem, 
der  die  Wirkung  des  Telephons  nur  einiger- 
mafsen  kennt,  ohne  Weiteres  verneint  werden 
wird,  so  hat  Mercadier  sie  dennoch  zum 
Gegenstande  eingehendster  Betrachtungen  und 
Versuche  gemacht.  Wir  begnügen  uns  mit 
folgenden  Bemerkungen  .hierüber.  Schon  die 
Art  der  Befestigung  der  Platte  verhindert  das 
freie  Spiel  ihrer  Elastizität  und  folglich  das 
Auftreten  ihrer  Eigentöne.  Femer  sind  die 
Grundtöne  und  die  harmonischen  Obertöne 
der  Platten  in  den  gebräuchlichen  Telephonen 
viel  höher  als  die  Töne  der  menschlichen 
Stimme,  und  aufserdem  geben  sie  unter  keinen 
Umständen,  auch  nicht  wenn  die  kreisförmige 
Platte  mit  ihrem  Rande  eingefalzt  wird,  eine 
stetige  Folge  von  Tönen,  wie  etwa  die  diato- 
nische oder  die  chromatische  Tonleiter,  die 
doch  beide  bekanntlich  mittels  Telephons  weiter 
gegeben  werden  können.  Man  kann  auch 
die  Eigentöne  einer  Platte,  ohne  dafs  ihre 
Verwendbarkeit  für  das  Telephon  leidet,  ganz 
beseitigen,  und  zwar  entweder  dadurch,  daCs 
man  die  Scheibe  durchlöchert  oder  die  Plane 
aus  Drahtgaze  herstellt,  oder  dadurch,  dafs 
man  statt  einer  elastischen  Scheibe  ein  mit 
Eisenpulver  bestreutes  Papier  verwendet. 

Es  folgt  hieraus,  dafs  die  Bewegungen,  welche 
die  Platte  eines  gewöhnlichen  Telephons  beim 
Gebrauche  des  letzteren  vollführt,  unzweifel- 
haft andere  sein  müssen,  als  diejenigen,  welche 
sich    aus    der    Elastizität    der    Platte    herleiten 
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lassen.  Es  spielt  vielmehr  die  Platte  im 
Telephon  dieselbe  Rolle,  welche  bei 
der  Erscheinung  der  Resonanz  die  feste 
Wand  spielt,  auf  welche  die  Schall- 
wellen stofscn,  und  nur  bei  Anwendung 
sehr  dünner  Platten  ist  es  möglich,  dafs  die 
resomrenden  Bewegungen  derselben  mit  den 
schwingenden  Bewegungen,  die  ihren  Grund- 
tönen oder  ihren  harmonischen  Obenönen  ent- 
sprechen ,  zufällig  koinzidiren.  Nothwendig 
aber  ist  eine  solche  Koinzidenz  für  die  Thätig- 
keit  des  Telephons  keineswegs.  Dies  zeigen 
deutlich  die  interessanten  Versuche,  welche 
Mercadier  mit  Telephonen  anstellte,  in  denen 
die  Platte  aus  einer  biegsamen,  dünnen,  un- 
magnetisirbaren  und  mit  Eisen feilspänen  be- 
streuten Scheibe  bestand.  Er  fand,  dafs  bei 
jedem  gegebenen  magnetischen  Felde 
eine  bestimmte  Masse  von  Eisenfeil- 
spänen auf  die  Scheibe  gestreut  werden 
mufs,  um  die  gröfstmögliche  telepho- 
nische Wirkung  zu  erhalten,  und  er 
konstruirte  derartige  Telephone,  welche  den 
gewöhnlichen  in  der  Stärke  der  Wirkung  nicht 
nachstanden. 

Es  handelt  sich  somit  im  Wesentlichen  nur 
darum,  in  das  magnetische  Feld  magnetisirbare 
Moleküle  zu  bringen ,  welche  durch  die  beim 
Sprechen  oder  Singen  oder  auf  andere  Weise 
in  der  Luft  mittelst  Superposition  aus  Theil- 
wellen  entstandenen  Gesammt wellen  entsprechend 
bewegt  werden.  Denn  dann  mufs  die  mecha- 
nische Energie  in  eine  entsprechende  mag- 
netische umgesetzt  werden,  und  diese  Umsetzung 
ist  ja  die  Grundbedingung  für  alle  weiteren 
Wirkungen  des  Telephons. 

Um  ferner  den  Einflufs  der  Stärke  des 
magnetischen  Feldes  zu  untersuchen,  er- 
setzte Mercadier  den  permanenten  Magnet 
eines  BelFschen  Telephons  durch  einen  Elektro- 
magnet. Er  konnte  auf  diese  Weise  weit 
stärkere  magnetische  Felder  zur  Anwendung 
bringen,  als  sie  in  den  gewöhnlichen  Tele- 
phonen vorhanden  sind,  und  fand,  dafs  bei 
einer  nicht  fest  an  dem  Rande  eingespannten 
Platte  die  Höhe  des  Geräusches,  welches  durch 
einen  Stofs  auf  dieselbe  erzeugt  wurde,  sich 
vergröfserte ,  wenn  er  die  Stärke  des  magne- 
tischen Feldes  vermehrte.  Es  ist,  als  ob  bei 
solcher  Verstärkung  die  Platte  am  Rande 
stärker  gedrückt  würde,  nur  entspricht  die 
Tonerhöhung  bei  weitem  nicht  derjenigen,  die 
durch  festeres  Einspannen  der  Platte  erreicht 
wird.  Ist  letztere  schon  am  Rande  völlig 
fest  eingespannt  und  stark  gedrückt,  so  ist  der 
Einflufs  einer  Veränderung  der  Stärke  des 
magnetischen  Feldes  fast  unmerklich.  Felder 
von  der  Stärke,  wie  sie  in  den  gewöhnlichen 
Telephonen  im  Gebrauch  sind,  zeigen  die  in 
Rede  stehende  Erscheinung  gar  nicht.  Von 
besonderer  Wichtigkeit  aber  ist  die  von  Mer- 


cadier entdeckte  Thatsache,  dafs  es  für  jede 
Stärke  des  magnetischen  Feldes  eine 
Dicke  der  Platte  giebt,  mit  welcher  man 
die  beste  telephonische  Wirkung  er- 
zielt. Man  wird  hierauf  bei  der  Konstruktion 
von  Telephonen  künftig  zu  achten  haben. 

Die  den  Luftwellen  entsprechenden  Aende- 
rungen  des  magnetischen  Feldes  erzeugen  in 
der  Drahtspirale ,  welche  den  Pol  des  Magnetes 
umgiebt,  elektrische  Ströme ,  deren  Stärke  offen- 
bar wiederum  von  jenen  Aenderungen  ab- 
hängig ist.  Die  innere  Natur  dieser  Ströme 
klarzulegen,  ist  der  zweite  Theil  einer  voll- 
ständigen Theorie  des  Telephons,  welchen  aber 
Mercadier  bis  jetzt  noch  schuldig  geblieben 
ist.  Derselbe  hat  sich  vorerst  nur  noch  mit 
dem  dritten  Theile  jener  Theorie  beschäftigt, 
d.  h.  mit  der  Erklärung  der  An  und  Weise, 
wie  in  dem  zweiten  Telephon,  welches  wir 
kurz  den  Empfänger  nennen  wallen,  wieder 
die  ursprünglichen  Schalle  mit  ihll^  ursprüng- 
lichen Tonhöhe,  Klangfarbe  un Abisammen- 
setzung, nur  mit  Verminderung  ihrer  Stärke, 
hervorgebracht  werden.  Dieser  dritte  Theil 
beginnt  mit  der  Ankunft  der  Ströme  im  Em- 
pfänger, also  mit  der  Umsetzung  der  elektri- 
schen Energie  in  magnetische  Energie,  die  sich 
in  dem  Magnet  und  in  dem  magnetischen 
Felde  des  Empfängers  vollzieht  und  dann  eine 
weitere  Umsetzung  in  mechanische  Energie  der 
umgebenden  Luft  zur  Folge  hat. 

Wie  man  aus  dem  Buche  über  das  Tele- 
phon von  du  Moncel  ersehen  kann,  ist  dieser 
Theil  der  Theorie  des  Telephons  schon  vor 
Mercadier  mit  besonderer  Vorliebe  von  ver- 
schiedenen Seiten  bearbeitet  worden,  theils  in 
praktischer  Hinsicht,  um  die  Konstruktion  der 
Telephone  zu  verbessern,  theils  auch  in  theore- 
tischer Hinsicht.  Vor  Allem  haben  Boudet, 
Laborde,  A.  Breguet,  Ader  und  du  Mon- 
cel bewiesen,  dafs  bei  der  Thätigkeit  einer 
telephonischen  Verbindung  alle  Theile  des  Em- 
pfängers, also  nicht  nur  die  Platte,  sondern 
namentlich  auch  der  Magnet  in  einer  schwin- 
genden Bewegung  von  übereinstimmender 
Schwingun'gsperiode  sind.  Darum  ist  auch  im 
Empfänger,  sofern  man  von  der  Stärke  der 
Wirkung  absieht,  die  Platte  durchaus  entbehr- 
lich. Freilich  ist  dann  die  Wirkung  des  Em- 
pfängers äufserst  schwach,  wie  man  schon 
daraus  entnehmen  kann,  dafs  die  Bewegungen 
des  Magnetes  in  ihm  nur  unter  Anwendung 
starker  Ströme  zu  beobachten  gewesen  sind. 
Jedenfalls  aber  spielen  auch  im  Empfänger  die 
Eigentöne  der  Platte  für  die  Wirkung  des 
Telephons  keine  Rolle.  Die  Platte  verstärkt 
nur,  wie  schon  du  Moncel  behauptet  hat, 
jene  molekularen  Schwingungen,  die  im  Mag- 
nete des  Empfängers  durch  die  ankommenden 
Ströme  erzeugt  werden.  ^ 
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Dadurch,  dafs  Mercadier  die  einzelnen  Er- 
scheinungen im  gebenden  Telephon  genauer 
analysirte,  hat  er  auch  diese  Behauptung  von 
du  Moncel  näher  zu  erläutern  vermocht. 
Sie  ergiebt  sich  mit  Nothwendigkeit,  wenn  man 
bedenkt,  dafs  jene  Erscheinungen  bei  dem  Em- 
pfänger in  umgekehrter  Ordnung  zu  Tage 
treten  müssen. 

Nach  Mercadier  läfst  sich  daher  die  ganze 
Theorie  des  Empfängers  in  folgende  acht  Sätze 
zusammenfassen. 

1.  Der  Empfänger  ist  beständig  veränder- 
lichen Einvsrirkungen  ausgesetzt;  die  Bewegun- 
gen seiner  Platte  sind  erzwungene  und  können 
demnach  im  Allgemeinen  nicht  den  Eigentönen 
desselben  entsprechen,  welche  bei  dem  freien 
Spiel  seiner  Elastizität  auftreten,  und  zwar 
schon  darum  nicht,  weil  die  Eigentöne  eine 
begrenzte  und  diskontinuirliche  Tonreihe  reprä- 
sentiren. 

2.  Es  ist  daher  noth wendig,  dafs  das  Dia- 
phragma des  Empfängers  aufser  transversalen 
Schwingungen  noch  andere  Bewegungen  voll- 
führt; denn  man  kann  ihm,  ohne  seine  tele- 
phonischen Eigenthümlichkeiten  zu  verändern, 
die  verschiedensten  Dicken,  von  2  bis  1 50  mm, 
geben,  wo  dann  seine  Eigentöne  weit  höher 
als  diejenigen    der   menschlichen  Stimme  sind. 

3.  Ebenso  wie  bei  dem  gebenden  Telephon 
kann  man  auch  bei  dem  Empfänger  zwischen 
Ohr-  und  Telephon  Scheiben  von  beliebiger 
Substanz  einschalten,  ohne  dafs  die  Wirkungen 
und  insbesondere  die  Uebenragung  der  Klang- 
farbe alterirt  würden. 

4.  Ferner  kann  man  auch  die  Platte  des 
Empfängers  mit  kleinen  Eisentheilchen  beliebig 
bekleben,  sowie  dasselbe  durchlöchern,  ver- 
schneiden oder  spalten. 

5.  Man  kann  sogar  an  seiner  Statt  ein  mit 
Eisen  fei  Ispänen  bestreutes  Blatt  irgend  einer 
Substanz  nehmen. 

6.  Es  genügt  überhaupt,  für  die  raschen  Ver- 
änderungen, welche  die  ankommenden  Ströme 
im  magnetischen  Felde  des  Empfängers  veran- 
lassen, einen  materiellen  Träger  zu  schaffen. 

7.  Die  Platte  dient  nur  zur  Verstärkung  der 
Wirkung,  indem  sie  einerseits  die  Kraftlinien 
des  magnetischen  Feldes  gewissermafsen  ver- 
dichtet und  andererseits  einer  gröfseren  Luft- 
masse jene  Bewegungen  mittheih,  die  aus  der 
Umwandlung  der  Energie  im  magnetischen 
Felde  hervorgehen  und  naturgemäfs,  abgesehen 
von  einer  Schwächung ,  dieselben  sein  müssen 
wie  die  ursprünglichen. 

8.  Endlich  giebt  es  auch  für  die  Platte  des 
Empfängers  bei  jedem  bestimmten  magnetischen 
Felde  eine  ganz  bestimmte  Dicke,  mit  welcher 
man  die  gröfstmöglichen  Wirkungen  erzielt. 
Bei   zu  dünnen  Platten    können  die  wiederzu- 


erzeugenden Töne  mit  den  Eigentönen  der 
Platte  koinzidiren,  wodurch  offenbar  mindestens 
die  Klangfarbe  verändert  werden  mufs.  Mer- 
cadier erklärt  sich  hieraus  die  näselnde  Klang- 
farbe, welche  manchen  Telephonen  eigen  ist. 
Prof.  Dr.  G.  Hoffmann. 


Umschalter  fQr   Zwischen  -  Sprechstellen   bei 

Femsprech  -  Anlagen   von  H  a  r  t  m  a  n  n    und 

Braun  in  Bockenheim  -  Frankfurt  a  M. 

In  den  seltensten  Fällen  sind  bei  Telephon- 
Anlagen  die  einzelnen  Sprechstellen  blos  mit 
einer  anderen  Sprechstelle  verbunden.  Häufig 
wird  die  Anforderung  gestellt,  dafs  man  nach 
zwei  Seiten  hin  bezw.  nach  zwei  verschiedenen 
Endstationen  hin  in  Verbindung  treten  könne. 
Es  ist  klar,  dafs  man  zu  diesem  Zweck  einer 
Umschaltvorrichtung  bedarf,  welche  bei  ein- 
facher Handhabung  die  verschiedenen  nöthig 
werdenden  Ein-  und  Ausschaltungen  herstellt. 
Der  vom  Reichs-Postamt  bei  seinen  Femsprech- 
Anlagen  für  diesen  Zweck  verwendete  Umschalter 
ist  im  Jahrgange  1883.  S.  297,  beschrieben  wor- 
den und  hat  sich  gut  bewährt.  Wir  wollen  jetzt 
auf  einen  neuen  Apparat  für  denselben  Zweck 
hinweisen^  der  von  der  Firma  H  a  r  t  m  a  n  n 
und  Braun  in  Bockenheim  -  Frankfurt  a.  M. 
fabrizirt  wird  und  sich  durch  seine  Einfachheil 
auszeichnet. 

Auf  einem  Grundbretchen  sind,  wie  aus  bei- 
gedruckter Skizze  zu  ersehen,  vier  Klemm- 
schrauben Lj,  £",  i4  und  L,  angebracht.  Die 
Buchstaben  bezeichnen  uns  schon  den  Zweck 
der  Klemmen:  L,  und  L^  führen  zu  den  Lei- 
tungen, E  zur  Erde  und  A  endlich  zum  Appa- 
rat. Auf  dem  Bretchen  ist  ein  kleiner  Holz- 
kasten mit  dem  Wecker  aufgeschraubt  und 
deckt  gleichzeitig  die  eigentliche  Umschaltevor- 
richtung. Zwei  Kontaktfedern  F,  und  F^  stellen 
die  Verbindung  mit  dem  Wecker  her,  indem 
sich  auf  diese  sich  vom  Grundbrete  nach  vom 
hin  richtende  Federn  zwei  mit  den  Enden  der 
Bewickelung  des  Elektromagnetes  verbundene, 
von  unten  an  das  Holzkästchen  angeschraubte 
zylindrische  Metallstücke  aufsetzen. 

Unterhalb  der  beiden  Federn  Fj  und  F^ 
sind  drei  Messingklötzchen  /f, ,  /r^,  k^  aus  Vier- 
kantmessing  neben  einander  aufgeschraubt;  an 
den  beiden  äufseren  Ar,  und  ^-3  ist  je  eine  Blatt- 
feder b^  und  ^^,  an  dem  mittleren  Klotz  /fj 
aber  zwei  etwas  kürzere  und  schwächere  Blatt- 
federn b^  und  ^3  angeschraubt. 

Zwischen  den  Federn  b^  und  b^  einerseits 
und  ^3  und  b^  andererseits  sind  auf  dem  Bret- 
chen kleine  Anschlagstifte  Cj  und  c^  aus  Messing 
eingeschraubt,  welche  über  F,  und  Fj  mit  den 
Zuführungen  zum  Wecker  in  leitender  Verbin- 
dung stehen.  Gegen  diese  beiden  Stifte  legen 
sich    im    Ruhezustande    die   beiden   Federn  />, 
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und  b^.  Die  beiden  an  dem  mittleren  Klotz  k^ 
angebrachten  Blattfedern  haben  auch  das  Be- 
streben, sich  gegen  c^  und  c^  zu  legen,  wer- 
den aber  durch  auf  den  Blattfedern  b^  und  b^ 
befestigte  Isolirstücke  j\  und  j^  daran  gehindert, 
da  die  Blattfedern  ft,  und  b^  etwas  stärker  sind 
als  b^  und  b^  und  die  Höhe  der  Isolations- 
stücke j\  und  j\  so  bemessen  ist,  dafs  immer 
blos  die  eine  oder  die  andere  Feder  sich  an 
die  Anschlagstifte  c^   und  C2  anlegen  kann. 

Zwischen  den  beiden  Federn  b^  und  b^  ist  ein 
zweiarmiger  Hebel  H  befestigt,  welcher  an  einem 
Arme  mit  zwei  Nasen  n^  und  n^  versehen  ist, 
wahrend  der  andere  Arm  unter  dem  Kastchen 
heraustritt  und  mit  einem  Griffe  G  versehen 
ist.  Dieser  Hebel  hat  in  seiner  Ruhelage,  in 
welcher  er  durch  eine  kleine,  in  einen  Körner 
einfassende  Feder  in  der  bekannten  Weise  fest- 
gehalten wird,  eine  vertikale  Stellung,  und  da- 


bei berührt  weder  die  Nase  n,  noch  die  Nase  n^ 
eine  Feder.  Der  Hebel  H  kann  nach  zwei 
Seiten  hin  aus  seiner  Ruhelage  bewegt  wer- 
den; diese  Bewegung  ist  durch  kleine  An- 
schlagstifte begrenzt  und  aufsen  auf  dem  Bret- 
chen  durch  die  Zahlen  i  und  2  markirt.  Wird 
der  Hebel  nach  i  herübergeschoben,  so  ist 
die  Leitung  Lj  eingeschaltet  und  L^  ausge- 
schaltet; steht  er  auf  2,  so  ist  L^  ausgeschaltet 
und  der  Apparat  mit  Lg  in  Verbindung. 

Daraus  ergiebt  sich  von  selbst,  dafs  die 
Klemme  A  des  Apparates  immer  mit  dem 
Hebel  in  Verbindung  ist.  Die  Klemme  L^  ist 
mit  /Tj  und  die  Klemme  L,  mit  k^  leitend  ver- 
bunden, /tj  ist  mit  Klemme  E  verbunden. 
Hiernach  sind  die  Leitungen  des  Umschalters 
die  folgenden. 

.  I.  Der  Hebel //in  Ruhestellung.  Ein 
Strom  kommt  von  Lp  geht  durch  die  Klemme  L, 
nach  /Tg,  durch  b^,  c^  nach  Fj,  durch  den  Wecker 
nach  Fj,  q,  b^y  /fj,  L^.    Die  Zwischenstation  kann 


also  von  beiden  Endstationen  aus  angerufen 
werden,  oder  die  beiden  Endstationen  können 
sich  gegenseitig  unterreden ,  ohne  dafs  die 
Zwischenstation  eingeschaltet  ist.  Denselben 
Weg  in  umgekehrter  Reihenfolge  würde  ein 
von  Lg  kommender  Strom  zurücklegen. 

2.  Liegt  der  Hebel  H  auf  Nummer  1, 
so  ist  &4  von  ^2  abgehoben;  der  Strom  geht 
oder  kommt  von  dem  Apparat  über  die 
Klemme  A,  den  Hebel  H,  ^4,  k^  und  L,  in 
die  erste  Leitung.  Würde  wahrend  dieser  Hebel- 
stellung aus  der  zweiten  Leitung  ein  Strom 
kommen,  so  ginge  er  über  L^  nach  Ar,,  ^,, 
c^,  F^,  Wecker,  Fg,  Cg,  ^3,  k^^  E  zur  Erde;  da  b^ 
mit  dem  Isolationsstück  j^  von  c^  abgehoben 
war,  konnte   sich  die  Feder  b^  an  c^  anlegen. 

3.  Liegt  der  Hebel  auf  Nummer  2,  so 
geht  oder  kommt  ein  Strom  von  oder  zu  der 
zweiten  Leitung  zu  oder  von  dem  Apparat, 
und  zwar  von  L.^  über  Ar,,  ^j,  Hebel  H^  nach  A 
und  dem  Apparate.  Würde  wahrend  dieser 
Hebelstellung  von  Leitung  L,  ein  Strom  kom- 
men, so  ginge  er  von  L,  nach  /fg,  ^4,  r^,  F^, 
Wecker,  F,,  r,,  b^^  /fg,  E  zur  Erde. 

Dieser  einfache  und  daher  billige  Umschalter 
entspricht  somit  vollkommen  allen  Anforde- 
rungen, die  man  an  ihn  stellt.  Um  endlich 
auch  einen  Schutz  gegen  Blitzgefahr  zu  haben, 
sind  durch  die  beiden  Klötze  /f,  und  k^  Schrau- 
ben i[,  und  \^  mit  Platinspitzen  geführt,  welche 
ein  Ueberspringen  des  Blitzes  nach  k^  gestatten, 
welches  ja  immer  durch  die  Klemme  E  mit 
der  Erde  verbunden  ist.  Die  Platinspitzen  können 
natürlich  dem  Klotze  k.^  beliebig  nahe  gebracht 
werden.  Peschel. 


KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


[Der  Stenoteleg^aph  von  Gauagnes.]  Aufser  dem  auf 
S.  45  besprochenen  patentirten  Vertheiler  für  elektro- 
magnetische Empfangstelegraphen  hat  der  Zivil- 
Ingenieur  und  Direktor  der  Annales  industrielles, 
G.  A.  Gassagnes  in  Paris,  auch  einen  Steno- 
telegraphen angegeben,  bei  welchem  er  ebenfalls 
von  dem  mechanischen  Stenographen  Michelas  aus- 
gegangen ist.  Dieser  Stenograph,  welcher  seit  1880 
im  italienischen  Senate  benutzt  wird,  ist  in  der 
Nummer  vom  27.  Februar  1881  der  Annales  in- 
dustrielles beschrieben  worden.  Mi c heia  zerlegt 
die  Wörter  in  ihre  phonetischen  Elemente  und  giebt 
diese  Elemente  mit  Hülfe  einer  kleinen  Anzahl  von 
schriftlichen  Zeichen  wieder,  aus  welchen  dazu  ent- 
sprechende Gruppen  gebildet  werden.  Der  Steno- 
graph Michelas  enthält  eine  Klaviatur  mit  20  Tasten 
und  zum  Drucken  20  zu  den  Tasten  gehörige  Typen. 
Zum  Drucken  eines  Zeichens,  das  eine  ganze  Sylbe 
bedeutet,  werden  eine  gewisse  Anzahl  der  Tasten 
gleichzeitig  niedergedrückt,  und  wenn  dann  die 
Tasten  losgelassen  werden,  so  wird  das  Papier  um 
die  Breite  eines  Schriftzeichens  fortgerückt.  Die 
nöthige  Fertigkeit  im  Lesen  der  Schriftzeichen  soll 
man  sich  schon  in  14  Tagen  erwerben  können,  das 
Arbeiten  auf  der  Klaviatur  dagegen  längere  Ueoung 
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erfordern,  indem  man  in  4  bis  5  Monaten  es  nur 
bis  zum  Stenographiren  von  150  Wörtern  in  der 
Minute  bringt  und  erst  nach  8  Monaten  bis  zu 
200  Wörtern  in  der  Minute. 

Der  Stenotelegraph  von  Cassagnes  besitzt  nun 
nach  der  in  den  Annales  industrielles  1886,  S.  420  ff., 
enthaltenen  Beschreibung  und  Abbildung  in  dem 
gebenden  Amt  eine  Klaviatur  mit  20  neben  einander 
Regenden  Tasten;  jede  Taste  ist  mit  dem  einen 
Pol  einer  Telegraphirbatterie  verbunden,  deren 
zweiter  Pol  zur  Erde  abgeleitet  ist;  es  sind  jedoch 
zwei  Telegraphirbatterien  vorhanden:  die  eine  ist 
mit  dem  positiven,  die  andere  mit  dem  negativen 
Pol  an  die  Tasten  geführt,  und  zwar  in  ganz  recel- 
mäfsiger  Abwechselung  in  der  Tastenreihe,  so  dafs, 
wenn  eine  Taste  beim  Niederdrücken  einen  positiven 
Strom  in  die  Leitung  nach  dem  anderen  Amte 
sendet,  ihre  beiden  Nachbarn  einen  negativen  Strom 
entsenden.  Im  empfangenden  Amte  sind  zunächst 
20  polarisirte  Relais  auhsestellt  und  in  ganz  gleicher 
Weise  an  die  Kontaktplatte  einer  Vertneilerscheibe 
gelegt,  wie  die^  20  Tasten  in  dem  gebenden  Amte. 
Die  mit  den  beiden  Enden  der  Leitung  verbundenen 
Kontaktarme  werden  nun  mittels  phonischer  Räder 
in  der  von  Delanv  benutzten  weise  nebst  Kor- 
rektionseinrichtung (vßl.  1884,  S.  446^  und  1885,  S.  66) 
synchron  über  den  Vertheilerscheiben  in  Umlauf 
erhalten,  jedoch  nur  einmal  bei  jedem  Umlaufe 
Gelegenheit  zur  Korrektion  geboten.  Der  Empfänger 
selbst  enthält  20  Elektromagnete,  welche  in  je  arei 
Reihen  waagrecht  über  einander  zu  beiden  Seiten 
des  Mittelrahmens  liegen;  über  den  beiden  obersten 
Reihen  derselben  wird  der  breite  Papierstreifen  waag- 
recht hingeführt  und  ebenso,  jedoch  merklich  lang- 
samer, etwas  unterhalb  des  Streifens  ein  mit  der 
Druckfarbe  getränktes  Band.  Durch  je  eines  der 
20  Relais  kann  ein  Lokalstrom  durch  einen  der 
20  Elektromagnete  geschlossen  werden;  dann  zieht 
der  Elektromagnet  seinen  waagrecht  unter  ihm 
liegenden  Anker  an,  bewegt  dadurch  den  mit  diesem 
verbundenen  Druckstempel  nach  oben  und  druckt 
ihn  unter  Mitwirkung  des  Farbebandes  auf  der 
Unterseite  des  Papierstreifens  ab.  In  den  Lokal- 
stromkreis ist  aufserdem  noch  ein  21.  Elektromagnet 
eingeschaltet,  dessen  Anker  abfällt,  wenn  die  Anker 
aller  Relais  in  ihre  Ruhelage  zurückgebracht  sind 
und  beim  Abfallen  mittels  eines  Stofszahnes  ein 
Sperrrad  um  einen  Zahn  dreht  und  hierdurch  den 
Papierstreifen  um  die  Breite  eines  Schriftzeichens 
fortbewegt. 

Wenn  man  in  den  Vertheilerscheiben  3  Gruppen 
von  je  20  Kontaktplatten  anordnet  und  die  Kontakt- 
arme in  der  Sekunde  drei  Umläufe  über  ihnen 
machen  läfst,  so  soll  man  in  der  Minute  in  runder 
Zahl  400  Wörter,  in  der  Stunde  also  24000  Wörter 
Stenographiren  können. 


[Fodors  Typo-Teleipraph.]  Wie  La  lumiere  ^lectrique, 
Bd.  20,  S.  287,  berichtet,  beschäftigt  sich  die  fran- 
zösische Telegraphenverwaltung  mit  der  Einführung 
von  »typo-telegraphes«  nach  oen  Vorschlägen  von 
Etienne  de  Fodor.  Diese  Telegraphen  sollen 
vorwiegend  für  die  Bedürfnisse  der  Presse  benutzt 
werden.  Wenn  ein  Artikel  aus  einer  Zeitung  einer 
anderen  Zeitung  telegraphirt  werden  soll,  so  wird 
er  zunächst  in  gewöhnlicnen  Lettern  gesetzt,  korrigirt 
und  endlich  stereotypirt;  der  so  hergestellte  Ab- 
klatsch wird  dem  Telegraphenamte  zugeschickt  und 
dient  als  Original  des  Telegramms.  Fodor  meint 
so  in  der  Minute  1200  Buchstaben  oder  14400  Wörter 
in  der  Stunde  telegraphiren  zu  können.  Anscheinend 
handelt  es  sich  hierbei  um  einen  neuen  Apparat 
aus  der  Klasse  der  Kopirtelegraphen ,  von  denen 
noch  keiner  sich  im  Betriebe  bewährt  hat. 


rKftbel  im  AÜaiitisohen  Osean  naoh  West -Afrika.]  In 
Folge  des  von  der  englischen  Regierung  erlassenen 
Ausschreibens  zur  Herstellung  einer  telegraphischen 
Verbindung  zwischen  Kap  Vincent  und  den  briti- 
schen Besitzungen  an  der  Westküste  von  Afrika 
hat  die  Eastern  Telegraph  Company  mit  der 
Brazilian  Submarine  Telegraph  Company  ein  ge- 
meinschaftliches Gebot  abgegeben,  welches  auch 
angenommen  wurde.  Die  Regierung  zahlt  auf 
20  Jahre  einen  jährlichen  Zuschufs  von  380000 
Pfd.  Sterl.  für  eine  Linie  von  St.  Vincent  nach 
Bathurst,  Sierra  Leone  oder  anderen  englischen 
Besitzungen  südlich  von  der  Mündung  des  Niger. 
Zur  Ausfuhrung  dieses  Unternehmens  hat  sich  eine 
neue  Gesellschaft,  The  African  Direct  Telegraph 
Company,  gebildet,  von  deren  Kapital  die  Eastern 
Telegraph  Company  Vg  übernehmen  will,  wenn  ihre 
Aktionäre  zustimmen. 

(Telegraphic  Journal,  Bd.  18,  S.  62.) 


[Dräoker  för  elektrisohe  ThüikUnifelii.]  Ein  neuer 
Drücker  für  elektrische  Thürklingeln,  welcher  von 
den  Detroit  Electrical  Works  seit  Kurzem  ange- 
fertigt wird,  unterscheidet  sich  von  den  bisher  ge- 
bräuchlichen dadurch,  dafs  keine  galvanische  Batterie 
für  die  Klingel  erforderlich  ist.  Wie  die  nach- 
stehende  (Electrical  World,   Bd.  7,  S.  68   entnom- 


mene) Figur  erkennen  läfst,  ist  die  äufsere  Erschei- 
nung dieses  Drückers  dieselbe,  wie  die  bei  einer 
gewöhnlichen  Klingel.  Der  im  Mittelpunkte  des 
äufseren  Gehäuses  sitzende,  den  in  der  Figur  fort- 
gelassenen Druckknopf  tragende  Stift  setzt  sich  nach 
innen  zu  als  Zahnstange  fort,  welche  in  ein  kleines 
Zahnrad  eingreift,  das  auf  der  vertikalen  Axe  des 
Ankers  eines  kleinen  Magnetinduktors  sitzt.  Wird 
nun  auf  den  Knopf  gedrückt,  so  wird  dieser  Arm 
in  Drehung  versetzt,  es  wird  ein  elektrischer  Strom 
erzeugt  und  die  Klingel  ertönt.  Hört  der  Druck 
auf  den  Knopf  auf,  so  wird  die  Zahnstange  durch 
eine  Feder  in  ihre  ursprüngliche  Stellung  zurück- 
geschoben, wobei  der  Anker  abermals  in  Drehung 
versetzt  wird,  und  ein  zweites  Klingelsignal  ertönt  — 
Es  erinnert  dieser  Drücker  an  die  Anordnung, 
welche  Münch  für  seine  Telephonrufvorrichtung 
bei  deren  Anwendung  für  Läutewerke  bezw.  für 
Haustelegraphen  in  Vorschlag  gebracht  hat  (vgl.  1884, 

s.  304)-  

[EdisoDs  neues  Mikrophon  und  Berg^manns  Telephon.!  Da 
in  dem  Kohlenmikrophone  bei  Anwendung  stärKcrer 
Batterien  die  Kontakte  durch  die  überspringenden 
Funken  leicht  verbrennen,  hat  Edison  nach  U 
lumiere  electrique,  Bd.  20,  S.  82,  neuerdingjs  ein 
Mikrophon  mit  Platinkontakten  hergestellt,  bei  wel- 
chem   hinter    der    den    einen    Kontakt    tragenden 
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sch^nngenden  Platte  eine  Flüssigkeitsschicht  (ge- 
wöhnlich Oel)  eingefüllt  ist,  welcne  eine  zu  erofse 
Entfernung  der  Elektroden  von  einander  verhüten 
soll.  Um  der  Feuchtigkeit  den  Zutritt  zu  der  Kon- 
taktstelle des  Mikrophons  abzuschneiden,  ist  das 
Mikrophon  unmittelbar  hinter  dem  Mundstücke 
durch  eine  zweite  Platte  verschlossen,  so  dafs  die 
Kontakte  sich  in  dem  geschlossenen  Räume  zwischen 
den  beiden  Platten  befinden.  Da  man  mit  diesem 
Mikrophone  mit  stärkeren  Strömen  arbeiten  kann, 
so  machen  sich  in  dem  Telephone  nicht  nur  die  von 
der  Benutzung  von  Erdleitungen  auf  den  amerikani- 
schen Leitungen  herrührenden  Ströme  weniger  be- 
merkbar, sondern  man  kann  auch  weit  weniger 
enipfindliche  Telephone  benutzen. 

Ein  solches,  blos  für  stärkere  Ströme  brauchbares 
Telephon  hat  S.  Bergmann  angegeben.  Dasselbe 
enthält  gar  keine  Spule.  In  seiner  einfachsten  Form 
enthält  es  zwei  Magnetstäbe,  welche  der  eine  in  der 
Verlängerung  des  anderen  normal  zur  schwingenden 
Platte  liegen;  der  eine  ist  an  der  Platte  selbst  be- 
festigt, der  andere  ruht  in  einer  Hülse,  welche 
mittels  einer  Stellschraube  ein  wenig  hin-  und  her- 
verschoben werden  kann,  wodurch  der  Abstand  der 
beiden  Stabmagnete  regulirt  werden  kann.  Beide 
Stäbe  sind  in  den  Stromkreis  eingeschaltet  und  des- 
halb durch  einen  Draht  leitend  mit  einander  ver- 
bunden; der  Strom  durchläuft  sie  in  ihrer  Axen- 
richtung. 

Bei  einer  anderen  Form  dieses  Telephons  sind 
mehrere  solcher  Magnetpaare  vorhanden ;  sie  liegen 
neben  einander  und  sind  hinter  einander  in  den 
Stromkreis  eingeschaltet;  die  schwingende  Platte 
ist  aber  hierbei  nicht  mit  den  Stäben  verbunden. 


[De  Combettes   selbsUh&tige   Dnthiklemme. ]     Um    die 

Uebelstände  zu  umgehen ,  welche  gewöhnliche 
Klemmschrauben  bei  häufigem  und  schnellem 
Wechsel  der  angeschlossenen  Drähte  verursachen, 


hat  de  Combette  die  in  beistehender  Abbildung 
dargestellte  Klemme  konstruirt.  Sie  besteht  aus 
dem  auf  der  Bodenplatte  des  Apparates  befestigten 
zylindrischen  Metallstift  i4,  der  mit  dem  gröfseren 
Plantsche  D  auf  der  Platte  des  Apparates  aufruht. 
Ueber  den  oberen  Theil  des  Stiftes  A  ist  der  hohle 
Zylinder  B  geschoben,  der  am  unteren  Theil  eine 
nach  unten  Konisch  gedrehte  Verstärkung  C^  oben 
aber  einen  geriffelten  Kopf  hat  und  durch  eme  im 
Innern  angebrachte,  um  den  Stift  A  gelegte  Spiral- 
feder kräftig  auf  den  Flantsch  D  aufgedrückt  wird. 
Setzt  man  nun  den  Daumen  auf  den  Kopf  von  A 
auf  und  greift  mit  dem  Zeige-  und  Mittelfinger 
unter  den  oberen  Rand  von  B,  so  kann  man  diesen 
in  die  Höhe  ziehen  und  mit  der  anderen  Hand  den 
gebogenen  Draht  oder  eine  geschlitzte  Platte  P,  an 
welcher  der  Draht  befestigt  ist,  zwischen  C  und  D 
einfuhren,   und   dann  wird  durch  den  Druck  der 


inneren  Spiralfeder  ein  genügender  Kontakt  her- 
gestellt. (La  Nature  durch  Telegraphic  Journal, 
Bd.  18,  S.  149.) 

[Die  elektrische  Zentralstation  in  Tonrs  mit  Sekondär- 
reneratoren  von  Oanlards  k  GiM>s.]  In  der  Sitzung  der 
Societe  internationale  des  Electriciens  am  3.  März 
d.  J.  gab  Gaulard  einige  Mittheilungen  über  die 
nach  seinem  System  eingerichtete  Zentralstation 
für  elektrische  Beleuchtung  in  Tours.  Die  Betriebs- 
kraft liefern  zwei  Gompound-Dampfmaschinen  von 
We  yher&Richemond,  welche  1 00  Pferdestärken 
und  150  Pferdestärken  her\'orbringen.  Die  erste 
derselben  macht  80,  die  zweite  70  Touren  in  der 
Minute.  Zur  Erzeugung  der  elektrischen  Energie, 
welche  zur  Vertheilung  kommt,  dienen  Siemens'sche 
Wechselstrom-Maschinen  Mod.  TVioo»  )^^^  derselben 
giebt  SooooVoltampere  bei  55oTouren.  Zunächst  wer- 
den zwei  Stromkreise  von  je  2  000  m  Länge  durch 
zwei  derartige  Maschinen  gespeist.  Eine  Umschalte- 
vorrichtung gestattet  die  Stromkreise  mit  der  einen 
oder  anderen,  oder  beide  mit  einer  Maschine  in 
Verbindung  zu  setzen.  —  In  kleinen  Vertheilungs- 
stationen,  deren  jede  nur  i  qm  Fläche  absorbirt. 
sind  jedesmal  3  Sekundärgeneratoren  vereinigt,  und 
diese  werden  auf  konstanter  Potentialdifferenz  ge- 
halten; jede  derselben  speist  ^50  Lampen  und  von 
diesen  kann  eine  beliebige  Anzahl  gebrannt  oder 
gelöscht  werden.  Vorläufig  sind  vier  solche  Ver- 
theilungsstationen  in  Thätigkeit,  jedoch  ist  die  ganze 
Anlage  auf  10,  somit  im  Ganzen  auf  3  500  Lampen 
berechnet.  Jeder  Hauptstromkreis  wird  mit  einer 
Spannung  von  i  200  Volt  und  einer  Stromstärke 
von  66  Ampere  betrieben.  Der  zur  Leitung  ver- 
wendete Kupferdraht  besitzt  einen  Durchmesser  von 
7  mm.  Jede  Vertheilungsstation  liefert  an  die  Kon- 
sumenten 340  Ampere  mit  einer  Spannung  von 
50  Volt.  Mit  einem  Leitungsdrahte  von  2000  m 
Länge  und  7  mm  Durchmesser  werden  somit  1 684 
Ampere  zu  50  Volt  vertheilt.  Durch  Erhöhung  der 
Spannung  auf  2400  Volt  wird  man,  da  zur  Zeit 
die  sämmtlichen  sekundären  Spulen  der  Generatoren 
einer  Vertheilungsstation  parallel  geschaltet  sind, 
künftighin  in  der  Lage  sein,  mit  derselben  Haupt- 
leitung die  doppelte  Energiemenge  zu  vertheilen. 
Die  Klemmenspannung  der  Wechselstrommaschine- 
wird  konstant  erhalten,  so  dafs  die  konsumirte 
Arbeit  der  Anzahl  der  im  Gebrauche  befindlichen 
Lampen  ftahezu  proportional  ist.  Die  Konstanz  der 
Klemmenspannung  wird  automatisch  durch  einen 
Regulirapparat  hergestellt,  der  in  der  Zentral- 
station angebracht  ist.  Ein  ebendaselbst  befind- 
liches Thomson'sches  Quadrantenelektrometer  ge- 
stattet, den  Betrag  der  Spannung  fortdauernd  zu 
kontroliren. 

Der  Preis,  welchen  die  Abonnenten  flir  einen 
Monat  und  eine  Lampe  zu  zahlen  haben,  beträgt 
3,50  Francs.  Die  gesammte  Einrichtung  der  auf 
3  500  Lampen  berechneten  Zentralstation  kostet 
400000  Francs.  Der  jährliche  Betriebsaufwand, 
Amortisation  inbegriffen,  ist  auf  95  000  Francs,  die 
jährliche  Einnahme  auf  147000  Francs  veranschlagt. 
R.  R. 

AUSZÜGE  AUS  DEUTSCHEN  PATENT- 
SCHRIFTEN. 

[No.  84651.  Verfahren  und  Apparate  siim  Telejrraphireii 
mittels  InduktionsstrSmeiL  J.  Hewston  und  L  A.  Oamett  in 
Kalifornien.]  Der  Geber  enthält  zwei  in  entsprechen- 
der Entfernung  waagrecht  über  einander  liegende 
Magnete;  auf  den  Polen  derselben  sind  lothrechte, 
sich  einander  zuwendende  Verlängerungen  befestigt, 
auf  welche  hinter  einander  geschaltete  Drahtspulen 
aufgesteckt  sind.    Zwischen  die  Enden  dieser  Ver- 
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längeningen  hinein,  aber  von  ihnen  durch  Isolir- 
plättchen  gelrennt  j  ragen  die  Polenden  eines  wie- 
derum waagrecht  hegenden  Elektromagnetes.  Wird 
ein  die  Spulen  dieses  Elektromagnetes  durchlaufen- 
der Strom  abwechselnd  unterbrochen  und  wieder 
hergestellt,  oder  wird  seine  Richtung  umgekehrt, 
so  werden  in  jenen  Drahtspulen  Wechselströme  in- 
duzirt,  welche  beim  Telegraphiren  im  Empfänger 
bezw.  im  Relais  zwei  neben  einander  liegende  und 
mit  ihren  Kernen  auf  dem  einen  Pol  eines  Huf- 
eisenmagnetes befestigte  Spulen  durchlaufen;  in  der 
Mitte  zwischen  den  Spulen  befindet  sich  eine  loth- 
rechte  Axe,  und  auf  diese  ist  ein  Anker  aus  wel- 
chem Eisen  aufgesteckt*  da  nun  die  Telegraphir- 
ströme  je  nach  ihrer  Richtung  die  eine  Spule  stärker 
magnetisiren  als  die  andere,  so  geräth  der  Anker 
daaurch  in  Schwingungen  um  seine  Axe. 

[No.  84466  und  No.  84175.  Dmoktelegraph;  —  Einnoh- 
tnnr  an  Dmoktelegraphen  zum  Bedmoken  des  Papieres  in 
Zeilenfonn.  0.  Maltby  Hathaway  in  Philadelphia,  Penn- 
sylvanien,  V.  St  A.1  Der  Geber  des  patentirten  Typen- 
druckers entsendet  eine  Folge  von  Strömen  gleicher 
Richtung  mittels  eines  Schliefsungsrades  und  zweier 
sich  an  den  Umfang  desselben  anlegender  Kontakt- 
rollen, so  lange  ein  Triebgewicht  mittels  eines  Räder- 
werkes das  Schliefsungsrad  mit  seiner  Axe  in  Um- 
drehung versetzen  kann.  Die  Drehung  der  Axe 
wird  in  verwandter  Weise  wie  bei  dem  bekannten 
Siemens*schen  Zeigertelegraph  mit  Selbstunter- 
brechung verhindert,  nämfich  wenn  einem  auf  die- 
selbe aufgesteckten  metallenen  Arme  sich  einer  der 
41  Stifte  vorlebt,  welche  im  Kreise  um  die  Axe  herum 
angeordnet  smd.  Mit  Ausnahme  eines  einzigen  sind 
diese  Stifte  metallisch  und  jeder  an  dem  Ende  eines 
der  40  Hebel  angebracht,  welche  mit  den  in  vier 
bogenförmigen  Reihen  angeordneten,  mit  den  Buch- 
staben und  den  sonstigen  zu  telegraohirenden  Zei- 
chen beschriebenen  Knöpfen  oder  Tasten  verbun- 
den sind ;  durch  Niederdrücken  eines  Knopfes  senkt 
sich  dessen  Hebel  so,  dafs  der  Stift  an  seinem  Ende 
aus  der  unteren  Fläche  einer  unmittelbar  über  dem 
erwähnten  metallenen  Arme  fest  liegenden  Metall- 
platte vortritt  und  den  Arm  aufzufangen  vermag; 
durch  die  Wirkung  je  einer  Spiralfeder  werden 
die  40  Knöpfe  flir  gewöhnlich  nach  oben  gedrückt, 
so  dafs  ihre  Stifte  nicht  unter  die  Metallplatte 
herabreichen.  Der  die  Ausnahme  bildende,  der 
Ruhelage  des  Armes  entsprechende  41.  Stift  ist  aus 
nicht  leitendem  MateriaL  und  sein  Hebel  ist  so  an- 
geordnet, dafs  der  Stift  flir  gewöhnlich  aus  der 
Unterseite  der  Metallplatte  vorsteht;  zugleich  ist 
dieser  41.  Hebel  seitwärts  unter  den  sämmtlichen 
40  anderen  Hebeln  hingeftihrt  —  wie  dies  zu  ähn- 
Hchem  Zwecke  Froment  bei  seinem  Zeigertele- 
raphen  gethan  hatte  — ,  damit,  wenn  irgend  einer 
ieser  40  Hebel  niedergedrückt  wird,  er  den  41.  mit 
nach  unten  nehmen,  den  41.  Stift  also  empor  be- 
wegen und  dadurch  den  bisher  am  41.  Stifte  fest- 
gehaltenen Arm  freimachen  mufs.  Letzterer  läuft 
dann.  Ströme  entsendend,  so  lange  um,  bis  er  sich 
an  dem  metallenen  Stifte  des  niedergedrückten 
Knopfes  wieder  fängt,  und  in  dem  Augenblicke,  wo 
das  Letztere  geschieht,  tritt  zugleich  durch  Ein- 
schaltung einer  Hülfsbatterie  (parallel  zur  Telegra- 
phirbatterie )  eine  Verstärkung  des  Telegraphir- 
stromes  ein,  welche  unterbleibt,  wenn  der  metallene 
Arm  sich  an  dem  isolirenden  41.  Stifte  fängt. 
Sämmtliche  Ströme  gehen  in  dem  empfangenden 
Amte  durch  den  Druckelektromagnet  hindurch, 
welcher  jedoch  —  wie  dies  auch  schon  bei  dem 
ebenfalls  in  Zeilen  druckenden  Typendrucker  von 
Freitel  (1855)  der  Fall  war  —  erst  auf  den  ver- 
stärkten Strom  anspricht,  also  wenn  zugleich  mit 
der  Telegraphirbatterie  auch  die  Hülfsbatterie  ge- 
schlossen wird.  Auch  im  gebenden  Amte  ist  ein 
Druckelektromagnet  vorhanden,  und  dieser  druckt 


dl 


das  abgesendete  Telegramm  mit;  er  wird  jedoch 
von  den  Strömen  der  Telegraphirbatterie  nicht  durch- 
laufen, sondern  blos  von  den  Strömen  der  Hülfs- 
batterie; im  Geber  ist  das  Typenrad  gleich  auf  die 
Axe  des  Schliefsungsrades  aufgesteckt.  Die  von  der 
Telegraphirbatterie  allein  entsendete  Folge  von 
Strömen  dient  zur  Einstellung  des  Typenrades  im 


Fig.  I. 


Empfänger,  und  dazu  ist  in  letztcrem  ein  Elektro- 
magnet vorhanden,  dessen  Anker  mit  einer  Gabel 
mit  zwei  Lappen  verbunden  ist  und  dieselbe  in 
pendelnde  Bewegung  versetzt;  dabei  legen  sich 
die  beiden  Lappen  abwechselnd  in  die  Zahn- 
lücken eines  Sperrrades  ein,  dessen  Axe  ein  Trieb- 
gewicht in  beständige  Umdrehung  zu  versetzen 
strebt;  das  Sperrrad  und  die  Axe  nebst  dem  auf 
dieselbe  aufgesteckten  Typenrade  werden  daher 
beim  Pendeln  des  Elektromagnetankers  in  schritt- 
weise Drehung  versetzt,  und  nach  vollendeter  Ein- 


Fig.  2. 


Stellung  des  Typenrades  wird  die  eingestellte  Type 
auf  das  Papier  abgedruckt,  das  in  Streifenform  ver- 
wendet wird,  während  es  doch  mit  Hülfe  der  in 
Fig.  I  bis  4  dargestellten,  unter  No.  34175  paten- 
tirten Anordnung  als  Blatt  in  unter  einander  stehen- 
den Zeilen  bedruckt  wird. 

Fig.  I  zeigt  den  Druckapparat  in  Ansicht,  Fic.  2 
im  urundrils  und  Fig.  3  im  Schnitt  Der  zu  oe- 
druckende  breite  Papierstreifen  P  läuft  von  der 
Rolle  V  ab,  welche  mittels  zweier  Arme  drehbar 
an  der  Hülse  H  befestigt  ist;  die  Hülse  H  sitzt  auf 
dem  Ständer  C,  welcher  von  der  Tischplatte  T  ge- 
tragen wird;  die  Hülse // kann  sich  um  den  Stän- 
der C  drehen ,  und  bei  jeder  Umdrehung  läuft  die 
am   unteren  Ende   der  Hülse   angebrachte  Nase  q 
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einmal  auf  einen  aus  dem  Ständer  C  vorstehenden  Stift 
auf,  steigt  dabei  ein  wenig  —  und  zwar  gerade  um 
die  Höhe  einer  Zeile  —  emnor  und  senkt  sich  dann 
plötzlich  wieder  um  denselben  Betrag.  Das  Papier 
wird  bei  seinem  Aufsteigen  nach  oben,  wie  dies  die 
Rückansicht  Fig.  4  noch  deutlicher  sehen  läfst,  in 
Röhrenform  gebogen,  indem  es  durch  einen  Ring  R 


fig-  3- 


hindurchgeht;  auf  der  Innenseite  ist  dieser  Ring  mit 
feinen,  schräg  nach  oben  gerichteten  Spitzen  ver- 
sehen, gegen  welche  das  Papier  durch  die  vier  von 
der  Hülse  H  nach  oben  laufenden  Arme  S  ange- 
drückt wird;  die  nach  dem  Papier  hin  gerichtete 
Seite  des  verbreiterten  oberen  Endes  dieser  Arme, 
deren  vorderster  in  Fig.  3  als  abgebrochen  gezeichnet 
ist,  ist  ebenfalls  mit  nach  oben  gerichteten  feinen 
Spitzen   besetzt.     Daher   mufs  die  Hülse  if,  wenn 


sie  selbst  emporsteigt,  auch  das  Papier  mit  nach 
oben  bewegen;  wenn  hingegen  darauf  die  Hülse// 
wieder  nach  unten  geht,  kann  ihr  das  Papier  nicht 
folgen,  weil  es  daran  von  den  Spitzen  des  Ringes  R 
gehindert  wird;  somit  wird  das  Papier  bei  jeder 
Umdrehung  der  Hülse  H  um  die  Hone  einer  Zeile 
in  der  Längsrichtung  des  Streifens  verschoben.  Die 
Drehung  aber  wird  der  Hülse  H  von  dem  Ringe  R 
aus  ertheilt,  mit  welchem  es  durch  die  von  beiden 
Seiten  her  sich  in  das  Papier  P  einstechenden 
Spitzen  an  /^  und  an  den  vier  Armen  S  verbunden 
ist.  Der  Ring  R  endlich  läuft  mit  einem  Ansatz  in 
einer  kreisförmig  ausgeschnittenen  Nuth  einer 
Platte  Pj  welche  an  einer  mit  der  Tischplatte  T 
verbundenen  Platte  t  befestigt  ist.  Auf  seiner  Aufsen- 
seite  ist  der  Ring  R  mit  Zähnen  versehen,  in  welche 
sich  die  Schiebklinke  u  an  dem  Riegel  U  einsetzt 
und  bei  jeder  Bewegung  des  Riegels  den  Ring  R 
um  einen  Zahn  drent,  während  die  Sperrklinke  v 
ein  Rückwärtsdrehen  des  Ringes  R  verhütet;  nach 
jeder  Verschiebung  bringt  eine  Spiralfeder  den 
Riegel  U  wieder  m  seine  Ruhelage  zurück.  Das 
Typenrad  Y  sitzt  auf  der  Axe  J;  an  dieser  Axe  ist 
ferner  eine  Nase  angebracht,  welche  auf  einen  Vor- 
sprung an  dem  Riegel  U  in  dem  Augenblicke  wirkt, 
wo  im  Geber  der  Arm  vom  isolirenden  Stifte  frei- 
gelassen wird  und  seinen  Umlauf  beginnt;  bei  jeder 
Wirkung  der  Nase  auf  den  Vorsprung  dreht  die 
Klinke  u  den  Ring  R  um  einen  Zahn,  das  Papier  P 
um  die  Breite  eines  Buchstabens.  Hiernach  würde 
bei  jedem  Umlaufe  des  Typenrades  Y  nur  ein 
Zeicnen  gedruckt  werden  können.  Das  Drucken 
vermittelt  der  Elektromagnet  M  welcher  beim  An- 
ziehen seines  Ankers  das  Druckkissen  d  und  durch 
dieses  das  Papier  gegen  das  Typenrad  andrückt. 
Die  Leitungsdrähte  können  dem  Elektromagnete  R 
durch  die  hohle  Säule  C  zugeführt  werden. 

[No.  34722.  Hikrophongeber.  The  Faller  Universal 
Telephon  Company  in  New-York.]  Auf  der  die  Ton- 
schwingungen übernehmenden  Platte  ruht  mit  einem 
Stifte  das  eine  Ende  eines  um  eine  Axe  drehbaren 
zweiarmigen  Hebels,  dessen  beide  Arme  nahezu  im 
Gleichgewichte  sind.  Ueber  den  Hebel  hin  erstreckt 
sich  em  Metallstreifen  oder  Stab,  welcher  mittels 
einer  Blattfeder  auf  einem  Säulcnen  befestigt  ist; 
ein  am  vorderen  Ende  des  Stabes  befindlicher 
Kohlenkontakt  macht  qun  mit  einer  im  Hebel  ober- 
halb jenes  Stiftes  und  in  dessen  Verlängerung  an- 
gebrachten Platinspitze  Kontakt,  und  die  Innigkeit 
dieses  Kontaktes  läfst  sich  bequem  reguliren,  da 
eine  Spiralfeder  mit  dem  einen  Ende  in  einen 
Haken  am  anderen  Arme  des  Hebels  eingehängt,  mit 
dem  anderen  aber  an  einer  Schraube  befestigt  ist, 
die  durch  eine  isolirende  Mutter  in  dem  nacn  der 
Blattfeder  hin  gelegenen  Theile  des  Stabes  hindurch- 
geht. 

[No.  35190.  Elektrischer  Stromnnterbreeher.  Sooiete 
P.  Barbier  &  Co.  in  Paris.]^  Die  Erfindung  besteht 
wesentlich  in  der  auf  b.  212  in  Verbindung  mit 
dem  Druckknopftelephon  beschriebenen  Anwendung 
einer  primären  oder  sekundären  Batterie,  welche  den 
Strom  der  Rufbatterie  in  der  Dienststelle  in  den 
Telephonen  der  Ruhestellen  unwirksam  machen  soll 
und  deshalb  mit  dem  in  etwas  ungewöhnlicher  Be- 
deutung gebrauchten  Namen  »Stromunterbrecher« 
belegt  worden  ist.  Sollen  die  Rufstellen  auch  von 
der  Dienststelle  aus  gerufen  werden  können,  so 
wird  in  letzterer  noch  ein  Magneto-Induktor  oder 
ein  Elektro-Induktor  mit  Selbstunterbrecher  aufge- 
stellt, der  beim  Rufen  mittels  eines  Umschalters  ein- 
geschaltet wird;  der  Ruf  soll  im  letzteren  Falle  auf 
dem  Telephone  selbst  vernommen  werden,  im 
ersteren  dagegen  auf  einem  in  den  Rufstellen  auf- 
zustellenden und  mit  dem  Telephon  ^bwechsdnd 
einzuschaltenden  Wechselstrom wecker^  O O Q IC 
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Telegraph  und  Telephon  in  Bayern.  Ein 
Handbuch  zum  Gebrauche  für  Staats-  und  Gemeinde- 
behörden, Beamte  und  die  Geschäftswelt;  bearbeitet 
von  Michael  Schormaier  und  Joseph  Bau- 
mann. Mit  44  Holzschnitten  und  I  Karte.  München 
1886.     R.  Oldenburg.     Preis  6  Mark,  geb.  7  Mark. 

Das  vorliegende  Werk  soll  in  erster  Linie  einen 
Leitfaden  flir  die  Vorträge  und  Uebungen,  wie  sie 
am  Sitze  der  Künigl.  bayerischen  Verkehrsanstalten 
abgehalten  werden,  oilden  und  den  gesammten  Lehr- 
stoff, dessen  Beherrschung  von  den  sich  zum  Ein- 
tritt in  den  bayerischen  Verkehrsdienst  Meldenden 
vor  der  Zulassung  zur  Praxis  gefordert  wird,  um- 
fassen. Diesen  Plan  haben  die  Verfasser  aoch  in 
der  Weise  vervollständigt,  als  auch  die  gesammten 
administrativen  Beziehungen  zwischen  der  Tele- 
graphenverwaltung und  dem  den  Telegraphen  be- 
nutzenden Publikum  einen  Platz  im  Werke  ge- 
funden haben. 

Der  technische  Theil  umfafst  zunächst  die 
Grundlehren  der  Elektrizität  und  des  Magnetismus, 
sowie  eine  ausführliche  Besprechung  der  gebräuch- 
lichsten galvanischen  Elemente  nebst  Anleitung  zu 
deren  Behandlung.  Neu  war  uns  an  dieser  Stelle 
eine  Abänderung  des  bei  den  Telephon  -  Vermitte- 
lungsämtern  benutzten  Füller  -  Elementes  insofern, 
dafs  der  in  Quecksilber  tauchende  Zinkkolben  nicht 
unmittelbar  in  der  Thonzelle,  sondern  in  einem  in 
letzterer  angebrachten  Glasbecher  steht.  Diese  Ein- 
richtung hat  wohl  zum  Zwecke,  den  Boden  der 
Thonzelle  vor  der  Ansetzung  von  Zinkschlamm  zu 
bewahren  und  scheint  recht  gut.  Von  magnet-  und 
dynamoelektrischen  Maschinen  sind  lediglich  der 
Siemens'sche  ZyHnderinduktor  und  die  Gramme'sche 
Maschine  besprochen.  Die  Darstellung  des  Linien- 
baues ist  knapp  gehalten  und  nur  dasjenige  er- 
wähnt, was  flir  den  Apparatbeamten  von  Interesse 
sein  kann.  In  der  Lehre  von  den  Apparaten  ist 
selbstverständlich  dem  Morse'schen  System  ein 
gröfserer  Raum  gewidmet.  Abbildungen  sind  nur 
spärlich  vorhanden,  eben  weil  das  Buch,  wie  oben 
erwähnt,  eigentlich  nur  als  Leitfaden  dienen  soll 
und  vorausgesetzt  wird ,  dafs  der  Leser  die  be- 
treffenden Apparate  aus  persönlicher  Anschauung 
kenne.  Die  in  Bavern  verwendeten  Morse -Farb- 
schreiber entsprecnen  ganz  den  schweizerischen 
Modellen  und  stammen  theils  aus  den  Telegraphen- 
werkstätten zu  Bern  und  Neuenburg,  theils  werden 
sie  von  Wetzer  in  Pfrondten  bezogen.  Das  Relais 
ist  eine  Abänderung  des  bekannten  Siemens'schen 
Dosenrelais.  Ausflinrlich  ist  noch  der  sehr  sinn- 
reich kombinirte  Wittwer'sche  Stationsrufer  be- 
sprochen, ebenso  der  Hughes'sche  Typendrucker, 
jedoch  unter  Beigabe  einer  einzigen  perspektivischen 
Abbildung,  so  dafs  Jemand,  der  den  Apparat  nicht 
genau  kennt,  sich  kein  Bild  von  seiner  Konstruktion 
und  Wirkungsweise  machen  kann.  Eine  ziemlich 
eingehende  Besprechung  haben  die  Eisenbahnläute- 
\verke  und  das  von  Frischen  angegebene  Hülfs- 
signalsystem,  das  auf  vielen  bayerischen  Bahnlinien 
in  erprobter  Anwendung  steht,  gefunden.  Doch  ist 
auch  hier  mehr  Werth  auf  die  prinzipielle  Durch- 
führung als  auf  Einzelheiten  der  Konstruktion  ge- 
legt. Das  Kapitel  »Telephoniea  ist  recht  instruktiv, 
doch  hätten  wir  gern  em  tieferes  Eingehen  auf  die 
Schaltungen  gesehen.  Auch  in  dem  Abschnitt  über 
Betriebsstörungen  und  Messungen  vermifsten  wir 
eine  Besprechung  der  in  Bayern  verwendeten,  sehr 
handlichen  Zusammenstellung  von  Mefsinstrumenten 
( Brücke^  Stromwender,  Differentialgalvanoskop),  wie 
solche  m  der  Münchener  Elektrizitätsausstellung 
figurirte.    Manches  Interessante  bieten  die  histori- 


schen und  statistischen  Notizen,   sowie  die  reich- 
haltige Bücher-  und  Zeitschriftenübersicht 

Ueber  den  administrativen  Theil  des  Werkes 
uns  zu  verbreiten,  wäre  nicht  am  Platze,  da  uns 
dieser  Gegenstand  zu  ferne  liegt j  wir  zweifeln  in- 
dessen nicht,  dafs  auch  diese  Partie  den  angehenden 
Beamten  von  grofsem  Nutzen  sei. 

Druck,  Papier  und  sonstige  Ausstattung  sind  zu 
loben,  wiewohl  flir  eine  etwa  nöthig  werdende 
zweite  Auflage  eine  Vermehrung  der  Abbildungen 
wünschenswerth  w*äre.  Wir  glauben  das  Werk  den 
interessirten  Kreisen  warm  empfehlen  zu  dürfen. 

A.  Tob  1er. 

Handbuch  der  Elektrotechnik  von  Dr. 
Erasmus  Kittler.  1. Bd., 667  Seiten  mit 298  in  den 
Text  gedruckten  Holzschnitten.  Stuttgart,  F.  Elnke, 
1886.    Preis  19  Mark. 

Unzweifelhaft  war  ein  Bedürfnifs  nach  einenra  ein- 
heitlichen, von  sachkundiger  Seite  bearbeiteten 
Handbuch  der  Elektrotechnik  im  engeren  Sinne 
recht  fühlbar.  Das  vorliegende  Werk  Kitllers  be- 
friedigt nun  dieses  Bedürfmis  in  ganz  ausgezeichneter 
Weise.  Mit  staunenswerthem  Fleifs  ist  das  ge- 
sammte  auf  die  Theorie  und  Konstruktion  der 
elektrischen  Maschinen  bezügliche  wissenschaftliche 
Material  zusammengetragen,  durch  zahlreiche  eigene 
Wahrnehmungen  und  Messungen  vermehrt,  nach 
wissenschaftlicnen  Gesichtspunkten  geordnet  und 
kritisch  gesichtet.  Die  Literatur  und  ebenso  die 
Konstruktionen  sind  fast  überall  bis  zum  Ende  des 
Jahres  1885  vollständig  berücksichtigt  Grofse  Auf- 
merksamkeit ist  auch  der  Geschiente  der  jungen 
Wissenschaft  gewidmet  und  sowohl  auf  diesem  Ge- 
biete, als  auch  bei  Beurtheilung  der  einzelnen  Ma- 
schinentypen macht  das  aufnchtige  Streben  des 
Verfassers  nach  voller  Unparteilichkeit  einen  höchst 
wohlthuenden  Eindruck. 

Der  erste  Band  des  Kittler'schen  Buches  bietet 
so  recht  das,  was  der  wissenschaftlich  gebildete 
Elektrotechniker  jetzt  zu  erfahren  nöthig  hat  Man 
findet  keine  langen  Ableitungen,  wie  dieselben  vor- 
zugsweise in  ein  Lehrbuch  und  nicht  in  ein  Hand- 
buch gehören  würden;  zumeist  sind  nur  die  fertigen 
Formeln  und  Resultate  gegeben;  überall  aber  sind 
die  Quellen  gewissenhaft  zitirt,  so  dafs  Jeder  erfllhrt, 
wohin  er  sich  zu  wenden  ha^  wenn  er  eine  Frage 
in  tiefergehender  wissenschaftlicher  Weise  behandelt 
zu  haben  wünscht. 

Als  einen  weiteren  Vorzug  der  Kittler*schen 
Arbeit  sehen  wir  es  an,  dafs  darin  ein  Abschnitt 
(A.,  S.  I  bis  69)  vorausgeschickt  ist,  in  welchem 
die  verschiedenen  Fälle  der  Induktion,  welche  in 
der  Elektrotechnik  im  engeren  Sinne  zur  Zeit  eine 
Rolle  spielen,  unter  Anwendung  der  Theorie  der 
Kraftlinien  entwickelt  sind.  Hinsichtlich  der  Ableitung 
praktischer  Regeln  für  die  Beurtheilung  der  Rich- 
tung und  Gröfse  der  induzirten  elektromotorischen 
Kräfte  und  Ströme  repräsentirt  die  Kittler*sche  Dar- 
stellung sogar  einen  wesentlichen  Fortschritt  gegen- 
über den  grundlegenden  Orißinalarbeiten  von 
Faraday  und  Maxwell.  Der  Abschnitt  B.  (S.  77 
bis  1 22)  behandelt  die  verschiedenen  Konstruktionen 
des  Ankers,  sowie  die  Haupteigenschaften  des  mag- 
netischen Feldes  und  deren  Wechselbeziehungen. 

Ein  sehr  umfänglicher  Abschnitt  C.  (S.  135  bis  360! 
ist  der  elektrischen  Mefskunde  gewidmet.  Zuerst 
werden  hier  das  absolute  Mafssystem  sowie  die 
Dimensionen  der  wichtigsten  elektrischen  und  mag- 
netischen Gröfsen  erörtert.  Den  Inhalt  des  folgen- 
den Kapitels:  »Theorie  der  elektrischen  Mefs- 
instrumente«  hätten  wir  lieber  an  die  Stellen  ver- 
theilt  gesehen,  an  welchen  die  einzelnen  Instru- 
mente und  deren  Gebrauch  besprochen  wird.  Nicht 
ganz  ausreichend  ist  uns  das  Kapitel  erschienen, 
welches  von  der  Messung  der  auf  die  elektrischen 
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Maschinen  übertragenen  mechanischen  Energie, 
also  von  den  Dynamometern  handelt. 

Der  Abschnitt  D.  erörtert  die  Theorie  der  Gleich- 
strommaschinen und  stützt  sich  hauptsächlich  auf 
die  von  Frölich  gegebenen  Entwickelungen,  je- 
doch ist  auch  den  Arbeiten  von  Deprez, 
S.  Thompson,  W.  Thomson  und  Kapp  ge- 
bührend Rechnung  getragen,  während  die  Clausius'- 
schen  grundlegenden  Aroeiten  nur  mehr  beiläufig 
berücksichtigt  werden. 

Der  Schlufsabschnitt  E.  des  ersten  Bandes  (8.481 
bis  656)  beschäftigt  sich  mit  den  jetzt  üblichen 
Modellen  der  verschiedenen  Gleichstrommaschinen. 
Eine  ähnlich  vollständige,  kritische  Darstellung  fast 
aller  jetzt  im  Gebrauche  befindlicher  Dynamo- 
maschmen  war  bisher  Überhaupt  noch  nicnt  vor- 
handen. Jedenfalls  ist  dieser  Abschnitt  einer  der 
werthvoUsten  des  jganzen  Buches.  Da  die  Beschrei- 
bung der  verschiedenen  Maschinen  durch  zahl- 
reicne  treffliche  Abbildungen  und  ausführliche 
Mittheilungen  über  die  Leistungen,  die  Dimen- 
sionen der  Eisentheile  und  der  Bewickelung 
unterstützt  wird,  so  dürfte  dieser  Abschnitt  den 
Maschinenkonstrukteuren  ganz  besonders  will- 
kommen sein.  Sehr  ausführlich  und  sehr  klar  ist 
die  Einrichtung  der  Brush-Maschinen  auseinander- 
gesetzt. Die  Thomson -Houston -Maschine  dürfte 
an  dieser  Stelle  wohl  überhaupt  zum  ersten  Mal  in 
deutscher  Sprache  ausführlich  beschrieben  sein. 

Besonders  interessirt  hat  uns  ferner  das,  was 
Kitt  1er  vergleichsweise  Über  die  Maschinen  mit 
Trommelanker  und  mit  Ringanker  sagt.  Wir 
theilen  diese  Stellen  im  Wortlaute  mit^  weil  sie 
eine  in  weiten  Kreisen  seit  langer  Zeit  vielfach 
erörterte  Frage  betrifft  und  wir  mit  besonderer 
Freude  bei  dieser  Gelegenheit  konstatiren  können, 
dafs  diese  bereits  vor  mehreren  Jahren  von  uns 
vertretene  Anschauung  mehr  und  mehr  allgemeine 
Anerkennung  findet.    Kittler  sagt  S.  535  u.  s.  f.: 

»Die  V.  Hemer-Alteneck'sche  Armatur  ist  in  mehr- 
facher Beziehung  dem  Pacinotti-Gramme'schen  Ringe 
bedeutend  überlegen.  Zunächst  gestaltet  sich,  wie 
wir  früher  (|  398)  ziffernmäfsig  nacngewiesen  haben, 
das  Verhältnils  der  wirksamen  Drahtlänse  zur 
totalen  Länge  beträchtlich  günstiger  als  im  Systeme 
Pacinotti-Gramme.  Es  kann  dieses  Verhältnifs  in 
der  Trommelarmatur  mit  Leichtigkeit  auf  0,6,  ja 
bis  auf  0,7  gebracht  werden,  während  es  im  anderen 
Falle  den  Werth  0,40  bis  0,45  wohl  kaum  über- 
steigen dürfte.  Demgemäfs  liefert  i  m  Draht  bei 
gleicher  Intensität  des  Feldes  eine  höhere  elektro- 
motorische Kraft,  also  unter  der  weiteren  Voraus- 
setzung gleicher  Stromdichte  für  1  kg  Kupfer  einen 
gröfseren  äufseren  elektrischen  Effekt. 

Vor  allem  aber  ist  hervorzuheben^  dafs  für  die 
radiale  Tiefe  des  Armaturkernes  nicht  die  engen 
Grenzen  gezogen  sind,  wie  im  Pacinotti-Gramme'- 
schen Ringe.  Mit  Rücksicht  auf  die  Vertheilung 
der  Drahtmassen  beträgt  in  den  letzteren  Maschinen 
die  radiale  Tiefe  b  des  Eisenkernes  etwa  den  fünften 
Theil  des  Ringdurchmessers  d.  In  der  Trommel- 
armatur kann  man,  weil  derartige  Rücksichten  in 
Bezug  auf  innere  Drahtlagen  nicht  existiren,  ganz 

leicht  b  =^  —  d  wählen,  ja  sogar  mit  dem  Armatur- 
eisen bis  fast  unmittelbar  an  die  Welle  herangehen. 
Dieser  Umstand  ist  namentlich  für  Maschinen  von 
hoher  Stromstärke  von  grofser  Bedeutung,  was  wir 
am  besten  erkennen,  wenn  wir  uns  an  unsere  schon 
firüher  entwickelte  und  bereits  interpretirte  Formel 
für  die  elektromotorische  Kraft  E  einer  Dynamo- 
maschine erinnern.  Es  ist  nämlich  (8313  und  398) 
allgemein 

wenn  n  die  Tourenzahl  in  der  Sekunde,  2k  die 
Gesammtzahl  der  Windungen,  F  die  Fläche  einer 


Windung  in  Quadratzentimeter,  h  die  Dichte  der 
Kraftlinien  innerhalb  der  Fläche  K  vorausgesetzt, 
dafs  sich  dieselbe  in  der  neutralen  Zone  des  Feldes 
befindet;  und  speziell  für  eine  Trommelmaschine: 

E  =  4n.k.Ny 
wenn  wir  mit  N  die  Gesammtzahl  der  von  einem 
Pol  in  die  Armatur  übertretenden  Kraftlinien  be- 
zeichnen.   Werden  letztere   vom  Eisenkerne  voll- 
ständig absorbirt,  so  ist 

N=2,h,a.b, 
in  welcher  Gleichung  a  die  Länge,  b  die  radiale 
Tiefe  des  Kernes  bedeutet.  Hieraus  erkennt  man, 
dafs  die  Gesammtzahl  N  der  in  die  Armatur  über- 
tretenden Kraftlinien  und  demnach  auch  die  elektro- 
motorische Kraft  E  der  Maschine  um  so  gröfser 
ausfällt,  je  dicker  der  Eisenkern  genommen  wer- 
den kann.  Handelt  es  sich  darum,  von  der  Ma- 
schine eine  ganz  bestimmte  elektromotorische  Kraft 
zu  erlangen,  so  kann  man  demnach  unter  der 
Voraussetzung  gleichen  Kupfergewichtes  in  einer 
Trommelmaschine  den  Querschnitt  des  Armatur- 
drahtes und  dementsprechend  die  Stromstärke  um 
einen  beträchtlichen  Prozentsatz  höher  wählen  als 
bei  dem  Systeme  Pacinotti-Gramme.  Aus  diesem 
Grunde  sind  die  v.  Hefner- Alteneck'schen  Maschinen 
für  die  Zwecke  der  Glühlichtbeleuchtung  oder  für 
gemischten  Betrieb  von  Glüh-  und  Bogenlicht  den 
übrigen  Systemen  unbedingt  Überlegen.« 

Es  giebt  nur  wenige  Stellen  in  dem  Kitder' sehen 
Buche,  mit  welchen  wir  nicht  ganz  einverstanden 
wären.  Die  Ableitung  der  Erscheinungen  der  Uni- 
polarinduktionen (S.  47)  aus  der  Theorie  der  Kraft- 
linien erscheint  uns  nicht  ganz  genügend.  Das 
Kapitel  Über  Induktionsapparate  (S.  70)  halten  wir 
für  entbehrlich. 

Die  kleinen  Ungenauigkeiten  über  die  Erfindung 
der  doppelten  Bewickelung  von  Dynamomaschinen 
für  Herstellung  konstanter  Klemmenspannung  auf 
S.  429  werden  ergänzt  und  berichtigt  durch  das, 
was  auf  S.  587  gesagt  ist.  Auf  S.  471  sind  die  Zahlen 
von  Deprez  über  die  Intensität  des  magnetischen 
Feldes  gegeben,  auf  deren  Unrichtigkeit  bereits  vor 
einiger  ^eit  von  Gab  an  eil  as  hingewiesen  worden 
ist;  zumal  die  neueren  Maschinen  oieten  ungemein 
viel  stärkere  magnetische  Wirkungen^  als  dies  mög- 
lich wäre,  wenn  die  Deprez'schen  Formeln  richtig 
wären. 

Zahnartige  Eisenvorsprünge,  welche  aus  der 
Ankerwickelung  vorstehen,  wie  solche  an  der  ur- 
sprünglichen Maschine  von  Pacinotti,  an  den  Ma- 
schinen von  Ali  oth  und  Crom  pton  u.  s.  w.  und  auch 
an  den  Brush-Maschinen  vorkommen,  halten  wir 
bei  Stromerzeugern  für  prinzipiell  falsch,  weil  bei 
dem  Vorübergang  eines  Eisenzahnes  an  den  Feld- 
magneten die  Kraftlinien  von  der  Wickelung  weg 
vorzugsweise  nach  dem  Eisen  des  Ankers  abge- 
leitet werden.  Wesentlich  anders  gestaltet  sich  die 
Sache,  wenn  die  Maschine  als  Motor  verwendet 
werden  soll  und  die  Gröfse  der  erreichbaren  Zug- 
kraft die  Hauptrolle  spielt. 

Diese  kleinen,  von  uns  erwähnten  Mängel  spielen 
jedoch  gegenüber  der  Vortrefflichkeit  des  Gesapnmt- 
inhaltes  oes  Kittler'schen  Werkes  durchaus  keine 
Rolle.  Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  in  jeder 
Beziehung  vortrefflich,  zumal  sind  die  Figuren  im 
Allgemeinen  aufserordentlich  anschaulich  (zu  den 
Ausnahmen  gehört  z.  B.  Fig.  43a  und  Fig.  48).  Die 
Darstellung  ist  klar  und  leicht  verständlich.  Jeden- 
falls gehört  das  Kittler'sche  Handbuch  der  Elektro- 
technik im  engeren  Sinne  zu  den  besten  Erschei- 
nungen der  Literatur  dieses  Faches  und  steht  als 
erstes  Werk  dieser  Art  zunächst  einzig  in  seiner 
Art  da.  ^^^ 


270 


BlTCHERSCHAU.       ZeITSCHRIFTENSCHAÜ. 


Elektrotechn.  Zeitschrift. 
JUNI  1886. 


BÜCHERSCHAU. 


B.  WaiMtoia,  Handbuch  der  physikalischen  Mafsbestimmung.  Bd.  i. 

J.  Springer,  1886.    14  M. 
Prof.  K.Iifttlw,  Handbuch  der  Elektrotechnik.    1.  Bd.,  3.  Hfilfte. 

998  Holzschnitte.    Stuttgart  1886.    Ferd.  Enke.    la  M. 
Prof.  Brk  Handbuch  der  Elektrotherapie.  3.  Auflage.  Leipzig  1886. 

F.  C.  W.Vogel.    15  M, 
J.  8«hM«M,  Die  Galvanostegie.   Hartleben's  Verlag,  Wien  1886.  3  M. 
Q.  PlaaU,  Untersuchungen  über  Elektrizität.    Deutsch  von  T.  Wal- 

lentin.    Wien,  A.  Hilder,  1886. 
&  8«ho«aii|M,  L'electricite  et  ses  applications.   339  fig.  et  2  pl.   1  vol. 

80.    Paris,  G.  Masson.    15  Frcs. 
F.  LmIm^  Almanach-annuaire  de  Telectro-chimie  et  de  l'electricit^. 

Paris  1886.    Chez  Pauteur.    2,5  Frcs. 
B.  OaiUi  und  L  Da^Mt,  Traite  pratique  d'Electricite.     2.  Auflage. 

Paris,  Baudry  &  Comp.,  i^.    15  Frcs. 


ZEITSCHRIFTENSCHAU. 


(Die  mit  einem  '  versehenen  Zeitschriften  befinden  sich  in  der 
Bibliothek  des  Elektrotechnischen  Vereins.) 

Wledemannt  Aisnalen  d.  Physik  u.  Chemie.  Leipzig  1886.  27.  Bd. 

Heft  4.  A.  ▼.  Wslt«Bk«f(n,  Ueber  die  Formeln  von  Müller  und  Dub 
für  cylindrische  Elektromagnete.  —  O.H«iB,  Ueber  das  elek- 
trische Leitungsvermögen  übersättigter  Salzlösungen.  — 
W.  V.  U\)Mia,  Vergleichung  der  Methoden  von  E.  du  Bois-Rey- 
mond  und  H.  S.  Carhart  mit  der  elektrometrischen  Methode 
zur  Messung  elektromotorischer  Krfifte.  —  H.  Urborg,  Bemer- 
kung zu  zwei  Aufsitzen  von  Hertz  und  Aulinger  über  einen 
Gegenstand  der  Elektrodynamik.  —  tt.  Kirekk«ff,  Zur  Theorie 
der  Gleichgewichtsvertheilung  der  Elektrizität  auf  zwei  leiten- 
den Kugeln. 

28.  Bd.  Heft  I.  R.  OoUty,  Ueber  einige  neue  Methoden  zur  Beob- 
achtung elektrischer  Schwingungen  und  einige  Anwendungen 
derselben.  —  KJaha,  Ueber  die  Beziehung  von  chemischer 
Energie  und  Stromenergie  galvanischer  Elemente. 

'Centralblatt  für  Elektrotechnik.    München  1886.    8.  Bd. 

No.  II.  &  HIU«r,  Ueber  Kraftmessungen  an  Dynamomaschinen 
bezw.  Bestimmung  ihres  Wirkungsgrades.  —  M.  BMsgaHt, 
Ueber  die  Bestimmung  von  Selbstinduktions-Ko^fSzienten.  — 
0.  DHtmar,  Ueber  Umwandlung  von  Wärme  in  Elektrizität 

No.  12.  Ueber  Prüfting  von  Blitzableitern.  —  Dampfmotor  von 
Klein,  Schanzlin  &  Becker. 

No.  13.  Wirksame  Drahtlänge  der  Ankerbewickelung  an  Dynamo- 
maschinen. —  ▼.  Oftitb«if ,  Die  elektrische  Beleuchtungsanlage 
im  Kriegsministerialgebäude  in  München.  —  Elektrische  Regu- 
latoren von  Woodhouse  &  Rawson. 

*  Dinglen  polytechniicbes  Journal.    Stuttgart  1886.    260.  Bd. 
Heft  4.   R.  Langhaus*  Element  mit  Kohlenverbrauch  zur  Erzeugung 

von  Elektrizität.  —  Zipemowsky  und  Deri's  Regulirung  elek- 
trischer Wechselströme. 

Heft  5.  Hartmann  A  Brauns  elektrischer  Wärmemelder  mit 
Metallthermometer.  —  G.  W.  Andres  Elektroden  für  primäre 
und  sekundäre  Batterien  aus  mit  Blei  umwickelten  Holzstäben. 
—  L.  Clercs  selbstthätiger  Umschalter  für  Glühlampen. 

Heft  6.  R.  Rosenblatt  und  R.  Salomes  Apparat  zum  Anstreichen 
frei  hängender  elektrischer  Leitungsdrähte.  —  Reinigers  Zink- 
elektroden mit  Luftkanälen  für  Chromsäure-Elemente. 

Heutillgera  Organ  ftir  die  Fortschritte  det  Eiienbahnweteni. 
Wiesbaden  1886.    23.  Bd. 

Heft  2  und  3.  BUua,  Ueber  einige  Fragen  des  Eisenbahnsignal- 
wesens. —  J.  KrlM«r,  Die  Tangentenboussole  als  Amperemeter, 
Voltmeter  und  Ohmmeter.  —  lUau  lUna  Gottkovski,  Elektrizität 
als  Betriebskraft  auf  Eisenbahnen. 

*  Journal  fOr  Gasbeleuchtung  u.  Wasserversorgung.  München 

1886.    29.  Jahrg. 

No.  II,    Betriebsergebnisse  der  elektr.  Centralstation  in  Mailand. 

'Sitzungsberichte  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften. 
Wien  1886.    92.  Bd. 

Heft  4.  8«kiUiag,  Ueber  die  Herstellung  eines  homogenen  mag- 
netischen Feldes  an  der  Tangentenboussole  zur  Messung 
intensiverer  Ströme. 

-Zeitschrin  rar  Elektrotechnik.    4.  Jahrg.    Wien  1886. 

No.  5.  J.  StoCu,  Ueber  die  Charakteristik  einer  Wechselstrom- 
maschine. —  ILJtllig,  Ueber  die  Bestimmung  der  Intensität 
periodisch  veränderlicher  elektrischer  Ströme.  —  M.  Bantja, 
Ueber  elektrische  Zündung,  speziell  über  Glühdrahtzünder, 
ihre  Erzeugung,  Prüfung,  Einflufs  von  Isolirfehlem  auf  ihre 
Zündung.  —  W.  Ptaktrt,  Ueber  die  Transformation  der  Wärme 
in  elektrische  Energie  und  die  Kosten  der  letzteren  bei  Ver- 
wendung von  galvanischen  Ketten,  Thermosäulen  und  Dynamo- 
maschinen. —  0.  T««lin,  Das  Blitzableitersystem  Melsens*.  — 


OaWa«11ss,  Die  theoretischen  Prinzipien  und  technischen  Be- 
dingungen der  Anwendung  des  elektrischen  Stromes  für  den 
Transport  und  die  Vertheilung  der  Energie.  —  Ueber  die 
Priorität  der  Parallelschaltung  von  Transformatoren.  — 
Elektrische  Beleuchtung  in  den  Fabriken  von  J.  Ginzkey  in 
Maffersdorf 

Wocbenschrin  des  Oesterreicbischen  Ingenieur-  und  Ar^ii- 
tekten- Vereins.    Wien  1886.    11.  Jahrg. 

No  20.  F.  Daänaaaa ,  Vergleiche  zwischen  Luft-,  Wasser-  und 
elektrischen  Ferntriebwerken. 

'Journal  ttfl^grapbique.    Beme  1886.    la  Bd. 

No.  4.  lUthm,  Etudes  sur  la  telephonie.  —  Statistique  compara- 
tive  de  1884:  Complement  et  renseignements  accessoires.  — 
▼•wTM,  Note  sur  la  relation  des  deviations  de  l'aiguille 
aimantee  avec  les  tremblements  de  terre.  —  KIWliM,  Per- 
fectionnements  apportes  ä  l'appareil  Morse  en  vue  de  lui  £nre 
remplir,  avec  ses  fonctions  ordinaires,  Celles  d*une  sonnerie 
ä  mouvements  d'horlogerie.  —  Publications  ofßcielles. 

No.  5.  A.  FaijM,  Montage  de  sonneries  sur  les  appareils  Hughes 
automatiques  desservant  les  fils  souterrains.  —  Mi.  LamituA, 
De  Vexploitation  des  ligne«  telegraphiques  avec  des  courants 
Continus  et  avec  des  courants  de  travail.  —  Les  telegraphes 
en  Belgique  pendant  Tann^  1884. 

Proceedings  of  the  London  Royal  Society.  London  1886.  3/9.  Bd. 

No.  241.  F.  W.  0«BaMl,  On  the  magnetisation  of  steel,  cast  iron, 
and  soft  iron.  ~  H.  TomUbs«!,  The  influence  of  stress  and  strain 
on  the  physical  properties  of  matter.  Part  U.  Electrical  con- 
ductivity.  The  alteration  of  the  electrical  conductivity  of  cobalt, 
magnesium,  steel  and  platinium-iridium  by  longitudinal  traction. 

No.  242.  Rayltigh,  On  the  Clark  cell  as  a  Standard  of  electro- 
motive  force.  —  8.  Bldw«ll,  On  the  changes  produced  by  mag- 
netisation in  the  length  of  rods  of  iron,  steel  and  nickel. 

*  Journal  of  the  Society  of  Telegraph  Engineers  and  Elec- 
tricians.    1886.    15.  Bd. 

No.  60.    Inaugural  adress  of  Prof  Hughes  (Seif  induction  etcK 

'The  Philosophical  Magaxine.    1886.    21.  Bd. 

No.  132.  IUjl«igh,  The  reaction  upon  the  driving-point  of  a 
System  executing  forced  harmonic  oscillations  of  various 
periods  with  applications  to  electricity.  —  Raylaigk,  On  the 
self-induction  and  resistance  of  straight  conductors.  —  A.  F. 
LmH«,  On  measurements  of  the  electromotive  force  of  a  con- 
stant  voltaic  cell  with  moving  plates.  —  J.  &  Poiatiag,  Discharge 
of  electricity  in  an  imperfect  insulator.  —  B.  Stowart,  On  the 
cause  of  the  solar-diurnal  Variation»  of  terrestrial  magnetism. 

*TheTelegraphic  Joum.  and  Electr.  Review.  London  1886. 18.  Bd. 

No.  439.  Spanish  telegraphs.  —  I.  Bi«kat  and  R.  BUailot,  An  abso- 
lute electrometer  giving  continnous  indications.  —  E.  C  RMüagua. 
On  a  convenient  method  of  finding  the  current  in  any  extemal 
Circuit  due  to  two  or  more  sources  of  E.  M.  F.  in  arc.  —  Klec- 
tric  repeaters  for  railway  Signals.  —  H.  K*Uüb,  The  efTect  of  an 
electric  current  on  the  oscillations  of  suspended  bodies.  — 
i.  and  Bdv.  HopkisMa,  Dynamo  electric  machines. 

No.  440.  A.  RMktasuB,  Electric  locomotion.  ->  J.  Kb«L  An  impro- 
ved  method  of  cable  working.  —  On  an  unexplored  field  in 
electric  light  Operations.  ~  The  human  body  as  a  conductor 
and  as  on  electrolyte. 

No.  441.  CHariag,  How  to  wind  magnets  for  shunt,  series  and 
Compound  machines.  —  The  Edison  MPhonoplex«  or  »way- 
duplex«.  —  J.  W.  gUtaj,  Decomposition  of  water  by  means  ot 
a  dynamo  machine  rotated  by  band.  —  M.  D«pris,  An  apparatus 
for  reproducing  at  pleasure  an  invariable  quantity  of  elec- 
tricity. —  The  Blackpool  electric  railway.  —  Correspondance: 
The  test  at  Messrs.    Crompton*s  works. 

No.  442.  Self-regulating  dynamos.  —  Self-induction.  —  «Le 
Simplex« -gas  engine.  —  Compressed  air  motors  for  electric 
lighting.  —  Electricity  on  board  the  »Takachiho  Kan«.  —  The 
Edinburgh  exhibitton.  —  The  new  electric  lighting  bills.  — 
Incandescent  lamp  patents  (Edison,  and  Edison  and  Swan 
United  Electric  Light  Comp.  v.  Woodhouse  and  Rawson). 

*The  Electrician.    London  1886.    16.  Bd. 

No.  25.  OL  HMviiide,  On  the  use  of  the  bridge  as  an  induction 
balance.  —  Carieton's  fire-damp  indicator.  ~  Telephony  in 
America.  —  The  atlantic  cable  companies.  —  J.  J.  TkwMra, 
Electrical  theories.  —  The  changes  produced  by  magnetisation 
in  the  length  of  iron  wires  under  tension. 

No.  26.  Tungsten  and  iron  alloys.  —  Obituary :  The  late  L.  H.  F. 
Melsens.  —  Block  Systems  in  Europe  and  America.  —  Number 
of  poles  at  the  surface  of  a  magnetic  body.  ~  Electric  light 
machinery  shed  at  the  Colonial  and  Indian  Exhibition. 
17.  Bd.  No.  I.  Practical  electricity  for  amateurs.  —  OL  ÜMvisU». 
Electromagnetic  induction  and  its  propagation.  —  Improve- 
ments  in  microphones.  —  0.  Gort,  On  »resistance»  at  the  sur- 
face of  electrodes  in  electrolytic  cells.  —  0.  Fr«apt,  Experiments 
with  oil  as  an  insulator.  —  Electric  light  at  the  Edinburgh  ex- 
hibition. —  The  electric  lighting  act  (1882)  amendment  (No.  3)  bill. 
No.  2.  Practical  electricity  for  amateurs  ( Electric  bells  and  indi- 
cators).   ~  MiM  Ohaab«rt,  On  the  Weberian  theory  of  dia- 


El^EKTROTECHN.  ZeITSCRRIFT. 
JUNI  1886. 


Zeitschriftenschau. 


271 


magnetism  and  on  the  rotation  of  tbc  plane  of  Polarisation  of 
light  by  magnetic  and  diamagnetic  substances.  —  The  Brighton 
eiectric  railway.  —  8.  PhiHipi,  A  study  of  induction.  —  Smoke 
Condensed  by  means  of  electricity. 

No.  3.  On  magnetisation.  —  Incandescent  lamps.  ~  The 
Paddington  Installation.  —  0.  Hon,  Relation  of  ntransfer-re- 
sistance«  to  the  molecular  weight  and  chemical  composition 
of  electrolytes. 

'Engineering.    London  1886.    41.  Bd. 

No.  1060.    The  Weston  laboratory.  —  Hughes  on  self-induction. 

No.  1061.  The  Indian  and  Colonial  Exhibition.  —  The  Weston 
eiectric  light 

No.  1062.  The  Edison -Hopkinson  dynamo  and  motor.  —  The 
Edinburgh  industrial  exhibition. 

No.  1063.    The  Weston  dynamo. 

Comptes  randut.    Paris  1886.    103.  Bd. 

No.  13.  ILDvpfw,  Note  sur  un  Instrument  senrant  4  reproduire 
i  volonte  une  quantite  invariable  d'electricite. 

No.  13.  Oisa  Bnmdj,  Sur  la  theorie  des  machines  dynamo-elec- 
triques  fonctionnant  comme  receptrices.  —  S.  Bi«h«t  et  R.  Blendlot, 
Sur  un  electrometre  absolu,  i  indications  continues. 

No.  14.  &  Le  Cbatoliw,  Sur  la  Variation  produite  par  une  elevation 
de  temperature  dans  la  force  electrorootrice  des  couples 
thermoelectriques. 

No.  15.  ö.  Ch*peroB,  Sur  les  proprietes  thermoelectriques  de 
quelques  substances. 

No.  16.    E.  Le  Clwt«U«r»  Sur  la  thermoelectricite  de  Tjodure  d'argent 

No.  18.    ÜMowt,  Sur  Taimantation. 

No.  19.  B.  Stmaek,  Sons  engendres  dans  les  lames  vibrantes  par 
des  dechargea  d*electricit6  statique. 

No.  20.  1.  B«m^,  Mesure  de  la  conductibilite  electrique  du  chlo- 
mre  de  potassium  dissous. 

*  La  lumiire  Electrique.    Paris  1886.    8.  Jahrg.    30.  Bd. 

No.  18.  P.  Mmnilk«,  A  propos  du  Siphon  -  rccorder.  —  ft.  Riohmrd, 
Description  de  quelques  appareils  telephoniques  recents.  — 
&llatiMwit«h,  Note  sur  la  pile  Aymonnet  —  A-Favargtr,  Le 
pendule  electrique  comme  pendule  de  precision.  —  J.  Pvl^J, 
Experiences  sur  la  resistance  et  la  densite  absolues  des  fila- 
ments  de  charbon  pour  lampes  a  iucandescence.  —  Sur  la 
Variation  dinme,  en  grandeur  et  en  direction,  de  la  force 
magnetique  dant  le  plan  horizontal,  ä  Greenwich,  de  1881  i 
1876  par  Sir  Airy,  note  de  Faye.  —  Deuxieme  note  sur  les 
origines  du  flux  electrique  des  nuages  orageux,  par  CollAdon.  — 
Sur  la  thermo-electricite  de  Viodure  d'argent,  par  la  Chat«U*r. 

—  Correspondances  speciales:  Un  nouveaü  gouvemail  elec- 
trique. —  Les  conducteurs  sousterraint. 

No.  19.  J.  B««lug0r,  A  propos  des  analogies  entre  l'clectricite  et 
lliydrodynamique.  —  ö.  Plaat^  Instructions  pratiques  relatives 
aux  accumulateurs.  —  A.  Ä»y,  Sur  les  methodes  de  mesures 
absolues.  —  .Sur  le  pouvoir  rotataire  magnetique  dans  les 
Corps  cristallises,  par  ChaariiL  —  L'helio- Photographie  et  la 
Pertubation  magnetique  du  30.  mars  1886,  par  Zrag«r.  —  Ma- 
chine Westinghouse.  —  Correspondances  speciales:  Les 
lampes  ä  incandescence  de  faible  resistance.  —  La  trans- 
mission  de  lenergie  des  chutes  du  Niagara.  —  Machine 
Boissier.  —  Necrologie:  M.  Melsens. 

No.  aa  0.  Ri«hard,  Les  accumulateurs  electriques.  —  B.  Mnrd,  De 
l'induction  propre  dans  les  conducteurs.  —  tt.  PelUsier,  Les 
Premiers  pas  de  l'^lectricite  statique.  —  Sur  l'aimantation,  par 
ÜMMit  —  Sur  l'aimantation  de  l'acier,  du  fer  fbrge  et  du  fer 
doux,  par  OamntL  —  Correspondances  speciales :  Un  nouveau 
Systeme  de  telegraphie  duplex. 

No.  31.  tt.  PlaaU,  Sur  l'imitation  A  Taide  de  courants  electriques 
de  haute  tension  des  effets  d'intermittence  dans  les  decharges 
des  nuages  orageux.  —  B.IMMaoui<,  Telegraphe  Estienne.  — 
P.  CleMMiwa,  L'usine  centrale  d'eclairage  electrique  k  Tours.  — 
Sons  engendres  dant  les  lames  vibrantes  par  des  decharges 
dVlectricite  statique,  par  Stmael».  —  Electrolyse  secondaire, 
par  Stmaelft.  —  De  la  transmission  par  les  surfaces  des  de- 
charges electriques,  par  Carhart.  —  Sur  les  modifications  pro- 
duites  par  l'aimantation  dans  la  longueur  des  fils  de  fier  soumis 
a  la  traction,  par  8h.  BidvtlL  —  Nouveau  support  pour  lampes 
i  incandescence.  —  Correspondances  speciales:  Angleterre: 
Un  nouveau  procede  permettant  de  convertir  Tenergie  calori- 
fique  en  energie  electrique.  —  Etats-Unis:  Un  nouveau  telephone. 

No.  22.  Ä.  Riehard,  Details  de  construction  des  lampes  ä  incan- 
descence. —  C.  RMhBMvtki ,  Etudes  sur  les  machines  dynamos. 

—  P.  OlcBnMM,  Le  chemin  de  fer  electrique.  —  Mesure  de  la 
conductibilite  electrique  du  chlorure  de  potassium  dissous, 
par  Boaty.  —  Verification  de  la  loi  de  Verdet,  par  Ooraa  et  Potitr. 

—  L'electrolyse  secondaire ;  Nouvelles  recherches,  par  Saam*!». 

—  A  propos  des  sons  provoqu^s  dans  une  corde  ou  lame 
roetallique  par  Taction  des  decharges  electriques,  par  8«am*la. 

—  Sur  le  magnetisme  terrestre.  —  Essais  sur  le  rendement 
d'une  machine  Crompton.  —  Correspondance  sp^ales:  Ang- 
leterre: Effet  de  la  d'^charge  electrique  dans  une  atmosphere 


d'azote.  —  Etats -Unis:  Un  indicateur  Electrique  de  stations 
pour  les  trains  de  chemins  de  fer. 

'L'Electricien.    Paris  1886.    10.  Bd. 

No.  159.    La  traction  electrique  i  Texposition  d'Anvers. 

No.  160.  ö.  Oh»p«roB,  Potentiom^tre  i  fil  court.  —  Correspondance 
anglaise:  Edairage  electrique  de  Docks. 

No.  161.  S.  Hetyitali«r,  L'edairage  electrique  de  Bourganeuf.  —  La 
telephonie  i  grande  distance. 

No.  162.  B.  Hotpitalitr,  Sur  la  self-induction  des  conducteurs  rec- 
tilignes.  —  Plateau  d'accouplement  pour  la  commande  des 
machines  dynamo -electriques,  Systeme  Raffard.  —  Edairages 
electriques  domestiques  discontinus. 

'BuUeÜn  Internationale  de  L'tflectricittf.    1886. 

No.  18.  La  question  des  stations  centrales  d'edairage  Electrique 
en  France. 

No.  19.  Le  transport  electrique  de  la  force  k  distance.  —  L'edai- 
rage  electrique  et  les  moteurs  i  air  comprime.  —  De  Thi- 
dustrie  telephonique  aux  Etats-Unis. 

No.  20.    A  propos  de  Teclairage  electrique  des  villes. 

Bulletin  de  la  soci4t4  d'encouragement.  Paris  1886.  85.  Jahrg. 

No.  4.  D«  LtUnde,  Sur  un  nouveau  mode  de  mesure  des  courants 
dectriques.  —  Vemis  pour  fils  de  machines  dynamodectriques. 

'BuUetin  de  la  Socitfttf  Beige  d'Electriciens.    1886.    3.  Bd. 

No.  5.    F.  Bmrd,  Origines  beiges  des  lampes  A  incandescence. 

'BuUettino  Telegrafico.    1886.    22.  Jahrg. 

No.  3.    Concessioni  telefoniche  accordate  per  uso  publico. 

No.  4.    Servizio  con  apparati  celeri. 

'n  telegraflsta.    1886.    6.  Jahrg. 

No.  3.  AL  Wri^ht,  Sulla  determinazione  della  affiniti  chimica  in  fun- 
zione  della  forza  elettromotrice.  ~  I  telegrafi  in  Italia  dal  1847 
als  1865.  —  Le  applicazioni  dell'  elettricitä  nelle  ferro vie.  —  Uso 
del  telefono  nella  ricerca  dei  guasti  delle  linee  telegrafiche. 

No.  4.  Di  una  nuova  pila  telegrafica.  —  I  materiali  telegrafici  in 
Italia.  —  Elettricita  dovuta  allo  evaporazione.  —  Le  Industrie 
elettriche.  —  Une  pila  Ledanche  portabile. 

*The  Journal  ofthe  Franklin  Institute.    1886.    121.  Bd. 

No.  725.  a  J.  KiBt«r,  History  of  the  eiectric  art  in  the  United 
States  Patent  Office. 

Supplement:  International  electrica!  exhibition  1884.  Re- 
port of  examiners,  Section  XXVI,  »Applications  of  electricity« 
to  artistic  effects  and  art  productiones  with  wich  is  incorpo- 
rated  Section  XXV,  nApplications  of  electricity  to  musical 
apparatus«. 

Report  of  examiners,  Section  XXIII,  nElectro  roedical  ap- 
paratus«. 

*The  Blectrician  and  Electrical  Engineer.  New  York  1886.  5.  Bd. 

No.  52.  A  universal  wire  gauge.  —  Th.  A.  Lookwood,  On  telephony 
and  the  Operation  and  functions  ofthe  induction  coil  in  trans- 
mitters.  —  ö.  PreMott  Jr.,  On  the  electrical  properties  of  german 
silver.  —  B.  B.  Ein ,  Carrying  and  distributing  electrical  con- 
ductors  through  cities.  —  0.  F«r¥M,  Some  points  in  electrical 
distribution.  —  0.  Htriag,  Dynamic  electricity.  —  C  Heriag,  Dia- 
meters of  american  gauge  numbers.  —  The  telephone  suit  ~ 
The  incandescent  lamp  for  photographers. 

No.  53.  The  arc  lighting  industry.  —  Th.  Lockwood,  On  telephony, 
and  the  Operation  and  functions  of  the  induction  coil  in  trans- 
mitters.  —  Practical  dynamo  building  for  armatures.  —  J.  M. 
Orford,  The  installation  and  management  of  arc  lighting  plants. 

—  Aathottj  and  Hardtok ,  Tests  of  small  dynamos  and  motors. 

—  C.  Franpt,  Experiments  with  oil  as  an  insulator.  —  C.  Heriag, 
Combined  table  of  all  the  principal  wire  gauges.  —  0.  Aadenon, 
The  silver  voltameter.  —  C  Hmriag,  Dynamic  electricity.  — 
Cotton  mills  and  eiectric  lighting.  —  Tight  belts.  —  Underground 
wires  in  Brooklyn  ( Supplementary  report  to  the  subway  com- 
mission).  —  The  American  Bell  Telephone  Comp. 

•The  Electrical  World.    New  York  1886.    7.  Bd. 

No.  17.  B.Brooks,  Insulating  overhcad  wires.  —  Suits  to  annul 
Patents.  —  Steno -telcgraphy.  —  Electric  lighting  on  padfic 
coast  steamships.  —  A  compact  eiectric  lighting  plant  — 
Electric  church  bells.  —  A  novel  friction  dutch  for  eiec- 
tric lighting.  —  W.  AdMu,  The  automatic  telephone  toll 
collecting  System.  —  Automatic  collection  of  telephone  toll. 

—  Forbo«,  A  thermo  pile  and  galvanometre  combined.  —  Conti- 
nuing  the  Pan- eiectric  investigation.  —  Contact  maker  for 
eiectric  doks.  —  A  novel  railway  Station  indicator.  —  An 
anti-induction  telephone  cable.  —  Thompson's  magneto  tele- 
phone. —  OLLodgo,  On  the  running  down  of  batteries  as  in- 
fluenced  by  their  Performance  of  mechanical  work. 

No.  18.  0.  Hoiiag,  How  to  wind  the  magnets  for  shunt,  series  and 
Compound  machines.  —  The  resistance  in  the  voltaic  arc.  — 
The  news  quarters  of  the  electrical  department  of  Phila- 
delphia. —  The  Waterhouse  System  of  eiectric  lighting.  — 
D.  Brooks ,  Insulating  overhead  wires.  —  Sending  sketchea  by 
telegraph.  —  An  improved  cell  for  domestic  eiectric  lighting. 

—  B.  Slstor,  Arrangement  of  vats  for  electrolysis.  —  The  Denver 
telephone  exchange.  ~  Electrical  matters  in  England.  ~  A 
novel  galvanic  battery.  "^ 
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No.  19.  Official  report  of  Underground  wires  in  Philadelphia.  — 
New  arrangement  for  tetting  telephones.  —  A  new  electric 
light  towcr  and  improved  dynamo.  —  A  new  system  of  elec- 
tric annnnciatore.  —  The  Wenstrom  dynamo.  —  The  India- 
napolis Jenney  light  at  Madison,  Ind.  —  &FH«h,  The  relatire 
working  values  of  battery  materials. 

No.  2a  The  Keilholtz  arc  lamp.  —  A  new  contact  for  auto- 
matic  train  signaling.  —  The  »Heda«  dynamo.  —  A  »treet 
car  run  by  storage  batteries  in  Baltimore.  —  The  new  Eng- 
land 1'elephone  Company's  report.  —  A  novel  indicating 
push-button.  —  Metallic  couples  in  saline  Solutions.  ~  Elec- 
tric light  reflectors.  —  An  improved  push  button. 


PATENTSCHAU. 


1.   Ertheilte  deutsche  Reichs -Patente. 
Klasse  31 :  Elektrische  Apparate  und  Telegraphie. 

35803.  Tb*  Priasry  Iktttry  0»Bp.  Lim.  in  London.  Elektrolytischer 
Behälter  für  die  Herstellung  von  Elektroden  für  galva- 
nische Batterien.    33.  März  1885. 

35813.  A.  LrapoU  in  Dresden.  Konstruktion  von  Solenoiden. 
4.  August  1885. 

35818.  BinMM  4  Hslsk*  in  Berlin.  Neuerungen  an  Regulatoren  für 
elektrische  Beleuchtung.    4.  Oktober  1885. 

35833.  R.  BUas^rf  MMkfbIgtr  in  Frankfurt  a.  M.  Neuerung  an  her- 
metisch verschlossenen  Elementen  u.  Batterien.  6  Nov.  1885. 

35969.  L.  A.  W.  DctnaOn  in  Paris.  Neuerungen  an  galvanischen 
Elementen.    9.  August  1885. 

35995.  HsitauB  k  BrMm  in  Bockenheim  -  Frankfurt  a.  M.  Sprech- 
telephon mit  erhöhter  Wirkung.    15.  Dezember  1885. 

35998.  C  Omm  in  Bromberg.    Spannkonsole  mit  Regulirungsvor- 

richtung  für  Telegraphendrahtleitungen.    31.  Nov.  1885. 

35999.  M.  8«lig  Ju.   4  Co.  in   Beriin.     Schutzvorrichtung    gegen 

fehlerhaftes  Arbeiten  des  in  der  Patentschrift  No.  33058 
behandelten  automatischen  Kontaktunterbrechers  für  ver- 
ankerte Seeminen.    37.  November  1885. 

36003.  E.  P*Ilak  in  Sanok ,  Gal. ,  und  0.  W.  vra  IswrMki  in  Berlin. 
Neuerungen  an  galvanischen  Batterien.    6.  Mai  1885. 
Klasse  13:  DampftaiaicblneD. 

35918.  A  Isidk«  und  0.  ▼.  A  JLtjü  in  Zeche  Westhausen.    Durch 
Stromunterbrechung   wirkende    elektrische    Sicherheits- 
vorrichtung für  Dampfkessel.    36.  November  1885. 
Klasse  30:  EiteDbahnbetrieb. 

36035.  J.  F.  M.  LMghUa  in  Philadelphia.  Kontaktrad  bei  elektrischen 
Eisenbahnen.    13.  Oktober  1885. 

2.  Patent -Anmeldungen. 

Klasse  31 :  Elektrische  ^parate  und  Telegraphie. 
F.  3569.  L.  Putzrath  in  Beriin  für  St.  FarWky  und  Dr.  Stdlw  fl<hw«k 

in  Schemnitz.  Befestigungsart  von  Füllmasse  in  Akku- 
mulatorplatten. 

^  3533-  J*  Brandt  &  G.  W.  von  Nawrocki  in  Berlin  für  F.  L  Ls- 
tknp,  J.  W.  Csrt0r  und  Carl  Fskw  in  Brooklyn.  Anordnung 
der  Zinkelektrode  bei  galvanischen  Elementen. 

N.  1333.  P.  Vorifliaaa  in  Hannover.  ElektrizitStszähler  und  Energie- 
messer. 

P.  3638.  C.  Kesseler  in  Beriin  für  Th*  Priasry  BAtitiy  OompMj  in 
London.  Verbindung  der  oxydirbaren  Stromzuleiter  mit 
der  regenerirbaren  Masse  bei  Akkumulatoren. 

R.  3478.  Brydges  &  Co.  in  Beriin  für  A  BMkMMM»  in  London. 
Neuerung  in  der  Herstellung  der  Elektrodenplatten  für 
Akkumulatoren. 

Seh.  3941.  F.  flaliSaraiMu  in  München.  Neuerungen  an  Zink-Kohlen- 
Elementen. 

D.  3446.  AUkvd  Daa  in  Frankfurt  a.  M.  Neuerung  an  elektrischen 
Akkumulatoren. 

H.  5946.  Wirth  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  für  W.  M.  Hsbirahsv  und 
R.  Inria  Ju.  in  New-York.  Herstellung  von  nicht  leitender 
Umhüllung  für  elektrische  Leitungsdrfihte. 

L.  3548.  W.  Lshnqm-  in  Aachen.    Dynamo-elektrische  Maschine. 

M.  4381.  B.  UkUt  in  Beriin.  Vorrichtung  zum  Reinigen  der  Elek- 
trodenplatten bei  galvanischen  Elementen. 

P.  360a  Deutsche  Edison  Gesellschaft  in  Beriin  für  Hmjj  V'wfn 
ils  in  Lüttich.  Neuerung  an  der  unter  No.  35433  ge- 
schützten elektrischen  Bogenlampe. 

H.  5871.  Hsrtmsnn  k  Bnu  in  Bockenheim  -  Frankfurt  a.  M.  An- 
ordnung des  Eisenkernes  bei  elektrischen  Mefsapparaten. 

S.  3087.  SirairaB  k  Habk«  in  Beriin.  System  der  elektrischen 
Stromvertheilung  mittels  Volta-Induktoren. 


S.  3116.  Dieselben.  Neuerung  an  selbstthltig  wirkenden  Aus- 
schaltern.   (Zusatz  zum  Patent  No.  30393.) 

St  1503.  Latkar  8ti«riag«r  in  New-York.  Sicfaerheitsvorrichtnng  für 
die  automatische  Ausschaltvorrichtung  bei  elektrischen 
Glühlichtlampen. 

P.  3493.  H.  Fif«  und  B.  Fiinklagw  in  Chemnitz.  Bremsvorrichtang 
für  elektrische  Bogenlampen. 

S.  3181.  0.8m1  in  Chariottenburg.    Neuerung  an  Glühlichthaltem. 

T.  1667.  F.  E.  Thode  d  Knoop  für  MiktU  TnU  in  Smiljan  Lika, 
Ungarn.    Schaltung  von  dynamodektrischen  Maschinen. 

S.  3309.  SpiMiwr  4  C*.  in  Köln  a.  Rh.  Neuerung  an  Induktions- 
apparaten (Transformatoren). 

Klasse  3o:  Eisenbahnbetrieb. 

P.  3513.  Wirth  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  für  M.  W.  P«mk  in  De- 
troit und  M.  F.  Psrrisk  in  Niles.  Elektrische  Signalschaltang 
für  Eisenbahnzüge. 

Klasse  34 :  HamwirthscbaftMche  Gerätbe. 

33456.  Neuerungen  an  elektrischen  Heizapparaten. 
Klasse  40:  HOttenweien. 

38760.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Aluminium  auf  elektro- 
lytischem Wege. 

Klasse  43:  Instrumente. 

St.  1439.  C.  Pieper  in  Berlin  für  J*kB  StargMa  in  London.    Ekktr. 
Einrichtung    zur    annfihemden   Summirung    der   Spiele 
mehrerer  unabhftngig  von  einander  wirkender  Zähler. 
Klasse  65:  Schiffbau. 

344iJ9.  Torpedo,  welcher  durch  Elektrizität  getrieben  und  ge* 
steuert  wird. 

Klasse  74:  Signalwesen. 

34039.  Elektrisches  Klingelwerk. 

38886.  Neuerungen  an  elektr.  Klingelwerken.    (1.  Zus.  No.  34039.) 
Klasse  83:  Uhren. 

M.  4336.  W.  MsttkiM  In  Osterode  a.  H.  Neuerungen  an  elektrischen 
Uhren regulatoren.    (Zusatz  zum  Patent  No.  3301a) 

Z.  775.  JM«ph  B«iatr  in  München.    Elektrisches  Zeigerwerk. 

8.  Veränderungen, 
a.   Erlöschung  von  Patenten. 
Klasse  31 :  Elektriiche  Apparate  und  Telegraphie. 
38933.  Neuerungen  an  dynamo-elektrischen  Maschinen. 
10537.  Galvanisches  Element. 
13603.  Neuerungen  an  Batterie-Telephonen. 

34459.  Galvanisches  Element. 

34460.  Herstellung  poröser  Polplatten  für  sekundfire  Elemente. 
37874.  Elektrische  Differential-Lampe. 

30105.  Elektrisches  Teleskop. 

34716.  Dynamo-Maschine  mit  stetigem  Strome  im  Ankerdrahte. 
38313.  Apparat   zur   genauen   Bestimmung   der   Brennzeit   elek- 
trischer Lampen. 
33988.  Verfiahren  zur  Erzeugung  elektrischer  Energie. 

Klasse  34:  Peuerunftanlagen. 
37738.  Gasfong  für  elektrische  Gasanzünder. 
Klasse  43 :  Initrumente. 
39594.  Elektrische  Zählmaschine  für  Papiergeld. 

b.  Uebertragung  von  Patenten. 
Klasse  3i :  Elektriiche  Apparate  und  Telegraphie. 

13383.  Auf  die  DtatMk«  Baisra-e««lis*kafl  llr  sagtvaaat«  Baktnsitit  is 
BerÜB.  Neuerungen  an  elektrischen  Beleuchtungsapparaten 
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Eine  bequeme  Methode  der  Messung  von  Strom- 
stärke und  Spannung  mit  dem  Spiegelgalvano- 
meter  und  ihre  Verwerthung  zur  Aichung  tech- 
nischer Strom-  und  Spannungszeiger. 

Von  W.  Kohlrausch  in  Hannover. 

I.  Die  bisher  beschriebenen  Methoden  für 
galvanometrische  Messung  von  Stromstarke  und 
Spannung  *)  nehmen,  soweit  sie  ihrer  Einfach- 
heit halber  für  die  Praxis  in  einem  gut  ein- 
gerichteten Laboratorium  einer  elektrotechni- 
schen Fabrik  oder  eines  sonstigen  elektrotech- 
nischen Instituts  verwendbar  sind,  nur  durch 
die  eigentlichen  Galvanometer-Aichungen  Rück- 
sicht auf  die  zeitlichen  Aenderungen  des  mag- 
netischen Feldes,  in  welchem  sich  das  messende 
Galvanometer  befindet.  Sie  verlangen  daher, 
so  oft  die  Gefahr  einer  Aenderung  der  Empfind- 
lichkeit des  Galvanometers  vorliegt,  eine  voll- 
ständige Neuaichung  des  Instrumentes,  kontro- 
liren  aber  auch  dann  nicht  etwaige  Aenderungen 
der  Intensität  des  erwähnten  magnetischen  Fel- 
des, d.  h.  der  Empfindlichkeit  des  Galvano- 
meters während  der  Messung  selbst. 

Es  handelt  sich  hier  sowohl  um  Aenderungen 
in  der  Intensität  des  Erdmagnetismus,  als  ins- 
besondere um  zufällige  lokale  magnetische  Ein- 
flüsse auf  das  Instrument,  welche  durch  beweg- 
liche Eisentheile,  Werkstätten,  Maschinen,  nahe 
verlaufende  starke  Ströme  und  durch  die 
Person  des  Beobachters  selbst  verursacht  wer- 
den können. 

Nachstehend  soll  eine  Methode  der  Messung 
nebst  den  Angaben  über  ihre  praktische  Durch- 
führung und  Verwendbarkeit  gegeben  werden, 
welche  gestattet,  auf  Grund  einer  durch  volta- 
metrische  Aichung  ein  -  für  allemal  bestimmten 
Konstanten  jeden  Augenblick  die  Empfindlich- 
keit des  Galvanometers  durch  einen  relativ  be- 
kannten Strom  zu  kontroliren  und  ihre  Aende- 
rungen ohne  Neuaichung  zu  messen. 

Die  Lösung  dieser  Aufgabe  durch  Verwen- 
dung eines  Thermoelementes^)  als  Quelle  für 
einen  konstanten  Strom  kann  keinen  Anspruch 
auf  Neuheit  machen ;  aber  ti:otzdem  glaube  ich 

»)  Hagenbach,  Poggendorffs  Annalen,  1876,  158.  S.  599. 
Münchener  Ausstellungsbencht ,  1883,  Theil  II,  S.  17.  Kittler, 
Wiedemanns  Annalcn,  1885,  34,  S.  593. 

>)  Wiedemanns  Annalen,  1883,  17,  S.  644,  vom  Verfasser. 


die  einfache  Einrichtung,  welche  den  Zweck 
völlig  erfüllt,  beschreiben  zu  sollen,  und  zwar 
so,  wie  ich  sie  im  elektrotechnischen  Institut 
der  Königl.  technischen  Hochschule  zu  Han- 
nover seit  mehr  als  einem  Jahre  mit  bestem 
Erfolge  benutze. 

2.  Geforderte  Genauigkeit.  Ein  Zimmer 
des  Instituts  ist  ausschliefslich  für  genaue  Messun- 
gen von  Stromstärke,  Spannung  und  Wider- 
stand mit  dem  Spiegelgalvanometer  dauernd 
bestimmt,  und  es  ist  dabei  bezüglich  der  beiden 
ersten  Gröfsen  an  die  Einrichtung  die  Anfor- 
derung gestellt,  dafs  alle  Gröfsen,  welche  als 
Faktoren  in  die  Rechnung  eingehen,  bis  auf 
0,1  ^/o  genau  bestimmt  werden  können,  so  dafs 
erfahrungsmäfsig  im  Resultat  eine  Genauig- 
keit von  einigenTau  sendstein  des  Ganzen 
erreicht  wird. 

Das  messende  Galvanometer  ist  möglichst 
entfernt  von  allen  störenden  Einflüssen,  näm- 
lich 40  m  von  der  nächsten  Dynamomaschine, 
20  m  von  allen  Räumen,  in  welchen  regel- 
mäfsig  mit  starken  Strömen*  gearbeitet  wird, 
12  m  von  den  Werkstätten  des  Instituts  ent- 
fernt. 

Fig.  I. 


3.  Thermoelement.  Zur  Kontrole  der 
Galvanomeierkonstanten  dient  ein  Thermo- 
element, Fig.  I,  aus  Kupferdraht  und  Neusilber- 
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draht  —  Eisen  ist  wegen  des  Durchrostens  aus- 
geschlossen —  von  2  mm  Durchmesser.') 

Die  heifse  Löthsteiie  befindet  sich  im  Dampfe 
von  siedendem  Wasser,  dessen  Temperatur  T 
aus  dem  Barometerstand  ermittelt  wird.  Die 
Temperatur  t  der  kalten,  im  Wasser  von 
Zimmertemperatur  befindlichen  Löthsteiie  wird 
an  einem  in  0,1  °  eingetheilten  Thermometer 
abgelesen,  dessen  Quecksilbergefäfs  an  der  Löth- 
steiie anliegt. 

In  die  Leitung  ist  dauernd  ein  Widerstand  r, 
Fig.  2,  eingeschaltet,  welcher  den  im  Galvano- 
meter*) hervorgebrachten  Ausschlag  auf  etwa 
90  mm  einseitig  regulirt.  Alle  in  der  Leitung 
des  Thermoelementes  im  Uebrigen  nöthigen 
Löthsiellen  und  Kontakte  dem  Namen  nach 
gleicher  oder  verschiedener  Metalle  sind  weit 
entfernt  vom  Element  angebracht  und  stets  die 
entsprechenden  Paare  von  Löihstellen  einander 
möglichst  nahe  und  von  allen  Wärmequellen 
thunlichst  entfernt  gelegt,  damit  keine  zufälligen 
Thermoströme  entstehen  können. 

Könnte  man  nun  in  einfacher  Weise  die 
beiden  Löthsiellen  und  die  sämmtlichen  Wider- 
stände der  Leitung  stets  auf  dieselben  Tempe- 
raturen bringen,  so  wäre  infolge  der  konstanten 
elektromotorischen  Kraft  des  Thermoelementes 
und  des  konstanten  Widerstandes  der  Leitung 
der  gewünschte  Normalstrom  zur  Kontrole  der 
Galvanometerkonstanten  hergestellt.  Die  prak- 
tische Unmöglichkeit  dieser  Temperaturregu- 
lirung  führt  zu  einigen  Korrektionen,  die  wir 
zunächst  für  den  vorliegenden  Fall  erledigen 
wollen.  Für  alle  ähnlichen  Einrichtungen  wer- 
den sich  dieselben  in  qualitativ  derselben  Weise 
ermitteln  lassen. 

4.  Thermoelement.  Korrektionen.  Alle 
Korrektionen  habe  ich,  um  im  Interesse  des 
raschen  Arbeiiens  möglichst  alle  Rechnung  zu 
sparen,  in  Tabellen  zusammengestellt.  Tabelle  i 
giebt  zunächst  aus  der  Temperatur  tt,  eines 
auf  der  Glasröhre  getheilten  Barometers  die 
am  abgelesenen  Stande  anzubringende  Kor- 
rektion C  in    Millimetern,    und   Tabelle  2   aus 


>)  Aus  V.  Waltenhofens  Abhandlung  über  das  Toreions- 
galvanometer (Zeitschrift  für  Elektrotechnik,  1886,  4,  S.  154)  sehe 
ich,  dafs  beiSiemens&Halske  das  Element  Neusilber -Eisen 
sich  besser  bewfihrt  hat.  Ich  habe  bei  Neusilber -Kupfer  eine 
Aenderung  der  elektromotorischen  Kraft  noch  nicht  konstatiren 
können. 

<)  Leicht  transportables  Spiegelgalvanometer  nach  F.  Kohl- 
rausch von  Hartmann  &  Hraun.  in  Bockenheim -Frank- 
furt a.  M.  Für  alle  Strommessungen  sind  die  beiden  dicken 
Wickelungen  von  ie  6  Lagen  zu  ie  lu  Windungen  aus  Kupfer- 
draht von  I  mm  Durchmesser  hinter  einander  benutzt.  Die  An- 
forderungen an  eine  richtige  Galvanometeraufstellung  brauchen 
wohl  nicnt  weiter  ausgeführt  zu  werden.  Kurz  cesagt  soll  die 
magnetische  Axe  des  torsionsfrei  aufgehänfften  Magnetes  senk- 
recht auf  der  Axe  der  Windunjjen  des  Multiplikators  stehen  ;  dann 
sind  auch  die  Ausschläge  beiderseits  gleich  grofs.  Der  Mittel- 
punkt der  Skala  soll  möglichst  nahe  und  senkrecht  unter  dem 
Fernrohr,  und  sein  Spiegelbild  dem  Fadenkreuze  paralaxenfrei 
möglichst  nahe  liegen.  Die  Skala  seibat  soll  horizontal  und  senk- 
recht auf  der  Visirlinie  stehen.  Man  sei,  sobald  es  sich  um  Ver- 
wendung der  Galvanometer  a  u  s  s  c  h  I  ä  g  e  zu  genauen  Messungen 
handelt,  sehr  vorsichtig  mit  Rieht-  und  Astasirungsmagneten. 
besonders  mit  letzteren,  und  verwende  nur  solche  Skalen,  deren 
Theilung  nach  dem  Aufziehen  des  Papiers  mit  der  Theilmaschine 
hergestellt  ist. 


dem  dadurch  auf  o°  reduzirten  Barometerstande 
den  augenblicklichen  Siedepunkt  des  Wassers, 
d.  h.  die  Temperatur  T  der  heifsen  Löthsteiie. 

Es  soll  als  Normalstrom  5,  Fig.  2,  derjenige 
Strom     gewählt    werden,     welcher    entstehen 
würde,  wenn  die  heifse  Löthsteiie  die  Tempe- 
ratur   7*=:  100°,    die    andere    Löthsteiie     die 
Temperatur  t  =  20°  hätte  und  letztere  Tempe- 
ratur zugleich    die    der  ganzen  Leitung    wäre. 
Die  Temperatur  20°   ist   gewählt    als    mittlere 
Zimmertemperatur  und  weil  die  Rheostaten    flir 
diese  Temperatur   abgeglichen  zu  sein  pflegen. 
Man  darf  nun  innerhalb  der  Grenzen,  welchen 
die  Schwankung    der  Zimmertemperatur    etwa 
unterliegt,    nämlich   10^  bis  25°,    die  elektro- 
motorische Kraft  des  Thermoelementes  schon 
nicht  mehr  der  Temperaturdifferenz  der  Löth- 
stellen  proponional  setzen,   sondern  mufs   den 
Einflufs  der  Temperatur  auf  die  elektromoto- 
rische Kraft   für  jedes  Element    empirisch    er- 
mitteln,    dadurch,     dafs    man     bei    künstlich 
variirter  Temperatur  der  kalten  Löthsteiie    das 
Element  graduin,  nachdem  Galvanometer,  Fem- 
rohr und  Skala  definitiv  aufgestellt^)  sind.     Es 
fand  sich   z.  B.   für  das  benutzte  Element    als 
Kurve    zwischen    den    erwähnten  Temperatur- 
grenzen   sehr    nahe    eine  Gerade,    deren   Ver- 
längerung aber  den  Nullpunkt  nicht  schneidet. 
Tabelle  3    ergiebt   die   Anzahl   Millimeter,    um 
welche   der   beobachtete   Ausschlag    verkleinen 
oder  vergröfsert  werden  mufs,  wenn  die  Tem- 
peraturdifferenz der  Löthstellen   um   i    bis   10° 
gröfser  oder  kleiner  als  80°  ist. 

Der  Einflufs  der  Temperaturen  dtv  Leiiungs- 
iheile  läfst  sich  folgendermafsen  leichi  in  Rech- 
nung setzen.  Der  Widerstand  des  Thermo- 
elementes und  seiner  Leitung  ausschliefslich  r 
bis  zum  Umschalter  w,  Fig.  2,  ergab  sich  bei 
kahem  Elemente  zu  0,146,  bei  geheiztem  Ele- 
mente zu  w'  =  0,148  Ohm,  der  Widerstand  der 
Rolle  r  bei  20°  zu  6,07  Ohm  und  ihr  Tempe- 
raturkofeffizient**)  zu  ß,  =  0,023  Y^,,  der  Wider- 
stand des  Galvanometers  sammt  Leitung  von  u 
an  bei  20°  zu  u^"  =  0,76  Ohm  und  sein  Tem- 
peraturkofeffizient  zu  ß.^  =z  0^4^/0-  Der  Ge- 
sammtwiderstand  der  Leitung  bei  20°  beträgt 
demnach  ji^  =  6,98  Ohm,  wogegen  die  etwaige 
Widerstandsänderung  im  Thermoelemente  stets 
vernachlässigt  werden  kann. 

Sind  fj  und  t^,  Fig.  2,  die  Temperaturen 
der  Rolle  r  und  des  Galvanometers,  welche 
mit  gewöhnlichen  Thermometern  gemessen 
werden  können,  so  ergiebt  sich  der  Leitungs- 
widerstand «^20  ^^*  ^^°  ^^^  demjenigen  w  bei 


^)  Das  Galvanometer  steht  auf  einer  an  der  W^and  ver- 
schraubten Konsole  auf  festgekitteten  Fufsplatten.  Der  Skalen« 
abstand  ist  durch  ein  Pendel,  welches  von  der  Decke  durch  eine 
an  der  Skala  verschraubte  Hülse  herabhängt,  die  Richtung  der 
Skala  durch  eine  Visirmarkc  an  der  Wand  leicht  udverinderlich 
zu  erhalten. 

'^  Unter  dem  Temperaturkoeffizienten  3  für  den  Leitungs- 
widerstand eines  Materials  verstehen  wir  die  Aenderung  des 
Widerstandes  von  i  Ohm  für  i  °  Temperaturftnderung. 
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/i   und  t^  bekanntermafsen   nach   der  Formel: 

»'20  =  »'  +  (2O  — r,).ßi.r  +  (20— g.ßa.i^', 
woraus  nach  Einsetzung  der  vorliegenden  Werthe 
^20  —  ^  +  (20  —  ^)  0,0014  4-  (20  —  t^)  0,003, 
und  nach  einer  leichten  Umformung  genügend 
genau 


u/jo  =  U'  +  0,0006  . 1  20 1  . 


w 


entsteht.  Da  nun  der  Ausschlag  >  am  Gal- 
vanometer dem  Leitungswiderstande  c.  p.  ver- 
kehrt proportional  ist,  so  ergiebt  sich,  wenn  > 
beobachtet  wurde. 


^20  =  ^  —  0,0006 


(— '■^)- 


Aus  Tabelle  4  ist  die  an  >  anzubringende 
Korrektion,  abgerundet  auf  Zehntel-Millimeter, 
für  jedes  in  Frage  kommende  fj  und  t^  zu 
entnehmen. 

Tabelle  i.     Barometer. 


tb      10 

/*— 18 
C— 2,4 


1 1 

2,5 


12 
1,6 

20 

2,6 


»3 

21 

2,8 


»4 

1,8 

22 
2,9 


«5 
2,0 

23 

3,° 


24 

3,' 


»7 
2,» 

25 
3»3. 


Tabelle  2.    Siedetemperatur  T. 


T 
T 


740 

99»»* 
750 
99»*J 
760 


4« 
5« 

,*7 
61 
,04 


T  100,00 
Tabelle  3 


42 

>33 

52 

»7« 
62 

)«7 


43 

>37 

53 

»74 

63 


44 
)*' 
54 

,78 

64 

>'5 


45 
>** 

55 

,8. 

65 

>'8 


46 
56 

66 


47 

57 

67 
,16 


48 

58 

68 

>»9 


49 

»S9 

59 

,96 

69 

)33. 


Korrektion  >   wegen   T  —  /, 

T  —  t  —  So=        I 
Korrektion  =  —  0,96 
r— f  — 80=        6 
Korrektion  =  —  5,75 


2 

l>9» 

6,70 


3 

2,87 

8 
7,66 


4 

3>83 
8,6. 


5 

4,79 

10 

9,57. 


Tab 

dl 

e 

4- 

Korrektion  >  wegen  r, 

und  t^. 

10  II 

12 

13  14 

15 

16 

»7 

18  192021  22232425  /j 

10 

5 

5 

5 

4 

4 

4 

3 

3 

32221    I 

I 

— 

II 

5 

5 

4 

4 

4 

3 

3 

3 

2     2     2      1      I      I 

— 

— 

12 

5 

5 

4 

4 

4 

3 

3 

3 

2     2     2      1      1      I 

— 

»3 

5 

4 

4 

4 

3 

3 

3 

2 

2     2      1      1      I    — 

— 

H 

5 

4 

4 

4 

3 

3 

3 

2 

2     2      1      I       I    — 

1       ^ 

1       0 

11 

4 

4 

4 

3 

3 

3 

2 

2 

2      I      I      1 

1      a> 

,    .6 

4 

4 

4 

3 

3 

3 

2 

2 

2      1      1      1    —    l 

\l 

4 

4 

3 

3 

3 

2 

2 

2 

I      I      1 1 

1     rn 

4 

4 

3 

3 

3 

2 

2 

2 

III    —    11 

2  s 

«9 

4 

3 

3 

3 

2 

2 

2 

I      I 1      I 

2    J. 

20 

4 

3 

3 

3 

2 

2 

2 

II    —    III 

2 

^     S 

21 

3 

3 

3 

2 

2 

2 

I I      I      l 

2 

^    1 

22 

3 

3 

3 

2 

2 

2 

I    —    I      I      12 

2 

2  t!ä 

23 

3 

3 

2 

2 

2 

1 

I       I      I      2 

2 

2 

24 

3 

3 

2 

2 

2 

1 

—    I      I      12     2 

2 

3 

25 

3 

2 

2 

2 

* 

' 

—    I      I      12     2 

2 

3- 

5.  Thermoelement.  Zahlenbeispiel.  Es 
sei  beobachtet: 

^  =  742,5  mm;     ti,=  15°; 

>=    92,2;  t^  =  16,8°; 

Die  Tabellen  i   und  2  ergeben: 


t  =  16,90°. 


740,5;    r=  99,28;    r— ^  =  82,4' 


Demnach   ist  zur  Reduktion    auf  die  Normal- 
temperaturen >  zu  verkleinern: 

nach  Tabelle  3  für  2°  um   1,9a  mm, 
für  0,4°  um  0,38 

2,3, 
ferner  nach  Tabelle  4  um  0,2 

d.  h.  im  Ganzen  um  2,3  mm. 
Der  Normalstrom  s  würde  also  im  vorliegen- 
den  Falle  einen   Ausschlag  >o  =  89,7   hervor- 
gebracht haben. 

6.  Die  Strommessung.  Die  eigentliche 
Strommessung  geschieht  nach  der  seit  lange 
vielfach    gebräuchlichen    Methode    im    Neben- 


Fig.  2. 


Schlüsse  zu  einem  unveränderlichen  Wider- 
stände u^,  Fig.  2,  den  wir  Abzweigungswider- 
stand nennen  wollen,  mit  Hülfe  derselben 
Windungen  des  Galvanometers,'  durch  welche 
bei  der  Kontrole  der  Galvanometerkonstanten 
auch  der  Thermostrom  geleitet  wird. 

In  der  Nebenschlufsleitung  befindet  sich  auf^er 
dem  Galvanometer  ein  gewöhnlicher  Rheostat 
aus  Neusilberdraht  von  im  Ganzen  10  000  Ohm. 
Auch  die  Abzweigungswiderstände  sind  aus  Neu- 
silberdraht konstruirt,  und  ich  möchte  die  fol- 
gende Form,  Fig.  3,  derselben  als  einfach,  leicht 
herstellbar  und  brauchbar  empfehlen. 
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Zwischen  den  Hölzern  a^a  sind  starke  Kupfer- 
siäbe  b^b  verschraubt,  auf  deren  angelötheten 
Ansätzen  die  Klemmen  c,  c  veriöihet  sind.  Um 
beide  Kupferstäbe  wird  ein  blanker  Neusilber- 
draht von  etwa  i  mm  Durchmesser  gewickelt 
und  überall  an  den  Kupferstäben  gut  verlöthet. 
Alle  Drahtstrecken  zwischen  b  und  b  sind  also 
neben  einander  in  den  Stromkreis  eingeschaltet. 
Die  Zahl  der  anzuwendenden  Drahtstrecken 
kann  man  nach  der  Intensität  der  stärksten  zu 
messenden  Ströme  und  der  Regel  bemessen,  dafs 
ein  Strom  von  i  Ampere  den  Widerstand  eines 
frei  gespannten  blanken  Neusilberdrahtes  von 
I  mm  Durchmesser  durch  Erwärmung  um  etwa 
0,1  7o  erhöht.  Solche  Abzweigungs widerstände 
werden  in  horizontaler  Lage  an  der  Wand 
verschraubt,  mit  den  äufsersten  Klemmschrauben 
in  die  Hauptleitung  eingefügt  und  die  zum 
Galvanometer  führenden  Leitungen  mit  den 
inneren  Schrauben  geklemmt.  Eine  Verlöthung 
dieser  Leitungen  mit  dem  Widerstände  uf  ist 
für  die  Genauigkeit  der  Messungen  ohne  Be- 
lang.   Für  Herstellung  des  Abzweigungswider- 

fiß-  3- 


Standes  ist  Neusilber  dem  Kupfer  deshalb  vor- 
zuziehen, weil  eine  Aenderung  der  Zimmer- 
temperatur im  Neusilber  nur  Yjo  bis  y,o  der 
prozentischen  Widerstandsänderung  bewirkt, 
welche  Kupfer  unter  gleichen  Umständen  er- 
leiden würde.  Während  man  ferner  bei  Ver- 
wendung von  Neusilber  wegen  seines  grofsen 
spezifischen  Widerstandes  zu  weit  handlicheren 
Dimensionen  des  Abzweigungswiderstandes  als 
bei  Kupfer  gelangt,  ist  bei  gleicher  Drahtstärke 
beider  Materialien  die  Aenderung  des  Wider- 
standes in  Folge  der  Stromwärme  etwa  die 
gleiche.')  Denn  eine  Neusilbersorte,  welche 
den  n  -  fachen  spezifischen  Widerstand  des 
Kupfers  besitzt,  pflegt  einen  etwa  n  mal  so 
kleinen  Temperaturko6'ffizienten  für  Leitungs- 
widerstand zu  haben,  während  die  spezifischen 
Wärmen  und  die  spezifischen  Gewichte  beider 
Materialien  nahe  gleich  sind. 

Die  Zuleitung  vom  Abzweigungs  wider- 
stände w  zum  Galvanometer  ist  nun  so 
zu  wählen,  dafs  etwaige  Widerstandsänderungen 


')  Der  Versuch  mit  i  mm  starken  Drähten  von  Neusilber  ver- 
schiedener Sorten  und  Kupfer  lieferte  eine  genügende  Bestätigung 
^r  Behauptung. 


derselben  in  Folge  von  Temperaturschwankun- 
gen in  ihrer  Umgebung  gegen  die  kleinsten  im 
Rheostat  R  zu  verwendenden  Widerstände  mit 
Rücksicht  auf  die  gewünschte  Fehlergrenze 
verschwinden.  Dabei  möchte  ich  hervorheben, 
dafs  es  sehr  bedenklich  ist,  die  Leitung,  welche 
vom  Hauptstrome  durchflössen  wird,  dem 
Zimmer,  in  welchem  sich  das  Galvanometer 
befindet,  nahe  zu  führen,  etwa  um  den  Ab- 
zweigungswiderstand im  gleichen  Zimmer  wie 
den  Rheostat  zu  haben,  oder  um  die  Zuleitung 
zum  Galvanometer  kurz  zu  machen.  Auch  bei 
sorgfältigster  Parallelführung  beider  Drähte  der 
Hauptleitung  erhält  man  bei  einigennafsen 
kräftigen  Strömen  (50  Ampere  u.  dergl.)  auf 
mehr  als  10  m  leicht  noch  merkliche  direkte 
Einflüsse  des  Hauptstromes  auf  das  Galvano- 
meter. Läfst  sich  eine  Führung  des  Haupi- 
stromes  in  der  Nähe  des  Galvanometers  nicht 
vermeiden,  so  wird  man  am  besten  die  beiden 
Leitungskabel  um  einander  wickeln  und  der 
Sicherheit  halber  sowohl  eine  Bestimmung  der 
Konstanten  des  Instrumentes  mit  dem  Thermo- 
element, als  die  Ablesung  der  Ruhelage,  falls 
man  nicht  mit  Ausschlägen  nach  beiden  Seiten 
arbeitet,  vornehmen,  während  der  zu  messende 
Strom  die  Hauptleitung  durchfliefst. 

7.  Strommessung.  Untersuchung  des 
Galvanometers.  Ehe  Messungen  mit  dem 
Galvanometer  vorgenommen  werden  können, 
mufs  festgestellt  werden,  inwieweit  an  den  beob- 
achteten Ausschlägen  Korrektionen  voi^enom- 
men  werden  müssen,  um  dieselben  den  sie 
bewirkenden  Stromstärken  proportional  zu 
machen.  Um  diese  Korrektionen  zu  ermitteln, 
nehme  man  eine  empirische  Graduirung  des 
Instrumentes  vor,  indem  man  die  Korrektioif 
von  Skalentheilen  auf  Bögen®)  sowie  die  Ab- 
nahme der  Empfindlichkeit  bei  gröfseren  Aus- 
schlägen in  Eins  zusammenfafst. 

Ein  Daniell- Element  oder  noch  besser  ein 
guter  Akkumulator  wird  durch  einen  Rheostat 
und  die  zu  untersuchenden  Galvanometerwin- 
dungen geschlossen  und  durch  Einschalten  von 
Widerstand  ein  einseitiger  Ausschlag  von  etwa 
100  mm  hervorgebracht.  Es  sei  w^  der  nun 
in  der  ganzen  Leitung  eingeschaltete  Wider- 
stand —  also  Element  -|-  Leitung  4-  Rheostat 
-|-  Galvanometer  — ,  a^  der  einseitige  Aus- 
schlag, d.  h.  die  halbe  Differenz  der  Einstel- 
lungen bei  Umkehrung  des  Stromes  im  Galvano- 
meter. Es  sei  ferner  bei  einem  anderen  Wider- 
stände w^   der  Ausschlag  a,   beobachtet  und 

„,  __  ^0^0 

OL     

berechnet,    so   ist    der  Betrag  a^ — a'    von 
dem   beobachteten   Ausschlage  zu   subtrahiren. 


^  Diese  Korrektion  flilt  bei  objektiver  Ablesung  und  Ver- 
wendung einer  entsprechend  gekrümmten  Skala  natürlich  von 
selbst  fort.  '•^ 
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um  denselben  auf  Proportionalität  mit  der 
Stromstärke  zu  reduziren.  Die  hierbei  voraus- 
gesetzte Konstanz  der  elektromotorischen  Kraft 
des  Elementes  mufs  natürlich  durch  häufig 
wiederholte  Ablesung  von  a^  kontrolirt  wer- 
den. In  Diagramm  5  ist  für  das  hier  in  Rede 
stehende  Galvanometer  zu  jedem  Ausschlage 
—  Abszisse  in  Millimetern  —  die  zugehörige 
Korrektion  auf  Proportionalität  mit  der  Strom- 
stärke —  Ordinate  in  Millimetern  —  aus  der 
Kurve  zu  entnehmen.  Die  Korrektion  ist  hier 
stets  negativ.  Man  wird  im  Allgemeinen  finden, 
dafs  bei  einem  Skalenabstande  von  nicht  weniger 


als  2  m  die  Korrektionen  dieser  Art  bei  Aus- 
schlägen von  weniger  als  100  mm  nahezu  ver- 
schwinden. 

8.  Strommessung.  *  Temperatur-Kor- 
rektion. Es  bleibt  noch  eine  Korrektion  zu 
besprechen,  welche  davon  herrührt,  dafs  der 
Abzweigungswiderstand  j|/  und  der  Wider- 
stand Wim  Rheostat  Ä,  Fig.  2,  im  Allgemeinen 
verschiedene  Temperatur  haben.  Diese  Un- 
gleichheit der  Temperatur  verschwindet  auch 
dann  nicht,  wenn  man  unter  Anwendung  der 
S.  276  angedeuteten  Vorsichtsmafsregeln  beide 
Widerslände  in  dasselbe  Zimmer  legt.  Denn 
man  kann  sich  leicht  überzeugen,  dafs  die 
Temperatur  in  den  geschlossenen  Rheostaten- 
kästen,  in  welche  durch  eine  Oeffnung  das 
messende  Thermometer  einzuschieben  ist,  den 
Schwankungen  der  Zimmertemperatur  nur  sehr 
langsam  folgt,  während  der  freiliegende  Ab- 
zweigungswiderstand wesentlich  die  Temperatur 
der  Umgebung  haben  wird.  Da  nun  aber  das 
Verhähnifs 

w  1 


W-^u^ 


W 


+  I 


d.  h.  der  Werth 


W^ 
w 


das  Resultat  der  Messung 


bestimmt,  so  mufs  der  Temperaturunterschied 
von  W  und  w  in  Rechnung  gesetzt  werden. 
Dabei  ist  nur  die  Temperatur  des  in  den 
Rheostat  R  eingeschalteten  Theiles  von  W  zu 
berücksichtigen,  weil  die  Widerstände  von  Zu- 
leitung und  Galvanometer  leicht  so  klein  ge- 
wählt werden  können,  dafs  ihre  Aenderungen 
gegen  W  verschwinden. 


Es  sollen  auch  hier  die  beobachteten  Aus- 
schläge a  stets  so  umgerechnet  werden,  als 
hätten  bei  der  Beobachtung  die  Widerslände  W 
und  w  die  Temperaturen  /«^  =  t^  =  20° 
gehabt.  Der  Temperaturkofe'ffizient  von  w 
wurde  zu  0,000316,  der  von  W  zu  0,000355  be- 
stimmt.    Danach   ergiebt  sich 

ajo©  =  a  -{-  (20°  —  tx^  .a  .  0,000316 
—  (20°  —  t\y)  .  a  .  0,000355. 

Wir  setzen  statt  der  beiden  Temperatur- 
koö'ffizienten  ihr  Mittel  unter  Zulassung  eines 
im  ungünstigsten  Falle  —  t\\ — /^  =  20°  — 
dadurch  entstehenden  Fehlers  von  0,04  %,  und 
erhalten 

a2oO  =  a  -f  a  [t\y  —  tj^  0,000335. 

Tabelle  6  enthält  die  an  a  anzubringende 
Korrektion,  welche  mit  {t\\ —  t^  gleiches  Vor- 
zeichen hat,  bis  zu  10°  Temperaturdifferenz 
der  beiden  Widerstände  und  von  30  zu  30  mm 
Ausschlag. 

Tabelle  6.     Stromstärke. 
Korrektion  wegen  t\\ — t^, 
Addiren,  wenn  t\\ — t^^o. 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

~8 

9 

\0^=^ty^—tw 

30 

— 

— 

— 

— 

0,, 

>' 

>' 

>• 

,1    mm 

öo 

— 

— 

0,. 

»' 

»• 

»* 

»« 

)» 

90 

— 

0,. 

)* 

)» 

>« 

>3 

>3 

120 

— 

0,. 

)* 

)3 

)3 

,4- 

>4 

'T 

— 

0,1 

)3 

>4 

>* 

>5 

>5 

180 

0,. 

>3 

>4 

)5 

>s 

,6 

210 

0,. 

>* 

>5 

,^ 

,6 

-n 

240 

0,. 

»4 

,6 

>7 

>7 

i8 

270 

0,. 

)3 

)4 

»5 

,6 

,8 

,8 

>9 

300 

0,. 

)3 

>* 

>5 

>7 

>9 

>9 

«,° 

330 

360 

0,. 

0 

)* 

)* 

,8 

1,0 

1,0 

»,' 

0,. 

>4 

»5 

>° 

,8 

1,0 

I,' 

I,« 

390 

0,. 

0 

>♦ 

>s 

>7 

>9 

«,' 

>,» 

»,3. 

a 

Damit  sind  die  Korrektionsrechnungen  er- 
ledigt und  es  möge  nur  noch  ein  Zahlen beispiel 
für  die  zuletzt  berechneten  Reduktionen  folgen. 

9.  Strommessung.  Zahlenbeispiel  der 
Ausschlagskorrektion.  Es  sei  beobachtet 
ein  Ausschlag  a=  179,7  mm  bei  ^w  =  16,^° 
und  1^^=^  12,7°,  so  folgt  aus  Tabelle  5  eine 
Korrektion  von  — 0,2  mm,  aus  Tabelle  6  für 
tw/ — tw  =  +  3»7°  und  a  =:  180  eine  solche 
von  -f  0,2  mm,  so  dafs  der  reduzirte  Ausschlag 
a  =  179,7  bleibt. 

10.  Aichung  des  Galvanometers- und 
Strommessung.  Nachdem  die  Konstanten 
und  Tabellen  in  etwa  der  vorstehend  beschrie- 
benen Weise  ermittelt  sind,  kann  durch  Aichung 
des  Galvanometers  dasselbe  zu  den  Messungen 
tauglich  gemacht  werden.  Das  Leitungsschema, 
Fig.  2,  giebt  ohne  Weiteres  die  Methoden  der 
Aichung. 

Wir  nennen,  indem  wir  allen  Gröfsen,  so- 
bald sie  sich   auf  eine  Aichung  beziehen,   den 
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Index  o,  bei  einer  Messung  mit  dem  geaichten 
Instrumente  den  Index  i   anhängen: 

>Q  >,  den  auf  T —  f  =  80°  und  eine  Tem- 
peratur der  Leitung  von  20°  reduzirten  Aus- 
schlag in  Millimetern,  den  das  Thermoelement 
liefert  (Tabellen  1,  2,  3,  4); 

5^  =  5i  =  5  die  zugehörige  Stärke  des  Nor- 
malstromes; 

Jq  y,  die  Stromstärke  im  Hauptstrome, 
welche  bei  der  Aichung  mit  dem  Silbervolta- 
meter  im  un verzweigten  Stromkreise  gemessen 
wird ; 

1*0  I,  die  Stromstärke  des  im  Galvanometer 
verlaufenden  Zweigstromes; 

«0  Oj  den  Ausschlag  in  Millimetern,  den 
dieser  Zweigstrom  hervorbringt,  reduzirt  auf 
Proportionalität  mit  der  Stromstärke  und  auf 
gleiche  Temperatur  20°  vom  Abzweigungs- 
widerstande ji^  und  Rheostat  W (Tabellen  5,  6); 

Wq  WJ  den  gesammten  in  der  Zweigleitung 
des  Galvanometers  vorhandenen  Widerstand; 

w  den  Abzweigungswiderstand; 

Cq  Cj  die  Konstante,  mit  welcher  der  Gal- 
vanometerausschlag multiplizirt  werden  mufs, 
um  die  Stromstärke  in  Ampere  zu  erhalten; 

dann  ergeben  sich  folgende  einfache  Be- 
ziehungen : 

Aichung  der  Einrichtung: 


»o-'*o  — ^-  j^^w^   -^0' 


W^ 


denn    u^    kann    stets    bedeutend    kleiner 
Viooo  ^0  genommen  werden. 

5  =  Co  .  ?ro ;    aus  c«  =  -^  folgt 


als 


s  =  to 


s 


aus  i. 


folgt 


>0 


V^n 


Messung  mittels  der  geaichten  Einrichtung. 
Genau  analog  der  obigen  Ableitung  findet  man 


s 


>i 


w; 


Nun  ist 


^ •_ .  _^JL  '^0    .  ^0  


w 


VK 


w: 


eine  aus  der  Aichung  zu  berechnende  unver- 
änderliche Konstante.  Folglich  berechnet  sich 
die  mit  den  geaichten  Instrumenten  gemessene 
Stromstärke  nach  der  äufserst  einfachen  Formel 


J,  =  C 


W,a, 


II.  Zahlenbeispiel  für  Aichung  und 
Strommessung.  Das  Zahlenbeispiel  einer 
Aichung  und  einer  Messung  wird  schliefslich 
den  Ueberblick  über  das  Ganze  erleichtern. 


Es  sind  im  hiesigen  Institut  an  geeigneten 
Plätzen  drei  Abzweigungswiderstände  ange- 
bracht : 

jpj  =z  o,ooa  67  Ohm  •)  bei  20°  aus  1 00  Ncusilbcr- 
drähten  zu  i  qmm  im  Uebungslaboratorium  ftir 
Messung  von  Maschinenströmen  bis  100  Ampere; 

nfjj  =  0,00791  Ohm  aus  30  Drähten  für  Ströme 
bis  30  Ampere; 

n/jjj  =z  0,0349  Ohm  aus  i  o  Drähten  für  Messung 
von  Strömen  bis  10  Ampere. 

n^jj  und  n^jji  sind  wesentlich  fUr  Strom- 
messungen im  Photometerraume  bestimmt. 

Eine  Aichung  des  Galvanometers  im  Neben- 
schlüsse zu  n'jij  wählen  wir  als  Beispiel.  Für 
die  Aichung  vom  9.  12.  85  (Beobachter  die 
Herren  Häberlein,  Nordmann,  Oitesen) 
gelten  die  auf  S.  275  und  276  angeführten  Wertbe 
^^  =  89,7  und  Oq  =  '79^7-  Itn  Rheostat  waren 
45  Ohm  gezogen,  so  dafs  nach  Addirung  der 
Widerstände  2,01  Ohm  und  0,76  Ohm  für  Zu- 
leitung und  Galvanometer  W^  =  47,8  wird. 
Die  Stromstärke  Jq  ergiebt  sich  daraus,  dafs  in 
I  200  Sekunden  696,3  mg  Silber  im  Vohameter 
ausgeschieden  waren  zu 

696,1  . 

^  =  0,519  Ampere; 


^        1200  X  i><<8 


daher  wird 


Q//  — 


_   Jq^o 


V^o^o 


=  0,0054a. 


Andere  Aichungen  mit  stark  verändertem 
Jq  und  Wq  ergaben 

C;;;  =  0,00544, 

0,00545, 

0,00548, 

0,005  46, 

0,005  46, 

0,00543. 
Das  Mittel  aus  allen  Werthen  bt 
^iii  =  0,005449, 
und  zwar  nach  obigen  2^hlen  mit  einem  wahr- 
scheinlichen ^**)  Fehler   der   einzelnen   Messung 
von  0,25  7o  ^^^  einem  solchen  des  Resultates 

o,.  7o. 

Für  die  anderen  Abzwdgungswiderstände  Wj 
und  n^jj  fanden  sich  aus  vielen  Messungen  der 
obengenannten  Herren  die  Konstanten 
Cj  ==  0,05065;       Cy|  =  0,01711. 

Sämmtliche  Aichungen  zusammen  führen  auf 
einen  wahrscheinlichen  Fehler  der  einzelnen 
Messung  von  0,24  %  ^"^  desgleichen  des  Resul- 
tates von  0,09  ^/q.  Der  erstere  Fehler  von 
0,24  7o  &^^  ^"^^  ^^  J^^^  einzelne  Strom- 
messung hiit  dem  geaichten  Galvanometer  und 
für  jede  darauf  basirte  Aichung  technischer 
Instrumente,  soweit  diese  eine  Ablesung  bis  zu 
dieser  Genauigkeit  überhaupt  zulassen.     Damit 


*)  Die  Werthe  von  v  braochen  natürlich  nicht  bekannt  xn  sein. 

^  Dieser  Ansdruck  bedeutet  bekanntlich,  daf»  die  Wahr- 
scheinlichkeit für  einen  kleineren  Fehler  als  0^5%  ebenso  grofs 
ist,  als  diejenige  für  einen  grörseren  Fehler  in  der  Einzelmessung. 
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ist    zunächst    die   Brauchbarkeit    der    Methode 
nachgewiesen. 

Als  Beispiel  der  Strommessung  möge 
Folgendes  dienen.  Es  wurde  im  Abzweigungs- 
widerstande Wji  der  Strom  einer  Glühlampe 
zu  16  Kerzen  gemessen.  Die  Beobachtungen 
*waren : 


10.    12.  85. 
b  =  760; 


Cjj  =  0,017  II. 


f^=  17°;         t=  16,57"^; 

t^=  18,7°;     tn.=  12,8°; 

tw=  15-4°; 
Rheostat  47,2  Ohm,  d.  h.  Wj  =  50,0  (vgl.  oben); 

>  =  93»3;       a  =  73»9. 
Nach  Tabelle  i  und  2  ist    7*=  99,92°, 
und   da     f=  i6i57°, 
so  ist   r—f  =  83,35°. 
Beobachtet  >  =  93,3  a  =  73,9 

Korrektion  Tab.  3  —    3,2     Tab.  6  +    0,1 
-     4  —    Q.'        -     5       — 


Korrigirt  ^,   =  90,0, 

w;  a 


=  74.0» 


folglich  Jj  =  Cj 


/// 


>i 


^  =  0,703  Ampere,  mit 


einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  ±.  0,0017 
Ampere 

12.  Die  Kalibrirung  und  Aichung  von 
technischen  Stromzeigern.**)  Wenn  man 
gezwungen  wäre,  bei  den  Theilungen  und 
Aichungen  technischer  Instrumente  jeden  ein- 
zelnen Werth  aus  den  Tabellen  zu  korrigiren 
und  zu  berechnen,  so  wäre  der  Werth  der 
beschriebenen  Einrichtungen  für  die  Praxis  sehr 
gering.  Das  ist  nun  aber  nicht  nöthig,  son- 
dern die  Messungen  mit  dem  Galvanometer 
lassen  sich  nach  einer  geeigneten  Vorbereitung 
von  etwa  5  Minuten  rein  mechanisch  und  ohne 
jede  Rechnung  erledigen. 

Denken  wir,  es  wäre  ein  Stromzeiger  bis  zu 
50  Ampere  zu  untersuchen,  so  richten  wir 
unser  Galvanometer  so  ein,  dafs  es  für  50  Am- 
pere 100  Skalentheile  einseitigen  Ausschlag  an- 
giebt.  Wir  wählen  den  Abzweigungswider- 
stand Wjy  für  welchen 

ist.  Setzen  wir  zunächst  >,  =  90  mm  und 
tn,=z  twy  so  wird  der  in  die  Leitung  des  Gal- 
vanometers einzuschaltende  Widerstand 

W,  =  4^^  =  _5.^°_  =  888,5  Ohm. 
C/a,  0,05065  X' 00 

Auf  Zuleitung  und  Galvanometer  gehen  für 
u^j  2,6  Ohm  von  W,  ab,  d.  h.  es  sind  in 
den  Rheostat  R  886  Ohm  einzuschalten.  Nun 
ergiebt  sich  ohne  Weiteres,  dafs,  wenn  >,  nicht 
gleich  90  mm  ist,  trotzdem  aber  50  Ampere 
einen  Ausschlag  von  100  mm  hervorbringen 
sollen,  für  90  —  >j  =  -f  0,1  mm  der  Wider- 


")  Vielleicht  sind  die  Ausdrucke  Strorazeiger  und  S p a n - 
nuogszeiger  geeignet,  die  unlogischen  und  geschmacklosen 
Bezeichnungen  Amperemeter,  Ammeter,  Voltmeter  mit 
der  Zeit  zu  ersetzen. 


Stand  Wj  um  0,11  7o>  ^-  ^-  ^^  unserem  Falle 
um  886  X  0,0011  =  o,97',  d.  h.  um  rund  i  Ohm 
verkleinert  werden  mufs,  da  eine  Abnahme 
von  >,  einer  Zunahme  der  Intensität  des  mag- 
netischen Feldes  am  Galvanometer  entspricht 
und  c,  p.  a  proportional  >,  ist.  Ist  ferner  ^u^ 
nicht  gleich  f«,,  so  mufs,  damit  dennoch  100  mm 
50  Ampere  entsprechen,  für  tw — ^v  =  +  J° 
der  Widerstand  im  Rheostat  um  0,033  7o  ver- 
kleinert werden,  da  mit  Zunahme  der  Tempe- 
ratur tw  auch  W,  selbst  zunimmt  und  der 
mittlere  Temperaturkofe'ffizient  von  w  und  W 
hier  (vgl.  S.  277)  0,033  7^  beträgt. 

Aus  diesen  Ueberlegungen  folgt  die  unten- 
stehende Tabelle  7,  welche  für  verschiedene, 
häufig  verlangte  Grade  der  Empfindlichkeit  der 
Messung  die  zugehörigen  Werthe  von  W,  zu  den 
geeigneten  Abzweigungswiderständen  Wj^  Wjj^  Wjjj 
und  die  Korrektionen  an  W^  wegen  der  variablen 
Intensität  des  magnetischen  Feldes  am  Galvano- 
meter —  >i  —  und  der  Temperatur  ^vv  und  f «, 
sofort  ergiebt. 

Tabelle  7.    Stromstärke. 


widerstand 

£ 

Von  W  ist  zu 

6 
8 
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w    • 
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1 
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« 

&. 

*• 

^' 

5 

20 
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0,. 

0,oj 
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IG 

IG 
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0,. 

0,06 

0,0^0  65 

20 

5 

K 

0,5 

0,1» 

50 

2 

1,0 

o,J 

w), 

2 

50 

102,3 

G,ii 

0,03 

Q/  = 

5 

2G 

260 

0,19 

0,09 

0,01711 

IG 

10 

522,8 

0,58 

0,17 

Ä 

I 

100 

162,1 

0,.8 

0,05 

C///  = 

2 

50 

327,« 
822,. 

0,j6 

G,.. 

0,005  449 

5 

20 

0,9 

0,17. 

13.  Zahlenbeispiel  für  die  Aichung 
technischer  Stromzeiger.  Es  liege  eine 
Anzahl  Stromzeiger  bis  zu  20  Ampere  vor. 
Das  Galvanometer  soll  für  20  Ampere  100  mm 
Ausschlag  geben.  Tabelle  7  ergiebt:  Abzwei- 
gungswiderstand ji^i  und  W  =  352,6  Ohm  im 
Rheostat  für  ^,  -.=  90  mm  und  fiv=  /»,.  Beob- 
achtet wird: 

^v=i6°    )  .    _       ^    o 

d.  h.  W  ist  um  2,2  X  0,12  =  0,3  Ohm  zu  ver- 
gröfsern.  Ferner  wird  am  Thermoelemente 
beobachtet : 

b  =  747,2 

tb=     »6,5 


t  =  16,50 


^2=t5,5by 
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Die  Tabellen  i   bis  4  ergeben: 

^0  =  745;     7^=99,44;     r—r  =  82,94, 
d.  h.  ?^,  =93,. —  3,0  =  90,1. 

Nach  Tabelle  7  ist  also  ferner  W  um  0,5  Ohm 
zu  vergröfsern.  Wir  stöpseln  demnach  im 
Rheostate  R 

352,6  +  0,3  +  0,5  =  353,4  Ohm 
und  erhalten  ohne  alle  fernere  Korrektion  i  Am- 
pere gleich  5  mm  einseitigen  Ausschlag.  Oder 
der  Doppelausschlag  durch  10  dividirt  giebt  die 
Stromstärke  in  Ampere,  und  zwar  bis  zu  200  mm 
auch  ohne  Korrektion  wegen  Proportionalitat 
des  Ausschlages  mit  der  Stromstärke  (Tabelle  5). 

Bleiben  nun  die  Temperaturen  und  die  Ruhe- 
lage des  Galvanometers  einigermafsen  konstant, 
so  kann  stundenlang  gemessen  oder  geaicht 
werden,  ohne  dafs  man  irgendwie  wesentliche 
Aenderungen  der  Intensität  des  Magnetfeldes 
oder  der  Konstanten  des  Galvanometers  zu  be- 
fürchten braucht.  Treten  beträchtliche  Schwan- 
kungen der  Ruhelage  —  Deklination  —  ein, 
welche  auf  die  Möglichkeit  von  Intensitäts- 
schwankungen oder  auch  von  LokaleinflUssen 
hinweisen,  so  hat  man  von  Zeit  zu  Zeit  Jj^  zu 
kontroliren. 


14.  Spannungsmessungen.  Um  die  zwi- 
schen zwei  Punkten  einer  Leitung  bestehende 
Spannungsdifferenz  auf  Grund  der  Beobachtung 
des  von  diesen  zwei  Punkten  durch  ein  Gal- 
vanometer abgezweigten  Stromes  zu  messen, 
mufs  man  bekanntlich,  damit  durch  die  Messung 
selbst  keine  wesentliche  Aenderung  der  Span- 
nung verursacht .  wird,  einen  Widerstand  W  m 
die  Spannungsleitung  einschalten,  welcher  im 
Verhäitnifs  zu  dem  zwischen  den  Abzweigungs- 
punkten gelegenen  Widerstände  sehr  grofs  ist. 
Hierauf  ist  um  so  mehr  zu  achten,  je  mehr 
Widerstand  in  der  Stromquelle  selbst  und  in 
der  Zuleitung  zu  den  zwei  Abzweigungspunkten, 
deren  Spannungsdifferenz  gemessen  werden  soll, 
gelegen  ist. 

Ist  zwischen  den  Punkten  p  und  ^,  Fig.  4, 
k  die  Spannung,  wenn  der  Stromkreis  W  offen, 
ky   dieselbe,   wenn   er  geschlossen  ist,    so   be- 


steht die  Beziehung 
k  =  k,-{-k, 


{m  +  l)w 


Durch  Einschaltung  des  messenden  Galvano- 
meters wird  also  um  so  weniger  an  der  vor- 
handenen Spannung  geändert,  d.  h.  der  Fehler 
der  Messung  wird  um  so  kleiner,  je  kleiner 
die  Widerstände  m  -{-  l  und   je  gröfser  W  ist. 

Es  wäre  aber  ganz  verkehrt,  wenn  man  aus 
diesem  Grunde  ein  Galvanometer  von  grofsem 
Widerstand,  also  im  Allgemeinen  von  grofser 
Empfindlichkeit  anwenden  wollte,  denn  man 
kann  sich  leicht  überlegen,  dafs,  wenn  man  z.  B. 


1 00  Volt  bei  W^  20  000  Ohm  messen  will,  ein 

Strom  von  mindestens  =  0,005  Ampere 

20  000 

entsteht.  Soll  dieser  Strom  etwa  1 00  mm  Aus- 
schlag hervorbringen,  so  darf  man  kein  empfind- 
liches Spiegelgalvanometer  verwenden. 

Bei  der  hier  zu  besprechenden  Einrichtung 
sind  für  die  Spannungsmessungen  vier  Win- 
dungen von  1,3  mm  starkem  Kupferdraht,  also 
verschwindend  kleinem  Widerstände,  über  die 
übrigen  Windungen  des  Galvanometers  gelegt. 
Diese   Leitung,   ein  Rheostat   bis    10000  Ohm 

Fig.  4. 


und  event.  noch  ein  Hulfswiderstand  von 
1  o  000  Ohm  werden  aufser  der  nöthigen  Zu- 
leitung zwischen  die  zwei  Punkte,  deren  Span- 
nungsdifferenz k  gemessen  werden  soll,  einge- 
schaltet. Die  Art  der  Einschaltung  unter  Bei- 
behaltung des  oben  erwähnten  Rheostaten  er- 
giebt  Fig.  2. 

Der  Kommutator  c^  mufs  so  eingerichtet 
sein,  dafs  er  beim  Umlegen  den  Strom  nicht 
öffnet,  denn  die  Aichung  mufs  hier  im  unver- 
zweigten Stromkreise  vorgenommen  werden 
können. 

15.  Spannungsmessung.  Korrektionen. 
Um  mit  dem  Galvanometer  Spannungsmessungen 
vornehmen  zu  können,  braucht  man  nur  seine 
Empfindlichkeit,  d.  h.  den  Ausschlag  zu  kennen, 
den  eine  bestimmte  Stromstärke  hervorbringt. 
Jedoch  lassen  sich  auch  hier  einige  Korrek- 
tionen nicht  vermeiden. 

Die  Untersuchung,  inwieweit  bei  diesen  neuen 
Windungen  die  Ausschläge  korrigirt  werden 


müssen,  um  den  Stromstärken  propor- 
tional gemacht  zu  werden,  erfolgt  genau  so  wie 
in  No.  7.  Diagramm  8  enthält  diese  Korrek- 
tionen. Zu  dem  Widerstand  im  Rheostat  ist 
der  des  Galvanometers  und  seiner  Zuleitung  0,15 
sowie  der  der  übrigen  Zuleitung,  z.  B.  hier  2,25» 
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zusammen  2,4  Ohm  zu  addiren,  um  den  Wider- 
stand W  zu  erhalten. 

Zur  Kontrole  der  Intensität  des  mag- 
netischen Feldes  dient  genau  wie  oben  das 
Thermoelement,  dessen  Strom  denselben  Lauf 
wie  früher,  also  durch  die  Windungen,  beibehält, 
die  vorhin  auch  zur  Strommessung  dienten. 

Die  Temperatur  des  Rheostaten,  d.  h. 
des  Widerstandes  W,  gegen  welchen  die  Folgen 
etwaiger  Temperaturflnderungen  in  Zuleitung 
und  Galvanometer  stets  zu  vernachlässigen  sind, 
wird  gemessen  und  mit  Hülfe  derselben  der 
Ausschlag  am  Galvanometer  auf  die  Normal- 
temperatur 20"  in  folgender  Weise  reduzirt: 
Der  Widerstand  W  hat  den  Temperaturkofcffi- 
zienten  0,00035,  d.  h.  es  ist 

W.^^JO  =  W/o  +  W,o  .  (20  —  t)  .  0,00035. 
Da  nun  der  Ausschlag  dem  Widerslande  W 
verkehrt  proportional  ist,  so  würde,  wenn  bei 
der  Temperatur  t  des  Rheostateti  der  Aus- 
schlag 7/  beobachtet  wird,  der  auf  die  Tempe- 
ratur 20°  des  Rheostaten  reduzirte  Ausschlag  / 

sein  /  ,x 

y  =^  yt  —  yr .  (20  —  /)  .  0,00035. 

Tabelle  9  giebt  die  Korrektionen  in  der 
Klammer  von  Grad  zu  Grad  und  von  30  zu 
30  mm    einseitigem    Ausschlage  y    in    Skalen- 


theilen. 


Zu 


Tabelle  9.    Spannung. 
Korrektion  wegen  tw 
addiren,  wenn  tw>  20°. 


Von  a 

subtrahiren. 

wenn  tw 

<20° 
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16.  Spannungsmessungen.  Aichung 
und  Messung.  Wenn  wir  die  Stromstärke 
im  Galvanometer  Jetzt  7,  den  Ausschlag  y 
nennen,  so  ergeben  sich  unter  Beibehaltung 
der  übrigen  Bezeichnungen  von  S.  278  für  die 
korrigirten  Ausschläge  leicht  folgende  Formeln: 

Aichung. 

s  =  Cq  ,  ^Q^       Jq  =  Cq  .  yQj 

d.  h.  s^^  =  J^^^  =  R. 

Co  70 

R  ist  eine  Konstante,  da  Cq  und  Cq  denselben 
Aenderungsbedingungen  unterliegen. 


^0  <  ^-OJ 


Spannungsmessung. 


d.  h. 
71=^- 


>i; 


jj  =  Cj  .^1, 


71 


und   da 


£l_ 


J^  =1  S' 


Daraus  ergiebt  sich  dann  die  zu  messende  Span- 
nungsdifferenz an  den  Enden  der  Galvanometer- 
leitung, wenn  der  Widerstand  derselben  W^  ist,  als 


k  =  J. 


W,= 


W, 


7x 


R, 


17.  Zahlenbeispiel  für  die  Aichung  des 
Spannungsgalvanometers.  Will  man  das 
zu  aichende  Galvanometer  und  das  Silbervolta- 
meter  in  denselben  ungeiheihen  Stromkreis 
bringen,  so  mufs  man,  da  es  sich  um  volta- 
metrische  Messung  sehr  schwacher  Ströme  han- 
delt, sehr  lange  beobachten,  damit  die  Wägungs- 
fehler  bei  Bestimmung  der  Silbermenge  keinen 
Einflufs  auf  das  Resultat  haben.  Ich  gebe  zu- 
nächst ein  Beispiel  einer  solchen  Aichung. 


Fig-  5- 


(27.  2.  86.  Beobachter:  Dr.  C.  Heim).  Der 
korrigirte  (Tabelle  1,  2,  3,  4)  Ausschlag  des 
Thermoelementes  war  ^^  ==  89,8. 

Beobachtet  wurde  ferner  y  =  380,7, 
Korrektion  Tabelle  8  —  3,0, 

7o  =  377.7. 
Eine  Korrektion  wegen  der  Temperatur  des 
Rheostaten  kommt  natürlich  für  diese  Aichung 
nicht  in  Frage.  Dabei  waren  in  3  600  Sekunden 
95,3  mg  Silber  ausgeschieden,  also  eine  Strom- 
stärke von  0,02368  Ampere  vorhanden  gewesen. 
Folglich  ist 

i\  =  7q =  0,023  68 =  0,00563. 

7o  377^^ 

Weniger  zeitraubend  wird  die  Spannungs- 
aichung,  wenn  man  nach  obenstehendem 
Schema,  Fig.  5,  das  Voltameter  v  in  den  Haupt- 
strom, das  Galvanometer  in  eine  Zweigleitung 
einfügt.  Als  Stromstärke  hat  man  dann 
u^  J' 


J  =  J 


emzusetzen. 


w 

Das  Verhältntfeech^i  läfst  sichlß 
36 
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der  Wheaistone'schen  Brücke  mit  einiger  Sorg- 
falt genügend  genau  bestimmen,  sobald  W  einem 
Rheostaten  entnommen  wird,  dessen  relative 
Richtigkeit  hinreichend  verbürgt  ist.  Der  Quer- 
schnitt des  Materials  im  Widerstände  w  mufs 
aufserdem  natürlich  so  grofs  sein,  dafs  eine 
Erwärmung  desselben  durch  den  Strom  keinen 
Fehler  erzeugt.  Um  Temperatureinflüsse,  welche 
eventuell  leicht  in  Rechnung  gesetzt  werden 
können,  möglichst  klein  zu  machen,  wird  man 
für  w  eine  gute  Neusilbersorte  *^)  wählen. 

Ich  gebe  ein  Beispiel  auch  für  die  Aichung 
im  verzweigten  Stromkreise. 

(18.  2.  86.  W.  Kohlrausch  und  Dr.  Heim.) 
Der  Strom  schied  in  600  Sekunden  470,4  mg 

W 

Silber  aus.    Das  Verhältnifs 1-  i  war  76,01, 

w  beiläufig  ziemlich  genau  gleich  20  Ohm,  da- 
her der  Strom  im  Galvanometer  7=0,009226 
Ampere.     Der  Ausschlag  betrug: 

Korrektion  Tabelle  8      —      0,2, 

70=  H7yh 
während  das  korrigirte  ^^  =  90,0  war.  Das 
ergiebt  R  =  0,00564.  Als  Mittel  aller  bisherigen 
Bestimmungen  findet  sich  R  =  0,00562  mit  einer 
ähnlichen  Genauigkeit  wie  für  die  Aichungen 
in  No.  II. 

18.  Zahlenbeispiel  für  Spannungs- 
messungen. Bei  Gelegenheit  des  Gebrauches 
einer  Batterie  von  60  Akkumulatoren  von  je 
50  qdm  Fläche  jeder  Elektrode,  welche  zu 
Uebungszwecken  im  Institute  gebaut  und  auf- 
gestellt wurde,  sind  häufig  Spannungsmessungen 
vorgenommen;  ich  wähle  eine  derselben  als 
Beispiel. 

50  Akkumulatoren  gaben  bei  W,  =1  16000 
einen  Ausschlag  y  =  99,8.  Zugleich  war  der 
korrigirte  Ausschlag  ^,  =  89,8  und  fw=  »776° 
Daher  giebt  Tabelle  9  eine  Korrektion  an 
y  von  —  0,1  mm,  d.  h.  es  wird  y,  =  99,7;  die 
Schlufsgleichung  von  No.  16  ergiebt  daher  eine 
Spannung 

k=  16  000  •  Q       •  0,00562  =  99,8  Voh. 
09,8 

19.  Die  Kalibrirung  und  Aichung  von 
technischen  Spannungszeigern.  Sind 
Spannungsmessungen  auszuführen,  für  welche 
sich  die  Werthe  ungefähr  vorhersagen  lassen, 
so  wird  man  natürlich  wieder  —  wie  unter 
No.  1 2  für  die  Strommessungen  —  die  nöthigen 
Korrektionen  ein-  für  allemal  einführen  und 
in  dem  Widerstände  W  zusammenfassen,  so 
dafs  bei  den  Messungen  selbst  gar  nichts  mehr 
zu  korrigiren  und  zu  rechnen  bleibt. 

Die  Schlufsgleichung  von  No.  16  lautet: 

k=  W.^R. 


»*)  Es  giebt  Ncuailbersorten ,  deren  spezifischer  Widersland 
043  und  deren  Temperaturko^ffizient  0,00023  beträgt. 


Sind  z.  B.  Spannungen  von  etwa  i  oo  Voh  zu 
messen,  so  wird  man  sich,  wenn  i  mm  ein- 
seitiger Ausschlag  1  Volt  Spannung  bedeuten 
soll,  indem  man  vorläufig  annimmt«  es  sei 
^j  =  90  mm  und  tw=  20°,  den  unter  diesen 
Normalverhältnissen  einzuschaltenden  Wider- 
stand W  als 

W=  -    -    = c^^^^ =  16  014  Ohm 

y,R  iooXo?oo562 

zunächst  berechnen.  Davon  gehen  für  Zuleitung 
u.  s.  w.  etwa  2  Ohm  ab,  also  bleiben  16  01 2 
Ohm  in  den  Rheostat  einzuschalten.  Beträgt 
nun  der  korrigirte  Ausschlag  >  nicht  90  mm, 
so  ist  offenbar  für  90  —  ^  =  -f  0,1  mm  W  um 

W 

,  d.  h.  hier  um   17,8  Ohm  zu  verkleinem. 

900 

Ist  andererseits  tw  nicht  gleich  20%  so  ist  für 
20  —  tw  =  -\-  1  °  der  Widerstand  W  um 
0,00035  W,  d.  h.  hier  um  5,6  Ohm  zu  ver- 
gröfsern,  wenn  nach  wie  vor  i  Volt  i  mm 
Ausschlag  bewirken  soll. 

In  Tabelle  10  sind  für  verschiedene  Empfind- 
lichkeiten die  Konstanten  zusammengestellt, 
welche  bei  einer  Skala  von  i  m  Länge  die 
Messung  einer  jeden  Spannung  bis  500  Volt 
mit  einem  äufserst  geringen  Aufwände  von 
Mühe  und  Rechnung  bei  einer  Genauigkeit 
von  einigen  Tausendsteln  ihres  Betrages  sofort 
auszuführen  gestattet. 


Tabel] 

e  10.    Spannung. 

E 
E 

0 

B 

15 

W 

e> 
II  - 

Rheostat 

3           ^ 

Vf 

ä 

ti 

^      1 
8. 

1 

0 

100 

1 

16012 

17,» 

5»6 

50 

2 

8005 

8,9 

2,8 

20 

5 

3201 

3,' 

>,' 

10 

10 

1599 

M 

0,6. 

20.  Im  Vorstehenden  ist  eine  Methode  zu- 
verlässiger Messung  von  Stromstärke  und  Span- 
nung gegeben,  welche  sich  seit  etwa  1^  Jahren 
gut  bewährt  und  die  Grundlage  zu  allen 
Messungen  und  zu  den  Aichungen  der  tech- 
nischen Mefsinstrumente  ^^)  im  hiesigen  elektro- 
technischen Institute  geliefert  hat.  Korrektionen 
lassen  sich  bei  genauen  Messungen  kaum  je- 
mals vermeiden,  ohne  sie  geht  es  auch  hier 
nicht  ab.  Sind  aber  die  Korrektionsermine- 
lungen und  die  Aufstellung  der  Tabellen  ein- 
mal erledigt,  so  ist  die  Handhabung  derselben 
äufserst  einfach,  kann  beinahe  mechanisch  ge- 


)3)  Die  Vergleichung  eines  Siemens'schen  Torsionsgalraoo- 
meters,  welches  in  der  Fabrik  neu  kontroliit  war,  ergab  mit  dco 
Werthen,  welche  die  oben  beschriebene  Methode  für  Spannungs- 
messongen  liefert,  eine  Uebereinstimniung  bis  auf  0,1  70. 
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schehen  und  erfordert  einen  minimalen  Auf- 
wand an  Zahlenrechnung.  Die  absolute  Kon- 
stante, auf  der  alle  Messungen  beruhen,  ist 
das  elektrochemische  Aequivalent  des  Silbers.  **) 

Neuaichungen  des  Galvanometers  brauchen 
nur  sehr  selten  stattzufinden,  sobald  durch  eine 
gehörige  Anzahl  von  Aichungen  die  Konstante 
des  Galvanometers  genügend  sicher  ermittelt 
ist.  Die  Kontrole  dieser  Konstanten  durch 
das  Thermoelement  wird  schon  in  den  meisten 
Fällen  nur  Aenderungen  zeigen,  welche  die 
zum  Ziele  gesetzte  Fehlergrenze  —  einige  ^/^q  — 
kaum  erreichen. 

Von  den  Korrektionen,  welche  zum  gröfsten 
Theil  aus  Temperatureinflüssen  entstehen,  würde 
sich  bei  Anwendung  von  Eis  als  eine  Quelle 
konstanter  niederer  Temperatur  noch  Einiges 
vermeiden  lassen.  Aber  die  damit  verbundenen 
Unbequemlichkeiten  würden  mehr  Zeit  kosten, 
als  die  wenige  Rechnung  mit  Hülfe  der  Tabellen. 
Letztere  sind  allerdings  sehr  wesentlich,  und 
ohne  dieselben  ist  die  Methode  für  die  Praxis 
nicht  brauchbar.  Dagegen  glaube  ich,  dafs  die 
Einrichtung,  so  wie  sie  hier  beschrieben  ist, 
nicht  nur  in  elektrotechnischen  Instituten,  son- 
dern in  jeder  Fabrik,  welche  Dynamomaschinen 
oder  Mefsinstrumente  anfertigt,  ohne  Weiteres 
verwendbar  sein  dürfte,  sobald  die  Fabrik  über 
einige  Quadratmeter  magnetisch  und  mechanisch 
einigermafsen  ungestörten  Raumes  und  über 
einen  wissenschaftlich  gebildeten  Ingenieur  ver- 
fügt. Werden  einmal  die  elektrischen  Mefs- 
instrumente Aichungsvorschriften  unterworfen 
werden,  so  mufs  Ja  jeder  Fabrikant  solcher 
Instrumente  in  der  Lage  sein,  dieselben  selbst- 
ständig und  auf  Grund  eigener  zuverlässiger 
Messungseinrichtungen  genau  graduiren  zu 
können. 

Ich  habe  die  Korrektionsrechnungen  vielleicht 
ausführlicher  gegeben,  als  für  die  meisten  Leser 
dieser  Zeitschrift  nöthig  gewesen  wäre.  Ich 
habe  dies  aber  besonders  deshalb  gethan,  um 
zu  zeigen,  dafs  viel  Korrektionen  nicht  immer 
auch  grofse  Rechnungen  nach  komplizirten 
Formeln  bedingen.  Man  bringe  nur  die  Kor- 
rektionen in  eine  solche  Form,  dafs  man  nach 
Tabellen  oder  graphisch  korrigiren  kann.  Han- 
delt es  sich  aber  um  viele  ähnliche,  gewisser- 
mafsen  fabrikmäfsige  Messungen,  so  werfe  man 
aufserdem  noch  vor  der  Messung  alle  Rech- 
nungen und  Korrektionen  möglichst  auf  eine 
Messungsvariable,  deren  Gröfse  man  in  der 
Hand  hat  —  das  ist  hier  der  Widerstand  W 
im  Rheostat  R  — ,  dann  fällt  bei  der  einzelnen 
Messung  ohne  Beeinträchtigung  der  Genauig- 
keit jede  Rechnung  fort. 
Elektrotechnisches  Institut  der  Königl.  Techn. 
Hochschule  zu  Hannover.     Mai   1886. 


^)    F.  Kohlrausch  ond  W.  Kohlrausch,  Wiedemanns 
Annalen,  1886,  37,  S.  1. 


Die  Frölich'sche  StromJcurve. 

Von  Dr.  G.  Stern. 
Herr  Dr.  O.  Fr ö lieh  hat  im  Februarheft 
dieser  Zeitschrift  eine  Bemerkung  von  mir 
zurückgewiesen,  die  ich  nicht  umhin  kann  auf- 
recht zu  erhalten.  In  meinen  »Untersuchungen 
an  einer  elektrodynamischen  Maschinea*)  bin 
ich  nämlich  durch  messende  Beob- 
achtungen auf  die  Thatsache  geführt 
worden,  dafs  für  verschiedene  Geschwindig- 
keiten die  Frölich'sche  » Stromkurve «  und  dem- 
nach auch  seine  »Kurve  des  wirksamen  Mag- 
netismus« nicht  genau  denselben  Verlauf  haben. 
Nach  Herrn  Frölichs  theoretischen  Betrach- 
tungen sollten  bekanntlich  alle  Stromstärken  J, 

welche  demselben  Verhältnifs  -^  entsprechen, 

wo  V  Tourenzahl  und  W  der  Widerstand  des 
gesammien  Stromkreises  ist,  den  gleichen  Werth 
haben.    Aus  meinen  Versuchen  geht  aber  her- 

V 

vor,    dafs    gleichen   Werthen  von  -^  nicht 

gleiche  Werthe  von  J  entsprechen,  sondern  dafs 
die  Stromstärken  7,  welche  bei  gröfserer  Ge- 
schwindigkeit V  und  gröfserem  Widerstände  W 
entstanden  sind,  etwas  kleiner  ausfallen,  als 
die  Werthe  von  7,  welche  bei  kleinerem  v 
und  kleinerem  W  demselben  Werthe  des  Ver- 

y 

hältnisses  ^tf^  zugehören.  ^)    , 

Wenn  also  Herr  F  r  ö  l  i  c  h  sagt ,  dafs  sich 
seine  Theorie  nur  auf  empirische  Thaisachen 
stützt,  auf  die  Stromkurve  und  auf  die  Pro- 
portionalität zwischen  elektromotorischer  Kraft 
und  Geschwindigkeit,  so  kann  ich  nur  erwidern, 
dafs  dann  seine  Beobachtungen  mit  den  meinigen 
und  mit  denen  anderer  Beobachter  nicht  voll- 
ständig übereinstimmen. 

Um  nicht  auf  meine  eigenen  Resultate  zu- 
rückgreifen zu  müssen,  führe  ich  zum  Beweise 
meiner  Behauptung  eine  Beobachtungsreihe  ^) 
an,  die  gelegentlich  der  Wiener  elektrischen 
Ausstellung  1883  aufgezeichnet  wurde  und 
die  sich  auf  eine  Maschine  von  Egger  & 
Kremenetzky  in  Wien  bezieht. 


Strom- 
stärke 

J 

Touren- 
zahl 

V 

Elektro- 
motorische 
Kraft 
E 

Verhfiltnifs 

der 
Touren- 
zahlen 

Verhältnifs 
der 
elektro- 
motorischen 
Kräfte. 

I3»7« 

794 
901 

456,8 
508,. 

!  I,.« 

1,111 

»3,87 

t3»8s 

900 
954 

516,, 
537,° 

1  ',^ 

1,040. 

»)    Diese  Zeitschrift,  1886,  S.  14. 

>)  Man  vergleiche  auch  die  Abhandlungen  der  Herren 
O.  E.  Meyer  und  F.  Auerbach  im  Junihefte  dieser  Zeit- 
schrift, S.  240.  ( Anra.  d.  Redakt. ) 

^  Kittler,  Handbuch  der  Elektrotechnik,  Bd.  1,  3.  Hälfte, 
S.  381.  ^ 
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Bei  diesen  doch  nicht  allzu  bedeutenden 
Aenderungen  in  der  Geschwindigkeit  beträgt 
die  Abweichung  von  der  Proportionalität  zwi- 
schen V  und  E  schon  2  7o- 

Diese  von  den  Frölich*schen  abweichenden 
Beobachtungen  sind  auch  auf  einfache  Weise 
mit  der  Theorie  in  Einklang  zu  bringen,  und 
zwar,  wie  ich  schon  a.  a.  O.*)  andeutete,  theil- 
weise  durch  die  Selbstinduktion  bei  der  Sirom- 
umkehr  in  den  einzelnen  Abtheilungen  der 
Armatur.  Aufserdem  wirkt  noch  ein  anderer 
Faktor,  den  ich  in  meiner  damaligen  Arbeit 
nicht  angeführt  habe,  nämlich  die  Ströme  im 
Eisen  des  Ankers. 

Berücksichtigen    wir    vorerst    die    Selbst- 
induktionserscheinungen,  so  müssen  wir 
statt  der  Frölich'schen  Formel 
E  =  v.f(J), 
worin/  ein  Funktionszeichen  ist,  für  die  nutz- 
bare elektromotorische  Kraft  E  die  Gleichung: 

aufstellen,  wo  E^  die  im  äufseren  Stromkreis 
auftretende  elektromotorische  Kraft  der  Induk- 
tion bei  der  Stromumkehr  in  der  Armatur  ist. 
Diese  Gleichung  ist  mit  der  Annahme  einer 
Proportionalität  zwischen  E  und  v  und  also 
mit  den  Frölich'schen  Folgerungen  nur  dann 
vereinbar,  wenn  man  iauch  E^  auf  die  Form 

Eo  =  v.fo(J) 
bringen    kann.     Das  ist    aber   im  Allgemeinen 
nicht  der  Fall. 

Die  Induktionserscheinungen  bei  der  Strom- 
umkehr in  der  Armatur,  die  man  gewöhnlich 
unter  dem  Namen  Selbstinduktion  zu- 
sammenfafst,  zerfallen  nämlich  in  zwei  Theile. 
Der  erste  umfafst  die  Induktion  beim  Ueber- 
gang    der  Armatur  -  Abtheilung  aus   der  einen 

Hälfte  der  Armatur,  in  welcher  der  Strom  — 

2 

zirkulirt,  zum  Kurzschlufs  durch  die  Bürsten. 
Die  elektromotorischen  Kräfte,  die  dabei  ent- 
stehen, verlaufen  in  der  kurzgeschlossenen  Ab- 
theilung und  haben  deshalb  keinen  Einflufs 
auf  den  nutzbaren  Strom.  Sie  konsumiren  nur 
einen  Theil  der  mechanischen  Arbeit,  die  der 
Maschine  zugeführt  wird  und  die  in  der  Er- 
wärmung der  kurzgeschlossenen  Spule  wieder 
auftritt;  ihr  Auftreten  macht  sich  also  nur  in 
einer  Verringerung  des  mechanischen  Wirkungs- 
grades der  Maschine  bemerklich.  —  Der  zweite 
Theil  der  Induktionserscheinungen  tritt  beim 
Uebergang  aus  dem  Kurzschlufs  der  Spule  zu 
der    anderen    Armaturhälfte    mit    dem    Strom 

auf.    Die  hierbei  erregte  elektromotorische 

2 

Kraft,  die  sich  theilweise  in  Form  von  Funken 

zeigt,  vermindert  die  schon  bestehende  elektro- 


<)    Diese  Zeitschrift,  1886,  S.  14. 


motorische  Gesammtkraft  der  Maschine,  also 
auch  die  elektrische  Arbeit,  welche  die  Ma- 
schine leisten  kann,  während  sie  auf  den  Wir- 
kungsgrad ohne  Einflufs  ist.  —  Nur  der  letzte 
dieser  beiden  Theile,  welche  häufig  verwechselt 
oder  zusammengeworfen  werden,  bildet  das  in 
Rechnung  zu  ziehende  E^.  Ist  die  Stromstärke 
in  der  kurzgeschlossenen  Spule  beim  Verlassen 
der  Bürste  i^,  so  ist  nach  einer  Formel,  die  ich 
a.  a.  O.^)  entwickelt  habe: 

worin  C  eine  Konstante  ist. 

Dafs  nun  hierin  der  Werth  i^  von  der  Ge- 
schwindigkeit V  abhängig  ist,  bedarf  kaum  einer 
Erklärung.  Der  Strom  i^  in  der  kurzge- 
schlossenen Spule  rührt  ja  eben  davon  her, 
dafs  dieselbe  mit  einer  gewissen  Geschwindig- 
keit durch  ein  magnetisches  Feld  geführt  wird. 
Die  elektromotorische  Kraft,  die  in  ihr  erzeugt 
wird,  ist  also: 

c.v, 
wo  c  eine  Konstante   bedeutet.    Ist  also  w  der 
Widerstand  der  Spule,  so  ist  der  Strom 

Allerdings  kann  bei  einer  bestimmten  Stel- 
lung der  Bürsten  die  Konstante  k  und  damit 
der  Strom  i^  gleich  o  sein;  in  diesem  Falle 
würde  die  Selbstinduktion  die  Proportionalität 
zwischen  E  und  v  in  der  That  nicht  beein- 
trächtigen; doch  ist  diese  Bürstenstellung  so- 
wohl von  der,  bei  welcher  das  Maximum  der 
elektromotorischen  Kraft,  als  auch  von  der, 
bei  welcher  das  Minimum  der  Funken  auftrin, 
verschieden.*) 

Wir  dürfen  also  allgemein  setzen: 
r„=C.v.(4_Ar.v). 

Das  eingeführt,  ergiebt 

E  =  v  J(J)  —C,v^-—C,k.v\ 

Bringen  wir  das  zweite  Glied  mit  unter  das 
Funktionszeichen,  so  wird 

E  =  v,f^(J)  —  v^.C.  k. 

Es  ist  hiernach  also  E  nicht  proportional 
der  Geschwindigkeit  v,  sondern  für  gröfsere 
Werthe  von  v  bleibt  die  berechnete  elektro- 
motorische Kraft  etwas  hinter  der  wirklichen 
zurück.  Dafs  in  diesem  Fall  auch  die  Strom- 
kurve nicht  mehr  einen  einzigen  Zug  bildet, 
ist  leicht  einzusehen,  wenn  man  für  E  nach 
dem    Ohm'schen    Gesetze  J.W   einführt    und 


*)    Diese  Zeitschrift,  1886,  S.  17.  ,     (       r\r\C 
.  18.  ^^^-SeUVlJii 


«I    Diese  Zeitschrift,  1886,  S.         _ 
Hand,  wenn  man  in  Formel  Sf  ipQ^a  setzt 


Uigt  auf  der 
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dann  durch  den  Gesammtwiderstand  Wdividirt. 
Dann  ist 


J  — 


V 


fi(J)  =  -^'-^'  C.k, 


und   wenn   man  hieraus  J  berechnet,   so   er- 

V 

scheint  es  nicht  mehr  als  Funktion  von  -=77  allein, 

w 

sondern  mufs  -auch  von  v  abhängig  sein.    Für 

verschiedene    Geschwindigkeiten    giebt  *  es   also 

verschiedene  Stromkurven. 

Wie  oben  schon  angedeutet,  tragen  auch  die 
Ströme  im  Eisen  der  Armatur  dazu  bei, 
die  vonFrölich  angenommene  Proportionalität 
zu  stören.  —  In  der  Formel 

E  =  M,v 

setzt  nämlich  Fr ö lieh  den  »wirksamen  Mag- 
netismus« M 

M=f(J) 

und  erhält  erst  dadurch  die  bekannte  Glei- 
chung 

E  =  v.f(J). 

Danach  hinge  die  Stärke  des  magnetischen 
Feldes  nur  von  der  Intensität  des  Maschinen- 
stromes ab.  Aber  auch  die  Ströme  im  Eisen- 
kerne der  Armatur  beeinflussen  das  magnetische 
Feld,  und  zwar  wirken  sie  bekanntlich  den 
Feldmagneten  entgegen. 

Ist  die  Intensität  des  durch  sie  hervorge- 
rufenen Feldes  m,  so  haben  wir  also  genauer 

E=  M .V  —  m  .  V. 

Hierin  ist  nun  m  von  der  Intensität  der 
Ströme  im  Eisen  abhängig,  welche  ihrerseits 
der  Tourenzahl  proportional  ist.  Wir  erhalten 
demnach  einen  Ausdruck  von  der  Form 

E  =  M .V —  jüi .  v^ 

worin  M  und  jui  von  der  Stromstärke  abhän- 
gen. Der  Ausdruck  ist  analog  demjenigen  ge- 
baut ,  den  wir  unter  Berücksichtigung  der 
Selbstinduktion  fanden,  und  erlaubt  also  die- 
selben Schlufsfolgerungen. 

Welcher  von  den  beiden  Faktoren :  die  Selbst- 
induktion oder  die  Ströme  im  Eisenkern,  die 
Abweichung  von  der  Proportionalität  zwischen  E 
und  V  am  meisten  bedingt,  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden; bei  Maschinen  mit  guter  Zertheilung 
des  Armatureisens  wird  der  letztere,  bei  solchen 
mit  wenig  Windungen  auf  der  Armatur  der 
erstere  Grund  zurücktreten.  In  den  neueren 
Maschinen  werden  beide  Bedingungen  im  All- 
gemeinen gut  erfüllt,  und  es  kann  die  Ab- 
weichung nur  unbedeutend  sein;  ganz  ver- 
schwinden wird  sie  aber  niemals. 


Zur  Frage  der  unipolaren  Induktion. 

Von  Dr.  Edm.  Hoppe. 
Von  den  verschiedenen  in  letzter  Zeit  auf- 
getretenen Theorien  der  Gewitter  und  der  atmo- 
sphärischen Elektrizität  hat  die  von  Edlund 
eine  besonders  weite  Anerkennung  gefunden, 
zunächst  wohl  aus  dem  Grunde,  weil  die 
Pariser  Akademie  der  Wissenschaften  Edlund  *) 
für  seine  Theorie  den  Bordin'schen  Preis  für 
das  Jahr  1885  zuerkannt  hat,  freilich  unter  der 
Reserve,  dafs  sie  die  Theorie  nicht  völlig  akzep- 
tire,  aber  die  Idee  der  Erklärung  sei  doch  so 
originell  und  die  Gründe  für  die  Erklärungs- 
weise seien  so  schwerwiegende,  dafs  dieselbe 
in  hohem  Mafse  Beachtung  verdiene.  Auch 
Edlund  betont  diese  Originalität  sehr  empha- 
tisch in  den  Worten  seiner  Abhandlung:  »Si 
Ton  n'a  pas  vu  jusq'ici  dans  ces  phenomenes 
(Gewitter,  atmosphärische  Elektrizität  und  Nord- 
licht) les  suites  de  Tinduction  unipolaire  de 
la  terre,  c'est  sans  nul  doute  parce  que  Ton 
s'est  fait  de  la  nature  de  cette  induction  une 
idee  qui  n'en  permettait  pas  l'application  ä  ce 
but«.  Edlund  glaubt  nämlich  die  unipolare 
Induktion  so  dargestellt  zu  haben,  dafs  sich 
nach  der  richtigen  Behandlungsweise  eine  An- 
sammlung positiver  Elektrizität  am  Aequator 
und  negativer  Elektrizität  am  Pol  ergeben 
würde.  Die  positive  geht  dann  am  Aequator 
in  die  Luft,  macht  diese  positiv  elektrisch,  läfst 
die  Erdoberfläche  negativ  zurück,  begiebt  sich 
von  dem  Aequator  zu  den  Polen  durch  die 
Luft  und  erzeugt  hier  die  Nordlichter.  Auch 
die  meisten,  wenn  nicht  alle,  deutschen  Rezen- 
senten und  Referenten  dieser  Edlund 'sehen 
Arbeit  haben  diese  Idee  als  neu  betrachtet;  das 
ist  sie  aber  durchaus  nicht.  Abgesehen  davon, 
dafs  Riecke  im  Jahre  1877  auf  Grund  seiner 
Anschauung  von  der  unipolaren  Induktion  zu 
einem  negativ  elektrischen  Erdpotential  gelangt 
und  ausdrücklich  hervorhebt,  dafs  die  Bedeu- 
tung eines  solchen  Ergebnisses  für  die  Meteoro- 
logie nicht  zu  unterschätzen  sei,  hat  Plücker 
in  seiner  berühmten  Abhandlung  über  unipolare 
Induktion  im  Jahre  1852^)  diese  Frage  in  ihren 
Grundzügen  völlig  erörtert.  Da  die  mir  zu- 
gänglichen Zeitschriften  s  ä  m  m  1 1  i  c  h  diese 
Plücker'sche  Arbeit  ignoriren,  halte  ich  es  für 
nöthig,  wenigstens  die  hierher  gehörigen  Haupt- 
sätze kurz  zu  reproduziren :  »Um  die  Richtung 
der  induzirten  Ströme,  oder,  wenn  kein  äufserer 
Leiter  sich  vorfindet,  die  Art  der  elektrischen 
Vertheilung  bei  diesen  Versuchen  zu  bestimmen, 
wollen  wir  die  Erde  als  einen  rotirenden  Magnet 
betrachten,  dessen  magnetische  Axe  mit  der 
Umdrehungsachse    zusammenfällt.      Hier    tritt 


1)  Eine  Zusammenstellung  der  Ansichten  Edlund's  findet 
sich  m  dessen  Abhandlung:  Sur  Torigine  de  l'electricite  atmo- 
spherique  etc.    Paris  1884.  „^ 

*)  Poggendorffs  Annalen,  Bd.  87,  S.  353. 
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alsdann  an  den  beiden  Polen  die  positive, 
unter  dem  Aequator  die  negative  Elektrizität 
auf.  —  Die  Frage  nach  der  kosmischen  Bedeu- 
tung dieser  elektrischen  Ansammlung  liegt  so 
nahe,  dafs  ich  sie  nicht  ganz  unberührt  lassen 
kann.  Sollte  nicht  die  negative  Elektrizität  in 
der  heifsen  Zone,  von  den  in  Menge  aufsteigen- 
den Wasserdünsten  getragen,  eine  reiche  Quelle 
atmosphärischer  Elektrizität  abgeben  ?  Sollte 
nicht  in  höheren  Breiten  ebenso ,  nur  in 
schwächerem  Mafse,  die  positive  Elektrizität  in 
die  Luft  aufsteigen?  Sollte  nicht  die  positive 
Elektrizität  in  der  nächsten  Umgebung  der  Pole, 
wo  ihr  Dünste  als  Träger  fast  gänzlich  fehlen, 
das  Nord-  und  Südlicht  erzeugen?  Dann 
würde,  wenn  wir  hier  vielleicht  eine  elektrische 
Vertheilung  in  der  Atmosphäre  annehmen,  die 
positive  Elektrizität  es  sein,  die  in  die  luftver- 
dünnten Regionen  des  Nordlichts  abgestofsen 
wird«  u.  s.  w.  Wir  sehen,  die  Priorität  des 
Gedankens,  die  unipolare  Induktion  zur  Er- 
klärung der  atmosphärischen  Elektrizitätserschei- 
nungen herangezogen  zu  haben ,  gebührt 
Plücker,  und  obige  Versicherung  Edlunds 
nimmt  sich  um  so  wunderbarer  aus,  als  er  die 
Plücker'sche  Arbeit  häufiger  zitirt.  Vielleicht 
hat  Edlund  sie  nicht  im  Originale  gelesen,  son- 
dern nur  Referate,  worin  dieser  Passus  weg- 
geblieben war. 

Der  Unterschted  zwischen  Edlunds  und 
Plückers  Meinung  ist  lediglich  der,  dafs  nach 
Ersterem  am  Aequator  positive,  am  Pole  nega- 
tive, nach  Letzterem  am  Aequator  negative, 
am  Pole  positive  Elektrizität  enthalten  ist.  Da 
Beide  das  Biot-Savart'sche  Gesetz  voraussetzen, 
ist  dieser  Gegensalz  der  Resultate  auffallend. 
Ich  entschlofs  mich  daher,  die  Frage  näher  zu 
prüfen. 

Edlund  stützt  seine  Ansicht  auf  ein  Experi- 
ment, welches  er  für  entscheidend  hält.  Ein 
Magnetstab  n  5,  Fig.  i,  trägt  oben  bei  s  (dem 
Südpol)  einen  rechteckig  gebogenen  Draht- 
bügel c,  welcher  auf  einem  Stift  in  einer  ge- 
ringen Vertiefung  des  Polendes  leicht  drehbar 
aufgehängt  ist.  Dieser  Bügel  berührt  die  Mitte 
von  n  s  nicht,  sondern  endet  hier  in  einen  vom 
Magnet  isolinen  Ring  ^,  auf  welchem  ein  Draht- 
ende von  d  schleift.  Das  andere  Ende  dieses 
Drahtes  d  taucht  in  ein  mit  Quecksilber  ge- 
fülltes Näpfchen  a.  In  den  Draht  d  ist  ein 
Galvanoskop/  eingeschaltet.  Sobald  jetzt  das 
Gestell  c  im  Sinne  der  Erdrotation  um  den 
ruhenden  Magnet  gedreht  wird,  zeigt  das  Gal- 
vanometer einen  Strom  von  a  nach  b  an. 
Diesen  erklärt  sich  nun  Edlund  so,  dafs  in 
dem  Gestell  c  eine  Strömung  von  b  nach  a 
durch  die  Rotation  erzeugt  wird ,  und  dieselbe 
dann  in  d  von  a  nach  b  läuft.  Ich  bemerke 
zunächst,  dafs  diese  Vorrichtung  eigentlich 
nichts  anderes  ist  als  der  Plücker'sche  Apparat, 
wo    an    Stelle    dieses    Drahtgestelles    nur    ein 


kupferner  Hohlzylinder  tritt.  Schon  aus  dem 
Grunde  kann  dieser  Versuch  nichts  beweisen, 
da  die  elektromotorische  Kraft  gerade  so  gut 
durch  die  anderen  Theorien  erklärt  werden 
kann,  wie  beim  Plücker  sehen  Versuche.  Man 
kann  nämlich  sagen:  Bei  jeder  ganzen  Rota- 
tion geht  jeder  Arm  des  beweglichen  Leiters 
einmal  um  die  obere  Hälfte  des  Magnetes,  d.  h. 
der  aus  d  und  einer  Hälfte  von  c  gebildete 
Stromkreis  schliefst  einmal  den  Südpol  ein, 
oder  bei  Projektion  auf  eine  Ebene  geht  der 
Südpol  einmal  durch  die  Fläche  des  Strom- 
kreises hindurch ;  das  gilt  für  beide  Arme,  folg- 
lich haben  wir  die  durch  einen  solchen  Durch- 
gang, nach  Webers  Erklärung  in  den  Resul- 
taten des  Magnetischen  Vereins  zu  Göttingen, 
1839,  in  dem  Drahtkreise  gegebene  elektro- 
motorische Kraft  während  einer  Rotation  zwei- 
mal. Beim  Plückerschen  Versuche  hätten  wir 
den  Differentialstrom  (Maxwell)  über  den 
Zylinder  zu  integriren,  um  die  gesammte  elek- 
tromotorische Kraft  zu  erhalten. 


Fig. 


■ 

Um  einen  entscheidenden  Versuch  über  die 
Richtung  des  Stromes  anzustellen,  konstruine 
ich  folgenden  Apparat:  Eine  sehr  homogene 
Röhre  a,  Fig.  2,  aus  weichem  Eisen  von  1 60  mm 
Länge,  31,5  mm  äufserem  und  26,5  mm  innerem 
Durchmesser  ist  auf  einen  Messingblock  b  ge- 
schraubt, welcher  auf  die  Axe  eines  Rotations- 
apparates aufgesetzt  wird.  In  der  Mitte  dieser 
Röhre  a  befinden  sich  vier  seitliche  Durch- 
bohrungen, durch  die  mittels  Hartgummiringe 
isoline  Messingdrähte  d  geschoben  sind,  die  in 
einem  zylindrischen  Stück  c  fest  verschraubt 
sind.  In  dies  Stück  c  ist  in  der  Verlängerung 
der  Rotaiionsaxe  ein  Messingdraht  g  von  oben 
her  eingeschraubt,  und  derselbe  ist  durch  die 
Hartgummiplaite  h  gehalten,  welche  er  noch 
um  etwa  20  mm  überragt.  Die  vier  Arme  d 
tragen  an  ihren  Enden  einen  Messingring  / 
von  1,5  mm  Dicke,  10  mm  Breite  und  73  mm 
äufserem  Durchmesser.  Die  untere  Hälfte  der 
Eisenröhre  ist  umgeben  von  Siner  feststehen- 
den, sorgfältig  gewickelten  Drahtspirale  /,  welche 
der  Röhre  a  gerade  so  viel  Spielraum  läfst, 
dafs  sie  ohne  Reibung  in  derselben  rotiren 
kann.  Der  Strom  von  drei  Tauchelementen 
wurde  so  hindurchgeführt,  dafs  die  Röhre  an 
ihrem    oberen   Ende    Südmagnetismus    erhielt. 
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Ks  wurde  ein  solcher  Elektromagnet  gewählt, 
um  einerseits  ein  möglichst  starkes  magnetisches 
Feld  zu  besitzen,  dann  aber  ist  eine  Eisenröhre 
auch  leichter  homogen  herzustellen,  und  auf 
ein  homogenes  Feld  kam  es  hauptsächlich  an. 
Es  ist  die  Wirkungsweise  dieses  Elektromag- 
netes  überhaupt  nicht  anders  wie  die  eines  ge- 
wöhnlichen. Abgesehen  davon,  dafs  die  Draht- 
spule /  nach  keiner  der  verschiedenen  Theorien 
auf  das  Leitergestell  g  c  df  irgend  einen  Ein- 
flufs  ausübt,  gleichviel  ob  dasselbe  in  Ruhe 
oder  Bewegung  ist,  habe  ich  mich  auch  durch 
Versuche  davon  überzeugt.  Um  jedoch  allen 
Bedenken  entgegentreten  zu  können  und  gleich- 
zeitig noch  eine  weitere  Frage  zu  untersuchen, 
habe  ich  durch  die  Güte  der  Herren  Nagel  & 
Kaemp  hierselbst  eine  ganz  vorzügliche  Stahl- 
röhre  erhahen,    die    aus    einem   lange  durch- 

Fi^.  2. 


/^ 


geschmiedeten  Stahlblock  mit  der  Bohrmaschine 
konzentrisch  ausgebohrt  war.  Dieses  Stahlrohr 
hatte  einen  etwas  gröfseren  äufseren  und  inneren 
Durchmesser,  war  völlig  homogen  und  zeigte 
nach  seiner  Magnetisirung  durch  den  Strom 
einer  Dynamomaschine  eine  so  homogene 
Magnetisirung,  dafs  ein  empfindliches  Magneto- 
meter nicht  die  geringste  Aenderung  zeigte, 
wenn  andere  Seiten  der  Röhre  genähert  wur- 
den. Mit  diesem  Stahlmagnete  machte  ich  die 
analogen  Versuche  wie  mit  dem  Elektromagnete 
mit  demselben  Erfolge.  Es  genügt  daher,  zu- 
nächst über  die  mit  dem  Elektromagnet  ange- 
stellten Versuche  zu  berichten. 

An  den  äufseren  Rand  des  Ringes  f  wurde 
eine  schleifende  Messingfeder  gelegt,  die  mit 
einem  sehr  empfindlichen  Muhiplikator  ver- 
bunden war;  desgleichen  federte  auf  dem  Stifte  g- 
eine  Messingplatte,  die  etwas  konisch  ausge- 
höhlt war  zur  Aufnahme  des  Endes  des  Stiftes  g\ 
diese  Platte  stand  mit  der  anderen  Klemme  des 
Muhiplikators  in  leitender  Verbindung.  Der 
Sinn   der  Ablenkung    wurde    direkt   bestimmt. 


indem  man  mit  den  Enden  des  Multiplikators 
ein  kleines  Kupfer -Wasser -Zink -Element  ver- 
band und  die  Richtung  der  Ablenkung  fest- 
setzte. Der  Apparat  kann  entweder  im  Sinne 
der  Erddrehung  oder  der  Uhrdrehung  rotiren, 
die  Stromrichtung  ist  im  letzteren  Falle  die 
entgegengesetzte  von  der  bei  der  ersten  Rota- 
tion. Sollten  etwa  Thermoströme  auftreten 
durch  die  Erwärmung  der  Schleifsiellen ,  so 
mufs  die  Differenz  der  Ablenkungen  bei  diesen 
beiden  Rotationen  diese  Ströme  zeigen;  jeden- 
falls müssen  sie  gering  sein,  da  in  beiden  Stellen 
Messing  auf  Messing  schleift.  Folgende  Tabelle 
zeigt  einige  willkürlich  herausgegriffene  Beob- 
achtungen; die  erste  Kolumne  giebt  den  Sinn 
der  Drehung,  die  zweite  die  Ablenkung  a  der 
Nadel,  die  nahezu  der  Stromstärke  proportional 
ist,  die  dritte  die  Anzahl  n  der  Umdrehungen 
des  Schwungrades  des  Rotationsapparates  in 
10  Sekunden,  die  vierte  endlich  giebt  die 
Stromrichtung  in  dem  ruhenden  Verbin- 
dungsdraht, also  im  Multiplikator  an. 

I. 

Stromrichtung 
von  g  nach  / 

-  /  -  ft 

-  g.  -  f 

-  f     -    8. 

-  g      -     f- 

II.  Es  wurde  nun  eine  Verbindung  zwischen 
dem  Magnet  und  dem  Ringe  /  durcii  einen 
beiderseits  eingeschraubten  Kupferdraht  her- 
gestellt. 


Rotation 

0  in  Graden 

win  loSek. 

Erddrehung 
Uhrdrehung 
Erddrehung 
Uhrdrehung 
Erddrehung 

33° 

38^0 
54° 

IG 

10 

»3 
12 
20 

Rotation 

a  in  Graden 

n  in  10  Sek. 

Stromrichtung 

Erddrehung 
Uhrdrehung 

54° 
53i° 

20 
20 

von  g  nach  / 
'     f     -    g 

Es  zeigte  sich  also  kein  Unterschied,  ob  das 
Gestell  gcdf  isolirt  oder  mit  der  Röhre  a 
verbunden  war. 

III.  Um  nun  auch  eine  analoge  Einrichtung  zu 
schaffen,  wie  bei  Edlunds  Versuchen,  wurde 
auf  die  Axe  g  oben  eine  Scheibe  i  von  glei- 
chem Durchmesser  wie  der  äufsere  Ring  / 
geschraubt  und  durch  vier  Stäbe  /i,  welche  in 
genau  passende  Löcher  des  Ringes  /  und  der 
Scheibe  1  gesteckt  wurden,  mit  dem  Ringe/ 
verbunden;  dann  wurde  der  Rand  von  /  durch 
die  schleifende  Feder  berührt  und  durch  eine 
zweite  Feder  der  Rand  der  Platte  f.  Bei  beiden 
Rotationen  zeigte  sich  kein  Strom. 

IV.  Wurden  dagegen  der  Rand  /  und  die 
Axe  g  durch  Federn  berührt,  so  ergaben  sich 
folgende  Werthe: 


Rotation 


Erddrehung 
Uhrdrehung 


a  in  Graden 


39° 
41° 


n  in  10  Sek 


Digiti|©d  by 


Stromrichtung 


g^^nach/ 
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V.  Wurde  ferner  der  Rand  von  i  und  die 
Axe  g  mit  dem  Multiplikator  verbunden,  so 
zeigte  sich  ebenfalls  kein  Strom,  welche  Rota- 
tion auch  gewählt  werden  mochte. 

VI.  Endlich  setzte  ich  noch  die  Platte  i  ohne 
die  vier  Stäbe  allein  auf  die  Achse  und  be- 
rühne  mit  den  Federn  die  Ränder  von  /.und  f ; 
es  ergab  sich  dabei  Folgendes: 


Rotation 

a  in  Graden 

nin  IG  Sek. 

Stromrichtung 

Erddrehung 
Uhrdrehung 

80 
80 

IG 
IG 

von  f  nach/ 

-  /  -  «• 

Betrachten  wir  nun  vorstehende  Versuche 
vom  Standpunkte  der  Edlund'schen  Theorie, 
wonach  die  Quelle  der  Induktion  nur  im  be- 
weglichen Theile  der  Leitung,  durch  die  Drehung 
eines  Leiters  (Trägers  von  Elektrizität)  um  den 
Magnet,  zu  suchen  ist,  und  wenden  das  Biot- 
Savan'sche  Gesetz  im  Sinne  Edlunds  an.  Seien 
s  und  n,  Fig.  3,  die  Pole  des  Magnetes,  in  a 
ein  Leiterelement  dr  des  Drahtarmes  in  der 
Entfernung  r  vom  Magnete,  /  die  halbe  Distanz 
der  Pole,  M  die  Intensität  des  substituirten 
Poles,  V  die  Winkelgeschwindigkeit  der  Drehung 
und  k  eine  Konstante,  dann  ist  bei  der  Erd- 
drehung die  Wirkung  von  s  auf  dr  in  der 
Richtung  ab  gleich  der  von  n  auf  dr  in  der 

^.  .                    .  ,  ,     k  .  M  .V  ,r  .dr  ^. 

Richtung  ac  gleich .^       ^ •       Also 

die  Komponente  in  der  Richtung  des  Radius  r, 

d.  h. 

2  k  .  M .  V  .  r  .  l ,  dr 
ad= ■ , 

{r'  +  P)^ 
und   die  ganze  auf  den  Radius  r  von  o  bis  r, 
ausgeübte  Kraft  ergiebt  sich  durch  Integration: 

,     -^            2  k ,  M.v  .1 
e  =^2  k .  M  .V —  • 

(r,2  +  /^)-^- 
Da  wir  vier  Drähte  haben,  ergiebt  sich  für  alle 
vier   die   Kraft  4  e.     Die    auf    den    Ring    aus- 
geübte   Kraft    ergiebt    sich    zunächst    für    ein 
radiales  Element  auf  dieselbe  Weise: 


2  .  /f. M.v 


/ 


4^)0" 


Letzterer  Ausdruck  ist  zu  integrircn  über  die 
ganze  Peripherie,  also  mit  tt  .  [r^  -{-  r^)  zu  multi- 
pliziren  und  man  hat  die  gesammte  Kraft 
/l  =  4  e  +  TT  .  (rj  +  r,)  .  e  in  der  Zeit  i  in  der 
Richtung  vom  Magnete  nach  aufsen.  E dl  und 
würde  nun  für  den  Stab  ih  der  Mitte  des 
Magnetes  keine  Kraft  erhalten ;  wendet  man 
obige  Methode  aber  auch  auf  /  an,  so  ergeben 
sich  Kräfte,  die  von  oben  nach  unten  die 
Elektrizität  treiben,  also  eine  Verstärkung  des 
für  r  abgeleiteten  Stromes  ergeben  würden. 
Unsere  sämmtlichen  Beobachtungen  zeigen  aber 
-^men  Strom  in  entgegengesetzter  Richtung, 

e  ihn  eine  solche  Theorie  liefern  würde. 


Auch  die  abgeänderten  Experimente  HI.  bis  VI. 
würden  nach  Edlunds  Theorie  etwas  anders 
ausfallen,  als  unsere  Beobachtungen  es  er- 
geben haben.  Bei  der  Versuchsanordnung  V. 
und  VI.  ist  zu  beachten,  dafs  die  Einwirkung 
von  s  auf  die  Platte  1  nur  dann  die  Kompo- 
nente Null  im  Radius  der  Scheibe  giebt,  wenn  s 
in  der  Platte  selbst  liegt;  ist  dagegen  die  Distanz 
zwischen  s  und  der  Platte  gleich  a,  Fig.  4,  so 
ist  die  von  s  auf  ein  Element  dr  in  der  Ent- 
fernung r  ausgeübte  Kraft 

k  .  M  .V  ,r  ,  dr 
r^  +  a^ 
die  von  m  ausgeübte 

k , M .V .r ,dr 


jr  V  = 


r^+{a+2l)^  ' 


Fig.  3- 


Fig.  4- 


also  die  Gesammtkraftkomponente  in  der  Rich- 
tung des  Radius 


E=k.M.v.r.dr 


Der  Klammerausdruck  ist  für  gewöhnlich 
nicht  o,  in  unserem  Falle,  wo  fl  =  5  mm  war 
und  2/  =:  160  mm,  ergiebt  sich  Punkt  x 
in  der  Entfernung  von  20  mm  bereits  ein 
positiver  Werth  für  den  Ausdruck,  und  zwar 
=^  -f-  0,00053473,  d.  h.  eine  ziemlich  starke 
elektromotorische  Kraft  vom  Rande  zur  Axe; 
dementsprechend  halten  wir  bei  Versuch  V, 
einen  Strom  von  g  nach  1  durch  die  äufsere 
Leitung  erwarten  müssen ;  wir  beobachteten 
keinen  Strom.  Bei  VI.  hätten  wir  eine  Ver- 
stärkung des  Stromes  von  der  ersten  Beob- 
achtungsreihe erwartet;  wir  erhielten  eine  sehr 
erhebliche  Schwächung  und  aufserdem  den 
Strom  in  entgegengesetztem  Sinne.  Bei  IIl 
müfste  Edlunds  Theorie  einen  schwachen  Strom 
von  i  nach/  durch  die  Leitung  geben;  es  gab 
nichts,  und  endlich  bei  IV.  haben  wir  die  Ver- 
suchsanordnung,   wie  sie  der  Edlunds    genau 
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entspricht,  und  mufsten  also  einen  Strom  in 
seinem  Sinne  erhalten,  erhielten  ihn  aber  von  g 
nach  /,  d.  h.  durchaus  in  entgegengesetztem 
Sinne  wie  Edlund  will.  Was  speziell  den 
Fall  IV.  angeht,  so  ist  die  Schwächung  des 
Stromes,  die  wir  konstatiren,  eine  sehr  ein- 
fache Folge  von  dem  doppelten  Stromschlufs 
einmal  durch  g  und/,  das  andere  Mal  durch  1 
und  /r,  und  nach  dem  allgemein  gültigen  Satze, 
»dafs,  wenn  für  die  Induktion  zwei  Wege 
möglich  sind,  wo  die  Intensität  des  induzinen 
Stromes  verschieden  ist,  wir  stets  die  geringste 
Intensität  unter  den  Möglichen  haben  a;  in 
unserem  Falle  ist  die  Induktion  so,  als  wenn 
g^  c  und  rf,  Fig.  2,  völlig  fehlten  und  wir 
nur  /f  und  i  hätten,  d.  h.  als  ob  wir  den 
Plücker'schen  Apparat  vor  uns  hätten. 

Der  Fall  VI.  ist  besonders  lehrreich ;  er  zeigt 
eine  ungemeine  Schwächung  des  Stromes,  die 
lediglich  ihre  Ursache  hat  in  der  Entfernung 
der  zweiten  Berührungsstelle  von  der  Axe. 
Läge  die  elektromotorische  Kraft  in  dem  mit 
dem  Magnete  rotirenden  Leiter  allein  oder 
doch  zum  gröfsten  Theile,  so  müfste  sich  eine 
Verstärkung  des  Stromes  ergeben.  Es  hat  diese 
Beobachtung  auch  schon  eine  Bestätigung  in 
einem  Experimente  Kochs  gefunden,  ohne  dafs 
Koch*)  die  Bedeutung  desselben  hervorhebt. 
Es  wendet  sich  daher  Experiment  VI.  nicht  nur 
gegen  Edlunds  Theorie,  sondern  gegen  jede, 
die  den  Sitz  der  elektromotorischen  Kraft  in 
dem  beweglichen  Theile  der  Leitung  sucht. 
Dagegen  ergiebt  sie  sich  aus  der  Anschauung, 
dafs  der  Magnet  sich  mit  seinen  Kraftlinien 
drehe,  ziemlich  von  selbst.  Es  sind  dann  die 
Kraftlinien  als  gewissermafsen  von  den  Mole- 
külen ausgehend  zu  betrachten  und  drehen  sich 
mit  diesen.  Die  elektromotorische  Kraft  ist 
dann  proportional  der  in  der  Zeit  i  durch  die 
Endpunkte  der  festen  Leitung  gehenden  An- 
zahl der  Kraftlinien,  d.  h.  je  weiter  ich  mich 
vom  Magnet  entferne,  um  so  geringer  wird 
die  Anzahl  der  in  der  Zeit  i  durch  den  Punkt 
laufenden  Kraftlinien  sein.  Daher  auch,  wenn 
in  VI.  die  zweite  Feder  auf  den  Rand  von  i 
gesetzt  wird,  der  Strom  geringer  ist,  als  wenn, 
wie  in  I.,  die  Feder  auf  g  ruht.  Natürlich 
kann  bei  einer  solchen  Vorstellung  von  irgend 
welcher  veriheilenden  Wirkung  auf  das  mit- 
bewegliche Leitersiück  gar  nicht  die  Rede  sein. 
Es  kann  dann  überhaupt  nicht  mehr  von  einem 
durch  unipolare  Induktion  hervorgerufenen 
elektrostatischen  Moment  auf  der  Erdoberfläche 
die  Rede  sein,  auch  nicht  im  Plücker'schen 
Sinne,  geschweige  denn  im  Edlund'schen.  Man 
würde  dann  schon  annehmen  müssen,  dafs  die 
Erde  sich  unter  einer  ruhenden  Luftschicht 
fortdrehe,  was  ja  eine  Unmöglichkeit  ist. 

Auf  die   weiteren  Ableitungen  Edlunds  ein- 


I)  Koch,  Wiedcmanns  Annalen,  Bd.  19,  S.  177. 


zugehen,  verlohnt  sich  nicht  der  Mühe,  da  das 
Fundament  für  dieselben  fehlt,  obgleich  sie, 
selbst  wenn  man  die  Existenz  dieser  Strömung 
zugeben  wollte,  noch  mancherlei  Zweifel  er- 
wecken müssen. 

Um  uns  eine  Vorstellung  von  dem  wahren 
Sachverhalte  zu  machen,  nehmen  wir  an,  der 
Zylinder  bestehe  aus  einer  Summe  einzelner 
Fadenmagnete;  dann  geht  bei  der  Erdrotation 
durch  die  von  /,  r  und  äufserer  Leitung,  Fig.  3, 
gebildete  Fläche  ein  Südpol  von  unten  nach 
oben.  Um  eine  solche  Drehung  durch  einen 
Strom  zu  erzeugen,  wäre  nach  dem  Ampere'- 
schen  Gesetz  ein  solcher  in  der  Richtung  von  / 
durch  r  und  die  äufsere  Leitung  nöthig;  folg- 
lich wird  wegen  des  Gesetzes  der  Erhaltung 
der  Kraft  durch  die  mechanische  Drehung  in 
diesem  Sinne  ein  Strom  in  entgegengesetzter 
Richtung  induzirt,  der  also  bestrebt  ist,  die 
Bewegung  zu  hemmen.  Man  sieht,  es  ist  zur 
Erklärung    dieser    Versuche  I.    und    II.    nichts 

Fig-  5. 


anderes  als  das  Lenz'sche  Gesetz  und  die  alte 
Weber'sche  Anschauung  von  der  Induktion 
nöthig. 

Aber  auch  wenn  man  sich  über  die  Wir- 
kungsweise eines  rotirenden  Magnetes  auf  den 
Leiter  genauer  Rechenschaft  giebt,  kommt  man 
zu  Resultaten,  welche  mit  meinen  Experimenten 
übereinstimmen.  Da  wir  die  elektromotorische 
Kraft  durch  die  Bewegung  des  Magnetes  gegen 
den  festen  Theil  der  Leitung  als  die  Ursache  der 
Induktion  nach  Obigem  ansehen  müssen,  können 
wir  auch  voraussetzen,  der  Magnet  ruht  und 
der  Draht  rotirt  um  ihn.  Sei  C  D,  Fig.  5,  ein 
solcher  Drahttheil,  der  um  S  N  rotire,  so  dafs  C 
in  der  Verlängerung  der  Axe  des  Magnetes 
liegt,  dann  ist  unter  Anwendung  des  Biot- 
Savart'schen  Gesetzes  die  von  S  auf  das  Leiter- 
element A  B  ausgeübte  Kraft  senkrecht  zur 
Ebene  der  Zeichnung 

fx  .i  ,ds .  sin  cü 
, 


K  = 


desgleichen  die  von  N  ausgeübte  Kraft 
fx  ,i .  ds .  sin  w' 


K'=z  — 


wenn  w 
Setzen  wir 


der  Winkel  BAS  uv)^(^^  BAN. 
ir  das  Dreieck  B  A  S  z=  ^r  ,ds  ,sinw 


2 
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—  ^^    und  BAN 
2 

Dadurch  wird 

du' 

=:  Ir'  ds  .ünw*  = 

'                                2 

Magnet  mit 

Anzahl  der 
Umdrehungen 
in  10  Sekunden 

40 
30 

Gestell  I. 
Ablenkung 

Magnet  niit 

Anzahl  der 
Umdrehungen 
in  10  Sekunden 

40 
30 

Gestell  11. 

Ablenkung 

20° 
16° 

^3            ' 

35 

50° 

35 

19°. 

ako  die  resultirende  Kraft 

^  .     (du  rfM'\ 

Bezeichnen  wir  nun 

<  i4  SB  mit  dp,  so  ist  du  =  r 
und<^Nß     -    dp\  -     -  du'  =  r^ 

d?,      dy 


also 


-=-•■(4^-^)^ 


also  das  Drehungsmoment  ist 

A  =  /ui .  i .  (sin  ^,dp  —  sin^'.dy). 

Für  den  ganzen  Bogen  CD  ist  das  Integral 
also 

V  =  K  . « .  ( [cos  ?^^  —  cos  ?r^) 

—  (cos»'^  — cos^'^)), 

wo  >^,  >^  u.  s.  w.  die  Werthe  von  >  in 
den  Punkten  C  und  D  sind.  Für  C,  in  der 
Axe  von  SN  liegend,   ist  >^  =  >'^  also 

V'  =  —  M  • «'  •  (cos  Pj^  —  cos  ?^'^). 

Liegt  D  in  der  Mitte  zwischen  N  und  5,  so 


ist 


cos  >|)  =  —  cos  >' 


D' 


also 


V"  =  2M«'cos>^^. 

Daraus  folgt: 

y "  =:  Max.,  wenn  Af  D  =  o  ist, 
und  v"  =  Min.,        -      MD  =  00  ist. 

Diese  letztere  Folge  konnte  ich  nun  auf  sehr 
einfache  Weise  mit  dem  oben  erwähnten  Stahl- 
magnete bewahrheiten.  Die  Dimensionen  des- 
selben sind  folgende:  Länge  150  mm,  äufserer 
Durchmesser  50  mm ,  innerer  Durchmesser 
40  mm;  das  Gestell,  welches  ich  demselben 
einfügte,  war  in  der  Form  dem  oben,  Fig.  2, 
beschriebenen  völlig  gleich,  nur  sind  die  Dimen- 
sionen der  Radien  d  und  des  Ringes y  andere. 
Der  äufsere  Durchmesser  des  grofsen  Ringes 
beträgt  120  mm,  der  innere  100  mm.  Ich  will 
dies  Gestell  als  das  Gestell  II.  bezeichnen,  wäh- 
rend das  kleinere  obige  mit  I.  bezeichnet  wer- 
den mag.  Die  Gröfsenverhältnisse  von  I.  ge- 
statten, dasselbe  auch  bei  dem  Stahlzylinder 
anzuwenden,  es  bleibt  dann  der  Ring/  gerade 
noch  von  dem  Stahlzylinder  isolirt.  Je  nach- 
dem ich  nun  Gestell  I.  oder  II.  auf  den  Stahl- 
zylinder setze,  bekomme  ich  andere  Werthe 
der  elektromotorischen  Kraft.  Ich  gebe  im 
Folgenden  einige  Beobachtungen,  wo  die  Be- 
zeichnungen den  obigen  entsprechen. 


Es  zeigt  sich  also,  wie  nach  obiger  Theorie 
erwanet  werden  mufste,  dafs  wir  bei  gröfserer 
Nähe  der  Berührungsstelle  am  Magnet  eine 
bedeutend  höhere  Stromstärke  erhalten. 

Es  ergeben  die  Beobachtungen  gute  Uebcr- 
einstimmungen  für  die  verschiedenen  Rotations- 
geschwindigkeiten. Folgende  Zusammenstellung 
zeigt  die  Anzahl  Grade  der  Ablenkung,  welche 
einer  Umdrehung  entsprechen  in  den  ver- 
schiedenen Rotationsgeschwindigkeiten.  Die 
Brüche  sind  genähene  Wenhe. 


Gestell   I. 


Gestell   II. 


Umdrehungen     Ausschlag  für    Umdrehungen     Ausschlag  für 
in  10  Sekunden     i  Umdrehung    in  lo  Sekunden     i  Umdrehung 


40 
30 

35 


40 
30 
12 
20 
35 


I  o 

8  O 

1  5 
I   O 

T 
a  o 
"5" 

9  o 

1  7      • 


Es  zeigt  diese  Tabelle,  dafs  die  Stromstärke 
nahezu  der  Rotationsgeschwindigkeit  propor- 
tional ist,  wenn  sie  wegen  der  Unzulänglich- 
keit der  Mefsapparate  auch  nicht  auf  grofse 
Genauigkeit  Anspruch  machen  kann.  Um  über 
die  Abhängigkeit  von  der  Entfernung  der  Be- 
rührungsstelle von  der  Axe  eine  Vorstellung 
zu  geben,  setzte  ich  den  Radius  des  Ge- 
stelles I.  =  I ,  dann  ist  der  von  II.  =  l .  Multi- 
plizirt  man  den  Ausschlag  bei  Gestell  II.  mit 
dem  Quadrate  des  Radius,  so  ergiebt  sich 
nahezu  der  Ausschlag  bei  Gestell  I.  Es  ist 
i. .  Y  =  I  ^\.  Es  scheint  sich  also  die  Strom- 
stärke umgekehrt  proportional  dem  Quadrate 
der  Entfernung  der  Berührungsstelle  von  der 
Axe  zu  verhalten.  Ich  behalte  mir  jedoch  vor, 
auf  diesen  Zusammenhang  noch  zurückzukom- 
men. Zunächst  ist  durch  meine  Untersuchungen 
dargethan,  dafs  an  eine  Vertheilung  von  Elek- 
trizität auf  der  Oberfläche  eines  um  seine  Axe 
rotirenden  Magnetes  nicht  gedacht  werden  kann. 
Gleichzeitig  möchte  ich  darauf  hinweisen,  dafs 
der  von  mir  konstruirte  Apparat  geeignet  sein 
dürfte,  für  Demonstrationen  an  die  Stelle  des 
Plücker'schen  zu  treten,  da  letzterer  ja  gar  kein 
Kriterium  darüber  giebt,  wo  der  Sitz  der  elek- 
tromotorischen Kraft  zu  suchen  ist,  und  die 
Anbringung  der  Hülfsapparate  an  den  Messing- 
gestellen meines  Apparates  gestattet,  verschie- 
dene Versuchsanordnungen  zu  treffen. 


Hamburg,  Ende  Juni. 
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Die  Station  der  ,,Direct  Spanisli  Telegrapli 

Company''  zu  Marseilie. 

Von  Dr.  A.  Tobler  in  Zürich. 

Der  Betrieb  kürzerer  Unterseekabel  geschieht 
bekanntlich  mittels  dauernder  Wechselströme, 
und  es  ist  diese  Schaltung  schon  im  Jahre  1859 
von  Siemens-Halske  bei  den  für  das  Rothe 
Meer -Kabel  bestimmten  Apparaten  ausgeführt 
worden*),  aufserdem  hat  C.  F.  Varley  sich 
um  die  Einfuhrung  dieser  Betriebsweise  ver- 
dient gemacht.-)  Die  Linie  ist  beständig  vom 
Strome  durchflössen.  Der  direkte,  in  der 
Regel  mit  dem  Vorzeichen  +  versehene  Strom 
bedingt  das  Hervorbringen  eines  Zeichens,  der 
umgekehrte,  negative  Strom  bedingt  das  Auf- 
hören des  Zeichens  und  durchfUefst  die  Linie 
während  der  Zeichen -Zwischenräume.  Noth- 
wendigerweise  verlangt  der  Betrieb  mit  Wechsel- 
strömen einen  polarisirten  Empfänger,  und 
zwar  ist  der  Anker  desselben  so  einzustellen, 
dafs  er  bei  stromloser  Linie  gleich  weit  von 
beiden  Polen  des  Elektromagnetes  absteht, 
d.  h.  er  nimmt  diejenige  Lage  ein,  in  welcher 
der  Apparat  die  gröfste  Empfindlichkeit  besitzt^. 

Es  ist  nun  theoretisch  und  experimentell^) 
nachgewiesen  worden,  dafs  die  Verwendung 
dauernder  Wechselströme  an  sich  die 
Sprechgeschwindigkeit  nicht  erhöht  in  dem 
Sinne,  dafs  etwa  hierdurch  die  durch  die  La- 
dung bedingte  Verzögerung  vermindert  würde. 
Es  kommt  für  die  Kurve  des  ankommenden 
Stromes  auf  dasselbe  heraus,  ob  man  mit  zwei 

E  E 

Batterien  A und arbeitet  oder  mit 

2  2 

einer  einzigen  Batterie  £*,  wobei  Jedoch  im 

letzteren  Falle    die  Linie  nach  jedem   Zeichen 

Erde  zu  legen  ist.    Im  ersteren  Falle  mufs  die 

an  Stromstärke  am  Ende  der  Linie  von  -\ 

2 

zu ,  im  zweiten  von  o  zu  i  sich  ändern. 

2 

Nun  ist  die  hierzu  nöthige  Zeit  in  beiden 
Fällen  dieselbe,  immerhin  übt  eine  bestimmte 
Verstärkung  des  Stromes  eine  gröfsere  Wirkung 
auf  den  Empfänger  bei  schwachen  Strömen 
als  bei  starken  aus,  die  Verwendung  zweier 
schwächeren  Stromquellen,  deren  Ströme  ent- 
gegengesetzte Vorzeichen  haben,  ergiebt  daher 
ein  günstigeres  Resultat.  Man  könnte  auch 
mit  Zuhülfenahme  eines  Stromumkehrungstasters 
mit  einer  einzigen  Batterie  auskommen,  wobei 
man  aber  auf  den  Vortheil  verzichten  müfste, 
die  Elementenzahl  der  Gegenbatterie  verringern 
zu  können;  schon  Siemens  soll  die  Zahl  der 
Elemente    der  letzteren   blos   =   |   derjenigen 


•j  Zeitschrift  des  deutsch-österreichischen  Telegraphenvereins, 
Bd.  6,  S.  10a 

*)  Englisches  Patent  No.  1318  von  1855. 

')  Plceniing  Jenkin,  Philosophical  Transactions,  1863,  Bd.  132. 

*)  Raynaud,  Annales  telegraphiques,  1876,  S.  24  ft. 


der  Arbeitsbatterie  gemacht  haben  ^),  zum 
Zwecke,  die  Ladung  der  Linie  während  der 
Zeichen -Zwischenräume  nicht  zu  grofs  werden 
zu  lassen. 

Eine  in  all  ihren  Einzelheiten  wohldurch- 
dachte Schaltung  dieser  Art  besitzt  die  Station 
der  Direct  Spanish  Telegraph  Company 
zu  Marseille,  welche  ich  vor  einigen  Monaten 
zu  besichtigen  Gelegenheit  hatte.  Die  genannte 
Gesellschaft,  die  ihren  Sitz  in  London  hat, 
betreibt  zwei  Kabel;  das  eine  verbindet  Fal- 
mouth  in  Comwall  mit  Bilbao,  das  andere 
Marseille  mit  Barcelona;  das  letztere  Kabel 
wurde  im  Jahre  1872  von  der  India  Rubber, 
Guttapercha  and  Telegraph  Works  Company 
zu  Silvertown  angefertigt  und  gelegt;  seine 
Länge  beträgt  220  Seemeilen  (468  km),  sein 
Leitungswiderstand  bei  der  mittleren  Meeres- 
temperatur 2535  Ohm,  seine  Kapazität  60  Mikro- 
farad. Die  Gesellschaft  besitzt  keine  eigene 
Linie  von  Marseille  nach  London,  die  Tele- 
gramme werden  vielmehr  auf  den  französischen 
Staatslinien  befördert  und  der  Station  der  Ge- 
sellschaft, die  sich  im  Gebäude  der  Staats- 
telegraphen-Zentralstation befindet,  mitgetheilt. 

Der  Empfänger  (Morsefarbschreiber)  arbeitet 
im  Lokalstromkreise  unter  Benutzung  des  klei- 
neren Modells  des  Relais  von  Brown  &  Allan, 
dessen  wesentliche  Einrichtung  in  der  Elektro- 
technischen Zeitschrift,  1884,  S.  164  erörtert 
wurde  (vgl.  auch  S.  1 1 6). 

Wie  aus  Fig.  i  und  2  ersichtlich,  entspricht 
bei  dieser  Form  des  Relais  seine  äufsere  Er- 
scheinung ganz  der  des  bekannten  polarisirten 
Relais  von  Siemens  &  Halske;  n,  und  n^ 
sind  die  Pole  des  Elektromagnetes,  dessen  Ver- 
bindungsstück mit  dem  Nordpole  eines  Stahl- 
magnetes verbunden  und  welche  in  Folge 
dessen  nordmagnetisch  sind;  der  Südpol  S 
dieses  Magnetes  befindet  sich  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Drehpunktes  des  Ankers,  so  dafs 
das  zwischen  den  Polschuhen  spielende  Ende  s 
desselben  Südmagnetismus  besitzt.  Femer  wird 
der  Anker  in  der  Ruhelage,  d.  h.  wenn  kein 
Strom  den  Apparat  durchfliefst,  durch  die 
mittels  der  Schrauben  Z,  und  Z^  regulirbaren 
Spiralfedern  r,  und  r^  in  der  mittleren  Stellung, 
d.  h.  in  gleichem  Abstände  von  n^  und  n^ 
gehalten.  Den  Schlufs  der  Lokalbatterie  ver- 
mittelt der  Kontakthebel  (jockey  armature)  ^, 
welcher  auf  der  oberen  Fläche  des  Ankers 
drehbar  ist  (vgl.  Fig.  i).  Die  mit  dem  Ankern 
starr  verbundene  Axe  x  geht  nämlich  frei  durch 
die  an  b  angebrachte  Hülse  c  hindurch,  so 
dafs  der  Kontakthebel  h  lose  auf  dem  Anker 
aufliegt;  er  wird  jedoch  durch  die  Spiralfeder/, 
deren  Spannung  durch  die  Schraubenmutter  j^ 
regulirbar  ist,  gegen  die  obere  Ankerfläche 
gedrückt.      Nehmen  wir  nun    an^der  Anker 
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werde  durch  einen  in  das  Relais  gesandten 
Strom  nach  vorn  bewegt  und  dieser  Strom 
nehme  allmählich  an  Stärke  zu.  Der  Kontakt- 
hebel b  kann  aber  an  dieser  Drehung  nur  so 
lange  theilnehmen,  bis  sein  Ende  die  Schraube  Vj 
berührt,  er  wird  daher  ruhig  an  derselben 
liegen  bleiben,  während  der  Anker  unter  dem 
Einflufs  des  ansteigenden  Stromes  seinen  Weg 
noch  fortsetzt.  Sinkt  nun  die  Stromstärke,  so 
hat  die  erste  Rückwärtsbewegung  des  Ankers 
nach  der  Mitte  hin  zur  Folge,  dafs  b  wieder 
mitgenommen  wird  und  aufser  Berührung 
mit  Vj  tritt;    es  ist  also   nicht  einmal  nöthig, 

Fig.  I. 


2. 
3- 
4- 


za 


dafs  der  Anker  die  in  der  Figur  dargestellte 
Ruhelage  vollständig  eingenommen  habe.  Durch 
passende  Regulirung  der  Schrauben  v^  und  v^ 


Fig.  2. 


wird  der  Hub  von  b  so  klein  bemessen  (er  ist 
mit  blofsem  Auge  kaum  sichtbar),  dafs  eine 
mittlere  Stellung  des  Kontakthebels,  wie 
sie  die  Figur  zeigt,  in  der  That  nicht  existirt, 
d.  h.  auch  bei  mittlerer  Stellung  des 
Ankers  liegt  der  Kontakthebel  stets  an  Vj 
oder  Vj.  Für  unseren  betrachteten  Fall,  wo  s 
sich  nach  vorn  bewegte,  legte  der  Kontakt- 
hebel sich  gegen  v,;  wird  die  Stromstärke 
schliefslich  schwächer  und  =  o,  so  hat  die 
Rückwärtsbewegung  des  Ankers  zur  Folge,  dafs  b 
sich   an   v^  legt.      Der  Widerstand  des  Relais, 


das  aus   den  Werkstätten   von    Theiler   and 
sons  in  London  stammt,  ist  =  i  000  Ohm.^ 

Die  vollständige  Schaltung  der  Station  ist 
in  Fig.  3  dargestellt. 

Es  sind  zwei  Apparatsätze  vorhanden,  so 
dafs  für  den  Fall  eines  etwaigen  Versagens  irgend 
eines  Theiles  ein  sofortiger  Wechsel  eintreten 
kann;  es  lassen  sich  mündlich  folgende  vier 
Gruppirungen  herstellen: 

1.  Relais/^,   mit  Morse  Af,  und  Taster  Tj, 
/?,     -       -      Afj    -        -       r., 

R.   '      -     Afj   -       -      r^, 

Rl   '      -    Af,    -      -      r,. 

Die  Anordnung  des  Tasters  zeigt 
einige  Aehnlichkeit  mit  derjenigen, 
welche  Siemens -Halske  für  das 
Rothe  Meer- Kabel  entworfen  hat, 
d.  h.  die  Umschaltekurbel  ist  dadurch 
vermieden,  dafs  der  Tasterhebel  selbst 
drehbar  ist  und  vor  wie  nach  dem 
Arbeiten  in  horizontaler  Ebene  ge- 
dreht  und   dadurch   die  Verbindung 

des    Kabels    abwechselnd    mit    dem 

Relais    oder    mit    der   Arbeits-    und 
der  Gegenbatterie  hergestellt  wird.    Fassen  wir 
z.  B.  den  Taster  7",   ins  Auge,  so  nimmt  der- 
selbe beim  Geben  die  in  der  Figur  gezeichnete 
Lage  ein,   wobei   der  Arbeitskontakt 
mit  der  Arbeits-  oder  Kupferbatterie 
(KB^  bezw.  KB^),   der  Ruhekontakt 
mit    der    Gegen-    oder   Zinkbatterie 
(ZB,  bezw.  ZBg)  verbunden  ist.    Will 
man  zum  Empfangen  übergehen,  so 
schiebt    man    den  Tasterknopf   nach 
rechts,  so  dafs  der  Hebel  in  die  durch 
eine   gestrichelte   dickere  Linie  ange- 
deutete Stellung  gelangt;  dabei  gleitet 
das  hintere  Hebelende  zunächst  über 
die  Erhöhung    einer   mit  Erde   ver- 
bundenen Schiene  v  hinweg,    bringt 
somit    das    an   die  Tasteraxe   gelegte 
Kabel    für  einen   Moment  direkt  an 
Erde  und  legt  sich    bei   fortgesetzter 
Verschiebung  schliefslich  an  dem  mit 
dem  Relais   verbundenen  Kontakte  / 
fest.      Dieser    ursprünglich    von    der 
Silvertown      Company      konstruirte 
Taster  ist  von  dem   Stationsvorstand 
Herrn  Feytens  erheblich  verbessen 
worden  insofern,   als  durch  Anbringung  einer 
Friktionsrolle  am  hinteren  Hebelende   für  eine 
sanfte,  das  Metall  der  Schiene  v  nicht  angreifende 
und  dennoch  sehr  sichere  Bewegung  gesorgt  ist. 
Der   Zweck    der    Hülfstasten    ^j    und  ^2    wird 
später  erläutert  werden. 

Der  Blitzableiter  Q  enthält  3  Abtheilungen, 
entsprechend  dem  3 -adrigen  unterirdischen 
Strange,  durch  welchen  die  Station  mit  der 
am  Ende  des  Prado  gelegenep^Kabelhütte  ver- 

^  Perspektivische  Abbildungen  ^«^rblscn  rund  kleineo 
Brown -Allan  Relais  finden  sich  m  Electrician,  Bd.  3,  S.  105. 
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bunden  ist;  jede  Abtheilung  besteht  aus  einem 
gewöhnlichen  Plattenableiter  und  einem  mit 
demselben  verbundenen  Spitzenableiter;  mit 
Hülfe  der  kleinen  Kurbeln  läfst  sich  übrigens 
jede  Ader  direkt  an  Erde  legen.     In  der  Regel 


Der  Strom  geht  vom  —  Pol  der  Gegenbatterie 
ZB^  nach  der  Umschaltekurbel  u  j ,  dem  Ruhe- 
kontakte des  Tasters  T^ ,  dem  Hebel  desselben, 
dem  Galvanoskop  Gj,  dem  Kontakt  2  des 
doppelten     Kurbelumschalters     U^      und     der 


Fig-  3- 


dient  Ader  /r,  zum  Sprechen,  d.  h.  Ar,  steht 
in  der  Hütte  mit  dem  Unterseekabel  in  Ver- 
bindung. 

Die  Figur  stellt  uns   die  Gruppirung  4 


d.   h.    es    sind    Relais    R^^    Morse    Mj 
Taster  T^  eingeschaltet. 


dar, 
und 


AderA',.  Drückt  man  T",  nieder,  so  nimmt 
der  positive  Strom  der  Arbeitsbaiterie  KB^ 
über  Mg  und  den  Arbeitskontakt  des  Tasters  7", 
denselben  Weg.  Geht  man  vom  Geben  zum 
Empfangen  über,  so  stellt  die  Schiene  v,  wie 
oben    erwähnt,    für    einen    Moment    die   Ver- 
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bindung  des  Kabels  mit  der  Erde  her;  hat 
sich  schliefslich  das  hintere  Hebelende  auf  1 
gelegt,  so  fliefst  ein  ankommender  Strom  wie 
folgt:  /f,,  Kurbel  c^  von  ü", ,  Kontakt  2, 
G,,  7"j,  I,  Kurbel  c^  von  f/j,  Relais  R^^ 
Erde  E.  Da  dieser  Strom  bei  ruhendem  Taster 
der  anderen  Station  ein  negatives  Vorzeichen 
hat,  so  bleibt  der  Kontakthebel  von  R^  am 
isolirten  Kontakte  liegen;  erfolgt  nun  ein 
Stromwechsel  in  der  Linie,  so  bewegt  sich  der 
Hebel  des  Relais  nach  links  und  veranlafst  den 
Schlufs  der  rechten  Hälfte  der  Lokalbatterie  b 
über  u,  Kurbel  rfg  ^ö"  ^2>  Kontakt  2,  Kon- 
takthebel von  R^y  Kurbel  rf,  von  ü", ,  Kon- 
takt 4,  Morse  M,,  Vereinigungspunkt  der  beiden 
Batteriehälften.  Den  Zweck  der  beiden  Hülfs- 
tasten  t^  und  t^  erklärte  mir  Herr  Feytens, 
welchem  ich  für  die  mannigfaltigen  Aufschlüsse, 
die  er  mir  ertheilte,  zu  grofsem  Danke  ver- 
pflichtet bin,  wie  folgt: 

Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dafs  das  Gleiten 
des  Tasterhebels  auf  der  Erdschiene  v  nicht 
vermögend  ist,  das  Kabel  beim  Uebergang 
vom  Senden  zum  Empfangen  vollständig  zu 
entladen,  so  dafs  der  Rest  des  Entladungs- 
stromes durch  das  Relais  geht.  Bei  der  in 
Fig.  3  dargestellten  Gruppirung  geht  also  nach 
dem  Umlegen  von  7^^  ein  negativer  Ent- 
ladungsstrom durch  Äj,  der  Anker  bewegt 
sich  nach  dem  rechten  Polschuhe  hin  und 
der  Kontakthebel  legt  sich  an  die  rechte 
(isoline)  Schraube.  Nach  dem  Aufhören  der 
Entladung  aber  ziehen  die  Spiralfedern  den 
Anker  in  die  mittlere  Stellung;  da  nun,  wie 
weiter  oben  erläutert  wurde,  jede  Bewegung 
des  Ankers  eine  Lagenänderung  des  Kontakt- 
hebels b  zur  Folge  hat,  so  kommt  letzterer  an 
die  linke  Schraube  zu  liegen,  was  den  dauern- 
den Schlufs  des  Lokalstromkreises  bewirkt. 
Um  dies  zu  vermeiden,  hat  Herr  Feytens 
jeden  Taster  mit  einer  Hülfstaste  t  ausgerüstet ; 
ein  kurzes  Niederdrücken  der  federnden 
Spange  des  Tasters  t^  auf  den  darunter  lie- 
genden Kontakt  bewirkt  den  Schlufs  der  Hülfs- 
batterie  B'  (aus  einem  einzigen  Element  be- 
stehend): +  Pol?  ^it  Kurbel  c^  von  U^^ 
Kontakt  i,  Windungen  der  Relais  R^,  Erde; 
der  Anker  bewegt  sich  momentan  nach  dem 
linken  Polschuh  und  geht  wieder  in  die 
mittlere  Lage  zurück,  was  die  Rückbewegung 
des  Kontakthebels  zur  Folge  hat,  so  dafs 
letzteres  nun  an  der  rechten  (isolirten)  Schraube 
liegen  bleibt. 

Die  eben  beschriebene  Einrichtung  scheint 
zur  Erfüllung  ihres  Zweckes  sehr  geeignet;  dafs 
dieselbe  aber  nicht  unbedingt  erforderlich 
ist,  geht  daraus  hervor,  dafs  man  auf  dem 
bedeutend  längeren  Porthcurnow-Vigo-KabeF) 
die     Anwendung      einer     solchen     Hülfsvor- 


•)  Vgl.  die  erwähnte  Schattung  zu  Porthcurnow;  1884,  S.  165. 


richtung  nicht  für  nothwendig  erachtet  bat. 
Der  dortige  Stationsvorstand,  Herr  Ash,  theilte 
mir  auf  diesbezügliche  Anfrage  Folgendes  mit. 
Beim  Uebergang  vom  Geben  zum  Empfangen 
geht  ein  Theil  des  Entladungsstromes  durch 
das  Relais  und  bringt  die  oben  erläuterte 
Wirkung  hervor;  es  genügt  aber  eine  leichte 
Berührung  des  Kontakthebels  mit  dem  Finger, 
um  den  andauernden  Schlufs  des  Lokalstrom- 
kreises aufzuheben.  Es  will  mir  aber  scheinen, 
dafs  bei  diesem  Vorgange  behutsam  zu  verfahren 
ist,  um  nicht  ein  Reifsen  der  Fäden,  welche 
beim  grofsen  Modell  des  Brown -Allan  Relaw 
(1884,  S.  164)  die  Spule  im  magnetischen 
Felde  halten,  zu  veranlassen.  Beim  kleineren 
Modell  läfst  sich  leichter  auf  den  Kontakthebel 
einwirken,  da  die  als  Gegengewicht  dienende 
Verlängerung  g^  Fig.  i  und  2,  aus  der  den 
Apparat    schützenden    Messingdose    herausragt. 

Die  beiden  Arbeitsbatterien  KB^  und  KB^ 
enthalten  je  9,  die  beiden  Gegenbatterien  ZBj 
und  ZB^  je  6  Leclanche- Elemente,  die  Lokal- 
batterie b  besteht  aus  4  Callaud- Elementen, 
von  denen  jeweilen  die  Hälfte  benutzt  wird. 
Einen  Tag  um  den  anderen  legt  man  die  drei 
Batteriewechsel  ti,  u,,  1^  um,  zum  Zwecke  einer 
gleichmäfsigen  Abnutzung  der  Batterien  bezw. 
zur  steten  Kontrole  ihrer  Bereitschaft. 

Wie  aus  der  Schaltungsskizze,  Fig.  3,  er- 
sicbdich,  kommen  gar  keine  Stöpselumschalter 
zur  Verwendung;  Herr  Feytens  ist  der  An- 
sicht, dafs  gut  gearbeitete  Kurbelumschalter 
den  entschiedensten  Vorzug  vor  ersteren  ver- 
dienen. 

Die  Station  besitzt  aufserdem  eine  kleine 
Mefseinrichtung,  bestehend  aus  einem  Thomson- 
Galvanometer,  Mefsbrücke  u.  s.  w.,  welche 
nach  Bedarf  mit  den  drei  Kabeladern  in  Ver- 
bindung gebracht  werden  kann. 


Uebertragung  zwischen  zwei  Ruhestrom- 
leitungen. 

Von  Postsekreiär  M.  Holst. 

Die  Herstellung  einer  Uebertragung  zwischen 
zwei  Ruhestromleitungen  oder  auch  zwischen 
einer  Ruhestrom-  und  einer  Arbeitsstromleitung 
macht  bekanntlich  gewisse  Schwierigkeiten. 

Zwar  sind  an  Stelle  derjenigen  Uebertra- 
gungen,  welche  besonders  konstruirte  Apparate 
oder  Apparattheile  erforderten,  schon  seit  Jahren 
(vgl.  1880,  S.  344,  femer  1881,  S.  98  u.  s.  w.) 
Schaltungen  vorgeschlagen  worden,  bei  denen 
nur  die  sonst  schon  in  den  Telegraphenver- 
waltungen gebräuchlichen  Apparate  Verwendung 
finden,  doch  leiden  auch  diese  Systeme  noch 
an  dem  Uebelstande,  dafs  sie  alle  besonderer 
Lokalbatterien  bedürfen.       ^^-^ 

Aufser  den  Apparaten byilndCsonstigen  Er- 
fordernissen, welche  (wenigstens  in  Deutschland) 
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auf  jedem  Ruhesirom-Endamte  bereits  vorhan- 
den sind,  würde  man  lediglich  auf  jeder  Seite 
einen  (Hughes-)  Umschalter  —  K  und  U  in 
Fig.  2  und  3  —  und  ein  Relais,  gleichgültig 
ob  polarisirt  oder  unpolarisirt,  bedürfen,  falls 
man  die  eine  Ruhestromleitung  nicht  unmittel- 
bar auf  die  andere  wirken  lassen  wollte,  son- 
dern zuvörderst  auf  eine  Arbeitsstrom- 
leitung, welche  dann  erst  die  Zeichenüber- 
tragung in  die  zweite  Ruhestromleitung  besorgt. 
Hierbei  machen  sich  zwei  Apparatsysteme 
nöthig,  wie  Fig.  i  (unter  Verwendung  von 
Canters  Schaltung;  vgl.  1882,  S.  233)  zeigt.  Da 
übrigens  die  Uebertragungssysteme  nur  durch 
einen  Draht  verbunden  sind,  so  würde  ihre 
Aufstellung  auf  verschiedenen  Aemtern  (in 
Fig.  I  X  und  Y)  keine  Schwierigkeiten  machen. 
Erforderlich  sind  hierbei  zur  Uebertragung 
4  Apparate  und  aufserdem  noch  i  Trennvor- 
richtung bei  xy. 


ganze,  in  Deutschland  für  Endämter  auf  10  Ele- 
mente festgesetzte  Batterie  fort.^)  Für  diese 
Elemente  bietet  sich  sogleich  eine  passende 
Verwendung  dar: 

Wir  benutzen  diese  Batterien  für  die  bei 
der  Uebertragung  herzustellende  Arbeitsstrom- 
leitung. Die  Anzahl  von  10  Elementen  wird 
für  diesen  Zweck  nicht  allzu  hoch  bemessen 
sein,  da  hier  noch  der  Widerstand  einer  Rolle 
des  Relais  (Fig.  3)  mit  100  bis  200  S.  E.  zu 
überwinden  ist. 

Auch  für  die  während  der  Uebertragung  aus 
den  Ruhestromleitungen  herausgenommenen 
Schreibapparate  haben  wir  sofort  wieder  Ver- 
wendung: wir  setzen  sie  an  die.  Stelle  der  Re- 
lais Ä,  und  R^  (Fig.  i). 

Alle  diese  Umschaltungen  werden  mit  einem 
Griff  unter  Anwendung  des  (Hughes-)  Um- 
schalters bewirkt  und  damit  —  was  für  die 
Praxis  von  einiger  Bedeutung  ist  —  eine  grofse 


Fig.  I. 


--1-1-4-1-1-4-4-  +  +  + 


Stehen  aber  die  beiden  Systeme  auf  einem 
Amte,  so  werden  diese  Apparate  nicht  gleich- 
zeitig gebraucht,  und  es  werden  folgende  Ver- 
einfachungen möglich. 

Bei  Amts-  (Trenn-)  Stellung  nämlich  sind 
die  Relais,  sowie  die  Batterien  für  den  Arbeits- 
strom unthätig,  vielleicht  sogar  störend,  deshalb 
zu  entfernen  und,  wenn  möglich,  anderweit  zu 
benutzen. 

Während  der  Uebertragung  hingegen  stehen 
die  beiden  Schreibapparate  müfsig;  es  ist  nur 
insofern  wünschenswerth ,  Schrift  zu  erhalten, 
als  wir  über  Benutzt-  oder  Unbenutztsein  der 
Uebertragung  uns  auf  dem  Laufenden  erhalten 
müssen.  Würden  wir  die  Schreibapparate  aber 
ohne  Weiteres  aus  den  Ruhestromkreisen  ent- 
fernen, so  verringern  wir  damit  den  Wider- 
stand dieser  Leitungen  je  um  rund  600  S.  E. 
und  würden,  um  ein  störendes  Umreguliren 
sämmtlicher  Ruhestrom-Schreibapparate  zu  ver- 
meiden, auch  die  Elektrizitätsquelle  um  ein 
Entsprechendes  verringern  müssen.  Es  würden 
dies  nach  den  in  Deutschland  geltenden  Vor- 
schriften etwa  8  Elemente  sein;  der  Bequem- 
lichkeit halber  aber  nehmen  wir,  zumal  es  in 
der  Praxis  für  eine  Ruhestromleitung  gar  nicht 
auf  ein    paar  Elemente   ankommt,    gleich   die 


äufsere  Aehnlichkeit  dieser  Uebertragung  mit 
jenen  zwischen  zwei  Arbeitsstromleitungen  er- 
reicht. 

Die  ziemlich  einfachen  Stromläufe  für  Trenn- 
und  für  Uebertragungsstellung  werden  in  den 
beistehenden  Skizzen,  Fig.  2  und  3,  leicht  zu 
verfolgen  sein;  die  Lage  der  Drähte  ist  in 
diesen  so  gewähh,  dafs  Kreuzungen  möglichst 
vermieden  werden;  der  Hughes -Umschalter  ist 
nach  seinen  beiden  Bestandtheilen  getrennt  ge- 
zeichnet. 

Trennstellung;  Fig.  2:  Der  Ruhestrom 
geht  zur  Taste,  zur  Kurbel  des  Umschalters  AT, 
zur  zweiten  Klemme  des  Schreibapparates  RM^ 
durch  diesen  hindurch,  zur  oberen  Hälfte  des 
Scheibenumschalters  U^  durch  die  Batterie  zur 
Erde.    Der  bei  Klemme  2  des  Schreibapparates 


I)  Da  wir  bei  Uebertragun^stellung  ferner  noch  den  einen 
Schenkel  des  Relais  mit  loo  bis  200  S.  £.  in  die  Ruhestromlei- 
tungen  einschalten  (Fig.  3),  so  haben  wir  die  elektromotorischen 
Kräfte  in  den  Ruhestronileitunffen  im  Ganzen  um  3  bis  4  Elemente 
zu  viel  geschwficht.  —  Wünschen  wir  diese  Ungleichmärsigkeit 
zu  vermeideUj  so  brauchen  wir  nur  den  Draht  von  der  Klemme  e 
des  Relais  R  m  ¥>\a.  3  aus  nicht  unmittelbar,  sondern  über  eine 
Abzweigung  der  Batterie  i4^  zur  Erde  gehen  zu  lassen.  Schliefs- 
lich  könnten  wir  auch,  um  den  im  letzteren  Falle  erforderlich 
werdenden  zweiten  ^uführungsdraht  aus  dem  häufig  entfernt 
gelegenen  Batterieraume  zu  vermeiden,  den  Draht  von  e  aus  über 
die  ganze  Batterie  A  B  nach  Einschaltung  eines  Widerstandes 
von  000  bis  ?oo  S.  E.  zur  Erde  fuhren.  Wir  haben  es  somit  in 
der  Hand,  den  elektrischen  Zustand  der  Leitung  in  jeder  Lage 
genau  unverändert  zu  erhalten. 
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noch  vorhandene  Weg  durch  den  einen 
Schenkel  des  Relais  R  ist  verschlossen,  weil 
dessen  Anker,  den  Wirkungen  der  Abreifsfeder 
folgend,  am  oberen  Kontakt  anliegt. 

Uebertragung;  Fig.  3:  Der  Ruhestrom 
geht  wie  vorhin  zur  Taste  7",  zur  Kurbel  des 
Umschalters  Ky  zur  Klemme  4  des  Morse  i4M, 
über  den  Schreibhebel,  welcher  jetzt  oben  an- 
liegt, zur  Klemme  5,  zum  Relais  R^  durch  den 
oberen  Schenkel  o  und  zur  Erde.  Schreib- 
apparat und  Endbatterie  sind  entfernt;  der 
Anker  des  Relais  R  liegt,  den  elektromagneti- 
schen Wirkungen  der  Rolle  o  folgend,  auf  dem 
unteren  Kontakte. 

Beim  Tastedrücken  und  Verschwinden  des 
Magnetismus  in  Rolle  o  wird  der  Anker  des 
Relais  R  durch  die  Abreifsfeder  nach  oben 
gezogen,  der  Strom  der  am  oberen  Kontakte 
liegenden  Batterie  AB  geht  über  den  Anker 
in    die  Arbeitsstromleitung,    kommt    zum 


anderen  Relais,  findet  hier  (der  Stromlauf  bleibt 
natürlich  derselbe)  einen  Weg  über  den  Anker 
und  den  unteren  Kontakt,  hält  den  Anker 
durch  seine  eigenen  Wirkungen  im  Schenkel  u 
am  unteren  Kontakte  fest,  gehl  von  da  zur 
Klemme  2  von  -4M,  durch  die  Schenkel  hin- 
durch, zum  Scheibenumschalter  (links)  und  zur 
Erde.  Durch  die  Wirkung  des  Arbeitsstromes 
in  den  Kernen  von  AM  wird  die  zweite 
Ruhestromleitung  RL  bei  q  unterbrochen; 
unser  Zweck  ist  erreicht.  Der  Schreibapparat 
AM  hat  die  Obliegenheiten  von  R^  bezw.  R^ 
in  Fig.  I    übernommen. 

Als  Schreibapparate  sind  gewöhnliche  Morse- 
Apparate  einzustellen,  wie  solche  zu  Ueber- 
tragungszwecken  bei  Arbeitsstrom  verwendet 
werden,  nur  mufs  der  Schreibhebel  auf  Ruhe- 
strom normale  Schrift  geben. 

Das  Mittel  zur  Prüfung,  ob  die  Zeichen  gut 
durchgehen,  bietet  uns  für  die  Ruhestromleitung 
zur  linken,  der  Apparat  zur  rechten,  und  um- 
gekehrt; wir  erhalten  hierbei  umgekehrte  Zei- 
chen, die  allerdings  etwas  unbequemer  zu  lesen 
sind,  jedoch  für  unseren  Zweck  der  Ueber- 
wachung  vollkommen  ausreichen;  auch  hören 
wir    die    durchgehenden  Zeichen    als    Arbeits- 


stromzeichen, für  das  Mithören  und  Ueber- 
wachen  eine  wesentliche  Erleichterung. 

üebrigens  ist  die  Hervorbringung  umge- 
kehrter Zeichen,  z.  B.  bei  einem  Zwiscbenamte 
für  Esdenne-Betrieb,  als  ein  wesentlicher  Mangel 
bislang  nicht  empfunden. 

Die  Uebertragung  wird  bei  guter  Einstellung 
der  Apparate,  wozu  namentlich  ein  knapf>er 
Spielraum  für  die  Hebel  der  Farbschreiber  ^) 
gehön,  eine  unbedingt  feste  und  korrekte  sein, 
da  dieselbe  durch  einen  Schreibapparat  aus- 
geführt wird,  welcher  seinerseits  wieder  durch 
ein  leicht  ansprechendes  Relais  und  einen 
kräftigen  Lokalstrom  in  Thätigkeit  versetzt 
worden  ist. 

Bei  dieser  Uebenragung  tritt  übrigens  keinerlei 
Verkürzung,  sondern  nur  eine  geringe  zeitliche 
Verschiebung  der  Elementarzeichen  ein. 

Vielleicht  ist  die  vorgeschlagene  Schaltung 
nicht    ungeeignet,    die    bisher    üblichen  Schal- 
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tungen  für  Trenn-Aemier  in  Ruhestromleitun- 
gen ganz  oder  theilweise  zu  verdrängen,  da 
sie  ein  Durcharbeiten  auf  viel  weitere  Entfer- 
nungen, und  zwar  ohne  vorheriges  Umregu- 
liren  der  Apparate,  wie  es  jetzt  sehr  oft  nöthig 
ist,  gestalten  wird,  und  weil  sie  ferner,  im 
Gegensatz  zu  den  jetzigen  Trennschaltungen, 
die  Benutzung  gemeinschaftlicher  Batterien  zu- 
läfst. 

Hannover,  November  1885. 


Anruf  in  zwei  mit  einander  dauernd  verbundenen 
Fernsprechleitungen. 

Die  Pariser  Fernsprechgesellschaft  nahm,  wie 
in  dieser  Zeitschrift,  1885,  S.  239  und  425, 
erwähnt,  unterm  13.  April  1884  ein  deutsches 
Patent  (No.  3 1484)  auf  eine  Einrichtung,  welche 
es  gestattet,  dafs  zwei  in  einer  Stadtfernsprech- 
einrichtung  mit  einander  verbundene  Sprech- 
stellen beliebig  sich  gegenseitig  oder  das  Amt 
anrufen  können,  ohne  dafs  der  nicht  Betheiligte 
gestört  wird.     Die  patentirte  Einrichtung  ist  so 
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komplizirt,  dafs  in  Deutschland  wohl  schwer- 
lich der  Versuch  gemacht  werden  dürfte,  das 
Patent  zu  mifsbrauchen. 

Die  im  Jahrgang  1885,  S.  239,  vom  Herrn 
Geheimen  Ober-Regierungsrath  Elsasser  für 
einfache  Leitung  angegebene  Schaltung  ist  mit 
Erfolg  versucht  worden.  Wenn  gleichwohl 
eine  allgemeine  Einführung  der  Einrichtung 
noch  nicht  erfolgt  ist,  liegt  dies  vorzugsweise 
daran,  dafs  das  Bedürfnifs  dafür  geringer  ist, 
als  man  annehmen  zu  können  glaubte.  In 
einer  grofsen  Stadtfemsprechanlage  mit  mehreren 
Vermittelungsämtern  kommt  nämlich  in  Be- 
tracht, dafs  man  zweckmäfsig  nur  Je  zwei 
Stellen  dauernd  verbinden  wird,  welche  an  ein 
und  dasselbe  Vermittelungsamt  angeschlossen 
sind,  denn  es  würde  falsch  sein,  eine  Verbin- 
dungsleitung zwischen  zwei  Aemtern  lediglich 
für  zwei  Theilnebmer  herzugeben,  oder  die 
eine  der  Stellen  unter  Vergröfserung  der  Leitungs- 
lange zu  einem  anderen  Amte  zu  führen,  ledig- 
lich um  die  beabsichtigte  dauernde  Verbindung 
durchzuführen. 


Aus  der  Mitiheilung  S.  175  ist  zu  schliefsen, 
dafs  in  kleineren  Fernsprecheinrichtungen  die 
Einrichtung  zum  beliebigen  Anruf  eines  ver- 
bundenen Theilnehmers  oder  des  Amtes  doch 
mehr  im  Bedürfnifs  liegt,  als  in  gröfseren  Stadt- 
fernsprechanlagen. Die  angegebene  Schaltung 
ist  von  der  Redaktion  schon  vereinfacht  worden; 
ich  möchte  nur  noch  bemerken,  daß,  weil  nach 
dem  Anzüge  des  Ankers  zwischen  x  und  / 
kurzer  Schlufs  hergestellt  ist,  ein  Spiel  des 
Ankers  eintreten  mufs,  wie  in  Kurzschlufs- 
weckern  und  ahnlichen  Apparaten,  was  viel- 
leicht  bei  sorgfaltiger  Einstellung  und  kurzer 
Leitung  den  Erfolg  nicht  hindert. 

In  Nachstehendem  möchte  auch  ich  eine 
sehr  einfache  Einrichtung  erwähnen,  welche  im 
Juni  V.  J.  (nach  dem  Erscheinen  der  ersten 
Mittheilung,  1883,  S.  239)  von  mir  angegeben 
und  versucht  worden  ist.  Das  Prinzip  der 
Schaltung  ist  das  bereits  in  der  Zeitschrift  des 
Deutsch  -  Oesterreichischen  Telegraphen  Vereins, 
Bd.  5,  S.  19,  angegebene. 

Die  betheiligten  beiden  Sprechstellen  erhalten 
jede  zwei  Tasten  zur  beliebigen  Sendung  posi- 
tiver oder  negativer  Ströme  von  bekannter 
Einrichtung.  Der  Elektromagnet  der  Klappe 
des  Vermittelungsamtes  ist  polarisirt  (Siemens- 


oder Hughes-System )  und  so  eingestellt,  dafs 
der  die  Klappe  festhakende  Anker  nach  dem 
Aufhören  des  Stromes,  welcher  das  Fallen  der 
Klappen  bewirkte,  wieder  in  die  Ruhelage  zu- 
rückgeht. Von  dem  Verbindungsdrahte  zwischen 
beiden  Drahtrolle,  ist  ein  Draht  zum  Anker 
bezw.  zum  Hebel  desselben  geführt  und  der 
Anker  erhalt,  was  sonst  wohl  nicht  üblich, 
einen  Arbeitskontakt,  welcher  mit  der  Erde  in 
Verbindung  ist.  Die  vorstehende  Figur  er- 
läutert die  Schaltung.  Will  der  Theilnehmer  A 
den  Theilnehmer  B  rufen ,  so  sendet  er  einen 
Strom  von  solcher  Richtung,  dafs  die  Klappe  K 
in  Ruhe  bleibt.  Soll  dagegen  das  Amt  an- 
gerufen werden,  so  wird  ein  Strom  von  um- 
gekehrter Richtung  gegeben,  der  nach  dem 
Anziehen  des  Ankers  in  der  Klappe  AT,  welche 
abfällt,  zur  Erde  geleitet  wird.  Die  Stelle  B 
verfahrt  ihrerseits  in  derselben  Weise,  nur  mit 
umgekehrten  Polen. 

Dafs  beim  Anruf  des  Amtes  der  Wecker 
der  entfernten  Stelle  überhaupt  nicht  anschlägt, 
beruht  darauf,  dafs  die  Trägheit  des  Wecker- 
ankers bedeutend  gröfser  ist  als  diejenige  des 
Relaisankers. 

Berlin,  6.  Mai   1886. 

Oesterreich. 


Thompsons  Telephonsystem« 

Professor  Silvanus  P.  Thompson  und 
Jolin  haben  für  die  New  Telephone  Company 
einen  Apparatsatz  zusammengestellt,  welcher 
wesentlich  aus  einem  sinnreichen  Mikrophon- 
geber ohne  schwingende  Platte  und  einem 
elektromagnetischen  Empfänger  von  der  von 
Bell  verlassenen  Einrichtung  besteht,  wobei 
sich  jedoch  auch  in  der  Verbindungs-  und 
Schaltungsweise  dieser  beiden  Apparate  wesent- 
lich neue  und  eigenthümliche,  die  Brauch- 
barkeit des  Apparatsatzes  erhöhende  Anord- 
nungen finden. 

Bei  dem  auf  einem  Brete  angeordneten  und 
mit  diesem  an  der  Wand  zu  befestigenden 
Apparatsatze  der  New  Telephone  Company 
nimmt  nach  Engineering,  Bd.  41,  S.  303,  der 
Geber  mit  seinem  nach  unten  gerichteten 
Mundstücke  den  oberen  Raum  ein;  unter 
demselben  befindet  sich  ein  Kästchen,  welches 
auf  seiner  oberen  Fläche  die  Rufglocke  trägt 
und  in  seinem  Innern  die  Induktorrolle,  die 
Umschalter  und  die  Verbindungsdrahte  enthält, 
während  die  beiden  Telephone  zum  Hören  an 
den  beiden  Seiten  des  Kästchens  angehängt 
werden.  Das  Kästchen  ist  in  seinem  Innern 
so  geräumig,  dafs  die  Verbindungen  sehr  über- 
sichtlich angeordnet  werden  können.  An 
beiden  Enden  der  Leitung  wird  ein  solches 
Apparatbret  aufgestellt.  ^ 
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Der  Geber  gehört  zu  der  Gattung,  welche 
Prof.  Thompson  ganz  glücklich  mit  dem 
Namen  Ventil- Mikrophon  belegt  hat.  Er 
ist  in  Fig.  i  im  Längsschnitt  und  im  Grundrifs 
abgebildet.  Von  dem  trompetenförmigen 
Mundstücke  Q  führt  das  Rohr  R  die  Schall- 
wellen dem  Mikrophon  zu,  welches  in  dem 
oberen,  von  dem  Bügel  Y  getragenen  und  gegen 
diesen  durch  zwei  Kautschukscheiben  n,  n 
isolirten  und  dadurch  zugleich  gegen  zufällige 
Erschütterungen  geschützten  Theile  des  Rohres  R 
untergebracht  und  mit  einer  Glocke  überdeckt 
ist.  Der  Kontaktkörper  des  Mikrophons  hat 
theils  und  zwar  jetzt  vorwiegend  die  Birnen- 
form, wie  in  Fig.  i,  theils  die  Kugelform,  wie 
in  Fig.  3  und  4.  Der  Körper  k  ruht  auf 
drei  aus  dem  oberen  Rohrtheile  nach  dem 
Innern  desselben  vorstehenden  Stiften  a,  welche 

Fig.  I. 


unter  sich  und  mit  dem  Drahte  d,^  verbunden 
sind ,  ^  während  der  Draht  d^  bis  zu  dem 
Körper  k  geführt  ist.  Mittels  der  Drähte  d^ 
und  d^  wird  das  Mikrophon  M  in  den  Strom- 
kreis der  Batterie  B  (Fig.  3  und  4)  und  der 
primären  Rolle  des  Induktors  J  eingeschaltet. 
Die  Schallwellen  streben  zufolge  der  Verdich- 
tung und  Verdünnung  der  Luft,  den  Ventil- 
körper k  auf  seinem  Sitze  a  zu  heben  und 
zu  senken  und  verändern  so  den  Uebergangs- 
widerstand  zwischen  k  und  a  und  dement- 
sprechend die  Stärke  des  Stromes,  welcher  im 
Empfangstelephon  das  Gesprochene  wieder- 
erzeugen soll.  Die  Schallwellen  wirken  also 
unmittelbar,  nicht  unter  Vermittelung  einer 
schwingenden  Platte  auf  die  Kontakitheile  des 
Mikrophons. 

Der  Empfänger  ist  in  Fig.  2  abgebildet.  In 
ihm  wird  nicht  ein  Stahlmagnet,  sondern  ein 
Elektromagnet  verwendet  und  anstatt  einer  ge- 
wöhnlichen Eisenplatte  eine  gespannte  Haut, 
an  welcher  ein  Anker   aus  weichem  Eisen  be- 


festigt ist.  An  das  Schutzgehäuse  C  ist  das 
Mundstück  V  angeschraubt.  Hinter  dem  Mund- 
stück ist  ein  Trommelfell  p  aus  nicht  zube- 
reiteter Goldschlägerhaut  gespannt,  welche  in 
ihrer  Mitte  den  kreisrunden  Eisenanker  trägt. 
Dieses  Trommelfell  besteht  aus  mehreren  Lagen 
roher  Goldschlägerhaut,  zwischen  welche  der 
Anker  eingelegt  und  eingekinet  ist.  Das  Fell 
wird  über  einen  kegelförmigen  Messingiing  r 
gespannt,  welcher  zwischen  dem  Gehäuse  C 
und  dem  Mundstücke  V  festgehalten  wird.  Der 
Hufeisen -Elektromagnet  H  fülh  den  übrigen 
Raum  des  Gehäuses  aus;  ein  Schenkel  des- 
selben trägt  die  Spule,  welche  ein  Kernstück 
aus  weichem  Eisen  umgiebt  und  ihrerseits  zum 

Fig.  2. 


Theil  von  einem  auf  den  anderen  Schenkel 
aufgeschraubten  Polschuh  umgeben  wird ;  durch 
diese  Anordnung  soll  die  magnetische  Wirkung 
der  Spule  auf  den  Anker  gesteigert  werden. 
Die  Stromzuführung  zur  Spule  erfolgt  durch 
die  in  Fig.  2   sichtbaren   Drähte   und   Klemm- 


schrauben. Die  Ankerplatte  ist  geschlitzt,  da- 
mit das  Auftreten  von  inneren  Induktions- 
strömen in  ihr  verhütet  wird. 

Die  in  dem  Geber  verwendete  Induktorrolle 
hat  auch  eine  eigenthümliche  Einrichtung.  Die 
primäre  Wickelung  derselben  besteht  aus  zwei 
Lagen,  welche  in  entgegengesetzter  Richtung 
um  den  Kern  c,  Fig.  3  und  4,  gewickelt  sind, 
so  dafs  sie  sich  in  ihrer  Wirkung  auf  den 
Kern  aufheben,  wenn  sie  von  Strömen  von 
gleicher  Stärke  durchlaufen  werden.  Da 
die  Enden  der  beiden  Lagen  bei  x  und  y 
mit  einander  verbunden  sind,  so  bilden  sie 
eine  Differentialrolle.  Der  Geber  M  ist  in 
den  einen  Zweig  dieser  Rolle  eingeschaltet 
und  in  den  anderen  Zweig  ein  Aus- 
gleichungswiderstand W,  durch  welchen  die 
Wirkung  beider  Zweige    auf   den  Kern   gleich 
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grofs  gemacht  werden  kann.  Die  sekundäre 
Wickelung  s  des  Induktors  ist  in  gewöhnlicher 
Weise  in  die  Linie  L  eingeschaltet,  welche 
bei  E  an  Erde  gelegt  ist.  Die  Pfeile  in  Fig.  3 
zeigen  den  Verlauf  der  Ströme  bei  dieser  An- 
ordnung an,  welche  das  Ueberspringen  von 
Funken  zufolge  von  Extraströmen  verhüten 
soll,  welche  in  der  primären  Wickelung  auf- 
treten würden,  wenn  die  Mikrophonkontakte  aus 
einander  gehen  oder  ein  plötzlicher  Stofs  ein 
Erzittern  des  Mikrophons  veranlafst;  zugleich 
mit  den  Funken  werden  auch  die  dabei  im 
Empfangstelephon  T  auftretenden  schnarrenden 
Töne  unterdrückt. 

Die  Erregung  des  Elektromagnetes  im  Em- 
pfänger bewirkt  Prof.  Thompson  durch  einen 
Zweigstrom  in  folgender  Weise.  Er  ordnet 
nach  Fig.  4  bei  Z  eine  Nebenschliefsung  zu 
der  Batterie  B  und  dem  Empfänger  T  zwischen 
der  Leitung  L  und  der  Erde  E  an  und 
schaltet     in     diese     einen     Elektromagnet     m 

Fig.  4. 

IL. 


M 
W 


m 


H 


ein.  Dieser  Elektromagnet  m  mufs  eine  so 
grofse  Selbstinduktion  besitzen,  dafs  er  den 
Durchgang  der  rasch  wechselnden  Telephon- 
ströme nicht  gestattet,  während  er  einen 
zwischen  Linie  L  und  Erde  E  fliefsenden  un- 
unterbrochenen Strom  ungehindert  durchgehen 
läfsi.  Auf  diese  Weise  erlangt  Thompson 
alle  Vortheile  eines  Lokalstromkreises,  in  wel- 
chem ein  zur  Erregung  des  Elektromagnetes 
des  Empfängers  T  dienender  Strom  kreist.  Die 
Telephonströme  nehmen  ihren  Weg  aus  der 
Linie  L  durch  die  Batterie  B  und  die  Rolle 
des  Empfängers  T  und  bringen  in  letzterem 
die  Sprechwirkungen  hervor. 

Fig.  4  zeigt  die  Schaltung  eines  Endamtes 
unter  Weglassung  der  Umschalter  und  der 
Rufklingel.  Das  Mikrophon  M  und  der  Wider- 
stand W  liegen  in  den  beiden  Zweigen  der 
primären  Rolle  des  Induktors  J,  welche  sich 
bei  X  und  y  vereinigen  und  von  da  an  die 
Pole  des  für  den  Geber  beim  Senden  er- 
forderlichen Theiles  der  Batterie  B  angeschlossen 
sind.  In  dem  hier  flüchtig  angedeuteten 
Geber  M  hat  der  Ventilkörper  k  die  Kugelform 
und  ruht  auf  drei  mit  Platin  belegten  Kontakt- 


stiften. Diese  Kugelventile  können  aus  Kohle 
hergestellt  werden,  ohne  den  wesentlichen 
Grundgedanken  der  Erfindung  abzuändern, 
welcher  in  der  Weglassung  der  schwingenden 
Platte  besteht;  doch  arbeiten  sie  besser,  wenn 
sie  aus  gewissen  Metallen  angefertigt  werden, 
und  es  werden  namentlich  Legirungen,  wie 
Phosphorbronze,  Selenbronze,  Schwefelbronze 
und  Siliciumbronze,  verwendet,  unter  denen 
der  Seleniumbronze  der  Vorzug  gegeben  wird. 
Als  Umschalter  wird  der  unter  dem  Namen 
Ballards  Patent  -  Umschalter  bekannte  benutzt, 
dessen  wesentliche  Eigenthümlichkeit  darin  be- 
steht, dafs  der  Hebel,  welcher  die  Kontakte 
macht,  nach  oben  gedrückt  wird,  wenn  man 
unter  sein  Ende  den  Henkel  des  Empfängers 
schiebt.  Diese  Art  Umschalter  wirkt  sicherer, 
als  diejenigen,  welche  von  dem  Gewichte  des 
Telephons  abhängig  sind. 


Telephon -Umschalter  fQr  den  Hausgebrauch. 

Das  auf  S.  208  und  259  ff.  eingehend  be- 
schriebene Druckknopf-  Telephon  hat  in- 
zwischen u.  A.  in  zwei  grofsen  Häusern  an 
der  Ecke  der  nie  Drouot  und  den  grofsen 
Boulevards  eine  Verwendung  zur  Verbindung 
der  Mieihwohnungen  mit  dem  Hausmeister  ge- 
funden, über  welche  in  La  lumiere  electrique, 
Bd.  20,  S.  547  ausfuhrlich  berichtet  wird.  Das 
eine  Haus  enthält  10,  das  andere  15  grofse 
Miethwohnungen. 

In  jeder  Wohnung  ist  eine  Nufsbaumtafel 
angebracht,  auf  welcher  zwei  Telephone  neuerer 
verbesserter  Einrichtung  befestigt  sind.  Ueber 
der  Tafel  und  nahe  an  der  Decke  ist  die  elek- 
trische Klingel  untergebracht.  Vier  Klemmen 
dienen  zur  Einschaltung  der  Apparate  in  die 
Leitung.  Das  Leitungsnetz  enthäh  aufser  je 
einem  Drahte  für  jede  Wohnung  noch  zwei 
gemeinschaftliche  Rückleitungsdrähte.  Von  den 
letzteren  dient  der  eine  einfach  als  Ersatz  einer 
Erdleitung  und  ist  in  jeder  Wohnung  mit  der 
dritten  Klemme  verbunden;  in  den  anderen, 
von  welchem  in  jeder  Wohnung  ein  Draht  nach 
der  ersten  der  vier  Klemmen  geführt  ist,  sind 
in  der  Hausmeisterwohnung  die  Klingel  und 
die  Batterie  eingeschaltet.  Der  nach  jeder  Woh- 
nung laufende  besondere  Draht  endet  beim 
Hausmeister  an  einer  Feder  (/  in  Fig.  2)  des 
Umschalters,  in  der  Miethwohnung  dagegen  an 
der  zweiten  Klemme,  die  Klingel  aber  liegt 
hier  in  einer  die  zweite  Klemme  mit  der  vierten 
verbindenden  Drahtschleife. 

Der  Hausmeister  hat  in  seiner  Wohnung 
aufser  der  elektrischen  Klingel  und  der  Batterie 
ein  Fallscheibenkästchen  mit  10  bezw.  15  Num- 
mern und  ein  Umsch alter kästchen  mit  so  vielen 
Druckknöpfchen,  als  Wohnungen  vorhanden 
sind;    an    dem  Haken    dieses  Kästchens  hängt 
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für  gewöhnlich  das  Telephonpaar,  das  an 
einem  biegsamen  Bügel  zu  bequemer  Hand- 
habung angebracht  ist.  In  Fig.  1  ist  ein  solches 
Kästchen  für  vier  Wohnungen  abgebildet; 
Fig.  2  dagegen  erläutert  die  innere  Einrichtung 
des  selbstthätigen  Umschalters. 

Jedes  Gespräch  wickelt  sich  der  Reihe  nach 
unter  folgenden  Vorgängen  ab:  Der  Miether 
drückt  auf  den  Druckknopf  seines  Telephons, 
versetzt  dadurch  die  Klingel  des  Hausmeisters 
in  Thäiigkeit  und  bringt  seine  Nummer  im 
Falhcheibenkästchen  zum  Fallen.  Der  Haus- 
meister nimmt  seine  Telephone  ab  und  drückt 
auf  den  zu  der  gefallenen  Fallscheibe  gehörigen 
Knopf;  dadurch  hebt  sich  der  Haken  des  Um- 
schalters, und  die  Sprechverbindung  zwischen 
dem  Rufenden  und  dem  Hausmeister  wird 
hergestellt,  der  gedrückte  Knopf  aber  bleibt  in 

Fig.  I. 


seiner  neuen  Lage.  Der  Hausmeister  läutet 
alsdann,  indem  er  auf  den  über  dem  Um- 
schalterkästchen gelegenen  Läuteknopf  drückt, 
und  beantwortet  so  den  an  ihn  ergangenen 
Ruf.  Das  Gespräch  beginnt  nun.  Ist  es  be- 
endet, so  setzt  der  Miether  sein  Druckknopf- 
Telephon  in  das  Untergestell  ein,  der  Haus- 
meister hängt  die  seinigen  an  den  Haken  C 
des  Umschahers  an,  welcher  sich  dadurch 
wieder  senkt,  den  gedrückten  Knopf  wieder 
in  seine  Ruhelage  zurückführt  und  dabei  zu- 
gleich selbstthätig  die  Umschaltung  besorgt. 
Jetzt  kann  der  Hausmeister  von  neuem  gerufen 
werden. 

Die  selbstthätige  Umschaltung  verhütet,  dafs 
durch  irgend  eine  Vergefslichkeit  eine  Störung 
in  dem  regelmäfsigen  Gebrauche  der  Apparate 
herbeigeführt  werden  könnte. 

Der  Haken  C  des  Umschalters  ist  auf  einer 
Welle  X  befestigt,  welche  eine  Anzahl  von 
Armen  k  trägt.  Hängt  das  Telephonpaar,  wie 
in  Fig.  I,  an  dem  Haken,  so  liegt  jeder  Arm  k 
an  dem  inneren  Ende  eines  elfenbeinernen 
Knopfes  oder  Drückers^,  welche  in  passender 
Anordnung  im  Innern  des  Kästchens  liegen 
und  mit  dem  einen  Ende  vor  dasselbe  vor- 
treten.   Wenn  man  also  nach  dem  Abnehmen 


der  Telephone  von  dem  Haken  C  auf  einen 
der  Knöpfe  d  drückt,  so  schiebt  man  zugleich 
den  vorliegenden  Arm  a  zurück  und  hebt  den 
Haken  C;  hört  man  dann  auf  zu  drücken,  so 
hält  die  Feder  F  dem  Gewichte  des  Hakens 
das  Gleichgewicht,  die  Kontaktfeder  f  aber 
lastet  mit  einer  gewissen  Reibung  auf  dem 
Knopfe  d  und  erhält  denselben  in  seiner  Lage. 
Die  Federn  f  sind  nun  mit  den  von  den 
einzelnen  Wohnungen  kommenden  besonderen 
Leitungen  verbunden.  Jeder  Knopf  aber  ist 
mit  zwei  eingelegten  Kontaktplatten  a  und  b 
versehen;  von  der  ersteren  führt  ein  spiral- 
förmig gewickelter  Draht  t  nach  den  Tele- 
phonen, von  der  zweiten  ein  gleicher  Draht  .v 
nach  der  elektrischen  Klingel;  in  der  Ruhelage 
des  Knopfes  ruht  die  Feder  (wie/.^)  auf  der 
zur  Klingel  führenden  Platte  (fc^,),  in  der  Arbeits- 
lage dagegen  (wie  y, )  auf  der  die  Telephone  in 


% 


'..f^.-.- 


die  Leitung  einschaltenden  Platte  {a^).  Es 
leuchtet  ein,  dafs  auf  diese  Weise  Jeder  Irrthum 
in  der  Schaltung  ausgeschlossen  ist,  weil  ja  der 
Hausmeister  seine  Telephone  zum  Sprechen 
abnehmen  und  nach  Beendigung  des  Gespräches 
wieder  an  den  Haken   C  anhängen  mufs. 

Es  wäre  übrigens  leicht,  mittels  desselben 
Umschalters  auch  ein  Sprechen  der  Miether 
unter  einander  zu  ermöglichen,  wenn  dies 
wünschenswerth  sein  sollte.  Man  dürfte  dann 
nur  etwa  biegsame  LeitungsschnUre  mit  Kon- 
taktstöpseln anwenden,  wie  dies  bei  den  Ver- 
mittelungsämtern  der  Stadtielephonanlagen  ge- 
schieht. Doch  würden  dann  wieder  Störungen 
in  den  Schaltungen  durch  Vergefslichkeit  nicht 
ausgeschlossen  sein. 


Dr.  Sigfried  Taussigs  Sicherheits -Telegraph. 

Die  im  verflossenen  und  in  diesem  Jahre 
vorgekommenen  grofsen  Laden-  und  Kassen- 
Einbrüche,  welche  nachwiesen,  dafs  selbst  vor- 
zügliche mechanische  Verschlüsse  nicht  als  völlig 
zureichend  gelten  dürfen,  haben  die  Aufmerk- 
samkeit wieder  in  erhöhtem  Mafse  den  elek- 
trischen Sicherungsvorrichtungen  zugewendet. 

In  den  zumeist  betroffenen  Ländern  ei^änzt 
man  jetzt  die  Laden-,  Kassen-  oder  sonstigen 
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Verschlüsse  häufiger  als  früher  durch  elektrische 
Einrichtungen,  und  in  natürlicher  Folge  dieses 
Umstandes  sind  in  jüngster  Zeit  auch  wieder 
mehrfache  einschlägige  Patente  erworben  bezw» 
nachgesucht  worden.  Zu  den  zur  Patenti- 
rung  angemeldeten  Einrichtungen  zählt  auch 
Dr.  Taussigs  Sicherheits -Telegraph,  der  in  den 
nebenstehenden  Fig.  i  und  2  schematisch  dar- 
gestellt ist. 

Die  mit  L,  Lg,  Fig.  1,  bezeichnete  Draht- 
leitung ist  eine  Telegraphenleitung,  welche  eine 
Stadt,  einen  Stadttheil,  ein  Villenviertel,  ein 
Fabrikgebäude  u.  dgl.  durchzieht;  in  dieselbe 
sind  eine  beliebige  Anzahl  von  Sendstationen 
(Fig.  i)  und  eine  Empfangsstation  (Fig.  2) 
eingeschaltet.  In  letzterer,  welche  je  nach  der 
Sachlage  in  einer  Polizeiwachstube ,  in  einer 
Feuerwehrstation  oder  in  einem  sonstigen,  etwa 
mit  einer  öffentlichen  Polizei-  oder  Feuerwehr- 
station telegraphisch  oder  telephonisch  verbun- 
denen Wachzimmer  unterzubringen  ist,   befin- 


Fig.  I. 


den  sich  ein  Morse-Farb-  oder  Stiftschreiber  M 
mit  Selbstauslösung  und  Weckerlokalschlufs, 
sowie  die  Betriebsbatterie  Bg. 

In  jeder  Sendstation  (Fig.  1)  ist  erstlich  unter 
strengem  Verschlufs  eine  Vorrichtung  A  vor- 
handen, die  mit  der  Telegraphenlinie  L^  L^  in 
Verbindung  steht  und  im  Wesentlichen  den 
bekannten  Feuerautomaten  und  ähnlichen  Appa- 
raten gleicht,  aber  nicht  nur  mit  der  Hand, 
sondern  auch  auf  elektrischem  Wege  thätig 
gemacht  werden  kann.  Ein  durch  ein  Ge- 
wicht Q,  durch  eine  Feder  oder  durch  eine 
Flüssigkeitssäule  u.  s.  w.  betriebenes  Laufwerk 
dreht,  wenn  es  in  Gang  gesetzt  wird,  das 
Kontaktrad  r,  welches  bei  seinen  Umdrehungen 
Stromschliefsungen  bezw.  Stromunterbrechungen 
in  der  Leitung  L^  L^  hervorruft,  durch  die 
der  Morse-Apparat  M  der  Empfangsstation  in 
Wirksamkeit  gesetzt  wird.  Während  der  arbei- 
tende Morse  im  Lokalschlufs  einen  Alarmwecker 
in  Thätigkeit  versetzt,  schreibt  er  gleichzeitig 
mehrere  Male  das  Zeichen  des  anrufenden 
Automaten  nieder,  wie  dies  allgemein  bei  den 
Feuertelegraphen  geübt  wird.  Der  schon  vor- 
her angedeutete  Unterschied  besteht  nur  in  der 
Sendstation,  indem  daselbst  der  Arretirungs- 
arm  u    des  Automat -Triebwerkes    von    einem 


Naschen  oder  Häkchen  aus  Stahl  festgehalten 
wird,  das  aus  dem  um  die  Axe  x  drehbaren, 
durch  die  Feder/  abgerissen  erhaltenen  Anker- 
hebel eines  Elektromagnetes  m  vorsteht.  Hier- 
durch ist  das  Laufwerk  des  automatischen  Sen- 
ders so  lange  im  Stillstande  erhalten,  als  der 
Anker  des  Elektromagnetes  m  in  seiner  nor- 
malen Ruhelage  verbleibt;  tritt  er  aber  in  die 
Arbeitslage,  so  wird  der  auf  der  Windflügel- 
axe  des  Laufwerkes  festsitzende  Arretirungs- 
arm  u  frei  und  der  Automat  kommt  zur  Wir- 
kung. Eine  gewöhnliche  Selbsteinlösung  am 
Automat- Laufwerke  bewirkt,  dafs  dieses  seine 
Thätigkeit  nach  einer  bestimmten  Anzahl  von 
Umdrehungen  des  Kontaktrades  wieder  ein- 
stellt und  für  eine  nächste  Auslösung  vor- 
bereitet ist. 

In  der  Sendstation  befindet  sich  ferner  eine 
gewöhnliche  Sicherheits  -Telegraphenanlage,  be- 
stehend aus  einer  Leitung,  in  welche  die 
nöthige  Anzahl  von  Thür-,  Fenster-,  Kassen-, 
Tritt-,  Bohr-  oder  sonstigen  Vexir- Kontakten  v 
oder  auch  Thermoskope  u.  s.  w.,  sodann  die 
Lokalbatterie  B  und  der  Elektromagnet  m  ein- 
geschaltet sind.  Diese  Apparate  sind  in  Fig.  1  als 
in  Arbeiisstromschaltung  befindlich  gezeichnet, 
würden  aber  ebensogut,  ja  selbst  noch  besser, 
auf  Ruhestrom  geschaltet  werden  können.  Der 
Elektromagnet  m  hat  aufser  der  Auslösung  des 
Laufwerkes  A  noch  die  Aufgabe,  sobald  einer 
der  Kontakte  v  in  die  Arbeitslage  gebracht 
wird,  in  der  sonst  üblichen  Weise  durch  die 
Bewegung  seines  Ankers  den  Wecker  w  in 
Thätigkeit  zu  setzen.  Nach  der  in  Fig.  1  ge- 
wählten Anordnung  würde  beispielsweise  der 
um  y  drehbare  Arm  C  vermöge  des  Ueber- 
gewichts  g  auf  die  Kontaktschraube  S  abfallen 
und  auf  diese  Weise  die  Lokalbatterie  B  mit 
dem  Selbstunterbrecher  w  verbinden.  Dieser 
Wecker  wird  etwa  in  der  Wohnung  des  Be- 
sitzers der  Sendstation  oder  in  der  des  Haus- 
mannes, eines  Kassendieners,  Fabrikaufsehers 
oder  dergleichen  aufgestellt  sein.  Neu  an  der 
Sache  ist  also  die  schon  oben  besprochene 
Einrichtung,  dafs  der  bethätigte  Anker  des 
Elektromagnetes  m  nicht  nur  den  Alarm- 
apparat w^  sondern  auch  den  Automaten  A 
auslöst,  so  dafs  die  Herstellung  bezw.  Unter- 
brechung eines  der  Kontakte  v  des  Sicherheits- 
Telegraphen  nicht  nur  an  die  zur  Sendstelle 
selbst  gehörige  und  in  der  unmittelbaren  Nähe 
gelegene  Wachstelle,  sondern  gleichzeitig  auch 
an  die  obengenannte  entfernte  Empfangs- 
(Zentral-)  Station  berichtet  wird,  von  wo  so- 
fort Hülfe  gesendet  werden  kann.  Eine  solche 
von  auswärts  herbeikommende,  sozusagen  be- 
hördliche Hülfeleistung  bei  Einbrüchen  und 
Feuersgefahren  ist  natürlich  an  sich  von  hohem 
Werthe,  selbst  wenn  die  lokale  Bewachung  zur 
Abwendung  der  gemeldeten  Gefahr  ausreicht; 
sie    wird   aber    zur  dringendsten   Noth wendig- 
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keit,  wenn  die  gedachte  Bedingung  nicht  er- 
füllt ist,  oder  wenn  überhaupt  die  lokale  Auf- 
sicht in  der  in  Frage  kommenden  Sendstation, 
sei  es  wegen  Abwesenheit  oder  zufälliger  oder 
absichtlich  herbeigefühner  Dienstunfähigkeit  des- 
jenigen Aufsichtsorganes,  in  dessen  Wohnung 
der  Alarmwecker  aufgestellt  ist,  zur  mafsgeben- 
den  Zeit  gänzlich  fehlt. 

Es  kann  wohl  nur  als  ein  Vortheil  dieses 
Systems  erachtet  werden,  dafs  es  sich  äufserst 
leicht  mit  allen  bestehenden  ähnlichen  Signal- 
anlagen verbinden  läfst.  Jede  Stadnelegraphen-, 
Telephon-  oder  Feuertelegraphenanlage  u.  s.  w. 
kann  ihre  Einrichtungen  ohne  nennenswerthe 
Kosten  und  Schwierigkeiten  nach  dem  Systeme 
des  Dr.  Taussig  vervollständigen,  und  vieler- 
orts dürfte  es  sich  auch  als  ein  ökonomisch 


Fig.  2. 


gerechtfertigtes  Unternehmen  erweisen,  wenn 
die  bestehenden  Feuerwehren  oder  Telephon- 
gesellschaften u.  s.  w.  ihre  Zentralämter  zu- 
gleich im  oben  geschildenen  Sinne  als  Sicher- 
heitsämter einrichten  und  ihre  Einkünfte  durch 
die  diesfälligen  Abonnementsbeiträge  vermehren 
wollten. 

Wie  eine  neu  einzurichtende  Anlage  anzu- 
ordnen wäre,  erhellt  aus  Fig.  2.  Die  eigent- 
liche, in  der  Figur  durch  einen  dickeren  Strich 
gekennzeichnete  Hauptdrahtleitung  L  L  läuft  in 
sich  geschlossen  durch  das  Zentralamt,  wo  sie 
eine  Blitzschutzvorrichtung  P  passirt  und  in  sie 
ein  Galvanoskop  G,  und  eine  schwache  gal- 
vanische Batterie  ß,  eingeschaltet  sind;  sie 
geht  von  Sendstation  zu  Sendstation,  ohne 
diese  jedoch  zu  passiren,  und  soll  thunlichst 
an  Stellen,  z.  B.  auf  den  Hausdächern,  ange- 
bracht werden,  zu  denen  der  allgemeine  Zu- 
tritt möglichst  erschwert  ist.  Zu  dem  Auto- 
maten A  jeder  Sendstation  führt  ein  eigener 
Abzweigedraht,  der  in  der  Ruhelage  des  Auto- 
maten   daselbst    isolirt  ist,    in   der   Sprechlage 


aber  mit  der  Erdleitung  e  in  Verbindung  ge- 
langt. Eine  gleiche  Abzweigung  besteht  in  der 
Zentralstation;  dort  ist  jedoch  der  Anschlufs 
zur  Erde  ein  dauernder  und  fühn  von  \  aus 
durch  die  Elektromagnetrollen  des  mit  Selbst- 
auslösung und  einem  den  Wecker  W  in  Thatig- 
keit  setzenden  Relaisschlusse  versehenen  Morse- 
schreibers Af,  durch  die  kräftige  Betriebs- 
batterie B,  und  das  Galvanoskop  G^  zur  Krd- 
platte  des  Blitzableiters  P  und  zur  Erde  £*. 

Die  Schaltung  gleicht,  wie  man  siebt,  im 
Wesentlichen  derjenigen,  welche  Dr.  Zetzsche 
schon  in  der  5.  Auflage  seines  Katechismus  der 
Telegraphie,  S.  265,  angegeben  hat  und  die 
kürzlich  für  Mc.  Cullough  patentin  worden  ist 
(vgl.  S.  224).  Sie  ist  mit  Vorbedacht  gewählt, 
weil  ja  der  Fall  nicht  ausgeschlossen  erscheint, 
dafs  sich  ein  Hochstapler  unter  die  2^hl  der 
Abonnenten  aufnehmen  liefse,  in  der  Absicht, 
durch  die  Zerstörung  seiner  eigenen  Apparate 
oder  das  Abschneiden  seiner  Leitungen  im 
geeigneten  Zeitpunkt  eine  Störung  der  Gesammt- 
einrichtung  herbeizuführen.  Insoweit  es  sich 
um  eine  Unterbrechung  der  in  die  Sendstation 
geführten  Zweigleitung  handelt,  ist  der  letzt- 
gedachten Gefährdung  durch  die  gewählte 
Schaltung  in  der  That  vorgebeugt,  und  auch 
das  Abschneiden  des  Hauptleitungsdrahtes  oder 
ein  Zerreifsen  desselben  hebt  die  Beiriebs- 
fähigkeit  der  Einrichtung  nicht  auf,  da  dem 
Arbeitsstrom  immer  noch  ein  Weg  offen  bleibt 
Selbst  nicht  allzustarken  Ableitungen  wird  durch 
gröberes  Einstellen  des  Morse-Schreibers  theil- 
weise  begegnet  werden  können.  Fehler  des 
Schliefsungskreises  werden  sich  in  dem  Zentral- 
amt unverzüglich  äufsem,  und  zwar  wird  G, 
jede  Unterbrechung  des  Hauptkreises  imd  G, 
jedwede  Nebenschliefsung  zur  Anzeige  bringen; 
auf  diese  Weise  vrird  sonach  der  Betriebs- 
zustand der  Anlage  immerwährend  kontrolin. 
Den  Dienst  in  dem  Empfangs-  bezw.  Zentral- 
amt, insbesondere  für  gröfsere  Städte,  denkt 
sich  Dr.  Taussig  in  Händen  der  Staats-  oder 
Ortspolizei  oder  etwa  in  ähnlicher  Weise  ge- 
regelt, wie  dies  rücksichtlich  der  Zentralämter 
bei  den  amerikanischen  Distrikts-Telegraphen 
(vgl.  Zetzsche,  Handbuch,  Band  4,  S.  120) 
der  Fall  ist.  Unter  letzterer  Voraussetzung 
würde  die  betreffende  Unternehmung  für  die 
Beschaffung  und  Organisation  eines  geeigneten 
Personals  Sorge  zu  tragen  haben,  von  welchem 
das  Zentralamt  oder  die  Zentralämter  in  ge- 
nügender Zahl  dauernd  besetzt  gehalten  werden 
müfsten  und  welches  im  Bedarfsfalle  berufen 
wäre,  entweder  die  Obliegenheiten  der  Polizei 
und  Feuerwehr  selbst  auszuüben  oder  die 
unverzügliche  Herbeiholung  der  bezüglichen 
berufenen  Staats-  oder  Ortsorgane  zu  veran- 
lassen. 

DigitizedbyG-C^ohlfürst. 
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Leupolds   elektrischer    Strömungsmesser  fQr 
Geschwindigkeit  und  Richtung. 

Die  einfachste  Lösung  der  den  Strömungs- 
messem  zufallenden  Aufgabe  besteht  bekannt- 
lich in  der  von  festen  Uferpunkten  oder  vom 
Schiff  aus  bewerkstelligten  Aussetzung  von 
Schwimmkörpern ,  welche  den  besonderen 
Zwecken  entsprechend  entweder  auf  der  Ober- 
fläche oder  in  der  Tiefe  des  Wassers  abtreiben 
und  durch  die  Richtung  der  sie  haltenden 
Leine  die  Richtung  des  Stromes  angeben.  Für 
Strömungen  in  gröfserer  Tiefe,  welche  von 
den  Oberflächenströmen  abweichende  Richtung 
und  Geschwindigkeit  besitzen,  ist  ein  so  ein- 
faches Verfahren  indessen  mit  sehr  grofsen 
Fehlem  behaftet,  wie  leicht  einzusehen.  Man 
mufs  deswegen  auf  andere  Hülfsmittel  sinnen, 
und  man  erkennt  nach  einiger  Ueberlegung 
bald,  dafs  brauchbare  Strömungsmesser  im 
Allgemeinen  folgende  Eigenschaften  besitzen 
müssen.  Dieselben  werden  aus  einem  relativ 
festen  und  einem  oder  mehreren  beweglichen 
Theilen  bestehen  müssen,  so  zwar,  dafs  die 
Lage  des  ersteren  gegen  die  Himmelsrichtungen 
ohne  Weiteres  bekannt  ist.  Die  Lage  des  be- 
weglichen Theiles  bezw.  dessen  Eigenbewegung 
mufs  Richtung  und  Stärke  der  Strömung  in 
Bezug  auf  den  festen  Theil  erkennen  lassen 
und  womöglich  aufzeichnen.  Diese  Aufzeich- 
nung (Registrirung)  wird  besonderen  Werth 
haben,  wenn  sie,  etwa  durch  elektrische  Ueber- 
tragung,  schon  stattfindet,  während  sich  der 
ganze  Apparat  noch  in  der  Tiefe  an  dem  Orte 
der  Messung  befindet. 

Von  den  hierdurch  entstehenden  technischen 
Aufgaben  ist  verhältnifsmäfsig  am  leichtesten 
zu  lösen  die  Messung  und  Aufzeichnung  der 
Strömungsstärke.  Man  gelangt  durch  Benutzung 
einer  von  der  Strömung  in  Umdrehung  ver- 
setzten Flügelschraube,  deren  Umdrehungszahl 
auf  verschiedene  Weise  markirt  werden  kann, 
ziemlich  einfach  und  sicher  zum  Ziel.  Technisch 
weniger  leicht  ist  jedoch  die  Aufzeichnung  der 
relativen  Lage  des  beweglichen  Theiles  gegen 
den  festen,  also  die  Strömungsrichtung,  zu 
bewerkstelligen.  Es  sei  z.  B.  auf  den  früheren 
von  Henri  Bonneau*)  gemachten  ziemlich 
schwerfälligen  Versuch  hingewiesen,  bei  welchem 
als  relativ  fester  Theil  des  Apparates  eine  Magnet- 
nadel und  als  beweglicher  der  mit  der  Strö- 
mung sich  einstellende  ganze  Schwimmkörper 
diente.  Die  gegenseitige  Lage  beider  sollte 
hier  in  recht  mangelhafter  Weise  durch  Wider- 
standsbestimmung ermittelt  werden. 

In  einer  neuen  und  originellen  Weise  ist  nun 
von  Hugo  Leupold  in  Pontresina  (Schweiz) 
eine  verhältnifsmäfsig  einfache  Lösung  versucht 
worden.    Da  ich  Gelegenheit  hatte,  durch  gütige 

>)    Vgl.  diese  Zeilschrift,  1882,  S.  17. 


Vermlttelung  des  Herrn  Dr.  H.  A.  Meyer  in 
Forsteck  bei  Kiel  ein  demselben  zugesandtes 
Modell  dieses  Apparates  in  Thätigkeit  zu  setzen, 
so  erlaube  ich  mir,  die  nachstehende  Beschrei- 
bung zu  geben. 

Leupold  geht  von  der  Voraussetzung  aus, 
dafs  für  die  Dauer  der  Messung  von  dem 
beobachtenden  Schiffe  aus  ein  Boot  ausgesetzt 
werden  könne,  welches  sich  in  konstanter  Ent- 
fernung und  Richtung  vom  Schiffe  hält.  Zwi- 
schen beiden  Fahrzeugen  hängt,  durch  zwei 
Leinen  gehalten,  der  Appara^t.  Der  relativ  feste 
Theil  desselben  ist  die  kleine  obere,  cylindrische 
Büchse  iV(S.  304).  Diese  hängt  an  der  horizon- 
talen Axe  eines  in  sich  zurücklaufenden,  nach 
oben  gekrümmten  Bügels  Q,  an  welchen  die 
beiden  Leinen  P  geknüpft  werden.  Die  geo- 
metrische Axe  der  Büchse  N  stellt  sich  mithin 
vertikal  und  zwei  mit  der  Büchse  fest  ver- 
bundene Schleiffedern  L  nehmen  eine  zu  der  Ver- 
bindungslinie von  Schiff  und  Boot  fixirte  Stel- 
lung ein.  Eine  zweite  gröfsere  flache,  cylin- 
drische Büchse  Z,  deren  geometrische  Axe 
horizontal  liegt,  ist  mit  der  Büchse  N  verbun- 
den, aber  gegen  dieselbe  drehbar,  und  zwar 
um  die  vertikale  Axe  von  N,  Die  Büchse  Z 
ist  mit  zwei  grofsen  Messingflügeln  K  versehen, 
durch  welche  sie  sich  mit  ihrem  schmalen  Zy- 
lindermantel in  den  Strom  einstellt.  Mit  Z 
fest  verbunden  ist  eine  durch  die  Verbindungs- 
muffe J  hindurchgehende,  in  das  Innere  der 
oberen  Büchse  N  führende  Axe  if,  welche 
oben  in  eine  aus  vier  isolinen  Metallquadranten 
fxtf^-ifz  ^"d/4  bestehende  Scheibe  G  endigt. 
Die  auf  diesen  Quadranten  schleifenden  Fe- 
dern L  stehen  demnach  je  nach  der  Strom- 
richtung mit  einem  oder  mit  zwei  Quadranten 
in  Verbindung.  In  dem  in  der  Zeichnung  an- 
genommenen Falle  ruhen  beide  Federn  auf 
dem  Quadranten  /, .  Dieser  steht  mittels  eines 
durch  die  Axe  H  gezogenen  Drahtes  in  leiten- 
der Verbindung  mit  dem  in  der  unteren  Büchse 
vorhandenen  und  mit  dieser  fest,  aber  isolirt 
verbundenen  Quadranten  /),.  Ebenso  sind  die 
übrigen  Quadranten  f^  mit  Z)^,  /j  mit  D^  und 
f^  mit  D4  verbunden.  Die  Ränder  der  Qua- 
dranten D  sind  mit  je  ein  bis  vier  Zähnen  ver- 
sehen, über  welche  eine  Feder  c  schleift.  Diese 
ist  ihrerseits  befestigt  an  einem  um  die  kurze 
Zylinderaxe  der  Büchse  Z  drehbaren  Zahn- 
rade R.  Dasselbe  steht  im  Falle  der  Zeich- 
nung so,  dafs  die  Feder  c  auf  dem  Quadran- 
ten D,  ruht.  Es  ist  jetzt  also  eine  leitende 
Verbindung  zwischen  den  Federn  L  und  der 
Feder  c  hergesteUt.  Dieselbe  besteht,  so  lange  c 
über  die  Hervorragungen  von  Dj  schleift;  sie 
wird  unterbrochen,  wenn  c  entweder  über 
einer  Lücke  von  D  oder  auf  einem  anderen 
Quadranten  schleift. 

Es  ist  nun  leicht  zu  sehen,  dafs,  wenn  man 
vom    Schiff   aus  einen  in   die  Leine  P  einge- 
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flochtenen ,  gut  isolirten  Draht  B  mit  den  Fe- 
dern L  dauernd  in  Verbindung  setzt,  auf  dem 
Schiff  ein  Element  und  einen  Morse  -  Apparat 
einschaltet  und  noch  eine  Ableitung  ins 
Meerwasser  macht,  alsdann  ein  geschlossener 
Stromkreis  gebildet  wird,  indem  c  dauernd 
und  metallisch  mit  dem  Rade  R,  dieses  wieder 
mit  den  äufseren  Metallflächen  der  Büchse  Z 
und  somit  durch  grofsflächige  Berührung  mit 
dem  Meerwasser  verbunden  ist. 


drehung,  wie  leicht  zu  sehen,  ein  Mafs  für  die 
Strömungsstärke. 

Sobald  sich  bei  anderer  Stromrichtung  die 
relative  Lage  der  Büchse  Z  gegen  den  Bügel  Q 
ändert,  womit  auch  die  Federn  L  auf  andere 
Quadranten  /  gebracht  werden,  erhält  man 
andere  Signale.  In  den  Fällen,  in  welchen 
die  Federn  L  gleichzeitig  zwei  Quadranten 
berühren,  schreibt  der  Apparat  während  eines 
halben  Umganges  des  Rades  R, 


Denkt  man  sich  alsdann  bei  unveränderter 
Stellung  der  Büchse  Z  in  Bezug  auf  den  Bü- 
gel Q  eine  Drehung  des  Rades  R  vorgenom- 
men, so  wird  der  Morse -Apparat  während 
^4  des  Umganges  nichts  aufzeichnen  und  wäh- 
rend des  einen  Viertels,  in  welchem  sich 
die  Feder  c  über-  den  Quadranten  D,  bewegt, 
das  Signal    — .—    geben. 

Die  Umdrehung  von  R  wird  von  der  durch 
die  Büchse  Z  mit  Kautschukdichtung  hindurch- 
gehenden Axe  der  Flügelschraube  A  bewirkt. 
Gleichzeitig  giebt  die  Geschwindigkeit  der  Um- 


Bezüglich  der  Aufzeichnung  der  Strömungs- 
richtung ist  das  von  Leupold  erdachte  Prinzip 
einer  grösseren  Vervollkommnung  gegen- 
über dem  beschriebenen  Modellapparate  fähig, 
da  statt  der  vier  Paare  von  kommunizirenden 
Kreissektoren  f  und  D,  deren  8  oder  1 6  an- 
gewendet werden  können,  ohne  den  ganzen 
Apparat  in  wesentlich  gröfserem  Mafse  ver- 
wickelt zu  machen. 

Es  sei  beispielsweise  angenommen,  dafs  der 
Papierstreifen  des  MQr^|i2^Zoll  (305  mm)  in 
der  Minute    abläuft.     Ferner    sei    durch    Vor- 
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versuche  ermittelt,  dafs  einer  Umdrehung  des 
Indexrades  R  eine  relative  Fortbewegung  des 
Apparates  gegen  das  umgebende  Wasser  von 
1 7  Fufs  entspreche.  Aufserdem  möge  die  Rich- 
tung vom  Schiffe  zum  Boote  zu  S  N  ange- 
nommen sein.  Alsdann  werden  folgende  (in 
etwas  verkleinertem  Mafsstabe  gegebene)  Signal- 
proben verständlich  sein. 


-  2,75  /oll  —  —  _  — > 
Geschwindigkeit  *  74,3  Fufs; 
Richtung  N. 


-<—    —    —    —    —  3^  ZoW  —    —    —    —    —^■ 

Geschwindigkeit  —  68  Fufs ; 
Richtung  E  zu  SE. 

Wie  sich  die  Dichtung  der  Axe  von  A  in 
der  Praxis  und  namentlich  für  gröfsere  Tiefen 
bewähren  wird,  mufs  erst  eine  weitere  Benutzung 
zeigen. 

Dafs  man  statt  der  Aufzeichnung  durch  den 
Morse  auch  akustische  Signale  geben  kann,  be- 
darf keiner  näheren  Auseinandersetzung. 

Leonh.  Weber. 


Die  elektrische  Beleuchtung  des  Schlesischen 
Bahnhofes  in  Berlin. 

Von  M.Wille,  Regierungs- Maschinen bauführer, 
Berlin. 

Die  Eisenbahn-Betriebsverhältnisse  des  Schle- 
sischen Bahnhofes  sind  ganz  verschieden  von 
denen  der  übrigen  grofsen  Stadtbahnhöfe.  Wäh- 
rend letztere  sowohl  für  den  Stadtverkehr  wie 
für  den  Fern-  und  Vorortverkehr  nur  Durch- 
gangsstationen sind,  ist  der  Schlesische  Bahn- 
hof für  die  nach  Westen,  sowie  für  einen 
Theil  der  nach  Osten  gehenden  Züge  Aus- 
gangsstation, für  die  von  Westen  ankommen- 
den Züge  Endstation,  sowie  für  einen  Theil 
der  Züge  Durchgangsstation.  Diese  verwickelten 
Betriebsverhältnisse  erfordern  ausgedehnte  Ran- 
gir-  und  Aufstellungsgeleise,  auf  denen  nament- 
lich Abends  und  Nachts  umfangreiche  Rangir- 
arbeiten  ausgeführt  werden.  Um  diese  Rangir- 
manöver  zu  erleichtern  und  besonders  die  Be- 
triebssicherheit auf  diesen  stark  beanspruchten 
Geleisen  zu  erhöhen,  entschied  sich  die  mafs- 
gebende  Behörde  im  Jahre  1884  für  eine  Aus- 
dehnung der  seit  1880  eingefühnen  elektri- 
schen Beleuchtung  auf  die  Rangirgeleise,  und 
zwar  sollten  die  noch  erforderlichen  Maschinen 
in  dem  schon  vorhandenen  Maschinenhause 
untergebracht  werden.  Diese  Forderung  machte 
auch  einen  Umbau   der  alten  Maschinenanlage 


für  die  Hallen beleuchtung  (3  Wechselstrom- 
maschinen von  Siemens  &  Halske,  welche 
36  Lampen  von  9  Ampere  Stromstärke  be- 
trieben) erforderlich,  was  um  so  eher  ge- 
schehen konnte,  als  die  3  Betriebs  -  Dampf- 
maschinen anderweitig  verwerthet  werden 
konnten. 

Für  die  Beleuchtung  der  Aufsengeleise  war 
eine  derartige  Helligkeit  erwünscht,  dafs  alle 
Rangirbewegungen  deutlich  von  derKommando- 
brücke  der  Zentralweichenthürme  übersehen  wer- 
den konnten,  so  dafs  es  möglich  war,  die 
Rangirsignale,  welche  sonst  bei  Dunkelheit  mit 
der  Handlaterne  gegeben  zu  werden  pflegen, 
durch  unmittelbare  Beobachtung  zu  über- 
wachen und  dadurch  die  Sicherheit  und 
Schnelligkeit  der  Rangirbewegungen  zu  erhöhen. 
Andererseits  durften  die  Lampen  nicht  so  dicht 
stehen,  dafs  —  besonders  bei  Schnee  —  ein 
blendendes  Licht  erzeugt  wurde,  oder  dafs  die 
farbigen  optischen  Signale  durch  das  strahlende 
elektrische  Licht  verdeckt  wurden.  Nach  wieder- 
holter sorgfältiger  Prüfung  der  örtlichen  Ver- 
hältnisse entschied  man  sich  für  10  Lampen, 
welche  in  einem  Abstände  von  ungefähr  80  m 
in  einer  Höhe  von  9  m  über  Schienenober- 
kante aufgesteUt  werden  sollten.  Die  Ver- 
theilung  der  Lampen  ist  aus  dem  Bahnhofsplane 
(Fig.  1)  zu  ersehen,  in  dem  sie  als  Sterne  ein- 
gezeichnet sind.*)  Es  werde  hier  gleich  be- 
merkt, dafs  die  erzielte  Wirkung  die  Erwar- 
tungen und  das  Bedürfnifs  übenraf,  so  dafs 
man  wohl  bei  Anwendung  der  von  Hefner- 
schen  Differentiallampen  von  9  Ampere  Strom- 
stärke bei  einem  Abstände  der  Kohlenspitzen 
von  3  mm  die  Lampen  100  m  von  einander 
entfernt  und  1 2  m  über  dem  Terrain  aufstellen 
dürfte. 

Da  auch  der  westliche  Theil  des  Bahnhofes 
zeitweise  zu  Rangirzwecken  benutzt  wird,  so 
wurden  hier  2  Lampen  aufgestellt;  der  lang 
gezogene  östliche  Theil  des  Bahnhofes  wurde 
bis  nahe  an  die  Haltestelle  Warschau erstrafse 
durch  8  Lampen  erleuchtet,  welche  besonders 
an  den  Stellen  aufgestellt  sind,  wo  die  meisten 
Weichen  sich  befinden.  Hieraus  ergab  sich 
die  Anordnung  zweier  Stromkreise  zu  je  5  Lam- 
pen, welche  durch  zwei  Gleichstrommaschinen 
von  Siemens  &  Halske  (Mod.  Z),^)  be- 
trieben werden.  Da  diese  Maschinen  noch  die 
Einschahung  einer  sechsten  Lampe  gestatten, 
so  ist  die  Möglichkeit  vorhanden,  später  die 
Anlage  von   10  auf  12  Lampen  zu  erweitem. 

Die  Lampen  selbst  sind  in  sechseckige  La- 
ternen eingesetzt,  deren  eine  Scheibe  behufs 
Auswechselung    der    Kohlenstäbe    aufklappbar^ 


1)    Die  westlich  der  Halle  an  der  Einfabrtsweiche  in  das  Fem- 

f^eleise  der  südlichen  Halle  aufgestellte  ii.  Lampe  ist  der  alten  Be- 
euchtungsanlage  des  Eilgutperrons  entnommen  und  wird  durch 
Wechselströme  betrieben,    ihre  Aufstellung  wurde  insbesondere 
zur  sicheren  Beobachtung  dieser  wichtigen  Einfahrtsweiche  vlfo 
der  Kommandobude  in  der  Halle  später  noch  angeordnet     .  Lv. 
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ist.  Bei  Inbetriebnahme  der  Beleuchtung  wurde 
ein  Theil  der  Laternen  mit  Scheiben  aus 
Fensterglas  versehen,  um  die  starken  Licht- 
verluste (etwa  20%)  zu  vermeiden,  welche  die 
matten    Scheiben    verursachen.     Das    Personal 

Fig.  I. 


klagte  jedoch  bald  über  Augenschmerzen  und 
starke  Blendung,  so  dafs  die  durchsichtigen 
Scheiben  gegen  matte  ausgewechselt  wurden. 
Die  Laternen  sind  an  der  Spitze  von  Masten, 
Fig.  2,  angebracht,  welche  nach  Art  der  Krahn- 
ausleger  aus  schmiedeisernen  Röhrenstücken  zu- 
sammengenietet sind.  Eine  Kette  ohne  Ende, 
welche  an  der  Spitze  des 
Mastes  über  eine  Rolle  läuft  ^'ß*  ^• 

und  zur  Abbalanzirung  des 
Laternengewichtes  ein  Gegen- 
gewicht A  trägt,  gestattet  das 
Auf-  und  Abziehen,  wobei 
das  Gestell  B  der  Laterne 
durch  4  Oesen  an  2  senk- 
rechten ,  straffgespannten 
Drähten  geführt  wird.  Die 
Dochtkohle  kann  demnach, 
wenn  die  Lampe  herabge- 
zoger ist,  leicht  eingesetzt  \] 
werden;  beim  Aufziehen  !i 
stofsen  dann  die  Führungs-  '•' 
Ösen  des  Lampengestelles  in  ; , 
der  höchsten  Stellung  gegen  Ji 
einen  Anschlag  und  wer-  j] 
den  an  demselben  durch  •' 
Einhaken  der  Kette  in  einem  »1 
am  Mastfufse  befindlichen  ] 
Haken  festgehalten.  Von  der 
Zuleitung  des  Stromes  durch  { 
unterirdische  Kabel  wurde 
Abstand  genommen,  weil  das 
Verlegen  derselben  während 
des  Betriebes  nicht  gut  aus- 
führbar und  auch  später  bei 
Stopfarbeiten  an  den  Ge- 
leisen oder  baulichen  Ver- 
änderungen auf  dem  Bahn- 
hofe eine  Beschädigung  des 
Kabels  zu  befürchten  ge- 
wesen wäre.  Die  Zuleitung 
erfolgt  daher  oberirdisch  mit 
Hülfe  von  Telegraphenstan- 
gen und  Isolatoren.  An  den 
Lampenmasten  leiten  den 
Strom  Kupferseile,  welche 
von  der  Spitze  des  Mastes 
aus  nach  unten  bis  zur  Mitte 
geführt  und  an  Isolatoren  C 
befestigt  sind;  von  don  aus 
gehen  die  isolirten  Kupfer- 
seile schlaff  nach  oben  zur 
Lampe,  so  dafs  diese  wäh- 
rend des  Brennens  auf-  und  abgezogen  werden 
kann.  Die  Masten  wurden  etwa  1,5  m  in  den 
Boden  gesenkt,  die  festgestampfte  Erde  hielt 
dieselben  ohne  Fundament  oder  gufseisemen 
Fufs  in  fester  Stellung. 

Die  wichtigste  Aufgabe  bei  der  Einrichtung 
elektrischer  Beleuchtungsanlagen  ist  wohl  die 
Wahl    und    Anordnung    der  Betriebsmaschine, 


l^ 
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Aufser  den  gewöhnlichen  Artforderungen,  wie 
geringer  Dampfverbrauch,  Sicherheit  gegen 
Defekte,  Gleichförmigkeit  des  Ganges  u.  s.  w., 
müssen  noch  zwei  Bedingungen  erfüllt  sein: 
die  Maschine  mufs  eine  schnell  laufende  sein 
und  die  Disposition  der  Maschine  mufs  eine 
derartige  sein,  dafs  eine  Uebertragung  der 
Arbeit  der  Dampfmaschine  auf  die  Dynamo- 
maschine durch  möglichst  lange  Riemen  er- 
folgen kann. 

Der  Kurbelmechanismus  der  Dampfmaschine 
hat,  wie  bekannt,  die  Eigenthümlichkeit, 
während  einer  Umdrehung  die  Umfangsge- 
schwindigkeit des  Schwungrades  zwischen  einem 
Maximum  und  einem  Minimum  stetig  zu  ändern. 
Wäre  nun  die  Dynamomaschine  z.  B.  durch 
ein  Zahnrad  mit  dem  als  Zahnrad  ausgebildeten 
Schwungrade  der  Dampfmaschine  verbunden, 
so  würde  diese  Aenderung  der  Umfangsge- 
schwindigkeit in  genau  gleichem  Mafse  auf  die 
Dynamomaschine  übertragen,  welche  einen 
Strom  von  sehr  veränderlicher  Stärke  in  Perio- 
den gleich  der  Umdrehungszeit  der  Schwung- 
radwelle liefern  würde.  Dieser  veränderliche 
Strom  wirkt  nun  auf  den  Regulator  der  Lampe 
ein,  dessen  Trägheit  er  überwinden  mufs. 
Würden  die  Stromschwankungen  in  grofsen 
Zeiträumen  erfolgen,  entsprechend  einem  lang- 
samen Gang  der  Dampfmaschine,  so  würde 
sich  diesen  Aenderungen  der  Lampenregulator 
anpassen  können  und  die  Lampe  würde  ein 
sich  periodisch  änderndes  Licht  geben.  Bei 
Steigerung  der  Umdrehungen  der  Dampf- 
maschine werden  die  Perioden  der  Strom- 
schwankungen kleiner  und  wird  endlich  die 
Trägheit  des  Lampenregulators  zu  grofs  sein, 
um  diesen  Schwankungen  so  schnell  zu  folgen, 
die  Lichtstärke  wird  also  nicht  mehr  wechseln, 
sondern  gleichmäfsig  sein.  Wendet  man  nun 
statt  der  Zahnräder  —  welche  ja  bei  so  grofsen 
Geschwindigkeiten  nicht  brauchbar  wären  — 
einen  langen  Riemen  an,  und  denkt  man  sich 
die  Dynamomaschine  mit  einer  konstanten 
mittleren  Umfangsgeschwindigkeit  rotirend,  so 
wird  das  auf  die  Riemscheibe  der  Dampf- 
maschine auflaufende  Riemenende  beim  Maxi- 
mum der  Umfangsgeschwindigkeit  vorzueilen, 
beim  Minimum  der  Umfangsgeschwindigkeit 
nachzueilen  suchen.  Diese  verschiedenen  Ge- 
schwindigkeiten werden  den  Riemen  abwechselnd 
strecken  und  schlaff  machen,  eine  Inanspruch- 
nahme, welcher  er  mehr  bei  grofser  als  bei 
geringer  Länge  folgen  kann.  Der  Riemen  ist 
daher  eine  elastische  Kupplung  der  Schwung- 
rad- und  der  Dynamowelle,  welche  ein  Vor- 
und  Nacheilen  ersterer  gegen  letztere  gestattet, 
ohne  wesendich  die  Gleichförmigkeit  der  Um- 
drehungen der  Dynamomaschine  zu  beein- 
flussen. 

Zur  Wahl  schnellgehender  Motoren  fühn 
auch  noch  der  Umstand,   dafs  die  neuen  Ma- 


schinen für  die  Geleisebeleuchtung  mit  einer 
Leistung  von  etwa  12  Pferdestärken  in  dem- 
selben Raum  untergebracht  werden  sollten,  in 
welchem  vorher  nur  die  alten  Maschinen  für 
die  Hallen beleuchtung  sich  befanden.  Es  blieb 
sonach  nur  übrig,  Maschinen  aufzustellen,  welche 
bei  geringem  Raumbedürfnifs  doch  die  nöthige 
Arbeit  entwickeln,  also  schnellgehende.  Hier- 
bei wurde  von  Dreizylindermaschinen  Abstand 
genommen,  da  diese  Gattung  von  Dampf- 
maschinen noch  zu  wenig  ausgebildet  bt;  ins- 
besondere leidet  der  gröfste  Theil  dieser  Ma- 
schinen an  starkem  Dampfverbrauch  — r  ein 
Fehler,  welcher  wohl  meist  auf  eine  unge- 
nügende Steuerung  zurückzuführen  ist  —  und 
an  der  schweren  Zugänglich keit  der  bewegten 
Theile.  Diese  Erwägungen  führten  zur  Wahl 
schnellgehender  Wand  -  Dampfmaschinen  mit 
möglichst  einfacher  Expansionssteuerung.  Die 
Firma  Siemens  &  Halske  führt  seit  einigen 
Jahren  diese  Art  von  Dampfmaschinen  speziell 
für  Beleuchtungszwecke  aus;  nach  eingehender 
Prüfung  wurden  dieselben  als  sehr  geeignet 
befunden  und  diese  Firma  auch  mit  der  Aus- 
führung der  maschinellen  Anlagen  betraut. 

Die  neue  Maschinenanlage  ist  nach  beistehen- 
der Skizze,  Fig.  3,  in  zwei  Theile  getheilt,  in 
die  Maschinen  für  die  Beleuchtung  der  Geleise 
und  in  die  Maschinen  für  die  Beleuchtung  der 
Hallen.  Für  die  Geleisebeleuchtung  dient  eine 
Zwillings  -  Dampfmaschine  von  220  mm  Hub 
und  1 50  mm  Zylinderdurchmesser,  deren  beide 
Kurbeln  ein  in  der  Mitte  liegendes,  als  Riem- 
scheibe ausgebildetes  Schwungrad  von  1 1 00  mm 
Durchmesser  und  250  mm  Breite  mit  213  Um- 
drehungen in  der  Minute  treiben.  Die  beiden 
Gleichstrommaschinen,  welche  1 200  Umdrehun- 
gen in  der  Minute  machen,  sind  in  möglichst 
weiter  Entfernung  von  der  Dampfmaschine  auf 
Schienen  zum  Riemenspannen  verschiebbar  auf- 
gestellt und  erhalten  ihren  Antrieb  durch  zwei 
neben  einander  laufende  geleimte  Riemen.  Die 
Schwungradwelle  kann  mit  jeder  der  beiden 
Kurbelwellen  der  Zwillinge  durch  eine  Klauen- 
kupplung verbunden  werden.  Im  Falle  eines 
Defektes  eines  der  beiden  Zwillinge  wird  der- 
selbe vom  Maschinisten  schnell  losgekuppelt 
und  ist  dann  der  andere  Zwilling  im  Stande, 
allein  beide  Dynamo  zu  betreiben.  Auf  diese 
An  ist  eine  zweckmäfsige  Reserve  geschaffen 
und  haben  die  Maschinen  der  schweren  An- 
forderung, eine  veränderliche  Arbeit  von  je 
6  oder  1 2  Pferdestärken  zu  leisten,  vollkommen 
genügt. 

Die  Hallenbeleuchiung,  welche  in  der  An- 
ordnung der  Lampen  und  Stromkreise  unver- 
ändert geblieben  ist,  erhält  ihren  Strom  wie 
vordem  durch  3  Wechselstrommaschinen  nebst 
einer  vierten  zur  Reserve.  Diese  4  Wechsel- 
strommaschinen (Mod.  W^)  sind  mit  ihren 
4  Gleichstrommaschinen  (Mod.  D^)  zur  Erregung 
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der  Elektromagnete  zu  je  2  Paaren  hinter 
einander  ebenfalls  auf  Schienen  verschiebbar 
auf  einem  treppenförmigen  Fundament  aufge- 
stellt. Eine  Zwillings- Wanddampfmaschine  von 
230  mm  Zylinderdurchmesser  und  240  mm  Hub, 
deren  in  der  Mitte  getheilte  Axe  durch  eine 
Kupplung  verbunden  werden  kann,  treibt  von 

Fig-  3- 
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zwei  seitlichen,  als  Riemscheiben  ausgebildeten 
Schwungrädern  (Breite  350  mm,  Durchmesser 
II 00  mm)  mit  237  Umdrehungen  durch  8  Rie- 
men die  elektrischen  Maschinen.  Von  diesen 
Riemen  laufen  je  zwei  über,  einander  und  je 
zwei  neben  einander,  wie  aus  der  Skizze  er- 
sichtlich sein  wird.  In  gleicher  Weise  wie 
bei  der  Dampfmaschine  fUr  die  Geleisebeleuch- 
tung    wird   bei  einem  Defekte    die    schadhafte 


Maschine  durch  Lösen  der  Kupplung  ausge- 
rückt, der  andere  Zwilling  mufs  dann  2  Wechsel- 
strommaschinen zu  je  12  Lampen  treiben,  ako 
etwa  24  Pferdestärken  liefern,  während  bei 
Benutzung  beider  Zwillinge  die  auf  jeden  ent- 
fallende Arbeit  bei  24  brennenden  Lampen 
12  und  bei  36  brennenden  Lampen  18  Pferde- 
stärken beträgt.  Die  Wechselstrommaschinen 
machen  600,  ihre  erregenden  Gleichstrom- 
maschinen  1 1 70  Umdrehungen  in  der  Minute. 

Alle  6  Gleichstrommaschinen  der  Anlage  sind 
mit  Stromunterbrechern  ausgerüstet,  so  dais 
nach  Einschaltung  der  Stromkreise  am  General- 
umschalter und  Ingangsetzung  der  Dampf- 
maschinen jede  elekrische  Maschine  erst  nach 
dem  Schlufs  des  Stromkreises  durch  den  Unter- 
brecher ihren  Strom  in  die  Leitung  senden 
kann.  Hierdurch  ist  der  Vortheil  eines  augen- 
blicklichen EntzUndens  der  Lampen  erreicht, 
sowie  die  Möglichkeit,  diejenigen  Maschinen, 
welche  keinen  Stromkreis  zu  betreiben  haben, 
unter  Vermeidung  von  mechanischen  Ausrück- 
vorrichtungen ausschalten  zu  können. 

Die  vorstehende  Skizze,  Fig.  4,  zeigt  die  Kon- 
struktion des  einen  Zwillings  der  Wanddampf- 
maschine für  die  Hallenbeleuchtung.  Maschinen- 
bett, Zylinder  und  Schieberkasten  bilden  einen 
Gufskörper,  welcher  durch  kräftige  Ankerschrau- 
ben vertikal  an  der  verstärkten  Wand  befestigt 
ist,  so  dafs  die  Welle  über  dem  Zylinder  liegt. 
Der  Kurbelzapfen  ist  in  zwei  Kurbelscheiben 
gefafst,  welche  auch  die  Gegengewichte  für  die 
Abbalanzirung  der  schwingenden  und  rotiren- 
den  Massen  aufnehmen.  Die  Lagerflächen  sind 
sämmtlich  besonders  breit  gehalten,  so  dafs 
der  Flächendruck  1 1  kg  auf  i  qcm  für  die 
Wellenlager  und  16  kg  auf  i  qcm  für  die 
Kurbellager  nicht  übersteigt,  ein  Umstand,  der 
als  sehr  wesentlich  für  die  Vermeidung  des 
Warmlaufens  hervorzuheben  ist.  Die  Steue- 
rung ist  die  bekannte  Meyer'sche  Doppel- 
schiebersteuerung mit  zwei  gufseisemen  Schie- 
.  bem;  vor  der  Einströmung  in  den  Schieber- 
kasten ist  noch  ein  Regulator  ( Patent  v.  Hefner) 
angebracht,  welcher  schon  früher  in  dieser  Zeit- 
schrift, Jahrgang  1884,  S.  495,  beschrieben  ist. 
Der  Regulator  ist  mit  einem  als  Drosselschieber 
wirkender  Drehschieber  verbunden  und  besitzt 
eine  sehr  grofse  Empfindlichkeit,  so  dafs  z.  B. 
bei  plötzlichem  Entlasten  der  Maschine  die- 
selbe fast  augenblicklich  die  geringere  Arbeit 
leistet. 

Diese  Dampfmaschinen  haben  —  abgesehen 
von  einigen  unbedeutenden  Störungen  im  An- 
fange der  Inbetriebnahme  —  den  sehr  hohen 
Anforderungen  vollkommen  entsprochen;  als 
besonders  erwähnenswerth  verdient  noch  der 
geringe  Dampfverbrauch  dieser  schnellgehen- 
den Maschinen  (für  die  Stunde  und  Pferde- 
stärke 17  kg  Dampf  von  5,5  Atniosphären  Ueber- 
druck)  angeführt  zu  werden,  welcher  gestattete, 
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den  Dampf  für  die  ganze  Anlage  trotz  der 
erhöhten  Leistung,  wie  vordem,  nur  aus 
2  Kesseln  zu  entnehmen  und  den  dritten  Kessel 
in  Reserve  zu  halten. 

Bei  den  Drahtleitungen  für  die  verschiedenen 
elektrischen  Maschinen  ist  darauf  Bedacht  ge- 
nommen, eine  schnelle  Zugänglichkeit  zu  er- 
möglichen, damit  jeder  Defekt  sofon  beseitigt 
werden  kann;  sie  sind  in  einem  hölzernen,  mit 
dem  Fufsboden  gleich  liegenden  Kasten,  sorg- 


zu  gröfserer  Sauberkeit  zu  sein,  und  wird  bald 
wieder  durch  die  erhöhte  Pflege  der  Maschinen 
eingebracht. 

Der  ganze  Um-  bezw.  Neubau  wurde  in  der 
kurzen  Zeit  von  2  Monaten  derart  ausgeführt, 
dafs  die  Beleuchtung  der  Hallen  von  einer  in 
einem  benachbarten  Lokomotivschuppen  schnell 
hergerichteten  provisorischen  Anlage  mit  einer 
Lokomobile  als  Betriebsmaschine  ohne  Unter- 
brechung erfolgen  konnte. 


Fig.  4. 


fältig  von  einander  durch  Jute -Umspinnung 
isolirt,  untergebracht;  an  der  Durch bruchstelle 
der  Leitung  durch  die  Mauer  erfolgt  die  Iso- 
lation durch  Porzellanröhren. 

Auf  die  innere  Ausstattung  des  Maschinen- 
hauses ist  besondere  Sorgfalt  verwendet,  die 
Fundamente,  der  Fufsboden  und  die  Wände 
sind  mit  Terrazzoplatten  belegt  und  im  Dach 
Oberlichter  angebracht.  Dieser  scheinbare  Luxus 
pflegt  bekanntlich  für  das  Personal  ein  Sporn 


Hoffentlich  ist  diese  wenn  auch  kleine,  so 
doch  interessante  Anlage  eine  weitere  Veran- 
lassung, die  elektrische  Beleuchtung  im  Eisen- 
bahnbetrieb in  ausgedehnterem  Mafse  einzu- 
führen. Insbesondere  wird  die  elektrische  Be- 
leuchtung derartig  umfangreicher  Geleiseanlagen 
ein  wesentliches  Mittel  sein,  um  die  immer 
mehr  anwachsenden  Schwierigkeiten  des  Eisen- 
bahnbetriebes glücklich  überwinden  zu  können. 
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[Rerition  det  deatsohen  Patentgetetiet.]  In  der  am 
8.  d.  M.  unter  dem  Vorsitze  des  Staatsministers, 
Staatssekretärs    des   Innern,    v.   Boetticher,    ab- 

Sehaltenen  Plenarsitzung  beschlofs  der  Bundesrath 
ie  Veranstaltung  einer  Enquete  behufs  Vorbereitung 
der  Revision  des  Patentgesetzes  vom  25.  Mai  1877 
und  zu  dem  Zwecke  die  Bildung  einer  Kommission. 


[PreiMOBsolireiben.]  Die  Accademia  Pontaniana  stellt 
für  den  Preis  Tenore  (553,35  Lire)  folgendes  Thema: 
Die  Theorie  der  Dynamomaschinen  ist  in  möglichst 
elementarer  Darstellung,  auf  geometrischem  oder 
algebraischem  Wege^  zu  entwickeln  und,  unter 
Prüfung  der  vorztlglichsten  bis  jetzt  verwendeten 
Systeme,  nachzuweisen,  welche  derselben  sich  am 
besten  ftlr  die  verschiedenen  Zwecke,  Galvano- 
plastik, Beleuchtung,  Kraftübertragung,  eignen.  Die 
Preisbewerbung  steht  ftlr  Italiener  bis  zum  31.  Mai 
1887  offen. 

(II  Telegrafista,  1886,  S.  176.) 


[SohiUiBg  von  CansUdi]  Im  April  dieses  Jahres 
waren  es  100  Jahre,  dafs  der  geniale  Erfinder  einer 
der  ersten  der  auf  die  Ablenkung  der  Magnetnadel 
durch  den  galvanischen  Strom  Deruhenden  Tele- 
graphenapparata Baron  Schilling  von  Canstadt 
geboren  wurde.  Leider  weichen  die  in  verschie- 
denen Werken  enthaltenen  Notizen  über  den  Tag 
der  Geburt  und  des  Todes  sowohl  als  über  das 
Jahr,  in  welchem  er  seinen  ersten  Telegraphen- 
apparat herstellte,  stark  von  einander  ab.  Letzteres 
macht  namentlich  die  Beantwortung  der  Frage  sehr 
schwierig,  welche  Stellung  dem  Seh il Ungesehen 
Telegräpnen  gegenüber  den  Vorschlägen  von  rech- 
ne r  und  dem  Telegraphen  von  Gaufs  und  Weber 
anzuweisen  ist,  und  deshalb  ist  sicherlich  der 
Wunsch  vollkommen  berechtigt,  hierüber  zuver- 
lässige Auskunft,  gegründet  auf  authentische  Quellen, 
zu  erlangen;  wir  möchten  hiermit  dazu  eine  wirk- 
same Anregung  geben. 

Baron  Pawel  Lwowitsch  Schilling  von 
Canstadt  ist  am  5.  (16.)  April  1786,  nach  einer 
anderen  Mittheilung  am  17.  April  neuen  Styls,  zu 
Reval  in  Rufsland  geboren.  Im  Jahre  1810  begann 
er  seine  Versuche,  Kupferdraht  zum  Fordeiten  der 
Elektrizität  zu  benutzen.  Im  Oktober  1812  gelang  es 
ihm,  durch  einen  in  die  Newa  versenkten  Leitungs- 
draht hindurch  eine  am  jenseitigen  Flufsufer  gelegte 
Mine  mittels  Elektrizität  zu  sprenjgen. 

Nach  einer  Quelle  soll  Schilling,  nachdem  er 
im  Jahre  1810  den  ersten  g^alvanischen  Telegraphen- 
apparat —  den  Sömmerring'schen  —  kennen  ge- 
lernt hat,  im  Jahre  1815  selbst  mit  Untersuchungen 
über  die  Einwirkung  des  elektrischen  Stromes  auf 
die  Magnetnadel  begonnen  und  schon  1820  seinen 
ersten  elektromagnetischen  Telegraphenapparat  her- 

festellt  haben,  welchen  er  dann  dem  Kaiser  Niko- 
aus  vorführte.  Nach  anderen  Quellen  wird  die 
Herstellung  des  Apparates  jedoch  auf  das  Jahr  1832 
bezw.  1833  verlegt.  Sicher  ist  nur,  dafs  Schilling 
seinen  Apjparat  bei  Gelegenheit  der  Jahresversamm- 
lung der  uesellschaft  von  deutschen  Naturforschern 
und  Aerzten  in  Bonn  am  23.  September  1835  vor- 
geführt hat 

Ueber  den  Todestag  Schillings  weichen  die  An- 
gaben auch  von  einander  ab;  nach  einer  Angabe 
fallt  derselbe  auf  den  25.  Juni  (7.  Juli)  1837,  wäh- 
rend anderwärts  der  25.  Juli  (6.  August)  1837  an- 
gegeben ist. 

C.  E. 


[Neue  eiafftohe,  kombinirbare  KAsten- Batterie  filr  Mk- 
trische  Laternen  and  Lampen  fUr  photoffraphische  Diinkel> 
simmer.j  Chemiker  V  o  h  w  i  n  k  e  1  in  Wien  konstruirt 
konstante,  geruchlose  Kasten- Batterien,  bei  welchen 
3,  4  oder  5  Zellen  in  den  Dimensionen  26^  14,  8  cm 
m  einem  länglich  viereckigen  Kasten  vereinigt  sind. 
Der  Deckel  des  Kastens  trägt  die  i  V4  kg  schweren 
Zinkplatten  oder  Kolben;  er  wird,  wenn  die  Batterie 
nicht  funktioniren  soll,  in  seidichen  Stützen  einge- 
hängt. Die  Zellen  sind  selbstverständlich  gut  ge- 
dichtet und  besitzen  eine  negative  Elektrodenfiäche 
von  je  12  (}dcm,  eine  Spaimung  von  2  Volt  und 
eine  Kapazität  von  75  Stunden -Ampere. 

Diese  Batterieform  gestattet  eine  beliebige  Anzahl 
Zellen  unter  vollständiger  Ausnutzung  des  für  die 
Unterbringung  vorhandenen  Raumes  —  die  Kästen 
können  neben,  hinter  und  über  einander  gestellt 
werden  —  zu  kombiniren.  Als  äufsere  Bekleidung 
wirkt  stark  lackirtes  Holz  isolirend,  unter  gleich- 
zeitiger Femhaltung  schädlicher  Temperaturein- 
flüsse. Verbindungsdrähte  und  Schrauben  sind  un- 
trennbar mit  der  Batterie  verbunden,  so  dals  die- 
selbe ein  vollständiges  Ganze  bildet. 

Soll  die  Batterie  funktioniren,  so  füllt  man  die 
Thonzellen  und  Kästen  mit  den  zur  Batterie  ge- 
lieferten Flüssigkeiten  (verdünnte  Säure  zum  Preise 
von  10  Pfennigen,  32  %  Chromsäurelösung  zum 
Preise  von  24  Pfennigen  für  1 1 ),  senkt  den  Deckel  und 
stellt  die  Drahtverbindungen  her.  Den  Strom  kann 
man,  ohne  letztere  zu  lösen,  durch  Heraufheben 
des  Deckels  beliebig  unterbrechen.  Nach  dem  Ver- 
brauch der  Lösungen  lassen  sich  die  Zellen  eines 
Kastens  auf  einmal  enüeeren.  —  Der  für  diese  Art 
Batterien  bestimmte  Preis  ist  4  Gulden  für  die 
Zelle.  —  Kostet  eine  4  Ampere  konsumirende 
Bogenlampe  z.  B.  100  Gulden,  so  können  um  weitere 
200  Gulden  die  zur  Speisung  dieser  Lampe  durch 
18  Stunden  reichlich  genügenden  50  Zellen  beschafft 
werden. 

Elektrische  Laterne.  —  Dieser  für  die  Be- 
leuchtung feuer-  und  explosionsgefährlicher  Räume 
bestimmte,  etwa  25  cm  hohe  Apparat  wird  in  Holz 
oder  Hartgummi,  in  viereckiger  oder  runder  Form 
mit  oder  ohne  Diaphragmen  ausgeführt.  Er  besitzt 
3  bis  4  Zellen  mit  6  bis  8  Volt,  liefert  10  bis 
20  Stunden-Ampere,  womit  die  auf  dem  Deckel 
montirte  2  -  Kerzenlampe  durch  5  bis  10  Stunden 
gespeist    werden    kann.      Drahtverbindungen    sind 

fänzlich  vermieden.  Die  einmaligen  Füllungskosten 
etragen  40  Pfennig.  Durch  eine  einfache  Vor- 
richtung können  die  positiven  Elektroden  leicht  aus 
der  Flüssigkeit  entfernt  werden. 

Die  Batterie  für  photographische  Zwecke 
ist  in  einem  geschlossenen  hölzernen  Kästchen  von 
etwa  24  cm  Höhe  untergebracht  und  weist  3  Zellen 
mit  6  Volt  Spannung  und  eine  Kapazität  von 
30  Stunden-Ampere  auf.  Wie  bei  der  Laterne  ist 
die  Lampe  auch  hier  fest  auf  dem  Deckel  des 
Kästchens  montirt  und  von  einem  leicht  abnehm- 
baren Zylinder  von  dunklem  Rubinglas  einge- 
schlossen. Auch  bei  diesem  Anparate  läist  sich  die 
einmalige  Füllung  mit  einer  Auslage  von  40  Pfennigen 
bestreiten. 

Die  wesentlichen  Vortheile,  welche  die  Verwen- 
dung des  Natriumchromats  gegenüber  dem  Kalium- 
Chromat  bei  elektrischen  Batterien  bietet,  bestimmten 
den  Verfasser  schon  seit  längerer  Zeit,  ausschliefslich 
das  erstere  Salz  zur  Herstellung  der  Lösungen  für 
die  oben  beschriebenen  Apparate  zu  benutzen. 


[IHe  seitliche  Abnahme  der  galvanlsohen  PolarisaüoiLj 
Bekanntlich  erreicht  die  elektromotorische  Kraft 
einer  Polarisationszelle,  nachdem  durch  dieselbe 
in  einer  bestimmten  Zeit  der  primäre  Strom  ge- 
flossen ist,  einen  Höhepunkt  und  sinkt  nach  Oeff- 
nung  desselben  in  einer  bestimmten,  bei  Anwendung 
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verschiedener  Elektroden  und  Elektrolyten  ver- 
schieden gearteten  Kurve.  Dieser  Vorgang  ist  bis 
auf  die  Gegenwart  mit  verschiedenen  Modifikationen 
untersucht  worden,  und  zwar  geschah  dies  fast 
immer,  nachdem  der  primäre  Strom  eine  oder 
mehrere  Minuten  geöffnet  war.  Es  lag  nun  nahe, 
Beobachtungen  darüber  anzustellen,  wie  die  Pola- 
risationskurve  auch  unmittelbar  nach  dem  Oeff- 
nen  der  polarisirenden  Kette  verlaufen  würde.  Da- 
hin bezügliche  Untersuchungen  wurden  vor  Kurzem 
von  M.  krieg*),  und  zwar  mit  Hülfe  des  Bern- 
stein'schen  Rheotoms  ausgeführt.  Die  Anwendung 
des  Rheotoms  bietet  den  grofsen  Vorzug,  den 
Polarisationsstrom  bereits  Vio  000  bis  Vao  000  Sekunde 
nach  Oeffnung  des  polarisirenden  Kettenstromes  zu 
beobachten,  indem  man  den  Hauptstrom  durch  die 
Zersetzun^zelle  und  eine  Nebenschliefsung  zu  der- 
selben leitet  und  zu  gegebenen  Zeiten  den  die 
erstere  enthaltenen  Zweig  öffnet. 

Nimmt  man  an,  dafs  die  Aenderung  der  Polari- 
sation —^—  mit  der  Zeit  der  Polarisation  p  selbst 
dt  ^ 

proportional  ist,  also 

--lf  =  "^  oder  a  =  ^loß(-^), 
WO  »I  die  Initialpolarisation  ist,  so  kann  man  a  die 
Abgleichungskonstante  nennen.  Diese  Konstante 
ist  der  Reihe  nach  kleiner  bei  Platinelektroden 
und  konzentrirten  Lösungen  von:  Na  Cl,  Na2S0^, 
K^SO.,  NaBr,  KBr,  KJ,  CuSO,,  Fe  S  0,y 
Pb(C\H^02)2  und  NaJ,  und  zwar  ist  sie  für 
Na  Cl  =  477,5»,  NaJ=  48,48.  Beachten swerth  ist, 
dafs  in  Na  J  die  Depolarisation  sehr  langsam  vor 
sich  geht.    Ferner  ist  für: 

KJ 
104,30 


NaCl 

«=477,5« 

Na  Er 

a  =  189,86 


KCl 

386,.; 

CuSO^ 
100,47 
NaJ 

48,49. 


MnSO, 

281,3. 
FeSO^ 

94,0» 


407,7« 
KBr 
183,6. 

a  =  67,.3 

Für  verschiedene  Metalle  ist  ebenfalls  die  Depo- 
larisation verschieden,  und  zwar  überwiegt  der  Ein- 
flufs  derselben  den  des  Salzes.  Im  Allgemeinen  ist 
die  Depolarisation  für  Aluminium  am  gröfsten,  die 
für  Nickel  und  Platin  steht  in  der  Mitte ;  für  Silber 
und  Gold  ist  sie  am  kleinsten. 

Die  Reihenfolge  der  Salze,  welche  bei  verschie- 
denen Elektroden  der  Abnahme  von  a  entspricht, 
ist  für  X£^:  KCl,  KBr,KJ;  AI:  KCL  KJ,  KBr; 
Ni:  KCl,  KJ,  KBr;  Pt:  KCl,  KBr,  KJ  Sie 
ist  also  verschieden.  Die  Werthe  von  a  für  eine 
Flüssigkeit  sind  sehr  verschieden,  so  ist  z.  B.  a  für 
KCl  hei  Elektroden  von  Au  51,76,  Ag  167,63,  Ni 
^77,77,  ^386,17,  AI  I  207,78. 

Im  geöffneten  Kreise  nimmt  die  Polarisation  flir 
Gold  und  Silber  langsam,  flir  Nickel  schneller,  für 
Aluminium  am  schnellsten  ab.  In  Lösungen  von 
KCl  und  KJ  tritt  bei  letzterem  nach  7-,^^  bis  Vsoo 
Sekunde  sogar  eine  Umkehr  der  Polarisation  ein. 


IWoodhoiise  and  Rawsons  Umsohalter  für  elektrisohe 
(BQohtimgtaiilag^en.  ]  Für  elektrische  Leitungen, 
welche  Ströme  von  3  bis  10  Ampere  tragen,  ^laben 
Woodhouse  und  Rawson  clie  in  Fig.  1  dar- 
gestellte Form,  die  sie  in  zwei  Gröfsen  ausführen, 
konstruirt.  Bei  denselben  ciebt  eine  an  einem 
mittleren,  mit  Handgriff  versehenen  Stifte  befestigte 
Metallzunge  einen  guten  Reibungskontakt  zwischen 
zwei  Metallplatten,  an  welche  die  Leitungen,  falls 
es  nöthig.  unter  Vermittelung  eines  leicht  schmelz- 
baren Sicnerheitspfropfens  angeschlossen  sind.  Eine 
kurze,  schnelle  Unterbrechung  wird  mit  Hülfe  einer 

I)  Siehe  Repertorium  der  Physik,  1886,  Heft  I. 


Feder  erzielt,  die  gleichzeitig  ungenügenden  Kontakt 
verhindern  soll. 

Fig.  2  ist  im  Aeufsern  ähnlich,  enthält  aber  zwei 
diametral  gegenüberstehende  doppelte  Kontaktplatten, 
zwischen  denen  die  Verbindung  durch  einen  im 
Mittelpunkte  drehbaren  Doppelhebel  hergestellt  wird, 
der  in  seiner  Nabe  ein  vierkantiges  Loch  hat  und 
mittels  eines  Aufsatzschlüssels  gedreht  werden  kann. 
Dieser  Schlüssel  ist  entweder  lose  oder  fest.    Dieser 

Fig.  I. 


Umschalter    wird    ebenfalls   in   zwei   Grölsen,    für 
Ströme  von  30  bis  60  Ampere,  ausgeführt. 

Der  Umschalter  Fig.  3  hat  einen  aus  einer  An- 
zahl dünner  Messingstreifen  gebildeten  beweglichen 
Arm,  welcher  in  der  Mitte  mit  der  Hauptleitung 
verbunden  ist  und  mit  Hülfe  eines  Handgriffes  auf 
die  verschiedenen  Kontaktstücke  eingestellt  werden 
kann,  an  welche  die  anderen  Leitungen  angeschlossen 


sind.  Da  die  Metallstreifen  des  Armes  nur  in  der 
Mitte  verbunden  sind,  so  bildet  jeder  derselben  eine 
Feder,  wodurch  sehr  guter  Kontakt  erzielt  werden 
soll.  Der  Apparat  wird  in  drei  Gröfsen,  für  30,  60 
und  100  Ampere,  ausgeführt  und  zeichnet  sich  durch 
Billigkeit  aus. 

Aehnlich  ist  der  Umschalter  in  Fi^.4,  bei  welchem 
durch  den  geraden,  ebenfalls  aus  einzelnen  Metall- 
platten bestehenden  Arm  zwei  diametral  gegenüber- 


liegende Kontaktstücke  verbunden  werden.  Es  wird 
flir  Ströme  von  60,  100,  200  und  500  Ampere  ge- 
braucht. 

Der  Umschalter  Fig.  5  ist  besonders  zur  Reguli- 
rung  der  in  einen  Stromkreis  einzuschaltenden  An- 
zahl von  Akkumulatoren  bestimmt  und  soll  den 
Kurzschlufs  verhindern,  welcher  zwischen  zwei 
Akkumulatoren  entsteht,  wenn  bei  Benutzung  eines 
dem  Umschalter  Fig.  3  ähnlichen  Apparates  der  be- 
wegliche Kontakt  von  einem  auf  den  anderen  festen 
übergeht.    Der   neue  Umschalter   hat  zwei  ebenso 
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wie  bei  den  übrigen  konstruirte  Kontaktarme,  die 
auf  einer  Anzahl  der  mit  den  Batterien  verbundenen 
Kontaktplatten  schleifen.  Beide  Arme  sind  unter 
einander  durch  eine  Widerstandsspule  elektrisch 
verbunden  und  so  angeordnet,  dafs  einer  von  ihnen 
eine  Kontaktplatte  vollständig  verläfst,  bevor  er  die 
nächste  berührt.  Wenn  er  nun  die  nächste  berührt, 
so  sind  die  zwischen  zwei  Platten  liegenden  Batterien 
durch  den  Widerstand  so  lange  kurz  geschlossen, 
bis  die  Sclialtbewegung  vollendet  und  die  Kontakt- 
platte direkt  mit  dem  Stromkreise  verbunden  ist. 
Auf  diese  Weise  wird  bei  der  Umschaltung  der 
Hauptstromkreis  nie  vollständig  unterbrochen,  wo- 
durcn  die  Batterieplatten  sehr  geschont  werden, 
weil  der  Kurzschluis  derselben  vermieden  wird. 

Der  in  Fig.  6  dargestellte  Umschalter  wird  überall 
da  verwendet,  wo  von  einem  Hauptstrom  eine 
gröfsere  oder  geringere  Anzahl  von  ^weigströmen 
abgeleitet  weroen  sollen.  Der  Apparat  besteht  aus 
einer  Leitungsstanee ,  welche  an  einem  Ende  die 
Hauptklemmschraube  trägt;  in  dieser  Hauptschiene 
führen  sich  so  viel  einzelne,  parallel  zu  einander 
liegende  Stangen,  als  Zweigleitungen  sind;  jede 
dieser  Stangen  trägt  an  einem  Ende  einen  Handgriff, 

Fig.  6. 


am  anderen  Ende  einen  Y-fbrmig  gestalteten  Feder- 
kontakt, welcher,  in  einen  mit  Sicherheitspflock 
versehenen  Metallboden  niedergreifend,  den  Kontakt 
nach  der  Zweigleitung  vermittelt.  Auf  diese  Weise 
kann  jede  derselben  einzeln  und  unabhängig  von 
den  übrigen  aus-  oder  eingeschaltet  werden. 

(Telegraphic  Journal,  Bd.  18,  S.  51.) 


[ Oesohwindirkeit  telegraphisoher  Beförderung.]  Wie 
La  lumiere  electrique,  Bd.  20,  S.  525^  berichtet,  hat 
das  Telegramm  von  6^  Wörtern,  worin  der  Gouver- 
neur von  Victoria  die  Eröffnung  der  Ausstellung 
in  Melbourne  anzeigt,  den  Wee  von  Melbourne 
nach  London  (13398  engl.  Meilen  =  21437  ^^) 
bei  Berücksichtigung  des  Zeitunterschiedes  der 
beiden  Städte  in  23  Minuten  zurückgelegt. 


[Wahl  der  Drähte  fär  Telephonlinien. ]  EricGerdrd 
hat  in  einer  seiner  Vorlesungen  am  elektrotech- 
nischen Institute  »Montefiore«  zu  Lüttich  Folgendes 
behauptet:  Wenn  ein  Wechselstrom  mit  sehr  kurzen 
Undulationen,  wie  solche  in  Telephonströmen  vor- 
kommen, fortgegeben  werden  soll,  so  mufs  der 
Eisendraht,  welcher  mit  dem  Kupfer-  oder  Phosphor- 
bronzedraht in  der  telephonischen  Befbrderung 
Gleichwerthiges  leisten  kann,  um  ein  Bedeutendes 
dicker  sein  als  die  letzteren*  es  mufs  nämlich  ein 
Eisendraht  von  gleicher  Fortpflanzungsfähigkeit 
ß2  mal  schwerer  sein  als  solcher  von  Phosphor- 
Dronze.  Der  Preis  von  verzinktem  Eisendrant  ist 
aber  blos  Va  von  jenem  des  Phosphorbronzedrahtes ; 
es  wird  somit,  die  gleiche  Gewichtsmenge  beider 
Materialien  zu  Leitungen  verwendet,  die  Pnosphor- 
nze  4  mal  mehr  werth  sein  als  das  Eisen. 


Mit  Phosphorbronze  lassen  sich  sehr  weite 
Spannungen  ausfuhren;  man  kann  daher  an  Stütz- 
punkten sparen.  In  Belgien  wird  der  Eisendraht, 
wenn  er  ausgewechselt  werden  soll,  durch  Phosphor- 
bronzedraht ersetzt. 

Ueber  die  von  van  Rysselberghe  in  Bezug 
auf  Leitungsmaterial  bei  seinen  Fernsprechversuchen 
in  Amerika  gemachten  Erfahrungen  werden  wir 
später  ausführlicher  berichten. 

(Zeitschrift  für  Elektrotechnik,  1886,  S.  343.) 


[  Verwendmi^  des  TelephoiiB  för  Kriegssweoke.]  In  der 
Sitzung  der  Society  of  Telegraph  .Engineers  and 
Electricians  vom  27.  Mai  beschrieb  —  wie  Lumiere 
electrique  (Bd.  20,  S.  557)  und  z.  Th.  mit  noch 
gröfserer  Ausführlichkeit  The  Telegraphic  Journal 
(Bd.  18,  S.  530)  berichten  —  der  Kapitän  Garde w 
vom  Ingenieurwesen  die  mUitärischen  Anwen- 
dungen des  Telephons,  die  im  englischen  Heer- 
wesen gebräuchlich  sind.  Der  von  ihm  vorgeführte 
Apparat  ist  gröfstentheils  seine  Erfindung  und  be- 
stem aus  einem  harmonischen  Telegraphen,  der 
mit  einem  Telephon  vereinigt  ist.  Dieser  harmo- 
nische  Telegraph   ist    nicht   übereinstimmend    mit 


dem  von  Elisha  Gray.  Der  Geber  desselben  be- 
steht aus  einem  Elektromagnete ,  welcher  durch 
schnelle  Stromunterbrechungen  einen  absetzenden 
oder  <> harmonischen«  Strom  in  die  Leitung  sendet. 
Dieser  Strom  wird  weiter  mit  Hülfe  eines  Morse- 
Schlüssels  in  längere  und  kürzere  Noten  getheilt, 
welche  die  Grundzeichen  des  Systems  darstellen. 
Als  Empfänger  dient  ein  gewöhnliches  BelFsches 
Telephon.  Die  Telephone  kann  man  zum  Sprechen 
und  Hören  zugleich  benutzen,  man  kann  aber  auch 
als  Geber  ein  Mikrophon  nehmen.  Bei  der  gegen- 
wärtig im  englischen  Heer  angewendeten  Emnch- 
tung  wird  eine  Leclanche  -  Batterie  benutzt.  Die 
Apparate  des  ganzen  Systems  sind  in  einem  trag- 
baren Kasten  aus  starkem  Leder  enthalten.  Die 
obenstehende  Skizze  stellt  die  elektrischen  Ver- 
bindungen des  Systems  dar.  T  bedeutet  den  in 
die  Leitung  L  geschalteten  Empfänger,  m  den 
Unterbrecher,  Ä^  den  Morse-Schlüssel,  £t  die  Batterie, 
M  das  Mikrophon  und  U  einen  Umschalter,  per 
elektromagnetische  Schwingungserzeuger  m  besteht 
aus  einem  Elektromagnet,  dessen  Anker  den  Polen 
gegenüber  auf  einer  elastischen  Feder  angebracht 
ist.  Der  durch  die  Rollen  fliefsende  Strom  zieht 
den  ^i^l^Cf  sn  und  unterbricht  dadurch  den  Kon- 
takt der  Feder  an  C,  wodurch  der  Strom  der 
Batterie  B  abgeschnitten  ist.  Sobald  der  Anker 
abfällt,  tritt  die  Feder  wiederum  mit  C  in  Berüh- 
rung und  der  Batteriestrom  findet  über  C  und  den 
niedergedrückten  Schlüssel  AT  wieder  einen  Weg  in 
die  Leitung  L. 

Will  man  sprechen,  so  wird  der  Umschalter  U 
links  gedrückt,  was  durch  einen  leichten  Druck  ge- 
schieht, da  der  Umschalter  am  Gehäuse  des  Mikro- 
phons selbst  angebracht  ist.  Der  Stromkreis  ist 
alsdann  durch  das  Mikrophon  M  und  die  primäre 
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Bewickelung  der  Induktorrolle  geschlossen,  wäh- 
rend die  sekundäre  Bewickelung  an  Leitung  ge- 
legt ist  Wenn  der  Beamte  mit  dem  Telephon 
hört,  so  braucht  er  den  Umschalter  nicht  mehr  zu 
drücken,  die  Batterie  ist  dann  offen,  während  die 
sekundäre  Rolle  kurz  geschlossen  ist.  Die  Batterie 
liegt  also  immer  nur  so  lan^e,  als  unbedingt  er- 
forderlich, in  einem  kurzen  Schlüsse,  was  für  die 
Militärtelegraphie  von  Bedeutung  ist,  wo  sehr  kleine 
Elemente  benutzt  werden  müssen,  für  deren  Er- 
neuerung nicht  immer  die  Ersatztheile  zur  Ver- 
fügung stehen.  Der  schwingende  Anker  des  Elektro- 
magnetes  m  ist  gleichfalls  wie  eine  Induktionsrolle 
bewickelt  und  dient  zur  Abgabe  des  Anrufssignals. 
Er  erzeugt  in  dem  primären  Drahte  einen  ab- 
setzenden Strom,  der  durch  die  Induktionswirkung 
des  sekundären  Drahtes  einen  musikalischen  Ton 
im  Empfangstelephon  am  fernen  Ende  der  Leitung 
hervorbringt. 

Kapitän  Cardew  hat  seinen  Apparat  auch  zur 
Untersuchung  von  Blitzableitern  angewendet. 

Die  Vortheile  des  Systems  gegenüber  dem  seither 
für  die  Militärtelegraphie  verwendeten  Morse- 
Klopfer  sind  folgende: 

1.  Durch  praktische  Versuche  ist  die  Möglichkeit 
.  dargethan,  auf  eine  erhebliche  Entfernung  mittels 

nicht  isolirten  Drahtes,  der  an  der  Eroe  ausge- 
legt wird,  Verständigung  zu  erzielen.  Der  Versuch 
wurde  in  England  auf  eine  Länge  von  ungefähr 
1000  m  gemacnt.  wobei  der  blanke  Draht  stellen- 
weise auf  Strauchwerk  aufgele^  wurde.  Im  Laufe 
der  militärischen  Operationen  in  Egypten  bediente 
man   sich   6   Monate   lang    eines    aut  23,5   Meilen 

yt7,6  km)  zwischen  Kaibar  und  Abu  Fatmeh  an  der 
rde  ausgelegten  blanken  Leitungsdrahtes.  Auf 
dem  Feldlager  von  Kaibar  war  derselbe  auf  182  m 
in  die  Erde  eingelegt. 

2.  Der  Empfänger,  d.  h.  das  BelFsche  Telephon, 
bedarf  —  einmal  regulirt  —  keiner  weiteren  Ein- 
stellung, während  aie  Klopfer  den  verschiedenen 
Stations-  und  Leitungsvernältnissen  entsprechend 
regulirt  werden  müssen. 

3.  Das  Gewicht  und  der  Umfang  der  mitzufüh- 
renden Batterie  ist  erheblich  geringer,  denn  der 
harmonische  Telegraph  erfordert  nur  ein  Viertel 
der  Arbeitsleistung  wie  der  Klopfer. 

4.  Das  neue  System  gestattet,  selbst  bei  sehr 
schlechter  Erdverbindung,  zu  telegraphiren,  was  in 
trockenen  Gegenden  einen  erhebUchen  Zeitgewinn 
ergiebt. 

j.  Personen,  denen  das  Morse'sche  Alphabet  un- 
bekannt ist,  erlernen  die  musikalischen  Töne  leichter 
wie  die  Buchstaben  dieses  Alphabets. 

Das  System  ist  in  Egypten  und  anderwärts  an- 
cewendet  worden.  Nach  der  Schlacht  von  Tel-El- 
kebir  sind  mittels  desselben  in  der  Zeit  von  8Va  Uhr 
Morgens  bis  6  Uhr  Abends  mehr  als  115  Tele- 
gramme von  durchschnittlich  30  Wörtern  befördert 
worden.  W. 

[Verhfttimr  des  Sohoarreiis  beim  Ader  soben  Mikrophon.  1 
Im  Anschhifs  an  die  in  dem  Aprilheft  (S.  177) 
ee^ebene  Beschreibung  einer  das  unangenehme 
Klirren  der  Kohlen  des  Ader'schen  Mikrophons  bei 
zu  lautem  Sprechen  verhindernden  Vorrichtung  hat 
uns  Herr RichardHegelmann, elektrotechnische 
Anstalt  in  Erfurt,  mitgetheilt,  dafs  er  bei  den  von 
ihm  gebauten  Ader*schen  Mikrophonen  seit  längerer 
Zeit  eine  Anordnung  gebrauche,  durch  welche  der 
fragliche   Uebelstand  ebenfalls   behoben    wird.    Es 

Geschieht  dieses  einfach  durch  eine  exzentrische 
.agerun^  des  dünnen  Kohlenzapfens  in  den  Walzen. 
Eis  hat  sich  in  der  Praxis  herausgestellt,  dafs  durch 
diesen  einfachen  Kunstgriff  eine  überaus  genaue 
Wiedergabe  der  Sprache,  selbst  beim  lauten  Sprechen, 
erzielt  wird. 


[Pauls  H«lflM%nal  für  Bisenbahnsfife.]  Der  Vorstand 
Thomas  Paul  der  Indian  Government  Telegraph 
Works  in  Alipore,  Calcutta,  hat  eine  einfache  An- 
ordnung zu  einem  Hülfssignale  für  Eisenbahnzüge 
angegeben,  bei  welchem  auf  der  Lokomotive  nur 
ein  Wecker  und  ein  Umschalter  nöthig  ist,  in  den 
Wagen  dagegen  einfache  Druckknöpfe,  mittels  deren 
der  Stromkreis  unterbrochen  werden  kann.  Die 
Schaltung  versinnlicht  die  nachstehende  Skizze.  Der 
Umschalter  U  kann  in  zwei  verschiedene  Lagen  ge- 
bracht werden:  steht  er  auf  F  (»Fahrt«),  so  stellt 
er  einen  Stromweg  von  c  nach  a  und  der  Kontakt- 
schraube $1  her 3  wird  er  auf  iV  ( »Verschieben« ) 
Bestellt,  so  schliefst  er  bei  angezogenem  Anker  A 
es  Elektromagnetes  des  Weckers  W  einen  Neben- 
schlufs  über  j,  by  s^y  Ay  x  zu  den  Rollen  des  Wecker- 
elektromagnetes.  Im  ersteren  Falle  kann  also  der 
Wecker  W  als  Selbstunterbrecher,  im  zweiten  als 
Selbstausschliefser  in  Thätigkeit  kommen.  Von  den 
Klemmen  ATj  und  AT,  aus  läuft  die  Leitung  Z  nach 
dem  Zuge.  —  Wenn  der  Zug  zur  Abfahrt  bereit  ist, 


wird  die  Unischalterkurbel  auf  »F«  gestellt.  So 
lange  dann  die  Leitung  Z  geschlossen  ist,  bleibt  der 
Anker  A  angezogen  und  der  Klöppel  liegt  an  der 
Glocke  G  still.  Sobald  ein  Reisender  einen  Druck- 
knopf drückt,  und  ebenso,  wenn  der  Zug  zerreifst, 
beginnt  der  Wecker  W  zu  läuten.  Ist  unterwegs 
eine  Auswechselung  von  Wagen  vorzunehmen,  so 
läutet  der  Wecker  ebenfalls  und  mahnt  den  Loko- 
motivführer, die  Kurbel  auf  »iV«  zu  stellen.  Ist  die 
Auswechselung  vollendet,  der  Zug  und  die  Leitung  Z 
wieder  geschlossen,  so  beginnt  der  Wecker  Waber- 
mals zu  läuten  una  veranlafst  den  Lokomotivführer, 
die  Umschalterkurbel  wieder  auf  »F«  zu  stellen.  — 
Hervorzuheben  ist  noch,  dafs  während  der  Fahrt  der 
Klöppel  gar  kein  Bestreben  hat,  in  zitternde  Be- 
wegung zu  gerathen,  dafs  also  auch  weder  be- 
sondere Federn,  noch  sonstige  Vorrichtungen  nöthig 
sind,  um  ihn  während  der  Fahrt  still  zu  nahen. 
(Telegraphic  Journal,  Bd.  18,  S.  465.) 


[Elektriscbe  Kraltfibertragimg  in  Ober-Utier.]  Diese 
Kraftübertragung  funktionirt  seit  Neujahr  1886  un- 
unterbrochen zur  gröfsten  Zufriedenheit  und  ohne 
je  die  geringste  Störung  veranlafst  zu  haben.  Die 
Maschinen  und  Apparate  sind  von  Siemens  & 
Halske  in  Berlin. 

Im  Turbinenhause  der  Spinnerei  von  Herrn 
Huber  steht  die  primäre  Dynamomaschine;  die- 
selbe hat,  wie  auch  die  sekundäre  Maschine,  ge- 
mischte Wickelung. 

Die  Leitung  ist  oberirdisch  an  Telegraphenstangen 
geführt  und  etwas  über  1  km  lang.  Dieselbe  besteht 
aus  ^  mm  dickem,  nahezu  chemisch  reinem  Kupfer. 

Die  zweite  Dynamomaschine  ist  etwas  kleiner  als 
die  primäre.  Der  gesammte  Strom  mufs  aber  vorerst 
nocri  durch  einen  Widerstandsregulator  gehen,  der 
zum  Reguliren  der  Geschwindigkeit  der  Maschine 
dient.  Ein  neu  konstruirter  Ausschalter  erlaubt,  den 
Strom  zu  unterbrecheiu  ohne  der  primären  Ma- 
schine irgend  welchen  Schaden  zuzufügen,  was  mit 
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gewöhnlichen  Ausschaltern  ganz  unmöglich  ist. 
Dieser  Stromunterbrecher  ist  von  eigenthUmlicher 
Konstruktion.  Eine  durchlöcherte,  hohle  Kupfer- 
kugel wird  aus  einer  leitenden  Flüssigkeit  (Kupfer- 
sulphat)  herausgehoben  und  der  Strom  durch  den 
entstehenden  FlUssigkeitsstrahl  geleitet;  dieser  Strahl 
nimmt  allmählich  ab  und  mit  demselben  auch  die 
Geschwindigkeit  der  sekundären  Maschine.  Man 
kann  auf  diese  Weise  durch  Veränderung  der 
Löcher  in  der  Kugel,  der  Zeit,  in  welcher  die  Ma- 
schine aufser  Betneb  gesetzt  wird,  ein  beliebiges 
Mafs  ertheilen;  die  Unterbrechung  erfolgt  ganz 
funkenlos. 

Die  Maschinen  sind  die  Modelle  F  und  H  von 
Siemens  &  Halske.  Bei  beiden  Modellen  ist  in 
den  Elektromagneten  Gufseisen  verwendet,  bei  dem 
Modell  H  bestehen  die  Elektromagnete  und  das 
ganze  Gestell  aus  einem  einzigen  GufsstUck.  Beide 
Modelle  besitzen  femer  Luftkommutatoren,  welche 
den  Vorzug  besitzen,  dafs  die  kupfernen  Lamellen 
leicht  durch  andere  sich  ersetzen  lassen.  Diese 
Maschinen  zeichnen  sich  ferner  durch  beinahe 
funkenlosen  Gang  und  geringen  Verbrauch  von 
Bürsten  und  Kommutatorlamellen  aus. 

Der  Unterschied  beider  Modelle  liegt  in  den 
Elektromagneten;  Modell  F  besitzt  über  und  unter 
dem  Anker  je  zwei  Schenkel,  Modell  H  nur  zwei 
Schenkel  unter  dem  Anker.  Die  in  letzterem  Modell 
angewendete  Form  der  Elektromagnete  (vgl.  diese 
Zeitschrift,  1886.  S.  13)  ist  übrigens  dieselbe,  welche 
die  erste  in  aer  Industrie  verwendete  Dynamo- 
maschine, der  sogenannte  Minenzünder  von  Sie- 
mens &  Halske^  besafs.  Neuerdings  sind  auch 
Kapp,  Tomasini  und  auch  Gramme  zur  An- 
wendung dieser  einfachen  Hufeisenform  über- 
gegangen. 

Durch  die  Kraftübertragung  in  Ober-Uster  wer- 
den von  12  Pferdekräften,  welche  an  der  Riem- 
scheibe  der  Primärmaschine  wirken,  7,3  Pferdekräfte 
auf  die  Riemscheibe  der  Sekundärmaschine  über- 
tragen; der  Nutzeffekt  der  Uebertragung  beträgt 
also  61  %.  Derselbe  liefse  sich  durch  Anwendung 
höherer  elektrischer  Spannungen  oder  dickerer  Lei- 
tungen noch  erheblich  steigern;  dies  ist  jedoch  mit 
Absicht  nicht  geschehen,  um  alle  Schwierigkeiten, 
die  durch  hohe  Spannungen  hervorgerufen  werden, 
zu  vermeiden  und  um  nicht  eine  verhältnifsmäfsig 
zu  theure  Leitung  zu  erhalten. 

Die  höchste  Spannungsdifferenz,  die  zwischen 
den  Leitungen  herrschen  kann,  beträgt  350  Volt. 

Was  diese  Uebertragung  hauptsächlich  vor  anderen 
ähnlichen  auszeichnet,  ist  die  Gleichfbrmigkeit  des 
Ganges  der  sekundären  Maschine.  Während  ge- 
wöhnlich bei  elektrischen  Kraftübertragungen  die 
vom  Stroim  getriebene  Maschine  beängstigend 
schnell  läuft,  sobald  die  an  ihrer  Riemscheibe 
wirkende  Bremskraft  aufhört  oder  sobald  sie  nicht 
belastet  ist,  verändert  sich  in  diesem  Falle  die  Ge- 
schwindigkeit nur  um  höchstens  3070;  clie  im  ge- 
wöhnlichen Betriebe  vorkommenden  Aenderungen, 
z.  B.  bei  dem  Einrücken  einer  Anzahl  verschiedener 
Drehbänke  u.  s.  w.,  sind  fast  unmerklich.  Dieser 
Vorzug,  welcher  für  Spinnereien  und  andere  regel- 
mäfsigen  Gang  verlangende  Betriebe  wichtig  ist, 
wurde,  wie  schon  gesagt,  durch  Anwendung  der 
gemischten  Wickelungen  erreicht. 

Endlose  Riemen  ohne  Naht,  sowie  ein  extra  ge- 
bautes System  eiserner  Schlitten  unter  der  Dynamo- 
maschine gestatten,  den  Riemen  nöthigenfalls  auch 
während  des  Ganges  zu  spannen  und  so  das  lästige 
Riemengleiten  zu  verhinclem, 

Installirt  wurde  die  Anlage  von  der  Fabrik  für 
elektrische  Apparate  in  Uster,  den  Generalvertretern 
der  Firma  Siemens  &  Halske  für  die  Schweiz. 


[Paientproiels  Bdison-Swan  gegen  Woodhovse  md  Raw- 
son.]  Ein  Prozefs  von  hervorragender  Bedeutung 
für  die  Glühlampenfabrikation  in  England  wurde 
vor  Kurzem  beendet.  Die  Streitfrage  zwischen 
der  United  Edison  &  Swan  Co.  und  Wood- 
house  &  Rawson,  welche  2  bis  3  Jahre 
schwebte,  ist  dergestalt  entschieden,  dafs  von  vier 
seitens  ersterer  Kompagnie  aufgestellten  Patent- 
ansprüchen zwei  anerkannt,  zwei  dagegen  zurück- 
gewiesen wurden.  Diese  Entscheidung  scheint  nicht 
den  seitens  der  Kläger  erwarteten  Enolg  gehabt  zu 
haben:  denn  wir  hören  aus  guter  Quelle,  dafs  die 
Woodnouse  &  Rawson  -  Lampe  mit  einer  ent- 
sprechenden kleinen  Abänderung  nach  wie  vor 
fabrizirt  imd  in  England  vertrieben  werden  wird. 


AUSZUGE  AUS  DEUTSCHEN  PATENT- 
SCHRIFTEN. 


[No.  38948.  RerolimiigsTorriolitiuigeii  Ar  Apparate  wmr 
Unterdrflokimgvoiiuidiiktioiiswirkiiiigeii  benaohbarier  Dr&hte. 
M.  Deprea  und  Dr.  C.  Hers  in  Puris.]  Die  patentirten 
Anordnungen  zum  Reguliren  der  gegenseitigen  Lage 
der  Kompensationsspulen  kommen  bei  dem  unter 
No.  31489  für  J.  Linke  in  Wien  geschützten  Ver- 
fahren zur  Aufhebung  der  betrieosstörenden  In- 
duknon,  welche  von  benachbarten  Leitungen  auf 
die  zum  Sprechen  benutzte  ausgeübt  wird,  zur  An- 
wendung.*) Sie  beruhen  auf  folgendem  Grundsatz; 
Es  seien  Ai  Q  und  i4,  Q  zwei  sehr  nahe  neben 
einander  liegende  Drahtleitungen,  von  denen  die 
erstere  zum  Telegraphiren  dient,  während  in  die 
zweite  ein  Femsprecher  eingeschaltet  ist  Wenn 
nun  die  Leituniy  Ai  Cj  von  einem  elektrischen 
Strome  durchlauten  wird,  so  entstehen  in  der  Lei- 
tung A^  Q  durch  Induktion  elektromotorische  Kräfte, 
welche  der  Länge  der  beiden  einander  gegenüber- 
liegenden Leitungen  proportional  sind  und  von  der 
Entfernung  der  beiden  Leitungen  von  einander  ab- 
hängen. Diese  elektromotorischen  Kräfte  erzeugen 
in  A,  C^  einen  Strom  von  kurzer  Dauer,  welcher 
den  Femsprecher  stark  beeinflufst,  so  dafs  —  wenn 
diese  induzirten  Ströme  schnell  auf  einander  folgen 
—  in  demselben  eine  Reihe  heftiger,  sehr  schnell 
auf  einander  folgender  Stöfse  bemerkbar  wird.  — 
Zur  Beseitigung  dieser  Stömngen  erzeugen  die 
Patentnehmer  in  einem  beliebigen  Punkte  der 
Sprechleitung  A^  Q  elektromotonsche  Kräfte ,  die 
denjenigen  in  jedem  Augenblicke  gleich,  aber  ent- 
gegengesetzt gerichtet  sind,  welche  auf  der  ganzen 
Ausdehnung  dieser  Leitung  durch  die  induzirende 
Leitung  A^  Q  entwickelt  werden.  Zu  diesem  Zwecke 
wird  in  einem  beliebigen  Punkte  der  Leitung  A,  Q 
eine  Spule  angeordnet,  welche  bei  kleinem  Volumen 
eine  grofse  Menge  Kupferdraht,  spiralfbrmig  auf- 
gewickelt, enthält,  und  welche  in  Folge  dessen  einen 
frofsen  Widerstand  und  eine  grofse  Induktionskraft 
esitzt.    Neben  dieser  Spule  wird  in  einer  gewissen 

M  Wie  uns  mitgethdlt  wird,  sind  seitens  der  deutseben 
Reichs-Post-  und  Telegraphen  Verwaltung  bereits  im  Jahre  1879 
Apparate  zu  dem  Zwecke  hergestellt  und  versuchsweise  ange- 
wendet worden ,  die  schädlichen  Wirkungen  der  Induktion 
parallel  geführter  Telegraphen-  bezw.  Femsprechleitungen  auf 
einander  zu  beseitigen.  Diese  Apparate  bestehen  aus  vier  in 
Form  flacher  Scheiben  gewickelten  Drahtrollen,  welche  auf 
einem  durch  den  Mittelpunkt  der  Scheiben  hindurchgehenden 
Stabe  verschiebbar  angeordnet  sind,  ähnlich  wie  dies  in  der  vor- 
besprochenen Patentschrift  angegeben  ist.  Ebenso  sind  zu  den»- 
sell>en  Zweck  von  der  deutschen  Telegraphenverwaltuns  im 
Januar  1883  ^"^^  Induktionsrollen  verwendet  worden,  bei  denen 
die  primäre  und  die  sekundäre  Spirale  auf  je  eine  besondere  Rolle 
gewickelt  sind,  deren  gegenseitige  Stellung  durch  Ineinander- 
schieben geändert  werden  kann.  —  Wir  beabsichtigen,  später 
noch  weitere  Mittheilungen  über  früher  gemachte  Vorschläge  zar 
Beseitiffung  der  nachtheili^en  Wirkungen  der  Induktion  von 
parallel  gerührten  Stromkreisen  auf  einander  zu  bringen. 

-  D.  Red. 
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Entfernung  eine  zweite  Spule  angeordnet,  welche 

fleich  oder  verschieden  von  der  ersteren  Spule  sein 
ann  und  welche  mit  der  Leitung  A^  Q  verbunden 
ist.    Diese  beiden  Spulen  belegen  die  Patentnehmer 
mit  der  Bezeichnung  »Kondensatoren«.   Wenn  man 
nun  in  die  Leitung  A^  Cj  einen  Strom  von  schnell 
wechselnder  Intensität  eintreten  läfst,  so  wird  die 
in  dieselbe  eingeschaltete  Spule  durch  Induktion  in 
der  Spule  der  Leitung  A^  C,  eine  elektromotorische 
Kraft  entwickeln,  welche  immer  proportional  der- 
jenigen ist,  welcne  durch  die  ganze  Leitunc  A^  Q 
in   der  Leitung  A^  Q  erzeugt  wird,  weil  alle  Ver- 
änderungen, welche  der  Strom  in  der  Leitung  Aj  Q 
erleidet,  genau  in  der  Spule  mit  auftreten.  Die  zweite 
Spule   wird   also   während   der  ganzen  Dauer  der 
Induktion   durchaus   mit   einer  Säule   vercleichbar 
sein,  deren  beide  Pole  zur  Verfügung  stehen  und 
deren  elektromotorische  Kraft  von  der  Lance  des 
in    ihr    aufgewickelten   Drahtes   und   der  relativen 
Lage  der  beiden  Spulen  gegen  einander  abhängen 
würde.    Will  man  dieses  System  für  mehr  als  zwei 
Drähte   anwenden,   so  mufs  man  die  gegenseitige 
Induktion   jedes   Drahtes   auf  sämmtliche   anderen 
ausgleichen ,  d.  h.  wenn  z.  B.  4  Drähte  vorhanden 
sind,   so   mufs  man  ausgleichen  die  Induktion  des 
Drahtes  No.  1   auf  den  Draht  No.  2,  3  und  4.   die 
Induktion  des  Drahtes  No.  2  auf  den  Draht  No.  3 
und  4  und  des  Drahtes  No.  3  auf  den  Draht  No.  4. 
Zu  diesem  Zwecke  wird  jeder  der  Drähte  mit  3  Spulen 
zu   versehen   sein.    Es  ergiebt  sich  aus  dem  Vor- 
stehenden, dafs  man,  um  die  Induktion  auf  einer 
Linie    von    n  Drähten    zu   vernichten,    für   jeden 
Draht  n  —  i  Spulen  benöthiet,  und  dafs  also  die  Ge- 
sammtsumme  aller  erforderlichen  Spulen  gleich  ist 
11(11  —  i).  Die  Kompensationsspulen  können  übrigens 
zwei  flache  Spulen  von  gleichen  Abmessungen  sein, 
welche  bis  zur  Berührung  einander  genähert  oder 
parallel  über  einander  verschoben  werden  können; 
sie  können  aber  auch  Rollen  sein,  in  welchem  Falle 
die  eine  mehr  oder  weniger  in  das  Innere  der  an- 
deren hineingeschoben  werden  kann.    Durch  Ein- 
fügen  eines  aus  Eisendrähten  bestehenden  Kernes 
in  die  Spulen  kann  die  Wirkung  derselben  ange- 
messen verstärkt  werden.    Damit  nun  die  elektro- 
motorische Kraft  der  von  der  einen  Spule  auf  die 
andere  hervorgebrachten  Induktion  beständig  pro- 
portional derjenigen^   welche  aus  der  Einwirkung 
der  zugehörigen  Leitungen  auf  einander  entsteht, 
gemacht  werden  kann,   sind  Regulirvorrichtungen 
nothwendig.    Das  Eigenthümliche  derselben  besteht 
darin,  dals  man:    1.  entweder  bei  spiralförmig  ge- 
wickelten flachen  Spulen  die  Anzahl  der  von  dem 
Strome  durchlaufenen  Windungen  durch  Verschie- 
bung  eines  Schleifkontaktes  auf  den   Spulen  ver- 
mehrt oder  vermindert;  oder  dafs  man  8.  die  Ent- 
fernung zweier  in  paralleler  Lage  auf  eine  gemein- 
schaftliche Axe   aufjgesteckten   flachen  Spulen  ver- 
ändert, oder  —  falls  man  die  Induktion  auch  bis 
auf  o  herabzubringen   beabsich- 
tigt —  3.  eine   Spule    zwischen 
zwei  entgegengesetzt  auf  sie  wir- 
kenden  parallelen    Spulen   ver- 
schiebt;  oder   dais   man   4.   die 
beiden  in  unveränderlichem  Ab- 
stand über   einander  gelagerten 
flachen    Spulen    über    einander 
verschiebt;  oder  dafs  6.  die  eine 
Spule  fest,  die  andere,  wesent- 
lich kleinere,  im  Innern  der  ersteren,  welche  einen 
Durchmesser  beider  Spulen  bildet,  zwischen  o  und 
90*»  gedreht  wird;  oder  endlich   6.  dafs  man,  wie 
nebenstehende  Abbildung'  erläutert,  jede  der  beiden 
Spulen    in    zwei    Hälften    von    halbkreisförmigem 
Querschnitte  theilt,  die  eine  Spule  auf  einer  Platte 
festlegt  und  die  andere  auf  eine  Axe  drehbar  auf- 
steckt, so  dafs  ihre  Windungen  unter  einem  Winkel 


von  o  bis  90  ^  gegen  die  der  festen  Spule  gebracht 
werden  können. 

Die  Regulirung  der  Induktionsspulen  erfolgt  vor 
der  endgültigen  Einschaltung  derselben  in  die  Lei- 
tungen. Die  ausßleichende  Wirkung  derselben  ist 
unabhängig  von  der  Intensität  der  durch  die  Draht- 
leitungen gesandten  Ströme,  sowie  von  dem  elektri- 
schen Widerstände  der  Leitungen.  Wenn  also  die 
Regulirung  einmal  bewerkstelligt  ist,  so  wird  die- 
selbe immer  gut  bleiben,  wie  auch  die  durch  die 
Leitungen  gesendeten  Ströme  wechseln  mögen  und 
welches  auch  immer  die  Temperatur  sein  möge. 

[No.  84095.  Anordnimg  der  Elektroden  bei  SdLnndir- 
batterien.  J.  8.  Seilen  in  London.]  Diese  Anordnung 
der  Elektroden  bezweckt,  das  Funktioniren  der- 
selben zu  verbessern,  die  Bildung  von  Kurzschlüssen 
zwischen  den  entgegengesetzten  Elektroden,  ver- 
anlafst  durch  direkte  Berührung  oder  durcn  Ab- 
lösung oder  Anhäufung  aktiver  Substanz,  zu  ver- 
hüten und  endlich  ein  leichtes  und  bequemes  Ent- 
fernen und  Wiedereinsetzen  der  zu  einem  Pole 
gehörenden  Elektroden  zu  ermöglichen.  Es  werden 
z.  B.  die  aus  gewellten,  mit  der  wirksamen  Masse 
bedeckten  Planen  bestehenden  und  durch  ein 
gemeinschaftliches  Polstück  vereinigten  positiven 
Elektroden  horizontal  angeordnet  und  aie  rost- 
fbrmi^en,  ebenfalls  in  ihren  Rostöffhungen  mit 
wirksamer  Substanz  gefüllten  negativen  Elektroden, 
die  auch  ein  gemeinsames  Polstück  haben,  vertikal 
in  entsprechende  Durchbrechungen  der  positiven 
Elektroden  eingehängt  C.  B. 


BRIEFWECHSEL. 

Die  Redaktion  war  von  Herrn  Dr.  G.  Meyer 
um  Abdruck  der  nachfolgenden  Gedanken  über 
Blitz  und  Blitzabieiter  ersucht  worden  und 
glaubte,  wegen  der  im  Begleitschreiben  ent- 
haltenen Bezugnahme  auf  das  vom  Elektro- 
technischen Vereine  herausgegebene  Schriftchen 
»Die  Blitzgefahru  (vgl.  S.  50),  auch  einige  den 
Gegenstand  betreffende  Bemerkungen  des  Herrn 
Professor  Dr.  Weber  gleichzeitig  mit  zum  Ab- 
druck bringen  zu  sollen.  Dies  wiederum  ver- 
anlafste  Herrn  Dr.  Meyer  zu  der  unter  IIL  an- 
gefügten Erwiderung,  letztere  aber  Herrn  Prof. 
Dr.  Weber  zu  den  Bemerkungen  unter  IV. 

L 
Zur  Theorie  des  Blitzes  und  der  Blitzableiter. 

Betreffend  die  Bahn  des  Blitzes,  dürfte  als  allge- 
meinstes Gesetz  hinzustellen  sein,  dafs  sich  der 
Blitz  dahin  wendet,  wo  er  in  jedem  Moment  die 
gröfste  Menge  Infiuenzelektrizität  hervorruft. 

Hiervon  ausgehend,  ist  es  nicht  allsemein  richtig, 
dafs  der  Blitz  stets  den  Weg  mit  den  jgeringsten 
Widerstünden  zur  Erde  wählt,  und  beruht  die  An- 
ziehung leitender  Massen  zunächst  auf  xler  Leichtig- 
keit der  Vertheilung  der  Elektrizität  in  denselben 
durch  Influenz.  Als  zweites  wesentliches  Moment 
für  die  Anziehung  des  Blitzes  auf  gröfsere  Entfernung 
kommt  die  Größe  der  leitenden  Fläche  als  Kon- 
duktor in  Betracht,  und  es  sind  deshalb  Baum- 
kronen ein  guter  Anziehungspunkt  für  den  Blitz, 
während  die  Leitung  durch  den  Stamm  der  Bäume 
zur  Erde  häufig  nicnt  die  beste  ist.  — 

Bezüglich  der  Frage,  ob  Spitzen  oder  Kugeln 
auf  Blitzableitern  zu  bevorzugen  sind,  ist  Fol- 
gendes zu  berücksichtigen.  Es  ist  nicht  konstatirt, 
dafs  durch  Ausstrahlung  von  Elektrizität  aus  den 
Spitzen  der  Blitzableiter  eine  nennenswerthe  Aus- 
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gleichune  der  Elektrizität  in  den  Wolken  stan- 
nndet.  Auch  wird  die  Schlagweite  des  elektrischen 
Funkens  durch  Spitzen  nicht  vergröfsert.  Dagegen 
ist  zu  erkennen,  dafs  durch  die  Spitzen  eine  stärkere 
Ladung  der  dieselben  umspülenden  Luft  mit  In- 
fluenzelektrizität stattfindet,  in  Folge  dessen  es 
wahrscheinlich  ist,  dafs  die  Umgebung  desselben 
einer  jKTÖfseren  Blitzgefahr  unteriiegt.  Endlich  können 
scharfe  Spitzen  den  Wirkungsbereich  des  Blitz- 
ableiters verkleinern,  weil  sie  einer  gröfseren  An- 
sammlung von  Influenzelektrizität  auf  demselben 
hinderiich  sind.  Demnach  mufs  die  Entscheidung 
zu  Gunsten  der  stumpfen  oder  in  Kugeln  endenden 
Blitzableiter  ausfallen,  und  man  kann  ebenso  sehr 
durch  die  Wahl  der  Oberfläche,  wie  durch  die 
Höhe  des  Blitzableiters  dessen  Wirkungskreis  ver- 
mehren. AUzugrofse  Konduktoren  würden  voraus- 
sichdich  eine  Slstige  Häufigkeit  der  Blitzschläge 
zur  Folge  haben ,  und  es  ist  in  dieser  Hinsicht 
noch  zu  wünschen,  dafs  die  Blitzableiter  an  für 
Menschen  in  der  Regel  wenig  zugänglichen  Orten 
zur  Erde  geführt  werden,  da  eine  Gefährdung  bei 
Blitzschlägen  durch  Induktionsströme  für  den 
menschlichen  Organismus  nicht  als  ausgeschlossen 
erscheint. 

Crefeld,  den  7.  Juni  1886. 

Dr.  G.  Meyer. 
II. 

Die  dem  ersten  Abschnitte  zu  Grunde  liegende 
Vorstellung  hat  in  dem  Schriftchen  »Die  Blitzgefahr« 
bereits  ihren  Ausdruck  gefunden  in  dem  ersten 
Satze  desselben  f S.  5):  »Ein  einschlagender  Blitz 
kommt  zu  Stande,  wenn  die  Erdoberfläche  und 
eine  ihr  benachbarte  Wolke  entgegengesetzte  und 
in  hinreichender  Menge  und  Spannung  vor- 
handene Ladung  erhalten.«  Dafs  terner  der  Blitz 
nicht  immer  dem  Wege  des  kleinsten  Widerstandes 
folgt,  ist  berücksichtigt  a.  a.  O.  S.  6  in  dem  Satze: 
»Ausnahmen  von  der  Regel  (dafs  nämlich  der  Blitz 
auf  dem  Wege  des  kleinsten  Widerstandes  verläuft) 
finden  statt,  und  zwar  um  so  eher,  je  weniger  zu- 
sammenhängend die  die  Blitzbahn  beeinflussenden 
Leiter  und  Leitertheile  sind  und  je  mehr  diese 
durch  ihre  Form  und  sonstige  Beschaffenheit  zu 
Funkenbildungen  in  benachbarten  Nichtleitern  An- 
lafs  geben.« 

Die  weitere  Ansicht  über  die  Wirkun^weise  der 
Spitzen  dürfte  nicht  ganz  einwurfsfrei  sein.  Ob  die 
Schlac^weite  durch  Spitzen  vermehrt  oder  vermin- 
dert wird,  ist  für  die  sehr  grofse  Schlagweite  der 
Blitze  vermuthlich  ohne  Belang.  Dafs  der  von 
dem  Blitzableiter  geschützte  Raum  durch  eine  Spitze 
verkleinert  werden  sollte,  trifft  jedenfalls  in  ent- 
sprechenden Experimenten  mit  schwächeren  künst- 
lichen Funkenoildungen  nicht  zu,  und  für  die 
starken  natürlichen  Entladungen  dürfte  dies  auch 
nur  dann  gelten,  wenn  die  in  der  Umgebung  des 
Blitzableiters  befindlichen  Gegenstände  metallisch 
und  mit  der  Erde  gut  leitend  verbunden  sind,  wie 
z.  B.  grofse  Metalldächer.  Diese  wird  man  aber 
bei  Anlage  von  Blitzableitern  mit  letzteren  ver- 
binden, in  den  gewöhnlich  vorkommenden  Fällen 
schlechter  benachbarter  Leiter  ist  bis  auf  Weiteres 
wohl  zu  vermuthen,  dafs  durch  die  Spitze  des 
Blitzableiters  der  von  diesem  geschützte  Raum  eher 
vergröfsert  als  verkleinert  wird. 

Breslau,  den  25.  Juni  1886. 

Leonh.  Weber. 

IIL 
Die  obigen  Bemerkungen  veranlassen  mich  zu 
einer  den  Verhältnissen  nach  kurzen  Erwiderung. 
Meine  Auseinandersetzungen  sind  nicht  gegen  »Die 
Blitzgefahr«  gerichtet  gewesen,  sondern  diese  vor- 
treffliche Abhandlung  ist  mir  erst  nach  deren  Kon- 
zeption zu  Händen  gekommen,  jedoch  bin  ich  da- 


durch nicht  veranlafst,  von  der  Veröffentlichung 
abzusehen.  —  Den  an  die  Spitze  derselben  Ab- 
handlung gestellten  Satz  habe  ich  nur  als  eine  all- 
gemeine Voraussetzung  für  das  Zustandekommen 
der  elektrischen  Entladung  aufgefafsL  Weitere  be- 
sondere Ableitungen  aus  demselben  über  die  Bahn 
des  Blitzstrahls  sind  daraus  nicht  in  dem  Sinne 
meiner  Vorstellung  gezogen,  sondern  es  ist  im 
übrigen  der  Weg  der  kleinsten  Widerstände  als 
Hauptregel  hingestellt.  Abweichungen  von  dieser 
Regel  sind  dieser  Aufstellung  entsprechend  auf  Fehler 
in  der  Leitung  oder  auf  das  nicht  beachtete  Vor- 
handensein von  Leitungen  mit  noch  geringerem 
Widerstände  zurückgeführt 

Meine  Aufstellungen  sollen  bezwecken,  die  viel- 
verbreitete Vorstellung,  als  ob  das  Vorhandensein 
futer  Leitungen  die  Bahn  des  Blitzes  im  Voraus 
estimmte,  zurückzudrängen  zu  Gunsten  der  Vor- 
stellung von  der  gröfsten  Influenz  Wirkung.  Hier- 
nach kann  es  vorkommen,  dafs  der  Blitz  leitende 
Flächen,  wie  Metalltheile  u.  s.  w.,  berührt,  ohne  dafs 
er  dadurch  den  geringsten  Gewinn  an  besserer 
Leitung  zur  Erde  erzielt 

Die  Frage  nach  der  Schlagweite  aus  Spitzen  und 
stumpfen  Körpern  betreffend,  sind  vielleicht  noch 
Versuche  unter  bestimmten,  den  natürlichen  Ver- 
hältnissen entsprechenden  Bedingungen  anzustellen, 
wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dals  auch  die  stumpfen 
Gegenstände  verhältnifsmäfsig  klein  gegen  die  elek- 
trisirten  Massen  seien,  so  oafs  durch  Vertheilung 
der  Elektrizität  keine  merkliche  Verringerung  der 
Spannung  eintritt  Unter  solchen  Umständen  wird 
voraussichtlich  die  Schlagweite  nach  Spitzen  nicht 
wesentlich  gröfser  sein  als  nach  Kugein,  da  we- 
nigstens in  letzterem  Falle  nicht  eine  gröfsere  Arbeit 
Geleistet  wird.  (Versuche  von  Riess  nach  Wüllners 
.ehrbuch,  3.  Aufl.,  IV.  Bd.,  S.  350.) 

Uebrigens  ist  wohl  kaum  anzunehmen,  dafis  der 
Blitz  in  der  Regel  schon  von  der  Wolke  aus  den 
Blitzableiter  zum  Ziel  hat,  sondern  die  Entladung 
wird  nach  einer  gröfseren  Fläche  stattfinden  und 
der  Blitzableiter  erst  in  Thätigkeit  treten,  wenn  der 
Blitz  sich  demselben  auf  eine  gewisse  Entfernung 
nähert.  Diese  Entfernung,  der  Wirkungskreis,  ist 
aber  jedenfalls  gröfser,  wenn  der  Abieiter  eine 
gröfsere  Oberfläche  bietet,  welche  nicht  durch  eine 
beliebig  gesteigerte  Spannung  der  Elektrizität  ersetzt 
werden  kann.  Die  Schwächung  der  Influenz- 
elektrizität durch  scharfe  Spitzen  in  Folge  von  Zer- 
streuung bezieht  sich  hauptsächlich  auf  Massen,  die 
in  schlecht  leitender  Verbindung  mit  der  Erde 
stehen,  doch  kann  auch  wohl  in  Butzableitem  durch 
die  Spitzen  eine  ungünstige  Vertheilung  der  Elektri- 
zität stattfinden.  G.  M. 
IV. 

Nach  dieser  zweiten  Erwiderung  des  Herrn 
Dr.  G.  Meyer  wiederhole  ich  die  Zustimmung  zu 
seinen  Vorstellungen  über  die  Influenz  Wirkungen, 
welche  bestimmend  auf  die  Bahn  des  Blitzes  auf- 
treten, und  verkenne  keineswegs,  dafs  die  Folge- 
rungen hieraus  in  den  obigen  Bemerkungen  schärfer 
gezogen  sind,  als  es  bei  der  Redaktion  der  > Blitz- 
gefahr« aus  Gründen  der  Allgemeinverständlichkeit 
sowie  des  allgemeinen  Einverständnisses  rathsam 
erschienen  ist. 

Bezüglich  der  Spitzenfrage  erlaube  ich  mir  unsere 
Uebereinstimmung  bezw.  Nichtübereinstimmung  wie 
folgt  festzustellen. 

Es  seien  zwei  Blitzableiter  A  und  B  gegeben^ 
welche  vollkommen  gleich  und  symmetnsch  zur 
Gewitterwolke  wie  auch  zu  den  leitenden  Massen 
des  Erdreichs  gelegen  seien  und  welche  beide  in 
stumpfe  Eisenstangen  auslaufen.    Eis  werde  nun: 

I.  der  Blitzableiter  B  mit  einer  Kugel  versehen. 
Dann  tritt  nach  Meinung  des  Herrn  Dr.  G.  Meyer 
ein  gröfserer  Wirkungskreis  ftlr  denselben  ein,   B 
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wird  leichter  den  Blitz  auf  sich  ziehen  als  A.   Dem 
stimme  ich  völlig  bei. 

2.  Die  Kugel  werde  von  B  entfernt  und  A  werde 
mit  feiner  Spitze  versehen.  Dann  tritt  nach  Herrn 
Dr.  G.  Meyer  eine  Verkleinerung  des  Wirkungs- 
kreises von  A  ein,  A  wird  weniger  leicht  den  Butz 
auf  sich  ziehen  als  B,  Dem  stimme  ich  nicht  bei, 
sondern  halte  bis  auf  weitere  experimentelle  Belage 
das  Gegentheil  für  das  wahrschemlichere. 

^.  Es  werde  A  mit  einer  feinen  Spitze  und  B 
mit  Kugel  versehen.  Dann  wird  nach  Herrn 
Dr.  Meyer  B  leichter  den  Blitz  auf  sich  ziehen 
als  A.  Dem  stimme  ich  nur  bedingt  zu,  nämlich 
nur  ftir  den  Fall,  dafs  die  Dimensionen  der  Kugel 
sehr  grofse  werden. 

Breslau,  13.  Juli  1886. 

Leonh.  Weber. 


BESPRECHUNG  VON  BÜCHERN. 


S.  Freiherr  v.  Gaisberg.  Taschenbuch 
für  Monteure  elektrischer  Beleuchtungs- 
anlagen. 79  S.  klein  Oktav,  -j^  Fig.  R.  Olden- 
bo  u  rg,  München  und  Leipzig.  Preis  geb.  i  M.  60  Pf. 

Das  kleine  handliche  Büchlein  stellt  sich  die 
Aufgabe,  Denienigen,  welche  sich  mit  der  Einrich- 
tung elektrischer  Beleuchtungsanlagen  abgeben,  ein 
Ramgeber  und  Führer  zu  sein,  der  ihnen  lehrt, 
Fehler  zu  vermeiden,  oder,  wenn  sich  solche  einge- 
schlichen haben,  dieselben  aufzufinden.  Dem  an- 
gegebenen Zwecke  wird  die  anspruchslose  Arbeit 
vollständig  genügen,  und  es  ist  nur  zu  wünschen, 
dafs  alle  wenig  erfahrenen  Monteure  dasselbe  recht 
fleifsig  benutzen,  und  dafs  solche,  welche  glauben, 
bereits  ausreichende  Erfahrungen  zu  besitzen,  die 
trefflichen  Regeln,  welche  hier  in  kürzester  Form 
zusammengestellt  sind,  sich  von  Zeit  zu  Zeit  ins 
Gedächtniß  zurückrufen.  Nicht  für  ganz  unbe- 
denklich halten  wir  die  Methoden,  welche  der  Ver- 
fasser fllr  Fehlerbestimmungen  angiebt,  bei  welchen 
die  Benutzung  des  Maschinenstromes  erforderlich 
ist.  In  solchen  Fällen  sollte  man  immer  einen 
durchgebildeten  Elektrotechniker  zu  Hülfe  rufen 
und  so  bedenkliche  Experimente  nicht  von  Leuten 
anstellen  lassen,  welche  sich  der  Tragweite  dessen, 
was  sie  thun,  doch  nicht  voll  bewufst  sein  können. 
Die  Bemerkungen  über  Kraftübertragung  und  gal- 
\anoplastische  Einrichtungen  halten  wir  für  über- 
flüssig, weil  sie  dem  praktischen  Bedürfnisse  doch 
nicht  genügen.  Hingegen  hätten  wir  einige  Be- 
merkungen über  die  Erledigung  der  schwierigen 
Frage  gewünscht,  wie  man  zu  verfahren  hat,  wenn 
man  in  geschmackvoll  eingerichteten  Räumlich- 
keiten die  Leitungen  so  flihren  mufs,  dafs  dieselben 
dem  Auee  nicht  mifsfallen.  Ebenso  dürften  für 
den,  welcher  mit  der  Einrichtung  elektrischer  Be- 
leuchtungsanlagen betraut  wird,  schon  jetzt  An- 
weisungen über  die  Anordnung  und  Anwendung 
von  Akkumulatoren  nicht  mehr  entbehrlich  sein. 
Femer  hätte  die  Behandlung  der  Fassungen  von 
Glühlampen,  sowie  die  Vorsichtsmafsregeln,  welche 
in  sehr  feuchten  Räumen  (Kellern)  zumal  auch  be- 
züglich der  Ausschalter  zu  treffen  sind,  eine  etwas 
ausführlichere  Behandlung  erfahren  sollen. 

Wir  haben  diese  kleinen  Ausstellungen  nur  des- 
halb gemacht,  um  dem  trefflichen  kleinen  Werke, 
welches  eine  sehr  fühlbare  Lücke  in  ganz  geeigneter 
Weise  ausfüllt,  zu  einem  noch  besseren  Anpassen 
an  die  Bedürfnisse  der  Praxis  zu  verhelfen,  wenn, 
wie  wir  sicher  erwarten,  sich  recht  bald  eine  zweite 
Auflage  nothwendig  erweisen  sollte. 

R.  Rühlmann. 
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lighting  by  means  of  low-resistance  glow  lamps.  —  W.  &  Ptmm, 
Delanys  system  of  synchronous  multiplex  telegraphy.  —  We«4- 
hoas«,  The  relation  of  electric  lighting  to  insurance. 

-The  PhUoaophical  Maeazine.    1886.    21.  Bd. 

No.  133.  Dr.  W.  SiMWBs,  On  the  conservation  of  energy  in  the 
earths  atmosphere.  —  On  magnetisation,  by  MmowI  —  Ex- 
periments in  thermoelectricity,  by  PillMr  and  Juattss. 

*TheTelegraphicJoum.andElectr.  Review.  London  1886. 18.  Bd. 

No.  443.    A  Short  account  of  international  telegraph  Conventions. 

—  The  cable  Conference.  —  Ebels  improvements  in  telephonic 
apparatus.  —  Lightning  arresters.  —  A.  RMkrassus,  Comparison 
of  locomotives,  automotors  and  tramcars,  worked  by  stored- 
up  energy.  —  ES.  Csrhsrt,  On  surface  transmission  of  electrical 
discharges.  —  The  stränge  history  of  a  dynamo.  —  The  Pad- 
dington  central  Station  lighting.  —  Incandescent  lamp  patents. 

No.  444.  C.  Btriig,  How  to  wind  the  magnets  for  shunt,  series  and 
Compound  machines.  —  Incandescence  lighting.  —  Wimshurst's 
influence  machine.  —  The  transformation  of  physical  forces. 

No.  445.  Primary  batteries.  —  An  electric  hoist.  —  Goubets  sub- 
marine boot. 

No.  446.  Dynamo  cngines.  —  The  incandescent  lamp  patent  case. 

—  Apparatus  for  verifying  the  manufacture  of  electric  ftises. 

—  New  electric  fiises  for  the  ignilion  of  mines.  —  8.  Vylt,  A 
magneto  generator  key.  —  Electricity  in  the  royal  navy.  — 
Electric  lighting  at  the  Liverpool  Exhibition.  — .  On  the  ape- 
riodic  galvanometer  of  Deprez-d'Arsonval,  employed  as  a 
ballistic  galvanometer. 

No.  447.  Comparative  study  of  the  Performance  of  the  ring  ar- 
mature  of  dynamo  machines.  —  The  »knock -over«    switch. 

—  Visit  to  Silvertown.  —  A  new  primary  battcry.  —  Bleaching 
by  electricity.  —   Conference  on  submarine  cable  protection. 

No.  448.  An  electric  light  fire-damp  indicator.  —  Standard  wire 
gauges.  —  Electricity  and  manufacturs.  —  Electric  lighting 
at  the  Colonial  an  Indian  Exhibition.  —  The  upward  primary 
battery.  —  A  decision  in  favour  of  the  Bell  Company. 

*Tbe  Electrician.    London  1886.    17.  Bd. 

No.  4.  AniM,  The  steam  engine  indicator.  —  An  improved  re-, 
gistering  apparatus  for  the  velocity  of  trains.  —  J.  OhsaWn 
On  the  possible  connection  of  Halls  phenomenon  with  the 
rotation  of  the  polarisition  of  lighL  —  Prof  Forbes  cantor 
lectures. 

No.  5.  OL  HMvidd«,  Electro-magnetic  induction  and  its  propaga- 
tion.  —  Practical  electricity  for  amateurs.  —  The  electric 
lighting  act  1882  amendement  bill.  —  Visit  to  Silvertown.  — 

No.  6.  Thermo  -  electricity.  —  J.  8.Adaas,  Earth  conduction.  — 
Induction  in  conductors.  —  A  secondary  battery  of  twenty 
five  years  ago.  —  Correspondence :  v.  Fischer  -  Treuenfeld , 
Military  telegraphy.  —  Electrolytic  treatment  of  argentiferous 
zinc.  —  Experiments  on  induction  caused  by  motion.  —  An 
improved  Standard  wire  gauge.  —  W.  BuMtt  and  W.  Aoknjd, 
Electric  light  fire  damp  indicator. 

No.  7.    B.  Hoipitaliar,  The  electric  light  and  high  tension  currents. 

—  OL  Haarisid«,  On  the  lifting  power  of  electro  -  magnets  and 
the   magnetisation   of  iron.   —   Prof   J.  TImbsm,    Electrical 


theories.  —  The  Royal  Holloway  College.  —  South  Kensing- 
toH :  Examination  of  the  science  and  art  departeroent 

No.  8.  W.  H.  8mU,  Altemating  and  indnced  electrorootive  forces. 
—  Practical  electricity  for  amateurs.  —  The  upward  primary 
battery.  —  West  African  cables.  —  Origin  of  the  electric  dia- 
charges  of  thunder  clouds.  —  Lighting  exhibition  at  Brüssels. 

'Engineering.    London  1886.    41.  Bd. 

fi%  1064.  Wimshursts  eight  plate  influence  machine.  —  Delanys 
multiplex  telegraph.  —  Electric  lighting  at  Paddington. 

No.  1063.  The  Weston  incandescence  lamp.  —  Glow  lamp  Pa- 
tents. —  Long  distance  telephony. 

No.  1066.    Poole  and  Macivers  telephonic  call  apparatus 

No.  1067.    Electric  lighting  at  Silvertown. 

No.  1068.  The  Silvertown  India-rubber,  Gutta-percha  and  Tele- 
graph Works.  —  The  new  electric  lighting  bill.  —  Balance 
dynamometer. 

No.  1069.    The  electric  light  on  the  Suez  Canal. 

Comptea  rendui.    Paris  1886.    102.  Bd. 

No.  21.  BmIs  et  Ragglsii.  Nouvelles  amorces  electriqnes  pour 
rinflamation  des  mines. 

No.  22.  Tmo^»  Loi  du  rendement  correspondant  au  maximam 
du  travail  utile  dans  une  distribution  electrique. 

No.  23.    i'AnoBvsl,  Snr  un  chronometre  A  embrayage  magnetiqae. 

No.  24.    Tk.  ll««iMai,  Nouvelles  cartes  magnetiques  de  la  France. 

No.  25.  TsMky,  Conditions  realisant  le  maximum  du  travai)  utile 
dans  une  distribution  electrique. 

No.  26.  Lf4*W«r,  Sur  le  coefficient  de  self-induction  de  la  ma- 
chine Gramme. 

*  La  lumi^re  ^ectrique.    Paris  1886.    8.  Jahrg.    30.  Bd. 

No.  23.  C.  RMi* ,  Indicateur  de  la  torsion  de  l'axe  moteur  dans 
les  machines  en  mouvement.  —  C  Dechsra«,  Sur  les  fantomes 
magnetiques.  —  B.  IU«ksrd,  Les  fiisils  electriques.  —  B.  IH««A— i 
Les  u&ines  centrales  de  lumiere  electrique.  —  Nouvelles 
amorces  electriques  pour  Tinflamation  des  mines,  par  SmI»  et 
RogfitrL  —  Appareil  destine  A  verifier  la  fabrication  des 
amorces  electriques,  par  I>««ntot.  —  De  Tautoregulation  des 
machines  ä  courants  altematifs  par  le  Systeme  Deri  et  Ziper- 
nowsky.  —  Note  sur  les  machines  dynamos,  par  J.  et  B  Hsf- 
kisMs.  —  Correspondances  speciales:  La  soiree  de  la  »Royal 
Society«.  —  Un  nouveau  dispositif  pour  Pessai  des  ctrcoits 
tel^phoniques.  —  Le  nouveau  moteur  et  commutateur  de  Leo 
Daft.  —  La  nouvelle  lamp  A  arc  de  M.  Keilholz. 

No.  24.  0.  C«loaW,  Usine  Electrique  de  Milan.  —  >.  Bithari,  Les 
chemins  de  fer  et  tramway  electriques  aux  Etats  Unis.  — 
B.  Dicsdou^  Le  metropolitain  de  Paris.  —  Experiences  d*indac- 
tion  par  mouvement,  par  B.  CoUrdMi.  —  De  l'emploi  du  pont 
de  Wheatstone  comme  balance  d'induction,  par  0.  HaaviaUt^  — 
Des  decharges  electriques  dans  un  isolant  imparfait,  par  J.  B, 
P«jiitiaf.  —  Applications  de  Tclectricite  k  la  metallurgie.  — 
Cbronique:  Le  proces  Bell  en  Amerique. 

No.  25.  P.  H.  Led«W«r,  Sur  la  determination  du  coefficient  de  sdf- 
induction.  —  B.  Rioksrd,  Les  machines  i  vapeur  rapides.  — 
Sur  la  fabrication  des  filaments  pour  lampes  ä  incan- 
descence, par  a  Thofskra.  —  De  la  resistance  et  de  la  sdf-in- 
duction  des  conducteurs  rectilignes,  par  Lord  Rajlaich.  — 
Correspondances  speciales  :  Appareil  telephonique  pour 
l'examen  et  le  traitement  de  l'ouie.  —  Les  demieres  progrcs 
de  la  telephonie.  —  Les  brevcts  du  telephone  Bell.  —  Chro- 
nique:  Les  demiers  orages  aux  Etats-Unis. 
No.  36.  P.  &  Led«W«r,  Etüde  du  galvanometre  aperiodique  Deprez- 
d'Arsonval.  —  B.  IH«a4ou4,  Note  sur  une  nouvelle  forme 
d'eicctro-moteur.  —  Loi  de  la  conductibilite  electrique  des 
Solutions  salines  de  concentration  moyenne,  par  B.  BMty.  — 
Relation  entre  le  coefficient  de  self-induction  et  l'action  mag- 
netique  d'un  electro-aimant,  par  Udebotr.  —  Nouvelles  cartes 
magnetiques  de  la  France,  par  Th.  Movtmvz.  —  Position  du 
carbone  dans  la  scrie  thermo-electrique,  par  J.  B««kusa.  — 
Chronique:  Le  proces  Bell  en  Amerique.  —  Analyse  electro- 
lytique  quantitative. 
No.  27.  B.  DiMiAraatf,  Installation  centrale  de  Paddington.  — 
E  LedeWw,  Employ  du  galvanometre  Deprez  -  d'Arsonval  pour 
la  mesure  du  coefficient  de  self-induction.  —  Influence  de  la 
nature  et  de  la  forme  des  conducteurs  sur  la  self-induction 
d'un  courant  electrique,  par  TeisoMi  —  Correspondances  spe- 
ciales: Les  files  souterrains  ä  Chicago.  —  Allumeur  auto- 
matique  pour  les  foyers  des  pompes  A  vapeur.  —  Les  der> 
nieres  recberches  du  proftsseur  Bell,  sur  la  radiophonie  et  li 
phonographie. 
*  L'Electricien.  Paris  1886.  10.  Bd. 
No.  163.    B.  HMpitaUsr,  Sur  les  conditions  de  fonctionneroent  des 

regulateurs  A  arc. 
No.  164.  B.  Hospitalitr,  Eclairage  Electrique  intermitents  par  les 
piles  LeclanchE.  —  Sur  la  loi  des  Electro-airoants.  —  La 
lampe  A  incandescence  en  cour  de  Justice.  —  Le  tramway 
Electrique  de  Brighton.  —  R.  Anwiz,  Electrometre  A  cytindres 
concentriques.  "^ 
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No.  165.    I.  HMpitolMr,  Le  prix  de  Tenergie  ^lectriqoe. 

No.  166.  E.  HoapitaUer,  L'ecUirage  electrique  et  les  hauts  poten- 
tieles.  —  Sur  les  changemeiit  produits  par  raimantation  dans 
la  longeur  des  piis  de  fer  tendus.  —  Renseignement  pratique 
sur  Temploi  du  voltametre  A  argent  —  Nouveaux  progres 
dans  la  theorie  des  machines  dynamo-electriques. 

No.  167.  I.Ho«pitaliw,  Influence  de  la  nature  et  de  la  force  des 
conducteurs  sur  la  seif- induction  d'un  courant  electrique.  — 
L'edairage  electrique  ä  Texposition  d'Edinbourgh.  —  Con- 
joncteur-disjoncteur  pour  la  Charge  des  accumulateurs.  — 
Avertisseur  de  passage  k  niveau,  Systeme  Coüard  et  Paget. 

No.  168.  I.  Ho«pitalifr,  Le  potentiel  tbermo-electrique  et  ses  ap- 
pHcations  i  Tetude  des  phenomenes  electriques.  —  Sur  les 
dimensions  des  fils  de  plorob  des  coup-circuits. 

'BuUetin  International  de  l'Electricittf.    1886. 

No.  21.  L'^clairage  electrique  A  domicile  par  les  piles  Leclanche. 
—  La  Photographie  souterraine  par  l'clectricite.  —  La  tel^- 
phonie  ä  grande  distance. 

No.  22.  Statistique  des  installations  d  eclairage  electrique  en 
France,  au  i.  Mai  1886. 

No.  23.  Les  progres  de  la  lampe  ä  incandescence.  —  L*el^tricite 
dans  les  mines. 

No.  24.  Les  compagnies  de  gaz  et  Telectricite.  —  La  telephonie 
k  grande  distance. 

No.  25.  Les  accumulateurs  et  les  plles  au  point  de  vue  de  l'edai- 
rage electrique.  —  Les  stations  centrales  Edison  aux  Etats-Unis. 

No.  26.  Sur  les  essais  photoroetriques.  —  Le  telepbone  en  Espagne. 

-Bulletin  de  la  Socitfttf  Bel^e  d*Electrieiens,    1886.    3.  Bd. 

No.  5.  Visite  de  l'institute  electro-technique  annexe  k  Tuniversite 
de  Liege  et  des  Installations  electriques  du  chAteau  de  Rond- 
Chene.  —  Modifications  aux  sonneries  trerableuses  des  signaux 
ä  distance.  —  Exposition  d'appareils  d'edairage  par  la  Societe 
Beige  des  Ingenieurs  et  des  Industrieis  k  Bruxelles. 

'The  Electrieian  and  Electrlcal  Engineer.  New  York  1886.  5.  Bd. 

No.  54.  Tk.  Lo«kwo*d,  On  telephony  and  the  Operation  and  func- 
tions  of  the  induction  coil  in  transraitters.  —  Practical  dynamo 
building  for  amateurs.  —  i.  E  Baon,  Secondary  batteries  for 
light  and  power.  —  Prof.  Amtk«»/,  The  great  tangent  galvano- 
meter  of  the  Comell  University.  —  Tk.  L««kwo94,  Some  recent 
advances  in  telephony.  —  J.  M.  Orfvrd,  The  Installation  and  ma- 
nageroent  of  arc  lighting  plants.  —  C.  Heriag.  Dynamic  elec- 
tricity.  —  A.C.  Fowler.  The  Patent  Office  and  Patent  Office  practice. 

*The  Journal  of  the  Franklin  Institute.    1886.    121.  Bd. 

No.  726.  The  relative  merits  of  iron  and  copper  wire  for  tele- 
graph  lines. 

*The  Electrical  World.    New  York  1886.    7.  Bd. 

No.  21.  P.  E  TU  d«r  Weydt ,  Some  early  experiences  with  electric 
motors.  —  E  Eolkia,  The  effect  of  electric  currents  on  the 
oscillations  of  pendulums.  —  The  new  Daft  motor  and  limit 
Switch.  —  C.  J.  litMT,  History  of  the  electrical  art  in  the  United 
States  Patent  Office.  —  D.  E  MMqmurie,  The  question  of  Under- 
ground wires.  —  Reckenzauns  mining  locomotive.  —  Leatheroid 
insulation.  —  Cut-out  for  incandescent  lighting  on  arc  cir- 
cuits.  —  The  Pan-Electric  inquiry. 

No.  22.  0.  D.  Wsraw,  A  new  electric  dock  system.  —  Compressed 
air  motors  for  electric  lighting.  —  Electrolytic  copper  tubes. 

—  Some  improved  telegraph  Instruments.  —  The  Bell  tele- 
pbone patente.  —  An  improved  cell  for  physicians  use. 

No.  23.  The  Lee-Chaster  motor.  —  The  Boston  telephone  ex- 
change.  —  The  triple  thermic  motor  in  electric  lighting.  — 
Automatic  fire-lighter  for  steam  fire-engines.  —  A  verdict  for 
Bell  at  New-Orleans.  ~  A.  E  Bmot.  Secondary  batteries  for 
light  and  power.  —  The  Gray  Caveat.  —  The  New -York 
Underground  wire  problem. 

No.  24.  SIeeplessness  cured  by  electrical  treatment  —  Some 
iroportant  considerations  in  dynamo  construction.  —  The  New- 
Orleans  telephone  decision.  —  A  new  method  of  transmitting, 
recording  and  reproducing  Speech.  —  A  novel  sounder.  — 
The  Lowell  syndicate  suil».  —  Success  of  electricity  as  a  mo- 
•  tive  power  for  surface  or  elevated  railroads.  —  A  polic  alarm 
System  for  New- York. 

No.  25.  The  Bentley-Knight  electric  locomotive.  —  Dielectric 
capacity.  —  The  Sperry  lightning  arrester  for  dynamo  circuits. 

—  The  Ketchum  dynamo.  —  Commencement  of  the  govern- 
ment  telephone  suit  —  Induction  telephone  repeater.  — 
Mechanical  telephone  exchanges.  —  A  small  steam  engine  for 
domestic  electric  lighting.  —  An  international  Standard  wire 
gauge. 

No.  26.  Some  novel  improvements  in  cable  recorders.  —  An 
electric  wire  road.  —  June  meeting  of  the  American  Institute 
of  Electrical  Engineers.  —  D.  B.  HMquArrit,  River  cabling.  — 
Recording  gauge  for  electric  light  stations.  —  The  Cuttriss 
Siphon  vibrator  for  ocean  tdegraph  cables.  —  Electrical  ap- 
pliances  in  the  home. 


PATENTSCHAU. 

1.   Ertheilte  deutsche  Reichs  -  Patente. 
Klasse  21 :  Elektrische  Apparate  und  Telegrapbie. 

36115.  F.  8«kaiü  in    Prag.     Neuerung  an  elektrischen  Lampen. 

30.  Mai  1885. 

36116.  J.  C  PfirtkMT  in  Wien.     Verfahren  und  Apparat  zur  Er- 

zeugung gleichgerichteter  induzirter  Ströme.  14.  Aug.  1885. 

36167.  E  ▼.  La^ard«  in  Paris.  Rotirende  elektrische  Batterie. 
7.  Oktober  1885. 

36169.  W.  Umb  und  F.  Bptmy  in  Prag.  Neuerungen  an  Differential- 
Bogenlampen.    2a  November  1885. 

36189.  h.  Yimian  in  Paris.  Neuerung  an  dynamoelektrischen  Ma- 
schinen.   3a  November  1884. 

36204.  E  J.  Hoaghtom  in  Peckham.  Surrey,  und  Tb.  M.  C«U«t  in  London. 
Kontaktvorrichtung  zum  Schlufs  des  Hauptstromkreises 
von  dynamoelektrischen  Maschinen.    8.  Juli  1885 

36206.  0.  B—l  in  Charlottenburg.    Neuerung  in  der  Verbindung 

der  Kohlenfiden  mit  dem  Platindrahte.    6.  Septbr.  1885. 

36207.  0.  Dittnwr  in  Wien.  Differential-Bogenlampe.    17.  Septi^5. 
36215.     E  W.  Stewart,  J.  F.  Hramaaa   und  J.  Swaaa  in  New -York. 

Depeschen-Empfongs-Apparat    10.  November  1885. 
36256.  E  Ursokiti  in  Zürich-Oberstrafs.    Elektrische  Bogenlampe. 

24.  Juli  1885. 
36390.  E  Patet  in  Hannover.  Neuerung  am  Telephon.  24.  Okt  1885. 

36399.  i.  B«nut«iB  in  London.     Verfahren   zur  Herstellung  von 

Kohlen  für  Glühlampen.    9.  Janu^-  1886. 

36400.  F.  Wmsel  k  0.  ümknit  in  Gohlis-Leipzig.    Elektrische  Bogen- 

lichtlampe.    29.  Januar  1886. 

36401.  E  M.  OardMr  in  Brookline,  Mass.    Herstellung  von  Elek- 

troden für  Sekundärbatterien.    31.  Januar  1886. 

36405.  ▼.  W.  Solitsiasky  und  F.  0.  RTnasoktfiky  in  Moskau.  Sperr- 
klinkeneinrichtung bei  elektr.  Bogenlampen.    6.  Juni  1885. 

36408.  E  0.  i.  QvhUd  in  Kopenhagen.  Neuerungen  am  polarisirten 
telegraphischen  Apparaten.    10.  November  18(5. 

36415.  i.  8ehaas«hieff  in  Gipsy  Hill,  Grafschaft  Surrey,  England. 
Erregungsflüssigkeit  für  galvan.  Elemente.    25.  Dez.  1885. 

365 11.  J.  LHak«r  in  Hamburg.    Neuerungen  an  dem  durch  das 

Patent  No.  28749  und  das  Zusatz  -  Patent  No.  34514  ge- 
schützten Mefsapparat  für  elektr.  Ströme.     18.  Aug.  1885. 

36512.  F.  J.  Spragae  in  New -York.    Neuerung  bei  der  Reguliruug 

elektrodynamischer  Motoren.    8.  April  1885. 

36515.  P.  E  Delaay  in  New-York.  Korrektionsvorrichtung  für  syn- 
chrone Telegraphensysteme.    22.  Juli  1885. 

3652a  E  Pellaek  und  9.  Wehr  in  Beriin.  Regenerativ  -  Element. 
19.  September  1885. 

36550.  Ob.  E  L  Bnwa  in  Oerlikon  bei  Zürich.  Elektromagnetischer 
Regulator  für  elektr.  Apparate  und  Motoren.  4.  Juli  1885. 
.  36553-  P«  *•  I>«l«»y  in  New-York.  Neuerungen  in  der  Anordnung 
für  Relais  bei  synchronen  Telegraphen.    22.  Juli  1885. 

36554.  Dr.  TL  Bragtr  in  Bockenheim-Frankfurt  a.  M.  Neuerungen 
an  elektrischen  Apparaten  mit  Solenoidwirkung  auf  kon- 
axiale Kerne.    12.  September  1885. 

36558.  Ch.  L.  Clarkf  in  New-York.     Unterbrechungsvorrichtung  für 

einen  elektrischen  Uebertragungsapparat.     6.  Oktbr.  1885. 

36559.  ▼.  MoHnaBa  in  Hannover.  Elektr.  Bogenlampe.  28.  Okt  1885. 
36562.  0.  Mdia  in  Berlin.     Neuerung  an  dem   unter  No.  34107 

patentirten  Umschalter  für  elektr.  Ströme.    15.  Dezbr.  1885. 
36582.  E  A.  E  Btrtei  in  Paris.    Bogenlampe.   3.  Februar  1886. 
36644.  HartaaBB  k  Braoa  in  Bockenheim  -  Frankfurt  a.  M.     Instru- 
ment zum  Anzeigen   und  Messen  oder  Auslösen  elek- 
trischer Ströme.    22.  September  1885. 
Klasse  i :  Aufbereitung« 
36599.    E  ImsIm    in  Oberlahnstein.      Elektromagnetischer   Auf- 
bereitungs  -  Apparat    (Zusatz    zum    Patent    No.  33587). 
29.  Januar  1886. 

Klasse  13:  Dampf kesseL 
36112.  ERaaf  in  Berlin.   Elektrischer  Kontroiapparat  für  Dampf- 
kessel 15.  Januar  1886. 

Klasse  20:  Eisenbahnbetrieb. 
36639.  E  E  Lipymaaa  in  Zwickau  i.  S.    Neuerung  an  kombinirten 
Seitenkuppelungen  für  Zugstangen,  elektrische  und  pneu- 
matische Leitungen  bei  Eisenbahnfahrzeugen.  3.  Febr.  1886. 
Klasse  26:  Gatbereitung. 
3645a  E  R««MM«  in  New-York.  Elektr.  Gasanzünder.  28.  Okt  1885. 

Klasse  37:  Hocbbauwesen. 
36172.    F.  Dinratkal   in    Siegen.      Blitzableiter    mit   Sclbstprüfcr. 

8.  September  1885. 
36603.  E  8«kBiti  in  Bochum.    Vorrichtung  zum  Kontroliren  von 
Blitzableitern.    3.  MArz  1886. 

Klasse  40:  Hüttenwesen. 
36601.  EECowIm  und  i.EO«wlM  in  Cleveland,  Ohio.     Neuerung 
an   dem  Verfahren  zum  Schmelzen  von   Erzen   mittels 
Elektrizität  (3.  ZusaU  zum  Patent  No.  33672).  27.  Jan.  1886. 


320 


Patentschau. 


Elektrotechn.  Zeitschrift. 
JULI  1886. 


36602.  Denselben.  Neuerung  «n  dem  Verfahren  zum  Schmelzen 
von  Erzen  mittels  Elektrizität  (4.  Zusatz  zum  Patent 
No.  3367a).    27.  Januar  1886. 

3661a  B-MmUis  in  Chibuahua,  Mexico.  Elektroden  ^  Reinigungs- 
apparat   17.  Dezember  1884. 

Klasse  47:  Mascldnenslemento. 
36171.  0.  L.  KuuMT  k  C«.  in  Dresden.    Elektrische  Ein-  und  Aus- 
rückvorrichtung.    18.  August  1885. 

Klasse  74 :   Signalweien. 
36618.  R.  Iflgw  in  Berlin.    Neuerungen  an  elektromagnetischen 
Klingeln.    2.  Februar  1886. 

Klasse  83:  Uhren. 
363aa  Pk.  Log«  in  New-York.    Elektr.  Uhrwerk.    29.  Novbr.  1885. 

2.   Patent  -  Anmeldungen. 

Klasse  21 :  Elektrische  Apparate  und  Telegraphie. 

A.  137&   J.  Brandt  &  G.  W.  v.  Nawrocki    in    Berlin   für   9—rf 

(hullMM  kmi*4  in  Dorking,  England.  Neuerung  an  elek- 
trischen Bogenlampen. 

H.  5222.  Dr.  C  EMftmr  in  Berlin.    Galvanische  Banerie. 

M.  4381.  Dr.  PmI  ÜMiaiak  in  Rostock  i.  M.  Differential  -  Induktor, 
Apparat  zum  Messen  elektrischer  Widerstände. 

B.  6468.  F.  Ed.  Thode  &  Knoop  in  Dresden  für  R.  ▼.  B«ra4  a  0*.  in 

Wr.  Neustadt.  Neuerungen  in  der  Glühlampen-Erzeugung. 
L.  3421.  0.  Lfek  a  P.  BiMtk«  in  Dresden.     Ditferential  -  Bogenlampe 
zur  Beleuchtung  niedriger  Räume. 

B.  6493.  Wirth  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  für  A.  Iknst«ia  in  London. 

Neuerungen  an  elektrischen  Umschaltern. 
A.  1370.   Brydges  &  Co.  in  Berlin  für  J.  T.  intitnag  in  London. 

Neuerung,  an  Vorrichtungen  zum  Füllen  und  Entleeren 

von  galvanischen  Batterien. 
Z.  754.  F.  C.  Glaser  in  Beriin  für  0.  »pmowsky,  M.  Mri  a  0.  Blitky 

in  Budapest.    Neuerungen  in  der  Regulirung  elektrischer 

Wechselströme. 

C.  1814.  F.  E.  Thode  &  Knoop  in  Dresden  für  V.  0M4«ny  in  Neuilly. 

Neuerungen  an  Elektrizitits-Strommessern  (Zusatz  zum 
Patent  No.  25542 ). 

D.  2406.  Jul.  Moeller  in  Würzburg  für  P.  B.  IMmmj  in  New-York. 

Regulirung  von  elektromagnetisch  erregten  schwingenden 

Stäben. 
K.  4726.  J.  Brandt  in  Beriin  für  A«h.  i»  EWÜMky  in  Rotterdam. 

Elektrischer  Hülfs-  bezw.   Schaltapparat  mit  Multiple- 

Oberflächenkontakt. 
K.  4781.  Derselbe  für  denselben.     Elektrischer  Ausschalter  mit 

Doppel  Unterbrechung,  genannt  »Ventil  sitzausschalter«. 
S.  2982.    Brydges  &  Co.  in   Berlin   für  E  0.  SpaUlag  in  Boston. 

Sicherheitsvorrichtungen  für  elektrische  Leitungen. 
G.  3663.  Dr.  G.  Omomt  jr.  in  Mainz.     Neuerung  an  galvanischen^ 

Elementen. 
T.  1653.  F.  Ed.  Thode  &  Knoop  in  Dresden  für  Mikalft  TmU  in 

Rahway,  New-Jersey.    Regulirvorrichtung  für  elektrische 

Bogenlampen. 

Klasse  20:  Eisenbahnbetrieb. 

E.  1478.  G.  A.  Hardt  in  Köln  a.  Rh.  für  TL  i.  IdiM»  in  Menlo  Park 

und  B.  T.  OiUilud  in  Boston ,  Mass.  Vorrichtung  zum 
Signalisiren  oder  Telegraphiren  zwischen  Eisenbahnzügen 
oder  zwischen  Zügen  und  Stationen  mittels  Induktion. 

Klasse  30:  Geaundheitipflege. 
M.  4356.  C.  Pieper  in  Beriin  für  W.  &  MiU«  jr.  in  New-York  und 
J.  Oora.  Aikea  ebendaselbst    Elektrische  Bürste. 

Klasse  42 :  Instrumente. 
S.  3298.  Mu  Sebliok  in  Düsseldorf-Oberbilk.  Selbstthätig  wirkender 
elektrischer  Billard-Kontrole- Apparat 

Klasse  48:  Metallbearbeitung. 
M.  4441.  F.  C.  Glaser  in  Beriin  für  Aag.  iaMMtMM  in  Paris.     Ver- 
fahren, Stahl,  Gufs-  und  Schmiedeeisen  mittels  Elektrizität 
zu  brüniren. 

Klasse  83:  Uhren. 
Z.  784.  J.  Z«iMr  in  München.    Elektrische  Thurmuhr. 

8.  Verönderungen.  ^^ 

a.   Erlöschung  von  Patenten. 
Klasse  21 :   Elektrische  Apparate  und  Telegraphie. 
19855.  Neuerungen  an  dynamoelektrischen  Maschinen. 
20542.  Neuerungen  im  Verfahren  und  an  den  Apparaten  zur  Re- 
gulirung elektrischer  Ströme. 


24462.  Vorrichtung  zur  Regulirung   der  Anziehungskraft    eines 

Solenoides  bei  elektrischen  Lampen. 
2848a  Neuerungen  an  elektr.  Lichtregniatoren  (Bogenlichtlampen). 
2893a  Signalvorrichtung  für  Telephone  mit  Hufeisenmagnet  und 

für  Haustelegrapben. 
29106.  Typendruck-Telegraphenapparat 
31968.  Neuerungen  an  Telephonsystemen  für  Zentralimter. 
34908.  Aufbau  der  Armatur  für  Dynamomaschinen. 
27186.  Apparat  zur  Herstellung  isolirter  elektr.  Leitongsdrthte. 

32821.  Neuerung  an  Sekandir-Elementen. 

30286.  Schwefelsaure«  Eisen-  und  Kalisalz-  oder  Eisen -Alann- 

Element. 
3341a  Ausl6sungsvorrichtung  für  Nel>enkontaktc  bei  dektriscben 

Bogenlampen. 
35185.  Elektromotor. 
35390.  Bogenlampe. 
35414.  Neuerungen  in  der  Ausnutzung   überschüssiger   Winne 

mittels  Elektrizitfit. 
25001.  Verfahren  und  Apparate  zum  Reguliren  der  eleictriscbeo 

Kraftübertragung. 
29915.  Neuerungen  in  der  Konstruktion  galvanischer  Batterien. 

32822.  Aleuerung  an  galvanischen  Gas-Elementen. 
29768.  Füllungsvorrichtung  für  galvanische  Batterien. 
29898.  Erregungsflüssigkeit  für  Elemente. 

34454.  Elektrizitats-Akkumulator. 

34455.  Elektrisch  leitendes  Material. 

35525.  Mikrotelephon  zum  Betriebe  sehr  langer  Leitungen   mit 
Batteriestrom. 

Klasse  13:  DampfkesaeL 
29072.  Neuerung  an  elektrischen  Apparaten  zum  Anzeigen  eines 
zu  hohen  oder  zu  tiefen  Wasserstandes. 

Klasse  24:  Peuerungsanlagen. 
29567.  Apparat  zum  Anzünden  von  Leuchtgas  mittels  ElektrizttiL 

Klasse  65:  Schiffbau. 
35199.  Einrichtung  zur  Leitung  von  Torpedos  mittels  eleictrischer 
Ströme. 

Klasse  68:    Schloaaerei. 
32288.  Elektrischer  Thüröffner. 

Klasse  83:  Uhren. 
23335.  Neuerungen  an  der  durch  Patent  No.  17632    geschützten 
elektrischen  Uhr. 

b.  Uebertragung  von  Patenten. 
Klasse  21 :  Elektrische  Apparate  und  Telegraph!«. 
35194.  Auf  BlMiri«  LMonotiv«  sad  Peww  Oonpasj  Liaiiud  in  London. 
Elektroden  für  elektr.  Akkumulatoren.  Vom  i7.0kt  1885  ab. 

Klasse  47:  Matchinenelemente. 
34 178.  Auf  Ilcelri«  LM*B«tiv«  tmi  Pevtr  Otapasj  Uaited  in  London.  Vor- 
richtung zur  Uebertragung  der  Kraft  von  Elektromotoren 
auf  Maschinen  und  Fahrzeuge.    Vom  12.  Mirz  1885  ab. 

c.  Versagung  von  Patenten. 
Klasse  21 :  Elektrische  Apparate  und  Telegraphi«. 

A.  1377.  Neuerungen  an  Mikrophonen.    Vom  1.  Februar  1886. 
St.  148(5.  Elektrisches  Mefsinstrument.    Vom  8.  Februar  1886. 


Berichtigungen. 

S.  255 ,  linke  Spalte ,  Zeile  4  von  unten ,  sollte  stehen :   »Ver- 

richtung«  anstatt  »Vorrichtung«. 

S.  258.  linke  Spalte,  Zeile  ao  (f.,  ist  an  Stelle  6es  Satzes: 
»führte  sehr  bald  zur  Betreibung   des   Hughes   mittels 
Lokal  Stromes,  welches  gegenwärtig,  und  zwar  seit  Jahren 
für  den  Fiughes-Betrieb  auf  Kabelleitungen,  mit  und  ohne 
Uebertragung,  die  herrschende  Betriebsweise  ist«. 

zu  lesen: 

«führte  sehr  bald  zur  Betreibung  des  Hughes  mittels 
Lokalstromes.  Diese  Schaltung  wurde  zu  Gunsten  des 
unmittelbaren  Linienstrombetriet>es  aufgegeben,  welches 
gegenwärtig,  und  zwar  seit  Jahren,  für  den  Hugbes- 
Apparat  auf  Kabelleitungen,  mit  und  ohne  Uebertragang, 
die  herrschende  Betriebsweise  ist«. 
S.  265,  Zeile  38  von  oben,  mufs  es  statt:  «somit  1684«  lauten: 

«nahezu  1400«. 

Schlufs  der  Redaktion  am  12.  Juli  1886. 


Nachdruck    verboten. 
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RUNDSCHAU. 


Die  Frage  nach  dem  wissenschaftlichen 
Werthe  der  von  Hughes  in  seiner  bekannten 
Inaugural-Adresse  aufgestellten  Sätze  über  die 
Koeffizienten  der  Selbstinduktion  bei  gerad- 
linigen Metalldrähten  nimmt  noch  immer  eine 
hervorragende  Stelle  im  Interesse  der  wissen- 
schaftlichen und  praktischen  Elektrotechniker 
ein*).  Von  H.  F.  Weber  in  Zürich  ist  ge- 
zeigt worden,  dafs  zwar  die  von  Hughes  ge- 
gebene Methode  der  Messung  brauchbar  ist, 
dafs  er  aber  die  Beobachtungsresultate  un- 
richtig berechnet  hat  und  lediglich  dadurch  zu 
jenen  unrichtigen  Sätzen  gelangt  ist,  welche 
ein  so  aufsergewöhnliches  Aufsehen  erregt 
haben.  In  zwei  neuen  Abhandlungen^),  deren 
letzte  abermals  Ergebnisse  von  Experimental- 
untersuchungen  enthält,  versucht  Hughes  die 
von  Weber  gemachten  Einwände  zu  ent- 
kräften. Es  ist  ihm  aber  weder  gelungen,  die 
Richtigkeit  der  von  Weber  gegebenen  Formeln 
zu  bestreiten,  noch  durch  weitere  Versuche 
seine  eigenen  sogenannten  neuen  Entdeckungen 
besser  zu  begründen.  Er  bleibt  dabei  be- 
steben, dafs  der  an  der  Induktionswaage  ab- 
gelesene Winkel  als  ein  relatives  Mafs  für  die 
Koeffizienten  der  Selbstinduktion  angesehen 
werden  könne,  was  gerade  Weber  als  unzu- 
lässig bereits  nachgewiesen  hatte. 

Hughes  verwendet  bei  seinen  neuen  Unter- 
suchungen eine  von  der  zuerst  benutzten 
etwas  abweichende  Methode,  bei  welcher 
ein  im  Brückendraht  einer  Wheatstorie'schen 
Brücke  befindliches  Telephon  dauernd  zum 
Schweigen  gebracht  wird,  wenn  die  Endpunkte 
der  anderen  Diagonale  des  Vierecks  mit  einer 
intermittirenden  Stromquelle  in  Verbindung 
gesetzt  werden.  Die  gefundenen  Resultate 
können  aber  nicht  genau  sein,  denn  dieselben 
werden  unter  der  Voraussetzung  abgeleitet, 
dafs  der  Koeffizient  der  Selbstinduktion  eines 
Systemes  von  zwei  Drähten  gleich  der  Summe 
der  Induktionskoeffizienten  der  einzelnen  Drähte 
sei,  und  dafs  man  femer  die  Selbstinduktions- 
koeffizienten geradliniger  Drähte  den  Draht- 
längen    einfach    proportional    setzen    dürfe  ^). 

1)  Vgl.  die  Rundschau  der  vorletzten  Nummer. 
*l  Telegraphic  Journal,  Bd.  19,  vom  4.  Juni,  S.  525  bis  530, 
und  vom  11.  Juni,  S.  558  bis  560. 

^  Vgl.  die  Formeln  in  der  Rundschau  der  vorletzten  Nummer. 


Beide  Annahmen  sind  jedoch  unzulässig,  sowie 
man  auf  irgend  welche  Genauigkeit  Anspruch 
erhebt.  Obgleich  nun  die  Ergebnisse  der 
neueren  Beobachtungen  die  vorher  als  wichtige 
Entdeckungen  proklamirten  Salze  nicht  be- 
stätigt haben,  hat  doch  Hughes  sich  nicht 
veranlafst  gesehen,  der  Ursache  dieses  Unter- 
schiedes nachzuspüren  und  seine  Beobachtungs- 
und Rechnungsmethoden  einer  eingehenden 
Kritik  zu  unterwerfen;  hätte  er  dies  gethan, 
so  würde  er  gefunden  haben,  dafs  man  bei 
Anwendung  beider  Mefsmethoden,  der  alten 
sowohl  wie  der  neuen,  übereinstimmende  Werthe 
findet,  dafs  diese  aber  dann  die  von  Weber 
aufgestellten  Behauptungen  vollständig  bestätigen. 
Statt  dessen  hat  Hughes  einige  neue  Sätze 
aufgestellt,  welche  zum  Theile  den  früher  von 
ihm  aufgestellten  widersprechen  und  sämmtlich 
ebenso  unrichtig  sind,  wie  jene. 

Durch  diese  Diskussion  ist  H.  F.  Weber 
veranlafst  worden,  eine  einfache  Methode  für 
die  Messung  von  Koeffizienten  der  Selbst- 
induktion elektrischer  Leiter  aufzusuchen  und 
auch  die  Frage  einer  näheren  Prüfung  zu 
unterwerfen,  ob  es  überhaupt  möglich  sei, 
induktionsfreie  Spulen  herzustellen*).  Bisher 
wurde  allgemein  die  Annahme  gemacht,  dafs 
vollkommen  bifilar  gewundene  Drahtspiralen  ^) 
keine  Selbstinduktion  besäfscn.  Auch  in  die 
Lehrbücher  von  Maxwell  und  G.  Wiede- 
mann  war  diese  Ansicht  übergegangen.  Die 
Meinung,  dafs  Drahtspiralen,  welche  aus  zwei 
gleichen,  parallel  neben  einander  gewundenen 
übersponnenen  Leitern  bestehen,  die  mit  dem 
einen  Endenpaare  derart  verlöthet  sind,  dafs 
beide  Drähte  vom  Strom  in  entgegengesetzter 
Richtung  durchlaufen  werden,  nicht  nur  keine 
magnetische  Wirkung  besitzen,  sondern  auch 
keine  Erscheinungen  der  Selbstinduktion  zeigen 
könnten,  war  derart  allgemein  verbreitet,  dafs 
man  widersprechende  Wahrnehmungen,  welche 
wiederholt,^  z.  B.  bei  allen  Widerstandsmessun- 
gen, gemacht  wurden,  bei  welchen  man  sich 
des  Telephons  als  Prüfungsmittel  für  die  An- 
wesenheit von  Wechselströmen  im  Brücken- 
draht einer  Wheatstone'schen  Brücke  bediente. 


*)  H.  F.  Weber,  Die  Selbstinduktion  bifilar  gewickelter 
Drahtspiralen.  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie,  1886, 
XXVUI,  S.511  bis  524. 

^  Wie  solche  z.  B.  die  Neusilberspulen  der  Widerstands- 
kisten von  Siemens  &  Halske  besitzen.  ^^ 
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anderen  störenden  Ursachen  zuschreiben  zu 
müssen  glaubte.  H.  F.  Weber  hat  nun  so- 
wohl theoretisch  als  experimental  nachgewiesen : 
dafs  die  allgemein  verbreitete  An- 
nahme, bifilar  gewundene  Draht- 
spiralen seien  induktionslos,  falsch  ist. 
Er  hat  gezeigt,  dafs  bifilar  gewundene  Draht- 
spulen nicht  induktionslos  sein  können,  son- 
dern eine  merkliche  Selbstinduktion  besitzen, 
durch  welche  alle  elektrischen  Messungen,  bei 
welchen  Wechselströme  zur  Anwendung  kom- 
men, in  erheblichem  Grade  komplizirt  werden. 
Weber  hat  die  Rechnung  für  den  Fall 
durchgeführt,  dafs  die  n  Doppelwindungen 
einer  bifilaren  Wickelung  eine  einschichtige 
Kreiszylinderspirale  bilden.  Ist  die  Breite  b 
der  Spirale  gegenüber  dem  Durchmesser  2  r  der 
Mittellinie  der  einzelnen  Windungen  so  klein, 
b^ 


dafs  der  Bruch 


4r^ 


als    gegen    i    verschwin- 


i)      Qj  =  4  ;r  .  r  .  2  ; 


—  0,i6J, 


dend  angesehen  werden  kann,  so  ist  das  Selbst- 
potential Qi  der  bifilar  gewickelten  Spirale 
gleich : 

n  .  I  lognat  — 

wenn  d  den  Abstand  der  Mittellinien  zweier 
Nachbarwindungen,  p  den  Radius  des  kreis- 
förmigen Querschnittes  jeder  Windung  und  r 
den  Radius  des  Solenoids  bedeutet. 

Diese  Formel  zeigt,  dafs  eine  bifilar  ge- 
wickelte  Drahtspirale  noch  immer  eine  merk- 
liche Selbstinduktion  besitzt,  deren  Koeffizient 
dem  Widerstände  proportional  ist  und  aus  den 
Werthen  von  r,  p,  d  und  2  n  nach  Formel  1) 
in  einfacher  Weise  berechnet  werden  kann. 
Allerdings  wird  durch  die  bifilare  Wickelung 
der  Selbstinduktionskofeffizient  einer  Spule  ganz 
aufserordentlich  verkleinert.  Hätte  man  z.  B. 
dieselbe  Drahtlange  unter  genau  denselben 
Bedingungen  unifilar  gewickelt,  so  würde,  sofern 
2  n  eine  ziemlich  grofse  Zahl  ist,  der  Selbsi- 
induktionskofe'ffizient  nahezu  200  Mal  gröfser 
sein  als  der  einer  bifilar  gewickelten  Spirale. 
Der  Selbstinduktionskofe'ffizient  einer  bifilar  ge- 
wickelten Spule  ist  sogar  nur  ein  kleiner 
Bruchtheil  des  Selbstinduktionskofeffizienten  des 
zu  einer  geradlinigen  Leitung  ausgestreckten 
Drahtes  von  gleicher  Länge. 

Der  unvenilgbare  Rest  der  Selbstinduktion 
jedoch,  welcher  bei  bifilar  gewickelten  Spulen 
zurückbleibt,  ist  noch  immer  so  grofs,  dafs 
er  bei  elektrischen  Messungen  mit,  einem  so 
empfindlichen  Apparate,  wie  es  das  Telephon 
ist,  jederzeit  noch  merkbar  bleiben  wird. 

Die  Methode,  nach  welcher  Weber  die 
Selbstinduktionskoäffizienten  bestimmt,  ist  dem 
von  Hughes  in  irrthümlicher  Weise  angewen- 
deten Verfahren  ähnlich®). 

«)  Wir  theilen  im  Nachstehenden  die  Beschreibung  der  Mefs- 
methode  ziemlich  wörtlich  nach  der  Weber'schen  Original- 
abhandlung mit. 


Der  Leiter  A  ß,  dessen  Selbstpotential  ge- 
messen werden  soll,  bildet  die  eine  Seite  eines 
Wheatstone'schen  Drahtviereckes.  Die  drei 
übrigen  Seiten  B  C,  C  D  und  D  A  mögen  aus 
den  Drähten  2,  3  und  4  bestehen.  In  der 
Diagonale  A  C  befindet  sich  eine  Vorrichtung 
zur  Erzeugung  eines  oszillirenden  Stromes  und 
eine  erste  Drahtspirale  2, ;  in  der  Diagonale  B  D 
ist  ein  Telephon  und  eine  zweite  Draht- 
spirale £2  eingeschaltet,  welche  innerhalb  der 
Spirale  2;  so  aufgestellt  ist,  dafs  die  Mitten 
der  beiden  Spiralen  zusammenfallen,  die  Axen 
der  Spiralen  aber  irgend  einen  Winkel  bilden, 
der  nach  Belieben  vergröfsert  oder  verkleinert 
und  genau  gemessen  werden  kann. 

Zur  Messung  der  Induktionskonstanten  des 
Leiters  A  B  werden  die  Widerstände  B  C^  C  D 
und  D  A  derartig  gewählt  und  der  Neigungs- 
winkel der  Axen  der  beiden  Spiralen  2,  und  Xg 
so  grofs  genommen,  dafs  das  Telephon  dauernd 
stumm  wird. 

A  B  erhält  die  Form  einer  nahezu  ge- 
schlossenen Leitungsbahn  von  kreisförmiger 
oder  rechteckiger  Gestalt;  die  in  nächster  Nähe 
stehenden  Enden  dieser  Leitungsbahn  seien  a 
und  b.  Diese  ebene  Leitungsbahn  wird 
vertikal  gestellt  und  so  orientin,  dafs  die 
Enden  a  und  b  nach  oben  stehen.  Senkrecht 
zu  dieser  ebenen  Leitungsbahn  wird  ein  Paar 
gleich  langer,  gleich  dicker,  dünner  Neusilber- 
drähte von  gleichem  Widerstände  —  die 
Drähte  3  und  4  —  aufgestellt,  welche  in 
nächster  Nähe  parallel  verlaufen.  Die  einen 
Enden  dieser  parallelen  Drähte  3  und  4  sind 
im  Punkte  D  zusammengelöihet,  die  anderen 
freien  Enden,  c  am  Drahte  3  und  d  am 
Drahte  4 ,  befinden  sich  in  gröfst möglicher 
Nähe  der  Enden  a  und  b  des  Leiters  A  B. 
Diesem  Drahtpaare  3  und  4  diametral  gegen- 
über steht  auf  der  anderen  Seite  der  ebenen 
Leitungsbahn  A  B  ein  zweites  System  von 
zwei  gleich  langen,  gleich  dicken  und  sehr 
dünnen  Neusilberdrähten,  welche  ebenfalls  in 
nächster  Nähe  parallel  verlaufen  und  ebenfalls 
senkrecht  zur  ebenen  Leitungsbahn  A  B  stehen. 
Dieses  zweite  Paar  von  Drähten  —  es  mag 
Leiter  2  genannt  werden  —  ist  durch  ein  mit 
Quecksilber  gefülltes  Zylinderchen  geführt,  das 
beliebig  längs  der  Drähte  verschoben  werden 
kann.  Die  vorderen,  dem  Leiter  A  B  zu- 
gewandten Endpunkte  e  und  /  dieser  Drähte 
stehen  in  sehr  kleinen  Abständen  von  den 
Endpunkten  a^  b,  c  und  d.  Zwischen  diesen 
sechs  Endpunkten  werden  durch  gut  leitende 
Kupferdrähte  folgende  Verbindungen  hergestellt : 
b  wird  mit  e,  f  mit  c  und  endlich  d  mit  dem 
Anfangspunkte  a  des  Leiters  A  B  verbunden. 
Der  durch  das  Telephon  führende  Brücken- 
draht endigt  einerseits  in  dem  Punkte  D,  wo 
die  Drähte  3  und  4  zusammenlaufen,  anderer- 
seits in  dem  Punkte  e,   in  welchem  der  End- 
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punkt  des  Leiters  A  B  mit  dem  Anfange  des 
Leiters  2  verbunden  ist. 

Bei  dieser  Anordnung  sind  alle  wechsel- 
seitigen Induktionen  der  einzelnen  Theile  der 
Wheatstone'schen  Brücke  eliminirt,  ausgenom- 
men derjenigen  der  Drähte  3  und  4.  Diese 
letztere  hat  aber  auf  das  Endresultat  keinen 
Einflufs.  Für  das  Verschwinden  des  Stromes 
im  Brückendraht  erhält  man  folgende  Be- 
dingungsgleichungen : 

2)  0  =  JP^  .W^  —  i^^.i^^ 

3)  o  =  Qi  .  »^4  —  Qs  •  »^2  +  Q4  •  «"i  —  Q2  •  ^3 

—  n .  (»/,  -f  »^2  +  »^2  +  ^i)' 

Hierin  bedeuten  die  Gröfsen  n^  die  Wider- 
stände, die  Gröfsen  Q  die  Induktionskofe'ffizienten 
der  mit  1  bis  4  bezeichneten  Leitungen ;  11  ist 
das  gegenseitige  Potential  der  Spiralen  2, 
und  22-  ^^^  ^^^  vorliegenden  Anordnung  ist 
nun  JI/3  =  u^4  und  Q3  =  Q^,  und  wenn  durch 
Aenderung  des  Widerstandes  «^2  ^^^  Telephon 
zum    Schweigen    gebracht    worden    ist,    auch 


1^2*     ^^^  erhält  alsdann: 


4) 


Q,  =  Q,  +  U.[.  +  ^-l^), 


>^,  und  ji^3  werden  direkt  gemessen.  Die 
Werthe  von  n  können  aus  den  Windungs- 
zahlen, den  mittleren  Radien  der  beiden  Spi- 
ralen 2,  und  £2  ^"^  ^^^  mittels  Spiegels 
und  Fernrohres  abgelesenen  Neigungswinkel 
der  Axen  derselben  in  absoluten  Mafseinheiten 
berechnet  werden. 

Der  Leiter  2  besteht  aus  zwei  sehr  dünnen 
Neusilberdrähten,  die  in  kleinstem  Abstände 
parallel  laufen;  ein  sehr  kurzes  Stück  des- 
selben genügt  also ,  um  u^^  =^  ^1  ^^  machen. 
Die  Gröfse  Q^  ^^^  daher  ein  kleiner  Kor- 
rektionswerth,  dessen  Betrag  aus  Länge,  Dicke 
und  Abstand  der  Drähte  leicht  mit  genügen- 
der Genauigkeit  ermittelt  werden  kann. 

Um  die  Richtigkeit  seiner  theoretischen  Aus- 
einandersetzungen und  die  Zuverlässigkeit  dieser 
Methode  zu  zeigen,  hat  Weber  die  Selbst- 
induktionskofe'ffizienten  von  zwei  bifilar  ge- 
wickelten, einschichtigen,  Kreiszylinder-Spiralen 
sowohl  nach  Formel  1)  berechnet,  als  auch 
direkt  nach  der  soeben  beschriebenen  Methode 
gemessen.  Nachstehende  Zahlen  enthalten  so- 
wohl die  mafsgebenden  Daten,  als  auch  die 
Ergebnisse  der  Rechnung  und  Beobachtung: 
Spirale  I:     Spirale  II: 

r =  50,08    cm,     50,08    cm, 

d =     0,1485  -         0,1437    - 

p =     0,0485  -         0,0485    - 

2n =   12  -       24 

Berechneter  Werth   des 

Selbstpotentiales . . .  .   8045    -        14703  - 
Gemessener  Werth   des 

Selbstpotentiales  ....    8  082    -        14  681   -  . 


Die  beiden  dünnen  Drähte,  die  den  Wider- 
stand n^2  bildeten,  waren  im  ersten  Falle  2,5  cm 
lang,  ihr  Abstand  betrug  0,052,  ihre  Dicke 
0,015  cm,  Q2  wurde  dadurch  =  20  cm;  im 
zweiten  Falle  waren  die  entsprechenden  Gröfsen 
5,1,  0,053  und  0,015  und  Q2  ^^^^^  <^^^  W^erth 
von  40  cm. 

Man  erkennt  hieraus,  dafs  es  H.  F.  Weber 
gelungen  ist,  eine  verhältnifsmäfsig  einfache 
Methode  zu  finden,  nach  der  man  die  Selbst- 
induktionskofe'ffizienten  von  Leitern  bis  auf 
wenige  Zehntel  Prozent  des  Gesammtbetrages 
genau  ermitteln  kann.  Es  ist  dies  aber  als  ein 
wesentlicher  Fortschritt  anzusehen,  weil  die 
genaue  Kenntnifs  der  Selbstinduktionskofe'ffizien- 
ten  Voraussetzung  ist,  wenn  man  den  Mefs- 
methoden  variabler  elektrischer  Ströme  dieselbe 
Zuverlässigkeit  geben  will,  welche  die  Mefs- 
methoden  für  konstante  Ströme  schon  seit 
längerer  Zeit  besitzen.  r.  r. 


ABHANDLUNGEN. 


Die  Verwendung  von  Spiralfedern   in   Mers- 

instrumenten    und    die   Genauigiceit   der   mit 

Spiralfedern  arbeitenden   Galvanometer. 

Von  W.  Kohlrausch  in  Hannover. 

1.  Die  Messung  der  Stromstärke  geschieht 
in  den  meisten  Instrumenten  mit  Hülfe  der 
mechanischen  Kräfte,  welche  vom  Strome 
durchflossene  Leiter  auf  andere  solche  Leiter, 
auf  Magnete  oder  auf  weiches  Eisen  ausüben. 

Die  Einstellung  des  Instrumentes  erfolgt 
dann  aufserdem  unter  Einwirkung  einer  zweiten 
Kraft,  welche  von  der  Schwere,  einem  Magnet- 
felde, der  Deformation  einer  elastischen  Feder 
oder  einer  ähnlichen  Ursache  geliefert  wird. 
Der  bewegliche  Theil  des  Instrumentes  stelh 
sich  bei  der  Messung  in  eine  Lage  ein,  für 
welche  beide  Kräfte  bezw.  Drehungsmomente 
einander  gleich  sind.  Die  Zuverlässigkeit  dieser 
zweiten  Kraft,  welche  entweder  durch  die  Be- 
wegung des  Index  von  selbst  entsteht  oder 
auch  erst  von  Hand  hervorgebracht  und  der 
zu  messenden  Kraft  gleich  gemacht  werden 
mufs,  bedingt  natürlich  die  Zuverlässigkeit  des 
Instrumentes,  und  ihr  ist  daher  bei  Konstruk- 
tion von  Instrumenten  ganz  besondere  Auf- 
merksamkeit zu  widmen.  Die  Verwendung  der 
Schwere  ist  in  dieser  Hinsicht  bei  sonst  ratio- 
neller Konstruktion  des  Instrumentes,  und  so- 
bald dessen  Lage  zur  Vertikalen  genügend 
sicher  ist,  unter  allen  Umständen  einwurfsfrei. 
Ein  Magnetfeld  dagegen  verlangt,  abgesehen 
von  der  Schwierigkeit  der  Konstanthaltung, 
meist  grofse  Vorsicht  wegen  lokaler  und  variabler 
Einwirkung  fremder  magnetischen  Kräfte.  Die 
elastische  Feder  ferner  steht  in  dem  Verdachte, 
dafs    bei    ihr  durch   Zeit,    Temperatureinflüsse 
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und  Gebrauch  erhebliche  Aenderungen  der  Kräfte 
eintreten,  welche  durch  bestimmte  Deformatio- 
nen hervorgebracht  werden.  Ich  glaube,  dafs 
dieses  Vorurtheil  gegen  Federn  zum  Theil  daher 
rührt,  dafs  auf  Grund  der  im  Deutschen  Reiche 
geltenden  Bestimmungen  der  Aichordnung  die 
Federwaagen  im  Allgemeinen')  vom  öffentlichen 
Verkehr  ausgeschlossen,  d.  h.  nicht  aichfähig 
sind.  Aber  die  Aichordnung  stellt  an  die 
Verkehrswaage  ganz  andere  Ansprüche,  wie  sie 
der  Elektrotechniker  in  den  meisten  Fällen  er- 
heben wird.  Letzterer  wird  sich  mit  einer  Sicher- 
heit von  0,5  bis  I  ^/q  im  Allgemeinen  zufrieden 
erklären,  während  von  der  Verkehrswaage  eine 
Genauigkeit  von  0,05  bis  0,2  %  )^  ^^^^  An  und 
Tragkraft  verlangt  wird. 

Nachstehend  sollen  die  Resultate  von  Ver- 
suchen kurz  beschrieben  werden,  welche  den 
Beweis  liefern,  dafs  der  Verwendung  von  Spiral- 
federn in  Mefsinstrumenten,  welche  für  die 
Praxis  bestimmt  sind,  keine  Bedenken  entgegen- 
stehen. Ich  bin  auf  Grund  dieser  Versuche 
sogar  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dafs  die 
mit  Spiralfedern  arbeitenden,  weiterhin 
zu  besprechenden  Instrumente  bis  jetzt 
allen  anderen  an  Zuverlässigkeit  über- 
legen sind. 

2.  Dauerversuch  mit  einer  Spiralfeder. 
Herr  Professor  Dr.  A.  Kundt  hatte  die  Güte, 
mir  die  Resultate  zur  Verfügung  zu  stellen, 
welche  eine  grofse  Zahl  von  Messungen  an 
einer  JoUy'schen  Federwaage  ergeben  haben. 
Es  wurde  an  der  Messingspirale  derselben  in 
jedem  Semester  von  einem  Theile  der  Prakti- 
kanten des  Strafsburger  physikalischen  Institutes 
die  Verlängerung  gemessen,  welche  durch  die 
Belastung  von  1  g  bewirkt  wurde.  Die  Messun- 
gen dehnen  sich  über  7  Jahre  aus  und  um- 
fassen im  Ganzen  140  Bestimmungen.  Das 
Gesammtmittel  aller  Messungen  ist  71,11  mm. 
Dafs  eine  merkliche  Aenderung  dieser  Kon- 
stanten im  Laufe  der  Jahre  nicht  stattgefunden 
hat,  geht  daraus  hervor,  dafs  die  ersten  7  Halb- 
jahre das  Mittel  71,15,  die  zweiten  das  Mittel  71,07 
liefern.  Die  einzelnen  Halbjahrsmittel  ergeben 
einen  wahrscheinlichen  Fehler  von  0,16  ^'/jj. 

3.  Aenderungen  in  Folge  dauernder  De- 
formation von  Spiralfedern. 
Die  Feder  (Platinsilber)  eines  Siemens'schen 
stehenden  Torsionsgalvanometers  wurde  um 
100  Theilstriche ,  also  200°,  tordirt.  Nach 
70  Stunden  hatte  sich  die  Ruhelage  erst  um 
0,25  Theilstriche,  d.  h.  0,25  7o7  geändert.  Ein 
Siemens'sches  Dynamometer  für  starke  Ströme 
gab  unter  ähnlichen  Umständen  etwa  die  dop- 
pelte Aenderung. 

I)  Zur  Verwägung  von  Eisenbahnpassagiergepäck  und  Post- 
pickereien,  wo  es  sich  um  rasches  Arbeiten  handelt,  sind  Feder- 
-»aagen  zulässig. 


Ich  habe  ferner  Spiralfedern,  wie  sie  in  den 
weiter  unten  näher  zu  besprechenden  Feder- 
galvanomeiern  verwendet  werden,  ähnlichen 
Prüfungen  unterzogen.  7  Federn  aus  Stahl- 
draht und  2  solche  aus  hartem  Neusilberdraht, 
welche  bei  einer  Drahtstärke  von  euva  0,6  mm 
einen  Durchmesser  der  Spirale  von  etwa  1 2  mm 
und  eine  zwischen  50  und  100  gelegene  Win- 
dungszahl besafsen,  vsrurden  mit  Gewichten 
von  50  bis  200  g  dauernd  belastet  und  da- 
durch Verlängerungen  von  etwa  50  bis  200  mm 
erzielt.  Nach  fünftägiger  Belastung  fand  sich 
I  die  Ruhelage  (Einstellung  ohne  Belastung),  auf 
je  100  mm  Verlängerung  der  belasteten  Federn 
umgerechnet,  um  0,4  bis  0,5  mm  bei  den  Stahl- 
federn, um  etwa  1 ,4  mm  bei  den  Neusilber- 
federn geändert.  Nach  einer  weiteren  Belastung 
während  70  Tagen  betrugen  die  Aenderungen 
für  Stahl  im  Mittel  i  mm,  für  Neusilber  etwa 
4  mm.  Nachdem  nun  die  Federn  1 2  Tage 
unbelastet  gestanden  hatten,  war  die  Aenderung 
für  Stahl  auf  im  Mittel  0,4  mm,  für  Neusilber 
auf  etwa  3,5  mm  zurückgegangen  und  nahm 
dann  nur  noch  sehr  langsam  ab.  Dem  Ver- 
laufe der  Beobachtungen  nach  schien  das  Maxi- 
mum der  Aenderung  nach  70  Tagen  für  Stahl 
schon  sehr  nahe,  für  Neusilber  dagegen  noch 
nicht  erreicht  zu  sein.  Demnach  sind  Stahl- 
draht federn  den  Neu  Silberdrahtfedern 
vorzuziehen. 

Genau  dieselben  Aenderungen  wie  die  Ruhe- 
lage zeigten  nun  auch  die  Einstellungen  der 
belasteten  Federn.  Es  wird  daher  die 
durch  eine  bestimmte  Belastung  be- 
wirkte Verlängerung  der  Spiralfedern 
bei  Stahl  und  bei  Neusilber  durch  lang  an- 
dauernde Verlängerungen  nicht  ge- 
ändert. Dasselbe  gilt  naturgemäfs  ohne  Wei- 
teres auch  für  die  Torsion  von  Spiralfedern, 
da  es  sich  in  bdden  Fällen  um  kleine  Biegun- 
gen des  Drahtes  handelt. 

4.  Um  den  Einflufs  oft  wiederholter 
Deformation  einer  Spiralfeder  kennen 
zu  lernen,  habe  ich  mit  Hülfe  eines  kleinen 
Wassermotors  eine  Siahldrahtspirale  von  90 Win- 
dungen und  den  oben  erwähnten  sonstigen 
Dimensionen  200  mal  in  jeder  Minute  auf 
225  mm  gespannt  und  auf  85  mm  entspannt, 
während  die  Feder  ohne  Einwirkung  äufserer 
Kräfte  eine  Länge  von  60  mm  hatte.  80000 
Spannungen  bewirkten  weder  in  der  Ruhelage 
noch  in  der  etwa  90  mm  betragenden  Ver- 
längerung für  1 00  g  Belastung  eine  mefsbare 
Aenderung.  Eine  ähnlich  behandelte  Neusilber- 
feder blieb  gleichfalls  unverändert. 

5.  Einflufs  der  Temperaturänderung 
auf  Spiralfedern.  Von  zwei  benachbarten 
Zimmern  wurde  das  eine  auf  5^  abgekühlt, 
das  andere  auf  40^  geheizt.  Die  Angaben 
dreier  Siemens'scher  Torsionsgalvanometer  wur- 
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den  nun  mit  den  relativ  auf  0,03  %  zuver- 
lässigen Angaben  eines  Spiegelgalvanometers 
verglichen,  während  man  die  Torsionsgalvano- 
meter häufig  abwechselnd  in  das  kalte  und 
das  warme  Zimmer  stellte.  Die  Glasglocken 
der  Torsionsgalvanometer  waren  entfernt,  und 
es  wurde  stets  den  Instrumenten  Zeit  gelassen, 
die  Temperatur  der  Umgebung  vollständig  an- 
zunehmen. Akkumulatoren  lieferten  den  fast 
völlig  konstanten  Strom,  welcher  die  3  Tor- 
sionsgalvanometer und  das  Spiegelgalvano- 
meter hinter  einander  durchflofs.  Die  gleich- 
zeitig ausgeführten  Beobachtungen  am  Spiegel- 
galvanometer wurden  von  Herrn  Ottesen 
auf  Signal  vorgenommen.  Es  ergab  sich, 
dafs  für  je  10°  Temperaturerhöhung  die 
Angaben  der  3  Torsionsgalvanometer  um 
0,08  %,  0,13  %,  0,08  7o)  ^Iso  im  Mittel  um 
0,1  %  gröfser  wurden,  eine  Aenderung,  welche 
für  die  Praxis  wohl  niemals  in  Betracht  kommt. 
Die  Abnahme  im  magnetischen  Momente  des 
Glockenmagnetes,  welche  auf  1 0°  etwa  —  0,4  % 
betragen  dürfte,  scheint  also  beinahe  ebenso 
grofs  zu  sein  als  die  Abnahme  der  Elastizität 
der  Feder,  so  dafs  beide  sich  bis  auf  0,1  % 
herausheben  ^). 

Es  wurden  ferner  3  Spiralfedern  aus  Stahl- 
draht und  3  aus  Neusilberdraht  von  der  unter 
No.  3  beschriebenen  Sorte  abwechselnd  bei  5° 
und  bei  40°  mit  den  gleichen  Gewichten  be- 
lastet und  die  zugehörigen  Verlängerungen  ab- 
gelesen. Letztere  zeigten  eine  Vergröfserung 
bei  höherer  Temperatur,  welche  im  Mittel  für 
10°  bei  den  3  Stahlfedern  übereinstimmend 
0,23  mm,  bei  den  3  Neusilberfedern  ebenso 
übereinstimmend  0,43  mm  für  1 00  mm  Ver- 
längerung betrug.  Die  Einstellung  der  unbe- 
lasteten Stahlfedern  veränderte  sich  für  1 0°  um 
etwa  0,1  mm,  der  unbelasteten  Neusilberfedern 
um  etwa   0,4  mm. 

6.  Aus  den  angegebenen  Versuchs- 
resultaten folgt  zunächst,  dafs,  da  die  elektro- 
technische Praxis  eine  äufserste  Fehlergrenze  der 
messenden  Instrumente  von  0,5  7o  ^^^^  ^'^''^ 
zulassen  dürfen,  die  Verwendung  der  Deformation 
von  Spiralfedern  aus  geeigneten  Drahtsorten  als 
Mafsstab  für  die  in  den  Instrumenten  in  Folge 
der  Ströme  auftretenden  Kräfte  ausnahmslos 
zulässig  ist.  Bleibt  man  der  Elastizitätsgrenze 
der  Federn  fern,  so  entstehen  weder  durch  die 
Länge  der  Zeit  noch  durch  den  Gebrauch 
merkliche  Aenderungen  der  Federkonstanten. 
Um  die  eventuellen  geringen  Aenderungen  der 
Ruhelage  unschädlich  zu  machen,  genügt  eine 
geringe  Verschiebung  oder  Drehung  der  Skala 
gegen  den  festen  Punkt  der  Feder,  oder  um- 
gekehn.  Aenderungen  in  Folge  von  Tempe- 
raturschwankungen sind  zu  klein,  um  in  Frage 


*)  F.  Kohlrausch  und  Loomis,  Poggendorffs  Annalen, 
1870,  141,  S.  498- 


ZU  kommen.  Allen  Arten  als  konstant  ange- 
sehener magnetischer  Felder,  welche  bisher  in 
den  für  die  Praxis  bestimmten  Instrumenten 
verwendet  wurden  und  innerhalb  deren  die 
beweglichen  Theile  der  Instrumente  sich  unter 
Einwirkung  der  zu  messenden  Kräfte  einstellen, 
ist  die  Spiralfeder  an  Zuverlässigkeit  überlegen. 

7.  Das  wichtigste  der  mit  der  Spiralfeder 
arbeitenden  Instrumente  ist  zur  Zeit  wohl 
zweifellos  das  Siemens' sehe  Torsionsgal- 
vanometer. Ein  merklicher  Temperaiureinflufs 
liegt  nach  No.  5  nicht  vor;  höchstens  könnte 
etwa  durch  dauernde  Torsionen  eine  leicht 
korrigirbare  Aenderung  der  Ruhelage  eintreten. 
Das  Torsionsgalvanometer  ist  aber  für  Dauer- 
messungen hoher  Spannungen  überhaupt  nicht 
bestimmt,  weil  durch  die  Stromwärme  in  den 
Widerstandsrollen  zu  999  Ohm,  welche  in  dem 
Widerstandskasten  beigegeben  werden,  schon 
bei  100  Volt  Spannung  sehr  bald  erhebliche 
Messungsfehler  entstehen.  Ich  erhielt  z.  B.  bei 
100  Volt  bereits  nach  30  Minuten  eine  um 
1 ,4  7o  2"  kleine  Angabe  des  Instrumentes,  was 
einer  Erwärmung  der  Rollen  um  etwa  40° 
entspricht. 

Eine  Widerstandsmessung  der  heifsen  Rollen 
bestätigte  dies. 

Die  Angaben  des  Torsionsgalvanometers  sind 
bekanntlich  von  der  Intensität  des  magnetischen 
Feldes,  in  welchem  der  messende  Magnet  des- 
selben sich  befindet,  gänzlich  unabhängig,  in- 
sofern nicht  etwa  durch  sehr  hohe  Werthe  der 
ersteren  sein  Moment  temporär  oder  dauernd 
geändert  wird.  Die  von  der  Fabrik  selbst  ver- 
muthete  kleine  und  langsame  Aenderung  der 
Federn^)  möchte  ich  nach  den  obigen  Ver- 
suchen beinahe  bezweifeln.  Das  Einzige,  was 
eventuell  die  Genauigkeit  einer  mit  dem  Tor- 
sionsgalvanometer ausgeführten  Messung  beein- 
trächtigen könnte,  wäre  demnach  eine  Aende- 
rung des  magnetischen  Momentes  des  Glocken- 
magnetes, welchem  ja  die  auftretenden  Drehungs- 
momente proportional  sind.  Die  Abnahme  des 
magnetischen  Momentes  der  fraglichen  Glocken- 
magnete beträgt  nun,  sobald  man  sie  gegen 
Einwirkungen  kräftiger,  fremder  Magnete  schützt, 
nur  etwa  1  ^o  ^^^  weniger  für  das  Jahr.  Wenn 
man  also  die  geringe  Arbeit  einer  gelegentlichen 
Kontrole  des  Instrumentes  mit  einer  zuver- 
lässigen Aichungsvorrichtung*)  oder  einfach  mit 
dem  Silbervoltameter,  welches  man  mit  dem 
Torsionsgalvanometer  in  denselben  Stromkreis 
bei  etwa  0,1  Ampere  einschaltet,  nicht  scheut, 
so  ist  eine  Genauigkeit  von  wenigen  Zehntel 
Prozent  mit  dem  Siemens'schen  Torsionsgalva- 
nometer leicht  zu  erreichen. 


3)  V.  Waltcnhofen,  Zeitschrift  für  Gfelcrrotechnik,   1886,  4, 
S.  154.  Digitized  by  Vjv 

*)  W.  K  o  h  I  r  a  u  8  c  h,  Elektrotechnische  Zeitschrift,  1886,  S  273. 
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Mit  dem  Siemens'schen  Dynamometer  für 
starke  Ströme  —  bisher  das  einzige  Mefs- 
instrument  der  Praxis,  welches  den  aufser- 
ordentlichen  Vorzug  besitzt,  ganz  ohne  Eisen 
zu  arbeiten  —  läfst  sich  diese  Genauigkeit 
allerdings  kaum,  wohl  aber  eine  solche  von 
I  %  in  den  für  die  Messung  günstigen  Lagen 
bei  guter  Beschaffenheit  der  Quecksilberober- 
flächen leicht  erzielen.  Die  sehr  schwache 
Dämpfung  der  Schwingungen  im  Vereine  mit 
der  nicht  ganz  zu  beseitigenden  Reibung  des 
Bügels  im  Quecksilber  beeinträchtigen  hier  die 
Empfindlichkeit  der  Einstellung. 

8.  Das  dritte  Instrument,  dessen  Angaben 
auf  den  von  gespannten  Spiralfedern  herrühren- 
den Kräften  beruhen,  ist  das  von  F.  Kohl- 
rausch ^)  in  Würzburg  zuerst  beschriebene  und 
von  Hartmann*)  &  Braun  in  Bockenheim- 
Frankfurt  a.  M.  fabrizine  Federgalvanometer 
für  starke  Ströme.  Das  Instrument  hat  den 
Vortheil,  eine  fast  aperiodische  und  bei  rich- 
tiger Aufstellung  reibungsfreie  Dämpfung  zu  be- 
sitzen; seine  Konstruktion  ist  einfach,  und  der 
Apparat  ist  in  hohem  Grade  unempfindlich  gegen 
Einwirkung  äufserer  magnetischer  Kräfte.  Auf 
die  Zuverlässigkeit  der  verwendeten  Stahlfedern 
findet  ferner  alles  oben  unter  No.  2  bis  6  Ge- 
sagte Anwendung. 

Dagegen  theilt  das  Instrument  mit  allen  an- 
deren Instrumenten,  in  welchen  die  von  den 
zu  messenden  Strömen  ausgeübten  Kräfte  auf 
bewegliche  und  von  dem  Strome  selbst  magne- 
tisirte  Eisentheile  wirken,  den  übrigens  schon 
von  seinem  Erfinder  anerkannten  Nachtheil, 
dafs  der  Magnetismus  dieser  Theile  nicht  von 
den  zur  Zeit  der  Messung  herrschenden  Kräften 
allein,  sondern  auch  von  der  Gröfse  der  vorher- 
gehenden Kraft  abhängt^.  Mit  anderen  Worten, 
die  Angaben  aller  dieser  Instrumente  sind  kleiner, 
wenn  man  bei  zunehmender,  als  wenn  man 
bei  abnehmender  Stromstärke  beobachtet.  Der 
leicht  ersichtliche  Grund  für  diese  Thatsache  ist 
ein  geringer  Grad  von  Ko^rzitivkraft,  von  dem 
auch  die  weichsten  Eisensorten  nicht  frei  sind. 

Die  hieraus  erwachsenden  Fehler  bleiben 
innerhalb  der  von  F.  Kohlrausch  für  diese 
Stromwaage  in  Anspruch  genommenen  Fehler- 
grenze von  einigen  Prozent.  Es  läfst  sich 
aber  diese  Fehlerquelle  durch  ein  einfaches 
Verfahren  ganz  beseitigen.  Man  braucht  näm- 
lich nur  vor  jeder  Ablesung  das  Eisenrohr 
des  Apparates  einmal  ganz  in  die  Spule  einzu- 
tauchen, so  dafs  es  aufsteigend  in  seine  Ruhe- 
lage gelangt.  Durch  das  Eintauchen  in  die 
Spule    wird  das  Eisenrohr   stärker  magnetisch, 


6)  F.  Kohl  rausch,  Elektrotechnische  Zeitschrift,  1884,  S.  18. 
*)  Hartmann,    Elektrotechnische  Zeitschrift,    1 884,  S. 228 ; 

daselbst  auch  Abbildung  des  Instrumentes. 

7)  Warburg,  Wiedemanns  Annalen,  1881,  13,  S.  141. 


als  es  ohne  dies  in  seiner  Ruhelage  sein  würde, 
d.  h.  also,  man  arbeitet  dann  stets  bei  ab- 
nehmendem Magnetismus  des  Rohres,  folglich 
für  jede  Stromstärke  immer  unter  den  gleichen 
Magnetisirungsbedingungen. 

Sollte  man  befürchten,  dafs  durch  einen  der 
Messung  ohne  Unterbrechung  vorhergegangenen 
sehr  starken  Strom  das  Rohr  noch  mehr  Magne- 
tismus zurückhalten  möchte,  als  es  beim  frischen 
Eintauchen  in  der  tiefsten  Stellung  erhalten 
würde,  so  hebe  man  es  erst  etwas  empor  und 
tauche  dann  frisch  ein.  Mir  hat  dieser  Fall 
Jedoch  nie  Schwierigkeit  gemacht.  Das  Ein- 
tauchen geschieht  am  einfachsten  am  Index  des 
Instrumentes,  indem  man  denselben  bis  zum 
Anschlagen  des  Rohres  hinabschiebt.  Die  Deck- 
platten aus  Glimmer  vor  der  Skala  fallen  fort. 
Die  in  der  Figur  abgebildete 
Einrichtung  —  Horizontal- 
schnitt, das  umgebende  Schutz- 
rohr ist  fortgelassen  —  schützt 
die  Skala  vollständig  gegen 
Verschaben  beim  Eintauchen 
und  sichert  zugleich  die  Pa- 
pierskalen gegen  eventuelles 
Losplatzen  von  ihrer  Metall- 
unterlage. Der  Finger  gleitet 
beim  Eintauchen  des  Eisen- 
rohres auf  den  umgefalzten 
inneren  Rändern  der  Bleche  aa,  welche  die 
unter  die  Falze  geschobenen  oder  geklemmten 
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Skalen  tragen. 

Durch  das  Eintauchen  des  Eisenrohres  vor 
jeder  Ablesung,  welches  sehr  bald  rein  mecha- 
nisch geschieht  und  nicht  den  geringsten  Zeit- 
aufwand erfordert,  gewinnt  das  Instrument  ganz 
aufserordentlich  an  Zuverlässigkeit  der  Messung. 
Natürlich  mufs  aber  bei  in  Gebrauch  befind- 
lichen Instrumenten,  wenn  mit  Eintauchen  ge- 
arbeitet werden  soll,  die  Eintheilung  dement- 
sprechend etwas  geändert  werden.  4  Strom- 
zeiger des  erwähnten  gröfseren  Modelles  habe 
ich  seit  längerer  Zeit  unter  Händen  und  er- 
reiche in  den  günstigeren  Lagen  in  ziemlich 
weiten  Grenzen  eine  Genauigkeit  von  i  7o- 

Das  Federgalvanometer  kann,  da  es  mit 
magnetisirbarem  Eisen  arbeitet,  in  der  vor- 
liegenden Form  keine  gleichmäfsige  Theilung 
besitzen.  Zu  Anfang  und  am  Ende  der  Skala 
liegen  gleichwerthige  Theilstriche  enger  als  in 
der  Mitte.  Man  kann  aber  das  für  genaue 
Messungen  günstige  Intervall  dadurch  sofort 
auf  das  Doppelte  erweitern,  dafs  man  auf  die 
Spule  2  Drähte  gut  bifilar  aufwindet.  Die  Thei- 
lung der  Skala  bezieht  sich  dann  auf  Hinter- 
einanderschaltung beider  Drähte.  Bei  Parallel- 
schaltung sind  die  Angaben  der  Skala  mit  2 
zu  multipliziren.  Bei  drei  solchen  bifilar  ge- 
wickelten Instrumenten  habe  ich  eine  für  die 
Praxis    stets    ausreichende    Genauigkeit    erzielt 
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zwischen  0,5   und  3  Ampere,  2  und   15  Am- 
pere, 3  und  24  Ampere. 

Das  Federgalvanometer  und  in  noch  höherem 
Grade  das  Siemens*sche  Dynamometer  für  starke 
Ströme  haben  vor  allen  Instrumenten,  in  wel- 
chen ein  magnetisches  Feld  zu  den  Messungen 
verwendet  wird,  den  grofsen  Vorzug,  dafs  ihre 
nur  von  der  Feder  und  der  äufseren  Form 
der  übrigen  messenden  Theile  abhängigen  Kon- 
stanten auch  auf  die  Dauer  einer  Aenderung 
nicht  unterliegen. 

Die  Firma  Hartmann  &  Braun  fertigt 
nach  demselben  Modell  auch  Spannungszeiger 
an,  welche  eine  Bewickelung  aus  sehr  feinem 
Kupferdrahie  führen.  Das  hiesige  Elektrotech- 
nische Institut  besitzt  einen  solchen  Spannungs- 
zeiger von  etwa  i  500  Ohm  Widerstand  mit 
einer  von  50  bis  220  Volt  reichenden  Skala. 
Ich  habe  das  Instrument  zum  Eintauchen  ein- 
gerichtet, neu  getheilt  und  erreiche  bis  100  Volt 
eine  Genauigkeit  von  etwa  i  Volt,  darüber 
hinaus  eine  solche  von  im  Mittel  i  ^/q,  jedoch 
nur  dann,  wenn  die  Zimmertemperatur  nahe 
bei  20°  liegt  —  bei  20°  wurde  das  Instrument 
getheilt  —  und  die  Messungen  so  rasch  aus- 
geführt werden,  dafs  der  Strom  die  Drahtwin- 
dungen nicht  wesentlich  erwärmen  kann.  Denn 
es  ist  ja  ohne  Weiteres  klar,  dafs  eine  Erwär- 
mung der  Kupferdrahtwindungen  um  z.  B.  10° 
die  Angaben  des  Instrumentes  um  etwa  4  % 
zu  klein  machen  würde.  Schon  der  wechseln- 
den Zimmertemperatur  halber  mufs  jeder  Span- 
nungszeiger daher  unbedingt  mit  Neusilberdraht 
von  möglichst  kleinem  Temperaturkoeffizienten 
für  Leitungswiderstand  —  0,023  %  ^^t  erreich- 
bar —  bewickelt  sein,  sobald  in  der  Bewicke- 
lung selbst  der  geforderte  grofse  Widerstand 
steckt.  Die  Schwierigkeit  der  Erwärmung  und 
Widerstandsänderung  durch  den  Strom  ist  da- 
durch allerdings  noch  nicht  gehoben.  Es  fehlt 
ja  bekanntlich  immer  noch  an  einem  zuver- 
lässigen Spannungszeiger  mit  grofsem  W^ider- 
stande  für  die  Dauermessungen  hoher  Span- 
nungen. 

Juni  1886. 

Elektrotechnisches  Institut  der  Königlich  Tech- 
nischen Hochschule  zu  Hannover. 


Die  Militärtelegraphie  in  Schweden^) 

Von  R.  VON  Fischer -Treuenfeld. 

Als  wir  im  Dezember  vergangenen  Jahres 
die  Organisation  der  spanischen  Militärtelegraphie 
beschrieben  und  in  den  Heften  i  bis  4  dieses 
Jahrganges  der  »Elektrotechnischen  Zeitschrift« 


^  Die  Mittheilungen  sind  vornehmlich  einem  Artikel  ent- 
oommen,  welchen  der  schwedische  Telegraphenlieutenant  Baron 
Leyonhufvud  im  »Military  Telegraph- Bulletin«,  No.  13  und  14, 
London  1885  (Trübner  &  Co.),  veröffentlicht  hat     Die  Zeich- 


zur  Kenntnifs  brachten,  da  lagen  sehr  wohl 
begründete  Ursachen  für  die  Annahme  vor, 
dafs  in  Deutschland  »der  Zeitpunkt  einer  Reorga- 
nisation der  Militärtelegraphen,  wie  sie  dem 
Geist  und  der  allgemeinen  Entwickelung  der 
Armee  entspricht,  gekommen  sei«. 

Leider  ist  diese  Hoffnung  bisher  noch  nicht 
in  Erfüllung  gegangen !  Auch  das  so  bestimmt 
ausgesprochene  Urtheil  des  Generalmajors 
von  Chauvin^)  harrt  noch  seiner  Voll- 
streckung, nämlich:  »Nach  den  im  letzten  Feld- 
zuge gemachten  Erfahrungen  und  Angesichts 
der  Vorgänge  in  anderen  Armeen  tritt  die 
Nothwendigkeit,  schon  im  Frieden  ein  Feld- 
telegraphen-Korps einzurichten,  mit  zwingen- 
der Gewalt  in  den  Vordergrund,*  und  nur  so 
wird  es  den  Feldtelegraphen-Abtheilungen  ge- 
lingen, den  wesentlich  gesteigerten  Anforde- 
rungen der  Neuzeit  zu  genügen.« 

Für  uns  ist  der  langsame  Fortschritt  in  der 
deutschen  Militärtelegraphie  aber  gerade  ein 
Grund,  immer  wieder  durch  Hinweisung  auf 
die  Entwickelung  der  Feldtelegraphen  anderer 
Armeen  darauf  hinzudeuten,  dafs  das,  was  in 
der  deutschen  Armee  schon  im  Frieden  für 
den  Krieg  vorgesehen  wird,  an  Zahl  und  Aus- 
bildung der  aufzubietenden  Formationen  be- 
trächtlich hinter  den  Armeen  der  übrigen 
Grofsmächte  und  selbst  mehrerer  kleineren 
Staaten  zurücksteht. 

Den  Gegenstand  unserer  heutigen  Betrachtung 
bildet  die  schwedische  Feldtelegraphie. 

Die  Organisation  der  schwedischen 
Feldtelegraphie  ist  eine  rein  militärische, 
bei  der  auch  schon  im  Frieden  ein  Stamm  für 
die  Kriegsformationen  beibehalten  wird.  Bei 
dieser  Organisation  sind  Zivil-Telegraphen beamte 
ganz  ausgeschlossen.  Die  Führung  der  Truppe, 
die  Leitung  und  Ausführung  der  Linienarbeiten, 
die  Errichtung,  Erhaltung  und  Bedienung  der 
Stationen  und  der  Transport  des  Telegraphen- 
parkes befinden  sich  in  Händen  von  Offizieren 
und  Mannschaften  der  » Feldtelegraphen-Kom- 
pagnie«.  Die  für  die  Feldstationen  nothwen- 
digen  Telegraphisten  werden  bei  der  Truppe 
und  auf  den  besonders  hierfür  eingerichteten 
Militärschulen  ausgebildet;  die  Uniformirung  ist 
dieselbe  wie  bei  den  Genietruppen,  ohne  dafs 

nungen,  namentlich  die  der  neuen  Wagen,  verdankt  der  Ver- 
fasser der  aufserordentlichen  Güte  des  schwedischen  Kriegs- 
ministeriums. Aufserdem  wurden  folgende  bereits  früher  ei^ 
schienene  Abhandlungen  benutzt: 

»Die  Kriegstelegraphie«,  von  Major  F.  H.  B  u  c  h  h  o  1 1  z.  Berlin 
1877  (Mittler  &  Sohn); 

»L'Armee  i  l'Exposition  d'Electricitci».  Paris  1881  (Librairie 
Militaire  de  J.  Dumaine);     . 

»Memoria  sobre  a  Telegraphia  Electrica  Militär  Exposi^ao 
de  Electricidade  em  Paris  1881«  por  Major  A.Bon  deSousa. 
Lisboa  1883. 

«Organisation  de  la  Telegraphie  Militaire  dans  les  Arm^es 
Europeennes«,  parCapitaine  J.  Bertrand  (La  lumiere  electrique, 
Bd.  17,  S.  337,  397  und  445).    Paris  1885. 

>)  »Organisation  der  elektrischen  Telegraphie  in  Deutschland 
für  irwecke  des  Krieges«.  Von  Generalmajor  von  Chauvin. 
Berlin  18BB4,  S.  38.    Mittler  &  Sohn.  ^. 
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jedoch  von  den  Telegraphentruppen  das  Schanz- 
werkzeug getragen  wird.  Die  Mannschaft  ist 
mit  Revolver  und  Seitengewehr  bewaffnet. 

Schon  im  Jahre  1871  wurde  von  dem  In- 
genieur-Hauptmann E.  Sallberg  und  dem 
damaligen  Generalstabsmajor  und  heutigem 
General- Feldielegraphen- Direktor  D.  No rd- 
lander  bei  den  Fortifikationstruppen  eine  Feld- 
signal-Kompagnie formirt,  welche  später  den 
Namen  »Telegraphen -Kompagnie«  erhielt;  sie 
besafs  eine  Friedensstärke  von  4  Offizieren, 
4  Unteroffizieren  und  1 20  Gemeinen  und  bildete 
das  nothwendige  Personal  für  den  Krieg  aus. 
Die  wie  Infanteristen  ausexerzirten  Leute  ge- 
hörten der  Genietruppe  an  und  führen  bis 
heute  die  Nummer  4  eines  Pontonierbataillons, 
sie  werden  im  Bau  und  Abbau  der  Feldlinien, 
im  Bedienen  der  Apparate  und  im  Signalisiren 
mit  Flaggen,  Fackeln  und  Laternen  unter- 
wiesen. 

Im  Kriege  sollte  die  Kompagnie  24  Fahr- 
zeuge, mit  je  zwei  Pferden  bespannt,  erhalten. 
Für  den  Dienst  im  Felde  war  die  Kompagnie 
in  3  Abtheilungen  getheilt,  von  denen  eine 
jede  8  Wagen  mitführte  und  2  Baukolonnen 
zu  je  5  Gefreiten  und  14  Mann  formirte,  wobei 
für  je  2  Baukolonnen  nur  ein  berittener  Unter- 
offizier vorhanden  war. 

Der  heutige  Friedensetat  der  schwedischen 
Feldtelegraphen-Kompagnie  setzt  sich  wie  folgt 
zusammen : 

Hauptmann,  Kommandant i 

Lieutenants 3  bis  4 

Sergeanten  I.  Klasse i 

II.      -       3  bis  4 

Gefreite  I.  Klasse 14 

-        IL        -         IG 

Trompeter 2 

Fahrer,  die  jedoch  ausexerzirte  Soldaten  sind,  20 
Handwerker,  ebenfalls  ausexerzirte  Soldaten,  18 
Gemeine 56  bis  120. 

Im  Falle  der  Mobilmachung  kann  die  Stärke 
der  Kompagnie  noch  durch  Aushebungen  bei 
den  Reserven  erhöht  werden. 

Die  Thätigkeit  dieses  ausschliefslich  aus 
Offizieren  und  Mannschaften  des  Heeres  zu- 
sammengesetzten Korps  zergliedert  sich  in 
strategischer  Beziehung  in: 

1.  den  eigentlichen  Feldtelegraphendienst; 

2.  den  Dienst  auf  den  Etappenstrafsen. 

Die  taktische  Einheit  der  Feldtelegraphen- 
Kompagnie  ist  die  »Abtheilung«,  sie  wird  von 
einem  berittenen  Lieutenant  kommandirt.  Eine 
jede  der  3  Abtheilungen  der  Kompagnie  zer- 
fällt wiederum  in  3  »Sektionen«.  Die  beiden 
ersten  Sektionen  haben  eine  gleiche  Formation ; 
ihnen  fäüt  die  Errichtung  der  Linien  zu,  sie 
heifsen  daher» Linien-Sektionen a.  Die  3.  Sektion 
einer  jeden  Abtheilung  übernimmt  die  Errich- 
tung und  Bedienung  der  Telegraphenstationen, 
sowie  den  Transport  der  Bureau  -  Utensilien 
und     Reservematerialien     der     beiden     ersten 


Sektionen;    sie  wird   »Reserve-    oder  Bureau- 
Sektion  a  genannt. 

Der  Friedensbestand  einer  jeden  ersten  und 
zweiten  Sektion  der  drei  Abtheilimgen  bt  fol- 
gender: 
Sergeanten  II.  Klasse  (beritten!  ....     i 
Gefreite 4  |  Limen- 

Gemeine 14  J  Arbeiter 

Koch,  Gefreiter i 

Fahrer 3 

Reserve  (beritten) i 

Reserve  (nicht  beritten) 2 

Stärke  der  Sektion  ...  26  Mann. 
Der  Park   einer    jeden    dieser  Sektionen    isi 
aus    folgenden    Fuhrwerken    zusammengesetzt: 

Stangenwaeen i  (2  Pferde) 

Draht-  und  Kabelwagen 1(2       -      ) 

Gepäckwagen 1  (2      ~      ) 

Gesammtbestand  der  Wagen  ...  3  (6  Pferde). 
Der  Bestand  der  dritten  Sektion  einer  jeden 
Feldtelegraphen-Abtheilung  (Bureau-   und  Re- 
serve-Sektion) ist  folgender: 

Sergeanten  II.  Klasse  (berittten) i 

Telegraphisten 4 

Trompeter i 

Fahrer 5 

Reserve  (beritten) i 

Handwerker  und  Reserve  (beritten)   .  .    9 

Stärke  der  Sektion  .  .  .  '21  Mann. 
Der  Park  dieser  Sektion    ist  aus   folgenden 
Fuhrwerken  zusammengesetzt: 

Stationswagen 2(4  Pferde) 

Stangenwaeen 1/2      -      ) 

Draht-  vind  Kabelwagen 1(2      -     ) 

Gepäckwagen ....1(2      »     ) 

Gesammtbestand  der  Wagen  ...  5  (10  Pferde). 

Es  ergiebt  sich  hiernach  für  die  3  Abthei- 
lungen bezw.  für  die  9  Sektionen  der  Feld- 
telegraphen-Kompagnie, den  kommandirenden 
Hauptmann,  die  4  Lieutenants  und  den  Feld- 
webel mit  eingerechnet,  ein  Friedensbestand 
von  225  Mann,  33  Fuhrwerken  verschiedener 
Art  und   1 1 7  Pferden. 

Die  Ausbildung  der  Telegraphensoldaten  er- 
fordert eine  ununterbrochene  Dienstzeit  von 
3  bis  4  Jahren  bei  der  Truppe.  Während  der 
ersten  6  Monate  erhält  der  Rekrut  eine  aus- 
schliefslich militärische  Ausbildung;  während 
der  darauf  folgenden  5  Monate  ist  die  Aus- 
bildung eine  gemischt  militärisch-telegraphische. 
Erst  nach  Ablauf  dieser  Zeit  kann  der  Soldat 
zur  eigentlichen  Militär-Telegraphenschule 
zugelassen  und  je  nach  seinen  Leistungen  be- 
fördert werden. 

Die  Gefreiten  I.  und  II.  Klasse  erhalten  all- 
jährlich Schulunterricht  während  der  Monate 
August  bis  Mai,  wobei  aufserdem  auch  noch 
den  Rekruten,  Gefreiten  und  Sergeanten  wäh- 
rend der  Zeit  vom  November  bis  zum  Mai 
Unterricht  ertheilt  wird,  der  aufser  den  gewöhn- 
lichen Infanterie-  auch  Schiefs-Uebungen  mit 
dem  Revolver,  die  Errichtung  und  den  Betrieb 
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der  Telegraphenlinien  und  das  optische  Signal- 
wesen in  sich  einschliefst. 

Während  der  Monate  Juni  oder  Juli  werden 
von  der  Feldtelegraphen-Kompagnie  alljährlich 
gröfsere  Marschübungen  mit  kriegsmäfsiger 
Feldtelegraphen- Ausrüstung  ausgeführt,  die  8  bis 
14  Tage  dauern.  Hierbei  werden  Linien  und 
Stationen  unter  deranig  gewählten  Verhält- 
nissen errichtet,  wie  sie  der  Exerzirplatz  nicht 
zu  bieten  im  Stande  ist.  So  wurden  beispiels- 
weise im  Jahre  1 88 1  während  einer  achttägigen 
Uebung  200  km  Feldlinien  und  30  Stationen 
errichtet  und  wieder  abgebaut.  Während  der 
übrigbleibenden  Sommermonate  werden  ähn- 
liche Uebungen  auf  dem  Exerzirplatz  und  in 
der  Umgegend  von  Stockholm,  woselbst  die 
Kompagnie  garnisonirt  ist,  angestellt.  Auch 
der  Transport  des  Telegraphenparkes  vermittelst 
der  Eisenbahn  wird  während  der  Sommer- 
monate geübt. 

Die  Feldtelegraphen-Kompagnie  nimmt  stets 
an  den  grofsen  Herbstmanövem  Theil;  aufser- 
dem    liefert  dieselbe  das  erforderliche   Signal- 


galvanisirte  Stahllitze  aus  bestem  schwedischen 
Eisendraht  gefertigt,  die  aus  4  einzelnen  Drähten 
zusammengewunden  und  folgendermafsen  be- 
schaffen ist: 


1 

Eisenlitze 

ll 

Gewicht 
für 

aus: 

1 

I  km 

4  Dr'ähten 

mm 

kg   ' 

von  )e 

0,98  mm 

2,3 

22,,  1 

Bruch- 
festigkeit 


kg 

•47 


Ohm 


43 


61 


6,65 


werden  aus  dem 


Die  Feldtelegraphenstangen  * 
besten  schwedischen  Kiefernholz  geschnitten, 
und  zwar  zur  Zeit,  wenn  die  Bäume  noch  jung 
sind  und  eben  erst  die  für  Feldgestänge  er- 
forderlichen Dimensionen  erreicht  haben.  Bei 
einer  Länge  von  3,60  m  beträgt  der  untere 
Durchmesser  50  mm,  während  die  Spitze  einen 
Durchmesser  von  nur  32  mm  hat.  Die  früheren, 
etwas  längeren  und  stärkeren  Gestänge  hatten 
ein  Gewicht  von   6,5  kg  (ohne  Eisenbeschlag) 


Fig.  I. 


personal  und  Material  bei  den  Schiefsübungen 
und  betheüigt  sich  gelegentlich  auch  an  den 
Neubauten  oder  Reparaturen  der  Reichstele- 
graphenlinien. 

Das  schwedische  Feldtelegraphenma- 
terial, welches  ursprünglich  von  dem  Ingenieur- 
Hauptmann  E.  Sallberg  aufgestellt  wurde,  ist 
in  vielen  Beziehungen  als  ein  originelles  und 
von  dem  anderer  Armeen  abweichendes  zu 
bezeichnen,  es  ist  daher  ganz  besonders  ge- 
eignet, einer  eingehenden  Besprechung  unter- 
zogen zu  werden. 

Die  Telegraphenlinien  bestehen  vornehmlich 
aus  nacktem  Draht,  der  auf  Gestänge  gehängt 
wird.  Feldkabel  kommen  nur  da  zur  Verwen- 
dung, wo  die  Errichtung  der  Luftleitungen  auf 
Schwierigkeiten  irgend  welcher  Art  stöfst.  In 
dieser  Beziehung  weicht  die  schwedische  und 
auch  die  dänische  Feldtelegraphie  von  anderen 
ab,  da  in  beiden  Armeen  für  das  Feldkabel 
bisher  noch  kein  bestimmter  programmmäfsiger 
Wirkungskreis  vorgeschrieben  ist.  Die  Ursache 
für  diese  ausnahmsweise  Erscheinung  liegt  so- 
wohl in  Schweden  als  in  Dänemark  vornehm- 
lich darin,  dafs  man  sich  bisher  geweigert  hat, 
ein  Kriegsmaterial  in  gröfserem  Mafsstabe  zu 
verwenden,  das  nicht  auch  im  eigenen  Lande 
jederzeit  hergestellt  werden  Icann. 

Der  nackte  Leitungsdraht^)  für  die  Kriegs- 
telegraphenlinien   ist   heute  ausschliefslich  eine 


»)  »Militirtelegraphen-Lcitungsdrlhtc«, von RvonFischer- 
Treuenfeld,  Zeitschrift  für  Elektrotechiük,  1885,  Heft  2,  4  «od 6. 


und  8,2  kg  mit  dem  Eisenbeschlage,  wohin- 
gegen die  heutigen  Stangen  nur  3  kg  ohne 
den  Eisenbeschlag  und  ungefähr  5  kg  mit  ihrem 
Eisenschuh  und  mit  dem  eisernen  Isolator- 
ständer mit  Aufsatzring  wiegen.  Die  Stange  ist 
in  Fig.  I  liegend  dargestellt. 

Bei  Wegübergängen  werden  diese  einfachen 
Gestänge  durch  Aufsatzstangen  verlangen.  Diese 
letzteren    haben    eine    Länge    von    1,5  ni,    so 

Fig-  2. 


( Va  natüriicher  Gröfse.) 

dafs  die  Gesammtlänge  der  zusammengesetzten 
Doppelstange  nicht  ganz  5  m  beträgt.  Das 
Gewicht  des  Aufsatzstückes  ist  1,10  kg  und  das 
Gewicht  der  Doppelstange  beträgt  somit  un- 
gefähr 4,10  kg  ohne  Eisenbeschlag  bezw.  6,50  kg 
nut  Eisenbeschlag,  jedoch  ohne  die  eisernen  Ver- 
bindungsklemmen. Die  Feldgestänge  kommen 
meistens  ohne  Eisenschuhe  zur  Verwendung 
und  sind  am  unteren  Ende  einfach  zu  einer 
stumpfen   Spitze    zugeschnitten.     Die    eisernen 


*)  »Militfirtelegraphen- Gestinge«,  von  R.  von  Fischer- 
Treuenfeld,  Zeitschrift  für  Elektrotechnik,  1885,  Heft 8,  9,  11 
und  12.  „^ 
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Verbindungsklemmen  sind  in  Fig.  2  (S.  329) 
in  \  der  natürlichen  Gröfse  dargestellt,  je  zwei 
derselben  werden  zur  Herstellung  einer  Doppel- 
stange verwendet. 

Bei    Krümmungen     in     der    Linienrichtung 
werden  die  Gestänge  noch  durch  dünne,  feste 
Ankerschnüre  abgesteift,    die  an  kleinen,  höl- 
zernen   Ankerpflöcken    befestigt         pjg   „ 
sind.    Das  Anspannen  der  Anker- 
schnüre   geschieht    mittels    eines 
Holzbügels ,     welcher     zweimal 
durchbohrt  ist.    Die  Schnur  wird 
durch    die   Bohrlöcher    geführt, 
während  das  Ende  derselben  am 
Bügel  befestigt  ist;   sobald   letz- 
terer angespannt  wird,   hält  ihn 
die  Reibung  der  Schnur,  ähnlich 
wie  beim  Aufschlagen  der  Zelte, 
in  der  angespannten  Lage  fest. 

Die  Feld  -  Isolatoren  ^),  in  Fig.  3  in  -i-  der 
natürlichen  Gröfse  dargestellt,  sind  aus  Hart- 
gummi gefertigt;    sie  sind   73  mm    hoclr  und 


(Vanat.  Gröfse.) 


nur  für  den  Fall,  dafs  die  Isolatoren  an  leben- 
den Bäumen,  Mauern  u.  s.  w.  zu  befestigen 
sind,  kommen  Mauerhaken  oder  Schwanenhals- 
stützen zur  Anwendung. 

Wie  bereits  erwähnt  worden  ist,  bedient  man 
sich  in  Schweden  der  Kabelleitungen  nur  aus- 
nahmsweise. Da  ein  jeder  Drahtwagen  (alter 
Konstruktion)  8,5  km  nackten  Leitungsdraht 
und  nur  1,5  km  Feldkabel  mitfühn,  so  ist  das 
Verhältnifs  des  Feldkabels  zur  nackten  Draht- 
leitung: 1,5  :  8,5,  mithin  ungefähr  7^  :  i  •). 
Dieses  Verhältnifs  ist  neuerdings,  unter  An- 
wendung der  neuen  Kabelwagen,  ein  wenig  zu 
Gunsten  der  Kabel  geändert  worden,  und  zwar 
befinden  sich  auf  jedem  Kabel  wagen  10  km 
nackten  Drahtes  und  2  km  Kabel,  mithin  ein 
Verhältnifs   von   0,2  :  i    oder   y^   Kabelleitung. 

Zur  Zeit  kommen  in  Schweden  noch  zwei 
verschiedene  Feldkabel  für  den  gleichen  Zweck 
zur  Verwendung,  das  eine  besteht  aus  einer 
dreidrähtigen  Kupferlitze  von  je  i  mm  Durch- 
messer,    die     mit     zwei    Lagen    vulkanisirten 


Fig.  4. 


(Vs  natürlicher  Gröfse.) 


haben  einen  Glockendurchmesser  von  43  mm. 
Der  Isolatorkopf  ist  halb  kugelförmig  abgerundet 
und  hat  einen  Schlitz  von  19  mm  Tiefe  zur 
Aufnahme  des  Leitungsdrahtes;  er  ist  ferner 
ringsherum  mit  einer  Rille  versehen,  um  welche 
der  Liniendraht  zweimal  gewickelt  werden 
kann,  wenn  es  nöthig  erscheint,  den  Draht  mit 
dem  Gestänge  fester  zu  verbinden,  während  bei 
allen  anderen  Isolatoren  der  Leitungsdraht  frei 
im  Schlitze  ruht.  Der  L- förmige  Ausschnitt 
des  Schlitzes  dient  dazu,  den  Draht  nach  dem 
Einlegen  in  den  Isolator  ein  wenig  zu  über- 
lappen und  ihn  dadurch  zu  verhindern,  aus 
dem  Isolator  herauszuschnellen. 

Diese  Hartgummi-Isolatorglocken   werden  in 
der  Regel  auf  gerade  Eisenstützen   geschraubt; 

^)  »Mililärtelegraphen- Isolatoren«,  von  R.  von  Fischer- 
Treuen  feld,  Zeitschrift  für  Elektrotechnik,  1886,  Heft  3  und  4. 


Gummis  isolirt  und  mit  einem  Filzbunde  zu 
einem  Gesammtdurchmesser  von  5,5  mm  be- 
kleidet ist.  Das  Gewicht  dieses  Kabels  beträgt 
37,6  kg  für  I  km  und  die  Zugfestigkeit  des 
Kabels  ist    ungefähr   52  kg.      Der  Brauchbar- 

,    .  .  ,  Zugfestigkeit      .        ...         52 

keitsmodulus,  — ^_  .^^^^ — ,  ist  mithm      "' 


Gewicht      '  37,6 

=  1,38. 

Das  zweite  Feldkabel  ist  stärker,  hat  aber 
dafür  auch  einen  gröfseren  Durchmesser  und 
ein  gröfseres  Gewicht.  Der  Leiter  besteht  hier 
aus  einer  siebendrähtigen  Compoundlitze ,   die 


*)  Bei  den  Feldtelegraphen- Abtheilungen  der  meisten  Armeen 
ist  das  Verhältnifs  zu  Gunsten  der  Kabel,  nämlich:  Belgien 
1,25 : 1 ,  Deutschland  0,5 :  i ,  England  0,83 ;  i ,  Frankreich  6^ ;  1, 
Holland  benutzt  nur  Feldkabel,  Italien  0,6:  i,  Oesterreich-Ungam 
0,5: 1,  Rufsland  0,25 :  i,  Schweiz  1:1,  Spanien  benutxt  nur  Fdd- 
kabel. ^ 
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aus  einem  Stahldrahte,  der  von  6  Kupferdrähten 
von  je  0.5  mm  Durchmesser  umwunden  ist, 
gebildet  wird.  Diese  Litze  ist  mit  vulkanisirtem 
Gummi  und  mit  einem  in  Gummilösung  ge- 
tränkten Leinwandband  isolirt  und  mit  ge- 
theerten  Hanffäden  umklöppelt;  der  Gesammt- 
durchmesser  beträgt  6,5  mm,  das  Gewicht  für 
I  km  ist  gleich  48,8  kg  und  die  Zugfestigkeit 
140  kg.  Der  Brauchbarkeitsmodulus  ist  sonach 
140 

^87-  =  ^'*^- 

In  Anbetracht  der  geringen  Zugfestigkeit  des 
ersteren  Kabels  und  des  ziemlich  bedeutenden 
Volumens  und  Gewichtes  des  ^zweiten ,  ver- 
glichen mit  Feldkabeln  neuerer  Konstruktion, 
welche  einen  Brauchbarkeitsmodulus  bis  zur 
Höhe  von  8  ergeben,  dürfte  hier  ein  geeig- 
neteres Feld  kabel  zu  empfehlen  sein,  zumal  wenn 
der  Verwendung  der  Kabelleitungen  in  Zukunft 
eine  entsprechendere  Ausdehnung  gestattet  wer- 
den sollte. 

Bei  dem  Bau  der  Linien  werden  die  ge- 
wöhnlichen Schanzwerkzeuge:  Spaten,  Kreuz- 
hauen, Beile,  Brecheisen  u.  s.  w.,  sowie  eine 
zusammenzuklappende  Stehleiter,  welche  3  m 
hoch  ist  und  1 1  Sprossen  hat,  und  eine  lederne 
Werkzeugtasche  verwendet,  die  wie  ein  Leib- 
gurt getragen  wird.  Diese  Tasche  ist  in  Fig.  4 
dargestellt;  sie  enthält:  i  Beil,  i  Hammer, 
I  Scheere,  2  Zangen,  i  Holzbohrer,  i  Taschen- 
messer und  2  Schraubenzieher.  Aehnliche 
Werkzeugtaschen  sind  in  den  Stationswagen 
vorhanden. 

(Fortsetzung  folgt) 


Mitbenutzung  des  Morse -Laufwerkes  als  Lauf- 
werk für  einen  Wecker. 

Von  E.  Delfieu. 

Der  Umstand,  dafs  die  wesentlichen  Theile 
eines  Weckers  mit  Laufwerk  sich  in  dem  Lauf- 
werke des  Morse  vorfinden,  hat  den  mit  der 
Abhaltung  des  Telegraphenkursus  in  Nimes 
beauftragten  Commis  des  postes  et  telegraphes 
Emile  Delfieu  veranlafst,  zu  untersuchen,  ob 
sich  nicht  die  beiden  Apparate  Morse  und 
Laufwerkwecker  in  einen  einzigen  Apparat  ver- 
schmelzen und  dadurch  wesentliche  Ersparnisse 
erzielen  lassen.  Die  schliefslichen  Ergebnisse 
seiner  Untersuchung  und  die  von  ihm  fQr  die 
beste  gehaltene  Lösung  der  Aufgabe  hat 
Delfieu  kürzlich  im  Journal  telegraphique, 
Bd.  10,  S.  84,  miigetheilt,  welchem  das  Nach- 
stehende hierüber  unter  Bezugnahme  auf  die 
Skizzen,  Fig.  i    bis  3,  entnommen  ist. 

Das  Rad  R  in  Fig.  2  ist,  wenn  man  die 
Federhausaxe  als  erste  Axe  zählt,  auf  die  dritte 
Axe  des  Morse- Laufwerkes  aufgesteckt;  dieses 
Rad  ist  mit  10  seitlich  vorstehenden  Hebe- 
nägeln   versehen.      Neben    dem  Rade  R    be- 


findet sich  eine  im  Apparatgestelle  gelagerte 
Axe  Q,  aus  welcher  drei  Stifte  i,r  und  7  vor- 
stehen; am  hinteren  Ende  trägt  diese  Axe 
noch  den  Hammer  k,  welcher  auf  die  in 
passendem  Abstände  hinter  der  Rückwand  des 
Apparatkastens  befestigte  Glocke  G  schlagen 
soll.  In  2  mm  Entfernung  liegt  entlang  der 
Axe  Q  die  federnde  Spange  /,  welche  mit 
ihrem  freien  Ende  auf  den  Stift  j  drückt. 

Ueber  den  aus  der  Axe  Q  nach  oben  vorstehen- 
den Stift  i  greift  mit  einem  länglichen  Schlitz  an 


Fig.  2. 


ihrem  Ende  die  in  der  Vorderansicht,  Fig.  i ,  und 
dem  Grundrifs,  Fig.  2,  sichtbare  Schubstange  CjD; 
letztere  ist  mit  ihrem  anderen  Ende  in  einen 
Arm  VC  eingelenkt,  welcher  innerhalb  des 
Apparatkastens  auf  die  Axe  V  aufgesteckt  ist, 
V  aber  ist  die  Axe  des  aufserhalb  des  Apparat- 
kastens liegenden  Hebels  FZ,  mittels  dessen 
man  am  Morse  -  Apparate  die  geriefelte  Druck- 
walze des  Papierzuges  von  der  Papierwalze 
abhebt.  Wenn  man  den  Griff  Z  aus  der  in 
Fig.  I  gezeichneten  Stellung  nach  rechts  schiebt, 
so  bewegt  sich  CD  nach  links  und  zieht  den 
Stift  X  ebenfalls  nach  links,  wodurch  die 
Axe  Q,  so  weit  gedreht  wird,  dafs  der  Arm  r 
sich    aufser   dem  Bereiche   der  Hebenägel  des 
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Rades  R  befindet;  dabei  wird  das  Aufnehmen 
der  Telegramme  in  keiner  Weise  erschwert 
oder  belästigt.  Bewegt  man  dagegen  den  Griff  Z 
nach  links,  so  wird  die  Stange  CD  nach  rechts 
geschoben,  nimmt  dabei  wieder  den  Stift  i 
mit,  führt  aber  die  Axe  Q  in  ihre  Normal- 
stellung zurück  und  bringt  den  Arm  r  in  den 
Bereich  der  Hebenägel  des  Rades  R,  Wenn 
nun  jetzt  das  Rad  R  umläuft,  so  wird  einer 
der  Hebenägel  den  Arm  r  erfassen,  durch  ihn 
die  Axe  Q  von  rechts  nach  links  drehen  und 
dabei  den  Hammer  k  heben.  Bald  darauf 
wird  aber  der  Arm  r  von  dem  eben  auf  ihn 
wirkenden  Hebenagel  abschnappen,  und  dann 
dreht  sich  die  Axe  Q  unter  dem  Drucke  der 
Feder  /  plötzlich  von  links  nach  rechts  zurück 
und  der  Klöppel  k  schlägt  kräftig  gegen  die 
Glocke  G.  Dasselbe  Spiel  wiederholt  jeder 
der  10  Hebenägel. 

Zur  vollständigen  Lösung  der  Aufgabe  ist  nun 
aber  für  den  Wecker  noch  eine  Selbstauslösung 
am  Laufwerke  anzubringen,  damit  man  wäh- 
rend der  Ruhepausen  im 
Telegraphiren  nicht  das 
Laufwerk  laufen  lassen 
mufs.  Dazu  ist  die  Axe  N, 
Fig.  1  und  3,  eingesetzt, 
welche  55  mm  von  der 
rechten  Wand  des  Appa- 
ratkastens und  1 2  mm  über 
der  Grundplatte  des  Morse 
gelagert  ist;  aus  derselben 
steht  ein  Stift  g  vor,  wel- 
cher am  Ende  rechtwinklig 
umgebogen  ist  und  mit 
diesem  umgebogenen  Ende  bei  der  in  Fig.  i 
punktirt  gezeichneten  horizontalen  Lage  (g') 
sich  vor  den  Aufhaltestift  j^  legt,  welcher  am 
Fufse  der  Windflügelaxe  Y  in  diese  eingesetzt 
ist;  bei  der  schrägen  Lage  (gj  dagegen  liegt  g 
ganz  unterhalb  der  Ebene ,  in  welcher  y  sich 
dreht,  und  der  Apparat  kann  frei  laufen.  Auf 
der  Axe  N  sitzt  ferner  am  vorderen  Ende 
aufserhalb  des  Apparatkastens  der  längere  Arm 
NE,  welcher  durch  die  an  ihm  und  an  dem 
Stifte  K  angeheftete  Spiralfeder  F  nach  rechts 
gezogen  und  an  den  Stift  u  angedrückt  wird. 
Wenn  man  nun  mittels  des  Knopfes  J  den 
Hebel  NE  aus  der  in  Fig.  i  voll  gezeichneten 
Lage,  in  die  punktirt  gezeichnete  Lage  NE' 
bringt,  so  streicht  das  meifselartig  zugeschärfte 
Ende  E  desselben  an  einem  kleinen  Ansalze  c 
am  Schreibhebel  H  vorüber,  hebt  mittels  des- 
selben den  letzteren  ein  wenig  und  geht 
schliefslich  an  c  vorbei;  läfst  man  jetzt  den 
Hebel  los,  so  fängt  er  sich  an  c  und  der 
Stift  g  wird  nun  in  der  punkiirten  Lage  g' 
festgehahen ,  in  welcher  er  das  Laufwerk 
hemmt.  Bei  der  ersten  Stromgebung  aber 
hebt  sich  der  Schreibhebel  H,  die  Schulter  c 
läfst  den  Hebel  NE'    frei,   die  Feder  F  zieht 


letzteren  in  die  Lage  NE  an  dem  Stifte  u 
zurück,  dabei  geht  auch  g'  in  die  untere  Lage  g 
zurück,  y  und  Y  werden  frei,  und  das  Lauf- 
werk kommt  in  Gang,  so  dafs  der  Wecker  in 
der  bereits  beschriebenen  Weise  in  Thäiigkeit 
gesetzt  wird,  bis  man  ihn  mittels  des  Hebeb 
VZ  aufser  Thätigkeit  setzt  oder  das  Laufwerk 
ganz  anhält. 

Der  vom  Wecker  verursachte  Lärm  wird 
völlig  ausreichen,  um  die  Aufmerksamkeit  des 
Beamten  zu  erregen.  Wenn  indessen  die  Stärke 
des  Tones  als  ungenügend  erscheinen  sollte, 
so  könnte  man  die  Hebenägel  auch  an  dem 
auf  der  zVveiten  Axe  des  Laufwerkes  sitzenden 
Rad  anbringen,  wobei  man  nur  die  Axe  Q 
des  Hammers  k  in  geeigneter  Entfernung  an- 
bringen und  die  Feder/ etwas  kräftiger  wählen 
müfste.  Da  man  dann  die  Kraft  näher  der 
Quelle  entnähme,  so  könnte  man  einen  gröfseren 
Theil  für  den  Betrieb  des  Weckers  davon  weg- 
nehmen, ohne  dafs  das  Werk  darunter  leiden 
würde. 

In  der  angegebenen  Weise  erhält  man,  ohne 
irgendwie  den  guten  Gang  des  Morse  zu  be- 
einträchtigen, einen  Wecker  mit  Laufwerk  sehr 
billig  und  ohne  Unbequemlichkeit  und  würde 
dadurch  zugleich  alle  Leitungsverbindungen 
und  sonstigen  Erfordernisse  für  die  jetzt  ge- 
bräuchlichen Wecker  entbehrlich  machen. 


F.  van   Rysseiberghes   Bericht   Qber   neuere 
amerikanische  Versuche,  gleichzeitig  auf  dem- 
selben Drahte  zu  teiegraphiren  und  zu  tele- 
phoniren. 

Der  elektrische  Beirath  der  belgischen  Tele- 
graphenverwaltung, Professor  F.  van  Ryssel- 
berghe,  hat  unterm  30.  April  d.  J.  den  nach- 
stehend in  Uebersetzung  abgedruckten  Bericht 
über  neuere  Versuche,  welche  in  Amerika  über 
die  gleichzeitige  Benutzung  derselben  Leitung 
zum  Teiegraphiren  und  Telephoniren  angestellt 
worden  sind  und  auf  welche  wir  schon  bei 
einer  anderen  Gelegenheit  hinzudeuten  Anlafis 
genomiTien  haben,  an  das  belgische  Ministerium 
der  Eisenbahnen,  Posten  und  Telegraphen  er- 
stattet: 

Herr  Direktor! 

Ich  bin  neuerdings  im  Stande  gewesen,  in  den 
Vereinigten  Staaten  Amerikas  zahlreiche  Versuche 
über  gleichzeitige  Telegraphie  und  Telephonie  zu 
machen  auf  Leitungen,  wie  man  sie  m  Europa 
nicht  findet.  Die  Ergebnisse  schienen  mir  sehr 
interessant  und  werth,  Ihre  Aufmerksamkeit  darauf 
zu  lenken. 

In  der  That  ereiebt  es  sich  aus  diesen  Versuchen, 
dafs  man  mit  Erlolg  auf  jede  Entfernung  urunittel- 
bar,  ohne  Relais,  verkenren  kann,  was  bei  der 
Telegraphie  nicht  möglich  ist.  Alle  HauptstSdte 
Europas  könnten  durch  einen  internationalen  Tele- 
phondienst verbunden  werden.  Ich  sollte  sogar 
meinen,  dafs  das  gesprochene  Wort  ohne  Schwierig- 
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keit  von  London  bis  Calcutta  gehört  werden 
könnte  durch  Leitungen,  die  zu  gleicher  Zeit  auch 
zur  Telegraphie  benutzt  werden  könnten,  und  ich 
erwähne  sogleich  die  Versuche,  welche  Grund  zu 
solchen  Vermuthungen  geben: 

Die  Baltimore  and  Ohio  Telegraph  Company  hatte 
ihr  Leitungsnetz  und  ihr  Personal  zu  meiner  Ver- 
fügung gestellt,  und  die  United  Lines  Telegraph 
Company  hatte  mich  ermächtigt,  Versuche  auf  aer 
laneen,  durchgehenden  Linie  zwischen  New -York 
und  Chicago  anzustellen.  Die  erhaltenen  Ergeb- 
nisse sind,  so  wie  ich  sie  wiedergeben  werde,  durch 
die  Direktoren  und  Elektriker  der  zwei  Gesell- 
schaften festgestellt  worden;  aufserdem  wohnte  der 
Elektriker  des  Mackay- Ben  nett -Kabels  den  Ver- 
suchen zwischen  New- York  und  Chicago  bei.  Alle 
Versuche  sind  vorgenommen  worden  mit  Mikro- 
phonen und  telephonischen  Empfängern,  an  denen 
meine  letzthin  gemachten  Veroesserungen  ange- 
bracht Avaren,  und  immer  mit  Leitern,  die  zu  glei- 
cher Zeit  dem  Telegraphenverkehre  dienten. 

Der  erste  Versuch  wurde  gemacht  zwischen 
Grafton  und  Parkersburg  (West -Virginia),  eine 
Entfernung  von  104  Meilen  {i6j  km);  auf  einer 
Linie  mit  acht  Drähten,  welche  mit  meinen  die  In- 
duktion beseitigenden  Apparaten  ausgerüstet  war.  Der 
Zweck  war  vor  Allem,  festzustellen,  ob  diese  Appa- 
rate nicht  das  gute  Arbeiten  der  Telegraphen  flir 
schnellere  Beförderung,  wie  etwa  des  Quadruplex 
Edison,  verhinderte.  Ich  hatte  für  diesen  beson- 
deren Fall  besondere  Mafsregeln  getroffen,  d.  h.  ich 
hatte  die  Elemente  meiner  Apparate  zur  Beseiti- 
gung der  Induktion  in  einer  Weise  angeordnet, 
welche  ein  wenig  von  der  von  uns  für  die  Morse- 
und  Hughes-Telegraphen  in  Anwendung  gebrachten 
verschieden  ist. 

Das  Ergebnifs  ist  das  möglichst  befriedigende  ge- 
wesen. Die  Quadruplex  haben  ihre  Thätigkeit  ohne 
Schwierigkeit  fortsetzen  können.    Wir  sprachen  zu 

g eicher  Zeit  durch  das  Telephon  auf  denselben 
rähten.  Die  Drahte  waren :  die  einen  von  Eisen 
4  mm  ungefähr  (No.  9  nach  der  englischen  Lehre\ 
die  anderen  von  gehärtetem  Kupfer  2,7  mm  iNo.  12) 
mit  einem  Widerstände  von  ungefähr  6  Ohm  auf 
i  Meile,  was  4  Ohm  auf  1  km  wäre. 

Die  Verständigung  mittels  Telephons  auf  den 
Kupferdrähten  war  ausgezeichnet,  von  einer  be- 
merkenswerthen  Klarheit  und  Deutlichkeit;  die  ge- 
ringsten Einzelheiten  der  Aussprache  wurden  voll- 
kommen wahrgenommen,  und  die  Stimme  im  All- 
gemeinen war  stark  und  voll. 

Auf  den  Eisenleitungen  war  die  Deutlichkeit  der 
Einzelheijen  geringer,  obwohl  die  Stimme  nicht 
schwächer  als  auf  den  Kupferleitungen  schien;  ja, 
man  hätte  fast  sagen  mögen,  dafs  dieselbe  eher 
voller  war;  das  war  aber  eine  Täuschung,  die  auf 
Erscheinungen  schädlichen  Wiederhalles  beruhte, 
welche  den  Ton  auf  Kosten  der  Klarheit  ver- 
stärkten.. 

Die  Ursache  des  beobachteten  Unterschiedes  lag 
allein  in  der  Natur  der  Leitungen,  denn  in  beiden 
Fällen  wurden  die  nämlichen  Mikrophone  und 
Telephone  benutzt. 

Ob  die  Leitungen  von  Eisen  oder  Kupfer  waren, 
die  Verständigung  war  eine  ausgezeichnete,  una 
zwar  sowohl  bei  Anwendung  eines  einzigen  Drahtes, 
wie  auch  bei  Herstellung  eines  metallischen  Strom- 
kreises aus  zwei  Drähten;  der  Unterschied  der  Er- 
gebnisse bei  diesen  zwei  Verbindungsweisen  war 
kaum  bemerkbar. 

Die  Versuche  fanden  am  Tage,  während  der  vollen 
telegraphischen  Arbeit  statt. 

^fachdem  wir  auf  diese  Weise  die  Wirksamkeit 
der  zur  Beseitigung  der  Induktion  angewendeten 
Apparate  festgestellt  hatten,  beschlossen  wir,  eine 
Reihe   von   Versuchen   vorzunehmen,    welche   die 


gröfste  Tragweite  des  Telephons  feststellen  sollten; 
diese  Versuche  wurden  aber  am  zeitigen  Vormittag 
angestellt ,  wo  der  telegraphische  Verkehr  am  ge- 
ringsten ist,  weil  es  für  das  ins  Auge  gefafste  Ziel 
unnütz  war,  Apparate  zur  Beseitigung  der  Induk- 
tion in  allen  Drähten  des  Leitungsnetzes  aufzu- 
stellen, was  bedeutende  Kosten  verursacht  haben 
würde. 

Die  Linien,  welche  die  Baltimore  and  Ohio  Tele- 
graph Company  zwischen  New -York  und  Chicago 
und  zwischen  Baltimore  und  Chicago  besitzt,  wur- 
den als  Versuchsfeld  gewählt.  Von  Baltimore  nach 
Chicago  hatten  wir  nur  Eisendrähte  No.  8  (4,5  mm). 
Von  New -York  nach  Chicago  hatten  wir  unter 
Anderem  gehärtete  Kupferdrähte  No.  12  und  14 
(2,7  mm  und  2,1  mm),  die  bezw.  einen  Widerstand 
von  6  und  8  Ohm  auf  1  Meile  (4  und  5  Ohm  auf 
i  km)  besafsen. 

Die  im  metallischen  Schliefsungskreis  erlangten 
Ergebnisse  sind  kurz  zusammengefafst  folgende: 

Auf  den  Eisendrähten  war  es  nicht  möglich, 
eine  gute  Unterhaltung  auf  eine  mehr  als  250  Meilen 
(400  km)  grofse  Entfernung  zu  führen;  aber  wir 
hatten  eine  genügende  Verständigung  zwischen 
River  (Ohio)  und  Fostoria  (Indiana),  auf  eine 
Entfernung  von  229  Meilen  (368  km)  mit  einem 
Drahte  No.  8  (4,5  mm). 

Von  Grafton  nach  Fostoria  ( 323  Meilen  =  520  km ) 
hörten  wir  die  Stimme  des  Sprechers  und  ver- 
standen einige  Worte,  ohne  jedoch  eine  geläufige 
Unterhaltung  ermöjglichen  zu  können.  Dennoch 
hörte  man  deutlich  den  Lärm  des  phonischen 
Rufers  in  einem  sehr  starken  Ton.  ( Es  mag  hier 
hinzugefügt  werden,  dafs  Cor n and  mit  meinen 
Apparaten  ohne  Schwierigkeit  zwischen  Buenos 
Ayres  und  Santa  Fe  (500  km)  gesprochen  hat,  in- 
dem er  zwei  Drähte  von  4  mm,  die  gleichzeitig  zur 
Telegraphie  verwendet  wurden,  parallel  schaltete; 
die  Verständigung  war  noch  befriedigend,  wenn 
man  diesen  Draht  durch  ein  unterseeisches  Kabel 
von  50  km  verlängerte.) 

Von  Baltimore  nach  Fostoria  ^^20  Meilen  = 
1000  km)  hörten  wir  nichts,  gar  nichts,  weder  die 
menschliche  Stimme,  noch  den  phonischen  Rufer. 

Alles  dies  bezieht  sich ,  wohlverstanden ,  auf 
Eisendrähte,  und  es  ist  wichtig,  zu  bemerken, 
dafs,  wenn  mit  diesen  Drähten  die  Verständigung 
über  eine  gewisse  Grenze  hinaus  unmöglich  wira, 
davon  keineswegs  die  Schwäche  der  Töne,  die 
man  im  Telephon  vernimmt,  die  Ursache  ist,  son- 
dern die  Stimme  ist  durch  und  durch  verändert, 
ihr  Klang  wird  dadurch  tiefer  und  man  erkennt  die 
Person  nicht  mehr,  mit  welcher  man  spricht.  Man 
erhält  noch  sehr  volle  Töne,  aber  verschwommen 
und  gedämpft;  die  Sprachgliederung  ist  verloren, 
mit  einem  Worte:  aus  Mangel  an  Deutlichkeit  una 
nicht  wegen  der  Schwäche  der  Töne  wird  der 
Verkehr  unmöglich. 

Ganz  anders  sind  die  Ergebnisse  auf  Kupfer- 
d rähten;  da  bleibt  die  Stimme  mit  allen  Einzel- 
heiten der  sprachlichen  Gliederung  rein,  klar  und 
deutlich,  ohne  die  geringste  Aenderung,  nur  dafs 
sie,  zufolge  der  bewältigten  Entfernung,  schwächer 
wird,  bis  zu  dem  Grade,  wo  die  Grenze  des 
Fassungsvermögens  des  menschlichen  Ohres  erreicht 
wird. 

Ich  werde  mich  immer  der  ersten  Worte  erinnern, 
welche  ich  zu  Fostoria  vom  Ingenieur  W.  Maver 
vernommen  habe,  welcher  sich  zu  New -York  be- 
fand, von  mir  durch  730  Meilen  (i  175  km)  gehär- 
teten Kupferdrahtes  von  2,7  mm  getrenm:  derselbe 
rief  mich  mit  folgenden  Worten:  «♦  Holiah!  Pro- 
fessor!« Das  war  zwar  schwach,  aber  deutlich, 
klar  und  bestimmt.  Es  war  seine  Stimme,  ich 
hatte  sie  augenblicklich  erkannt.  Die  s  im  Pro- 
fessor klingen  mir  noch  im  Ohr,  und  dennoch  ist 
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das  8  unter  allen  Konsonanten  derjenige,  der  sich 
am  wenigsten  gut  durch  das  Telephon  wiedergeben 
läfst. 

Von  Fostoria  nach  New -York  (iirjkm)  kam 
auf  diesem  2,7  mm  starken  Drahte  die  Stimme  nicht 
stark  genug  an  für  die  Bedürfnisse  eines  geschäfts- 
mäfsigen  Verkehrs. 


Aber  von  Fostoria  nach  Albany  (505  Meilen  = 
042  km)  konnten  wir  geläufig  una  onne  Schwierig- 
keit auf  demselben   Drahte   sprechen,   trotz   einer 


ziemlich  ausgeprUgten  Induktion,  welche  hauptsäch- 
lich von  Stromkreisen  für  elektrisches  Licht  her- 
rührte. 

Für  diesen  letzteren  Versuch  war  nach  den  von 
dem  Amtsvorstand  in  Buffalo  gelieferten  Nach- 
weisungen der  ganze  Widerstand  des  hinlaufenden 
Drahtes  3  660  Ohm ,  derjenige  des  zurückführenden 
Drahtes  nur  3347  Ohm  (der  Unterschied  rührte 
davon  her,  dafs  der  erstere  27  Meilen  Eisendraht 
No.  8  einschlofs).  Die  statische  Kapazität  des 
Stromkreises  betrug  3,^  Mikrofarad,  die  Isolation 
296  Megohm  für  i  Meile. 

Wir  haben  versucht,  auf  dieselbe  Entfernung  zu 
sprechen  (Albany  —  Fostoria  über  Buflfalo  =  ^ikm), 
in  einem  vollständig  metallischen  Stromkreise,  der 
aus  feinerem  Kupferdrahte  (No.  14,  2,1  mm)  be- 
stand.    Das  Ergebnifs  war  nicht  befriedigend. 

Es  war  unbedingt  zu  schwach  für  einen  geschäfts- 
mäfsigen  Verkehr.  Wenn  indessen  gewisse  Worte 
zu  uns  gelangten ,  so  hatten  sie  jene  charakte- 
ristische Deutlichkeit  und  Klarheit,  welche  wir 
immer  bei  Kupferdrähten  beobachtet  haben.  Was 
den  Gesang  betrifft,  so  hörte  man  ihn  deutlich  von 
einem  Ende  des  Drahtes  bis  an  das  andere. 

Da  der  Amtsvorstand  von  Buffalo  aus  unseren 
auf  denselben  Drähten  gleichzeitig  gewechselten 
Telegrammen  ersah ,  dafs  unsere  telephonische 
Unterhaltung  schwierig  war,  erbat  er  von  uns  die 
Ermächtigung,  ein  Bell'sches  Telephon  zu  Buffalo, 
d.  h.  ungefähr  halbwegs,  in  einen  der  zwei  Drähte,  die 
unseren  Stromkreis  bildeten,  einschalten  zu  dürfen. 
Buffalo  verstand  vollständig  jedes,  sei  es  von 
Fostoria,  sei  es  von  Albany  gesprochene  Wort,  ob- 
wohl sich  das  Sprechen  über  die  ganze  Länge  des 
Stromkreises  erstreckte.  *) 

Es  war  also  sicher,  man  hätte  mit  einem  Drahte 
No.  14  (2,1  mm)  und  in  unmittelbarem  Stromkreis 
eine  gute  Verbindung  auf  300  Meilen  Entfernung 
(ungefähr  500  km)  erreichen  können. 

Die  Vergleichung  der  erhaltenen  Ergebnisse  auf 
Drähten  No.  12  und  14  liefs  etwa  den  Schlufs 
ziehen,  dafs  auf  Drähten  aus  Kupfer  (oder  aus 
iedem  anderen  Metalle,  welches  nicht  magnetisirbar 
ist,  wie  das  Eisen,  aus  Phosphorbronze  z.B.]  die 
Tragweite  des  Telephons  angenähert  proportional 
der  Leitungsfähigkeit  der  Drähte  ist,  und  dafs  man 
auf  Drähten  von  angemessenem  Durchmesser  un- 
mittelbar ohne  Relais  würde  telephoniren  können 
auf  jede  Entfernung  auf  dem  Festlande,  wenn  es 
nöthig  ist,  von  dem  Innern  Norwegens  bis  zum 
Kap  der  guten  Hoffnung,  oder  vom  Kap  Hörn  bis 
zu  den  Niagarafällen.  Aber  um  einen  solchen 
Schlufs  zu  rechtfertigen,  war  mindestens  noch  ein 
dritter  Versuch  mit  einem  dickeren  Drahte  nöthig. 
Denn  man  könnte  fürchten,  dafs  das  Gesetz  der 
Proportionalität,  welches  sich  in  den  Versuchen 
ausprägen  zu  wollen  scheint,  nur  anwendbar  wäre 
in  verhältnifsmäfsig  beschränkten  Grenzen. 


')  Es  sei  gestattet,  an  ähnliche  Erscheinungen  bei  Siteren 
Versuchen  Beils  zwischen  Boston  und  Salem  in  einer  Leitung 
Boston  —  North  -  Comvay  und  bei  den  Versuchen  zwischen 
Dresden  —  Chemnitz  —  Leipzig  im  Dezember  1877  z"  erinnern. 
Vgl.  Dinglers  Polytechnisches  Journal,  Bd.  227,  S.  56,  und  Journal 
lelegraphiquc ,  Bd.  4 ,  S.  8. 

D.  Red. 


Man  könnte  namentlich  fürchtenj  und  ich  fürch- 
tete es,  dafs  die  Erhöhung  der  statischen  Kapazität, 
die  sich  aus  dem  gröfseren  Durchmesser  ergiebt, 
schädliche  Wirkungen  herbeiführen  würde^  derart, 
dafs  sie  die  Vortheile  der  Widerstandsverringerung 
aufheben. 

Deshalb  wendeten  wir  uns  nun  an  Chandler, 
den  Direktor  der  United  Lines  Telegraph  Company, 
welche  zwischen  New -York  und  Chicago  durch- 
gehende Drähte  besitzt,  deren  Durchmesser  6  mm 
beträgt.  Dies  sind  »Compound«  -  Drähte,  welche 
eine  3  mm  starke  Stahlseele  haben,  umgeben  von 
einer  1,5  mm  starken  Kupferschicht.  Die  ganze 
Länge  jedes  Drahtes  mifst  1010  Meilen  (1625  kni) 
und  sein  Widerstand  ungeföhr  1,7  Ohm  für  die 
Meile  oder  i,t  Ohm  für  i  km.  Seine  statische 
Kapazität  beträgt  11,7  Mikrofarad  oder  2J.4  Mikro- 
farad für  eine  Schleifenleitung.  Diese  Nachweise 
sind  mir  von  Davis,  Telegraphen  -  Ingenieur  der 
Company,  geliefert  worden.  Man  konnte  nichts 
Besseres  wünschen,  um  den  schädlichen  Einflufe  der 
Kapazität  festzustellen,  wenn  ein  schädlicher  Ein- 
fluß existirt.  Die  Stahlseele  im  Innern  des  Drahtes 
schien  den  Meisten  von  uns  nachtheilig  in  Bezug 
auf  die  Telephonie. 

Was  mich  betrifft,  so  zo^  ich  aus  dem  oben  an- 
gegebenen Versuche  von  Fostoria  —  Baltimore  den 
Schlufs,  dafs  man  die  Stahlseele  für  nicht  exisiirend 
ansehen  könne,  weil  «uf  diese  Entfernung  von 
mehr  als  1 600  km  kein  Ton  sich  durch  das  Eisen 
fortpflanzt,  und  ich  schätze  diesen  »Compound «- 
Draht  von  6  mm  gleichkommend  einem  ausschliefs- 
lich  aus  Kupfer  bestehenden  Drahte  von  5  mm 
Durchmesser  (abgesehen  von  seiner  grofsen  Kapa- 
zität). 

Von  Chicago  nach  Buffalo  bestand  die  Linie  aus 
sechs  Drähten,  von  Buffalo  nach  New-York  aus 
zehn  Drähten:  von  New-York  endlich  waren  in 
dem  Kabel,  aas  den  Hudson  durchschneidet  und 
welches  ich  auf  nahezu  2  km  schätze,  sechs  andere 
Drähte. 

In  Chicago  gab  es  ungefähr  10  km  unterirdisches 
Kabel. 

Alle  Drähte  der  Linie  standen  in  voller  telegra- 
phischer Thäiigkeit  und  waren  mit  meinen  Appa- 
raten zur  Beseitigung  der  Induktion  ausgertistet 
worden. 

Die  Versuche  sind  häufig  wiederholt  worden  zu 
verschiedenen  Tages-  und  Nachtstunden. 

Die  zwei  Drähte,  welche  den  metallischen  Strom- 
kreis bildeten,  worauf  wir  auf  diese  schöne  Ent- 
fernung von  mehr  als  1 600  km  zu  sprechen  hofften, 
dienten  zu  gleicher  Zeit  für  telegraphische  Qua- 
druplex  -  Apparate. 

Nachdem  die  beiderseitigen  Einrichtungen  ge- 
troffen waren,  näherte  sich  Einer  von  uns,  Maver 
(in  New-York),  mit  einer  gewissen  Angst  dem 
Mikronhone,  nahm  die  Empfänger  an  das  Ohr  und 
rief:  »Holiah!  Chicago«.  —  »Hurrah!  Hurrah!«  rief 
er  dann. 

Darauf  wendete  er  sich  erstaunt  nach  uns  hin: 
»Es  ist  unglaublich«,  sagte  er.  Er  hatte  soeben  die 
Stimme  des  Ingenieurs  Steward  (in  Chicago)  mit 
einer  solchen  Stärke  des  Tones  und  einer  solchen 
Deutlichkeit  vernommen,  dafs  er  glaubte,  seinen 
Kollegen  hinter  sich  finden  zu  müssen,  unter  uns, 
in  demselben  Zimmer,  in  New-York  und  nicht  in 
einer  Entfernung  von  i62t>  km. 

Nun  nahm  ich  das  Telephon,  und  ich  Avar 
buchstäblich  verwundert  über  das  Ergebnifs.  Die 
Stimme  vibrirte  und  war  deutlich  und  bewunde- 
rungswürdig klar,  ohne  die  geringste  Veränderung 
und  von  staunenswerther  Stärke.  Ich  konnte  die 
Telephone  3  bis  4  cm  von  meinen  Ohren  ent- 
fernen, ohne  dafs  ich  den  Sprecher  zu  verstehen 
aufhörte. 
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Als  Andere  einen  der  Empfänger  an  das  Ohr 
hielten,  konnte  man  die  von  Chicago  durch  diesen 
Apparat  kommenden  Worte  aufsen  am  Telephon 
hören. 

Leute,  die  niemals  zuvor  Telephone  benutzt 
haben ,  sprachen  ausgezeichnet  j  ohne  nöthig  zu 
haben,  irgend  ein  Wort  zu  wiederholen.  Selbst 
eine  Frau  aus  dem  Volke,  die  Aufseherin  des  Kabel- 
hauses, in  dem  wir  uns  befanden,  und  die  niemals 
ein  Telephon  gesehen  hatte,  sprach  ohne  Zögern 
mit  Frau  Steward,  deren  feine  Stimme  man  vor- 
trefflich verstand. 

Mit  einem  Worte,  die  telephonischen  Gespräche 
zwischen  zwei  Sprechstellen  in  derselben  Stadt  sind 
selten  so  befriedigend,  wie  diejenige,  die  wir  mit 
meinen  Apparaten  erhielten,  durch  einen  Strom- 
kreis, dessen  ganze  Länge  3  250  km  betrug,  d.  h. 
zwei  Drittel  der  Entfernung,  welche  die  Küsten  der 
alten  und  neuen  Welt  trennt! 

Die  Stärke  der  Stimmen  war  eine  solche,  dafs 
Alle,  die  den  Versuchen  beiwohnten,  daraus  schlössen, 
dafs  man  auf  demselben  Draht  und  mit  denselben 
Apparaten  auf  eine  dreimal  so  grofse  Entfernung 
sprechen  könne.  Was  mich  betrifft,  ich  würde 
wagen,  für  den  Erfolg  bei  einer  doppelt  so  grofsen 
Entfernung  zu  bürgen,  und  glaube,  dafs  (mit  dem- 
selben Draht)  auf  eine  viermal  so  grofse  Entfer- 
nung die  Sache  sich  wird  durchführen  lassen.  — 
Mit  einem  Drahte  von  passendem  Durch- 
messer würde  ich  den  Erfolg  in  jeder  ge- 
gebenen Entfernung  verbürgen,  wäre  es  auch 
die  von  Paris  bis  Peking. 

Aber  bleiben  wir  in  dem  Bereiche  der  That- 
sachen  und  fassen  wir  die  gewonnenen  Ergebnisse 
noch  zusammen: 

\Vir  haben  in  einer  für  geschäftsmäfsigen  Betrieb 
befriedigenden  Weise  gesprochen :  auf  einem  Drahte 
von  2,1  mm  auf  eine  Entfernung  von  300  km ;  auf 
einem  Drahte  von  2,7  mm  auf  eine  Entfernung  von 
041  km;  auf  einem  mit  5  mm  gleich wertnigen 
Draht  auf  eine  Entfernung  von  i  623  km  voll- 
kommen verständlich,  und  es  schien  gewifs,  dafs 
man  auf  demselben  Drahte  von  5  mm  auf  3  250  km 
hinreichend  gut  würde  verkehren  können. 

Es  ist  im  Hinblick  auf  die  gewonnenen  That- 
sachen  ausreichend,  die  Entfernung  zwischen  den 
Hau£>tstädten  Europas  hier  mitzutheilen,  damit  sich 
die  Schlüsse,  welche  der  angenäherte  Gegenstand 
zuläfst,  sich  selbst  darbieten: 

Brüssel  —  Paris 320  km, 

Berlin  —  Wien 350   - 

Paris  —  Amsterdam 600   - 

Paris  —  Marseille 700   - 

Brüssel  —  Berlin 700   - 

Brüssel  —  Wien 950   - 

Brüssel  —  Rom i  400   - 

Brüssel  —  Madrid i  400   - 

Brüssel  —  St.  Petersburg 2  200   - 

Brüssel  —  Konstantinopel 2  500   - 

St.  Petersburg  —  Moskau 650   - 

St.  Petersburg  —  Konstantinopel  ...     2  200   -  . 


lieber  L  Adts  elektrischen  Wachterkontrol- 
apparat 

Der  nicht  zu  leugnende  Umstand,  dafs  die 
bisher  angegebenen  elektrischen  Apparate  zur 
Kontrole  der  Wächter  in  gröfseren  Fabrik- 
anlagen im  Vergleiche  mit  der  zu  lösenden, 
ziemlich  einfachen  Aufgabe  eine  verhältnifs- 
mäfsig  verwickelte  Einrichtung  zeigen ,  hat 
Eduard  Adt  in  Ensheim  veranlafst,  eine  ein- 


fachere Lösung  der  vorliegenden  Aufgabe  an- 
zustreben. Eine  Anordnung,  welche  schon 
seit  einiger  Zeit  sich  in  befriedigender  Weise 
in  den  Fabrikanlagen  der  Gebrüder  Adt  zu 
Ensheim  in  Betrieb  befindet,  ist  ihm  unter 
No.  3238g   für  Deutschland   patentirt  worden. 

Wenn  man  das  Verwickelte  in  der  Einrich- 
tung blos  in  der  Anwendung  einer  der  Zahl 
der  Meldestellen  gleichen  Anzahl  von  Elektro- 
magneten in  dem  die  Aufzeichnung  der  Signale 
bewirkenden,  in  der  Kontrolstelle  befindlichen 
Apparate  finden  würde,  so  würde  der  im 
Jahrgange  1882,  S.  107  beschriebene  Wachter- 
kontrolapparat von  Siemens  &  Halske  un- 
streitig schon  die  denkbar  gröfste  Vereinfachung 
darbieten.  Adt  scheint  indessen  auch  die  Be- 
nutzung der  doch  auch  sonst  vielfach  ver- 
wendeten Kontaktscheiben  in  den  Meldekäst- 
chen —  vielleicht  weil  dieselben  in  jedem 
Meldekästchen  eine  andere  Anordnung  der 
Kontakte  besitzen  müssen,  um  auf  dem  Papier- 
streifen in  der  Markiruhr  verschiedene  Schrift 
zu  liefern,  und  weil  demzufolge  jedes  Schrift- 
zeichen eine  mehrmalige  Stromsendung  er- 
fordert —  noch  nicht  für  ausreichend  einfach 
zu  erachten.  Er  findet  die  Ursache  des  Man- 
gels an  Einfachheit  in  den  Wächterkontrol- 
apparaten  darin,  dafs  man  sich  scheute,  für 
den  Betrieb  derselben  mehr  als  einen  Strom- 
kreis anzuwenden,  und  glaubt,  bei  den  jetzigen 
niedrigen  Preisen  der  Leitungsmaterialien  mit 
zwei  Stromkreisen  und  sehr  einfachen 
Apparaten  eine  billigere  und  betriebssicherere 
Anlage  herstellen  zu  können  als  mh  einem 
Stromkreis  und  zusammengesetzten 
Apparaten.  Für  die  Thätigkeit  des  Wächters 
und  demgemäfs  auch  die  Einrichtung  eines 
Wächterkontrolapparates  hält  Adt  es  für 
wesentlich,  dafs  sämmtliche  Meldestellen  bei 
jedem  Rundgange  besucht  werden  und  dafs 
die  einzelnen  Rundgänge  in  gewissen  Zeiten 
erfolgen;  dafs  die  Meldestellen  in  einer  ge- 
wissen Reihenfolge  besucht  werden,  meint  er, 
sei  nur  in  den  seltensten  Fällen  von  Belang. 
Demgemäfs  hat  er  seinem  Wächterkontrolappa- 
rate  folgende  Einrichtung  gegeben. 

In  dem  zum  Aufzeichnen  der  Meldungen 
bestimmten  Apparate  treibt  ein  Uhrwerk  einen 
Zylinder,  welcher  eine  Umdrehung  um  seine 
lothrechte  Axe  entweder  innerhalb  24  oder 
innerhalb  12  Stunden  macht.  Auf  diesem  Zy- 
linder befindet  sich  ein  Mantel,  welcher  in  der 
Axenrichtung  in  sieben  verschiedene  Höhen- 
lagen gestellt  werden  kann.  Auf  den  Mantel 
ist  ein  Papierblatt  gespannt,  das  in  senkrechter 
Richtung  —  entsprechend  den  sieben  Wochen- 
tagen —  in  sieben  gleiche  Theile  getheilt  ist; 
dasselbe  wird  mit  dem  Mantel  jeden  Tag  um 
einen  Theilstrich  in  die  Höhe  geschoben  und 
reicht  somit  für  eine  ganze  Woche  aus.  In 
waagrechter  Richtung,   dem  Umfange  des  Zy- 
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linders  entsprechend,  ist  das  Blatt  bei  den  in 
1 2  Stunden  eine  Umdrehung  machenden  Appa- 
raten, den  zwölf  Wachtstunden  entsprechend, 
in  zwölf  Theile  getheilt.  Um  in  den  Appa- 
raten mit  24  stündiger  Umdrehungszeit  eine 
zwecklose  Batterieabnutzung  zu  verhüten,  ist 
ein  selbstthätiger  Umschalter  angebracht,  wel- 
cher für  beliebig  viele  Stunden  die  Batterie 
durch  Unterbrechung  der  Leitung  ausschaltet, 
für  die  übrigen  Stunden  sie  einschaltet.  Dazu 
wird  der  Zylinder  mit  einem  Rande  versehen, 
welcher  an  den  den  Dienstpausen  entsprechen- 
den Stellen  um  so  viel  erhöht  ist,  dafs  er 
einen  mit  einem  Stift  an  4em  einen  Ende  auf 
ihm  aufliegenden  Kontakthebel  C,  Fig.  i,  mit 
dem  anderen  Ende  aus  einem  Quecksilber- 
näpfchen aushebt. 

Dem  Papierblatte  gegenüber  stehen  zwei 
Schreibspitzen,  welche  gegen  das  Papier  be- 
wegt werden  und  schreiben,  wenn  und  so 
lange  der  Strom  der  Batterie  B  den  Elektro- 
magnet M^  bezw.  Afj,  auf  deren  Ankerhebeln 
die  Schreibspitzen  angebracht  sind,  durchläuft. 
Der  Elektromagnet  M,  ist  in   die  Leitung  L,, 


in  den  Mittelpunkt  dieser  4  Kontaktplatten  stellt 
und  auf  der  Kurbelaxe  ein  gerades  MetallstUck 
so  anbringt,  dafs  es  bei  der  einen  Lage  der 
Kurbel  die  beiden  Kontakte  von  L,,  bei  der 
um  90°  von  der  ersten  abweichenden  zweiten 
Lage  der  Kurbel  dagegen  die  beiden  Kontakte 
von  Lj  leitend  mit  einander  verbindet. 

Während  jedes  Wachtdienstes,  z.  B.  in  jeder 
Nacht,  spielen  sich  demnach  die  Vorgänge 
folgendermafsen  ab.  Bei  Antritt  des  Dienstes 
findet  der  Wächter  in  allen  Meldestellen  die 
Umschalter  so  liegend,  dafs  die  Leitung  L,  ge- 
schlossen, der  obere  Elektromagnet  Af,  also 
durchströmt  ist  und  der  Schreibhebel  des  letz- 
teren schreibt.  Sobald  der  Wächter  nun  bei 
seinem  Rundgange  die  erste  Umschalterkurbel 
umlegt,  unterbricht  er  die  Leitung  L,,  und  Afj 
hört  sofort  auf,  zu  schreiben.  Auf  seinenri 
weiteren  Gange  wird  der  Wächter  —  in  einer 
ganz  in  sein  Belieben  gestellten  Reihenfolge 
und  unter  ganz  beliebigem  Zeitaufwande  für 
die  einzelnen  Theile  seines  Weges  —  nach 
und  nach  alle  Umschalter  umlegen,  und  in 
dem  Augenblick,  in  welchem  er  in  der  zuletzt 


Afg  dagegen  in  die  Linie  L^  eingeschaltet.  In 
der  Kontrolstelle  vereinigen  sich  die  beiden 
Leitungen  hinter  den  Rollen  der  Elektromag- 
nete  M,  und  Afj  bei  n,  und  es  führt  von 
n  aus  ein  Draht  über  den  Kontakthebel  C 
und  die  Batterie  B  zur  Erde  E^.  In  jeder 
der  Meldestellen  sind  beide  Leitungen  unter- 
brochen, L,  bei  a^,  a,^^  a^  u.  s.  w.,  L^  bei  ftj, 
^2,  ^3  u.  s.  w.  Hinter  der  letzten  Meldestelle 
sind  bei  q  wieder  beide  Leitungen  vereinigt 
und  von  dem  Vereinigungspunkte  q  ein  Draht 
zur  Erdplatte  E.^  gefühn.  In  jeder  Meldestelle 
ist  ferner  ein  Umschalter  vorhanden,  dessen 
Kurbel  in  zwei  verschiedene  Lagen  gebracht 
werden  kann;  in  der  einen  Lage  der  Kurbel 
schliefst  der  Umschalter  die  Unterbrechungs- 
stelle a  in  der  Leitung  L,,  in  der  anderen 
Lage  dagegen  die  Unterbrechungsstelle  b  m  L^, 
Der  Wächter  hat  seine  Anwesenheit  an  der 
betreffenden  Meldestelle  dadurch  zu  beur- 
kunden, dafs  er  den  Umschalter  aus  der  einen 
Lage  in  die  andere  bringt. 

Von  den  zahlreichen  Einrichtungen,  welche 
der  Umschalter  für  den  angegebenen  Zweck 
erhalten  kann,  hat  Adt  die  gewählt,  dafs  er 
die  Enden  der  Leitungen  L,  und  L^  in  jeder 
Meldestelle  an  vier  (abweichend  von  Fig.  1) 
paarweise  übers  Kreuz  liegende  Kontakt- 
platten führt,  dafs  er  ferner  die  Axe  der  Kurbel 


von  ihm  besuchten  Meldest eUe  dies  thut,  ist 
die  Leitung  L^  geschlossen,  und  von  da  an 
schreibt  der  Stift  des  Elektromagnetes  Af,,  und 
zwar  so  lange,  bis  der  Wächter  die  nächste 
Runde  begonnen  hat  und  auf  ihr  in  der  jetzt 
von  ihm  zuerst  besuchten  Meldestelle  den  Um- 
schalter umlegt.  Sind  bei  Vollendung  der 
zweiten  Runde  wieder  sämmtliche  Umschalter 
in  ihre  ursprüngliche  Lage  zurückgebracht,  so 
schreibt  Afj  wieder  u.  s.  f.  Die  Schrift  auf 
dem  Papierblatte  nimmt  hierbei  die  in  Fig.  2 
dargestellte  Gestalt  an;  sie  besteht  aus  (gleich 
langen)  Strichen,  welche  in  zwei  Zeilen  ab- 
wechseln und  den  Zeiträumen  zwischen  zwei 
Rundgängen  entsprechen;  die  Zwischenräume 
zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  Zeichen 
in  verschiedenen  Zeilen  geben  die  zu  den 
Rundgängen  verwendeten  Zeiten  an. 

N-atürlich  liefsen  sich  die  beiden  Elektro - 
magnete  Af|  und  M^  auch  auf  Ruhestrom 
schalten;  dann  würden  in  der  Schrift  die 
Striche  und  die  leeren  Zwischenräume  ihre 
Rolle  vertauschen,  weil  beide  Elektromagnete 
während  des  Rundganges  zufolge  der  Unter- 
brechung beider  Leitungen  schreiben  und  jeder 
nur  zu  schreiben  aufhört,  wenn  seine  Leitung 
geschlossen  ist.  C^OOCtIp 

Es  möchte  nun  scwiinln,  ^als  wenn^icü  die 
beabsichtigte  Kontrole  unter  Beibehaltung  der 
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übrigen  Anordnung  auch  mit  einem  Schreib- 
apparat und  einem  Elektromagnet  erreichen 
liefse,  wenn  man  den  letzteren  mit  in  den  vom 
Vereinigungspunkte  n  der  beiden  Leitungen  Lj 
und  L3  nach  der  Erde  E^  führenden  Draht 
einschalten  würde;  denn  die  Schrift  würde 
dann  zwar  einzeilig  werden,  aber  kaum  weniger 
gut  und  sicher  lesbar  sein.  Allein  man  könnte 
dann  nicht  mehr  unterscheiden,  welche  der 
beiden  Leitungen  geschlossen  war,  als  ein  be- 
stimmter Strich  geschrieben  wurde,  und  ver- 
löre das  Mittel,  sich  zu  überzeugen,  ob  die 
beiden  Leitungen  im  Schliefsen  und  Unter- 
brechen wirklich  mit  einander  abwechseln  oder 
ob  etwa  betrüglich  die  Schrift  einfach  dadurch 
erzeugt  wird,  dafs  in  irgend  einer  Melde- 
stelle abwechselnd  eine  und  dieselbe  Lei- 
tung in  entsprechenden  Zeiträumen  unterbrochen 
und  wieder  geschlossen  würde. 

Wie  schon  erwähnt,  glaubt  Adt  keinen 
Werth  auf  die  Einhaltung  einer  bestimmten 
Reihenfolge  im  Besuche  der  einzelnen  Melde- 
stellen legen  zu  müssen.  Da  es  indessen  auch 
Ffille  geben  kann,  in  denen  man  sich  zugleich 
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darüber  vergewissern  will,  ob  der  Wächter  den 
ihm  vorgeschriebenen  Weg  bei  seinen 
Runden  wirklich  einschlägt,  so  wäre  zu  er- 
örtern, ob  sich  das  nicht  durch  Abänderung 
der  Einrichtung  erreichen  liefse. 

Selbstverständlich  müssen  dabei  die  Vor- 
gänge in  jeder  einzelnen  Meldestelle  für  die 
Aufzeichnungen  mafsgebend  sein.  Dies  würde 
sich  zunächst  erzielen  lassen,  wenn  man  die 
vom  Ober-Ingenieur  L.  Kohlfürst  im  Jahr- 
gange 1883  dieser  Zeitschrift  auf  S.  170  be- 
schriebene Gegenstromleitung  für  durchlaufende 
Liniensignale  dem  hier  vorliegenden  Zweck 
anpafst.  Dazu  würden  blos  die  beiden  Lei- 
tungen Lj  und  L,  der  Fig.  i  unter  Beseitigung 
der  Erdleitungen  E^  und  E^  zu  einer  Schleife 
zu  vereinigen  sein,  dann  würde  in  diese  Schleife 
bei  n  der  Ausschalter  C  und  die  Batterie  B, 
bei  q  dagegen  eine  zweite  mit  B  entgegen- 
gesetzt geschaltete  Batterie  aufgenommen  wer- 
den müssen,  und  endlich  wären  in  den  Melde- 
stellen Umschalter  anzuwenden ,  welche  die 
beiden  Leitungen  L^  und  L^  mittels  der  vier 
Kontakte  a  und  b  in  der  einen  Lage  nach  Aus- 
weis der  Fig.  3,  in  der  anderen  Lage  dagegen 
übers  Kreuz,  wie  Fig.  4  andeutet,  paarweise  mit 
einander   verbinden.      Bei    seinem  Rundgange 


würde  der  Wächter  dann  wieder  blos  die 
Umschalterhebel  in  den  auf  einander  folgenden 
Meldestellen  umzulegen  haben  und  dadurch  die 
beiden  Batterien  abwechselnd  gleichsinnig  und 
entgegengesetzt  schalten,  undeineinzigerin  der 
Kontroistelle  bei  n  eingeschalteter,  für  Ruhe- 
strom oder  Arbeitsstrom  eingerichteter  Schreib- 
apparat könnte,  abwechselnd  durch  den  von 
ihm  geschriebenen  Strich  oder  durch  den  zwi- 
schen zwei  Strichen  gelassenen  Zwischenraum, 
anzeigen,  in  welchen  Zeiträumen  die  Umlegung 
der  einzelnen  Umschalterhebel  nach  einander 
stattgefunden  hat;  die  Länge  der  Striche  und 
der  Zwischenräume  würde  also  eine  Pro- 
portionalität mit  den  zwischen  den  einzelnen 
Meldestellen  vom  Wächter  zurückzulegenden 
Wegen  aufweisen  müssen  %  und  deshalb  wird 
der  Wächter  —  wenn  in  der  Länge  dieser 
Wege  eine  angemessene  Verschiedenheit  vor- 
handen ist  —  nicht  leicht,  ohne  sich  der  Ge- 
fahr der  Entdeckung  auszusetzen,  von  der  vor- 
geschriebenen Aufeinanderfolge  der  Melde- 
stellen abgehen  dürfen  und  noch  weniger 
leicht  die  ganze  Signalisirung  von  einer  und 
derselben  Meldestelle  aus  vorzunehmen  wagen 
dürfen. 


Fig.  4. 
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Ganz  die  gleiche  Anordnung  der  Leitungen 
und  Umschalter  und  mit  dem  nämlichen  Er- 
folge würde  sich  ferner  auch  bei  Benutzung 
einer  einzigen  Batterie  erreichen  lassen, 
welche  allerdings  bei  q  aufgestellt  werden 
müfste.  Bei  n  würde  dann  jede  Umlegung 
eines  Umschalterhebels  die  Richtung  des  Stro- 
mes umkehren  und  man  könnte  daher  am 
letzteren  Orte  die  Aufzeichnung  von  einem 
polarisirten  Doppelschreiber  besorgen  lassen 
oder  auch  mittels  eines  einfachen  Schreib- 
apparates mit  polarisirtem  Elektromagnete. 


I)  Mag  man  sich  bei  der  Kontrole  nicht  blos  auf's  Augen- 
mals yerlassen,  sondern  will  man  die  ganze  Thfitigkeit  des 
Wfichters  einer  genauen  Prüfung  unterwerfen  und  doch  diese 
Prüfung  rasch  und  bequem  durchführen  können ,  so  würde  man 
bei  bekannter  Laufgeschwindigkeit  des  Kontroiapparates  bezw. 
des  Papierstreifiens  sich  leicht  einen  besonderen  Zeitmafsstab,  bei 
welchem  neben  die  SchriftUngen  die  Zeiten  gesetzt  wfiren,  oder 
noch  bequemer  gleich  eine  Normal skala,  für  einen  Rundgang 
anfertigen,  indem  man  die  normalen  Lfingen  der  Schriftzeichen 
und  der  Zwischenrfiume  auf  einem  Mef s  1  i n e a  1  e  an  einander 
reiht,  so  dafs  man  bei  Anlegung  des  Lineales  an  die  Schrift  auf 
dem  Streifen  mit  einem  Blicke  Unregelmfifsigkeiten  im  Rund- 
gange entdecken  kann.  Dafs  ein  solches  Verfahren  sich  auch 
hier  mit  Erfolg  durchführen  lassen  würde,  kann  nicht  zweifel- 
haft sein,  da  dasselbe  sich  bei  der  1874  vom  Inspektor  A.  Schell 
auf  der  Strecke  Hausach  -  Sommerau  der  badischen  Schwarz- 
Waldbahn  ausgeführten  elektrischen  Kontroieinrichtung  für  die 
Fahrgeschwindigkeit  der  Eisenbahnzüge  (vgl.  Elektrotechnische 
Zeitschrift,  1881,  S.  256 ff.;  Zetzsche,  Handbuch ,  4.  Bd. ,  S.803) 
gut  bewfihrt  und  Nvollkommen  zweckentsprechend  erwiesen  hat, 
auch  nicht  eine  Geifsel  für  das  Zugspersonal  geworden  ist,  son- 
dern dasselbe  auf  den  stärksten  Gefillstrecken  mit  sich  ganz 
gleich  bleibender  Geschwindigkeit  zu  hhrtn  befUrigt  hat«>^ 
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Meint  man  aber,  dafs  in  der  vorstehend  an- 
gedeuteten Weise  mit  zwei  Batterien  bezw.  mit 
einer  einzigen  sich  doch  nicht  eine  genügende 
Sicherung  gegen  Fälschungen  werde  erreichen 
lassen,  so  könnte  man  darauf  ausgehen,  die 
Sicherheit  dadurch  zu  erhöhen,  dafs  man  eine 
einzige  Batterie  bei  q  und  einen  polarisirten 
Doppelschreiber  bei  n  zum  Aufzeichnen  der 
Meldungen  verwendet,  aber  nicht  einfach  ab- 
wechselnd blos  positive  und  negative 
Ströme  zur  Zeichengebung  benutzt,  sondern 
aufser  diesen  auch  noch  Stromunter- 
brechungeh,  welche  man  in  geeigneter  Weise 
zwischen  die  Stromgebungen  einfügt.  Zu  letz- 
terem Zwecke  müfsten  allerdings  in  gewissen 
Meldestellen  Umschalter  einer  anderen  An  auf- 
gestellt werden,  mittels  deren  der  Wächter  die 
Leitiing  blos  zu  unterbrechen  hat.  Die  Ein- 
richtung dieser  Umschalter  würde  zwar  am 
einfachsten  ausfallen,  wenn  der  Wächter  mittels 
derselben  nach  Verlauf  einer  gewissen  Zeit  die 
Leitung  auch  wieder  zu  schliefsen  beauftragt 
würde.  Doch  möchte  es  andererseits  vor- 
zuziehen sein,  wenn  der  Umschalter  die  Lei- 
tung selbstthätig  wieder  schlösse,  weil  man 
dabei  leicht  die  Dauer  der  Unterbrechung  vor 
dem  Wächter  geheim  halten  könnte  und  über- 
dies auch  ohne  grofse  Schwierigkeit  sich  die 
Füglichkeit  zu  gelegentlicher  Abänderung  der 
Unterbrechungsdauer  beschaffen  liefse. 

E.  Zetzsche. 


KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


jlnternationalar  Anstaoscli  tob  Tele^aphenbeamten.]  Einer 
Mittheilung  der  Zeitschrift  »La  lumiere  ^lectric)ue«, 
Bd.  20,  S.  93,  zufolge  beabsichtigt  der  französische 
Minister  flir  Posten  und  Telegraphen,  Herr  Grane t, 
mit  mehreren  auswärtigen  Telegraphenverwaltungen 
ein  Abkommen  wegen  Austauschs  von  Beamten  zu 
treffen.  Wenn  dieser  Plan  zur  Ausführung  kommt, 
sollen  etwa  20  der  gewecktesten  französischen 
Beamten,  insbesondere  solche,  welche  bereits 
einige  Kenntnifs  fremder  Sprachen,  namentlich  des 
Deutschen,  Englischen  und  Spanischen  besitzen, 
auf  einige  Zeit  nach  Deutschland,  England  und 
Spanien  geschickt  werden,  wogegen  die  gleiche 
Zahl  von  Beamten  der  betreffenden  fremden  Ver- 
waltungen während  derselben  Zeit  nach  Frankreich 
abkommandirt  würde.  Auf  diese  Weise  hofft  die 
französische  Telegraphen  Verwaltung  in  einigen  Jahren 
eine  genügende  Anzahl  sprachlich  gründlich  aus- 
gebilcleter  Beamten  zur  Besetzung  entsprechender 
Stellen  bei  den  wichtigsten  Verkehrsanstalten  der 
Hauptstadt  und  der  Provinzen  zu  gewinnen  und 
hiermit  eine  längst  und  empfindlich  gefühlte  Lücke 
zu  schliefsen. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  dieser  Plan  ge- 
eignet ist,  nicht  nur  den  vorbezeichneten  Zweck 
zu  erfüllen,  sondern  auch  noch  anderweite  Vor- 
theile  zu  bieten,  VortheUe,  welche  den  betheUigten 
Verwaltungen  gleichmäfsig  zu  Gute  kommen  würden. 
Als  solche  möchten  wir  zunächst  jene  Erweiterung 
des  Gesichtskreises  und  die  freiere,  unbefangenere 
Beurtheilung  aller  Verhältnisse  bezeichnen,  welche 
der  Aufenthalt  im  Auslande  fast  ausnahmslos  her- 
vorruft.    Aber   auch   die   besonderen  Erfahrungen 


im  fremden  Dienste,  die  von  den  bisher  gekannten 
oft  wesentlich  verschiedenen  technischen  und  Be- 
triebseinrichtungen, die  damit  erzielten  Leistungen 
und  Betriebsergebnisse  werden  zum  naheliegenden 
Vergleich  mit  den  eigenen  und  zu  erfolgreichem 
Streben  nach  Verbesserungen,  wo  solche  erreichbar 
erscheinen,  anregen  müssen.  Die  persönlichen  Ver- 
bindungen, welcne  während  eines  solchen  Aufent- 
halts meist  für*s  Leben  angeknüpft  werden,  sichern 
das  fernere  Lebendighalten  der  neuen  Anschauungen 
und  bewahren  sie  vor  dem  Verschwinden  unter 
dem  stetig  sich  mehrenden  Andrane  der  Anforde- 
rungen des  laufenden  Dienstes.  Wir  begrüfsen 
deshalb  die  Idee  wenn  auch  nicht  als  eine  neue, 
denn  Privat-Telegraphengesellschaften  haben  sie  in 
älterer  und  neuerer  Zeit   zu  ihrem  Vortheü   aus- 

§enutzt,  so  doch  als  eine  gute,  deren  Inslebentreten 
en  betreffenden  Verwaltungen  reiche  Früchte  tragen 
könnte.  St. 

[Neue  KAiien  det  Welt-Telampbenneiias.]  Vor  Kurzem 
ist  eine  im  Telegraphen-ßetriebsbüreau  des  Reichs- 
Postamts  bearbeitete  bis  auf  die  jüngste  Zeit  vervoll- 
ständigte Uebersichtskarte  der  internatio- 
nalen Telegraphenverbindungen  mit  einer 
Uebersicht  der  Zeitunterschiede  zwischen 
wichtigeren  Orten  des  Weltverkehrs  a\is- 
gegeben  worden.  Die  Karte  mifst  835  mm  in  der 
Breite  und  46^  mm  in  der  Höhe.  Die  Karte, 
einschliefslich  der  Zeittabelle,  kann  für  den  Preis 
von  1,50  Mark  durch  die  Post-  und  Telegraphen- 
anstalten des  Reichspostgebietes  und  durch  das 
obengenannte  Betriebsbüreau  bezogen  werden.  — 

Das  Bureau  International  des  Administrations 
Telegraphiques  in  Bern  theilt  ferner  im  Journal 
telegrapnique,  Bd.  10,  S.  92,  mit,  dafs  es  eben  eine 
neue  Auflage  der  Karte  der  telegraphischen 
Verbindungen  der  Welt  in  vier  Blättern  habe 
erscheinen  lassen.  Die  Blätter  dieser  Karte  sind  in 
denselben  Mafsen  (i  50  cm  Breite  und  90  cm  Höhe) 
gehalten  wie  die  aer  beiden  im  Jahre  1880  bezw. 
1882  erschienenen  früheren  Auflagen.  Auch  der 
Preis  der  Karte  ist  unverändert  geblieben  und  be- 
trägt für  Bern  2  Frcs.,  wozu  für  andere  Orte  noch 
das  Porto  (0,35  Frc.  für  ein  einzeln  versendetes  Exem- 
plar) kommt.  

[Der  «nie  internationale  TelemphenveHra^.]  Wenn 
La  lumiere  electrique,  Bd.  21,  0.  191,  ihren  Lesern 
mittheilt:  »La  premiere  Convention  telegraphique 
internationale  fut  conclue  en  18^2  entre  la  Belgique, 
la  France,  la  Prusse  et  l'Autriche,  Fadhesion  de 
Russie  suivit  en  1854  etc.«,  so  scheint  sie  den  Begriff 
»international«  in  etwas  enge  Grenzen  zu 
fassen,  so  dafs  unter  ihn  der  Deutsch-Öster- 
reichische Telegraphen  -  Verein  nicht  mit 
fällt,  welcher  1850  m  Dresden  zwischen  Preufsen, 
Bayern,  Sachsen  und  Oesterreich  abgeschlossen 
wurde  und  welchem  nach  und  nach  Hannover. 
Württemberg,  Baden,  Mecklenburg  -  Schwerin  und 
die  Niederlande  beitraten,  von  denen  mehrere  zu- 
gleich die  durch  die  kleineren  deutschen  Staaten 
geführten  Linien  verwalteten. 

[Preisanssolirfiben  für  den  besten  Elektrometer.]  Die 
in  Manchester  (70  Marketstreet)  und  London  er- 
scheinende Zeitschrift  »Industries,  a  Journal  of  En- 
gineering, Electricity  and  Chemistry  (Bd.  i,  S.  nsj« 
fordert  unter  Aussetzung  eines  Preises  von  100  Gtn- 
neen  für  den  besten  Elektromotor  zur  Preisbewer- 
bung auf,  damit  durch  Herstellung  eines  namentlich 
in  praktischer  Hinsicht  vollkommeneren  —  d.  h. 
»zujgleich  langsamer  umlaufenden,  leichteren  und 
billigeren«  —  Elektromotors  eine  raschere  Ent- 
wickelung  der  so  wichtigen  Kraftübertragung  und 
Kraftumsetzung  herbeigenihrt  werde.    Au(i»er   dem 


Elektrotechn.  Zeitschrift. 
AUGUST  1886. 


Kleine  Mittheilungen. 


339 


Preise  wird  die  Zeitschrift  auf  Wunsch  des  Erfin- 
ders kostenfrei  die  Erfindung  —  die  aber  nicht  blos 
eine  Weiterbildung  und  Verbesserung  einer  bereits 
bekannten  Maschine  sein  soll  —  in  England  paten- 
tiren  und  ausführen  lassen,  läfst  aber  dem  Erfinder 
das  volle  Eigenthumsrecht  an  seiner  Erfindung.  Die 
Bewerber  haben  bis  zum  31.  Dezember  188 6  die 
vollständigen  Werkzeichnungen  eines  10  pferdigen 
(effektiv]  Motors  nebst  ausfuhrlicher  Besenreibung 
unter  emem  gewählten  Motto  einzusenden  und 
ihren  Namen  in  einem  versiegelten  Umschlage  unter 
demselben  Motto  anzugeben.  Das  Preisricnteramt 
haben  übernommen:  W^H.  Preece,  Prof  G.  For- 
bes,  Prof  Gry  11s  Adam  und  die  Herausgeber  der 
Industries.  Die  Sendungen  werden  als  vertraulich 
behandelt;  nur  der  preisgekrönte  Entwurf  wird  ver- 
öffentlich^  sobald  aas  englische  Patent  gesichert  ist. 
Der  Erfinder  mufs,  selbst  oder  durch  Stellvertreter, 
die  Erfindung  in  England  wenigstens  i  Jahr  früher 
ausführen  lassen  als  im  Auslande.  Von  den  für 
den  Motor  gestellten  Bedingungen  heben  wir  hervor: 
Elektromotorische  Kraft  zwiscnen  100  und  500  Volt; 
Gewicht  des  arbeitsbereiten  Motors  nicnt  über 
QSO  Pfd.  englisch;  Geschwindigkeit  nicht  über  250 
Umdrehungen  in  der  Minute;  Wirkungsgrad  8070. 
Die  Maschine  soll  keine  besondere  Grundplatte  er- 
fordern, wenig  Raum  einnehmen,  sich  nicht  un- 
nöthig  abnutzen,  auch  vorübergehende  zu  starke 
Belastung  vertragen,  sich  nicht  zu  stark  erhitzen  und 
nicht  zur  Abkühlung  Wasser  oder  dergleichen  fordern; 
die  Leistung  soll  von  einer  Welle  abgegeben  wer- 
den (das  Gewicht  der  auf  diese  Welle  aufzustecken- 
den Riemscheibe  ist  im  Gesammtgewichte  nicht 
mitgerechnet);  werden  mehrere  Anker  angewendet, 
so  ist  das  Gewicht  der  Räder,  welche  die  Bewegung 
derselben  auf  die  Triebwelle  übertragen,  mit  ein- 
zurechnen. Als  Wirkungsgrad  wird  das  Verhältnifs 
zwischen  den  von  der  Welle  beim  Bremsen  ausge- 
gebenen Pferdekräften  und  den  elektrischen  Pferde- 
kräften an  den  Klemmen  des  Motors  genommen. 

[PrelsaiiBflolireibeii.]  Die  10.  halbjährige  Preis- 
aufgabe, welche  das  Organ  des  Zentralvereins 
der  deutschen  Wollenwaaren- Fabrikanten,  die  in 
Grünberg  i.  Schi,  erscheinende  Zeitschrift  »Das 
Deutsche  Wollen-Gewerbe«  in  No.  64^  vom 
12.  August  ausschreibt,  lautet:  »Das  elektrische 
Licht  als  Beleuchtungsmittel  fürFabriken 
der  Wollen-  und  Baumwollen  -  Industrie. 
Darlegung  der  eventuellen  Zweckmäfsigkeitsgründe 
der  elektrischen  Beleuchtung,  der  empfenlens- 
werthesten  Systeme,  Betriebsmotoren  und  Arrange- 
ments von  (jlühlicht  und  Bogenlicht  für  Spinnerei, 
Weberei,  Wirkerei,  Appretur,  Färberei,  Druckerei, 
Wäscherei,  Karbonisation ,  Komptoir,  Lagerräume 
u.  s.  w.  —  Vergleich  der  elektrischen  Beleuchtung 
mit  der  Gas-,  Petroleum-  und  Oel  -  Fabrikbeleuch- 
tung bezüglich  Anlage-  und  Betriebskosten,  Feuers- 
una  Betriebsgefahr,  Einflufs  der  Lichtstrahlen  auf 
das  Auge  und  die  Farben  (speziell  in  Färberei  und 
Druckerei),  Luftverunreinigung  und  Wärmeaus- 
strahlung, überhaupt  bezüglich  aller  einschlägigen 
wichtigen  Punkte.«  —  Für  die  beste  der  einge- 
lieferten Arbeiten  ist  ein  Preis  von  ^00  Mark 
festgesetzt.  Die  näheren  Bedingungen  sind  in  der 
bezeichneten  Nummer  jener  Zeitschrift  enthalten. 


[Anssieliniig  der  Dentsolieii  Edi8oii-Qe8ell8oliaft.l  In  der 
Zentrale  Friedrichstrafse  85  hat  die  Deutsche 
Edison- Gesellschaft  eine  permanente  Ausstellung 
aller  in  das  Gebiet  der  Elektrotechnik  schlagender 
Apparate,  Einrichtungen  und  Vorkehrungen  veran- 
staltet. Der  Keller  enthält  die  bekannte  Maschinen- 
anlage für  etwa  2000  Lampen.  Der  erste  Stock 
geschmackvolle  Zimmer  mit  allerlei  Beleuchtungs- 
einrichtungen, worunter  ein  Rokkokozimmer  und 


ein  Maleratelier.  Im  zweiten  Stocke  sind  Ein- 
richtungsgegenstände, als  Drähte,  Isolirungen,  Blei- 
schalter, Mefsinstrumente,  Motoren,  ausgestellt.  Der 
dritte  Stock  enthält  eine  galvanoplastische  Anstalt, 
und  im  Dachgeschofs  ist  eine  Akkumulatoren- 
batterie für  1000  Ampere  -  Stunden  Kapazität  von 
De  Khotinsky  aufgestellt,  welche  bei  Tage  die 
Abonnenten  und  Austellungsräume  mit  Strom  ver- 
sorgt. Eine  nähere  Beschreibung  der  ausgestellten 
Gegenstände  behalten  wir  uns  für  später  vor.    J.  Z. 

[Präminuig  dentsober  Gasmotoren.!  Auf  der  gegen- 
wärtig zu  Amsterdam  stattfindenaen  Ausstellung  für 
Bäckerei  wurden  unter  den  ausgestellten  Gasmotoren 
nur  die  der  Gasmotorenfabrik  Deutz  und  die 
der  Firma  Gebr.  Körting  zu  Hannover  prä- 
mirt,  und  zwar  beide  mit  dem  höchsten  Preise, 
nämlich  mit  der  goldenen  Medaille. 


[Das  Tbomsoii-Hoiistoii-System]  hat  durch  den  glänzen- 
den Erfolg,  welchen  dasselbe  bei  seinem  ersten  Auf- 
treten auf  europäischem  Boden  in  der  Inventions 
Exhibition  errungen  hat,  allgemeines  Aufsehen  in 
elektrotechnischen  Kreisen  erregt.  Die  trefflichen 
Leistungen  der  Maschinen  und  Lampen  sind  in  , 
London  durch  die  Verleihung  der  goldenen  Medaille 
ehrend  anerkannt  worden.  Gewifs  ist  eine  Dynamo- 
maschine, welche  45  hinter  einander  geschaltete 
Bogenlampen  von  10  Ampere  treibt,  wobei  sämmt- 
liche  Lampen  vollkommen  ruhig  brennen,  auch 
eine  anerkennenswerthe  Leistung.  Von  Wichtig- 
keit ist  aufserdem,  dafs  dieses  System  in  Folge 
seiner  selbstthätigen  Regulirung  gestattet,  beliebig 
viele  der  brennenden  Lampen  zu  löschen,  ohne 
dafs  sich  das  Einschalten  von  Ersatzwiderständen 
nöthig  macht  oder  eine  Störung  der  fortbrennenden 
Lampen  bemerkbar  wird.  Die  Thomson-Houston- 
Kompagnie  hat  in  Providence  (Rhode  -  Island)  eine 
Anlage  für  Strafsenbeleuchtung,  welche  nun- 
mehr 470  Bogenlampen  umfafst  Für  gleichen 
Zweck  sind  in  Milfow  (Connecticut)  50,  in  Salem 
(Massachusetts)  iii,  in  Guayaquil? Ekuador)  ijo 
Bogenlampen  dieses  Systems  m  Thätigkeit.  In 
St.  Louis  betreibt  eine  Zentralstation  zur  Zeit 
320  Bogenlampen  mit  12  Dynamomaschinen,  durch 
Aufstellung  von  6  neuen  Maschinen  soll  der  Be- 
trieb auf  600  Bogenlampen  vergröfsert  werden.  Die 
Verhandlungen  wegen  der  Uebemahme  umfäng- 
licher Strafsenbeleuchtungsanlagen  mit  den  Städten 
Palermo  und  Hernosand  sind  vor  Kurzem  ebenfalls 
zum  Abschlüsse  gekommen. 

[Der  Ueberfall-Umsolialter  —  »knook-over«  switdi  — 
von  Goolden-Trotter]  ist  ein  gewöhnlicher  Hebel-Um- 
schalter mit  einer  Anordnung  zur  selbstthätigen 
Strom  Unterbrechung  für  den  Fall,  dafs  die  Strom- 
spannung oder  der  Strom  selbst  ein  vorher  be- 
stimmtes Maximum  übersteigen;  er  ist  mit  breiten 
Kontaktstücken  und  Handhebel  versehen. 

Die  selbstthätige  Stromunterbrechung  wird  mit 
Hülfe  eines  Ueberfallgewichtes  bewirkt,  welches  am 
oberen  Ende  eines  auf  der  Axe  des  Umschalters 
frei  drehbaren  Hebels  befestigt  ist.  Der  Schwer- 
punkt dieses  Gewichtes  liegt  wenig  seitwärts  über 
dem  Drehpunkt,  so  dafs  das  Gewicht  das  Bestreben 
hat,  umzufallen.  Hieran  wird  es  aber  durch  einen 
Stift  gehindert,  welcher  am  unteren  Ende  des  Kernes 
eines  über  dem  Gewicht  angebrachten  Solenoids 
sitzt.  Dieses  Solenoid  ist  entsprechend  dem  ge- 
wünschten Strom-  oder  Spannungsmaximum  ge- 
wickelt; wird  dieses  überschritten,  so  wird  der 
Solenoidkem  in  das  Solenoid  hineingeiogen,  so  dafs 
das  Gewicht  frei  wird  und  um  90®  umschlägt 
Hierbei  kommt  ein  Vorsprung  seines  Hebels  mit 
dem  Umschalterhebel  in  Berührung,  der  nun  in- 
folge des  Momentes  des  Gewichtes  mitgenommen 
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wird  und  die  Ausschaltung  bewirkt.  Beim  gewöhn- 
lichen Gebrauch  des  Umschalters  bleibt  das  Ge- 
wicht in  seiner  oberen  Stellung;  man  kann  daher 
sogleich  erkennen,  ob  der  Strom  selbstthätig  oder 
nicht  selbstthätig  unterbrochen  wurde. 

(The  Telegraphic  Journal,  Bd.  18,  S.  565.) 


[Die  New  EngUnd  Telephone  aad  Telemph  Companj] 
hatte  nach  dem  Berichte  der  Direktion  in  dem 
Jahre  1885 

eine  Gesammteinnahme  von   3  68^  3^5»)'  Mark 
und  Gesammtausgaben  von   2788098,4t     -     , 

mithin  eine  Reineinnahme  von  895  267^04  Mark; 
letztere  betrug  35  4499$'  Mark  mehr  als  im  Jahre 
1884.  —  Hinsichtlich  der  ausgeführten  Neubauten 
und  Wiederherstellungsarbeiten  wird  in  dem  Be- 
richt erwähnt,  dafs  im  Bereich  des  Bostoner 
Vermittelungsamtes  7  875  m  Luftkabel^  1 4^  i  m 
unterirdische  Kabel  und  466  m  unterseeische  Kabel 
gelegt  und  32  Säulen  gesetzt  wurden.  Auf  die  Vor- 
orte von  Boston  kommen  3  loi  m  Kabel,  38,6  km 
Draht  und  280  Säulen.  —  Das  Vermittelunssamt  in 
Springfield  wurde  zweckmäfsig  neu  eingericntet  und 
2088  m  Luftkabel  ausgehängt.  Die  ausgedehnte 
Verwendung  von  Kabeln  kennzeichnet  das  Be- 
streben der  Gesellschaft,  mit  der  Benutzung  von 
Luftleitungen  zu  brechen.  —  Aufserdem  wurde  eine 
grofse  Zahl  neuer  Linien  auf  dem  Lande  und  Ver- 
bindungslinien hergestellt,  so  dafs  innerhalb  weniger 
Jahre  Neu -England  mit  einem  Netz  von  Städte 
verbindenden  Telephonlinien  versehen  sein  wird.  — 
Die  Gesellschaft  hat  folgende  Arten  von  Kabeln  in 
den  beigesetzten  Längen  in  Gebrauch: 

4904  m  Luftkabel  mit  100  Drähten, 
10  560  m         -  "     5^       "       l^ 

I  400  m         -  -     25  und  50  Drähten, 

573  m  Untersee -KabeL 

I  431  m  unterirdisches  Kabel  mit  100  Drähten. 
(Electrician  and  Electrical  Engineer, 
Bd.  5,  S.  234. ) 


[Hirtmftim  k  Braau  Spreohtelephon.]  Für  Hart- 
mann&Braun  in  Bockenheim-Frankfurt a. M.  ist 
unter  No.  35995  ein  »Sprechtelephon  mit  erhöhter 
Wirkune«  patentirt  worden.  Die  erhöhte  Wir- 
kung sou  durch  Anwendung  von  einem  oder  zwei 
Paar  Hufeisenmagneten  hervorgebracht  werden, 
wobei  die  Pole  jedes  Magnetes  auf  verschie- 
denen Seiten  der  schwingenden  Platte  P  liegen 
und  auf  der  einen  Seite  derselben  die  Spulen  m,  m, 


N,        ^ 


auf  der  anderen  kräftige  Polschuhe  Ai  und  A^  aus 
weichem  Eisen  tragen.  In  der  Figur  ist  blos  ein 
Paar  Magnete  Ni  Si  und  iV,  S,  vorhanden ,  deren 
en^egengeseute  Pole  einander  gegenüber  liegen. 
Bei  zwei  Paar  Magneten  sind  von  den  vier  an  ein- 
ander liegenden  Polen  die  benachbarten  entgegen- 
gesetzt, die  gegenüberliegenden  gleichnamig.  Die 
Regulirung  oes  Abstandes  der  Spulen  von  der 
Platte  P  erfolgt  mittels  je  eines  der  von  dem  einen 
Magnetschenkel  zum  anderen  reichenden  Gewinde- 
bolzens Kiy  K^  mit  Muttern. 


[AnfkerdieiiitBetsiiiig  der  Bain'solien  Nadeltelegraphen.  ] 
Nach  einer  seitens  der  Direktion  der  a.  p.  Kaiser- 
Ferdinands-Nordbahn  an  das  k.  k.  Handelsministe- 
rium erstatteten  Anzeige  hat  diese  Gesellschaft  die 
Bain'schen  Telegraphen,  welche  sie  bis  in  die  jtlngste 


Zeit  auf  ihren  sekundären  Betriebslinien  in  Ge- 
brauch haue,  gänzlich  aufser  Betrieb  geseut  und 
bedient  sich  )etzt  auf  allen  ihren  Telegraphenlinien 
ausschliefslich  des  Morse. 


rUeber  die  Beratnoc  des  TelepkoDt  nur  Aoliiidiiiig  toi 
FeUen  in  TelegwpheJeitMyta]  bringt  die  Zeitschrift 
für  Elektrotechnik  im  Julihefte  (S.  323)  folgende 
Mittheilungen  nach  einem  Berichte  <ies  Prof.  Eric 
Gerard  an  die  Academie  royale  de  Belgique. 

Die  üblichen  Methoden  zum  Aufsuchen  von 
Fehlem  in  imterirdischen  imd  imterseeischen  Ka- 
beln bedingen  im  Allgemeinen  geübte  Elektriker 
und  gewähren  auch  dann  nur  eine  geringe  Genauig- 
keit; bei  einer  Ableitung  zur  Erde  beträgt  letztere 
kaum  ein  Himdertstef  der  Gesammtlänge  der 
Leitung,  so  dafis  man,  wenn  diese  z.  B.  1000  km 
beträgt,  ungefiihr  12  m  heben  mufs,  um  an  die 
fehlerhafte  Stelle  zu  kommen.  Die  Untersuchung 
wird  noch  schwieriger  und  die  Genaui^eit  nocn 
geringer,  wenn  die  Leiter  starke  Querschnitte  haben, 
wie  dies  bei  Leitungen  zur  elektrischen  Beleuch- 
tung der  Fall  ist.  Dann  kann  man  den  Fehler  nur 
dadurch  finden,  dafs  man  viele  Untersuchimgen  in 
der  Leitung  anstellt,  welche  auch  auf  eine  Prüfung 
der  Querscnnitte  zu  erstrecken  haben. 

Der  allgemein  bekannte  Umstand,  dafs  das  tele- 
phonische Hören  wesentlich  gestört  wird,  wenn 
man  sich  in  der  Nähe  eines  Stromkreises  befindet, 
in  welchem  intermittirende  Ströme  zirkuliren,  führte 
Prof.  Gerard  auf  den  Gedanken,  das  Telephon  zur 
Prüfung  der  unterbrochenen  elektrischen  Leitungen 
zu  benutzen. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  ein  Ende  des  Kabels 
isolirt,  durch  das  andere  der  Strom  einer  Batterie 
entsendet,  deren  zweiter  Pol  zur  Erde  verbunden 
war.  Durch  einen  Unterbrecher  wurde  der  Strom 
intermittirend gemacht.  Sodann  nahm  Prof.  Ger ard 
in  eine  Hand  eine  Spule,  deren  Kern  er  normal 
zur  Leitung  hielt,  und  mit  der  anderen  Hand  an 
das  Ohr  ein  Telephon,  welches  zu  den  Umwindun- 

gen  der  Rolle  verbunden  war,  und  gine  vom  Unter- 
recher  an  dem  Kabel  endang.  Die  Wechselströme 
der  Leitung  riefen  in  der  Spule  eine  lebhafte  In- 
duktion hervor,  die  man  im  Telephon  sehr  deut- 
lich wahrnehmen  konnte;  in  dem  Augenblicke  je- 
doch, wo  die  fehlerhafte  Stelle  erreicht  war,  hörte 
jedes  Geräusch  im  Telephon  auf.  So  kann  man 
rasch  und  sicher  die  Ursache  der  Unterbrechung 
finden. 

Was  die  bei  diesen  Versuchen  verwendeten 
Apparate  anbelangt,  so  bestand  zunächst  der 
Stromunterbrecher  aus  einem  Uhrwerk,  dessen 
metallische  Masse  mit  dem  Kabel  verbunden  war. 
Eine  elastische,  ^ur  Batterie  verbimdene  Feder 
drückte  cegen  die  Zähne  eines  Rades  und  bewirkte 
beim  Ueoergange  von  einem  Zahne  zum  anderen 
die  Unterbrechung.  Wenn  der  Fehler  einen  ^ofsen 
Widerstand  hat  und  man  nicht  eine  hinreichend 
starke  Batterie  besitzt,  um  genug  hefdge  Induktions- 
ströme zu  erzeugen,  so  kann  man  die  sekundären 
Ströme  einer  InduktionsroUe  in  die  Linie  schicken. 
Prof.  G^rard  war  bemüht,  die  bequemste  und 
wirksamste  Form  zu  finden,  welche  der  Spule, 
die  längs  der  Leitung  geführt  wird,  zu  geben  wäre. 
Die  Theorie  lehrt,  dafs  die  elektromotorische  Kraft 
der  in  der  Rolle  mduzirten  Ströme  proportional  ist 
der  Windungszahl  der  Spule,  sowie  der  Verände- 
rung des  Stronies,  bezogen  auf  die  Zeit,  welches 
Gesetz ,  wie  bei  der  Konstruktion  aller  anderen, 
auch  bei  dieser  Induktionsrolle  berücksichtigt  wer- 
den mufs.  Der  weiche  Eisenkern,  welcher  dazu 
dient,  um  in  der  Spule  die  darin  erzeugten  Kraft- 
linien zu  konzentriren,  sollte  hier  durch  ein  Bündel 
isolirter  Drähte  ersetzt  werden.    Die  Spule  selbst 
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soll  so  viel  Windungen  als  möglich  haben,  und 
der  Widerstand  derselben  kann  jenem  des  ver- 
wendeten Telephons  gleichkommen.  —  Zu  seinen 
Versuchen  verwendete  Prof.  G  ^  r  a  r  d  eigens  zu 
diesem  Zwecke  für  die  Sammlung  des  »Institut 
electrotechnique    Montefiore«    konstruirte    Spulen 


und  Telephone,  deren  Widerstand  zwischen  100 
und  200  Ohm  wechselte.  Der  induzirende  Strom 
wurde  an  einem  apperiodischen  Galvanometer 
beobachtet 

Die  nachstehende  Tabelle  fafst  einige  der  erhal- 
tenen Resultate  zusammen: 


Beschreibung 

Querschnitt  Rauminhalt 

Anzahl  der 
Windungen 

Umfang  der 

mittleren 
Windungen 

(]cm 

Gesammt- 
Umfting  der 
Windungen 

qcm 

Widerstand 
der  Spule 

Ohm 

Maximal- 
entfemung 

der 

Induktiona- 

rolle») 

cm 

des    Kerne 

S 

qcm 

ccm 

I.  Zylindrischer  Kern  von  10  cm 
Länge,  bestehend  aus  einem  Btln- 
del  von  Eisendrähten  von  Oya  cm 
Durchmesser 

II.  Voller  Eisenkern  von  den- 
selben Abmessungen 

III.  Voller   GuTseisenkem    von 
denselben  Abmessungen 

IV.  Zylindrischer     Kern     von 
40  cm  Länge,  bestehend  aus  einem 
Btlndel    von    Eisendrähten     von 
0,«  cm  Durchmesser 

V.  Kern  mit  rechteckigem  Quer- 
schnitt von  135/0,8  cm;  die  lange 
Seite  parallel  zur  Leitung.   Dritte 
Abmessung  6  cm 

4>9 

12,56 
108 

49 

503 
643 

500 
40 

lO 

108 

5000 

6500 
4320 

0,8 
15 

30 
20 
300 
180 

1)  d.  L  gröfste  Entfernung,  in  welche  man  die  Induktionsrolle  noch  bringen  darf,  um  in  einem  Telephon  von  190  Ohm 
Widerstand  die  luduktion  des  im  fehlerhaften  Drahte  ziriralirenden  Stromes  von  0,03  Ampere  wahrzunehmen. 


Der  Vergleich  der  Versuche  I,  II  und  III  zeigt, 
dafs  die  Anwendune  eines  Drahtbündels  als  Kern 
bei  weitem  vortheilhafter  ist,  als  jene  eines  Kerns 
aus  einem  Stück,  und  dafs  Kerne  aus  weichem 
Eisen  gufseisemen  vorzuziehen  sind.  Aus  den 
Versuchen  I  und  IV  scheint  hervorzugehen,  dafs 
bei  sonst  gleicher  Form  des  Kerns  die  Intensität 
des  im  Telephon  hervorgerufenen  Geräusches  pro- 
portional ist  dem  Volumen  des  Kerns,  wenn  dieses 
nipht  beträchtlich  ist.  Aus  anderen  Versuchen  läfst 
sich  schliefsen,  dafs  diese  Intensität  von  dem  in- 
duzirenden  Strome,  und  zwar  von  seinem  Mittel- 
werthe  abhängt.  IV  und  V  zeigen,  dafs  man  nichts 
gewinnt,  wenn  man  die  Spule  im  Sinne  des  in- 
duzirenden  Drahtes  verlängert. 

Die  angefllhrten  Ergebnisse  zeigen,  dafs  man  die 
beschriebene  Methode  anwenden  kann,  um  in 
unterirdischen  oder  Untersee-Kabeln  Fehler,  nament- 
lich Ableitungen  zur  Erde,  aufzufinden,  ohne  das 
Kabel  auszugraben  oder  zu  heben. 

Bei  einem  unterirdischen  Kabel  kann  man.  wenn 
es  sonst  kein  Geräusch  giebt,  die  Spule  einfach  an 
der  Oberfläche  längs  der  Leitung  rollen  lassen;  bei 
einem  ins  Wasser  versenkten  Kabel  taucht  man 
auch  die  Spule  unter  Wasser  und  verfolgt  das  Kabel 
mit  dem  Kahne. 

Diese  Methode  erfordert  nur  ganz  rohe  Apparate, 
welche  auch  minder  geübten  Händen  anvertraut 
werden  können.  Sie  ist  um  so  verläfslicher^  je 
gröfser  der  Querschnitt  des  zu  prüfenden  Leiters 
ist,  was  sich  aus  dem  Zusammenhange  des  Stromes, 
der  in  die  Leitung  geschickt  werden  kann,  mit 
deren  Querschnitt  schliefsen  läfst  Das  Mittel  ist 
daher  hauptsächlich  bei  der  Kanalisation  für  elek- 
trische Beleuchtungsanlagen,  für  welche  es  meines 
Wissens  keine  genügende  Methode  giebt,  anwend- 
bar. Man  kann  dieses  Verfahren  auch  dazu  be- 
nutzen, die  unsichtbare  oder  verlorene  Spur  eines 
Kabels  zu  finden. 

Bei  submarinen  Kabeln  ist  es  nicht  nur  nöthig, 
dafs  der  durchgeschickte  Wechselstrom  eine  ent- 
sprechende  Intensität  besitze,   sondern   auch   die 


Schwingungen  müssen  stark  genug  sein,  um  das 
Telephon  zu  beeinflussen,  da  sie  bekanntlich  bei 
langen  Leitungen  sehr  leicht  verschmelzen  und  so- 
dann die  Fälligkeit  natürlicher  Weise  verlieren. 
Immerhin  ist  das  Verfahren  für  kürzere  Kabel  und 
in  Fällen,  wo  sich  der  Fehler  unweit  der  Landungs- 
stelle vermulhen  läfst.  leicht  anwendbar,  und  Spe- 
zialisten werden  darüber  am  besten  urtneilen  und 
darin  vielleicht  ein  neues  Sondirungsverfahren  fin- 
den können.  .   j^ 


[Beseitigiuig  des  Bt5reiideii  BiiifliiMes  der  Induktioii  be- 
naohbarter  Leitimgeii  svf  eiDuder.]  Im  Anschlufs  an 
die  Bemerkung  zu  der  Besprechung  des  D.  R.  P. 
No.  J3948  dürften  u.  a.  nacnstehende  dem  »Tele- 
sraphic  Journal  and  Electrical  Review« ,  Bd.  7  vom 
Jahre  187p  entnommene  Angaben  von  Interesse  sein. 

Nach  S.  103  hat  H.  J.  Haddan  in  einer  unter 
No.  2aa6  am  20.  Juni  1878  veröffentlichten  Patent- 
Spezinkation  eine  Vorrichtung  zur  Abschwächung 
der  Induktionswirkungen  von  anderen  Leitungen 
angegeben;  dieselbe  besteht  darin,  dafs  die  Telephon- 
leitung an  verschiedenen  Stellen  unter  Einschaltung 
von  Kondensatoren  mittelbar  zur  Erde  abgeleitet 
wird. 

S.  116  ist  angeführt,  dafs  Wilson  in  Chicago  zu 
demselben  Zwecke  vorgeschlagen  hat,  in  Verbindung 
mit  den  äufseren  Leitungen  entgegengesetzt  ge- 
wickelte Drahtrollen  einzuschalten  und  die  Induk- 
tionswirkungen der  Rollen  auf  einander  so  zu 
regeln,  dafs  dieselben  den  Induktionswirkungen  der 
entsprechenden  Leitungen  auf  einander  das  Gleich- 
cewicht  halten.  Diese  Einrichtung  ist  für  zwei 
Leitungen  brauchbar:  bei  einer  grösseren  Zahl  von 
Leitungen  wird  der  Zweck  schwer  erreichbar  sein, 
abgesehen  davon,  dafs  z.  B.  bei  zehn  Leitungen 
45  Drahtrollenpaare  nothwendig  wären. 

An  derselben  Stelle  befindet  sich  die  Angabe, 
dafs  Professor  Hughes  am  12.  März  1879  in  der 
Society  of  Telegraph  Engineers  in  London  Vor- 
schläge zur  Beseitigung  der  schädlichen  Wirkungen 
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der  Induktion  gemacht  hat,  bei  denen  eine  so 
grofse  Zahl  von  Drahtrollen,  wie  oben  angegeben, 
nicht  erforderlich  sind.  Hughes  will  dies  er- 
reichen, indem  die  Länge  und  der  Widerstand 
jeder  Rolle  proportional  der  Länge  und  dem 
Widerstände  der  wirklichen  Leitung  und  aufserdem 
der  Abstand  der  Rollen  von  einander  proportional 
dem  Abstände  der  entsprechenden  Leitungen  ange- 
ordnet wird  u.  s.  w.  Die  Rollen  sollen  terner  erst 
bei  Benutzung  der  Leitungen,  z.  B.  beim  Nieder- 
drücken der  Taste,  in  geeigneter  Weise  eingeschaltet 
werden. 

S.  126.  Nach  dem  englischen  Patente  No.  2606 
vom  30.  Juli  1877  hat  Edison  ebenfalls  eine  Ein- 
richtung zur  Beseitigung  der  schädlichen  Induk- 
tionswirkungen angegeben.  Dieselbe  besteht  darin, 
dafs  ein  oder  mehrere  Elektromagnete  in  jede  der 
beiden  parallel  laufenden  Leitungen  eingeschaltet 
werden.  Diese  Elektromagnete  werden  derart  ein- 
ander gegenüberstehend  angeordnet,  dafs  sie  eine 
gewisse  magnetische  Wirkung  auf  einander  aus- 
üben und  dafs  diese  Wirkung  entgegengesetzt  der- 
jenigen ist,  welche  die  in  den  Leitungen  zirkuliren- 
den  Ströme  veranlassen.  Bei  richtiger  Stellung  der 
Elektromagnete  sollen  die  Induktionswirkungen  sich 
gegenseitig  aufheben. 

S.  153  ist  das  in  Amerika  unterm  30.  April  1878 
Edison  ertheilte  Patent  No.  203019  besprochen. 
In  dieser  Patentschrift  sind  verschiedene  Anord- 
nungen zur  Ausgleichung  der  Induktionswirkungen 
parallel  laufender  Leitungen  auf  eine  Telephon- 
leitung beschrieben,  bei  denen  Drahtrollen,  Elektro- 
magnete und  Kondensatoren  Verwendung  finden. 
Diese  Apparate  sollen  dauernd  in  die  Leitung  ein- 
geschaltet bleiben.  ^   P 


[Der  Depesoben  -  EmpfMig^  -  Apparat  von  0.  Washinrton 
Stewart,  J.  Fowler  Wenman  uid  J.  Swaim  in  New- York, 
V.  St  A.J  soll  die  Aufnahme  der  Telegramme  nach 
dem  Gehör  und  nach  dem  Gefühl  (vgl.  S.  90)  er- 
möglichen. Wie  der  beigegebene  Längsschnitt  des 
unter  No.  362 1 5  patentirten  Apparates  erkennen  läfst, 


ist  auf  der  auf  drei  Füfsen  ruhenden  hölzernen 
Grundplatte  P  eine  metallene  Resonanzplatte  B  mit- 
tels dreier  Schrauben  a  befestigt.  Die  Platte  B 
trägt  weiter  das  metallene  Säulchen  G,  gegen  dessen 
Ansatz  i  das  gabelfbrmig  gestaltete  Ende  b  des  um 
die  Axe  d  drehbaren  Ankerhebels  H  des  Elektro- 
magnetes  M  bei  seinen  Bewegungen  schlagen  kann ; 
dabei  dient  der  Ansatz  1  zugleich  als  Hubbegrenzer 
für  das  Spiel  des  Hebels  H.  Der  Anker  A  ist  auf 
der  oberen  Fläche  des  Hebels  H  befestigt  und 
reicht  über  die  beiden  Schenkel  des  Hufeisen- 
elektromagnetes  M  hinweg,  welche  in  die  Platte  P 
eingelassen  sind,  und  deren  Kerne  unterhalb  P 
durch  das  eiserne  Querstück  D  verbunden  und  zu- 
gleich an  der  Platte  P  befestigt  sind;  zwischen  die 
Schenkel  von  M  tritt  die  Schallplatte  B  ein  Stück 
hinein.  Dadurch,  dafs  die  Schenkel  in  P  einge- 
lassen sind,  wird  der  ganze  Apparat  nebst  dem 
Säulchen  G  niedric,  so  dafs  die  Töne  deudicher 
werden.  Die  Axe /des  Hebels// ruht  mit  Spitzen 
in  Vertiefungen  zweier  Schrauben  5,  welche  in 
einem  gabeltormigen  Ständer  sitzen  und  in  ihrer 
Stellung  durch  Gegenmuttern  erhalten  werden.   Das 


zweite,  in  der  Abbildung  nach  links  liegende  Ende 
des  Hebels  H  ist  im  Winkel  umgebogen  und  endet 
in  eine  Spitze  c,  welche  sich  in  der  Mitte  der  Aus- 
höhlung des  Klotzes  N  befindet  und  bei  jeder  An- 
ziehung des  Ankers  A  einen  Eindruck  gegen  den 
auf  den  Klotz  N  zu  legenden  Finger  macht.  Die 
auf  den  Hebel  H  wirkende  Abreifsfeder  ist  an  der 
flachen  Stange/ befestigt,  welche  nach  Regulirung  der 
Federspannung  zwischen  den  zwei  Schrauben  m,  m 
festgeklemmt  werden  kann;  die  obere  Schraube  m 
sitzt  im  Anschlag  1,  die  untere  in  der  Grundplatte  P. 


[Altonn^Jis  Diebestelegraph.]  In  der  letzten  Zeit  haben 
die  Diebe  in  verschiedenen  Städten  Südrufslands, 
namentlich  in  Rostow  am  Don  und  in  Taganrog, 
ein  eigenthümliches  Verfahren  angewendet,  indem 
sie  sich  den  freien  Zutritt  durch  die  Decken  der 
Zimmer  und  sonstigen  Räume,  in  denen  sie  einen 
Diebstahl  ausführen  wollten,  ermöglichten.  Sie 
drangen  auf  den  Dachboden,  machten  ein  Loch  in 
die  Decke,  schoben  einen  Regenschirm  durch  das- 
selbe, spannten  denselben  auf  und  erweiterten  nun 
das  Loch  nach  und  nach  so  weit,  dafs  ein  Mensch 
hindurchkriechen  konnte.  Der  Regenschirm  diente 
dabei  dazu,  den  Lärm  zu  verhüten,  welchen  der 
herabfallenae  Schutt  verursacht  haben  würde.  Als 
Schutzmittel  hiergegen  hat  P.  Altoundji  in  dem 
Elektritchestvo  eine  elektrische  Einrichtung  ange- 
geben. Von  dem  betreffenden  Aufsatze  bnngt  das 
neueste  Heft  der  Revue  internationale  de  l'electricite 
(2.  Jahrg..  S.  05)  eine  Uebersetzung.  Hiernach 
kommt  das  Wesentliche  der  Anordnung  darauf 
hinaus,  dafs  man  in  einem  an  der  Decke  befestigten 
Holzkästchen  eine  Reihe  von  Stahlfedern  anbnngt, 
welche  sich  nach  einem  Kontakte  hin  zu  bewegen 
streben,  jedoch  durch  je  einen  an  ihnen  befestigten 
und  nach  der  Wand  an  der  anderen  Seite  laufenden 
Draht  in  einiger  Entfernung  von  ihm  gehalten 
werden,  durch  einen  auf  den  Draht  ausgeübten  Zug 
aber  an  einen  zweiten,  auf  der  anderen  Seite  der 
Feder  angebrachten  Kontakt  heranbewegt  werden. 
Die  Drähte  bilden  ein  Netz  unter  der  Decke.  Wenn 
nun  der  Dieb  ein  Loch  in  die  Decke  macht  und 
durch  dasselbe  hindurchkriechen  will,  so  wird  er 
entweder  einen  der  Drähte  zerreifsen  oder  an  ihm 
ziehen  müssen,  und  in  beiden  Fällen  wird  eine  der 
Federn  Kontakt  machen  und  dadurch  den  Strom 
einer  Batterie  durch  eine  Lärmklingel  schliefsen. 


[Blektrisolie  Naobtlampe.]  Weitere  Versuche  mit  den 
bereits  früher*)  beschriebenen  PoUak'schen  Regene- 
rativ-Elementen  haben  erwiesen,  dafs  dieselben  nicht 
nur  für  Telegraphie,  sondern  auch  fllr  Beleuchtungs- 
zwecke sehr  wohl  eeeignet  sind.  Unter  Abänderung 
der  Form-  und  urölsenverhältnisse  liefern  diese 
Elemente  eine  konstante  Stromstärke  von  0,5  bis 
0,75  Ampere,  also  genügend,  um  Glühlampen  von 
hoher  Spannung  speisen  zu  können.  6  EHemente. 
in  Kastenform  von  37  cm  Länge,  23  cm  Breite  und 
10  cm  Höhe,  sind  im  Stande,  eine  2  Kerzen  starke 
Glühlampe  von  6  Volt  Spannung  täglich  10  Stunden 
lang  zu  speisen.  In  den  übrigen  14  Stunden  er- 
holen sich  nach  dem  Regenerativprinzipe  die  Ele- 
mente, um  am  nächsten  Tage  wieder  10  Stunden 
arbeiten  zu  können,  und  so  fort  bis  zum  voll- 
ständigen Verbrauch  der  Füllung. 

Auf  Grund  dieser  Versuche  wurde  zunächst  eine 
Nachtlampe  konstruirt.  Wie  aus  nebenstehender 
Abbildung  zu  ersehen  ist,  besteht  eine  solche  aus 
einer  6  elementigen  Batterie,  die  gewöhnlich  in  einem 
kleinen  Schranke  d  untergebracht  ist,  dem  Doppel- 
leitungsdraht, einem  besonders  konstruirten  Aus- 
schalter c  und  der  Glühlampe  >.l  die  sich  in  der 

»)  Diese  /eiuchrift,  i886>  S.  183.  ^^ 
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Mitte  einer  mattirten  Glaskugel  befindet  und  von 
einem  zierlichen  Wandarm  getragen  wird.  Die 
hierzu  verwendeten  Elemente  gehören  zu  dem  Typus 
der  Arbeitselemente  und  zeigen  anfangs  momentan 
eine  viel  höhere  Spannung  als  die  normale,  für  die 
Lamnen  berechnete.  Um  diese  »Ueberspannung«, 
die  für  die  Lampe  sehr  nachtheilig  sein  würde,  zu 
beseitigen,  ist  der  Umschalter  so  konstruirt,  dafs 
vor  dem  Einschalten  der  Lampe  die  Batterie  mo- 
mentan automatisch  kurzgeschlossen  wird  und  da- 
durch diese  Ueberspannung  verliert.  Man  darf  den 
Umschalter  nicht  zu  schnell  drehen,  aber  auch  nicht 
unterwees.  d.  i.  auf  dem  »Kurzschluis«,  stehen  lassen. 
Eine  soicne  Nachtlampe  kann  Monate  lang  täglich 
8  bis  10  Stunden    Dienste    leisten,    ehe    man    die 


Elemente  frisch  füllen  oder  überhaupt  sich  um  die- 
selben bekümmern  mufs.  Beim  praktischen  Ge- 
brauche hat  sich  herausgestellt,  dafs  man  aufser 
diesem  kleinen  Licht,  obwohl  für  kurze  Zeit,  ge- 
legentlich auch  ein  helleres  Licht  ßebraucht.  2u 
diesem  Zwecke  liefert  die  Firma  G.  Wehr  in  Berlin, 
Alte  Jakobstrafse  No.  35,  aufser  der  oben  beschriebe- 
nen Nachdampe  noch  eine  Verbindung  des  Nacht- 
lichtes mit  einer  gröfseren  Glühlampe.  Die  Anzahl 
der  hinter  einander  geschalteten  Elemente  richtet 
sich  in  diesem  Falle  nach  der  verlangten  Lichtstärke. 


[Elektrisolie  Beleoohtang  des  Güneniohsaales  und  des 
Theaters  in  Köln.]  Der  berühmte  Gürzenichsaal  zeigt 
wie  fast  alle  grofsen  Festsäle  älteren  Ursprunges  den 
Uebelstand,  dafs  bei  länger  dauernder  Anwesenheit 
einer  grofsen  Menschenzahl  die  Temperatur  infolge 
der  heizenden  Wirkung  der  Gasflammen  in  unerträg- 
licher Weise  steigt  und  die  Lufibeschaffenheit  sich 
rasch  in  unangenehmster  Weise  verschlechtert.  Bei 
gefülltem  Saale  betrug  bei  einem  5  stündigem  Kon- 


b€i  einer  Temperatur 
im  Freien  von 


zerte,  währenddem  die  Gasbeleuchtung  unausgesetzt 
in  Thätigkeit  gewesen  war,  die  Temperatur: 

unten  im  Saale  auf  der  Galerie 

29,00  C.  38,00  C.  ""»9,0°  C. 

Bei  dem  diesjährigen  niederrheinischen  Musik - 
feste  war  der  Saal  durch  22  Bogenlampen  beleuchtet, 
und  nachstehende  Tabelle  zeigt  die  m  diesem  Falle 
beobachteten  Temperaturänderungen  unter  sonst 
gleichen  Verhältnissen. 


Zeit 

unten 
im  Saal 

auf 
der  Galerie 

im 
Freien 

5,00  Uhr 
0^00    - 
7,00    - 
9,00    - 

IO,t5      - 

22,*o  C. 

22,90  C. 

23,.oC. 

23,40  c. 
23,4°  c. 

22,80  C. 
23,60  C. 

23,6°  c. 

23,60  C. 
23,60  C. 

21,.oC. 

20,90  C. 

20,60  C. 

18,90  c. 
18,90  C. 

Die  Temperaturdifferenz  zwischen  den  Saalräumen 
und  der  freien  Luft  würde  noch  geringer  gewesen 
sein,  wenn  nicht  an  jedem  Vormittage  eine  4siün- 
dige  Probe  der  600  Mitwirkenden  in  demselben 
Räume  stattgefunden  hätte,  während  der  ein  über 
dem  Orchester  befindlicher  grofser  Gaskronleuchter 
gebrannt  worden  wäre.  Ein  Vergleich  der  mitge- 
theilten  Zahlen  spricht  so  augenrälliß  zu  Gunsten 
der  Anwendung  des  elektrischen  Licntes  in  Fest- 
räumen, dafs  man  sich  jeder  weiteren  Erörterung 
enthalten  kann. 

Derartige  Erfahrungen  sind  auch  Veranlassung 
geworden,  dafs  Direktion  und  Theaterkomitee  sich 
entschlossen  haben,  künftighin  auch  die  Beleuch- 
tung des  Kölner  Stadttheaters  auf  elektrischem 
Wege  bewerkstelligen  zu  lassen.  Die  Theater- 
behörden hatten  sich  bereits  dahin  entschieden, 
die  Ausführung  der  Deutschen  Edison-Gesell- 
schaft  in  Berlin  zu  übertragen,  welche  in  der  Be- 
leuchtung von  Theatern  sefir  umfängliche  Erfah- 
rungen gesammelt  hat.  Da  aber  auch  in  Köln  die 
Stadt  selbst  Gasproduzent  ist  und  eine  Reihe  nahe- 
liegender persönlicher  Rücksichten  mitsprachen, 
haben  die  städtischen  Kollegien  beschlossen,  dafs 
anstatt  einer  Dampfmaschine  ein  Gasmotor  zu  ver- 
wenden sei  und  dafs  unter  Leitung  des  Direktors  der 
Kölner  Gas-  und  Wasserwerke  die  Firma  S  piek  er 
&  Co.  mit  der  Ausfuhrung  der  elektrischen  Anlage 
betraut  werde.  Es  hat  diese  Entscheidung  zu  einem 
Sturme  im  Glase  Wasser  Veranlassung  gegeben, 
dessen  Wellen  die  Lokalpresse  einige  Zeit  hindurch 
lebhaft  bewegt  haben. 

[Elektrisobe  Belenobton^  der  Gesoh&ftsr&nme  der  »Frank- 
furter Zeitnng«.]  Bei  dem  Neubau  der  für  Redaktion, 
Druckerei  und  Expedition  der  Frankfurter  Zeitung 
bestimmten  Räume  ist  die  Gasbeleuchtung  nunmehr 
durch  eine  elektrische  Beleuchtungsanlage  ersetzt 
worden.  Dr.  H.  Sack  giebt  in  No.  200  jenes  Blattes 
eine  sehr  interessante  Beschreibung  jener  elektri- 
schen Einrichtung,  der  wir  die  nachfolgenden  Daten 
entnehmen.  Die  Betriebskraft  wird  von  einem  20- 
pferdigen  Otto'schen  Zwillingsgasmotor  geliefert;  den 
elektrischen  Strom  erzeugt  eine  von  Siemens  & 
Halske  gebaute  Edison -Maschine,  Modell  Pioo. 
Der  Motor  macht  180,  der  Anker  der  elektrischen 
Maschine  i  200  Umläufe  in  der  Minute.  Zur  Be- 
leuchtung des  Hofes,  des  Maschinenraumes  und  der 
beiden  Packsäle  dienen  6  zu  je  2  hinter  einander 
geschaltete  Pieper'sche  Bogenlampen  von  4  Ampere 
Stromstärke.     Im    Hauptgebäude   werden    die    Ex- 

gediiion,  die  Räume  der  Redaktion  und  der  alte 
etzersaal  mit  zusammen  112  Edison-A-Lampen  be- 
leuchtet. Im  Seitengebäude  befinden  sich  44»  ip 
Maschinenräume  5  Glühlampen  derselben  Helligkeit. 
Die  Anlage  ist  ftuftcrdem  mit  dem  früher  in  dieser 
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Zeitschrift  beschriebenen  Erdschlufsprüfer  und  mit 
den  von  der  Edison  -  Gesellschaft  an  den  Siemens*- 
sehen  Spannungszeigem  angebrachten  Alarmvor- 
richtuneen  versenen  worden,  durch  welche  der  be-^ 
dienende  Maschinenführer  rechtzeitig  auf  jede  Ab- 
weichung vom  normalen  Zustande  aufmerKsam  ge- 
macht wird.  Die  von  der  Deutschen  Edison- 
Gesellschaft  ausgeführte  Beleuchtungseinrichtung 
arbeitet  vorzüglich  und  die  Klagen  der  Setzer  über 
unreine  Luft  und  unerträgliche  Hitze  sind  seit  Ein- 
führung des  elektrischen  Lichtes  vollständig  ver- 
stummt. 

R.  R. 

[Elektrisohe  Belenohtmig  mit  nlvaiiisofaeB  Batterien.]  Den 
vielen  Patenten  nach  zu  beurtheilen,  die  für  gal- 
vanische Batterien  zu  elektrischer  Beleuchtung  nach- 
gesucht werden,  beschäftigen  sich  die  Elektro- 
techniker ganz  ernsthaft  mit  dieser  Frage.  Aus  dem 
Grunde  scheint  es  gerechtfertigt,  dieselbe  auch 
theoretisch  zu  betrachten. 

Im  Nachfolgenden  soll  untersucht  werden,  unter 
welchen  Umständen  eine  Beleuchtung  mit  Batterien 
möglich,  welche  Bedingungen  die  Elemente  zu  er- 
füllen haben  und  in  welcher  Beziehung  deren  An- 
zahl zur  Anzahl  der  Lampen  steht. 

Fig.  1. 


Es  seien  m  Elemente  von  der  elektromotorischen 
Kraft  E  und  dem  inneren  Widerstände  w^  gegeben. 
Um  die  nölhige  Spannung  zu  erhalten,  müssen 
diese  hinter  einander  eingeschaltet  werden;  so  er- 
häh  die  Batterie  die  elektromotorische  Kraft  mE 
und  den  Widerstand  m  Wj.  Nun  seien  n  Lampen 
vom  Widerstand  w,  zum  Leuchten  zu  bringen. 
Dieselben  sind  parallel  zu  schalten,  damit  der  Zweck 
erreicht  werde,  und  haben  dann  einen  Widerstand 

von  -^  •     Somit  ergiebt  sich  die  Stromstärke 

, mE 

mwi  -] =- 

Durch  t'me  Lampe  geht  der  Strom 


'.=-f= 


mE 


/,  sei  gerade  die  Stromstärke,  die  erforderlich  ist, 
um  eine  Lampe  zum  Glühen  zu  bringen. 

Der  Widerstand  der  Zuleitungsdrähte  ist  bei  diesen 
Formeln  vernachlässigt  worden.  Berechnen  wir  m, 
so  ist 


m  =  - 


h 


—  nwi 


eine  Lampe  erforderlichen  Stromstärke  A.    Tragen 

wir  die  2!ahl  n  der  Lampen   auf  der  X-Axe   au^ 

die  der  erforderlichen  Elemente  auf  der  Y-  Axcl  so 

erhalten  wir  eine  Kurve,  die  uns  eine  leichte  Ueber- 

sieht  des  Problems  gestattet    Man  erkennt  leicht, 

dafs  dieselbe  eine  gleichseitige  Hyperbel  ist,  deren 

eine   Asymptote   die   X-Axe  ist,   die  andere  eine 

I     E 
Parallele  zur  Y-Axe  im  Abstände j--  (Fig.  1.) 

Für  jedes  gegebene  Element  und  gegebene  Lampe 

erhält    man    eme    solche    Hyperbel.     Wächst    cue 

Lampenzahl  n  von  i  an,  so  wächst  die  Zahl  der 

Elemente  m  zunächst  langsam  und   erst  von  einer 

I      E 
gewissen    Grenze    an    rasch,   um    für  n  = =- 

unendlich  zu  werden. 

Je  weiter  die  Asymptote  nach  rechts  liegt,  desto 
langsamer  wachsen  die  m  mit  zunehmendem  n. 
Man  mufs  also  die  Elemente  so  wählen,  dafs  der 
Ausdruck 

E 


Diese  Formel   giebt  die  Zahl  der  Elemente  von 
gegebener  elektromotorischer  Kraft  E  und  der  für 


I 


A 


möglichst  grofs  wird.  Für  eine  gegebene  Lampe 
ist  /,  eine  bestimmte  vorgeschriebene  Stromstärke, 
unter  die  man  nicht  gehen  darf,  um  eine  gute  Be- 
leuchtung zu  erzielen.  Somit  darf  man  über  E 
und  w,  verfügen  und  man  sieht,  dafs  die  elektro- 
motorische Kraft  desElementes  möglichst 
grofs  und  dessen  innerer  Widerstand 
möglichst  klein  zu  wählen  ist. 

Setzen  wir  in  der  Formel  für  m  die  Zahl  n=  1, 
so  ist 

Wj 
m=^ ' 

woraus  wir  schliefsen,  dafs,  damit  eine  Beleuchning 
möglich  sei  (also  mindestens  eine  Lampe  leuchte^ 

Wi  <  -y-  sein   müsse.    Für  w,  =  -y-  wird  m  =  00, 

für  gröfsere  Werthe  negativ. 

Die  allgemeine  Formel  für  m  sact  uns  auch,  wie 
das  Element  beschaffen  sein  soll,  damit  die  Anlage 
gut  sei.  E  ist  eine  Gröfse,  die  etwa  von  i  bis  2  Volt 
variirt,  über  die  man  also  nicht  zu  sehr  verfügen 
kann.  Dagegen  kann  man  durch  Vergröfserung 
der  Oberfläche  der  Elektroden  des  Elementes  den 
inneren  Widerstand  Wj  beinahe  nach  Belieben  ver- 
kleinern. Hat  man  ein  bestimmtes  Element,  ist 
also  £J  eine  Konstante,  so  ist  m  hauptsächlich  von 
n  wi  ab.  Wird  also  der  Widerstand  der 
Elemente  auf  irgend  einen  Bruchtheil 
herabgemindert,  so  wächst  die  Zahl  der 
einzuschaltenden     Lampen     im     gleichen 

Verhältnisse.    Sinkt  w,   auf — -^  so  kann  man 

a  n  Lampen  einschalten,  denn  n  w^  hat  wieder  den- 
selben Werth. 

Um  eine  günstige  Beleuchtungsanlage  zu 
erhalten,  mufs  w^  sehr  klein  gewählt  wer- 
den. Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  ist  die  Asymptote 
der  y-Axe  sehr  nahe,  und  die  Zahl  m  der  Elemente 
steigt  rasch  ins  Unendliche,  da  der  flache  Theil  der 
Hyperbel  in  diesem  Falle  vollständig  in  den  zweiten 
Quadranten  fällt,  wo  n  negativ  ist. 

Beispiele.  Man  verwende  zur  BeleuchtungSwan- 
Lampen  von  16  Normalkerzen  Lichtstärke.  Diese 
haben  einen  Widerstand  w,  =  32  Ohm  und  er- 
fordern zum  Leuchten  eine  Stromstärke  /,  =rri,,5 
Ampere. 

Verwenden  wir  ein  Element  von  der  elektro- 
motorischen Kraft  £^=  i,is  Volt,  so^wird        T 

m  = 22 ^  ^ 

I  — nwi 
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Wäre  nun  der  innere  Widerstand  Wi  =  0,01  Ohm, 
so  braucht  man  ftir  n  Lampen  je  eine  bestimmte 
Zahl  Elemente,  welche  aus  obiger  Formel  berechnet 
werden  können.    Es  ist  für 

"=    I,    2,    5,  10,  20,  30,  40,  50,  100, 
'«  =  33>  33>  34,  35,  4o,  4«,  53,  64,  00. 
Wäre  aber  der  innere  Widerstand  Wi  =  0,001  Ohm, 
so  wäre  für 

n=    I,    5,  10,  50,  loa  200,  500,  1000, 
'»  =  3*»  3^,  3*.  34»    30,    40     64,   00. 
Hätte  man  nun  ein  Element  von  der  elektromotori- 
schen Kraft  E=  1,75  Volt,  so  wäre 

m  = , 

1,4  — nwi 

und   es   wäre   für  den   inneren   Widerstand  w^  = 
0,01  Ohm  für 

n=    I,    5,  10,  20,  40,  50,  100,  140, 
^  =  23,  24,  M,  27,  3^1  36,    80,  00. 
Hätte   das  Element   aber  den  Widerstand  ivi  = 
0,001  Ohm,  so  könnte  man  für  dieselbe  Zahl  der 

Fig.  2. 


Elemente  gerade  die  zehntache  Lampenzahl  ein- 
schalten, oa  für 

n  =  50,  100,  200,  300,  400,  500,  1000,  1400, 
m  =  24,    25,    27,    29,    32,    36.     80,    00. 
Um   also   eme   ökonomische   Anlage    zu   erhalten, 
mufs  man  den  Widerstand  der  Elemente  möglichst 
herunterdrücken. 

Es  fragt  sich  nun  noch,  ob  bei  gegebener  Anlage 
eine  Störung  eintritt,  wenn  eine  gröfsere  Zahl  von 
Lampen  ausgelöscht  wird.  Betrachten  wir  in  der 
Gleicnung 

-  mE 

*       mnwi  -\-}v^ 

m  als  konstant  und  /j  und  n  als  Variable^  so  er- 
halten wir  als  Kurve  wieder  eine  gleichseitige  Hy- 
perbel,  deren  Asymptote,  Fig.  2,    um  die  Strecke 

^—  von  der  Y-Axe  entfernt  ist.    Die  Kurve 

zeigt,  dafs  der  die  Lampen  durchfliefsende  Strom  /, 
nicht  stark  wächst,  wenn  n  sich  der  Null  nicht 
allzu  sehr  nähert.  Durch  Auslöschen  einer  Anzahl 
Lampen  werden  also  die  anderen  nicht  sehr  ge- 
f^hraet.  Grofses  E  und  kleines  tt^^  sind  auch  für 
diesen  Fall  günstig. 

Wir  haben  uns  noch  Rechenschaft  zu  geben,  wie 
die  Ener^e  im  äufseren  und  inneren  Stromkreise 
vertheilt  ist. 

Nach  dem  Gesetz  von  Joule  sind  die  innere, 
äufsere  und  gesammte  Energie  bezw.  Ai  =  P .  ivi , 
Aa=P  .  Wa  und  A  =  Ai  -^  Aa-  Der  Nutzeffekt  ist 
nun 


Aa 


Pwa 


Wa 


It  Wi  +  P  Wa         ^i  -4-  Wa 
n  w^ 


n 

Aus  der  Formel 


mnwi  -f  w. 


A  = 


mE 


folgt 


mnwi+w^ 
mE 


m  «  Wi  +  w,  = 


Dies  eingesetzt,  giebt 

Diese  Gleichung  stellt  wieder  eine  gleichseitige 
Hyperbel  dar,  Fig.  3,  wenn  man  die  m  als  Ab- 
zissen,  die  p  als  Ordmaten  aufträet. 

Die  Beleuchtung  be^nnt,  wenn  Null  Lampen  ein- 
geschaltet sind,  und  in  diesem  Fall  ist  die  2ahl  der 
Elemente  r  ... 


Der  entsprechende  Nutzeffekt  ist  /?  =  i .  Wie  uns 
Fic.  I  zeigte,  dürfea  wir  etwa  bis  zur  doppehen 
Zanl  der  Elemente  gehen 

m  =  2  •  — V 
II 

und  hier  ist  der  Nutzeffekt  »  =  — 

^       2 

Mit  wachsender  Zahl  der  Elemente  (jedesmal  die 
entsprechende  Lampenzahl  eineeschaltet)  nimmt  der 
Nutzeffekt  ab,  entsprechend  den  Ordinaten  einer 
gleichseitigen  Hyperbel,  und  kann  immer  so  ge- 
nommen werden,  dafs  er  gröfser  ist  als  — 

Kennt  man  p,  so  ist  die  gesammte  Stromenergie 
^ Ag 

~~    P 

Es  bleibt  uns  noch  die  von  einer  Lampe  in  der 
Stunde  verbrauchte  Arbeit  zu  berechnen.  Da  eine 
Swan- Lampe  von  16  Normalkerzen  einen  Wider- 
stand von  32  Ohm  hat  und  eine  Stromstärke  von 
1,1$  Ampere  braucht,  so  ist  die  in  einer  Sekunde 
verbrauchte  Arbeit  = /^w==(i,«$)*.  32  =  50  Watt. 
Das  mechanische  Wärme  -  Aequivalcnt  eines  Watt 
beträgt  o,t4  Gramm-Kalorien,  also  die  in  der  Sekunde 
erzeugte  Wärme  Q.*  =  50  •  o,m  =  12,0  Kalorien.  Die 
im  ganzen  Stromkreis  erzeugte  Wärme  ist  ver- 
schieden  je  nach  dem  Nutzeffekt  upd  gleich , 


kann  also  für  p 


Digitized  by  V^OO^ 
=  I  una  —  von  1 2bis  24  Kj 


24  Kalorien 
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anwachsen.  Die  in  einer  Stunde  erzeugte  Wärme 
ist  3  600  Mal  gröfser  und  gleich  43  200  Kalorien 
bezw.  86400  Kalorien. 

Genau  diese  Wärmemengen  müssen  durch  die 
chemischen  Vorgänge  im  Element  frei  werden  und 
daraus  läfst  sich  der  Materialverbrauch  berechnen, 
worauf  wir  später  zurückkommen  werden. 

(Fortsetzung  folgt) 
C.  Baur. 

[Die  Wassersiandsieiger  Ton  Langgaard  und  Meters.] 
In  der  diesjährigen  Märzsitzune  des  Berliner  Bezirks- 
vereins des  Vereins  deutscher  Ingenieure  hat  Lang- 
gaard  einen  elektrischen  Wasserstandszeiger 
vorgezeigt,  dessen  Einrichtung  er  in  der  Zeitschrift 
dieses  Vereins,  Bd.  30,  S.  498,  mit  nachfolgenden 
Worten  erläutert. 

»Es  ist  sehr  leicht  j  die  Uebertragungen  einer 
Bewegung  von  nur  einer  Richtung  herzustellen; 
hierzu  braucht  man  beinahe  weiter  nichts  als  den 
Elektromagnet  mit  seinem  Anker  und  ein  Steigrad. 
Hierauf  beruht  die  Registrirvorrichtung,  welche  ich 
mir  erlauben  werde,  Innen  zu  zeigen. 

Gestatten  Sie  mir  zunächst ^  den  Empfänger  zu 
erklären,  auf  dessen  äufserst  emfache  Konstruktion 
ich  den  Hauptwerth  lege.  Bei  diesem  ist  es  ver- 
mieden, den  ieiger,  nachdem  er  nach  vorwärts  be- 
wegt worden,  wieder  nach  rückwärts  zu  stellen; 
dies  wird  dadurch  bewirkt,  dafs  das  Zifferblatt  eben- 
falls in  derselben  Richtung  wie  der  Zeiger  weiter- 
rückt, wodurch,  wie  leicht  ersichtlich,  derselbe 
ZwecK  erreicht  wird,  als  wenn  der  Zeiger  wieder 
nach  rückwärts  gestellt  würde.  Die  Anordnung 
zwischen  Zeiger  und  Zifferblatt  ermöglicht,  wie  An- 
fangs erwähnt,  die  äufserste  Einfachheit  des  Zeiger- 
werkes, da  zwei  Elektromagnete  genau  dasselbe 
verrichten.  Der  erste  Elektromagnet  schiebt  mittels 
gewöhnlichen  Sperrwerkes  den  Zeiger  vor,  der 
zweite  in  gleicher  Weise  das  Zifferblatt.  Beide 
Elektromagnete  erhalten  von  einerLokalbatterie 
den  Strom  in  demselben  Sinne,  und  zwar  ersterer 
beim  Steigen  des  zu  registrirenden  Flüssigkeits- 
spiegels, letzterer  beim  Fallen  desselben.  Die  jedes- 
malige Einschaltung  der  Elektromagnete  in  den 
Kreis  der  Lokalbatterie  erfolgt  durch  ein  polarisirtes 
Relais,  dessen  Anker  im  Ruhezustande  zwischen 
beiden  Polen  durch  eine  geeignete  Vorrichtung  ge- 
halten wird,  so  dafs  eine  Stromschliefsung  nach 
dem  rechts  und  links  liegenden  Kontakte  nicht 
stattfindet.  Ein  von  der  entfernten  Station  ge- 
sandter +  Strom  wird  den  Anker  des  Relais  nach 
rechts  bewegen,  ein  —Strom  nach  links,  und  so 
entweder  den  einen  oder  den  anderen  Elektro- 
magnet einschalten  und  dadurch  das  Vorrücken  des 
Zeigers  oder  des  Zifferblattes  veranlassen. 

Der  Geber  besteht  gleichfalb  aus  einer  sehr  ein- 
fachen Kontaktvorrichtung,  welche  mittels  Schwim- 
mers, Ketten  und  Kettenrades  wie  Üblich  in  Thätig- 
keit  gesetzt  wird.  Auf  der  Achse  des  Kettenrades 
sind  Erhöhungen  angebracht,  die  bei  Umdrehung 
der  Axe  den  über  derselben  befindlichen  doppel- 
armigen  Kontakthebel  in  der  Weise  einer  Wippe 
bewegen,  wodurch  je  nach  der  Bewegungsrichtung 
der  -f-  oder  — Pol  einer  Linienbatterie  in  die  Lei- 
tung eingeschaltet  und  so  das  Relais  der  Melde- 
station in  vorher  beschriebener  Weise  in  Thätigkeit 
gesetzt  wird. 

Etwaige  Störungen,  z.  B.  durch  Gewitter  hervor- 
gerufenes unrichtiges  Anzeigen  des  Melders,  ist  der 
Wärter  jederzeit  m  der  Lage,  zu  berichtigen.  Zu 
diesem  Zwecke  dient  ein  Umschalter;  mittels  des- 
selben kann  die  Vorrichtung  aus-  und  ein  kleines 
Läutewerk  eingeschaltet  werden,  welches  beim 
höchsten  bezw.  niedrigsten  zulässigen  Stande  zu 
klingeln  beginnt,  worauf  mit  der  nand  der  Zeiger 
richtig  gestellt  wird.« 


Derselbe  Grundgedanke  scheint  sich  in  einem  für 
Wilbur  S.  Meyers  in  Fort  Apache,  Arizona,  pa- 
tentirten  Wasserstandszeiger  ausgeprägt  zu  fincien. 
Bei  diesem  Wasserstandszeiger,  welcher  in  dem 
Scientific  American,  1886,  Bd.  55,  S.  35,  etwas 
flüchtig  beschrieben  ist,  entsendet  der  Gieber  beim 
Steigen  und  Fallen  des  Wasserspiegels  entgegen- 
gesetzte Ströme  aus  einer  Batterie  nach  dem  Em- 
pfänger, in  welchem  dieselben  sich  nach  den  Spulen 
zweier  Elektromagnete  verzweigen,  den  einen  der- 
selben entmagnetisiren,  im  anderen  dagegen  den 
Magnetismus  verstärken.  Der  beim  Steigen  des 
Wasserspiegels  um  i  Zoll  entsendete  Strom  läfst 
durch  seine  Wirkung  im  ersten  Elektromagnete  den 
Zeiger  auf  einem  Zifferblatt  um  den  einem  Zoll  ent- 
sprechenden Raum  vorwärts  rücken.  Die  beim 
Fallen  des  Wasserspiegels  entsendeten  Ströme  wir- 
ken im  zweiten  Elektromagnete,  »dessen  Anker 
dann  in  einer  Weise  auf  den  die  Meldung  empfan- 
genden Apparat  wirkt,  dafs  der  durch  den  2:eiger 
angegebene  Betrag  sicn  vermindert«. 

[L.  F.  C.  Br^goei]  In  den  Comptes  rendus  Über 
die  Sitzung  der  Academie  des  Sciences  vom  5.  Juli 
d.  J.  ist  eine  umfassende,  von  deJonquieres  ver- 
fafste  Mittheilung  über  das  Leben  und  die  Arbeiten 
des  Mitgliedes  der  Akademie  Louis  Francois 
Clement  Breguet  abgedruckt,  welche  aucn  in 
La  lumiere  electrique,  Bd.  21,  S.  137,  wiedergegeben 
ist.  Wir  glauben,  auf  dieselbe  aufmerksam  machen 
zu  sollen,  obwohl  wir  im  Interesse  der  Wahr- 
heit der  darin  enthaltenen  Behauptung: 

»Lorsque  la  Telegraphie  electrique,  theorique- 

ment  creee  par  Ampere  et  pratiquement  rea- 

lisee  par  Wheatstone,   fit  son  entree   dans 

le  monde,  etc.« 

mit   aller   Entschiedenheit    widersprechen    müssen, 

sowohl  so  weit  sie  Ampere  angent  (vgl.  Zetzsche, 

Handbuch,   Bd.  i ,   S.  5B),   wie   auch   so   weit   sie 

Wheatstwne  betrifft. 


[Gedenkfeier  der  Enideokung  dee  GftlTuiismiis.]  In  den 
wissenschaftlichen  Kreisen  Bolognas  werden  Vor- 
kehrungen zu  einer  würdigen  Gedenkfeier  des 
Tages,  nämlich  des  1.  Septembers  des  Jahres  1886, 
—  gewöhnlich  wird  1889  genannt  —  getroffen,  an 
welchem  vor  100  Jahren  Galvani  seine  erste  Beob- 
achtung der  Berührungs-Elektrizität  machte.  An  dem 
Hause  No.  29  der  Via  Ugo  Bassi  zu  Bologna  ist 
seit  i8s8  zur  Erinnerung  an  diese  folgenschwere 
Entdeckung  auf  einem  Balkon  im  zweiten  Stock- 
werk eine  Gedenktafel  mit  der  Inschrift  angebracht: 
Nei  primi  di  settembre  —  delF  anno  1786  — 

.  mentre  tramontava  il  sole  —  Luigi  Galvani  av- 
viso  i  primi  movimenti  —  delle  morte  rane  — 
appese  ai  ferri  di  questa  ringhiera. 
(In  Jen  ersten  des  Septembers  des  Jahres  1786J 
während  die  Sonne  unterging,  beobachtete  Luigi 
Galvani  zum  ersten  Male  die  Bewegungen  der  an 
den  Eisenstäben  dieses  Geländers  aufgehängten 
todten  Frösche.) 


AUSZÜGE  AUS  DEUTSCHEN  PATENT- 
SCHRIFTEN.') 

[No.  84092.  Neaemng  an  ^Tuiisoheii  Elementeii.  The 
Primary  Battery  Company  Limited  in  London.]  Da  Blei- 
superoxyd nur  dann  als  gut  depolarisirende  Sub- 
stanz wirkt,  wenn  eine  Berührung  zwischen  dem 
Superoxyd,  der  oxydirbaren  Unterlage  desselben 
[der  leitenden  Platte)  und  der  erregenden  Flüssig- 
keit und  die  hierdurch  bedingte  Entatehung  lokaler 

M  No.  35716  vgl.  1884,  S.44^1  'f^5,  ^.  öS:  —  No.  32389  Tgl. 
S.  335.  —  No.  36215  vgl.  S.  342.  —  No.  33948  vgl  S.  314  und  341. 
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Ströme  möglichst  verhindert  wird,  so  suchten  die 
Erfinder  einen  solchen  dreifachen  Kontakt  durch 
folgendes  Verfahren  bei  Herstellung  der  Super- 
oxydelektrode zu  vermeiden.  Der  oxydirbare  Leiter, 
z.B.  Blei  oder  Silber,  wird  zuerst  auf  elektrolytischem 
Wege  als  Anode  in  einer  Lösung  von  Bleioxyd  in 
kaustischer  Alkalilauge  langsam  mit  einer  dichten, 
ftlr  Feuchtigkeit  undurchlässigen,  fest  anhaftenden 
und  leitenden  Schicht  von  Bleisuperoxyd  überzogen. 
Diese  Schicht  wird  durch  Einstreichen  von  Paramn, 
Wachs  oder  dergleichen  in  die  Poren  mit  Frei- 
lassung der  leitenden  Oberfläche  noch  undurch- 
lässiger gemacht,  und  die  so  vorbereitete  Elektroden- 
platte wird  nun  entweder  direkt  mit  einer  verhält- 
nifsmäfsig  dicken  Paste  aus  mit  Wasser  oder 
Magnesiasulfatlösung  angemachtem  Bleisuperoxyd 
mit  oder  ohne  Zusatz  von  Kohlenstückchen  über- 
zogen^ oder  ein  Ueberzug  aus  Bleioxyd  und  fein 
zertheiltem  Blei  wird  in  einem  Bade  aus  Magnesia- 
sulfat elektrolytisch  in  Bleisuperoxyd  umgewandelt. 

C.  B. 
[No.  34176.  Nenernng^ii  an  ^Vaiiisolieii  Batterien. 
M.  Mfitliel  in  Berlin.!  Der  Zweck  dieser  Neuerungen, 
welche  speziell  bei  Trogapparaten  und  Batterie- 
kästen Anwendung  finden  sollen,  ist  der,  eine 
Zirkulation  der  in  den  einzelnen  Abtheilungen  des 
Troges  befindlichen  Flüssigkeit  zu  ermöglichen, 
ohne  dafs  ein  Uebertritt  des  elektrischen  Stromes 
zwischen  den  Elektroden  benachbarter  Abtheiluneen 
in   nachtheiliger   Weise   erfolgen   kann.    Die  Ver- 


bindung der  einzelnen  Abtheilungen  unter  einander 
zu  diesem  Zwecke  wird  entweder  dadurch  erreicht, 
dafs  die  aus  isolirendem  Material  bestehenden 
Trennungswände  des  Troges  kanalartig  ausgebildet 
werden,  oder  durch  geeignet  angeordnete  Verbin- 
dungsrohre ermöglicht.  Die  nebenstehenden  Figuren 
erläutern  zwei  Modifikationen  der  kanalartig  an- 
geordneten Trennungswände,  und  es  deuten  die 
Pfeile  den  Weg  der  kommunizirenden  Flüssigkeit  an. 

C.  B. 

[No.  34173.  Kombinirte  prim&re  und  sekondiLre  Batterie. 
Ch.  Barral  de  Montaud  in  Paris.]  Das  Neue  an  dieser 
Batterie,  die  sowohl  als  primäre,  wie  auch  als  se- 
kundäre benutzt  werden  kann,  besteht  in  der  An- 
wendung eines  die  Luft  vollständig  abschliefsenden 
und  jede  zersetzende  Einwirkung  derselben  auf  den 
Bleioxydüberzug  der  Kohlenelektrode  verhindernden 
Ueberzuges.  Die  im  elektrolvtischen  Bade  mit  Blei- 
oxyd überzogene  Kohle  wird  zuerst  mit  verdünnter 
Scnwefelsäure  getränkt,  um  jede  Spur  von  Natron 
wegzunehmen,  und  sodann  unter  möglichstem  Ab- 
schlüsse der  Luft  mit  Wasser  abgewaschen.  Hierauf 
wird  die  Platte  vor  einem  lebhaften  Feuer  ge- 
trocknet und  unmittelbar  in  eine  erwärmte  Trauben- 
zuckerlösung oder  in  flüssige  Petroleumrückstände 
getaucht,  so  dafs  sich  ein  die  äufsere  Luft  voll- 
kommen abschliefsender  und  in  angesäuertem  Wasser 
unlöslicher  Ueberzug  bildet.  Ein  solcher  Ueberzug 
verhütet  namentlich  die  Bildung  kohlensaurer  Salze 
aus  der  Kohlensäure  der  Luft  und  dem  Bleioxyd, 
welche  bei  Berührung  mit  der  Schwefelsäure  die 
Kohlensäure  in  Blasenform  freigeben  und  hierdurch 
eine  Zerstörung  des  Bleioxydüberzuges  veranlassen 
würden.  C.  B. 

[No.  34425.  Neuerungen  in  dem  Verfahren  von  Beoonerel 
nna  Jabloohkoff  zur  Brsen^^ong  von  Elektrisüäi  R.  Lang- 
lians  in  Berlin.]  Die  von  Becquerel  und  Jabloch- 
koff  unabhängig  von  einander  gemachten  Versuche 


zur  Erzeugung  von  Elektrizität  mit  Kohlenverbrauch 
bestanden  bekanntlich  darin,  dafs  in  einem  Tiegel 
aus  Platin  oder  Gufseisen  Nitrate  oder  Chlorate  ge- 
schmolzen wurden  und  eine  Kohlenelektrode  in 
diese  geschmolzene  Masse  eintauchte,  die  sich  bei 
leitender  Verbindung  derselben  mit  dem  Tiegel 
unter  starker  Stromentwickelung  rasch  verzehrte, 
d.  h.  sich  mit  dem  in  der  geschmolzenen  Masse 
enthaltenen  Sauerstoff*  verband.  Patentinhaber  er- 
setzt nun  die  Nitrate  bezw.  Chlorate  durch  Metall- 
oxyde oder  Sulftirete  und  benutzt  einen  Apparat 
folgender  Konstruktion.  Ein  Gefäfs  a  von  Chamotte 
entnält  den  Tiegel  b^  welcher  aus  Marmor  oder 
kohlensaurer  Magnesia  besteht  und  durch  eine 
Scheidewand  in  zwei  ungleiche  Theile  b'  und  bj' 
gesondert  ist,  die  jedoch  unter  einander  kommuni- 

Fig.  I. 


ziren.  Der  etwas  gröfser  cehaltene  Raum  b'  dient 
zum  Schmelzen  des  beirettenden  Metalloxyds  oder 
Sulfuretes,  welches  dann  flüssig  sich  durch  die  Oeff'- 
nung  in  der  Scheidewand  nach  b'^  ergiefst.  In  diesen 
letzteren  Raum  hängt,  am  Deckel  des  Gefäfses  a  be- 

Fig.  2. 


festigt,  ein  metallener,  starker  Zylinder  c  hinein. 
Derselbe  bildet  Anfangs  einen  einfachen  Hohlzylinder, 
der  oben  durch  die  Stopfbüchse  geschlossen  ist,  in 
welcher  ein  Stempel  gleitet,  erweitert  sich  dann 
jedoch  zu  zwei  Hohlzylindern.  Seitlich  ist  dieser 
Zylinder  von  einem  Rohre  d  durchdrungen.  Ferner 
ist  noch  eine  dem  Körper  c  gegenüberliegende^ 
gleichfalls  metallene  Platte  e,  von  welcher  zwei 
starke,  metallene  Stangen  e'  nach  aufwärts  führen 
und  auf  dem  Deckel  in  Klemmschrauben  münden, 
vorhanden.  Durch  Einbringen  von  stromleitendem 
Kohlenstoffe  bezw.  Metallen  in  das  Rohr  d  vermag 
man  betreffendes  Material  durch  Hinabstofsen  mittels 
des  Stempels  unterhalb  des  Flüssigkeitsniveaus  in 
Folge  des  Auftriebes  der  spezifisch  schwereren 
Flüssigkeit  in  den  von  den  beiden  Zylindern  ge- 
bildeten Raum  zu  drängen.  Werden  nun  die  Klem- 
men von  e'  stromleitend  mit  dem  Hohlzylinder 
verbunden,  so  sind  die  Bedingungen  zur  Entstehung 
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eines  elektrischen  Stromes  vorhanden,  zunächst  zwei 
innerlich  verschiedene  Körper  (Kohlenstoff  und 
Metallplatte)  in  Berührung  mit  einer  leitenden,  zer- 
setzbaren Flüssigkeit.  C.  B. 

FNo.  35998.  SpannkoiiBole  mit  Re^nlinrorriolitoiig  for 
Telegrapheiileitaiiipeii.  C.  Oaose  in  Bromberr.]  Um  die 
Schwierigkeiten  zu  überwinden,  welche  bei  An- 
wendung von  eisernen  Spannkonsolen  mit  festen 
Isolatorstützen  zum  Abzweigen  von  Telegraphen- 
leitungen nach  Läutewerksbuden,  Telegraphen- 
ämtern u.  s.  w.  na- 
mentlich in  Betreff 
der  Herstellung  eines  J 
richtigen    Durchhan-  ^^ 

§es  auftreten,   sollen 
ie   Isolatorstützen  a 
nach    Anleitung    der 

hier    beigegebenen 
Abbildung  beweglich 
gemacht    und    durch 
eine  Regulirungsspin- 
del    d    mit    Kecnts- 

und  Linksgewinde 
mit  einander  verbun- 
den werden.  Diese 
Spindel  J,  welche 
ihre  Muttern  in  den  Isolatorstützen  findet,  dient 
zur  Regulirung  des  Abstandes  der  beiden  Stützen  a 
von  einander.  Diese  die  Isolatoren  J  tragenden 
Stützen  greifen  durch  ein  Loch  in  dem  Mittel- 
theile  der  Konsole  hindurch,  das  in  Richtung 
der  Spindel  eine  gröfsere  Länge  besitzt,  in  wel- 
chem daher  die  Stützen  nach  Bedarf  verschoben 
werden  können ,  worauf  sie  mittels  der  Muttern  h 
in  der  gewünschten  Stellung  an  der  Konsole  fest- 
gemacht werden. 

[No.  35730.  Apparat  zum  SoUiefsen  nnd  Unterbreohen 
eines  elektrischen  Stromkreises.  E.  Zeller  in  Oreenook, 
SohottUncL]  Dieser  einfache  und  billige  Umschalter  ist 
hauptsächlich  zum  Gebrauche  neben  telegraphischen 
und  telephonischen  Apparaten,  und  für  elektrische 
Glühlampen  u.  s.  w.  bestimmt.  Derselbe  besteht 
wesentlich  aus  einer  Metallfeder,  die  so  gekrümmt 
und  festgehalten  ist,  dafs  sie  sich  sowonl  in  der 
einen  wie  in  der  anderen 
von  zwei  Endstellen  im 
stabilen  Gleichgewichte 
befindet,  in  den  Zwischen- 
stellungen dagegen  nicht. 
In  der  einen  Endstellung 
bildet  die  Feder^  welcher 
man  die  Gestalt  emer  kreis- 
runden Platte,  eines  recht- 
eckigen Bandes,  eines  oder  mehrerer  Drähte  u.  dergl. 
Sehen  kann,  eine  elektrische  Verbindung  zwischen 
en  Polen  eines  Stromkreises,  während  in  der 
anderen  Stellung  diese  Verbindung  unterbrochen 
ist  bezw.  an  ihrer  Stelle  eine  andere  hergestellt 
wird.  Eine  Art  der  Ausführung  führt  die  oben- 
stehende Abbildung  vor  Augen.  Ein  an  der  Feder 
angebrachter  Griff  C  dient  dazu,  die  Feder  von  der 
einen  Endstellung  in  die  andere  zu  drtlcken  oder 
zu  ziehen. 

[No.  35032.  Elektrisoker  Signal-  und  Registrirapparat 
fBr  verschieden  gefürbte  oder  versohieden  gmppirte  elek* 
trisobe  Glüh-  oder  Bogenlanipen.  E.  Kaselowsky  in  Berlin.] 
Der  vornehmlich  zum  Signalisiren  auf  Schiffen  be- 
stimmte Signalapparat  soll  dem  Signalisirenden  das 
Brennen  der  Signallampen  anzeigen  und  zugleich 
einen  bleibenden  Vermerk  des  Signales  auf  einem 
Papierstreifen  mittels  eines  Morse- Apparates  her- 
stellen und  das  Verlöschen  der  zu  den  Signallampen 
gehörigen  Ersatzlampen  bemerkbar  machen.  Die 
Signallampen  in  beliebiger  Zahl  sind  auf  einem  Mast 
Oder  einem  anderen  weithin  sichtbaren  Gegenstande 


befestigt.  Zu  jeder  Signallampe  bezw.  Signallampen- 
gruppe ist  eine  ihr  an  Widerstand  vollkommen 
gleicne  Ersatzlampe  bezw.  Ersatzlampeneruppe  vor- 
handen, und  beide  sind  mittels  eines  Umschalters 
( z.  B.  eines  als  solchen  benutzten  gewöhnlichen 
Morsetasters)  so  unter  einander  und  mit  der  den 
Strom  einer  Dynamomaschine  zuführenden  Leitung 
verbunden,  dais  entweder  die  eine  oder. die  andere 
brennt,  damit  die  Dynamomaschine  stets  mit  gleichem 
Widerstand  arbeitet.  So  viel  Lampen  bezw.  Lam- 
pengruppen vorhanden  sind  so  viel  Morse-Apparate 
sind  vorhanden.  Jeder  Morse  -  Apparat  sctireibt 
mittels  eines  Schreibstiftes  in  bekannter  Weise,  so 
lange  die  zugehörige  Signallampe  brennt,  da  der 
zur  Signallampe  geführte  Strom  aen  Morse-EUektro- 
magnet  mit  durcnfliefst.  Nun  soll  man  aber  auch 
das  wirkliche  Brennen  der  Si^allampe  erkennen 
können,  was  dadurch  geschieht,  dafs  man  die 
Stärke  des  nach  der  Lampe  gehenden  Stromes  mifst; 
anstatt  aber  dazu  etwa  ein  Galvanoskop  zu  be- 
nutzen, löst  der  Erfinder  den  liegenden  Hufeisen- 
elektromagnet des  Morse  in  zwei  Stabelektromag- 
nete  auf  und  legt  vor  die  so  noch  gewonnenen 
beiden  Pole  einen  zweiten  Anker,  welcher  mit  einem 
Zeiger  verbunden  ist  und  durch  denselben  auf  einer 
Skala  die  Stärke  der  elektromagnetischen  Anziehung 
d.  h.  die  Stärke  des  Lampenstromes  anzeigt.  Die 
Ersatzlampe  ist  in  einem  geschlossenen  Räume 
neben  dem  Morse  untergebracht;  ein  mit  einer 
Glasplatte  verschlossenes  Fensterchen  läfst  jederzeit 
erkennen,  ob  die  Ersatzlampe  brennt  oder  nicht, 
bezw.  ob  sie  sich  regelmäfsig  im  Brennen  mit  der 
zugehörigen  Signallampe  ablöst. 

[No.  34336.  Nenenmffen  an  elektrisoken  Lampeit  Boss, 
Sombart  Ib  Co.  in  Magdeburg.]  Die  Neuerungen  be- 
treffen solche  Bogenlampen,  bei  denen  die  Bildung 
des  Lichtbogens  und  der  Nachschub  der  Kohlen 
durch  drehbare  Elektroma^ete  bewirkt  wird,  die 
vor  festen  Elektromagneten  so  an- 
geordnet ■  sind,  dafs  die  durch  An- 
ziehung der  entsprechenden  Pole  ver- 
ursachte Drehung  der  beweglichen 
Maenete  in  der  einen  oder  anderen 
Richtung  ein  Entfernen  der  Kohlen 
von  einander  zur  Lichtbogenbildung 
bezw.  ein  Auslösen  des  vom  oberen 
Kohlenhalter  zu  bewegenden  Räder- 
werkes und  somit  ein  Sinken  dieses 
Kohlenhalters  hervorruft  Der  Patent- 
schutz erstreckt  sich  speziell  auf  eine  bestimmte  Form 
der  Polschuhe,  durch  welche  ein  zu  plötzliches  und 
ruckweises  Funktioniren  der  regulirenden  Elektro- 
maenete  verhindert  werden  soll.  Die  feststehenden 
EleKtromagnete  A  sind  je  mit  zwei  gleichen  Pol- 
stUcken  in  Form  von  vorspringenden  Zapfen  a',a" 
versehen,  während  die  Polstücke  c  und  d  der  be- 
weglichen Elektromagnete  B  nicht  gleiche  Form 
haben.  Das  Polsttlck  c  hat  die  Form  eines  vier- 
kantigen oder  runden  Kopfes,  der  sich  dem  Zapfen  a' 
gegenüber  befindet,  während  d  einen  nach  einer 
bestimmten  Kurve  gekrtlmmten  Schnabel  darstellt, 
der  sich  tiber  dem  Zapfen  a''  bewegt  Durch  diese 
Anordnung  wird  erreicht,  dafs  die  Magnetkraftlinien 
beim  Durchgang  des  Stromes  durch  die  Elektro- 
magnete zwischen  den  Polstücken  c  und  a*  tan- 
gential zur  Bewegun^richtung  des  Poles  c,  die- 
jenigen zwischen  den  Polstücken  d  und  a"  dagegen 
normal  zur  Bewegungsrichtung  des  Poles  d  ver- 
laufen. Die  tangentialen  Kraftlinien  treten  als  wirk- 
sames, die  normalen  dagegen  als  hemmendes  Mittel 
auf  Die  Schaltung  der  Elektromagnete  ist  derartig, 
dafs  das  eine  im  Hauptstrom  hegende  und  die 
Bildung  des  Lichtbogens  bewirkende  Elektro- 
magnetenpaar entgegengesetzt  gewickelt  ist,  als  das 
im  Nebenstrom  liegende,  den  Nachschub  der  Kohle 
regulirende  Paar  C.  B, 
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iNo.  S4091.  Aufhängusir  der  Bremsronriolitiing  bei 
;irisoheii  Bogenlampen.  Th.  Tiedemann  in  Stattgart] 
Diese  Bremsvorrichtung  kommt  bei  Lampen  zur 
Anwendung,  welche  kein  eigentliches  Laufwerk, 
sondern  nur  eine  Rolle  oder  Walze  haben,  an  der 
mittels  umgeschlungenen ,  biegsamen  und  durch 
ein  Gewicht  straff  gezogenen  Kupferseiles  der  obere 
Kohlenhalter  aufgehängt  ist.  Diese  Rolle  oder 
Wabe  hat  einen  vorspringenden  Plantsch,  auf  wel- 
chen sich  eine  an  einer  bUgelfbrmig  gebogenen 
Feder  befestigte  Bremsbacke  auflegt,  wenn  die  Feder 
ge^en  die  Walze  hin  gezogen  wira.  Die  Feder  ist 
mit  ihrem  freien  Ende  durch  eine  ZuMtange  mit 
einem  zweiarmigen,  die  Kerne  zweier  Differential- 
spulen tragenden  Hebel  verbunden,  so  dafs  je  nach 
der  Erregung  der  Hauptstromspule  oder  der  Neben- 
schlufsspule  die  Feder  gegen  die  Walze  oder  von 
dieser  weg  bewegt  und  mithin  die  Bremsbacke  auf 
den  Walzenfiantsch  geprefst  oder  von  diesem  ab- 
gehoben wird.  Wenn  sich  die  Kohlen  berühren 
und  also  die  Hauptstromspule  ihre  volle  Kraft  ent- 
wickelt, wird  durch  das  Anpressen  der  Bremsbacke 
gegen  den  Flantsch  der  Walze  nicht  nur  eine 
Drehung  dieser  Walze  und  ein  Sinken  des  oberen 
Kohlennalters  verhindert,  sondern  die  Walze  wird 
auch  ein  Stück  in  solcher  Richtung  gedreht,  dafs 
der  obere  Kohlenhalter  sich  ein  kleines  Stück  hebt, 
um  den  Lichtbogen  zu  bilden.  Sobald  in  Folge 
des  Abbrennens  aer  Kohlen  die  Kraft  der  Neben- 
schlufsspule  überwiegt,  wird  die  Feder  mit  der 
Bremsbacke  in  engegengesetzter  Richtung  bewegt, 
die  Walze  wird  frei  und  die  obere  Konle  kann 
wieder  bis  zur  Berührung  mit  der  festen  unteren 
Kohle  kommen,  worauf  das  Spiel  von  neuem  be- 
ginnt. Um  die  Bewegungen  der  Spulenkerne  all- 
mählich und  nicht  ruckweise  erfolgen  zu  lassen^  ist 
der  Kern  der  Hauptspule  mit  dem  Kolben  eines 
sogenannten  Bremstopfes  verbunden.  q   & 


BESPRECHUNG  VON  BUCHERN. 

Die  Technik  des  Fernsprechwesens  von 
Dr.  V.  Wietlisbach.  Mit  123  Abbildungen. 
Wien,    Pest,    Leipzig.     A.  Hartleben.     Preis  j  M. 

Das  vorliegende  Werk,  welches  den  31.  Banader 
Hartleben'schen  elektrotechnischen  Bibhothek  bildet, 
scheint  berufen,  eine  fühlbare  Lücke  in  der  Fach- 
literatur auszunillen.  insofern,  als  die  eigentliche 
Technik  der  Telephonie  in  den  meisten  Lehr- 
büchern etwas  stiefmütterlich  behandelt  wird. 

Das  Buch  ist  in  drei  Kapitel  getheilt:  i.  Die 
Lehre  von  den  Apparaten,  2.  Die  Leitungen 
und  3.  Die  Einrichtung  der  Zentralstationen 
oder  Vermittlungsämter. 

In  der  »Lehre  von  den  Apparaten •  finden 
wir  nach  einer  kurzen  Darstellung  der  Prinzipien 
des  Femsprechwesens  die  Telephone  von  Bell, 
Siemens,  Gower  u.  A  ausführlich  besprochen, 
und  zwar  mit  ganz  besonderer  Berücksichtigung 
der  Anordnung  ihrer  Einzelheiten  und  ihrer  Ab- 
messungen. Hierauf  kommen  die  Mikrophone  von 
Hughes,  Berliner,  Blake  und  Edison;  an 
dieser  Stelle  hätten  wir  gern  das  Mikrophon  von 
Hipp,  dessen  nur  flüchtig  Erwähnung  gethan  wird, 
das  sich  aber  in  Brescia  und  anderwärts  gut  be- 
währt haben  soU^  abgebildet  gesehen.  Ein  gröfserer 
Raum  ist  der  Besprechung  der  Nebenapparate:  In- 
duktionsrolle^  Läutewerk,  Magnetinduktor,  Blitz- 
ableiter, gewidmet;  wir  stimmen  dem  Herrn  Ver- 
fasser vollständig  bei,  wenn  er  dem  Läuteinduktor 
entschieden  den  Vorzug  vor  der  noch  häufig  be- 
nutzten Anruf batterie  giebt;  der  Preis  der  Induk- 
toren ist  ja  gegenwärtig  ein  so  niedriger,  dafs  die 
Rücksicht  auf  den  Kostenpunkt  nicht  mehr  mafs- 
gebend  sein  kann.    Die  Schaltungsskizzen  der  voU- 


ständigen  Stationen  sind  recht  übersichtlich  ange- 
ordnet j  es  sind  noch  keine  5  Jahre  her,  seit  diese 
eigendich  sehr  elementaren  Verbindungen  von  den 
Ingenieuren  der  amerikanischen  Telephonfabriken 
als  wichtige  Geheimnisse  ängstlich  gehütet  wurden, 
wie  seiner  Zeit  Morses  erstes  Relais  auf  der  Linie 
Hamburg-Kuxhafen  oder  Stearns  Kabelgegensprecher 
in  Valentia. 

Das  zweite  Kapitel:  »Die  Leitungen«,  bietet 
manches  Neue  und  Interessante:  Die  Materialien 
zum  Bau  der  oberirdischen  Linien,  Durchhang  der 
Drähte,  Dämpfer,  Verhinderung  oder  Abschwächung 
der  Induktion.  Auch  die  neuen  Telephonkabel 
haben  einen  Platz  gefunden.  Den  Schlufs  dieses 
Abschnittes  bildet  eine  gedrängte,  aber  ausreichende 
Darstellung  des  van  Rysselberghe'schen  Systems  der 
Telephonie  auf  grofse  Entfernungen;  gerne  hätten 
wir  nier  einzelne  Abbildungen  in  etwas  gröfserem 
Mafsstabe  gesehen. 

Das  dritte  Kapitel:  »Die  Zentralstationen«, 
wird  ebenfalls  nicht  verfehlen,  das  Interesse  des 
Fachmannes  in  Anspruch  zu  nehmen.  In  erster 
Linie  bespricht  der  Herr  Verfasser  die  allgemeine 
Anlage,  die  Einführung  der  Leitungen  und  die  Ein- 
richtung der  Fallklappen.  Hierauf  folgt  die  ein- 
gehende Beschreibung  der  Umschalter,  und  zwar 
zunächst  diejenige  des  weit  verbreiteten  Gilliland- 
Systems,  mit  dessen  konstruktiver  Ausfuhrung  wir 
uns,  offen  jgestanden,  nie  befreundet  haben ;  die  ge- 
bogenen Blechstreifen,  die  roh  gearbeiteten  Klemm- 
stine  u.  s.  w.  machen  einen  nicnts  weniger  als  vor- 
theilhaften  Eindruck  auf  den  Beschauer.  Die  ver- 
wandten Systeme  der  deutschen  Reichs-Telegraphen- 
verwaltung  und  der  Western  Electric  Manufacturing 
Company  in  Nordamerika  sind  in  jeder  Beziehung 
dauerhafter  und  eleganter  gearbeitet,  wie  der  Leser, 
der  sie  nicht  aus  eigener  Anschauung  kennen  sollte, 
sofort  aus  den  Abbildungen  entnehmen  wird.  Es 
folgen  femer  die  Umschalter  ohne  Anrufapparate, 
die  Wechsel  für  Doppelleitungen,  wie  solche  u.  A. 
in  Paris  angewendet  werden,  und  die  Betriebs- 
apparate der  Zentralstation  ^Mikrotelephon,  Vibrator, 
Läuteinduktor,  phonischer  Anruf  nach  vanRyssel- 
berghe). 

Ein  Anhang  enthält  einige  Notizen  über  die  Ver- 
wendung des  Telephons  im  Bahnbetriebe,  bei  der 
Zeitmittheilung,  sowie  einige  lesenswerthe  statistische 
Daten. 

Die  Ausstattung  des  Bandes  mufs  gelobt  werden; 
es  sei  derselbe  den  Fachgenossen  warm  empfohlen. 

A.  Tobler. 


BÜCHERSCHAU. 

IkktrftieelaiMkt  Fabrik  ia  OuBtteti,  Elektrische  Blockapparate   fiir 

zentrale  Weichen-  und  Signalstellyng,  System  Löbbecke. 
Dr.  E  8Mk,  Ueber  die  spezifischen  Induktionskonstanten  harter, 

stark  magnetisirter  und  lange  gekochter  Stahlstibe.    Frank- 

liirt  a.  M.    1886.    Mahlau  und  Waldschmidt 
F.  6ofp«lsrM«r,  Ueber  die  Darstellung  der  Farbstoffe ,  sowie  über 

deren  gleichzeitige  Bildung  und  Fixation  auf  den  Fasern  mit 

Hülfe  der  Elektrolyse.    Selbstverlag. 
Dr.  0.  UagUia,  Vollständiges  Handbuch  der  galvanischen  Metall- 

niederschlage.    Leipzig.    Selbstverlag.    5  Mark. 
Rob.  L«M,  Electric  Railways  and  the  Electric  Transmission  of 

Power,  described  in  piain  terms.  Boston  1886,  W.  J.  Harris  &  Co. 
A.  A.  a  Swiatea,  The  elementary  principles  of  electric  lighting. 

London,  Lockwood.    iVs  sh. 
0  Ksfp,  Electric  Transmission  of  Energy.    London  1886.    Whit- 

taker  &  Co. 
0.  M.  Omritl,   Traite  pratique  d'tiectricit^.    Tome  TL    Paris  1886. 

O.  Doin.    la  Francs. 
J.  LMotol,  Transport  electrique  de  la  force.    Les  exp^riences  de 

Creil  au  point  de  vue  pratique.    Paris  1886,  J.  Michelet 
P.  L.  Uaran,  Description  des  appareils  t^l^graphiques  imprimants 

dectromagnetiques,  applicables  i  la  telegraphie  continentale 

et  transmarine.    Lyon,  Imprimerie  Mosset^j(^(^(^ 

c 


350 


Zeitschriftenschau. 


ElEKTROTBCHN.  ZEITSCRRirT. 
AUGUST  1886. 


ZEITSCHRIFTENSCHAU. 


(Die  mit  einem  *  versehenen  Zeitschriften  befinden  sich  in  der 
Bibliothek  des  Elektrotechnischen  Vereins.) 

*C«ntraIblatt  für  Elektrotechnik.    München  1886.    8.  Bd. 

No.  18.  Dr.  Iritg,  Ueber  M.  Deprez'  Theorie  der  Dynamomaschine. 

—  Ph.  SnUl,  Ueber  eine  praktische  Verwendung  des  Mikrophons. 
No.  19.    Die  Beleuchtung  der  Jubiliums- Ausstellung  in   Berlin 

durch  BogenlichL  —  W.  P««k*ri,  Die  mittlere  Intensität  des 
magnetischen  Feldes  bei  Dynamomaschinen  in  absolutem 
Maafse.  —  Die  an  der  englischen  Küste  angestellten  Versuche 
über  die  LeistungsfKhigkeit  von  elektrischem«  Gas-  und  Oel- 
licht  zu  Leuchtzwecken.  —  R«lti,  Das  Elektrokalorimeter  im 
Vergleich  zum  Riefs'schen  Thermometer.  —  0.  B«t»,  Paraboloid- 
Kegelspiegel  mit  Reflexion  von  rein  parallelen  Lichtstrahlen 
und  gröfster  Ausnutzung  einer  elektrischen  Lichtquelle. 

No.  20.  Elwell  Parkers  Dynamomaschine.  —  Blockapparate  für 
zentrale  Weichen-  und  Signalstellung  (System  Löbbecke).  — 
R.  H«f]inaaa,  Die  Konstruktion  des  Blitzableiters.  —  Transpor- 
tabler elektrischer  Beleuchtungsapparat.  —  A.  Barretts  Batterie 
für  medizinische  Zwecke'.  —  Zwei  neue  Batterien  (Law  und 
Lathrop). 

No.  71.  Ueber  die  Bleisicherungen  elektrischer  Leitungen.  — 
R.  8«hufkMiMa,  Ueber  die  Tragkraft  von  Elektromagneten  und 
die  Magnetisirung  des  Eisens.  —  0,  Uabrnt,  Elektrische  Bogen- 
lampe von  Fr.  Wentzel  &  Co. 

*  Dinglen  polytechnitcbet  Journal.    Stuttgart  1886.    361.  Bd. 

Heft  I.  E.  Recordons  Elektromagnete  und  deren  Anwendung.  — 
Lippmanns  Kugel  -  Elektrometer.  —  Mikrophon  der  Fuller- 
Company  in  New-York. 

Heft  2.  Eliesons  Elektromotorantrieb  für  Strafsenbahnwagen 
u.  dergl.  bezw.  durch  elektrische  Akkumulatoren  betriebene 
Lokomotiven.  —  J.  Hewstons  und  L.  Gametts  Apparate  zum 
Telegraphiren  mit  Induktionsströmen. 

Heft  3.  Lemans  elektromagnetische  Schiebersteuening  für  Dampf- 
maschinen. —  J.  Atwaters  Elektromotor  für  Eisenbahnbetrieb. 

—  Gordons  Vertheilung  elektrischer  Ströme  bei  Beleuchtungs- 
anlagen mit  Zentralstationen. 

Hefts-    Goubets  unterseeisches  Boot 

'  Journal  Itlr  Gatbeleucbtung  u.  Waatenrenorfxmf.  München 
1886.    29.  Jahrg. 

No.  12.  Kosten  der  elektrischen  Beleuchtung  in  den  Arkaden- 
hftusem  der  Union-Baugesellschaft  in  Wien. 

No.  20.    Betriebskosten  von  drei  elektr.  Bogenlampen  in  Nürnberg. 

Centralblatt  der  Bauverwaltung.    1886.    6.  Jahrg. 

No.  27.  Elektrische  Beleuchtung  des  Great  Western -Bahnhofes 
in  London. 

'  Sitsungibericbte  der  k.  k.  Akademie  der  WiMentchaften. 
Wien  1886.    93.  Bd. 

Heft  2.  Mar,  Photometrische  Versuche  über  die  tensibilisirende 
Wirkung  von  Farbstoffen  auf  Chlorsilber  und  Bromsilber  bei 
verschiedenen  Lichtquellen  und  Notizen  zur  orthochroma- 
tischen Photographie.  —  HmU«?,  Ueber  die  Linien  gleicher 
Stromdichte  auf  flächenförmigen  Leitern. 

*Zeittchrifl  IQr  Elektrotechnik.    4.  Jahrg.    Wien  1886. 

Hefts.  B.  Mrard,  Die  Selbstinduktion  in  irdischen  Leitern.  — 
J.  Kntt,  Die  elektrische  Beleuchtungsanlage  auf  der  Sophien- 
insel in  Prag.  —  Versuche  mit  dem  Meyer'schen  Multiplex- 
apparat,  als  Zwischen apparat  einer  Leitung.  —  Ueber  Dimen- 
sionirung  der  Bleikontakte  für  Beleuchtungsanlagen.  —  Opti- 
scher Signalapparat,  System  Seilner.  —  J.  Kolb«,  Magnetische 
Kraftlinien.  —  C  Orawiak«!,  Der  Ersatz  von  Telegraphirbatterien 
durch  elektrische  Maschinen.  —  Die  Dorenberger  Wasserkraft 

—  A.  F8pp«I,  Ueber  die  absolute  Geschwindigkeit  de«  elektrischen 
Stromes.  —  Elektrische  Beleuchtung  in  Gastein. 

'ElektrotechnUcbe  Rundschau.    1886.    3.  Bd. 

No.  6.  Maisitzung  der  elektrotechnischen  Gesellschaft  zu  Frank- 
furt a.  M.  —  Zum  200  jährigen  Todestage  Ottos  v.  Guericke.  — 
Elektr.  Luft-  und  Wasserbfider.  L  —  Die  Thomson-Houston- 
Dynamomaschine.  —  Hermetisch  verschlossene  Batterien. 

No.  7.  Die  Deutsche  Edison-Gesellschaft  und  deren  Zukunft  — 
Elektrische  Luft-  und  Wasserbäder.  —  Der  Kampf  um  Beils 
Telephon-Patent  —  Ueber  BliUableiter.  —  Eine  neue  Methode 
zur  Bestimmung  des  Nutzeffektes  von  Dynamomaschinen.  — 
Eine  Induktions- Glühlampe.  —  Eine  neue  Kombination  von 
Thermosäule  und  Galvanometer. 

Wochenschrift  des  Oesterreichischen  Ingenieur-  und  Archi- 
tekten-Vereins.   Wien  1886.    II.  Jahrg. 

No.  31.  Die  elektrische  Beleuchtungsanlage  auf  der  Sophieninsel 
in  Prag. 

'Journal  t^^graphique.    Beme  1886.    9.  Bd. 

No.  6.  M.  Rothm,  Etüde  sur  la  telephonie.  —  Les  t^legraphes  en 
Belgique  pendant  l'ann^  1884.  —  Publications  officielles. 

No.  7.  Rothra,  Etüde  sur  la  telephonie.  —  Description  d'un  dis- 
tributeur  automatique  invente  par  L.  M.  Ericsson  et  H.  Cer^ 


dergren.  —  Uaekraa,  Relevement  du  tarif  telegrapbique  Inte- 
rieur dans  les  Pays-Bas. 

*  Schweizerische  Bauzeitung.    Zürich' 1886.    7.  Bd. 

No.  24.  Elektrische  Beleuchtung  bei  unregelmäfsigem  Gange  des 
Motors. 

*The  Philosophical  Magazine.    1886.    22.  Bd. 

No.  134.    8h.  Bidwtll,  On  a  modification  of  Wheatstone's  rfaeostat 

—  J.  Uwt,  Note  on  M.  Mascart's  paper:   »On  magnetisation«. 

—  W.  Ostwald,  On  the  seat  of  the  electromotive  forces  in  tbe 
voltaic  cell.  —  Simple  demonstration  of  tbe  electrica!  residue, 
by  Fr.  Stenger. 

*TheTelegraphic  Joum.  and  Electr.  Review.  London  1886. 19.  Bd. 

No.  449.  A  chronometre  with  a  magnetic  escapement  —  Power 
in  laboratories.  —  Automatic  svritch  for  glow  lamps.  —  The 
ncw  invention  of  C.  A.  Bell.  —  Influence  of  altemate  heat  and 
cold  on  metals.  —  Incandescent  lamp  patents  (F^ison  r. 
Woodhouse  and  Rawson  and  Edison  and  Swan  United 
E.  L.  C.  V.  Woodhouse  and  Rawson).  —  United  Telephone 
Comp.  V.  Bassano  and  Slater.  —  Tbe  stränge  bistory  of  a 
dynamo.  —  Correspondence:  Constant  currents  for  dectric 
lighting. 

No.  450.  A  meo  nace  to  electric  lighting.  —  Electro  motors,  — 
B.  J.  HeastoA,  Some  additional  facta  conceming  the  Reis  articu- 
lating  telephone.  —  Some  recent  advances  in  telephony.  — 
Experiments  with  lycopodium. 

No.  451.    Automatic  make  and  break  for  charging  accumulators. 

—  Portable  testing  bridge.  —  An  improved  Thomson  »Little« 
Siphon  recorder.  —  An  electric  wire  road.  —  To  adjust  lan- 
gem galvanometers.  —  New  mirror  galvanometer.  —  Telephone 
Company  of  Paris.  —  Report  on  the  Upward  batiery. 

No.  452.  An  electrical  »In*  or  »Out«  indicator.  —  Shot  firing  in 
mines  by  electricity.  —  Judges  and  patents.  —  Corrcction  of 
resistance  coils.  —  Transmission  of  power.  —  Gutta  Percha. 

—  Combined  electric  light  motor  and  fire  engine.  ~  On  a 
physiological  condition  affecting  Photometrie  measuremcnts. 

—  The  great  illuminated  fountain  on  Staten-Island. 

No.  453.  The  Curtiss  siphon  vibrator  for  ocean  telegraph  cables. 

—  Experiments  with  altemating  current  transformers  in  Milan. 

—  Pollak's  regenerativ  element  —  Maquay*s  voltaic  battery.  — 
Report  on  the  primary  battery  invented  by  Mr.  Maqnay.  — 
Electric  lighting  of  steel  works  at  Elswick.  —  Stephen's  indi- 
vidual  telephone  call  apparatus. 

*The  Electrician.    London  1886.    17.  Bd. 

No.  9.  Telegraph  reform.  —  Correspondence :  Sjlv.  TkampaoB,  The 
dead  tums  of  dynamos.  —  F.  C.  Wtbb,  Old.  cables  stories  re- 
told.  —  On  the  seat  of  the  electromotive  force  in  the  voltaic  celL 

No.  10.  Transmission  of  power  at  the  Phoenix  Comps.  gold 
mine  at  Skippers  Creek,  Upper  Shotover,  Otago.  —  W.  H.  SacU, 
Altemating  and  induced  electromotive  forces.  —  lOu  OkaaWxa» 
On  pyroelectric  and  doubly  refracting  crystals,  dielectric  action 
and  Kerr*s  phenomenon.  —  The  Phelps  ioduction  telegraph.  — 
An  other  atlantic  cable  snggested.  —  Portable  testing  appa- 
ratus. —  Prof.  J.  J.  ThoasoB,  Electrical  theories. 

No.  11.  Registering  free  pendulum  oscillations.  —  OL  HmtiiM«, 
Electromagnetic  induction  and  its  propagation.  —  New  elec- 
tric detonators  for  firing  mines.  —  Apparatus  for  testing  elec- 
tric detonators.  —  Oxidation  of  iron  by  electridty.  —  H.  W. 
L«oahard,  On  the  size  of  conductors  for  incandescent  lighting 
when  lamps  are  in  multiple  arc.  —  Tbe  Cuttriss  patent  siphon 
vibrator  for  cables.  —  On  a  new  lamp  and  lantem  for  lec- 
ture  illustration. 

No.  12.  A  statical  induction  machine  of  the  Whimshurst  type.  — 
A  West  African  telegraph  sution.  —  A  thermometer  with 
electric  alarm. 

No.  13.  Ol.  iMTiiidt,  Electro  -  magnetic  induction  and  its  propa- 
gation. —  B.  VsMari  and  A.  BatUlU,  Peltiers  phenomenon  in 
liquids.  —  Underground  wires  in  America.  —  Earth  currents 

—  A.P.  Lavie,  Electromotive  force  of  voltaic  cells  having  an 
aluminium  plate  as  one  elektrode.  —  Prof  J.  J.  TbooMoa,  Sec- 
trical  theories.  —  W.  E.  Cm«  ,  On  a  new  mean  of  Converting 
heat  energy  into  electrical  energy. 

*  Engineering.    London  1886.    42.  Bd. 

No.  1070.  Notes:  The  nse  of  the  magneto.  —  Electric  lighting 
in  the  navy.  —  Siemens*  electric  light  fittings. 

No.  107 1.  The  Silwertown  India  Rubber,  Gutta-Percba  and  Tele- 
graph Works. 

No.  1072.    Notes:  An  early  telephone. 

No.  1073.  On  Steel  wire  of  high  tenacity.  —  The  graphophone 
of  Prof  Bell.  —  Electric  police  signals.  —  Notes :  Prairie  tele- 
graph poles.  —  New  magnetic  charts  of  France. 

*  La  hunidre  ^ectrique.    Paris  1886.    8.  Jahrg.    21.  Bd. 

No.  28.  B.  Riekard»  L'eclairage  electrique  des  phares  et  les  exp^ 
riences  du  South-Foreland.  —  E  Ud«W«r,  Relations  entre  les 
elements  magnetiques  et  le  coefficient  de  seif  -  induction  dNon 
electro-aimanL  ~  f.  OmsUj  ,  L'eclairage  des  arenes  naotiqnes. 

—  Action  d'un  courant  tiectrique  sur  Tacide  iaorhydriq»« 
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aohydre,  par  tt  MoisMii.  —  Sur  un  procede  permettant  de  comptcr 
mecaniquement  les  oscillations  d'un  pendule  entierement  libre, 
par  M.  D«pr«s.  —  Recherches  experimentales  sur  le  transport 
de  la  chaleur  par  le  courant  electrique,  par  &  BMg%.  —  De  la 
reladon  entre  Penergie  chimique  et  I'energie  electrique  d'un 
element  galvanique,  par  &  Jahö.  —  Sur  la  force  portante  des 
electro-aimants  et  sur  raimantation  du  fer,  par  Sh.  Bidwell  — 
Correspondance  speciales:  Un  nouveau  Systeme  perfectionne 
de  telephones  mecaniques.  —  Un  paratonnerre  pour  circuits 
de  dynamos. 
No.  29.  1.  PaIm,  Recherches  experimentales  sur  la  capacite  induc- 
tive  specifique  de  quelques  dielectriques.  —  Orage  du  12.  mai 
1886.  La  foudre  en  spirale,  par  Ch.  Moustttt.  —  Sur  la  con- 
ductibilite  electrique  des  melanges  de  sels  neutres,  par  B.  Boaty. 

—  Sur  la  decomposition  du  perchlorure  de  fer  par  l'eau,  par 
0.  F*us«rtM.  —  Sur  les  allumeurs  electriques,  par  Bontju.  — 
La  plus  grande  locomotive  electrique  du  monde. 

No.  30.  F.  üpprabon,  Note  sur  le  tramway  electrique  de  Harn- 
bourg.  —  0.  Dsohann«,  Sur  les  fantömes  magnetiques.  —  Elec- 
trolyse  d'aoe  Solution  ammoniacale  avec  des  electrodes  de 
charbon,  par  A.  Millot.  —  Sur  une  condition  physiologique  in- 
fluen^ant  les  mesures  photometriques ,  par  Aig.  Ckupeatitr.  — 
De  la  rotation  electromagnetique  du  plan  de  Polarisation  de 
la  lumiere  dans  le  chlorure  de  fer,  par  Stsobeglajeff.  —  Une 
nouvelle  forme  de  voliametre,  par  aaWolt  —  Note  sur  la 
pile  Upward.  —  Co rrespondances  speciales:  Nouvelle  appareil 
de  surete  pour  chaudieres  de  M.  Reichling.  —  La  lumiere 
electrique  appliquee  ä  la  Photographie.  —  La  pile  ^laquay.  — 
Un  nouveau  Systeme  de  telpherage.  —  Un  nouvel  appareil 
enregistreur  de  la  parole. 

No.  31.  kPftfanitri,  L'Electricit^  du  sol  est-elle  inductrice  ou  in- 
duite?  —  0.  B«lle,  Un  nouvel  annonciateur  pour  bureaux  cen- 
traux.  —  0.  ai«b«rd,  Chemin  de  fer  et  tramways  electriques.  — 
Sur  la  decomposition  de  Tacide  fluorhydrique  par  un  cou- 
rant electrique,  par  H.  Voiisu.  —  Sur  Taimantation,  par  VMoart 

—  Dynamo  Goolden  et  Trotter.  —  Correspondances  speciales : 
L*accumulateur  Fitzgerald.  —  Le  nouveau  Systeme  de  canali- 
sation  electrique  souterraine  ä  New- York.  —  Le  service  tele- 
phonique  entre  New-York  et  Philadelphie. 

No.  32.  0.  Riehud,  Details  de  construction  des  dynamos.  —  A  PaUi, 
Recherches  experimentales  sur  la  capacite  inductive  specifique 
de  quelques  dielectriques.  —  Sur  la  definition  du  coefficient 
de  self-induction  d'un  Systeme  electromagnetique,  par  0.  Oab*- 
mUm.  —  Nouvelles  experiences  sur  la  decomposition  de  l'acide 
fluorhydrique  par  un  courant  electrique,  par  H.  VoiMu.  — 
Sur  Tetalonage  d'un  voltmetre  de  Cardew,  par  LZkUtr  — 
Correspondance  speciales:  L'institute  electrotechnique  de 
r^cole  polytechnique  royale  A  Hanovre.  —  Une  reforme  telc- 
grafique. 

*  L'Eleetricien.    Paris  1886.    10.  Bd. 

No.  169.  Ck.  Ziptnewsky,  Les  conducteurs  souterrains  et  les  hauts 
potentiels.  —  J.  A  Btrly,  Correspondance  anglaise:  Un  reveille- 
matin  electrique.  —  Electro-metallurgie.  —  Nouveaux  progres 
dans  la  th^orie  des  machines  dynamo-electriques. 

No.  17a  B.  Hoipitali«r,  Les  distributions  d'energie  electrique.  — 
B.  Botpitaliw,  Sur  la  mesure  industrielle  des  hauts  potentiels. 

—  J.  A.  Berly,  Correspondance  anglaise:  Le  telephone  en  cour 
de  justice.  —  Commutateur-substituteur  automatique,  de  M.  L 
C1«T8.  —  Alumeur  temporaire,  de  M.  Radi|:a«i  —  A  propos 
d'une  jauge  international  de  fils. 

No.  171.  B.  Hospitalier,  Sur  la  Photometrie.  —  Raflkrd,  Grande  ba- 
lance  dynamometrique.  —  J.  A  Berly,  Correspondance  anglaise. 

No.  172.  B.  BMpiteliw,  La  pile  au  chlore  de  M.  R.  Upward.  — 
A  lU  McriUni,  Le  fer  et  ses  deriv^s  rendus  inoxydables  par  le 
courant  electrique.  —  J.  A  Btrly,  Correspondance  anglaise: 
Condensation  des  fiimees  et  poussieres  par  l'electricite  sta- 
tique.  —  Determination  du  rendement  d'un  transformateur 
Systeme  Zipemowsky-Dcri-Blathy.  —  Le  chemin  de  fer  elec- 
trique de  Minneapolis. 

*BuUetiii  International  d«  l'Eleetricittf.    1886. 

No.  27.  Le  projet  de  M.  Granet  sur  l'organisation  des  reseaux 
telephoniques.  —  Les  paratonnerres  du  monument  de  Washing- 
ton. —  La  Station  centrale  de  Paddington. 

No.  28.  Le  laboratoire  de  l'association  du  gaz  pour  l'etude  de 
l'electricite.  —  Lampe  4  incandescence  Lodyguine.  —  La  tour 
de  300  metres  de  l'exposition  universelle  de  1889. 

'L'Ingtfnieur  ConseiL    Bruxelles  et  Paris  1886.    8.  Jahrg. 

No.  18.  Lignes  telegraphiques  et  telephoniques  en  bronze 
phophoreux. 

No.  19.    Induction  propre  dans  les  conducteurs  electriques. 

No.  2a    Distribution  de  l'eclairage  electrique  dans  les  vUles. 

*Bullettino  Telegrafico.    1886.    22.  Jahrg. 

No.  5.  Convenzione  per  i  cavi  sottomarini  delle  isole  minori.  — 
Concessioni  telefoniche  accordate  per  uso  publico.  —  Rap- 
porto  sulla  gestione  dell'  ufficio  internationale  pel  1885. 

No.  6.   Inchiesta  e  provvedimenti  sul  servizio  telefonica 


'Bulletin  de  la  Soci^ttf  Beige  d'Electrieiens.    1886.    3.  Bd. 

No.  7.  Proccs-verbal  de  la  seance  du  25.  mai  1886.  —  Confe- 
rence de  M.  E.  Bede,  sur  le  choix  des  conducteurs  pour  lignes 
telegraphiques  et  telephoniques.  —  Communication  de  M.  Picard, 
en  reponse  i  la  Conference  de  M.  Evrard  sur  les  origines 
beiges  des  lamps  i  incandescence.  —  L.  WeiiMBkradi,  Les  der- 
niers  perfectionnements  du  frain  electrique  Achard  et  son 
application  aur  trains  de  marchandises. 

*The  Pectrician  and  Electrical  Engineer.  New  York  1886.  5.  Bd. 

No.  55.  Incandescent  lamp  litigation.  —  The  telephone  case  at 
New  Orleans.  —  Praclical  dynamo  building  for  amateurs.  — 
P.  A  8«ely,  The  genesis  of  invention.  —  P.  W.  Joom,  Static  dif- 
ficulties  in  telegraph  wires.  —  J.  M.  Oxibnl,  The  Installation 
and  management  of  arc  lighting  piants.  —  Reckenzaun's  electric 
mining  locomotive.  —  C  Hering,  Table  of  the  properties  of 
copper,  iron  and  german  silver  wires. 

-The  Electrical  World.    New  York  1886.    8.  Bd. 

No.  I.  AWright,  Photometrie  measurements  and  their  relation 
to  the  efficiency  of  incandescent  lamps.  —  A  new  method  of 
transmitting,  recording  and  reproducing  speech.  —  The  elec- 
tric railway  of  Minneapolis.  —  Domestic  telephony.  —  »THcker« 
warfare  in  New  York-  —  An  international  wire  gauge.  — 
Meeting  of  the  electrical  section  of  the  American  Institute. 

No.  2.  The  New  York  and  Philadelphia  telephone  line.  —  »Engine«, 
dynamo  and  motor.  —  Report  of  the  New  York  electrical 
Subway  Commission.  —  The  transmission  of  power  to 
dynamos.  —  Some  novel  forms  of  mechanical  or  nvibrating« 
telephones.  —  Tubulär  connector  for  making  wire  joints. 

No.  3.  The  dawn  of  electro-therapeutics.  —  New  electric  fuses 
for  the  ignition  of  mines.  —  Apparatus  for  veriiying  the 
manufacture  of  electric  fiises.  —  The  new  laboratory  at 
Johns  Hopkins  University.  —  The  nUpward«  gas  battery  for 
domestic  lighting.  —  A  new  method  of  Converting  heat  into 
electrical  energy.  —  D.  B.  HMqnftnie,  The  Kansas  City,  Mo., 
telephone  exchange.  —  A  telephonic  police  System  for  New 
York.  —  The  »Hyde«  arc  lamp. 

No.  4.  W.  Leonard,  On  the  size  of  conductors  tor  incandescent 
lighting  when  lamps  arc  in  multiple  arc.  —  Reckenzauns 
electric  mining  locomotive.  —  The  Gulcher  electric  light  — 
Electrolytic  treatment  of  argentiferous  zinc.  —  A  seif  winding 
dock.  —  Insurance  of  electric  light  stations.  —  Award  of 
the  New-York  electrical  subway  contracL 


PATENTSCHAU. 

1.   Ertheilte  deutsche  Reichs -Patente. 
Klasse  21:  Elektrische  Apparate  und  Telegraphie. 

36683.  B.  KUW  in  Beriin.  Doppelte  Elektrodenplatten  für  galva- 
nische Elemente.    16.  Dezember  1885. 

36788.  J.  B  W.  Aldridg«  in  Southampton.  Herstellung  der  Kohlen- 
bügel für  Glühlampen.    18.  Januar  1883. 

36790.  A  Wuidwliok  in  Brüssel.  Neuerungen  an  Säulenbatterien. 
21.  August  1885. 

36792.  0.  Drtws  k  0.  Pnak«  in  Dresden.  Kombinirte  elektrische 
Rassel-  und  Schlagglocke  (Zusatz  zum  Patent  N0.34113). 
6.  Januar  1886. 

36794.  A  PricdÜDdar  in  Berlin.  Verschlufsvorrichtung  für  galva- 
nische Elemente.    5.  Februar  1886. 

36796.  SiemtM  k  Halsk«  in  Berlin.  Neuerungen  an  Telegraphen- 
apparaten für  Morse-Schrift    25.  Februar  1886. 

36845.  E.P»bci  in  Hannover.  Neuerung  am  Telephon  (Zusatz 
zum  Patent  No  36390).    22.  Dezember  1885. 

36865.  BlraiMtf  k  Halskt  In  Berlin.  Verfahren,  Dynamomaschinen 
elektrisch  zu  verbinden.    15.  November  1885. 

36874.  S.  Stcpuiow  in  St  Petersburg.    Anordnung  der  Elektroden 

bei  Kupfer-Zink-Elementen.    28.  August  1885. 

36875.  6.  Y.  LngÄH«  in  Paris.    Rotirende  elektrische  Batterie  (Zu- 

satz zum  Patent  No.  36167).    26.  November  1885. 

36878.  J>  0-  Stottor  in  Middleton.   Regulirvorrichtung  für  elektrische 

Bogenlampen.    6.  Januar  1886. 

36879.  P.  NordmuB  in  Hannover.    Elektrizitfitszähler  und  Energie- 

messer.   7.  Januar  1886. 

36880.  r.  L.  UtkI«^  J.  W.  OwtCT  und  C.  f§hn  in  Brooklyn.    Anord- 

nung der  Zinkelektroden  bei  galvanischen  Elementen. 
27.  Januar  1886. 

36886.  F.  SekSBMMuu  in  München.  Neuerungen  an  Zink -Kohlen- 
Elementen.    5.  März  1886. 

36904.  H.  PIgt  k  IL  FiMUaf«  in  Chemnitz.  Bremsvorrichtung  für 
elektrische  Bogenlampen.    14.  Juli  1885. 

36907.  Tho  Priinary  Battery  Compuiy  (Lia.),  LoBd*a.  Verbindung  der 
oxydirbaren  Stromleiter  mit  der  wirksamen  Masse  bei 
galvanischen  Elementen  u.  Akkumulatoren.   15.  Nov.  1885. 

36910.  C.  8«el  in  Charlottenburg.  Neuerung  an  Glühlicbthaltem. 
24.  Februar  1886.  ^^ 
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36945- 

369«9- 

36958- 
36965 

36759- 

36835. 

36797- 
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36930 


36801. 

36831. 


HaiiMH  k  Ina»  in  Bockenheim -Frankftirt  a.  M.  Anord- 
nung des  Eisenkernes  bei  elektrischen  Mefsappanten. 
36.  Februar  1886. 

B.  IkkOT  in  Berlin.  Vorrichtung  zum  Reinigen  der  Elek- 
trodenplatten bei  galvanischen  Elementen.    3.  Febr.  1886. 

W.  M.  Bshinte»  ft  R.  bris  Ju.  in  New-York.  Herstellung  von 
nicht  leitender  Umhüllung  für  elektrische  Leitungsdrähte. 
33.  Min  1886. 

E  Vmfttt  lls  in  Lüttich.  Neuerung  an  der  unter  No.  35433 
gesehüuten  elektrischen  Bogenlampe  (Zusatz). 

■tmi  ft  Bslsk*  in  Berlin.    Neuerung  an  selbstthitig  wir- 
kenden Ausschaltern.    la  Januar  1886. 
Klasse  13:  DampfketsttL 

P.  Haj  in  Halle  a.  S.    Neuerung  an  magnetischen  Wasser- 
standszeigem  mit  Alarmpfeife.    16.  Oktober  1885. 
Klasse  34:  Peu«ningtmnlagen. 

Oh.  C  Oarks   in   Salford,  England.    Neuerungen   an   dem 
unter  No.  33458  patentirten  elektr.  Gaszünder.  31.  Mai  1885. 
Klasse  43:  Instnim^nt«. 

J.  MaigMB  in  London.    Elektrische  Einrichtung  zur   an- 
nihemden  Summirung  der  Spiele  mehrerer  unabhängig 
yon  einander  wirkender  Zähler.    3.  November  1885. 
Klasse  74:  Signalwasan. 

kWiU  in  New-York.    Elektrischer  Alarm  zum  Anzeigen 
▼on  Leckagen.    16.  Februar  1886. 
Klasse  77:  Sport 

J.  Btitstki  in  Reims.  Magnetisches  Frage-  und  Antwort- 
spiel.   19.  Januar  1886. 

Klasse  83:  Uhr«!!. 

J.Mitf  in  München.    Elektrische  Pendeluhr.  36.  Jan.  1886. 

W.  MaMkiM  in  Osterode  a.  H.  Neuerungen  an  elektrischen 
Uhrenregulatoren.    19.  Februar  1886. 

J.  Matr  in  München.  Elektrisches  Zeigerwerk.  3.  April  1886. 

2.  Patent -Anmeldungen. 
Klasse  31 :  Elaktriache  Appftnte  und  T«l«frmplii«. 

P.  3835.  0.  PoUak  und  0.  Wehr  in  Berlin.  Vorrichtung  zur  zeit- 
weisen elektrischen  Beleuchtung. 

R.  3605.  EttalcOTf  0«hhOTt  und  UkaJl  in  Eriangen.  Stromwähler  mit 
Ooppelkurbel,  Theilkreis  und  Indikator. 

S.  3863.  F.  Ed.  Thode  &  Knoop  in  Dresden  für  f.  J.  Ifhm  in 
New-York.  Neuerungen  in  dem  Verehren  und  den 
Apparaten  zur  Regulirung  elektro-dynamischer  Motoren, 
speziell  für  Eisenbahnzwecke. 

S.  3105.  Wirth  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  für  M.  8aff«j  in  Paris. 
Konstante  galvanische  Batterie. 

E.  1645.  J.  Brandt  in  Berlin  für  die  lUoIrliiMts  Mataihafn.  •t"*« 
■äs  Ehstlaaky«  in  Rotterdam.  Neuerung  an  primären  und 
sekundären  voltaischen  Batterien. 

E.  1733.  Or.  R.  »■•■—■■  in  Berlin.    Galvanisches  Element 

F.  3734.  0.  Drtws  ft  0.  Pnak«  in  Dresden.  Neuerungen  an  der  durch 

Patent   No  341 13  gesehüuten   elektrischen  Rassel-  und 

Schlagglocke. 
H.6111.  G.  A.Hardt  in  Köln  a.  Rh.  für  W.  Htbtr  in  Harrison, 

Hudson  New-Jersey.    Neuerungen  an  elektrischen  Glüh- 

licbtlampen. 
M.  4373.  Brydges  &  Co.  in   Berlin  für  8.  W.  lUiaay  in  London. 

Neuerungen  an  Primärbatterien. 
V.  100a  A.  ▼•!«  in  Ascbersleben.  Konstruktion  elektrischer  Trans- 
formatoren. 
Z.  744.   G.  A.  Hardt  in  Köln   a.  Rh.  für  M.  Bagke  in   London. 

Isolirmaterial   für   elektrische  Leitungen    und    ähnliche 

Zwecke  und  VerfiJiren  zur  Herstellung  desselben. 
L.  3706.'  D.  li«ih«U  in  Aachen.    Durch  Anwendung  too  Luft  sich 

selbst  regulirende  Bogenlampe. 
M.  4169.  C.  T.  Burchhardt  in  Berlin   für  W.  Haia  in   Brooklyn. 

Neuerungen  an  Elektromotoren  und  dynamo-elektrischen 

Maschinen. 
M.  4508.  Brydges  &  Co.  in  Berlin  für  8.  W.  lUiaaj  in  London. 

Neuerung  in  der  Herstellung  von  positiven  Elementen 

für  elektrische  Batterien. 
N.  1389.  C.  Gronert  in  Berlin  für  Dr.  0.v,  VMasaa  in  Riva  am 

Gardasee.    Neuerung  an  galvanischen  Elementen. 
St  1534.  J.  Brandt  &  G.  W.  v.  Nawrocki  in  Beriin  für  F.  Mgnmajt 

und  TitUr  eiaasur  in  Wien.  Magnetelektr.  Stromgenerator. 
B.  6615.  Dieselben  für  E  Basia  in  Paris.    Neuerung  an  rotirenden 

galvanischen  Batterien. 
K.  4618.  W.  Kiha  in  Beriin.  Nummer-Apparat  und  dazu  gehörender 

Kontakt-Druckknopf  mit  Kontrole  für  elektrische  Haus- 

telegraphie. 
K.  4816.  K.  liste  in  Worms  a.  Rh.    Neuerung  an  einem  Typen- 
drucktelegraphen. 


S.  3937.  F.  E.  Thode  &  Knoop  in  Dresden  für  F.  l  ffnc^  in  New- 
York.  Regulirung  elektro-dynamischer  Motoren  durch 
Anordnung  von  kumulativen  und  differentialen  Spulen 
auf  )e  einem  diagonal  gegenüberiiegenden  Spulenpaare. 

Seh.  4060.  A.  Iihiifcr  in  Wittenberg.  Anwendung  eines  Kngel- 
kontaktes  zur  plötzlichen  Stromunterbrecfaung  in  den 
Nebenschlufsspulen  von  elektrischen  Bogenlampen. 

D.  3659.  J.  Moeller  in  Würzburg  für  P.  B.  Maaj  in  New-York. 
Anordnung  der  Entladungskontakte  bei  tjrnchronen  Tele- 
graphensystemen. 

L.  3836.  A.  Kuhnt  ^Sk  R  Deifsler  in  Beriin  für  E  UalWj  in  Bäan- 
chester.  Wiegenartige  Lagerung  dynamo- elektrischer 
Maschinen  und  Ein-  und  Ausrückung  derselben. 

Z.  66a  F.  C.  Glaser  in  Berlin  für  llpMMwsky,  Mry  ft  näikj  in  Buda- 
pest Neuerungen  an  Induktions- Apparaten  um  elek- 
trische Ströme  zu  transformiren. 

Klasse  40:  HOtt«nw«a«n. 
L.  3738.  0.  LMMhs  in  Nürnberg.    Elektrolytische  Darstellung  von 

Kupfer,  Zink,  Silber,  Blei  und  Bleisuperoxyd  vermittdst 

ihrer  Bor-  und  Kiesel  fluorverbindungen. 
M.  3633.  M.  M.  Rotten  in   Beriin  für  lac«ii*  lUnktu  in  Genua. 

Elektrolytische  Behandlung  von  blei-  und  silberhaltigen 

Kupfererzen. 

Klasse  43:  Instrument«. 
P.  3911.  PTMssäsif  ft  iMh  in  Leipzig.    Neuerung  an  elektrischen 

Thermometern. 
G.  3587.  E  «arh«  in  Beriin.   Elektrischer  Wächter-KontrolapparaL 
W.  4006.  J.  Brandt  in  Bertin  für  A.  E  Wtrth  in  Greenport.    Elektr. 

Vorrichtung  zum  Betriebe  der  Ventile  einer  Luftpumpe. 
B.  6583.  Isaatahiffg  ft  Ii|fisi  in  Düasddorf.    Neuerung  an  dcktr. 

Kontroiapparaten  für  Maximal-  und  Minimaltemperaturen. 

Klasse  48:  M«tnltbearb«itiinf»  chmnUche« 
B.  6184.  Rob.  R.  Schmidt  in  Berlin  für  E  v.  Untim  ft  8i  Otenraki 
in  Petersburg.    Verfihren  der  Metallbearbeitung  mittels 
direkt  angewendeten  elektrischen  Stromes. 
D.  3638.  E  E  P.  Dwa  in  Leipzig.  Verfahren-  zur  dektro-chemiscben 
Metallätzung. 

Klasse  64:  Schnnkgtithicluiflen. 
B.  6637.  E  Binar  in  Beriin.    Neuerung  an  elektrischen  Kontrol- 
Apparaten  für  Zapfhähne. 

Klaase  73:  ScbuftwafTen. 

B.  6575.  C.  T.  Burchhardt  in  Berlin  für  L.  F.  Bistil^Ba  in  Ncw- 

York.    Neuerung  an  elektrischen  Gewehren. 

Klasse  74:  Signalwesen. 

B  6593.  E  Banhtwits  in  Habelschwerdt   Elektrischer  Thürkontakt 

mit  selbstthätiger  Aus-  und  Einschaltung. 

3.  Veränderungen. 

a.  Erlöschung  von  Patenten. 

Klaase  31 :  Elektrische  Appnrnt«  und  Telegnphie. 

15533.  Stromwaage  und  Stromindikator  für  dynamo -elektrische 

Maschinen. 
30577.  Neuerungen  an  Femsprechanlagen  und  an  den  dazu  ge- 
hörigen Apparaten. 
34456.  Neuerungen  an  Sekundärbatterien. 
35605.  Neuerungen  an  Apparaten  für  die  Zwecke  der  elektrischen 

Beleuchtung. 
33818.  Aufhängung  der  Kontakte  bei  Mikrophonen. 
39899.  Galyanisches  über  einander  gesetztes  Schalen-Eltmtnt  für 

telegraphische  und  andere  elektrotechnische  ZwKke. 
33187.  Apparat  zur  Vielfachtelegraphie. 
31056.  Apparat  zur  Verstärkung  elektrischer  Undulationen. 
31508.  Elektr.  Bogenlampe  mit  neben  einander  stehenden  Kohlen. 
33008.  Neuerungen  an  galvanischen  Elementen. 

Klaase  4:  Beleuehtungtgegenstinde. 
33311.  Benzinkerze  mit  elektrischer  Anzündevorrichtung. 

Klaase  40:  HQttenwesen. 
33866.  Neuerung  in  der  elektrolytischen  Darstellung  von  Kupfer 
und  Schwefelsäure. 

Klasse  51 :  Musikalische  Instrumente. 
33507.  Elektrisches  Musikinstrument    • 

Klaase  83:  tlhren. 
33541.  Selbstthätiger  Sicherheitskontakt  für  elektr.  Normaluhren. 
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I. 
Mitglieder  -  Verzeichnifs. 

A.  Anmeldungen  aus  Berlin. 
Julius  Schuch,  Fabrikant. 

Anmeldungen    von    aufserhalb: 

J.  E.  Eriksons  Mekaniska  Werkstads 
Aktie  Bolag,  Stockholm. 

Elektrotechnischer  Verein  »technische 
Hochschule  Aachen«,  Aachen. 

Chr.  Bruhn,  Direktor  des  Lübecker 
Feuer- Versicherungs- Vereins  von  1826, 
Lübeck. 

Dr.  O.  May,  Elektrotechniker,  Frank- 
furt (Main). 

Alfred  Rosenbaum -Landmann,  Fabrik- 
besitzer, Neumarkt  bei  Nürnberg. 

Dr.  Caspar  Baur,  London,  W. 

K.  Fuchs,  Professor,  Oedenburg  in 
Ungarn. 

C.  BüDERUs,  Ingenieur,  Hannover. 


n. 

Vorträge  und  Besprechungen. 

Dr.  Aron: 

lieber    eine    neue    elektrische    Uhren- 
regulirung. 

(Vergleiche  S.  97.) 

Je  intensiver  die  Thätigkeit  des  Menschen 
wird,  desto  gröfser  müssen  auch  die  An- 
sprüche an  eine  exakte  Zeitbestimmung  wer- 
den, weil  dadurch  allein  eine  präzisere  Zeit- 
eintheilung  möglich  ist.  Dafür  genügt  aber 
nicht,  dafs  die  Uhr  des  Einzelnen  genau  geht, 
sondern  es  müssen  die  Uhren  im  Allgemeinen, 
insbesondere  die  öffentlichen  Uhren ,  zuver- 
lässig sein,  denn  nur  dadurch  allein  können 
Zeitverluste  wegen  Rücksichtnahme  auf  die 
Fehler  in  der  Zeitbestimmung  vermieden  wer- 
den. Es  ist  daher  der  Wunsch  nach  einer 
allgemeinen  und  zuverlässigen  Uhrenregulirung 
durchaus  gerechtfertigt. 


Es  ist  aber  mir  und  wahrscheinlich  auch 
Anderen,  welche  Laien  gegenüber  von  der 
Nothwendigkeit  eines  übereinstimmenden  Ganges 
grofser  Uhrenkomplexe,  wie  die  in  einer  grofsen 
Stadt,  sprachen,  gewöhnlich  die  Geschichte 
von  Kaiser  Karl  V.  vorgehalten  worden,  wel- 
cher sich  vergebens  im  Kloster  San  Juste, 
wohin  er  sich  am  Ende  seiner  Tage  zurück- 
gezogen hat,  bemüht  haben  soll,  zwei  Uhren 
auf  gleichen  Gang  zu  bringen,  und  nun  sagen 
sie,  wollten  wir  gar  eine  grofse  Anzahl,  viel- 
leicht Hunderte  von  Uhren,  in  gleichem  Gange 
halten!  Dem  gegenüber  ist  nur  zu  bemerken, 
dafs  Kaiser  Karl  V.  bei  seinem  Versuche,  zwei 
Uhren  auf  gleichen  Gang  zu  bringen,  nicht 
durch  die  Gröfse  seiner  Ansprüche  auf  Ge- 
nauigkeit scheiterte  —  vermuthlich  wäre  er 
mit  einem  Gange,  wie  ihn  unsere  billigsten 
Uhren  zeigen,  schon  vollkommen  zufrieden 
gewesen  — ,  sondern  an  der  Unvollkommen- 
heit  der  damaligen  Uhrentechnik.  Die  Uhren 
zu  Kaiser  Karls  V.  Zeiten  besafsen  nämlich 
noch  keine  Pendel  zur  Regulirung  ihres  Ganges 
—  das  Pendel  wurde  erst  100  Jahre  später, 
1656,  durch  Huyghens  eingeführt  — ;  sie 
wurden  vielmehr  besten  Falles  durch  eine  so- 
genannte Bilanz,  welche  einige  Aehnlichkeit 
in  ihrer  Wirkungsweise  mit  der  eines  Schwung- 
rades hat,  regulirt.  Im  Gegensatze  dazu  hat 
unsere  Uhrentechnik  an  Stellen  ihrer  höchsten 
Ausbildung,  an  unseren  Sternwanen,  einen 
wunderbaren  Grad  von  Genauigkeit  erreicht. 
Ich  will  dafür  nur  ein  Beispiel  anfuhren:  An 
unserer  Sternwarte  in  Berlin  befindet  sich  eine 
Uhr,  die  am  grofsen  Pfeiler,  welcher  die  Kuppel 
trägt,  befestigt  ist  und  die  innerhalb  einer  Glas- 
glocke in  verdünnter  Luft  geht;  die  Luftver- 
dünnung ist  keine  grofse,  bis  etwas  unter  der 
Hälfte  des  gewöhnlichen  Luftdruckes,  weil  bei 
gröfserer  Verdünnung  das  Oel  sich  zersetzt. 
Die  Uhr  wird  durch  eine  Stopfbüchse  auf- 
gezogen, welche  bei  diesem  Drucke  jahrelang 
dicht  hält.  Diese  Uhr  zeigt  in  ihrem  täg- 
lichen Gange  nur  eine  Abweichung  von 
0,015  Sekunde.  Freilich  ist  dies  wohl  die 
höchste  Stufe  der  Vollendung,  die  erreicht  ist. 
Immerhin  sind  wir  gewöhnt,  unsere  Etappen 
in  den  allgemeinen  Leistungen  in  dem  Mafse 
weiter  vorzuschieben,  als  die  Spitzen  in  der 
Wissenschaft  und  Technik  fortschreiten.  Wir 
können    aber    nicht   sagen,   dafs  unser   öffent- 

45  ^ 


354 


Vereins  -Angelegenheiten. 


El.EKTBOTECHN.  ZeiTSCH RITT- 
SEPTEMBER   1886. 


liches  Uhrenwesen  mit  den  Fortschritten  in 
der  Wissenschaft  gleichen  Schritt  gehahen 
hätte.  Wir  sind  berechtigt,  Besseres  zu  for- 
dern, als  uns  im  Allgemeinen  darin  geboten 
wird.  Es  trifft  dies  besonders  hinsichtlich  der 
Forderung  einer  einheitlichen  öffentlichen 
Zeitbestimmung  zu.  In  der  That  liegen  auf 
diesem  Gebiete  viele  und  schöne  Arbeiten  be- 
reits vor,  es  fehlt  nur  der  energische  Wille, 
die  eine  oder  die  andere  praktisch  durch- 
zuführen. 

Ich  will  zunächst,  bevor  ich,  was  ich  selbst 
auf  diesem  Gebiete  gearbeitet  habe,  vonrage, 
eine  kurze  Uebersicht  der  bisherigen  Leistungen 
geben: 

Es  kann  sich  zunächst  um  zwei  verschiedene 
Aufgaben  handeln,  um  eine  Präzisionsbestim- 
mung der  Zeit,  wobei  man  Anspruch  machen 
darf  auf  Genauigkeit  bis  0,1  Sekunde,  und 
um  eine  weniger  genaue,  nur  für  das  bürger- 
liche Leben  genügende  Bestimmung  der  Zeit, 
wo  Abweichungen  um  eine  gröfsere  Anzahl 
Sekunden  erträglich  sind. 

Bei  der  Präzisionsübertragung  der  Zeit  kann 
man  zwei  Arten  unterscheiden :  eine  periodische, 
einmal  täglich  erfolgende  Uebertragung  und 
eine  continuirlich  erfolgende,  so  dafs  in  jedem 
Moment  eine  Ablesung  mit  der  nöthigen  Prä- 
zision vorgenommen  werden  kann.  Von  der 
ersteren  Art  der  Zeitübertragung  will  ich  hier 
einige  Beispiele  anführen: 

Es  gehört  hierhin  der  Zeitball,  eine  grofse, 
weit  sichtbare,  auf  einem  hohen  Gerüst  an  der 
Küste  befindliche  Kugel,  welche  genau  um 
Mittag  durch  elektrische  Auslösung  von  der 
Spitze  einige  Meter  herabfällt  und  dadurch  den 
Schiffen  die  richtige  Zeit  giebt.  Der  Moment, 
in  welchem  man  durch  einen  Druck  auf  einen 
Taster  den  Ball  fallen  lassen  will,  mufs  nun 
genau  vorher  mit  Hülfe  einer  Uhr  fixirt  sein. 
Für  den  Hafen  von  Swinemünde  z.  B.  ge- 
schieht dies  indirea  von  der  Berliner  Stern- 
warte aus;  täglich  werden  genau  um  8  Uhr 
22  Minuten  nach  dem  Takt  einer  Sekunden- 
uhr zehn  Signale  hingegeben,  nach  welcher 
der  Beamte  in  Swinemünde  seine  Uhr  mit  der 
hiesigen  vergleicht.  Der  Beamte  mufs  alsdann 
zur  Kontrole  mit  Benutzung  der  gemachten 
Korrektur  zehn  Signale  nach  seiner  Uhr  zurück- 
geben; dabei  zeigt  sich,  dafs  die  Beamten  sehr 
bald  so  präzis  arbeiten,  dafs  ihre  Angaben 
0,1  Sekunde  Genauigkeit  haben. 

Ein  anderes  Beispiel  einer  periodischen 
Präzisionsübertragung  der  Zeit  ist  das  folgende: 
Im  Interesse  unserer  Uhrmachertechnik,  welche 
ihre  Schule  bekanntlich  in  Glashütte  hat,  wird 
dahin  ebenfalls  täglich  um  8  Uhr  Morgens  ein 
Zeitsignal  von  Berlin  aus  gegeben.  Die  Ueber- 
tragung der  Zeit  geschieht  dahin  mit  Hülfe 
eines  sogenannten  Koinzidenzpendels,  welches 
in    Glashütte    sich    befindet.      Dieses    Pendel, 


welches,  wie  ein  jedes  andere  Pendel  einer 
Uhr,  von  einem  Triebwerk  in  Gang  erhalten 
wird,  macht  61  Schwingungen  in  der  Minute. 
Vor  8  Uhr  ist  es  eingelöst;  präzise  8  Lhr 
wird  es  auf  elektrischem  Wege  von  der  Stern- 
warte von  Berlin  aus  ausgelöst.  In  Glashütte, 
wo  man  durch  ein  Anrufsignal  auf  den  Vor- 
gang vorbereitet  wird,  kann  man  nun  den 
Gang  einer  Sekundenuhr  auf  Bruchtheile  einer 
Sekunde  genau  danach  korrigiren,  indem  man 
das  Pendel  der  Sekundenuhr  mit  dem  KoTnzi- 
denzpendel  vergleicht,  etwa  wie  man  von 
einem  Mafsstabe  mit  Hülfe  eines  Nonius  Bruch- 
theile der  kleinsten  Abtheilungen  desselben 
noch  genau  ablesen  kann.  Es  handelt  sich 
nämlich  zu  bestimmen,  nachdem  man  Stunde, 
Minute  und  Sekunde  an  der  zu  korrigirenden 
Uhr  abgelesen  hat,  in  welchem  Momente  zwi- 
schen zwei  Schwingungen  das  Signal  erfolgte. 
Dazu  vergleicht  man  die  Phase  des  Koinzidenz- 
pendels mit  der  Phase  des  Pendels  der 
Sekundenuhr;  im  Allgemeinen  stimmen  die 
Phasen  beider  nicht  überein,  aber  innerhalb 
einer  Minute,  weil  das  KoVnzidenzpendel  in 
jeder  Minute  eine  Schwingung  mehr  macht 
als  das  Sekundenpendel ,  kommen  sie  zur 
Koinzidenz,  d.  h.  gehen  gleichzeitig  durch  die 
Gleichgewichtslage;  zählt  man  nun  die  Anzahl 
der  Schwingungen,  bis  dies  Ereignifs  eintritt, 
so  giebt  deren  Anzahl  die  Anzahl  von 
ß*^  Sekunden  nach  der  vollen  Sekunde,  wo 
das  Signal  erfolgte:  denn  so  viel  j\  nach  dem 
Schlage  des  Sekundenpendels  das  Signal  er- 
folgt, so  viel  Schwingungen  mufs  das  KoYnzi- 
denzpendel  machen,  um  das  Sekundenpendel 
einzuholen,  weil  es  gerade  um  -^  Sekunde 
schneller  schwingt. 

Auch  nach  anderen  Heimstätten  der  Uhr- 
macherkunst haben  die  betreffenden  Regie- 
rungen eine  solche  Präzisionsübertragung  der 
Zeit  veranlafst,  und  tragen  dadurch  in  dankens- 
werther  Weise  zur  Hebung  des  Sinnes  für 
Präzision  in  dieser  Industrie  bei. 

Ein  recht  bedeutendes  Beispiel  einer  kon- 
tinuirlichen  Präzisionsübertragung  der  Zeit 
haben  vrir  hier  in  Berlin;  es  sind  dies  die 
sechs  städtischen  Normaluhren,  welche  in  den 
verschiedenen  Theilen  der  Stadt  aufgestellt 
sind  und  von  der  Sternwarte  aus  regulirt 
werden. 

Ihre  Regulirung  geschieht  durch  die  sym- 
pathische Einwirkung  zweier  nahe  gleich- 
schwingender Pendel  auf  einander.  Es  handelt 
sich  um  eine  Erscheinung,  welche  schon 
Huyghens  beobachtet  hat;  wenn  man  näm- 
lich zwei  Uhren  an  einer  Wand  in  geschlosse- 
nen Gehäusen  hängen  hat,  die  für  sich  gehend 
nicht  völlig  in  ihrem  Gang  übereinstimmen, 
so  nehmen  sie,  wenn  sie  beide  zusammen 
gehen,  von  selbst  einen  völlig  übereinstimmen- 
den  Gang   an,    so   dafs   sich   auf  diese  Weise 
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Unterschiede  bis  zu  zehn  Schwingungen  täg- 
lich ausgleichen;  es  geschieht  dies  durch  die 
elastischen  Sröfse,  welche  sich  durch  die  Wand 
fortpflanzen  und  diesen  Synchronismus  erzeu- 
gen; es  gelingt  dies  nur  in  solchem  Grade 
mit  den  lo  bis  20  Pfund  schweren  Pendeln 
der  Sekundenuhren,  bei  den  leichten  Pendeln 
der  Achtzigschläger  ist  diese  Erscheinung,  wie 
ich  mich  überzeugt  habe,  sehr  viel  weniger 
merklich. 

Was  hier  den  Synchronismus  durch  die 
Wirkung  der  elastischen  Stöfse  in  den  Wän- 
den erzeugt,  kann  man  auf  grofse  Entfernungen 
durch  die  Wirkung  elektrischer  Stöfse  ersetzen. 
Zu  diesem  Zwecke  befindet  sich  an  der  Stern- 
warte eine  Hauptuhr,  in  welcher  das  Sekunden- 
pendel alle  zwei  Schwingungen  einen  Stromkreis 
mit  acht  Meidinger- Elementen  schliefst,  wo- 
durch auf  elektromagnetischem  Wege  den 
Pendeln  in  den  Nebenuhren,  d.  s.  die  Normal- 
uhren, ein  Impuls  ertheilt  wird.  Zu  diesem 
Zweck  ist  jedes  Pendel  der  sechs  Normaluhren 
mit  einer  Rolle  verbunden,  welche  über  dem 
Pol  eines  seitlich  stehenden  Magnetes  schwingt. 
Durch  die  Stromschlüsse  erfahren  so  die  Pendel 
alle  zwei  Schwingungen  pulsirende,  anziehende 
Kräfte  von  den  Magneten  und  bleiben  so  in 
Einklang  mit  dem  Pendel  der  Hauptuhr.  Es 
stehen  diese  Uhren  unmittelbar  an  der  Strafse 
an  den  verkehrreichsten  Punkten  etwas  über 
Manneshöhe  über  dem  Boden,  ihr  Zifferblatt 
wird  Abends  von  innen  erleuchtet.  Dafs  solche 
Uhren,  allen  Schädlichkeiten  des  Staubes,  den 
Erschütterungen,  den  atmosphärischen  Ein- 
flüssen ausgesetzt,  nicht  leicht  als  Präzisions- 
werke zu  erhalten  sind,  läfst  sich  denken; 
dennoch  funktioniren  sie  in  den  letzten  Jahren 
vorzüglich.  Ihre  Angaben  stimmen  unter  sich 
bis  auf  0,1  bis  0,2  Sekunden  überein;  von  der 
wahren  Zeit  weichen  sie,  'ebenso  wie  die 
Hauptuhr,  die  von  Zeit  zu  Zeit  regulirt  wird 
und  der  die  Nebenuhren  alsdann  folgen,  im 
Allgemeinen  nur  um  0,5,  selten  i  bis  2  Sekun- 
den ab. 

In  dem  Triennium  von  1883/85  kam  auf 
das  Jahr  und  die  Uhr  je  ein  Stillstand  vor. 
Im  letzten  Jahre  1885  haben  sogar  drei  Uhren 
ohne  jegliche  Störung  funktionirt.  Den 
hohen  Werth  dieses  Normaluhrensystems  habe 
ich  selbst  bei  meinen  Arbeiten  über  den  Elek- 
trizitätszähler aufserordentlich  schätzen  gelernt, 
wo  ich  lange  Zeit  täglich  meine  Uhren  mit 
einer  Normaluhr  vergleichen  liels,  um  danach 
ihren  Gang  zu  korrigiren;  mein  Vertrauen  zu 
diesem  System  ist  mit  der  Benutzung  stets  noch 
befestigt  worden. 

Eine  eigemhümliche  Zeitübertragung,  die 
eine  köntinuirliche  zu  nennen  ist  und  zu 
einer  Präzisionsbestimmung  der  Zeit  dienen 
kann,  bietet  die  Western  Union  Telegraph 
Company   in  New-York   ihren  Abonnenten; 


durch  Oeffnen  und  Schliefsen  eines  Stromes 
wird  in  einem  Telephon  das  Ticken  einer 
Sekundenuhr  hörbar  gemacht.  Vor  dem  Schlufs 
jeder  Minute  fallen  einige  Schläge  aus.  Der 
Schlufs  jeder  fünften  Minute  wird  durch  Aus- 
fallen von  20  Schlägen  markirt;  alle  Viertel- 
stunden und  jede  volle  Stunde  werden  durch 
Glockenschläge  markirt. 

Die  Ansprüche  des  bürgerlichen  Lebens  sind 
aber  auf  eine  Präzisionsbestimmung  der  Zeit 
nicht  gerichtet.  Auf  einige  Sekunden  kommt 
es  da  im  Allgemeinen  nicht  an,  selbst  Un- 
regelmäfsigkeiten  von  einer  halben  Minute 
können  wohl  noch  ertragen  werden;  solche 
Systeme  werden  im  Allgemeinen  auch  weniger 
empfindlich  als  Präzisionssysteme  sein ,  ein- 
fachere Einrichtungen  und  geringere  Bedie- 
nung zulassen  und  daher  für  die  Praxis  sich 
besser  als  jene  eignen. 

Für  diese  Zwecke  sind  vornehmlich  die 
Zeigerwerke  konstruirt,  die  kontinuirlich  mit 
der  Zentralen  in  Verbindung  stehen  und  von 
dieser  aus  telegraphisch  in  kleinen  Zeitinter- 
vallen, meist  minutenweise,  gestellt  werden. 
Freilich  kann  mit  Hülfe  solcher  Zeigerwerke, 
insbesondere  wo  das  Pendel  selbst  den  Strom 
schliefst  und  öffnet,  eine  Präzisionsübertragung 
der  Zeit  vermittelt  werden.  In  der  That  dienen 
auch  Zeigerwerke  für  den  wissenschaftlichen 
Gebrauch  häufig  diesem  Zweck.  In  der  Praxis 
dagegen  haben  nur  die  Zeigerwerke  Bedeutung 
erlangt,  die  nur  minutenweise  und  durch  das 
Zeigerwerk  der  Hauptuhr  fortschreiten,  so  dafs 
die  Uebertragung  zwar  keine  Präzisionsbestim- 
mung mehr  zuläfst,  dafür  aber  an  Sicherheit 
gewinnt.  Das  so  natürlich  und  einfach  er- 
scheinende Hülfsmittel ,  der  kontinuirlichen 
Zeitübertragung  auf  telegraphischem  Wege, 
wurde  sogleich  bei  der  Einführung  der  Tele- 
graphie  versucht,  und  dieselben  Männer,  welche 
so  viel  zur  Entwickelung  der  Telegraphie  bei- 
getragen haben,  sehen  wir  die  eigenartigen 
Hülfsmittel,  mit  denen  sie  in  jenem  Gebiet 
arbeiten,  auch  auf  dieses  Problem  anwenden; 
so  hat  St  ein  heil  im  Jahre  1839  eine  oszilli- 
rende  Nadel  benutzt,  um  einen  Graham-Anker 
und  dadurch  ein  Zeigerwerk  in  Bewegung  zu 
setzen.  Wheatstone  hat  eine  seinem  Zeiger- 
telegraphen ähnliche  Einrichtung  zur  Bewe- 
gung eines  Zeigerwerkes  durch  abwechselndes, 
alle  Sekunde  erfolgendes  Schliefsen  und  Oeff- 
nen eines  Stromes  angewendet.  Während  aber 
die  Telegraphie  seit  jener  Zeit  sich  mächtig 
entwickelt  hat,  hat  sich  die  Einrichtung  der 
Zeitübertragung  in  keiner  Weise  eingebürgert; 
der  Grund  davon  liegt  in  mehreren  Umstän- 
den; zunächst  darin,  dafs  nicht  jedes  Zeiger- 
werk unter  Obhut  eines  Beamten  stehen  kann 
wie  jeder  telegraphische  Empfänger;  der  ge- 
ringe Anspruch  an  Bedienung  bedingt  daher 
grofse    Ansprüche     an     die     Apparate;     dazu 
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kommt,  dafs  eben  bei  der  geringen  Bedienung 
auch  die  Leitungen  nicht  so  unter  beständiger 
Aufsicht  sein  können  wie  in  der  Telegraphie, 
und  endlich,  was  nicht  das  Geringste  ist,  dafs 
eine  Störung  im  öffentlichen  Uhrenwesen,  ins- 
besondere eines  grofsen  Systems,  leicht  erheb- 
lichen Schaden  verursachen  kann,  daher  sehr 
bald  als  Kalamität  öffentlich  empfunden  und 
unliebsam  beurtheilt  wird,  während  ein  grofser 
Theil  der  in  einem  verbreiteten  Leitungssystem 
unvermeidlichen  Störungen  im  telegraphischen 
Dienst  innerhalb  der  Verwaltung  selbst  seine 
sachgemäfse  Erledigung  findet. 

Es  haben  sich  daher  Zeigerwerke  wohl  inner- 
halb räumlich  eng  begrenzter  Bezirke,  wo  Be- 
schädigungen der  Leitungen  und  atmosphärische 
Einflüsse  auf  dieselben  weniger  zu  fürchten 
sind,  sehr  gut  bewährt;  für  grofse  Komplexe 
aber  begegnen  sie  im  Allgemeinen  nur  Mifs- 
trauen,  obwohl  viele  gute  und  sinnreiche  Sy- 
steme darin  entwickelt  sind.  Als  Repräsentant 
dieser  Gruppe  kann  das  H  i  p  p  *  sehe  Zeigerwerk 
gelten,  von  dem  sich  das  Grau* sehe  Zeiger- 
werk im  Wesentlichen  dadurch  unterscheidet, 
dafs  im  Grau'schen  Zeigerwerke  der  Anker 
rotirt,  während  er  bei  Hipp  oszillirt.  Um 
eine  grofse  Sicherheit  zu  haben,  ist  die  Bewe- 
gung in  demselben  verhältnifsmäfsig  grofs  ge- 
halten. Der  Anker  bei  Hipp  oszillirt  jede 
Minute  um  60°  und  schiebt  dabei  den  Minuten- 
zeiger um  I  Minute  vor.  Um  atmosphärische 
Einflüsse  zu  vermeiden,  werden  die  Oszillatio- 
nen des  Ankers  durch  Wechsektröme  hervor- 
gebracht, und  zwar  derart,  dafs  nach  einem 
positiven  Stromimpulse  der  Anker  nur  durch 
einen  negativen  wieder  zur  Oszillation  ge- 
bracht werden  kann.  Erfolgt  also  zwischen 
2  Minuten  nach  einem  positiven  Impuls  eine 
Entladung  positiver  atmosphärischer  Elektrizität 
in  der  Leitung,  so  hat  dieselbe  keine  Wirkung, 
erst  der  am  Ende  einer  Minute  erfolgende 
negative  Impuls  bringt  die  Vorwärtsbewegung 
des  Ankers  hervor;  hätte  aber  die  atmo- 
sphärische Elektrizität  einen  negativen  Sinn, 
so  würde  die  Bewegung  des  Ankers  für  dies- 
mal früher  erfolgen,  dafür  aber  der  negative 
Impuls  am  Ende  der  Minute  ohne  Wirkung 
bleiben;  so  bleiben  im  Resultate  die  Angaben 
des  Zeigerwerkes  richtig. 

Tobler  theilt  in  seinem  Buch  über  elek- 
trische Uhren  mit,  dafs  in  Zürich  ein  grofses 
System  Hipp'scher  Zeigerwerke  mit  145  öffent- 
lichen und  privaten  Zeigerwerken  besteht.  Die 
letzteren  sind  Eigenthum  der  Abonnenten  und 
werden  mit  85  Franken  bezahlt.  Die  städtische 
Bauverwallung  übernimmt  die  Anlage  und 
Unterhaltung  der  Leitung  für  20  Franken  jähr- 
lich für  die  erste  und  10  Franken  für  jede 
folgende  Uhr.  Tobler,  der  aus  eigener  An- 
schauung das  System  sehr  genau  kennt  und 
uch  dafür  eingenommen  ist,  sagt  von  dessen 


Leistungen  doch  nur,  dafs  es  »im  Ganzen« 
mit  grofser  Sicherheit  funktionirt.  In  Berlin 
haben  wir  an  der  Stadtbahn  ebenfaUs  ein 
gröfseres  Hipp*sches  System.  Auf  jedem  Bahn- 
hofe werden  die  Zeigerwerke  durch  eine  Hauptr 
uhr  auf  demselben  Bahnhofe  getrieben  und 
alle  diese  Hauptuhren  werden  von  einer 
Normaluhr  am  Schlesischen  Bahnhofe  regulirt, 
so  dafs  bei  vollkommenem  Funktioniren  des 
Systems  alle  Zeigerwerke  die  Zeit  der  Normal- 
uhr am  Schlesischen  Bahnhofe  zeigen  müssen. 
Indessen  erfreuen  sich  diese  Uhren  in  Berlin 
keiner  grofsen  Beliebtheit;  im  Gegentheile,  man 
ist  im  Publikum  im  Allgemeinen  schlecht  auf 
sie  zu  sprechen,  weil  viele  Jahre  aufserordent- 
lich  viele  Störungen  bei  ihnen  vorkamen.  In 
der  letzten  Zeit  geht  die  Sache  besser;  so  viel 
ich  höre^  hat  man  die  Regulirung  mit  der 
Normaluhr  am  Schlesischen  Bahnhof  auf- 
gehoben, so  dafs  an  jedem  Bahnhof  ein  be- 
sonderes und  unabhängiges  System  besteht. 
Die  Wanung  geschieht  durch  einen  eigens 
dafür  angestellten  Beamten,  welcher  aUe  Sy- 
steme unter  Aufsicht  hat;  wenn  es  nun  auch, 
wie  schon  gesagt,  auf  diese  Weise  besser  geht, 
so  ist  doch  andererseits  damit  die  Einheitlich- 
keit der  Zeitbestimmung  im  Prinzip  aufge- 
hoben. 

Die  Schwierigkeit,  welche  die  Zeigen\'erke 
wegen  Unsicherheit  des  Betriebes  durch  die 
unvermeidlichen  Störungen  der  Leitungen  bieten, 
führten  zu  einem  ferneren  Systeme  der  ein- 
heitlichen Zeitbestimmung,  das  von  diesem 
prinzipiellen  Fehler  fast  vollständig  befreit  ist 
und  dem  daher  eine  besonders  grofse  Bedeu- 
tung beizumessen  ist. 

In  diesem  Systeme  kommen  selbstständig 
gehende  Uhren  zur  Verwendung,  welche  in 
gröfseren  Perioden  von  i  Stunde  bis  24  Stun- 
den von  einer  Zentralen  aus  regulirt  werden. 
Tritt  nun  eine  Störung  in  der  Leitung  ein,  so 
gehen  die  Uhren  dennoch  ungestön  ihren 
Gang  weiter  und  gehen  auch  ohne  Regulirung 
angenähert  richtig  so  lange,  bis  der  Fehler  in 
der  Leitung  bemerkt  und  reparirt  wird,  so  dafs 
erhebliche  Kalamitäten  auf  diese  Weise  nicht 
entstehen  können. 

In  dieser  Weise  funktionirende  Einrichtungen 
sind  viele  recht  sinnreiche  ersonnen,  von  denen 
ich  einige  erwähnen  will. 

Co  Hin  läfst  zu  diesem  Zwecke  die  Uhren 
stets  etwas  vorgehen,  und  zwar  so  viel,  dafs 
bei  den  zu  erwartenden  Unregelmäfsigkeiten  im 
Gange  doch  niemals  ein  Nachbleiben  der  Uhr 
zu  befürchten  ist. 

Zur  vollen  Stunde  der  Nebenuhr  wird  auf 
elektrischem  Wege  mit  Hülfe  einer  Leitung, 
welche  die  Nebenuhr  mit  der  Hauptuhr  ver- 
bindet, das  Steigrad  festgehalten,  während  das 
Pendel   durch    seine  Trägheit  weiter  schwingt. 
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Die  Nebenuhr  steht  somit  still,  bis  auch  die 
Hauptuhr  voll  ist;  um  diese  Zeit  unterbricht 
nämlich  die  Hauptuhr  den  Strom,  so  dafs  das 
Steigrad  der  Nebenuhr  freigegeben  wird  und 
die  Nebenuhr  immer  von  Neuem  die  volle 
Stunde  richtig  beginnt. 

Man  kann  prinzipiell  gegen  dieses  System 
das  Bedenken  haben,  dafs  die  Uhr  von  vorn- 
herein falsch  regulirt  werden  soll,  und  dadurch 
erheblichere  Abweichungen  erzeugt  werden,  als 
man  an  sich  zu  korrigiren  nöthig  hat.  Bei 
einer  Störung  in  dem  Betriebe  der  Regulirung 
würden  also  gröfsere  Fehler  entstehen,  als  sie 
sonst  statthätten  und,  bei  einem  gröfseren 
System,  auch  alle  in  einem  Sinne,  wodurch 
um  so  eher  Täuschungen  entstehen  können. 

Viel  zweckmafsiger  scheinen  mir  dem  gegen- 
über die  sogenannten  Stundensteller,  wo 
zu  einer  bestimmten  Zeit  das  Zeigerwerk  der 
Nebenuhr,  welche  jede  gewöhnliche  Uhr  sein 
kann,  auf  elektrischem  Wege  von  einer  Zen- 
tralen aus  richtig  gestellt  wird.  In  einfacher 
Weise  wird  dieser  Gedanke  veranschaulicht 
durch  eine  Einrichtung  von  Lund.  Derselbe 
bewegt  jede  volle  Stunde  durch  einen  Elektro- 
magneten an  den  Nebenuhren  die  Arme  einer 
gerade  über  »12«  stehenden  Scheere  gegen  ein- 
ander. Die  Scheere  ist  ursprünglich  so  weit 
offen,  dafs  praktisch  niemals  der  Minutenzeiger  zur 
wahren  vollen  Stunde  aufserhalb  der  Scheeren- 
öffnung  stehen  kann,  weder  wenn  die  Uhr 
vorgeht,  noch  wenn  sie  nachgeht.  Schliefst 
sich  nun  die  Scheere  bei  Voll,  so  erfafsi  sie 
den  Zeiger  und  rückt  ihn,  sei  es  vorwärts 
oder  rückwärts,  auf  Voll.  Das  Schwierige  bei 
der  Einrichtung  besteht  nun  darin,  durch  einen 
Elektromagneten  die  Zeiger  einer  Uhr  direkt 
zu  bewegen;  man  müfste  mit  allzu  starken 
Strömen  arbeiten,  um  mit  Sicherheit  die  nöthige 
Kraft  auszuüben. 

Wohl  aus  diesem  Grunde  sind  mehrere 
Systeme  konstruirt,  welche,  anstatt  den  Strom 
direkt  auf  die  Zeiger  wirken  zu  lassen,  ihn 
nur  dazu  benutzen ,  eine  Feder  oder  ein 
Gewicht  auszulösen,  um  dadurch  erst  das 
Zeigerwerk  zu  bewegen.  Solches  System 
haben  z.  B.  Breguet  und  Siemens  & 
Halske  ausgeführt.  Nach  einer  gütigen  Mit- 
theilung, die  mir  Professor  Förster  machte, 
funktionin  ein  nach  demselben  Prinzipe  von 
Dr.  Leman  konstruirter  Stundensteiler  seit 
2  Jahren  auf  einige  Kilometer  Abstand  zwi- 
schen dem  Observatorium  und  der  Werft  in 
Wilhelmshaven  vollkommen  zuverlässig;  ebenso 
höre  ich  durch  eine  gefällige  Mittheilung  vom 
Haupt  -  Telegraphenamte  hierselbst,  dafs  drei 
Uhren  mit  einem  von  dem  Uhrmacher  Mathias 
konstruirten,  auf  dem  gleichen  Prinzipe  beruhen- 
den Stundensteiler,  nur  dafs  bei  ihm  die  Uhr 
selbst  die  auszulösende  Feder  beim  Gehen  all- 
mählich spannt,    in  Köln,    in    Hannover   und 


Frankfurt  (Main)  andauernd  längere  Zeit  in 
Gebrauch  sind.  Dieselben  werden  von  Berlin 
aus  Morgens  8  Uhr  durch  Auslösung  des 
Stundenstellers  auf  telegraphischem  Wege  mit- 
tels eines  Tasters  richtig  gestellt. 

Der  Mechanismus  funktionirt  in  Köln  und 
Frankfurt  (Main)  fortdauernd  gut.  In  Hannover 
versagt  die  Regulirung  zeitweise,  wie  es  scheint, 
weil  bei  einer  nothwendig  gewordenen  Re- 
paratur der  Uhr  der  Mechanismus  wohl  nicht 
richtig  behandelt  wurde. 

Bei  all  diesen  Stundenstellern  darf  die  Aus- 
lösung des  Regulirmechanismus  nur  innerhalb 
enger  Grenzen  für  eine  bestimmte  Zeit  mög- 
lich sein,  weil  sonst  durch  eine  atmosphärische 
Entladung  das  ganze  System  zur  unrechten  Zeit 
ausgelöst  werden  und  so  erheblich  falsch  ge- 
stellt werden  könnte ;  aber  selbst  die  Fälschung 
des  ganzen  Systems  um  einige  Minuten 
kann  für  manche  Zwecke,  wie  z.  B.  im  Eisen- 
bahndienste, schon  recht  unangenehm  werden. 
Wenn  dieses  eine  prinzipielle  Schwierigkeit  ist, 
so  erscheint  es  mir  mechanisch  auch  noch 
schwierig,  bei  einem  grofsen  und  nicht  zu 
kostspieligen  Systeme  die  Zeiger  so  einzu- 
richten, dafs  sie  einerseits  durch  eine  immer- 
hin nur  geringe  Kraft  gerückt  werden  können, 
und  andererseits  doch  wieder  so  fest  sitzen, 
dafs  nicht  gar  zu  leicht  Störungen  entstehen. 
Ueberlegungen  dieser  Art  haben  wohl  Meier- 
hof er  bestimmt,  ein  System  zu  konstruiren, 
das  mit  grofsen  Kräften,  mit  pneumatischen, 
arbeitet,  wobei  alle  Stunden  auf  pneumatischem 
Wege  die  Uhren  sowohl  aufgezogen  werden, 
als  auch  durch  Eingreifen  eines  Daumens  in 
eine  passende  Lücke  die  Zeiger  richtig  gestellt 
werden. 

Das  System  ist  recht  sorgfältig  ausgearbeitet, 
und  man  kann,  die  keine  Mühe  scheuende 
Konsequenz  des  Erfinders  bewundernd,  nur 
bedauern,  dafs  die  pneumatische  Kraft  über- 
haupt für  den  vorliegenden  Zweck  nicht  recht 
geeignet  ist,  einmal,  weil  sie  zu  Uebertragungen 
auf  gröfsere  Entfernungen  zu  kostspielig  ist, 
dann  aber  auch,  weil  auf  grofse  Entfernungen 
bis  zur  Ankunft  der  vollen  Wirkung  wegen 
des  Widerstandes,  den  der  Luftstrom  in  der 
Leitung  findet,  zu  erhebliche  Verspätungen  ein- 
treten, deren  Korrektur  eine  neue  Komplizi- 
rung  des  Systems  ergiebt. 

Nachdem  ich  so  eine  Anzahl  sinnreicher 
Einrichtungen  zur  Lösung  der  vorliegenden 
Aufgabe  besprochen,  komme  ich  zu  dem 
eigentlichen  Ziele  meines  Vortrages:  die  Be- 
schreibung eines  von  mir  jüngst  ausgearbei- 
teten und  in  meinem  Laboratorium  längere 
Zeit  versuchsweise  funktionirenden  Uhrenregu- 
lirungssystems. 

Der  Zweck  der  zu  beschreibenden  Einrich- 
tung ist  derselbe  wie  bei  den  Stundenstellern, 
nämlich    ein    System    selbstständig     gehender 
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Nebenuhren  durch  eine  Hauptuhr  zu  reguliren, 
und  zwar  soll  diese  Regulirung  automatisch, 
doch  nicht  stofsweise  wie  bei  den  oben  be- 
schriebenen Einrichtungen,  sondern  durch  die 
gleichförmige  Einwirkung  eines  konstanten 
Stromes  erfolgen.  Durch  von  solchen  gleich- 
mäfsigen  Strömen  auf  einen  Magnet  ausgeübte 
Kräfte  werden  Wirkungen  auf  das  Pendel  her- 
vorgerufen ähnlich  denen  der  ebenfalls  kon- 
stanten Schwerkraft;  addirt  sich  die  neue  Wir- 
kung zu  derjenigen  der  Schwere,  dann  wird 
das  Pendel  in  seinem  Gange  beschleunigt,  im 
entgegengesetzten  Falle  aber  verzögert,  wie  ich 
dies  genauer  in  meiner  Arbeit  über  einen 
Elektrizitätszähler  auseinandergesetzt,  wo  ich 
dieselben  Prinzipien ,  wenn  auch  zu  einem 
anderen  Zwecke,  benutzt  habe.  Wenn  man 
nun  diese  zweite  magnetische  Kraft  in  richtiger 
Stärke  und  in  richtiger  Weise  auf  das  Pendel 
einer  sonst  von  der  Hauptuhr  unabhängig 
gehenden  Nebenuhr  wirken  läfst,  so  kann  man 
durch  sie  die  Nebenuhr  in  Uebereinstimmung 
mit  der  Hauptuhr  bringen,  auch  wenn  die 
Schwingungsdauer  des  Pendels  der  Nebenuhr 
wesentlich  von  der  Schwingungsdauer  des 
Hauptpendels  abweicht. 

In  dem  vorliegenden  Falle,  wo  es  sich  mehr 
um  die  Stärke  der  Einwirkung,  als  um  deren 
Gleichmäfsigkeit  handelt,  ist  es  zweckent- 
sprechend, am  unteren  Ende  des  Pendels  der 
Nebenuhr  eine  Rolle  anzubringen,  die  mit 
dem  Pendel  über  einem  Magnete  schwingt,  wie 
in  Fig.  4  dargestellt.  Diese  Drahtrolle  ist  für 
gewöhnlich  stromlos;  sie  erhält  nur  in  be- 
stimmten Zeitintervallen  durch  Vermittelung 
zweier  Kommutatoren,  von  denen  der  eine  in 
der  Hauptuhr,  der  andere  in  der  Nebenuhr 
angebracht  ist,  Strom.  Je  nach  der  Richtung, 
in  welcher  dieser  Strom  die  Rolle  durchfliefst, 
bilden  sich  an  den  Enden  elektromagnetische 
Pole,  die  gleich  oder  entgegengesetzt  den 
gegenüberstehenden,  permanenten  Magnetpolen 
sein  können. 

Sind  der  bewegliche  Pol  der  Rolle  und  der 
gegenüberstehende  permanente  Magnetpol  glei- 
cher Art,  so  findet  eine  Abstofsung  des  Pen- 
dels von  beiden  Seiten  statt;  die  in  der  Tan- 
gente des  Schwingungsbogens  nach  der  Gleich- 
gewichtslage hin  gerichtete  Komponente  wird 
gröfser  und  das  Pendel  beschleunigt. 

Sind  die  Pole  entgegengesetzt,  so  findet  im 
Gegentheil  eine  Verzögerung  des  Pendek  statt. 
Es  kommt  also  nur  darauf  an,  dafs  man 
nach  bestimmten  Perioden,  z.  B.  nach  je  einer 
Stunde,  im  Falle,  dafs  die  Nebenuhr  etwas 
zurückgeblieben  ist,  den  Strom  so  durch  die 
Rolle  leitet,  dafs  das  Pendel  einige  Zeit  be- 
schleunigt schwingt,  und  zwar  so  lange,  bis 
das  in  der  Stunde  Versäumte  wieder  nach- 
holt ist..  Ging  die  Nebenuhr  aber  zu  schnell, 


so  soll  dieselbe  Einrichtung  wiederum  in  um- 
gekehrtem Sinne  wirken. 

Wie  das  erreicht  wird,  soll  nun  erläutert 
werden. 

Im  Vorhergehenden  ist  schon  gesagt,  dafs 
sowohl  in  der  Hauptuhr,  als  in  jeder  Neben- 
uhr ein  Kommutator  sich  befindet,  die  auf 
entsprechenden  Axen  sitzen  und  sich  also  mit 
gleicher  Geschwindigkeit  drehen;  auf  diesen 
Kommutatoren,  die  als  Scheiben  gebildet  sind, 
schleifen  Hebelchen,  die  durch  die  eigenihüm- 
lich  gestaltete  Form  der  Kommutatorscheiben 
Kontakt  bilden  und  den  Strom  in  der  einen 
pder  anderen  Richtung  durch  die  Leitung 
senden.  Die  spezielle  Einrichtung  ist  in  Fig.  i , 
2  und  3  dargestelh;  es  bedeutet  H  den  Kom- 
mutator in  der  Hauptuhr;  /i,,n,2,  «3  die  Kom- 
mutatoren in  den  entsprechenden  drei  Neben- 
uhren N,,  N^,  Ng.  Die  Kommutatorscheibe  in 
der  Hauptuhr,  sowie  die  Scheiben  in  den 
Nebenuhren  sind  isolirt  auf  die  Axen  gesetzt. 
Wie  aus  der  Zeichnung  ersichtlich  ist,  liegt  die 
Oberfläche  der  Kommutatorscheibe  der  Haupt- 
uhr in  drei  verschiedenen,  zum  Mittelpunkte 
der  Scheibe  konzentrischen  Kreisen.  Je  nach- 
dem nun  der  Hebel  a  auf  der  höchsten  oder 
tiefsten  Stufe  der  Kommutaiorscheibe  liegt, 
wird  die  Möglichkeit  eines  Stromschlusses  durch 
die  Hauptuhr  gegeben;  liegt  das  Hebelchen  a 
auf  der  mittleren  Stufe,  so  ist  ein  Stromschlufs 
überhaupt  nicht  möglich.  In  Fig.  i  liegt  das 
Hebelchcn  a  auf  der  mittleren  Stufe  der 
Scheibe;  in  diesem  Falle  giebt  weder  die  eine 
noch  die  andere  der  beiden  bei  der  Hauptuhr 
gezeichneten  Batterien  Strom  in  die  Leitung, 
weil  sie  von  den  Polen  getrennt  ist. 

Wenn  in  der  Hauptuhr  das  Hebelchen  a 
auf  der  höchsten  oder  auf  der  tiefsten  Kom- 
mutatorstufe ruht,  so  tritt  im  ersteren  Falle 
der  positive  Strom  der  rechts  gezeichneten 
Batterie,  Fig.  2,  in  den  Draht  L^  der  Leitung 
und  kehrt  durch  den  Kontakt  zwischen  a 
und  b  aus  der  Leitung  L,  zurück.  Im  an- 
deren Falle ,  Fig.  3 ,  tritt  jedoch  das  um- 
gekehrte ein,  da  alsdann  der  Strom  der  links 
gezeichneten  Batterie  mit  Hülfe  des  Kontaktes  c 
in  die  Leitung  gelangt,  wodurch  L^  mit  dem 
negativen,  L,  mit  dem  positiven  Pole  dieser 
Batterie  verbunden  wird ,  und  zwar  ist  in 
diesem  Beispiele  die  Schaltung  so  gewählt, 
dafs,  wenn  das  Hebelchen  a  in  der  höchsten 
Lage  sich  befindet,  alle  in  diesen  Stromkreis 
sich  einschaltenden  Nebenuhren  in  ihrem  Gange 
verzögert  werden;  wenn  aber  das  Hebelchen  a 
auf  der  tiefsten  Stelle  steht,  so  können  die 
Nebenuhren  nur  beschleunigt  werden. 

Wenn  nun  auch  durch  die  Hauptuhr  die 
Möglichkeit  eines  Stromschlusses  gegeben  ist, 
so  tritt  derselbe  doch  erst  durch  Vermittelung 
des  Kommutators  der  Nebenuhren  ein.  In 
denselben    besteht   der  Kommutator  ^s  einer 
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Scheibe  n,,/!^, /I3  mit  nur  zwei  Stufen;  die 
zugehörigen  Hebel,  durch  deren  Berührung 
mit  einer  Kontaktschraube  Stromschlufs  ein- 
treten kann,  sind  j,,  a.^,  a^. 

Geht  nun,  wie  in  der  Zeichnung  angenom- 
men ist,  z.  B.  die  Nebenuhr  N^  übereinstim- 
mend mit  der  Hauptuhr,  so  sieht  man,  dafs 
der  Stromkreis  überhaupt  nie  sich  sciiliefst, 
weil  derselbe  entweder  in  der  Hauptuhr  oder 
in  der  Nebenuhr  unterbrochen  ist,  Fig.  i,  2 
und  3.  Geht  aber  eine  Nebenuhr  vor,-  z.  B. 
Nj,  so  wird  in  dieser  Nebenuhr  der  Strom 
geschlossen,  während  das  Hebelchen  <i*noch 
auf  der  höchsten  Stufe  sich  befindet,  also 
wird  ihr  Gang  verzögert,  während  die  Neben- 
uhren N,    und    N3    nicht    beeinflufst    werden. 


rades  aus  getrieben  werden,  und  zwar  so,  dafs 
sie  gleiche  ümlaufszeiten  wie  jene  haben,  und 
es  ist  von  grofser  Wichtigkeit,  dafs  nicht  jene 
Axe  direkt  zum  Antriebe  dient,  sondern  das 
Viertelrohr  auf  derselben,  denn  es  wird  da- 
durch erzielt,  dafs,  wenn  man  eine  Uhr  stellt, 
die  Kommutatoren  folgen  und  ihre  richtige 
Einstellung  sich  nicht  ändert,  und  ferner  wird 
dadurch  bewirkt,  dafs,  wenn  die  Hauptuhr  von 
der  wahren  Zeit  einmal  abweicht  und  man 
sie  richtigstellt,  alle  Nebenuhren  allmählich  von 
selbst  nachfolgen. 

Zu  erwähnen  ist  ferner,  dafs  die  Stufen 
nicht  durch  scharfe  Absätze  in  einander  über- 
gehen dürfen,  da  sonst  eine  Sperrung  des  Geh- 
werkes   nach    vorn    oder    rückwärts    eintreten 


Hauptuhr. 
Li_ 


Fig.  I. 


Nebenuhren. 


'^'      1^ 
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Fig.  2. 


Fig-  3- 


Fig.  2.  Die  Nebenuhr  N^,  Fig.  3,  wird  aber 
beeinflufst,  sobald  das  Hebelchen  a  auf  der 
tiefsten  Kommutatorstufe  ruht;  alsdann  wird 
N^  beschleunigt,  während  die  anderen  strom- 
los sind. 

Dementsprechend  sind  die  Kommutatoren 
so  einzustellen,  dafs  eine  Uhr,  die  normal  geht, 
wie  z  B.  N,,  niemals  Strom  empfängt,  Fig.  i, 
2  und  3,  und  die  Schaltung  so  zu  machen, 
dafs  eine  Uhr,  die  vorgeht,  wie  z.  B.  N^,  nur 
verzögert,  Fig.  2,  und  wenn  sie  nachgeht,  wie 
N3,  nur  beschleunigt  werden  kann,  Fig.  3; 
selbstverständlich  hängt  die  Schahung  von  den 
Polen  der  Keiie  und  der  Polarität  der  per- 
manenten Magnete  ab.  Die  Kommutatorschei- 
ben sind  auf  entsprechende  Axen  gesetzt, 
welche  in  diesem  Beispiele  mit  Hülfe  der 
Wechselräder  von  der  Axe  des  grofsen  Boden- 


würde; dies  zu  vermeiden,  werden  diese  Ueber- 
gänge  bis  unterhalb  des  Reibungswinkels  der 
beiden  Materialien  abgeschrägt.  Wie  in  der 
Zeichnung,  Fig.  1,  2  und  3,  angegeben,  werden 
alle  Nebenuhren  in  denselben  Stromkreis  in  Par- 
allelschaltung gebracht,  so  dafs,  wenn  man  die 
Erde  als  Rückleitung  benutzt,  nur  eine  Leitung 
für  ein  grofses  System  nöthig  ist.  Um  nun 
aber  auch  eine  geringe  Anzahl  Elemente  oder 
wenig  Strom  zu  gebrauchen,  mufs  die  Ein- 
wirkung des  Magnetes  möglichst  grofs  gemacht 
werden.  Dazu  mufs  der  Magnet  möglichst 
grofs  sein,  damit  er  kräftig  wirkt,  gleichzeitig 
aber  auch  die  Rolle  sehr  nahe  den  Polen 
schwingen. 

Da  bei  Pendeluhren  das  Pendel  aber  über- 
haupt einen  sehr  kleinen  Ausschlag  macht, 
widersprechen  sich  diese  Bedingungen,  wenig- 
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stens  wenn  man  die  Rolle  über  der  Mitte  des 
Magnetes  schwingen  läfst.  Um  diese  Schwierig- 
keit zu  vermeiden,  habe  ich  eine  andere  An- 
ordnung gewählt,  so  zwar,  dafs  der  Magnet 
aufserhalb  der  Rolle  sich  befindet. 

Wendet  man  zwei  Hufeisenmagnete  an  und 
verbindet  noch  die  zwei  Pole  unterhalb  durch 
Eisen,  so  dafs  der  Magnet  die  Gestalt  Fig.  4 
annimmt,  so  erhält  man  eine  überaus  starke 
Einwirkung. 

Eine  ähnliche  Einwirkung  ergiebt  sich,  wenn 
man  die  Anordnung  umkehrt  und  den  Magnet 
am  Pendel  befestigt,  die  Rolle  aber  aufserhalb 
in  dem  magnetischen  Felde  zwischen  den  Polen 
anordnet,  Fig.  5 ;  letztere  Anordnung  ziehe  ich 
als  die  zweckmäfsigere  vor. 

Als  sekundäre  Uhr  kann  man  jede  Pendel- 
uhr, also  elektrische  Regulateure,  Gewichts- 
oder Federzugwerke,  anwenden,  und  es  können 
fernerhin  diese  verschiedenen  Uhren  sämmtlich 
in  denselben  Stromkreis  in  Parallelschaltung 
geschaltet  werden. 

Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  ist  der 
Umstand,  dafs  die  atmosphärische  Elektrizität 
auf  das  System  nicht  wirken  und  die  Angaben 
nicht  fälschen  kann;  Zeigerwerken  und  selbst 
den  Stundenstellern  gegenüber  ist  dies  ein 
grofser  Vorzug;  denn  die  Einwirkung  atmo- 
sphärischer Entladung  bringt  bei  meinem  Sy- 
steme keine  merkliche  Abweichung  hervor. 
Aufserdem  hat  es  den  grofsen  Vorzug  der 
Einfachheit  des  Regulirungsmechanismus.  Eine 
jede  Pendeluhr,  welcher  Konstruktion  sie  auch 
sein  mag,  ist  mit  geringen  Kosten  mit  dem 
Mechanismus  der  sekundären  Uhr  zu  versehen, 
und  je  nach  der  Güte  der  Ausführung  und 
Einstellung,  ferner  je  nach  der  Güte  und  Bau- 
art des  einzelnen  Uhrwerkes,  läfst  sich  fast  jeder 
Präzisionsgrad  in  der  Regulirung  erreichen, 
während  bei  den  Stundenstellern  die  Sekunde 
nothwendig  falsch  sein  mufs,  also  eine  Prä- 
zisionsregulirung   überhaupt   nicht   möglich  ist. 

Der  Stromverbrauch  ist  bei  meinem  System 
ein  aufserordentlich  geringer,  mit  wenigen  Ele- 
menten kann  man  eine  grofse  Anzahl  Uhren 
reguliren  und  schon  ein  gutes  Leclanche- Ele- 
ment wird  für  diese  Zwecke  wohl  viele  Jahre 
ausreichen. 

Zwei  Systeme  dieser  Art  habe  ich  in  meinem 
Laboratorium  seit  Anfang  Januar  dieses  Jahres 


in  beständiger  Thätigkeit;  sie  funktioniren  seit- 
dem ganz  vorzüglich  und  ohne  jegliche  Auf 
sieht,  nur  dafs  die  Uhren  alle  8  Tage  auf- 
gezogen werden;  eine  der  abhängigen  Uhren  ist 
jedoch  eine  selbstständige  elektrische  Uhr  mei- 
ner Konstruktion,  die  somit  auch  nicht  einmal 
aufgezogen  zu  werden  braucht,  also  gar  keine 
Bedienung  bedarf,  was  für  manche  Zwecke  von 
wesentlicher  praktischer  Bedeutung  ist. 


FJg-  4- 


Fig-  5- 


Ich  schliefse  meinen  Vortrag,  indem  ich  der 
Hoffnung  Ausdruck  gebe,  dafs  der  Frage  der 
öffentlichen  Uhrenregulirung  von  mafsgebender 
Seite  recht  bald  näher  getreten  und  die  Ein- 
führung solcher  Systeme  auch  bald  eine  all- 
gemeinere als  bisher  wird.  Auch  glaube  ich  ge- 
zeigt zu  haben,  dafs  es  an  guten,  wissenschaft- 
lich und  technisch  durchgearbeiteten  Systemen 
der  einen  oder  der  anderen  Art  nicht  fehlt. 


ABHANDLUNGEN. 


lieber  Benennungen  und  Bezeichnungen  in  der  Eleictrotechnilc. 


In  dem  Mafse,  als  Kenntnisse  auf  dem  Ge- 
biete der  Elektrizitätslehre  auch  für  Solche  eine 
Nothwendigkeit  werden,  die  nicht  eine  voll- 
ständige wissenschaftliche  Ausbildung  in  Mathe- 
matik und  Physik  besitzen  und  zu  besitzen 
brauchen,  wird  die  Unsicherheit  und  Mannig- 


faltigkeit in  der  Definition,  Benennung  und 
Bezeichnung  der  elektrischen  Gröfsen  und  Be- 
griffe als  ein  Mangel  empfunden  werden. 

In  der  wissenschaftlichen  und  praktischen 
Elektrizitätslehre  wird  mehrfach  eine  und  die- 
selbe   Gröfse    mit    verschiedenen    Namen    be- 
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zeichnet,  und  andererseits  gebraucht  man  auch 
gelegentlich  dasselbe  Wort  für  ganz  verschie- 
dene Dinge;  dadurch  wird  für  diejenigen, 
welche  nicht  vollständig  in  die  Sache  einge- 
weiht sind,  die  Schwierigkeit  des  Verständ- 
nisses aufserordentlich  vergröfsert  und  durch 
Verwechselungen  werden  Unklarheiten  der  be- 
denklichsten Art  hervorgerufen.  Um  das,  was 
wir  hier  erwähnen,  durch  Beispiele  zu  belegen, 
erinnern  wir  daran,  dafs  für  den  Theil  einer 
dynamoelektrischen  Maschine,  welchen  wir 
Anker  nennen,  andere  den  Ausdruck  Armatur, 
einzelne  französische  Schriftsteller  das  Wort 
»induittt  gebrauchen;  das,  was  der  Eine  elek- 
tromotorische Kraft  nennt,  heifst  bei  einem 
Anderen  Potentialdifferenz,  bei  einem  Dritten 
Spannung,  wieder  bei  einem  Anderen  Span- 
nungsdifferenz u.  s.  w.  Den  Pol  einer  frei- 
schwebenden Magnetnadel,  der  nach  einem 
Punkt  in  der  Nähe  des  geographischen  Nordens 
zeigt,  nennen  wir  in  Deutschland  Nordpol,  in 
Frankreich  und  von  einigen  englischen  Schrift- 
stellern wird  dieser  der  Südpol  der  Magnet- 
nadel genannt.  Andererseits  wird  das  Wort 
Polarisation,  welches  bereits  in  der  Optik  in 
einem  ganz  unzweideutigen  Sinne  gebraucht 
wird,  sowohl  für  die  Entwickelung  der  be- 
kannten elektromotorischen  Gegenkraft  in  den 
galvanischen  Ketten,  als  auch  für  jenen  davon 
wesentlich  verschiedenen  Zustand  schlecht  leiten- 
der Substanzen  gebraucht,  welchen  dieselben  unter 
der  gleichzeitigen  Einwirkung  entgegengesetzter 
Elektrizitätsmengen  annehmen.  Welche  Ver- 
wechselungen kommen  ferner  auf  telegraphi- 
schem Gebiete,  selbst  bei  Schriftstellern  beim 
Gebrauche  der  Ausdrücke  Empfänger,  Geber, 
Transmitter  vor.  Die  Zahl  dieser  Beispiele 
liefse  sich  leicht  aufserordentlich  vermehren. 
Diese  Unsicherheit  in  der  Benennung  wird  zu- 
mal in  den  Kreisen  der  praktischen  Elektro- 
techniker bereits  längst  als  ein  Uebelstand  leb- 
haft empfunden  und  ist  Veranlassung  gewesen, 
dafs  sich  sowohl  die  Societe  Internationale  des 
Electriciens,  als  auch  die  Society  of  Telegraph 
Engineers  and  Electricians  schon  vor  längerer 
Zeit  in  besonderen  Sitzungen  mit  dieser  An- 
gelegenheit beschäftigten  und  Kommissionen 
gewählt  haben,  denen  die  Aufgabe  gestellt  war, 
Vorschläge  zu  machen,  in  welcher  Weise  eine 
einheitliche  Regelung  des  Sprachgebrauches  auf 
diesem  Gebiet  eintreten  könne. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  es  am  vortheil- 
haftesten  wäre,  wenn  es  gelänge,  eine  inter- 
nationale Einigung  nipht  nur  über  denWerth, 
sondern  auch  über  die  Benennung  und  sym- 
bolische Bezeichnung  bezw.  Abkürzung  der  in 
der  Elektrotechnik  am  häufigsten  auftretenden 
Werthe  herzustellen.  Die  von  dem  elektri- 
schen Kongrefs  in  Paris  im  Jahre  1884  fest- 
gesetzten Einheiten  des  Widerstandes,  der  Strom- 
stärke und  der  elektromotorischen  Kraft  haben 


mit  geradezu  erstaunlicher  Geschwindigkeit  all- 
gemeine Gültigkeit  in  der  gesammten  zivili- 
sirten  Welt  erlangt,  und  nur  die  damals  ge- 
wählte Lichteinheit  hat  bis  jetzt  nicht  eingeführt 
werden  können,  weil  es  an  geeigneten  Mitteln 
zur  genauen  Feststellung  der  vom  Kongresse 
definirten  Gröfse  zur  Zeit  noch  fehlt.  Die 
Feststellung  einer  internationalen  Bezeichnungs- 
weise und  allgemein  gültiger  Symbole  für  die 
in  den  Gesetzen  und  Formeln  der  praktischen 
Elektrizitätslehre  auftretenden  Gröfsen  ist  je- 
doch eine  schwierigere  Aufgabe,  als  man  nach 
dem  ersten  Eindrucke  glauben  sollte.  Viele 
Namen,  wir  erinnern  an  die  Worte:  positiver 
Strom,  negativer  Strom,  Isolator,  Leiter,  Rei- 
bungselektrizität, Akkumulatoren,  hängen  mehr 
oder  weniger  mit  der  Art  und  Weise  der 
Auffassung  des  Inhaltes  der  Begriffe,  also  mit 
den  Vorstellungen  zusammen,  die  man  sich 
vom  Wesen  der  elektrischen  Vorgänge  selbst 
macht.  Man  mufs  es  aber  von  vornherein  als 
wünschenswerth  bezeichnen,  dafs  die  gewählten 
Bezeichnungen  in  keiner  Weise  von  den  hypo- 
thetischen Grundlagen  der  verschiedenen  Theo- 
rien abhängig  sind;  sonst  würden  immer  die- 
jenigen, welche  mit  dieser  besonderen  Theorie 
nicht  einverstanden  sind,  sich  weigern,  von  der 
ihrer  Auffassungsweise  widersprechenden  Be- 
zeichnung Gebrauch  zu  machen.  Eine  andere 
Schwierigkeit  liegt  darin,  dafs  für  einzelne  der 
Gröfsen,  um  welche  es  sich  handelt,  brauch- 
bare Bezeichnungen  in  den  betreffenden  Spra- 
chen existiren  und  die  Elektriker  des  einen 
Volkes  sich  wohl  schwer  entschliefsen  werden^ 
einen  bezeichnenden  Ausdruck  der  eigenen 
Sprache  durch  ein  Wort  zu  ersetzen,  das  einer 
anderen  Sprache  entnommen  ist. 

Für  leichter  durchführbar  halten  wir  den 
anderen  Vorschlag,  für  die  verschiedenen  in 
den  RecBnungen  und  Formeln  auftretenden 
Gröfsen  überall  dieselben  Symbole  zu  wählen. 
Dies  würde  den  gröfsen  Vorzug  haben,  dafs 
dit  Auseinandersetzungen  über  die  Bedeutung 
der  Bezeichnungen  bei  mathematischen  Ent- 
wickelungen  ganz  in  Wegfall  kommen  oder 
mindestens  sehr  abgekürzt  werden  könnten,  und 
dafs  es  alsdann  leicht  sein  würde,  sich  rasch 
über  den  Inhalt  einer  Formel  zu  unterrichten, 
ohne  lange  nach  der  Bedeutung  der  einzelnen 
Gröfsen  im  zugehörigen  Texte  suchen  zu 
müssen.  Die  Wahl  der  Bezeichnungen  für 
Gröfsen,  welche  in  Rechnungen  eingehen  sollen, 
ist  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung 
für  die  Uebersichtlichkeit  der  Formeln.  Der 
beste  Beweis,  dafs  dem  so  ist,  dürfte  die  ge- 
wissenhafte Sorgfalt  sein,  welche  gerade  die 
hervorragendsten  Schriftsteller  auf  die  Wahl 
der  einzelnen  Symbole  verwenden. 

Von  A.  Jamieson  sind  in  jener  Sitzung 
der  Society  of  Telegraph  Engineers  and  Elec- 
tricians,  in   welcher  man  sich  mit  dieser^An- 
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gelegenheit   beschäftigte,  *)   eine   Reihe   beacht- 
licher Vorschläge  nach  dieser  Richtung  gemacht 
worden,     welche    sowohl    von    den    hervor- 
ragendsten englischen  Elektrikern,  als  von  dem  \ 
mitanwesenden     Sekretär     der     Societe    Fnier-  | 
nationale    des    Elearlciens,    E.   Hospitalier, 
einer  Kritik    unterworfen    und   in   der   Haupt-  , 
Sache  gebilligt   worden    sind.      Wir   geben    im  I 
Nachstehenden    einen    Auszug    aus    den    Vor- 
schlägen   Jamiesons   und   empfehlen    dieselben, 
mit    geringfügigen,    späier    erwähnten    Abwei-  | 
chungen,    auch   den  deutschen  Elektrikern  zur  . 
Benutzung: 

a)   Praktische  elektrische  Einheiten.       | 
Gesammt widerstand  eines  Stromkreises  .  R, 
innerer  Widerstand  der  Stromquelle  .  .  r,, 
Widerstand  einzelner  Theile  eines  Strom- 
kreises       '"p '"s' '"a  "S.w., 

spezifischer  Widerstand p, 

I  Ohm fr, 

1   Megohm 9, 

Stromstärke C, 

die  Gröfse  von   i  Ampere i4, 

I   Milli- Ampere a, 

elektromotorische  Kraft  (E.  M.  F.)   .  .  .  £*, 

die  Gröfse  eines  Volt      r, 

Kapazität K, 

spezifische  Induktionskapazität o-, 

1   Farad 4>, 

I   Mikrofarad 9, 

Elektrizitätsmenge Q. 

I   Coulomb C. 

elektrische  Arbeit  (Volt- Coulomb) .  .  .  rC, 
elektrischer  Effekt  (Volt -Ampere,  Watt 

in    I   Sekunde) W 

Pferdestärke hP , 


die  elektrische  Maschine  selbst   ....  D, 

die  positive  Klemme +  T', 

die  negative  Klemme —  7", 

die  Elektromagnete EM^ 

die  Feldmagnete FM, 

Stromzeiger  (Amperemeter) AM^ 

Spannungszeiger  (Voltmeter) KM, 

Kerzenfiärke    einer    Lampe c .  /?, 

Widerstand  des  Ankers Äj, 

Widerstand  der  Feldmagnete R/, 

Widerstand  des  äufseren  Stromkreises  R^, 

Stromstärke  im  Anker Cj, 

Stromstärke    in    den  Windungen    der 

Feldmagnete Cy, 

Stromstärke  im  äufseren  Schliefsungs- 

kreise C^, 

Koeffizient  der  Selbstinduktion  ....  L,, 
Koijffizient     der     wechselseitigen     In- 
duktion      L^. 

Für  galvanische  Batterien  wird  nachstehende 
Bezeichnung  in  Vorschlag  gebracht: 


ß)  Magnetismus. 
Der  nach   dem   geographischen  Norden 

zeigende  Pol  eines  Magnetes N, 

der  entgegengesetzte  Pol  eines  Magnetes  5, 

Polstärke m, 

Abstand  der  Pole  eines  Magnetes    ...  /, 

magnetisches  Moment Af  =rr  m  .  /, 

Intensität  eines  magnetischen  Feldes   .  .  7, 
Horizontalintensität     der     magnetischen 

Erdkraft H. 

y)   Elektrische   Messungen. 
Galvanometer  und  Widerstand  desselben     G, 
Nebenschlufswiderstand  für  ein  Galvano- 
meter          Sy 

Batterie    und    innerer    Widerstand    der 
Batterie B, 

6)  Für  auf  Dynamomaschinen  bezügliche 
Formeln  und  schemaiische  Zeichnungen  werden 
folgende  Bezeichnungen  in  Vorschlag  gebracht: 

M    Man   vcrgleiclie:    Journal   of  the   Society   of  Telegraph 
''^ngineers  and  Eleclricians.    Bd.  XIV.    S.  297  bis  333. 


»-HI 


Für  sekundäre  Batterien  (Akkumulatoren) 
wird  zur  Unterscheidung  folgendes  Schema 
empfohlen : 


-r|l|ih-- 


Die  Bezeichnung  von  Glühlampen  durch 
kleine  Ringe  und  die  der  Bogenlampen  durch 
Sterne  ist  ja  auch  in  Deutschland  bereits  seit 
längerer  Zeit  ziemlich  allgemein  eingeführt  und 
hat  sich  gut  bewährt.  Nach  den  Jamieson*- 
sehen  Vorschlägen  würde  eine  Beleuchtungs- 
anlage mit  parallel  geschalteten  Glühlampen 
z.  B.  in  folgender  Weise  zu  skizziren  sein: 


^    M   ^ 


Auch  folgende  Figur  mit  der  nachstehenden 
Formel  für  den  Widerstand  R  des  gesammten 
Stromkreises  würde  ohne  Weiteres  für  Jeder- 
mann verständlich  sein,  der  mit  der  Bedeutung 
der  gewählten  Bezeichnungen  vertraut  ist: 

G 


R  =  B+     ^^       +r 
G  +  s 
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Ohne  Weiteres  würde  man  sich  in  Deutsch- 
land wohl  kaum  entschliefsen ,  allen  diesen 
Vorschlägen  zuzustimmen,  denn  der  Gebrauch 
des  Buchstabens  J  für  Stromstärke  ist  bei  uns 
ziemlich  allgemein  verbreitet,  und  es  liegt  kein 
Grund  vor,  von  demselben  abzugehen.  Auch 
bei  der  dem  Jamieson'schen  Vortrage  folgen- 
den Diskussion  wurde  das  Symbol  J  für  die 
Stromstärke  von  verschiedenen  Seiten  für 
zweckmäfsiger  erklärt,  als  der  Buchstabe  C, 
der  ja  zur  Bezeichnung  konstanter  Gröfsen. 
zumal  auch  der  Integrationskonstanten,  kaum 
entbehrt  werden  kann.  Für  das  von  Jamleson 
empfohlene  c.p  (candle  power)  für  Kerzen- 
stärke würden  wir  den  Buchstaben  h  (Hellig- 
keit) vorziehen  und  als  Mafseinheit  der  Licht- 
stärke die  von  Hefner- Alteneck'sche  Amyl- 
acetatlampe  in  Vorschlag  bringen.  Um  die 
Leistungsfähigkeit  elektrischer  Maschinen  aus- 
zudrücken, würden  wir  1  000  Voltampere  oder 
das  Kilowatt  (KW)  für  das  geeignetste  Mafs 
halten.  Immerhin  ist  durch  die  Vorschläge 
Jamiesons  eine  Grundlage  geschaffen,  durch 
deren  Kritik  und  eingehendere  Erörterung  man 
leicht  zu  einem  allgemeinen  Einverständnisse 
gelangen  könnte.  Wir  halten  es  für  eine 
dankenswenhe  Aufgabe  elektrischer  Vereine 
und  Gesellschaften,  die  Frage  zu  erörtern, 
ob  schon  jetzt  die  Zeit  zu  einer  einheitlichen 
Regelung  der  Benennungen,  Bezeichnungen 
und  Symbole  gekommen  ist,  ob  einer  natio- 
nalen oder  einer  internationalen  Regelung 
der  Angelegenheit  der  Vorzug  zu  geben  sei 
und  welche  Benennungen  und  Bezeichnungen 
dem  Bedürfnisse  am  besten  entsprechen  wer- 
den. Das  Reichsinsiitut  für  physikalische 
Messungen,  auf  dessen  Entstehung  in  nicht 
zu  ferner  Zeit  nunmehr  wohl  zu  hoffen  ist, 
könnte  dann  die  verschiedenen  Vorschläge, 
welche  bereits  gemacht  worden  sind  und  sicher 
noch  auftauchen  werden,  als  schätzbares  Mate- 
rial verwerthen  und  bei  Feststellung  der  Mafse 
auch  die  Bezeichnungen  und  Symbole  in  ähn- 
licher Weise  regeln,  wie  dies  seitens  der 
Normal-Aichungskommission  bereits  hinsichtlich 
des  metrischen  Mafs-  und  Gewichtssystems  ge- 
schehen ist. 

Richard  Rühlmann. 


Gewitterbeobachtungen  im  Relchs-Telegraphen- 


Gleichwie  in  früheren  Jahren*)  hat  die  deutsche 
Reichs  -  Telegraphenverwaltung  auch  in  dem 
Jahre  1885  Beobachtungen  über  Gewitter- 
erscheinungen auf  den  Reichs  -  Telegraphen- 
leiiungen  anstellen  lassen.  Die  Ergebnisse  dieser 
Beobachtungen  sind  in  Nachfolgendem  zu- 
sammengestellt. 


')  Vgl.  Jahrg.  1884,  S.  115  u.  147;  Jahrg.  1885,  S.  330. 


Im  Jahre  1885  waren  im  Reichs-Telegraphen- 
gebiete  875  Telegraphenanstalien  mit  den  Auf- 
zeichnungen über  Gewittererscheinungen  auf 
den  oberirdischen  Reichs- Telegraphenleitungen 
beauftragt.  Hiervon  haben  316  Anstalten 
(=rr  58,97  7ü)  2  256  Meldungen  eingesandt, 
welche  sich  auf  2  597  beobachtete  Gewitter 
beziehen. 

Von  den  beobachteten  Gewittern  zogen  auf: 


aus: 


im 
Januar  . 
Februar 
März . . 
April . . 
Mai  . . . 
Juni. . . 
Juli  . . 
August 
September 
Oktober . 
November 
Dezember 


SW.    W.     S.  NW.  SO.    O.  NO.  N.  Ganzen 


2 
62 

29     22 

I 
18 

22 

—  1  I 
16  14    2 

126 

71      40 

33 

20 

1!     13    12 

162 

%'^ 

96 
47 

107 

57 

67  33  35 
26  19  14 
10  1 1     0 

IG! 

82     40 

V 

34 

37 

'j  j 

16 

2 

5    4    8 

3 
I 

1 

— 

— 

2 

2 

i 

326 

1083 

482 

3»5 

114 

12 

I 

I 


zusammen : 


870  544  3^7  M3  H^  »37  95  7^  2526. 
Hierzu  kommen  noch  71  Gewitter,  bei  wel- 
chen die  Richtung  nicht  festgestellt  werden 
konnte,  so  dafs  die  Gesammtsumme  der  beob- 
achteten Gewitter,  wie  oben  angegeben,  sich 
auf  2  526  -f  71  =  2  597  beläuft. 

Auf  die  einzelnen  Tage  venheilten  sich   die 
Gewitter  in  folgender  Weise: 


Im  Januar 

-  Februar 

-  März . . 

-  April . . 

-  Mai . . . 

-  Juni  .  . 

-  Juli... 

-  August 

-  September 

-  Oktober  . . 

-  November 

-  Dezember . 


—  Gewittertage 
1 

4 
12 
24 
18 
22 
19 
12 

6 


zusammen   120  Gewittertage. 

Für   245  Tage  sind   Meldungen    nicht    ein- 
gegangen. 

Ganz  vereinzelte  rein  önliche  Gewitter  wur- 
den an  20  Tagen  beobachtet,  und  zwar: 


m     4.  März 
-      6.      - 

in  Mülhausen  (Elsafs), 
-    Darmstadt, 

-21. 

-    Görlitz  (heftiges  Schnee- 
treiben), 

-  26.  April 

-  16.  Mai 

-  Cuxhaven, 

-  Widminnen, 

-  22.     - 

-  28.     - 

-  Dt.  Eylau, 

-  Vilsen, 

-  8.  Juli 

-  18.     - 

-  Lyck, 

-  Konstanz,   ^ 

-  11.  August 

-  14.      - 

-  Sudenburg,^OOQle 

-  Tamowitz,              Ö 
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am   1 1 .  September  in  Koburg, 


12. 


24. 
26. 
5.  Oktober 

7- 
27. 
27.  November 

5.  Dezember 


Gleiwitz, 

Badenweiler, 

Swinemünde, 

Flensburg, 

Beuthen  (Ober-Schles.), 

Elberfeld, 

Lübbecke, 

Schneeberg  -  Neustädtel 
(starker  Schneefall). 
In  den  Fig.  i  und  2,  S.  364,  sind  die  Gewitter- 
beobachtungen an  den  einzelnen  Tagen  vom 
18.  April  bis  zum  28.  November  der  Jahre  1884 
und  1885  neben  einander  graphisch  dargestellt. 
Im  Monat  Juni  sind  die  meisten  Gewitter- 
feile  beobachtet  worden,  im  Ganzen  i  102; 
dagegen  hat  der  Juni  mehr  gewitter freie  Tage 
als  der  Mai  und  Juli.  Im  Juni  waren  1 2  Tage 
völlig  gewitterfrei,  während  dies  im  Mai  und 
Juli  nur  an  7  bezw.  9  Tagen  der  Fall  war. 

Fig.  3,  S.  366,  zeigt  eine  interessante  Ueber- 
sicht   über    die  Verbreitung    der   Gewitter  am 


6.  (Maximaltag)  und  7.  Juni;  die  senkrechten 
Striche  bezeichnen  die  aus  Süden  und  Westen, 
die  waagrechten  die  aus  Norden  und  Osten 
beobachteten  Gewitter.  Zur  Unterscheidung  sind 
die  Gewitterbeobachtungen  vom  6.  Juni  mit 
schwachen  Strichen,  die  vom  7.  Juni  mit  star- 
ken Strichen  eingezeichnet. 

Die  gewitterreichsten  Tage  waren: 

23.  April 'j'j  Meldungen, 

6.  Juni  (Maximum)       189 

8.     -    

'5-     -    

'7-     -    

26.     -    


103 

84 
82 


29. 


141 

172 


1 2.  Juli 1 24 


14.    -     ... 
5.  August 


92 

72 


Auf  die  verschiedenen  Tageszeiten  vertheilen 
sich  die  beobachteten  Gewitter  in  den  einzelnen 
Monaten  in  nachstehender  Weise: 
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Summe  .  .  . 

14 

12 

34 

141 

114 

181 

271 

338 

407 

360 

279 

217 

•37 

92 

Im  Ganzen  2597  Beobachtungen. 


Die  geographische  Vertheilung  der  beob- 
achteten Gewitter  auf  die  einzelnen  Ober-Post- 
direktionsbezirke ist  in  der  auf  S.  367  stehen- 
den Tabelle  angedeutet,  in  welcher  die  Bezirke 
in  aufsteigender  Reihe  nach  dem  Verhältnifs 
der  Anzahl  der  beobachteten  Gewitter  zu  der 
Beobachtungsfläche  aufgefühn  sind.  Die  Zahlen 
hinter  den  Bezirksnamen  geben  die  zugehörigen 
Ordnungsziffern  aus  den  Jahren  1882,  1883 
und  1884  an.  In  den  Bezirken  Bromberg, 
Königsberg  (Pr.),  Cöslin  und  Frankfurt  (Main) 
haben  in  den  Jahren  1882  bis  1885  die  wenigsten, 
in  den  Bezirken  Dresden,  Cöln,  Oppeln  und 
Leipzig  die  meisten  Gewitter  stattgefunden. 

In  den  beiden  Kanen  Fig.  4  und  5,  S.  368 
und  369,   sind   die   in  den  Jahren   1884   und 


1885  eingegangenen  Gewittermeldungen  in  gra- 
phischer Darstellung  angedeutet  worden.  Die 
senkrechten  Striche  bedeuten  die  aus  Süden  und 
Westen,  die  waagrechten  Striche  dagegen  be- 
deuten die  aus  Osten  und  Norden  beobachte- 
ten Gewitter. 

Beschädigungen  der  Reichs  -  Telegfaphen- 
anlagen  durch  Blitzschlag  haben  in  2911  Fällen 
stattgefunden. 

Von  diesen  2911  festgestellten  Beschädi- 
gungen kommen,  abgesehen  von  den  Blitz- 
ableitern, 

1 64  Beschädigungen  oder  8,01  ^/^  auf  die 

inneren  Telegrapheneinrichtungen  und 

I  88 1   Beschädigungen  oder  9 1 ,98  7(v4yt|(k 

äufseren  Telegraphenanlagen.^^^^ 
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Bei  den  äufseren  Telegraphenanlagen  wurden 
von  den  im  Jahre  1885  aufgestellt  gewesenen 
1  035  636  Stangen 

424  Stück  durch  den  Blitz  völlig 
unbrauchbar, 
I  083  Stück  mehr  oder  weniger  be- 
schädigt, 

zusammen  1  507  Stück  oder  0,15  %  aller  auf- 
gestellten Stangen  beschädigt.  Von  den  sämmt- 
lichen  Beschädigungsfallen  entfallen  51,77  7o 
auf  die  Stangen. 


In  den  im  Jahre  1885  vorhandenen 
2i4  37i,r.9km  Leitungen  traten  in  29  Fällen 
(einschliefslich  der  EinfUhrungsdrähie  in  die 
Telegraphenansiahen)  Schmelzungen  bezw.  Zer- 
reifsungen  ein,  oder  es  kam  ein  solcher  Fall 
von  Beschädigungen  auf  je  7  392,13  km  Leitungs- 
länge; mithin  fallen  1,00  "^/q  sämmtlicher  Be- 
schädigungen auf  die  Leitungen. 

Bei  den  inneren  Einrichtungen  der  Tele- 
graphenanstalten wurden  die  Zimmerleitungen 
einschliefslich  der  Erdleitungen  in  9  Fällen  be- 


Bemerkung.    Das  deichen  0  b^'  Hannover  bedeutet: 

Von     den     im     Jahre     1885     vorhandenen 
3  304  840  Isolatoren  wurden 

289  zertrümmert  und 
59  mit    der    Schraubenstütze    aus 
der  Stange  herausgerissen, 

zusammen  348  Stück  oder  0,01  7o  ^^^^^  *"^ 
Betriebe  befindlichen  Isolatoren  beschädigt. 
Diese  Beschädigungen  der  Isolatoren  umfassen 
11,95^/0  aller  eingetretenen  Beschädigungen. 


»Richtung  wegen  starken  Höhenrauchs  nicht  festzustellen«. 

schädigt;  es  beträgt  dies  0,31  7o  aller  Beschädi- 
gungen. 

Von  9  662  im  Betriebe  befindlichen  Galvano- 
skopen wurden  bei  16  die  Umwindungen  ge- 
schmolzen; bei  52  Avurde  die  Magnetnadel 
entmagnetisirt ;  zusammen  68  Beschädigungen 
von  Galvanoskopen  oder  2,34  7o  ^^^^^  ß^" 
Schädigungen. 

Ferner  wurden   die  Drahmgi Windungen   ge- 


schmolzen : 
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19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24, 

29. 
30, 

3» 
32 

33 
34 

36, 

3; 
3' 
39 


Göslin 

Frankfurt  (Main^ 

Kiel 

Königsberg  (Pr.). 

Konstanz 

Bromberg 

Hannover 

Karlsruhe 

Cassel 

Strafsburg  (Eis.) 

Metz 

Münster  (Westf.) 

Aachen 

Trier 

Danzig 

Posen 

Oldenburg 

Minden , 

Schwerin  (Meckl. 

Halle  (Saale) 

Düsseldorf 

Darmstadt 

Coblenz , 

Potsdam   (einschl. 

Berlin ) 

Stettin 

Gumbinnen , 

Hamburg 

Bremen 

Arnsberg 

Breslau , 

Erfurt 

Liegnitz 

Leipzig , 

Frankfurt  (Oder) 

Oppeln 

Magdeburg 
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Göln  (Rhein) 
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54 
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54 
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214 
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237 
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251 
251 
272 
326 
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338 

361 
429 
43Ö 
463 
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978 
I  026 
1037 
I  1 12 
I  168 
I  263 


520323  116  12  I  I  2597 
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a)  bei  22  Fernsprechern  von  5  458  im  Be- 
triebe befindlichen  Fernsprechern  (0,40  7o  ^^^ 
Apparate  und  o,7<»  ^/^   der  Beschädigungsfalle); 

b)  bei  30  Morseapparaten  von  9  386  im  Be- 
triebe befindlichen  Morseapparaten  (Doppel- 
schreiber inbegriffen)  (0,32  ^o  ^^r  Apparate  und 
1,03  7o  ^^^  Beschädigungsfälle); 

c)  bei  29  Relais  (1,00  %  ^^^  Beschädigungs- 
fälle); 

d)  bei  I  Hughes- Apparate  von  212  im  Be- 
triebe befindlichen  Hughes-Apparaten. 

Von  den  20  524  im  Betriebe  befindlichen 
Platten-  und  Schneidenblitzableitern  wurden 
bei    Ableitung    der    elektrischen    Entladungen 


106  Blitzableiter  beschädigt  (0,52  Yo  der  Appa- 
rate und  3,64  7o  ^^^  Beschädigungsfälle). 

Von  5  564  im  Betriebe  befindlichen  Stangen- 
blitzableitern wurden  9  Stück  beschädigt  (0,16  7o 
der  Apparate  und  0,31  7o  ^^^  Beschädigungs- 
fälle). 

Spindelblitzableiter  neben  den  anderen  Blitz- 
ableitern waren  5742  im  Betriebe;  von  diesen 
wurden  751  Stück  beschädigt  (13,0870  ^^^ 
Apparate,  25,80  7o  ^^^  Beschädigungsfälle). 

Auf   die    einzelnen    Monate    vertheilen    sich 
die     Beschädigungen     an     den     oberirdischen 
Reichs  -  Telegraphenanlagen   in  der  auf  S.  368 
tabellarisch  zusammengestellten  J^»^U^T^ 
Digitized  by  V3OOQ1C 
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Im  Januar — 

-  Februar ....  12 

-  März — 

-  April 183 

-  Mai ^ .  303 

-  Juni I  105 

-  Juli 911 


Im  August  .  . . 

-  September 

-  Oktober  . . 

-  November. 

-  Dezember  . 


Zusammen . . 


208 
69 


2  8 1 1   Beschädigungen. 


Fig-  4. 


^ 


Geographische  Uebersicht 

der    1884  ciDgegüngenen  Ge\%'iuer- 
meldungen. 


Hierzu  kommen  noch  loo  Beschädigungen, 
welche  gelegentlich  der  Linien-Instandsetzungs- 
arbeiten u.  s.  w.  bemerkt  worden  sind,  so  dafs 
sich  die  Gesammtsumme  der  Beschädigungen, 
wie  oben  bereits  angegeben  wurde,  auf 
291 1  Fälle  beläuft. 


Von  den  beobachteten  Gewittern  sind  608 
sogenannte  Schadengewitter  gewesen. 

Zum  Vergleiche  der  vorstehenden  Ergebnisse 
mit  den  gleichartigen  in  den  Vorjahren  dient  die 
hier  und  auf  S.  369  unterhalb  Fig.  5  folgende 
Zusammenstellung. 


Anzahl  der  Gewitterbeobachtungen 

Anzahl  der  Schadengewitter 

Verhältnifs  der  Schadengewitter  zu  der  Gesammtzahl 
der  Gewitter 

Anzahl  der  Beschädigungsfälle 

Bei  jedem  Schadengewitter  sind  im  Durchschnitt  vor- 
gekommen Beschädigungsfälle 
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Bei  den  Stadtfernsprechanlagen  sind  im 
Jahre  1885  627  Blitzbeschädigungen  vorge- 
kommen, und  zwar  wurden  579  Spindelblitz- 
ableiter von  17  614  im  Betriebe  befindlichen 
Spindelblitzableitern  beschädigt;  also  3,287  % 
des  Bestandes.  Ferner  wurden  beschädigt 
15  Stangen,  4  Leitungsdrähte,  7  Fernsprecher, 


3  Wecker,  16  Klappenschrank-Elektromagnete, 
2  kleine  Relais  und   i  Spitzenblitzableiter. 

Bei  den  grofsen  unterirdischen  Reichs- 
Telegraphenleitungen  haben  im  Ganzen  i  138 
Gewitterbeobachtungen  stattgefunden,  von  denen 
jedoch  nur  66  Gewitter  (5,81  7o)  sich  für  den 
Telegraphenbetrieb  störend  bemerkbar  gemacht 


Geographische  Uebersieht 

der   1885  eingegangenen  Gewittcr- 
meldungen. 


Beschädigte  Stangen  . 
Isolatoren 


Galvanoskope 

Fernsprecher 
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Stellen  im  Leitungsdrahte 
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haben,  während  i  072  Gewitter  ohne  störende 
Einwirkung  geblieben  sind.  Eine  wirkliche 
Beschädigung  der  grofsen  unterirdischen  Tele- 
graphenleitungen durch  Blitzschlag  ist  in  dem 
Jahre  1885,  ebehso  wie  in  den  Vorjahren, 
nicht  vorgekommen. 

Die    beobachteten    Gewitter    haben    stattge- 
funden : 


Ueber  einer  Erdleitung 


o 


402 


davon  haben  sich  störend 
bemerkbar  gemacht 


an  dem  einen 

Ende 
der  Leitung 


61 

(•5,'99  7o) 


an  beiden 

Enden 
der  Leitung 


5 


Zwischen  zwei  Orten 
mit  Erdleitung 


o 

B 


736 


davon  haben  sich 

störend  bemerkbar 

gemacht 


an  dem 

einen 

Ende  der 

Leitung 


an  beiden 
Enden 

der 
Leitung 


66 

(16,44  7o)- 


leer. 
Msm. 


Ueber  Erdströme. 

Von  Dr.  B.  Weinstein. 

(Fortsetzung  von  S.  368  des  Jahrganges  1885.) 

Der  im  Beginn  des  Berichtes  über  die  Störungs- 
epoche von  1859  gegebenen  Disposition  ent- 
sprechend, habe  ich  von  den  die  betreffenden 
Erdstromentwickelungen  begleitenden  anderen 
Naturerscheinungen,  vor  allen  Dingen  von  den 
Polarlichterscheinungen  und  den  starken  Bewe- 
gungen in  den  erdmagnetischen  Elementen  zu 
sprechen. 

Polarlichter  sind  in  der  bezeichneten 
Epoche  —  Ende  August  und  Anfang  Septem- 
ber in  1859  —  fast  auf  der  ganzen  Erde 
beobachtet  worden,  sie  haben  die  Epoche  der 
Stromstörungen  eröffnet,  sie  begleitet  und  zum 
Abschlufs  gebracht,  und  sie  sind  in  so  prächti- 
ger Grofsartigkeit  aufgetreten,  dafs  sie  überall 
Staunen  und  oft  auch  Furcht  erregt  haben. 
Beschreiben  will  ich  diese  Lichter  nicht,  denn 
wenn  schon  eine  Darstellung  aus  eigener 
Anschauung  nur  selten  mehr  als  eine  matte 
Vorstellung  von  diesen  Naturerscheinungen  ver- 
leihen kann,  so  mufs  ein  Bild,  entworfen  nach 
zusammengelesenen  Schilderungen,  dürftig  und 
in  vielen  Punkten  unzutreffend  werden.  Die 
derzeitigen  Beobachter  wissen  aber  nicht  genug: 
die  Vielheit  der  Lichtbögen,  den  Glanz  der 
Korona  und  das  flammenartige  Verhalten  der 
Lichtsäulen,  die  Licht-  und  Farbenfülle  am 
Himmelszelt  und  vor  allen  Dingen  das  Hin- 
und  Herfluthen  der  Lichtmassen  und  unauf- 
hörliche Emporschiefsen  neuer  Strahlen  zu 
rühmen.  An  einzelnen  Orten  war  die  Be- 
leuchtung durch  die  Polarlichter  so  stark,  dafs 


Menschen  und  Thieren  der  Schlummer  geraubt 
wurde,  und  das  abergläubische  Volk  den  Welt- 
untergang herannahen  glaubte. 

Bestimmte  Nachrichten  über  Polarlichter 
haben  wir  vom  28.  August  bis  zum  5.  Sep- 
tember des  betreffenden  Jahres,  doch  werden 
noch  Polarlichter  vom  Ende  September,  von  Ok- 
tober und  November  beschrieben.  Die  Lichter 
begannen  nicht  mit  allmählicher  Entwickelung, 
sondern  setzten  gleich  mit  grofsem  Glanz  ein, 
traten  während  einiger  Tage  mit  verminderter 
Intensität  auf,  gelangten  in  der  Nacht  vom 
1.  auf  den  2.  September  zu  grofsartiger  Aus- 
bildung und  erschienen  in  den  folgenden 
Abenden  mit  mehr  und  mehr  abgeschwächter 
Stärke,  bis  am  5.  September  anscheinend 
ihre  erste  Epoche  abschlofs.  Am  meisten  be- 
vorzugt von  ihnen  scheint  Amerika  gewesen 
zu  sein,  da  die  gröfste  Entfaltung  der  Lichter 
in  eine  Zeit  fiel,  wo  in  diesem  Erdtheile  gerade 
Nacht  herrschte. 

Die  Polarlichter  vom  28/29.  August  und 
vom  1/2.  September  —  das  Datum  ist  auf  Green- 
wich  bezogen  —  konnten  wegen  ihrer  langen 
Dauer  fast  auf  der  ganzen  Erde  gesehen  wer- 
den. Sie  sind  beobachtet  worden  in  Süd- 
Australien  (Melbourne,  Sidney,  Adelaide,  Bris- 
bane, Ballaarat),  Süd- Amerika  (Kap  Hörn,  Chile: 
Concepcion,  Santiago,  Valparaiso),  in  den  süd- 
lichen Theilen  des  atlantischen,  pazifischen  und 
indischen  Meeres,  in  Mittel- Amerika  (San  Sal- 
vador), den  Antillen,  Bahama-  und  Bermuda- 
Inseln  (Guadaloupe,  Portorico,  Jamaica,  Cuba), 
Nord-Amerika  (alle  Staaten  der  Union,  Canada, 
Newfoundland),  Nord  -  Afiika  und  Europa 
(Norwegen,  England,  Frankreich,  Oesterreich, 
Deutschland,  Rufsland,  Schweiz,  Italien,  Griechen- 
land, Spanien).  In  Westasien  sind  sie  nicht  gesehen 
worden,  wahrscheinlich  weil  sie  hier  in  die 
Morgen-  und  Tagesstunden  fielen;  drei  Beob- 
achter — Missionar  J  e  w  e  1 1  aus  Arabkir,  Missionar 
Wheeler  aus  Kharpoot,  Missionsarzt  Haskell 
aus  Mosul  —  betonen  ausdrücklich  die  Abwesen- 
heit von  Polarlichtern  in  dem  bezeichneten  Erd- 
gebiet. Auf  der  nördlichen  Halbkugel  hat  man 
sie  mindestens  bis  zu  1 2°,  auf  der  südlichen  bis 
zu  30°  Breite  gesehen.  Die  Polarlichter  der 
anderen  Tage  haben  kein  so  grofses  Ver- 
breitungsgebiet gehabt,  wie  sie  auch  in  der  Ent- 
wickelung  gegen  die  beiden  Genannten  weit 
zurückstanden,  doch  überragten  auch  sie  die 
gewohnten  Erscheinungen. 

Auf  der  Süd -Halbkugel  sind  anscheinend 
nur  auf  der  Südseite  Lichter  gesehen  worden, 
und  selbst  die  glanzvollen  Lichter  vom 
28/29.  August  und  1/2.  September  haben  an 
den  Orten,  von  welchen  Beobachtungen  vor- 
liegen, nur  wenig  mehr  als  die  südliche  Hälfte 
des  Himmels  bedeckt;  auf I  der  nördlichen 
Hemisphäre  erschien  abll  m   einzelnen  Orten 
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der  ganze  Himmel  in  Flammen  getaucht  zu  sein. 
Namentlich  an  den  beiden  hervorgehobenen 
Polarlichttagen  war  zu  Zeiten  kaum  eine  Stelle 
des  Himmels  von  Licht  frei.  Es  scheint  sogar,, 
als  ob  hier  an  diesen  beiden  Tagen  bis  zu 
ziemlich  niedrigen  Breiten  auf  der  Nord-  und 
Süd  Seite  Lichter  aufgetreten  sind.  Zwar  sprechen 
selbst  in  hohen  Breiten  einzelne  Beobachter  nur 
von  Lichtem  auf  der  Nordseite  und  geben 
ausdrücklich  an,  dafs  das  Licht  sich  am  nörd- 
lichen Himmel  entwickelte,  aber  von  anderen 
kompetenten  Beobachtern  wird  die  gleichzeitige 
Existenz  von  Lichtern  auf  der  Nord-  und  Süd- 
seite geradezu  hervorgehoben,  oder  es  werden 
Beschreibungen  geliefert,  die  ^uf  diese  gleich- 
zeitige Existenz  schliefsen  lassen. 

Loomls  hat  in  Leviston  (Staat  New- York) 
am  28.  August  gegen  9  Uhr  zugleich  im  Norden 
und  Süden  Licht  gesehen,  und  zwar  das  Süd- 
licht in  stärkerer  Ausbildung  als  das  Nordlicht; 
er  giebt  auch  an,  dafs  zwei  dunkle  Segmente, 
eines  im  Norden,  eines  im  Süden  vorhanden 
gewesen  sind.  Das  Segment  im  Süden  ist  an 
demselben  Abend  auch  gesehen  worden  von 
Morris  in  New -York,  von  Hurlburt  in 
Hamilton,  von  Howe  in  Halifax  und  in 
Europa  von  Coulvier  Gravier  in  Paris 
(Letzterer  sagt  in  seiner  Beschreibung  dieses 
Lichtes  einmal :  dans  le  moment  oü  le  pheno- 
mene  a  paru  dans  tout  son  eclat  la  matiere 
donnant  naissance  aux  aurores  bor^ales  et 
australes  etait  .  .  .,  und  weiter:  les  rayons  et 
Segments,  er  mufs  also  wohl  zwei  Segmente 
gesehen  haben).  Der  Beobachter  aus  Halifax, 
Howe,  giebt  noch  an,  dafs  beide  Segmente 
von  Lichtbögen  umspannt  waren,  und  bemerkt 
dann,  dafs  die  beiden  Bögen  sich  später  ver- 
einigt haben  und  einen  Lichtkreis  am  Himmel 
bildeten,  eine  Erscheinung  höchst  merkwürdiger 
Art,  von  der  ich  nicht  weifs,  ob  sie  je  auch 
anderweitig  gesehen  worden  ist. 

In  Bezug  auf  das  Licht  vom  1/2.  Septem- 
ber besagen  eine  Reihe  von  Beobachtungen 
aus  Amerika,  dafs  es  vorzüglich  im  Süden  ge- 
waltet hat;  so  K  i  r  k  w  o  o  d  in  Bloomington 
(Indiana),  Asa  Hall  in  Montreal,  Babcock 
in  Riley  (Illinois),  Morris  in  New -York, 
Sutton  in  Aurora  (Indiana),  M arvin  in  New- 
Albany  (Indiana),  der  ein  Nord-  und  ein  Süd- 
segment sah,  Williams  in  Urbana  (Illinois), 
Ryland  in  Fort  Bridger,  der  es  eine  Boreo- 
Austral  Aurora  nennt.  Andere  Beobachter 
haben  es  im  Norden  gesehen,  aber  zu  Zeiten 
^lehnte  es  sich  über  den  ganzen  Himmel  aus. 

Auch  das  Licht  vom  2/3.  September  scheint 
nicht  lediglich  Nordlicht  gewesen  zu  sein, 
Hurlburt  in  Hamilton  (Kanada  am  Ontario- 
See)  giebt  an,  das  dunkele  Segment  im  Süden 
gesehen  zu  haben,  wie  auch  der  ganze  Süd- 
himmel leuchtete,  Devey  in  Rochester  (New- 


York)  hat    das    Licht    in    S.,    SO.    und    SW. 
beobachtet. 

Wahrscheinlich  rühren  die  Unterschiede  zwi- 
schen den  Angaben  der  einzelnen  Beobachter 
in  gleich  hohen  Breiten  davon  her,  dafs  diese 
Angaben  sich  auf  verschiedene  Zeiten  beziehen, 
also  verschiedene  Entwickelungsstadien  des 
Lichtes  betreffen.  Es  scheint  nicht  bezweifelt 
werden  zu  können,  dafs  wenigstens  an  den 
hervorgehobenen  Abenden  in  einem  grofsen 
Theile  der  Nordhemisphäre  Nord-  und  Süd- 
lichter gleichzeitig  bestanden  oder  mit  einander 
abwechselten.  Es  ist  aber  charakteristisch,  dafs 
die  südlicheren  Stationen  dieser  Hemisphäre 
nur  von  Nordlichtem  reden;  in  Florida, 
Guadaloupe,  Portorico,  Jamaica,  Havanna,  San 
Salvador  scheint  man  lediglich  den  Nord- 
himmel sich  entflammen  gesehen  zu  haben,  so 
dafs  das  Gebiet  der  Entwickelung  von  Lich- 
tern etwa  bis  zu  35°  der  nördlichen  Breite  ge- 
reicht haben  dürfte. 

Wenn  auch  die  Lichter  an  den  einzelnen 
Abenden  von  sehr  langer  Dauer  gewesen  sind, 
haben  sie  doch  in  ihrer  Stärke  oft  gewechselt, 
sie  verschwanden  zu  Zeiten  fast  ganz,  um 
nach  wenigen  Minuten  aufs  Neue  hervorzu- 
brechen. Es  hat  fast  den  Anschein,  als  ob 
die  ganze  Epoche  von  einem  einzigen  Polar- 
licht beherrscht  worden  ist,  welches  nur  bald 
mehr,  bald  minder  glänzend  hervortrat,  es  war 
eine  einzige  gewaltige  Erregungsperiode  mit 
mehr  oder  minder  grofsen  Pausen  verhältnifs- 
mäfsiger  Ruhe.  Der  erste  grofse  Ausbruch, 
28.  August,  fiel  so  und  dauerte  so  lange  an, 
dafs  er  in  Europa,  Amerika  und  Australien  in 
grofsem  Glänze  gesehen  werden  konnte,  der 
zweite,  1/2.  September,  konnte  bei  uns  nur 
in  den  Morgenstunden,  als  das  Tageslicht  schon 
hereinbrach,  verfolgt  und  am  Tage  durch  die 
eigene  Anordnung  der  Zirruswolken  vermuthet 
werden,  während  er  in  Amerika  noch  volle 
Nacht  traf  und  in  Australien  schon  in  den 
Abendstunden  bemerkt  wurde  und  gegen  Mitter- 
nacht seinen  gröfsten  Glanz  entfaltete. 

Besondere  Erscheinungen,  die  man  nicht 
auch  bei  anderen  Polarlichtern  bemerkt  hätte, 
hat  diese  Lichterentfaltung  nicht  gebojten,  es 
ging  nur  alles  ins  Grofsartige.  Doch  dürften 
die  vielen  Bewegungen,  die  man  gerade  bei 
diesen  Lichtern  beobachtet  hat,  von  grofser  Be- 
deutung sein.  Abgesehen  von  den  von  Norden 
nach  Süden  gerichteten  Bewegungen  des  Lichtes 
traten  sowohl  am  28/29.  August,  wie  am 
1/2.  September  auch  Bewegungen  von  Osten 
nach  Westen  oder  umgekehrt  von  Westen 
nach  Osten  ein,  die  In  Nordamerika,  den  An- 
tillen und  Südamerika  zur  Beobachtung  kamen. 
In  Südamerika  werden  am  1/2.  September 
nur  Bewegungen  nach  West  erwähnt,  in  Nord- 
amerika   scheinen    am    28/29.  August  erst  die 
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Bewegungen  nach  West  vorgeherrscht  zu  haben, 
in  den  späten  Nachtstunden  sind  aber  auch 
solche  nach  Ost  aufgetreten ;  aus  Havanna  wer- 
den wechselnde  Fluktuationen  von  Ost  nach 
West  und  West  nach  Ost  gemeldet. 

Danach  würde  das  Licht  um  den  magneti- 
schen Meridian  oszillirt  haben.  Es  wäre  von 
der  höchsten  Bedeutung,  den  Gang  dieser 
Oszillationen  mit  dem  der  magnetischen  Ele- 
mente und  der  Erdströme  zu  vergleichen,  aber 
leider  fehlen  genauere  Zeitangaben  gänzlich. 

Einzelne  Beobachter,  namentlich  in  Nord- 
amerika, berichten  auch  über  eigenthümliche 
Bewegungen  von  einzelnen  Wolken,  die  nicht 
durch  die  gewöhnlichen  Strömungen  in  den 
oberen  Luftschichten  hervorgebracht  zu  sein 
schienen.  A.  T  w  i  n  i  n  g  sah  in  West-Point 
(New- York)  um  8  Uhr  34  Min.  eine  gelbliche 
Wolke  sich  von  Nord  nach  Süd  bewegen, 
umkehren  und  bald  mit  breitem,  nach  Süden 
gerichteten  Rand  stehen  bleiben.  Hierauf  be- 
merkte er,  wie  eine  andere  Wolke  am  Meridian 
3  bis  4°  südlich  vom  Rande  der  obigen  Wolke 
entstand  und  dann  mit  grofser  Geschwindig- 
keit längs  des  Randes  dieser  Wolke  nach 
Westen  hinfuhr.  Dieselbe  Erscheinung  ist  auch 
von  Li  man  in  New-Haven  gesehen  worden, 
und  anscheinend  auch  von  L  o  o  m  i  s  in 
Lewiston  (New- York)  und  Kirkwood  in 
Bloomington  (Indiana),  dem  die  nach  Westen 
fahrende  Wolke  rosig  erschien. 

Das  Dasein  von  Zirruswolken,  denen  Alexan- 
der von  Humboldt  eine  grofse  Rolle  bei 
der  Entwickelung  von  Polarlichtern  zuzu- 
sprechen geneigt  ist,  wird  nur  an  wenigen 
Stellen  hervorgehoben;  Secchi  glaubte  sich 
aber  berechtigt,  aus  der  Thatsache,  dafs  die 
Zirruswolken  am  Vormittag  des  2.  September 
in  Rom  ganz  das  Aussehen  und  die  Anord- 
nung zeigten,  die  er  an  ihnen  in  der  Nacht 
vom  28.  auf  den  29.  August  gesehen  hatte,  auf 
^das  Vorhandensein  eines  Nordlichtes  schliefsen 
zu  müssen,  und  in  der  That  ist  ja  ein  solches 
zu  dieser  Zeit  in  Amerika  gesehen  worden. 

Die  Korona  hat  sich  an  den  einzelnen 
Abenden  wiederholt  ausgebildet.  Die  Lage  der 
Korona  entsprach  in  den  einzelnen  Gebieten 
ungefähr  der  des  magnetischen  Zeniths.  Ob  die 
Korona  bei  den  Bewegungen  der  Polarlichter 
von  Osten  nach  Westen  und  umgekehrt  mit- 
wanderte, oder  ob  diese  Bewegungen  nur  in 
Drehungen  bestanden,  wird  nicht  gesagt,  es 
wird  aber  auch  nicht  hervorgehoben,  dafs  die 
Bewegungen  am  Nordhimmel  anderen  Sinn 
hatten,  als  am  Südhimmel.  Man  wird  später 
diesen  Bewegungen  mehr  Aufmerksamkeit 
widmen  müssen  als  bisher. 

Obgleich  es  eigentlich  nicht  ganz  hierher 
gehört,  will  ich  noch  hinzufügen,  dafs  die 
statische  Ladung  der  Luft  während  der  Polar- 


lichtentfaltung 'in  den  unteren  Regionen  im 
Allgemeinen  keine  besondere  Vermehrung  oder 
Verminderung  zeigte,  doch  wird  aus  Montreal 
von  Smallwood  gemeldet,  dafs  daselbst  am 
28/29.  August  das  Elektrometer  ein  höheres 
Potential  der  Luft  anzeigte,  als  für  gewöhnlich 
zu  der  betreffenden  Tageszeit  vorhanden  zu 
sein  pflegte,  und  zwar  von  positivem  Zeichen, 
wie  es  bei  Gelegenheit  von  Gewitterstürmen 
beobachtet  wird,  und  von  oft  wechselnder 
Gröfse;  und  auf  dem  Schiffe  Southern  CroCs, 
welches  das  Polarlicht  vom  1/2.  September 
unter  50^  südlicher  Breite  und  80°  westlicher 
Länge  traf,  sah  man  aus  den  Masten  und  allen 
vorstehenden  Punkten  des  Schiffes  »brilliant 
balls  of  Are«  springen,  es  herrschte  aber  zu 
dieser  Zdx  auch  ein  »tremenduous  gale«.  Es 
ist  bekannt,  dafs  ältere  Beobachtungen  den 
Polarlichtem  einen  Einflufs  auf  die  Elektrizität 
der  unteren  Luftschichten  absprechen  mu&ten. 

Die  Zeitverhältnisse  der  Polarlichtentwicke- 
iungen  werden  später  im  Zusammenhange  mk 
den  Zeitverhältnissen  der  anderen  Erscheinun- 
gen diskutirt  werden,  es  erhellt  aber  schon^ 
dafs  in  der  Epoche  der  geschilderten  starken 
Stromstörungen  jedenfalls  mächtige  Polarlichter 
wohl  auf  der  ganzen  Erde  geherrscht  haben. 

Dafs  starke  Poiarlichtentwickelungen  von 
grofsen  magnetischen  Störungen  begleitet 
zu  sein  pflegen,  ist  längst  bekannt  und  in  allen 
Erdtheilen,  vielleicht  mit  Ausnahme  der  zirkum- 
polaren  Gegenden,  durch  vielßütige  Beobachtun- 
gen erhärtet.  In  der  That  sind  auch  während 
der  behandelten  Epoche  die  magnetischen  In- 
strumente in  einer  Weise  beeinflufst  worden, 
wie  weder  vorher  noch  nachher  bemerkt  wor- 
den ist. 

Die  Bewegungen  in  den  erdmagnetischen 
Elementen  lenkten  zuerst  die  Aufmerksamkeit 
auf  sich  am  Nachmittage  des  28.  August  (Green- 
wicher  Zeit)  und  hielten  den  ganzen  29.  August 
an,  dann  trat  eine  Pause  relative*  Ruhe,  die  an 
den  meisten  Orten  bis  zum  i.  September  dauerte, 
ein;  am  i .  September  in  den  Nachmittagsstunden 
begann  aber  das  Spiel  der  Magnetometer  von 
neuem^  stieg  zu  ungeahnter  Höhe  und  dauene 
bb  in  die  Abendstunden  des  2.  September;  an 
einzelnen  Orten  sind  starke  Bewegungen  noch 
bis  zum  5.  September  registrirt. 

Die  Störungen  betrafen  alle  3  Elemente  des 
Erdmagnetismus,  sind  aber  am  eingehendsten 
bei  der  Deklination  verfolgt.  Wie  bei  anderen 
Gelegenheiten,  hat  man  auch  in  dieser  Epoche 
bemerkt,  dafs  die  Deklinationsinstrumente  zu- 
erst in  ihre  alte  Ruhelage  zurückkehrten,  der 
anormale  Betrag  der  Horizontalintensität  ist 
langsamer  verschwunden. 

Die  Bewegungen  der  magnetometrischen  Meß- 
instrumente bestanden  in  mehr  oder  weniger 
lang   andauernden    Oszillationen,  die  ihrerseits 
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von  sekundären  Schwankungen  durchsetzt  waren, 
doch  scheinen  die  Hauptoszillationen  bei  der 
Deklination  kleiner  als  bei  den  anderen  Ele- 
menten des  Erdmagnetismus  gewesen  zu  sein. 
Als  Beispiel  für  diesen  Gang  der  Störungen 
bringe  ich  eine  graphische  Darstellung  dersel- 
ben, die  nach  den  Originalbeobachtungen  aus 
Greenwich  angefertigt  ist.  Die  erste  Kurve 
D  D  stellt  den  Gang  der  Deklination,  die  zweite 
VV  den  der  Vertikalintensität  vom  28.  August 
1 1  Uhr  Nachts  bis  29.  August   1 2  Uhr  Mittags 


am  2.  September  bis  zu  2°  50'  nach  Westen, 
und  dann  nach  einer  halben  Stunde  bis  zu 
1°  23'  nach  Osten,  die  Nadel  bewegte  sich 
also  in  dieser  Zeit  durch  einen  Bogen  von 
4^  13';  in  KremsmUnster  am  29.  August  bis 
zu  20',  am  2.  September  bis  zu  1°  24';  in 
Petersburg  betrug  die  Amplitude  der  Schwan- 
kungen in  Deklination: 


Aug.  29.  Sept.  2. 

Vorm.  Nachm. 


57' 


4"  44' 


'48'       50'      44'- 


dar.  Ein  Millimeter  in  der  Höhe  oder  Tiefe 
entspricht  bei  der  ersten  Kurve  einer  Bogen- 
minute,  bei  der  zweiten  etwa  0,003  der  ganzen 
Vertikalintensität. 

Wo  eine  der  Kurven  gestrichelt  ist,  ist  ihr  Gang, 
weil  Zwischenbeobachtungen  fehlen,  unsicher. 

Die  Störungen  sind  an  einzelnen  Orten  zu 
ganz  aufserordentlicher  Gröfse  angestiegen,  ich 
will  hier  nur  die  Beobachtungen  weniger  Orte 
und  nur  die  Hauptmomente  zusammenfassen. 

Europa:  Die  Deklinationsschwankun- 
gen gingen  in  Rom  am  28.  August  bis  zu  34', 


Für  Greenwich  ist  die  entsprechende  Reihe: 
Aug.  29.  30.     31.  Sept.  I.      2.        3.       4. 
i°i4'     32'     37'     1^34'     i°5'     56'     28'. 

Hier  sind  die  Schwankungen  weniger  grofs 
als  in  Rom  und  Petersburg,  wenn  anders  die 
Registrirung  derselben  eine  fortlaufende  war; 
von  ähnlicher  Gröfsenordnung  scheinen  die 
Schwankungen  in  Paris  gewesen  zu  sein. 

Die  Horizontalintensität  schwankte  in 
Rom  am  20.  August  um  mehr  ab  0,0135,  am 
2.  September  gar,  um  0,129,  d.  h.  \   ihr^Ge- 
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sammtbetrages; 
29.  August  um 
bürg: 

Aug.  29. 


in    Kremsmünster    am 
mehr   als  0,07;    in  Peters- 


um    0,025       0,042 
in  Greenwich: 


Sept.  2. 

Vorm.       Nachm. 
0,057 


3-  4- 

0,027       0,013 ; 


Aug.  29.  30.     31.  Sept.  I.      2.       3.        4. 
um  0,015   0,006   0,005     0,026     0,032   0,026   0,010; 

in  Christiania: 

Aug.  29.  30.     31.  Sept.  I.      2.        3.        4. 
um  0,044  0,005   0,004     0,002     0,082   0,017   0,023. 

Für  die  Vertikaiintensität  giebt  Secchi 
aus  Rom  an,  dafs  dieselbe  am  29.  August  um 
mehr  als  0,0075  variirte.  Genauere  Zahlen  liegen 
aus  Greenwich  vor;  es  schwankte  hier  diese 
Komponente  des  Erdmagnetismus: 

Aug.  29.  30.     31.   Sept.  I.     2.       3.         4. 
um  0,020  0,009  0,010     0,040     0,017   0,007   0,010. 

Die  Schwankungen  der  Inklination  sollen 
auch  sehr  bedeutend  gewesen  sein,  in  Christiania 
sind  z.  B.  am  2.  September  solche  bis  zu  1° 
beobachtet  worden. 

Amerika,  das  Land,  in  welchem  die  Polar- 
lichter und  Erdströme  eine  so  eingehende  Beob- 
achtung gefunden  haben,  bietet  nur  sehr  wenig 
Angaben  über  die  magnetischen  Schwankun- 
gen, wenn  auch  gelegentliche  Bemerkungen 
darthun,  dafs  die  Störungen  des  Erdmagnetis- 
mus durch  ganz  Nordamerika  die  Aufmerksam- 
keit auf  sich  gezogen  haben.  Genauere  Zahlen 
liegen  mir  allein  aus  Toronto,  der  bekannten 
magnetischen  Hauptstation  in  Canada,  vor.  Ich 
führe  dieselben,  weil  sie  den  Charakter  dieser 
Schwankungen  sehr  klar  erkennen  lassen,  und 
namentlich  die  Unterschiede  in  dem  Verhalten 
der  einzelnen  Elemente  deutlich  markiren,  für 
die  Hauptschwankungsepoche  des  2.  September 
nebenstehend  vollständig  vor. 

Hier  betrug  also  das  beobachtete  gröfste 
Intervall  für  die  Schwankungen  der  Deklination 
3°  45',  Inklination  2°  22',  Horizontalintensität 
0,062,  Vertikalintensität  0,010,  aber  da  die  Be- 
wegungen oft  so  grofs  gewesen  sind,  dafs  sie 
an  den  Instrumenten  nicht  mehr  beobachtet 
werden  konnten,  haben  jene  Intervalle  sicher 
eine  noch  bedeutendere  Gröfse  erreicht. 

Aus  Australien  liegen  namentlich  in  den 
Beobachtungen  des  Flagstaff-Observatoriums  bei 
Melbourne  eine  Reihe  werthvoller,  von  dem 
damaligen  Direktor  desselben,  jetzigen  Geheimen 
Admiralitätsrath  Neumayer,  in  ganz  hervor- 
ragender Strenge  und  Vielseitigkeit  bearbeiteter 
Daten  vor.  Es  ergiebt  sich  aus  denselben  zu- 
nächst, dafs  die  Abweichungen  von  ihren  nor- 
malen Beträgen  an  den  einzelnen  Stunden  des 
Tages  am  gröfsten  waren:   bei  der  Deklination 


Zeit 

Dekli- 

Inkli- 

Horiz. 

Vertikal- 

(Göt- 

ünger) 

nation  . 

nation 

Int. 

Int. 

StM. 

0   0 

+        9,5' 

7< 

—  0,0191 

-f-  O,oo»8 

15 

+      41,0' 

n,, 

—      119 

4-       39 

30 

+      52.'' 

•7,4' 

—      »33 

+          33 

34 

+      12,*' 

16,,' 

—      171 

+          .9 

42 

-      40,j' 

2^:- 

—        «s* 

-f          «> 

43 

+       16,»' 

—        *75 

-f           «9 

52 

—      4«,)' 

8,»' 

ZU  grofs 
zur  Beob. 

—          "7 

I    0 

+      33,'' 

1°   7,)' 

—     611 

+ 

t 

-      'f'' 

4fi„' 

—     393 

+          «7 

+      28,7' 

•°   4,»' 

—     601 

+          36 

8 

+      57,'' 

24,6' 

—     67. 

+          3« 

10 

-        >3.7' 

+  2°   6,/ 

i«  19,6' 

—     647 

+          «7 

12 

1020,$' 

zu  erofs 
zur  Beob. 

—          sa 

20 

-     2„; 

•°  37,»' 

—      7*5 

4-        .5 

26 

+  '°35,»' 

1°  14,5' 

—       7»7 

+        56 

36 

+  104,,.' 

1042,,' 

—       74« 

—          »3 

40 

+      54,4' 

I»  16,,' 

zu  grofs 
zur  Beob. 

—            3 

48 

+  20   6,4' 

i"  0,5' 

zu  erofs 
zur  Beob. 

—          3« 

50 

+          I  !,•' 

zu  grofs 
zur  Beob. 

—     809 

ZU  grofs 
zur  Beob. 

56 

+      27,7' 

20  29,1' 

—       8S7 

—       57 

»   4 

+  I°24,.' 

45,7' 

—        S66 

—        0 

6 

+      SM' 

5>.7; 

—        549 

—           6 

16 

-1037/ 

zu  grofs 
zur  Beob. 

—        S8J 

Kl 

34 

+  l»26,o' 

i^V 

—        748 

—        s 

36 

+      49.3' 

1025,/ 

—        7*4 

—      J» 

4^ 

+  2«     7,»' 

»°39,3; 

—        630 

—          ai 

5! 

+      57,»' 

47,7 

—        501 

+      « 

3   8 

—      29,}' 

49,J 

—        47» 

—           9 

24 

+  '»   7,«' 

3^,8' 

—        406 

+            J 

36  1  -      .0,«; 

36,8' 

—        a6o 

-1- 

40  1  —       0,4' 

29,. 

—       *75 

+          '1 

4   0 

1  +      32,s' 

22,8' 

—  0,oij» 

+          J». 

am  29.  August^)  von  9  Uhr  Vormittags  bis  8  Uhr 
Abends,  am  2.  Sept.  von  2  Uhr  Nachmittags 
bis  10  Uhr  Abends  und  am  3.  Sept.  von  i  Uhr 
Vormittags  bis  3  Uhr  Nachmittags;  bei  der 
Horizotalintensität  vom  29.  August  9  Uhr  Vor- 
mittags bis  zum  30.  August  3  Uhr  Nachmittags 
und  dann  vom  2.  September  2  Uhr  Nach- 
mittags, durch  den  3.  und  4.  bis  zum  5.  dieses 
Monats.  Es  gingen  diese  Abweichungen  von 
den  normalen  Beträgen  im  Mittel  bis  zu  33' 
bei  der  Deklination  und  bis  zu  0,001  bei  der 
Horizontalintensiiät. 

Einzelne  Störungen  waren  natürlich  viel 
gröfser,  sie  gingen  am  29.  August  bis  zu  1^9' 
in  Deklination  und  0,011  in  Horizontalintensität, 
und  waren  am  2.  September  wohl  noch  be- 
deutender, da  an  diesem  Tage  die  Nadeln  der 
magnetometrischen  Instrumente  in  so  starken 
Ausschlägen  sich  bewegten,  dafs  ihre  Lagen 
sich  nicht  mehr  ablesen  liefsen. 

Auch  die  Anzahl  der  Störungen  war  in 
dieser  Epoche  erheblich  gröfser  als  zu  anderen 
Zeiten,  doch  sind  hier  bestimmte  Zahlen  nicht 


')    Lokalzeit  von  Melbourne  9  Stunden  39  Minuten  55  Sekun- 
den der  Greenwicher  Zeit  vorgehend. 
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anzugeben,  weil  in  den  Veröffentlichungen 
schon  Monatsmittel  gebildet  sind. 

Aus  Afrika  sind  mir  bestimmte  Zahlen 
nicht  bekannt  geworden. 

Für  Asien  liegen  die  Beobachtungen  der 
russischen  Observatorien  zu  Jekatrinburg,  Bar- 
naul und  Nertschinsk  vor.  Auch  hier  sind 
sehr  bedeutende  Störungen  der  erdmagneti- 
schen Elemente  registrirt,  die  an  Gröfse  an- 
scheinend den  in  Europa  und  Amerika  beob- 
achteten nicht  viel  nachgeben.  Sie  erreichten 
in  Deklination  sicher  i°,  in  Horizontalinten- 
sität 0,04. 

Man  wird  die  aufserordentliche  Gröfse  der 
vorstehend  bei  nur  wenigen  Orten  hervorge- 
hobenen Schwankungen  in  den  erdmagneti- 
schen Elementen  zu  würdigen  verstehen,  wenn 
man  bedenkt,  dafs  nach  den  Deduktionen 
Sabines  aus  langjährigen  Beobachtungen  in 
beiden  Hemisphären  als  »Störung«  schon  be- 
zeichnet wird  eine  Schwankung  von:  5'  bei 
der  Deklination,  i'  bei  der  Inklination,  0,0013 
bei  der  Horizontal-  und  0,00026  bei  der  Verti- 
kalintensität. 

In  der  That  sind  nur  wenige  Fälle  bekannt, 
wo  die  Bewegungen  in  den  erdmagnetischen 
Elementen  so  stark  waren,  wie  in  unserer 
Epoche.  Was  sich  aber  aus  dieser  so  aufser- 
ordentlichen  Gröfse  der  Störungen  in  Verbin- 
dung mit  der  Variabilität  derselben  in  Bezug 
auf  die  einzelnen  Störungsgebiete,  hinsichtlich 
der  grundsächlichen  Ursache  der  Störungen 
schliefsen  läfst,  soll  später  ins  klare  gesetzt 
werden. 

Es  ist  von  vielen  Forschem  versucht  wor- 
den, auch  in  dem  meteorologischen  Ver- 
halten unserer  Erde  zu  der  bezeichneten 
Epoche  Anomalien  aufzufinden.  Namentlich 
Secchi  in  Rom,  Fournet  in  Frankreich  sind 
bemüht  gewesen,  einen  Znsammenhang  der 
Polarlichtentwickelungen  mit  besonderen  Stür- 
men und  Temperaturanomalien  nachzuweisen. 
Aber  wenn  auch  ein  Theil  von  Europa  in  der 
That  zu  jener  Epoche  stark  von  Stürmen 
durchbraust  war,  so  gilt  das  doch  nicht  glei- 
cher Weise  von  Amerika  und  Australien,  und 
es  dürfte  überhaupt  schwer  sein,  Naturerschei- 
nungen, die  die  ganze  Erde  auf  einmal  be- 
treffen, mit  Vorgängen  mehr  lokaler  Natur  zu 
verbinden. 

Endlich  haben  wir  unser  Augenmerk  noch 
auf  die  Vorgänge  auf  der  Sonne  zu  richten. 
Hier  ist  nun  zunächst  zu  betonen,  dafs  die  aus 
der  behandelten  Störungsepoche  vorliegenden 
Aufzeichnungen  von  Sonnenflecken  anscheinend 
keine  Besonderheiten  bieten.  Wenigstens  sticht 
in  Wolfs  Zusammenstellung  die  Fleckenausbil- 
dung auf  der  Sonne  in  dieser  Epoche  nicht  so 
hervor,  wie  man  erwarten  sollte,  wie  aus  fol- 
gender Reihe  erhellt. 


Anzahl  der 

Datum 

Flecken        ^^f''«"" 
gruppen 

Relativzahl 

Aug.  25. 

35 
3« 

11 

IG 

Iti 

-     27. 
28. 

30 

7 

106 

38 

7 

108 

-     29. 

44 

6 

104 

-     30- 
Sept.    I. 

— " 

l 

^~ 

87 

6 

»47 

2. 

i7 

6 

77 

-       3- 

84 

7 

•11 

-       4- 

22 

4 

-       5- 

62 

4 

102. 

Die  Zahlen  der  letzten  Kolumne,  die  nach 
Wolf  berechneten  Relativzahlen  (10  X  Anzahl 
der  Fleckengruppen  -f-  Anzahl  der  Flecken), 
sollen  die  für  den  Fleckenstand  der  Sonne, 
und  damit  für  deren  Einflufs  auf  den  Erd- 
magnetismus und  die  Polarlichter  mafsgebenden 
sein,  ihr  Gang  hebt  aber  die  so  bedeutungs- 
volle Epoche  durchaus  nicht  hervor.  Doch 
sind  allerdings  die  Relativzahlen  für  August, 
September  und  Oktober  im  Mittel  gröfser  als 
für  die  einschliefsenden  Monate,  und  vielleicht 
dürfte  auch  nicht  allein  der  Fleckenstand,  son- 
dern auch  der  Wechsel  in  demselben  von  Be- 
deutung sein.  Es  kann  aber  gar  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dafs  diese  Zusammenstellung  Wolfs 
nicht  vollständig  ist,  worauf  ja  auch  das  Fehlen 
von  Beobachtungen  am  30.  und  31.  August 
hinweist.  Augenzeugen  versichern,  dafs  gerade 
in  dieser  Epoche  so  mächtige  Fleckenentwicke- 
lung stattfand,  dafs  die  Flecken  mit  blofsem 
Auge  haben  gesehen  werden  können. 

Von  wahrscheinlich  grofser  Bedeutung  ist 
eine  Beobachtung,  die  ganz  zufällig  von  zwei 
von  einander  weit  entfernten  Forschem,  Car- 
rington  und  Hodgson  an  der  Sonne  ge- 
macht worden  ist.  Am  i.  September  Vormit- 
tags (Greenwicher  Zeit)  sahen  beide  Forscher^) 
»plötzlich  zwei  an  die  Gestalt  der  Mondsichel 
erinnernde,  leuchtende  Objekte  von  ungefähr 
1700  Meilen  Länge  und  400  Meilen  Breite. 
Der  Abstand  beider  war  ungefähr  2  600  Meilen. 
Sie  erschienen  beide  am  Rand  eines  Sonnen- 
fleckes und  waren  mindestens  fünf-  bis  sechs- 
mal so  hell  als  die  benachbarten  Theile  der 
Photosphäre.  Sie  bewegten  sich  in  gleicher 
Richtung  über  den  Fleck  hinweg,  wurden 
kleiner  und  lichtschwächer,  bis  sie  nach  un- 
gefähr 5  Minuten  verschwanden,  nachdem  sie 
eine  Strecke  von  nahezu  7  000  Meilen  zurück- 
gelegt hatten«.  Kann  man  aus  dieser  Beob- 
achtung auch  noch  nicht  schliefsen,  dafs  die 
Vorgänge  auf  der  Sonne  die  grofsen  elektri- 
schen und  magnetischen  Störungen  der  be- 
handehen  Epoche  bewirkt  haben,  so  zeigt  sie 
doch,    dafs    auf   der  Sonne  in^ieser  Eooche 

^  C.  A.  Young,  Die  Sonnig  Le^rig^iäjrSTir&O 
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eine  aufsergewöhnliche  Thätigkeit  geherrscht 
haben  mufs,  »denn  seitdem  wir  im  Spektroskop 
ein  Mittel  haben,  die  Eruptionen  auf  der  Sonne 
zu  beobachten,  ist  noch  keine  Eruption  beob- 
achtet worden,  die  auch  ohne  das  Spektroskop 
sichtbar  gewesen  wäre«,  die  spektroskopischc 
Methode  zur  Beobachtung  der  Eruptionen  ist 
allerdings  bekanntlich  sehr  viel  später  er- 
funden worden.  Es  ist  auch  hervorzuheben, 
dafs  nach  den  Greenwicher  Aufzeichnungen 
gerade  in  den  Vormittagsstunden  des  i .  Septem- 
ber die  stärksten  Schwankungen  der  ganzen 
Epoche  in  Deklination  und  Vertikalintensität 
vorgefallen  sind ;  nach  den  Beobachtungen  in 
anderen  Stationen  zeigten  sich  die  stärksten 
Schwankungen  freilich  zu  anderen  Zeiten  dieser 
Epoche. 

Ich  komme  jetzt  zu  dem  schwierigsten  Theil  der 
ganzen  Untersuchung,  zu  der  Vergleichung 
der  Zeiten,  an  denen  die  beschriebenen  Er- 
scheinungen sich  abgespielt  haben.  Die  grofse 
Verschiedenartigkeit  in  der  Fixirung  der  Zeit- 
momente für  Beginn  und  Ausbildung  der  ein- 
zelnen Erscheinungen  läfst  nur  eine  solche 
allgemeine  Vergleichung,  keine  strenge  Neben- 
einanderstellung der  einzelnen  Momente  in  der 
Entwickelung  zu. 

Die  Erdströme  sind  allein  von  Tele- 
graphenbeamten beobachtet,  also  naturgemäfs 
erst  dann  als  vorhanden  bezeichnet  worden, 
als  sie  schon  eine  Stärke  erreicht  hatten,  die 
den  Verkehr  erschwerte  oder  gar  unmöglich 
machte.  Es  fehlen  auch  fUr  sie  Beobachtungen 
während  der  späten  Nachtstunden  und  frühen 
Morgenstunden. 

Die  Polarlichter  konnten  in  den  einzelnen 
Gegenden  natürlich  nur  in  den  betreffenden 
Abend-  und  Nachtstunden  gesehen  werden, 
für  sie  fehlen  alle  Tagesbeobachtungen,  und 
da  sie  so  an  verschiedenen  Orten  in  verschie- 
denen Stadien  ihrer  Entwickelung  beobachtet 
worden  sind,  konnten  sie  an  dem  einen  Orte 
die  gröfste  Bewunderung  und  das  Staunen  der 
Bewohner  erregen,  während  sie  an  anderen 
Orten  kaum  zur  Beachtung  gelangt  sind. 

Anders  stellen  sich  die  Verhältnisse  für  die 
Störungen  des  Erdmagnetismus;  der  Gang 
der  erdmagnetischen  Elemente  ist  schon  da- 
mals wenigstens  an  einigen  Observatorien  fort- 
laufend registrirt  worden;  hier  sind  wir  im 
Stande,  die  Zeitmomente  der  einzelnen  Schwan- 
kungen genau  zu  fixiren;  aber  da  wir  es  hier 
nicht  mit  dieser  Erscheinung  allein  zu  thun 
haben,  sondern  Vergleiche  anstellen  wollen, 
bleibt  die  in  der  Zeitfixirung  der  anderen  Er- 
scheinungen vorhandene  Unsicherheit  bestehen. 
Es  sind  aber  von  jeher  Untersuchungen  von 
zeitlichen  Verhältnissen  mühselig  und  undank- 
bar gewesen. 

Uebereinstimmend  weisen  alle  Beobachtungen 
darauf  hin,  dafs  die  behandelte  Störungsepoche 


in  zwei  Nebenepochen  zerfiel,  insofern  wenig- 
stens zu  zwei  Zeiten  ganz  besonders  starke 
Störungen  sich  geltend  machten.  Aus  den 
vorstehend  gegebenen  Beschreibungen  der  ein- 
zelnen Erscheinungen  erhellt,  dafs  sowohl  die 
Erdströme  als  die  Polarlichter  als  die  mag- 
netischen Bewegungen  einmal  am  28/29.  Augusr 
und  dann  am  1/2.  September  in  ganz  besotK 
derer  Stärke  auftraten;  die  letzten  Tage  des 
August  bildeten  ein  Intervall  verhälmifsmäfager 
Ruhe.  In  dieser  Beziehung  stimmen  die  drei 
aufgeführten  Erscheinungen  mit  einander  eng 
genug  überein. 

In  den  folgenden  Zeitangaben  rechne  ich 
nach  Greenwicher  Zeit  und  zähle,  wie  es  bei 
den  Astronomen  üblich,  das  Datum  von  Mittag 
zu  Mittag,  die  Stunden  von  o  bis  24. 

Die  ersten  Erdstromentwickelungen,  die  vom 
28/29.  August,  sind  zuerst  in  Rufsland  und  im 
östlichen  Theile  Preufsens  bemerkt  worden. 
In  Danzig,  Königsberg  und  Stettin  fielen  sie 
schon  am  28.  August  4  Uhr  auf;  da  sie  aber  ihre 
erste  gröfste  Heftigkeit  in  den  Nachtstunden  er- 
reichten, werden  sie  auch  von  den  mebten 
Beobachtungsorten  als  in  den  Nachtstunden 
auftretend  bezeichnet,  so  in  Belgien  zwischen 
13  und  14  Uhr,  in  Frankreich  und  der  Schweiz 
gegen  1 1  Uhr.  Dafs  sie  in  Norwegen  und 
Italien  erst  gegen  20  Uhr  und  noch  später  be- 
merkt worden  sind,  rührt  wohl  davon  her,  dafs 
daselbst  in  der  Nacht  in  den  Telegraphenämtem 
nicht  gearbeitet  worden  ist.  In  Nord-Amerika 
wird  den  Strömen  in  den  östlichen  Staaten 
im  Allgemeinen  gegen  11  Uhr  (Lokalzeit: 
28.  Aug.  Abendstunde  6  Uhr)  ihre  erste  gröfste 
Heftigkeit  zugeschrieben,  in  Australien  gegen 
12  Uhr  (Lokalzeit  29.  Aug.  10  Uhr  a.  m.).  Die 
Stromstörungen  dauerten  bis  in  den  29.  August 
hinein. 

Die  Polarlichter  des  28/29.  August  sind  in 
Europa  anscheinend  in  den  späten  Abend- 
stunden bemerkt  worden,  wenngleich  von  den 
meisten  Orten  Beobachtungen  erst  aus  den 
Nachtstunden  vorliegen.  In  Amerika  wurden 
die  Polarlichter  in  den  östlichen  Staaten 
gleich  nach  Sonnenuntergang  gesehen,  also 
gegen  12  Uhr  (7  Uhr  Lokalzeit),  in  Kali- 
fornien waren  sie  auch  schon  gegen  9  Uhr 
Lokalzeit  vorhanden,  sie  müssen  aber  schon 
gegen  i  o  Uhr  Greenwicher  Zeit  begonnen  haben. 
In  Australien  suchte  man,  aufmerksam  gemacht 
durch  die  grofsen  magnetischen  Störungen, 
schon  am  Tage  (29.  August  Lokalzeit)  nach 
Spuren  von  Polarlicht,  konnte  aber  nicht  eher 
etwas  bemerken,  als  bis  die  Sonne  unter- 
gegangen war,  dort  wurde  das  Licht  erst  um 
20  Uhr  (29.  Aug.  6  Uhr  Lokalzeit)  sichtbar  und 
ist  bis  etwa  29.  August  4  Uhr  (29.  August  14  Uhr 
Lokalzeit)  beobachtet  worden.  Es  ergiebt  sich 
hieraus,  dafs  die  erste  Polarlichten t Wickelung 
wohl  20  Stunden  angehalten  hat;   sie   begann 
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in  der  ersten  Hälfte  des  28.  August  und  dauerte 
sicher  noch  4  Stunden  in  den  29.  hinein. 

Was  die  Bewegung  in  den  erdmagnetischen 
Elementen  anbetrifft,  so  zeigen  die  Greenwicher 
fortlaufenden  Registrirungen,  dafs  dieselbe  schon 
am  28.  August  gegen  4  Uhr  begann,  nachdem 
Ckbrigens  schon  an  den  vorhergehenden  Tagen 
zeitweise  nicht  unerhebliche  Störungen  vorge- 
fallen waren.  Die  Schwankungen  dauerten  in 
Greenwich  etwa  bis  zum  29.  August  4  Uhr. 
Für  Paris  gelten  ungefähr  die  nämlichen  An- 
gaben, der  Beginn  der  Störungen  wird  aber  in 
eine  spätere  Zeit,  etwa  5  Uhr,  gesetzt,  und  an- 
nähernd auch  für  Petersburg  und  die  anderen 
europäischen  Beobachtungsorte.  Aus  Amerika 
fehlen  mir  für  diesen  ersten  Theil  der  Störung 
genügende  Anhaltspunkte.  In  Australien  wer- 
den die  ersten  Störungen  am  27.  August  21  Uhr 
(28.  August  7  Uhr  Lokalzeit)  registrirt,  die  Be- 
wegungen in  den  magnetometrischen  Instru- 
menten setzten  sich  aber  durch  den  ganzen 
28.  August  fort  und  hielten  wohl  bis  29.  August 
6  Uhr  an. 

Eine  entsprechende  Untersuchung  für  den 
zweiten  Theil  der  Störungsepoche,  1/2.  September 
ergiebt: 

Die  Erdstromstörungen  sind  in  Europa 
zuerst  am  1.  September  gleich  bei  Beginn  des 
telegraphischen  Dienstes  gegen  17  Uhr  bemerkt 
worden,  als  sie  schon  eine  sehr  erhebliche  Stärke 
hatten,  und  sie  hielten  mit  mehr  oder  minder 
grofser  Intensität  bis  gegen  6  Uhr  des  2.  Sep- 
tember an,  ohne  dafs  sie  um  diese  Zeit  gänz- 
lich aufhörten.  In  Amerika  waren  die  Erd- 
stromstörungen auch  schon  bei  Beginn  des 
telegraphischen  Dienstes,  gegen  i  Uhr  des 
2.  September  (gegen  20  Uhr  des  i.  September 
Lokalzeit)  von  grofser  Stärke;  über  die  Dauer 
derselben  fehlen  sichere  Angaben. 

Die  Polarlichter  scheinen  nicht  vor  16  Uhr 
des  I.  September  sichtbar  geworden  zu  sein, 
die  nordamerikanischen  Beobachtungen  deuten 
wenigstens  auf  diesen  Zeitpunkt  als  dem  Beginn 
der  zweiten  Periode  in  der  Polarlichtent- 
wickelung. In  Europa  wird  dieses  Nordlicht, 
welches  in  Amerika  von  so  aufserordentlichem 
Glänze  war,  nur  an  wenigen  Orten  erwähnt, 
so  in  England  (Durham,  Clifton),  die  amerika- 
nischen Zeitangaben  weisen  aber  deutlich  darauf 
hin,  dafs  es  bei  uns  schon  Tag  war,  als  dieses 
Licht  zur  eigentlichen  Entwickelung  kam ;  dafs 
Secchi  aus  dem  Aussehen  der  Zirruswolken 
auf  die  Existenz  eines  Nordlichts  in  den 
Stimden  19  bis  20  Uhr  des  i.  September 
glaubte  schUefsen  zu  müssen,  ist  bereits  be- 
merkt. In  Australien  zeigte  sich  das  Licht 
um  20  Uhr  (2.  September  6  Uhr  Lokalzeit).  Da 
dieses  Licht,  nun  in  Amerika  bis  zum  Sonnen- 
aufgang gesehen  werden  konnte  und  in 
Australien  bis  nach  Mittemacht  gesehen  worden 
ist,  so  hat  dasselbe  sicher  bis  2.  September  3  Uhr 


angehalten,  wahrscheinlich  hat  es  sich  aber 
noch  weiter  fortgesetzt  und  bildete  mit  dem 
auch  in  Europa  gesehenen  und  bewunderten 
Polarlicht  vom  2.  September  nur  eine  Polar- 
lichtentwickelung. 

Die  magnetischen  Störungen  zeigen  in  den 
Greenwicher  Beobachtungen  am  1/2.  September 
bei  weitem  nicht  so  grofse  Bewegungen  als  — 
wenigstens  was  Deklination  und  Vertikalintensität 
betrifft  —  die  vom  31.  August  von  14  Uhr  an, 
doch  dürfte  der  Beginn  derselben  für  Greenwich, 
wie  aus  den  mitgetheilten  Zahlen  für  die 
Venikalintensität  hervorgeht,  auf  19  Uhr  zu 
setzen  sein;  gegen  4  Uhr  des  2. September  scheint 
ein  erstes  Nachlassen  der  Störungen  eingetreten 
zu  sein,  die  Ruhepause  war  aber  nur  von 
kurzer  Dauer;  um  9  Uhr  sind  die  Bewegungen 
in  Deklination  wieder  sehr  bedeutend  und  sie 
halten  noch  in  den  folgenden  Tagen  in  ziem- 
licher Stärke  an.  In  Paris  wird  ausdrücklich 
bemerkt,  dafs  der  31.  August  ein  Tag  magne- 
tischer Ruhe  gewesen  sei,  ganz  im  Gegensatz 
zu  Greenwich;  nur  um  23 V2  Uhr  erlitt  die 
Horizontalintensität  eine  plötzliche  Aenderung 
um  0,0026  ihres  Betrages,  die  aber  bald  ver- 
schwand. Die  eigentliche  Störung  begann  um 
1 6  Uhr  des  i .  September  und  setzte  sich,  nachdem 
sie  um  1 9  Uhr  30  Min.  zur  gröfsten  Intensität 
gelangt  war,  noch  mehrere  Tage  mit  stetig 
abnehmender  Heftigkeit  fort.  Den  Beobach- 
tungen in  Paris  ähnlich  sind  die  in  Rom  ge- 
machten, doch  traten  hier  die  Störungen, 
wenigstens  bei  der  Vertikalintensität,  schon  um 
4  Uhr  des  i .  September  ein,  während  die  Haupt- 
störung mit  der  in  Paris  registrirten  überein  kam. 

Es  ist  bemerkenswerth ,  dafs  diese  so  ganz 
übermäfsige  Hauptstörung  sich  in  den  Green- 
wicher Beobachtungen  nicht  vorfindet,  aber 
freilich  sind  die  Schwankungen  in  der  Veröffent- 
lichung^) nur  in  weiten  Zeitintervallen  angegeben, 
und  ich  weifs  nicht,  ob  in  der  That  aUe  durch 
die  Registrirung  gekennzeichneten  auch  zur 
Mittheilung  gelangt  sind.  Die  österreichischen 
und  norwegischen  Beobachtungen  zeigen,  dafs 
jedenfalls  die  Störungen  am  Tage  vom  i.  auf 
den  2.  September  in  ganz  besonderer  Heftigkeit 
vorgefallen  sind.  Aus  den  Beobachtungen  in 
Toronto,  Amerika,  ist  leider  nur  der  vom  2.  Sep- 
tember o  Uhr  beginnende  Theil  gegeben.  In 
Australien  endlich  begannen  die  Störungen 
gegen  17  Uhr  30  Min.  des  1.  September,  setzten 
sich  mit  grofser  Heftigkeit  bis  1  Uhr  des 
2.  September  fort  und  nahmen  von  dieser  Zeit 
erst  wieder  ab. 

Nach  dieser  Zusammenstellung  scheint  es 
nicht  zweifelhaft,  dafs  in  unserer  Störungs- 
epoche in  beiden  Manifestationen  sowohl 
Polarlichter,  als  Erdströme  als  auch  heftige 
Bewegungen  der  magnetometrischen  Instrumente 

s)  Astronomical  and  magnetical  Observations,  Greenwich, 
Year  1859.  ^ 
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auf  der  ganzen  Erde  und  zu  ganz  genau 
derselben  absoluten  Zeit  geherrscht  haben. 

Ob  die  Stromstörungen  zu  genau  derselben 
Zeit  begannen  und  endeten  wie  die  Polarlichter 
und  die  erdmagnetischen  Variationen  läfst  sich 
aus  dem  vorhandenen  Zahlenmaterial  nicht 
entscheiden;  nach  den  hier  gemachten  Angaben 
scheint  es,  als  ob  die  Polarlichter  sowohl  zuerst 
aufgetreten  als  zuletzt  verschwunden  seien, 
während  die  Erdströme  zuletzt  erschienen  und 
zuerst  sich  verloren  hätten,  aber  man  darf  das 
im  Eingang  dieser  Zusammenstellung  Gesagte 
nicht  aufser  Acht  lassen;  die  Erdströme  sind 
eben  erst  dann  zur  Beachtung  gelangt,  als  sie 
sich  durch  ihre  Stärke  dem  telegraphischen 
Dienste  hinderlich  zeigten,  und  sie  sind  nicht 
weiter  registrirt  worden,  als  ihre  Wellen  nur 
noch  vereinzelt  und  in  geringerer  Stärke  die 
Leitungen  durchzogen. 

Es  mUfste  nun  eine  Vergleichung  der  be- 
rühnen  Erscheinungen  in  den  Einzelheiten 
folgen,  eine  solche  ist  aber  auf  Grund  der 
vorhandenen  Angaben  nicht  möglich,  wenigstens 
nicht  mit  genügender  Sicherheit.  Zwar  ist  das 
Material  vorhanden,  die  magnetischen  Störungen 
in  ihrem  Detail  zu  verfolgen,  und  auch  bei 
den  Polarlichtem  sind  die  Entwickelungsstadien, 
wie  es  Brix  in  so  eingehender  Weise  in  der 
am  Beginn  dieses  Aufsatzes  angeführten  Ab- 
handlung gethan,  zu  verfolgen^  aber  die 
Aufgabe  dieses  Aufsatzes  ist  es  nicht,  jede  Er- 
scheinung für  sich  zu  zergliedern,  sondern  alle 
Erscheinungen  mit  den  Erdstromerscheinungen 
zu  vergleichen,  und  gerade  bei  den  Erdstrom- 
erscheinungen sind  die  Angaben  derartig,  dafs 
nur  allgemeine  Züge  entworfen  werden  können. 
Nach  vielen  vergeblichen  Versuchen,  aus  den 
vorhandenen  Angaben  eine  feste  Grundlage  für 
eine  solche  Vergleichung  in  den  Einzelheiten 
zu  gewinnen,  habe  ich  mich  genöthigt  gesehen, 
um  nicht  vorgefafsten  Ansichten  nachzugeben, 
bei  dem  oben  auseinandergesetzten  sicher  funda- 
mentirten  stehen  zu  bleiben.  Man  kann  nur  sagen, 
dafs  die  Hauptmomente  in  den  einzelnen  Er- 
scheinungen der  Zeit  nach  übereingekommen 
zu  sein  scheinen :  in  Europa  z.  B.  zeigte  sich  am 
28/29.  August  das  Polarlicht  zu  derselben  Zeit 
am  glänzendsten,  zu  der  die  Erdströme  und 
magnetischen  Störungen  ihre  Hauptstärke  er- 
reichten, ja  ein  französischer  Beobachter,  Car- 
tier,  giebt  sogar  an,  »dafs  die  kontinuirlichen 
Ströme  in  den  Telegraphenleitungen  stets  gleich- 
zeitig mit  dem  Aufschiefsen  eines  Strahls  im 
Nordlichtbogen  entständen  und  mit  dessen  Ver- 
schwinden wieder  aufhörten«.  Auch  am  1/2.  Sep- 
tember waren  die  Stromstörungen  und  mag- 
netischen Bewegungen  in  Europa  zu  der  Zeit 
am  stärksten,  wo  in  anderen  Erdtheilen  die 
Polarlichter  glänzend  erschienen,  und  hier 
konnte  man  bei  den  Erdströmen  wie  bei  den  mag- 
netischen Störungen  dieselben  beiden  Epochen 


grofser  Schwankungen  erkennen,  deren  eine  auf 
den  Vormittag,  deren  andere  auf  den  Nachmittag 
des  1/2.  September  fiel.  Aber  wenn  schon  bei 
den  magnetischen  Störungen  die  Schwankungen 
der  einzelnen  Elemente  nicht  immer  zu  der- 
selben Zeit  vor  sich  gehen,  wie  von  einzelnen 
Beobachtern  namentlich  hervorgehoben  und 
ganz  besonders  aus  den  Greenwicher  Auf- 
zeichnungen klar  wird,  darf  man  um  so 
weniger  auf  Koinzidenzen  im  Einzelnen  mit 
Erscheinungen  rechnen,  für  deren  Intensität  man 
kein  anderes  Mafs  hat,  als  subjektive  Be- 
urtheilungen  im  Anfang  überraschter  und  später, 
wenn  die  betreffende  Erscheinung  lange  genug 
angedauert  hat,  gegen  ihre  Gröfse  abgestumpfter 
Beobachter. 

Ich  glaube,  es  ist  schon  ein  grofses  Resultat, 
dafs  die  Epoche  von  1839  gelehrt  hat,  wie  zu 
gewissen  Zeiten  auf  der  ganzen  Erde  auf  ein- 
mal eine  intensive  Thätigkeit  herrscht,  grofse 
Naturerscheinungen  sich  abspielen,  und  wie 
anscheinend  so  verschiedenartige  Vorgänge,  wie 
Polarlicht,  Erdströme  und  Schwankungen  in 
den  erdmagnetischen  Elementen  zu  gleicher  Zeit 
und  fast  so,  als  ob  sie  sich  gegenseitig  be- 
dingten, auftreten.  Sollten  andere  und  spätere 
Beobachtungen  lehren,  dafs  der  Zusammenhang 
zwischen  diesen  Vorgängen  ein  noch  innigerer 
ist,  dafs  jeder  Schwankung  in  dem  einen  Vor- 
gang eine  Schwankung  in  dem  anderen  ent- 
spricht, sollten  solche  Beobachtungen  auch 
noch  darthun,  dafs  diese  terrestrischen  Vorgänge 
mit  den  erwähnten  oder  noch  anderen  be- 
kannten Naturprozessen  auf  der  Sonne  in  Ver- 
bindung stehen,  so  dürfen  wir  sagen,  dafs  die 
Erscheinungen  von   1859  dem   nicht  entgegen 

sind.  (Fortsetzung  folgt.) 


Ueber  verschiedenes  Leitungsmaterial,  mit  be- 
sonderer RQcIcsiciitnaiinie  auf  dessen  Eignung 
fQr  Telepiionie  auf  groFse  Entfernungen. 

Nachdem  die  allgemeine  Einflihmng  der  un- 
mittelbaren Sendung  des  gesprochenen  Wortes  auf 
grofse  Entfernungen  durch  befriedigende  Erfolge 
der  bisherigen  praktischen  Versuche  gesichert  er- 
scheint, wird  von  technischer  Seite  der  Frage  des 
für  diesen  so  wichtigen  Zweck  geeignetsten  Lei- 
tungsmaterials die  verdiente  Aufmerksamkeit  in  er- 
höhtem Mafse  zugewendet. 

Wie  auf  Grund  gemachter  Wahrnehmungen  von 
mafsgebenden  Fachmännern  festgestellt  und  in 
Fachschriften  eingehend  erörtert  wurde,  ist  das 
reine  Kupfer  —  der  praktisch  beste  Elektrizitäts- 
leiter  —  dem  Eisen  und  dem  Stahl  in  vieler  Be- 
ziehung bedeutend  überlegen.*) 

I)  Vgl.  auch  S.  313  und  332  ff.  —  üeber  E.  Girards  F.r- 
örterunffen  und  die  Frage,  ob  die  langen  Telegraphenlinien  aus 
Eisen  durch  solche  aus  Kupfer  oder  Bronze  zu  ersetzen  seien, 
damit  sie  zugleich  zum  Telephoniren  benutzt  werden  könnten, 
verbreitet  sich  auch  das  Bulletin  international  de  rElectricite, 
1886,  S.  128.  —  Die  Ueberlegenheit  der  Kupfer-  oder  Bronze- 
leitungen über  Leitungen  aus  Eisen  bei  Versendung  verinder- 
licher  Ströme  beleuchtet  femer  Prof.  £.  Gerard  am  Schlüsse 
einer  längeren  Abhandlung  über  die  Selbstinduktion  in  elektri- 
schen Leitern,  welche  (aus  Mouvement  industriet  beige)  in  der 
Zeitschrift  für  Elektrotechnik,  1886,  S.  346  abgedruckt  ist 
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Preece  konnte  u.  A.  nachweisen  (vgl.  1885, 
S.  480) ,  dafs  die  Vielfachtelegraphie  erst  durch  um- 
fassenden Gebrauch  von  Kupferleitungen  voll  aus- 
nutzbar wird.  Bezügliche  Vergleiche  ergaben,  dafs 
unter  gleichen  Vorbedingungen  —  sowohl  beim 
einfachen  Telegraphiren,  wie  beim  Gegensprechen 
—  auf  Kupferdraht  eine  weit  gröfsere  Anzahl 
Worte  als  auf  Eisendraht  versendet  werden  konnte. 

Die  erheblich  höhere  Telegraphirleistungsfähigkeit 
ist  nicht  allein  der  günstigeren  chemischen  Be- 
schaffenheit des  Kupfers  zuzuschreiben,  sondern 
auch  seiner  Unempfänglichkeit  gegen  Magnetisirung, 
welche  bei  Eisen  und  Stahl  den  durch  rasches 
Arbeiten  bedingten  Stromstärkeänderungen  so  über- 
aus hinderlich  ist.')  Wenn  das  magnetische  Ver- 
halten letztgenannter  Metalle  schon  die  telegraphischc 
Beförderung  wesentlich  beeinträchtigt,  so  wird 
dieser  Uebelstand  noch  weit  stärker  im  telephonischen 
Verkehr  empfunden,  wie  dies  hinsichtlich  langer 
Linien  der  R.  k.  Ober-Ingenieur  Kareis  in  einem 
ausführlichen  Artikel:  »Ueber  die  Fortschritte  in  der 
Telegraphie  und  Telephonie«  in  der  Wiener  Zeitung, 
1886,  No.  154  und  155,  auch  für  weitere  Kreise 
fafslich,  darstellt. 

Dieser  wesentliche  Umstand,  in  Verbindung  mit 
den  in  Betracht  kommenden  bautechnischen  und 
ökonomischen    Vortheilen,   welche   sich   bei   Ver- 


Werth.  Nach  wie  vor  wird  Kupferdraht,  wenn 
ohne  äufseren  Schutz  im  Freien  gespannt,  sehr  bald 
stellenweise  ausgedehnt,  dadurch  ungleicn  im  Quer- 
schnitt und  überdies  brüchig. 

Eine  andere,  gleich  dem  Hartkupfer,  nur  wieder 
aufs  Neue  probeweise  versuchte  Drahtsorte  kann 
ebenso  wenig  wie  ersteres  Anspruch  auf  wirklichen 
Erfolg  erheben.  Es  ist  dies  die  auch  schon  von 
früher  her  bekannte  Verbindung  von  Kupfer  mit 
Eisen  oder  Stahl,  wobei  um  einen  der  letztge- 
nannten Drähte  eine  Kupferhülle  gebracht  ist.  Der 
auf  diese  Weise  hergestellte  sogen.  Compound- 
Draht  sollte  die  Vorzüge  des  festeren  Metalles  (im 
Kern)  und  des  besser  leitungsfähigen  Kupfers  (an 
der  Aufsenfiäche)  in  sich  vereinigen,  was  jedoch 
auch  hier  nicht  dauernd  hervorzubringen  ist.  Mag 
auch  der  weichere  Kupferüberzug  auf  welche  Art 
immer  und  noch  so  gleichmäfsig  und  dicht  auf  den 
inneren  starren  Draht  gebracht  sein,  so  werden  sich 
doch  bald  immer  wieder  dieselben  Erscheinungen 
bemerkbar  machen,  welche  bestimmend  dafür  waren, 
dafs  man  von  einer  ausgedehnten  Verwendung  auch 
derart  zusammengesetzter  Drähte  abgekommen  ist. 

Dieser  Draht  erfordert  einen  sem-  grofsen  Ge- 
sammtdurchmesser  (bei  einem  neueren  gröfseren 
Versuch  war  derselbe  6  mm,  mit  250  kg  Gewicht 
für  I  km);   in  Folge   ihres   hohen   Eigengewichtes 


Fig.  I. 


Fig.  2. 


Fig.  4. 


Wendung  des  Kupfers  zu  Leitungszwecken  ergeben, 
lassen  dessen  überwiegenden  Vorzug  gegen  Eisen 
und  Stahl  unzweifelhaft  erkennen. 

Dagegen  erweist  sich  Kupfer  in  Bezug  auf  seine 
sonstigen  physikalischen  Eigenschaften  nicht  ge- 
nügend vollkommen.  Wenn  dasselbe  auch  nicht  so 
bald  wie  Eisen  oder  Stahl  der  Zerstörung  durch 
atmosphärische  Einflüsse  verfällt,  so  entspricht  doch 
die  bei  Kupfer  nur  vorübergehend  erreichbare 
mechanische  Festigkeit  ganz  und  gar  nicht. 

Bei  Kupferdraht  bestehen  auch  gegenwärtig  die 
gleichen  Nachtheile,  welche  seiner  Zeit  Ursache 
waren ,  dafs  man  von  dessen  weiterer  Anwendung 
zu  oberirdischen  Linien  entschieden  absehen  mufste. 
Es  gelangte  auch  damals  schon  sehr  hartgezogener 
Kupferdraht  in  Gebrauch,  ohne  dafs  damit  zufrieden- 
stellende Erfolge  zu  erzielen  gewesen  wären. 

In  letzterer  Zeit  wurden  neuerlich  vielfach  An- 
strengungen gemacht,  dem  Kupfer  beim  Ziehen  zu 
Draht  durch  verschiedenerlei  Behandlung  eine 
gröfsere  Härte,  vereinig  mit  einer  gewissen  Zug- 
festigkeit, zu  geben.  Dies  konnte  jedoch  nur  zum 
Theile  erreicht  werden;  man  bracnte  wohl  einen 
recht  harten  Draht  ;hard  copper  wire)  zu  Stande, 
die  auf  diese  Weise  erlangte  Festigkeit  ist  aber  nur 
von    kurzer  Dauer   und    deshalb  ohne  praktischen 


*)  Vgl.  auch  Dr.  VVietlisbach,  Das  Fernsprechen  auf  weite 
Distanzen ;  Elektrotechnische  Rundschau,  1886,  S.  105. 


ist  eine  solche  Leitung  stetigem  Zuge  ausgesetzt 
welcher  sich  bei  Temperaturveränderung  durch  das 
ungleiche  Ausdehnungsvermögen  der  so  verschieden- 
artigen Metalle,  dann  in  Folge  von  Wind-  und 
Schneedruck,  bald  mehr,  bald  weniger  steigert. 
Diese  fortwährende  ungleiche  Beweglichkeit  des 
inneren  und  äufseren  Bestandtheiles  solchen  Drahtes 
bedingt  die  baldige  Trennung  der  Hülle  vom  Kern 
und  führt  ein  Rosten  des  Letzteren  herbei,  wenn 
dies  nicht  schon  vorher  erfolgte,  wonach  der 
Kupferüberzug  allmählich  abblättert.  Dann  ist  zu 
berücksichtigen,  dafs  das  magnetische  Verhalten 
des  Eisen-  oder  Stahlkemes  auch  hier  besonders 
das  Telephoniren  stören  könnte  und  dafs  sich, 
namentlich  bei  feuchter  Witterung  und  an  Stellen, 
wo  die  Verbindung  beider  Metalle  durch  Rosten 
geschädigt  ist,  leicht  lokale  Ströme  bilden  dürften, 
welche  den  Betrieb  auch  stören  könnten.  Zudem 
stellen  sich  die  AnschafFungskosten  eines  so  künstlich 
entstandenen  Drahtes  merklich  höher  als  bei  einem 
besser  entsprechenden  massiven  Drahte,  mit  welch 
letzterem  die  Errichtung  von  Leitungsanlagen  stets 
sicherer,  leichter  und  billiger  ausführbar  sein  wird. 
Um  die  wünschenswerthe  Ausnutzung  der  mannig- 
fachen Vorzüge  des  Kupfers  unter  Beseitigung  der 
demselben  anhaftenden  Mängel  zu  ermöglichen, 
ging  Lazare  Weiller  schon  früher  darauf  aus, 
Kupferlegirungen  für  Leitungszwecke  geeignet 
zu   machen.     Das  hierbei   angewendete  Verfahren 
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_.  1884,  S.  400),  sowie  die  Entwickelung  dieser 
liclustrie,  können  als  bekannt  vorausgesetzt  werden. 

Die  zuerst  benutzte  Phosphorbronze,  sowie 
später  hervorgebrachte  Metailmischungen  mit  an- 
deren desoxydirenden  Zusätzen,  ergaben  zwar  in 
der  Praxis  auch  Nachtheile,  theils  mnsichdich  des 
elektrischen  Leitungsvermö^ens,  theils  in  Bezug 
auf  ihre  Widerstandsfähigkeit  ^egen  die  in  Betracht 
kommende  bedeutende  mechanische  Beanspruchung, 
dagegen  bewährt  sich  die  Siliciumbronze, 
welche  nun  schon  seit  geraumer  Zeit  in  groisen 
Massen  als  Leitungsdraht  fUr  wichtige  elektrische 
Anlagen  in  Gebrauch  ist.  Für  deren  günstiges 
Verhalten  gegenüber  den  verschiedensten  An- 
forderungen dürfte  die  fortgesetzte  und  umfassendere 
Verwendung  dieses  Materials  am  besten  sprechen. 
Bei  der  durch  den  zunehmenden  Bedarf  rasch  ge- 
steigerten Produktion  und  der  stetigen  Vervoll- 
kommnung der  technischen  Einrichtungen  vermag 
die  Fabrik  ihren  Siliciliumbronzedraht  jetzt  billiger 
und  namendich  gleichmäfsi^er  zu  liefern,  als  zu 
Anfang  dieser  schwierigen  Fabrikation. 

Die  seit  einiger  Zeit  schon  (vgl.  i88j,  S.  114)  zu- 
meist eingeführten  Sorten  der  L.  Weiller*schen 
Drähte  sind  jetzt  wie  folgt  beschaffen: 

Drthttorte  a^\gkc^u 

^Ojgfettigkeit  reioem 

Patent- Siliciumbronze-  mr  1  qmm     Kupfer— 100 

Telegraphendraht  A.  ...    44  bis  46  kg  97  bis  09  Vo 

B.  ...    55   -   s8  -    &  -  83- 

Telephondraht  A 60-86-    43-45- 

B 100  -115  -    20-22- 

Von  den  beiden  Hauptsorten  sind  wieder  je  die 
Sorten  A  für  oberirdiscne  Linien  am  meisten  ver- 
breitet, und  zwar: 

Siliciumbronze -Telegraphendraht  A: 

Durch-    Gewicht 

metser    von  1  km 

für  Kraftübertragung  und  Kabel  .  nachErfordemifs 

-  Staatstelegraphenlinien |^'/«  ^^   ^|  ^8 

-  Telephonlinien  auf  grofse  Ent-  (2       -      28  - 
fernung |iV,    -      16  - 

Siliciumbronze-Telephondraht  A: 
für    mittiere    Telegraphen-     und 
längere  Telephonfinien  .... 

-  Eisenbahnblocksignalleitungen 

-  Zuführungen,  Stadtleitungen  . 

-  Telephonnetze,  Feuerwehrtele- 
grapnen- Anlagen 

Es  darf  hervorsehoben  werden,  dafs  sich  der 
Siliciumbronzedrant  als  neues  Leitungsmaterial  ver- 
hältnifsmäfsig  rasch  eingebürgert  hat  und  gern  ver- 
wendet wird. 

Um  so  mehr  möge  wiederholt  darauf  hingewiesen 
werden,  dafs  auch  bei  diesem  Material  hauptsächlich 
durch  dessen  richtige  Behandlung  bei  Herstellune 
von  Leitungen  die  dargebotenen  Vortheile  erst  voU 
zur  Geltung  gelangen.  Insbesondere  sollte  darauf 
hingewirkt  werden,  dafs  der  Draht  nicht  schon  beim 
Auslegen  unnöthigerweise  durch  Verdrehen  und 
Oesenoildung  beschädigt  werden  darf,  sondern 
namendich  mit  der  erforderlichen  Sorgfalt  gespannt 
werden  und  einen  angemessenen  Durchhang  er- 
halten mufs  (vgl.  1886,  S.  135),  was  auch  bei  diesem 
dünnen  elastischen  Draht  von  grofser  Wichtigkeit 
für  die  gute  Instandhaltung  der  Leitungsanlagen  ist. 

Aus  praktischen  Gründen  wäre  ferner  zu  empfehlen, 
die   bekannte   und   vielfach  gebrauchte,   in   Fig.  1 


«V,  - 
«'A   - 

16 
II 

«V.o  - 
'V.o  - 

I 

10 

9 
7 

Errichtung  und  Instandhaltung  oberirdischer  Tele- 
graphen- und  Telephonlinien,  Wien  1885,  S.  50,  be- 


schrieben ist,  nur  bei  den  schwächeren  Diühten  (i  bis 
I V4  nun)  anzuwenden  —  und  zwar  beide  Bünde  mit 
genügender  Anzahl  Umwickelungen  über  den  Draht- 
enden — ,  bei  stärkerem  Durchmesser  dag^n  ent- 
weder den  Wickel-  oder  Britannia  -  Bund,  Fig.  3 
i mittelst  dünnen  Bindedrahtes),  oder  auch  eine 
luffen Verbindung,  etwa  wie  in  Fig.  4,  unter  Aus- 
füllung der  Mufie  mit  Loth. 

AufSerdem   ist   anzurathen.    dafs   nur  möglichst 
säurefreie  Löthmittel  gebraucht  werden. 

G. 


Die  elektrische  KrafUbertragung  zwiecben 
Crell  und  Parle. 

Auf  Wunsch  des  Barons  Rothschild  und  im 
Einverständnisse  mit  Marcel  Deprez  war  von 
der  Pariser  Akademie  eine  aus  Mitgliedern  dieser 
gelehrten  Gesellschaft  und  einigen  Ingenieuren  be- 
stehende Kommission  niedergesetzt  worden,  wel- 
cher der  Auftrag  gegeben  wurde,  den  Stand  der 
Kraftübertragungsversuche  zwischen  Creil  und  Paris 
zu  prüfen  und  der  Akademie  über  den  Befund  Be- 
richt zu  erstatten. V  Diese  Kommission  bestand  aus: 

J.  Bertrand,  als  Präsident; 

Becquerel  \ 

Collignon  1 

Laus"cdat  ,  «'*  Mitglieder. 

Maurice  Levy    y 

A.  Sartiaux  / 

Als  Berichterstatter  ist  M.  Levy  thätig  gewesen 

und   hat  die   Ergebnisse  der  Untersuchungen  der 

Akademie  in  der  Sitzung  vom  2.  Auj^st  mitgetheilt. 

Durch  diesen  Bericht  ist  nun  endlich  der  Schleier 

§elüftet  worden,  der  seit  Ende  des  vorigen  Jahres 
iese  Angelegenheit  verhüllte,  und  es  ist  nun  die 
Ursache  bekannt  geworden,  warum  dem  ersten 
Jubel  über  das  glückliche  Gelingen  der  Vorversuche 
eine  so  lange  Periode  räthselhatten  Schweigens  ge- 
folgt ist.*) 

Bekanntlich  beabsichtigte  man  bei  diesen  Ver- 
suchen, 200  Pferdestärken,  welche  in  Creil  durch 
zwei  Lokomotiven  geliefert  wurden ,  mit  einem 
Nutzeffekte  von  mindestens  50%  auf^  elektrischem 
Wege  nach  dem  Bahnhofe  von  La  Chapelle  in 
Paris  in  eine  Entfernung  von  56  km  zu  Über- 
tragen. Jetzt  wird  nun  unmittelbar  zugegeben,  dafs 
die  ersten  Versuche  nach  kurzer  Zeit  unterbrochen 
werden  mufsten,  weil  die  Rineanker  der  strom- 
erzeugenden Maschine  in  Creil  fehlerhaft  konstruirt 
und  nicht  mit  gehöriger  Sorgfalt  ausgeführt  waren. 
Die  Eisenkerne  dieser  Ringe  waren  zuerst  aus 
dünnen  Blechscheiben  hergestellt,  die  man  durch 

Earaffinirtes  Papier  von  einander  isolirt  hatte, 
^iese  Scheiben  waren  durch  Bolzen  mit  einander 
verbunden  worden,  und  da  man  nicht  für  eine 
ausreichende  Isolation  derselben  gesorgt  hatte,  war 
durch  diese  Bolzen  eine  Verbindung  zwischen  den 
einzelnen  Blechscheiben  unter  einander  hergestellt 
worden.  Es  entwickelten  sich  in  Fol^e  dessen  in 
den  Eisenkernen  der  Anker  so  kräftige  Foucault*sche 
Ströme,  dafs  beinahe  die  gesammte  Arbeitsleistung 
der  Dampfmaschinen  von  denselben  verbraucht 
wurde.  Hierauf  stellte  man  die  Eisenkerne  der 
Ringanker  aus  Eisendraht  her;  da  aber  dieser  Draht 
nur  durch  zwei  Lagen  Seide  und  eine  Lage  Baum- 
wolle isolirt  war  und  sich  starke  Potentialdifferenzen 
zwischen  benachbarten  Drahtlagen  entwickelten,  so 
wurde  die  Umspinnung  häufig  durchgeschlagen  und 

I)    Comptet  Rendus.    Bd.  103.    S.  314  bis  34a 

s)  Man  Tergleiche  die  diesen  Gegenstand  betreffenden  Mit- 

theilnngen  Jahrg.  1885,  S.  528,  und  Jahrg.  1886,  S.  13  and  S.  100, 
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öftere  Ausbesserungen  wurden  nothwendig.  Diese 
Ringe  waren  jedoch  noch  in  Thätigkeit,  als  am 
5.  Dezember,  gerade  während  des  Besuches  der 
Akademie,  durch  einen  besonderen  Unfall  die  Ver- 
suche auf  längere  Zeit  ins  Stocken  geriethen.  Durch 
den  heftigen  Sturm,  der  damals  herrschte,  war  das 
zur  Leitung  des  Stromes  dienende  Bleilcabel  mit 
benachbarten  Telegraphendrähten  in  Berührunjg  ge- 
kommen und  die  Entladung  der  längs  des  Kabels 
und  der  davon  isolirten  Bleihülle  aufgehäuften 
Elektrizitätsmengen  hatten  sowohl  mehrere  Appa- 
rate in  Creil  und  La  Chapelle,  als  auch  zwei 
Telejgraphenapparate  im  ArtuleriebUreau  zu  Saint- 
Denis  zerstört.  Der  Leitungsdraht  und  der  Blei- 
mantel, die  durch  eine  in  Harz  getränkte  Jute- 
schicht von  einander  getrennt  waren,  hatten,  wie 
wir  dies  schon  seinerzeit  vermutheten,')  sich  ver- 
halten, wie  die  beiden  Belegungen  eines  Konden- 
sators. Die  Schwierigkeiten,  welche  sich  anfänglich 
einem  gedeihlichen  Fortschreiten  der  Versuche  ent- 
s^genffestellt  haben,  sind  somit  auf  Verstöfse  gegen 
Grundregeln  der  Elektrotechnik  zurückzuführen, 
und  man  hätte  glauben  sollen,  dafs  so  erfahrene 
Leute,  wie  Dreprez  und  seine  Mitarbeiter,  solche 
Fehler  wohl  hätten  vermeiden  können. 

Auf  Grund  der  unangenehmen  Wahrnehmungen 
entschlofs  sich  Deprez,  die  Ringe  des  Stromerzeu- 
gers neu  herstellen  zu  lassen.  Der  Ebenkem  wurde 
aus  Blechscheiben  angefertiet,  welche  nur  V?  eines 
Kreisringes  ausmachten;  die  einzelnen  Scheiben 
wurden  oesser  wie  vorher  von  einander  isolirt  und 
die  zur  Verbindung  dienenden  Bolzen  wurden  dies- 
mal in  Hartffummibüchsen  eingesetzt.  Der  Durch- 
messer der  Ringe,  welcher  ursprünglich  1,40  m  be- 
trug, wurde  auf  0,78  m  vermindert,  und  mit  der 
Unilau£szahl  ging  man  von  400  auf  200  zurück. 
Die  Bewickeluns  des  Ringes  wurde  in  einzelnen 
Stücken  hergestellt,  deren  jede  V7  des  Ringes  bedeckte, 
und  die  einzelnen  Abtheilungen  wurden  alsdann  von 
der  offenen  Stelle  des  Eisenkernes  aus  wie  Perlen  an 
einer  Nadel  auf  den  Eisenkern  angereiht.  Das  letzte 
Siebentel  des  Ringes  wurde  alsdann,  gleich  mit 
seiner  Bewickelung  versehen,  in  die  offene  Stelle 
eingesetzt  und  durch  passend  gewählte  Befestigungen 
mit  dem  Haupttheile  des  Ringes  zu  einem  Ganzen 
vereinigt.  Die  Herstellungskosten  der  Ringe  sind 
durch  aiese  abeeänderte  Anordnung  verringert  wor- 
den, und  Nachbesserungen  können  ohne  Schwierig- 
keit vor^^enommen  werden.  Die  neuen  Ringe  sind 
nun  seit  Februar  in  Thätigkeit  gewesen,  ohne 
dafs  Störungen  vorgekommen  sincL  obgleich  die- 
selben täglich  durchschnittlich  5  bis  6  Stunoen  benutzt 
wurden.  Bei  o  stündigem  fortwährenden  Gebrauche 
wächst  der  Widerstand  der  hinter  einander  ge- 
schalteten Ringe  von  38  Ohm  auf  45  Ohm,  was 
einer  durchschnittlichen  Temperaturerhöhung  des 
Drahtes  um  47  ®  C.  entspricht  Als  ein  Fehler  von 
nicht  zu  unterschätzender  Bedeutun^^  ist  es  anzu- 
sehen, dafs  die  Außenfläche  der  Ringe  ziemlich 
weit  (6  cm)  von  der  Innenfläche  der  Elektromagnete 
und  Polschuhe  absteht;  die  Intensität  des  magne- 
tischen Feldes  wird  auf  diese  Weise  nur  mangel- 
haft ausgenutzt. 

Auf  die  beiden  Ringe  wirken  acht  hufeisenförmige 
Elektromagnete;  je  zwei  derselben  kehren  einander 
entgegengesetzte  Pole  zu  und  zwischen  den  Polen 
befuioet  sich  der  Anker.  Die  Dimensionen  der  in 
La  Chapelle  befindlichen,  als  Motor  dienenden  elek- 
trischen Maschine  sind  etwas  kleiner  als  die  des  in 
Creil  befindlichen  Stromerzeugers,  da  ersterer  wenig 
mehr  als  die  Hälfte  der  in  Creil  erzeugten  elektri- 
schen Energie  umzusetzen  hat.  Die  Ringe  dieser 
Maschine  sind  noch  aus  Eisendraht  hergestellt  und 


^    Vgl.  diese  Zeittchrift.    Jahrg.  1886,  S.  loa 


eine  Erneuerung  hat  sich  bis  jetzt  nicht  als  noth- 
wendig erwiesen. 

Was  die  Leitung  betrifft,  durch  welche  beide 
Maschinen  mit  einander  verbunden  sind,  so  wird 
jetzt  zugegeben,  dafs  es  nicht  nur  billiger,  sondern 
auch  wesentlich  zweckmäfsiger  gewesen  sein  würde, 
dieselbe  aus  blankem  Drahte  herzustellen  und  nur 
an  den  Stellen,  an  welchen  die  Leitung  in  die 
Maschinenräume  eintritt,  für  eine  ganz  zuverlässige 
Isolation  Sorge  zu  tragen. 

Sowohl  beim  Stromerzeuger,  als  bei  der  als 
Motor  dienenden  elektrischen  Maschine  wird  der 
Strom,  welcher  die  zur  Herstellung  des  magiie- 
tischen  Feldes  dienenden  Elektromagiiete  umkreist, 
von  besonderen  Erre^ermaschinen  geliefert.  Beides 
sind  Maschinen  mit  verhältnifsmäfsig  niedriger 
Klemmenspannung;  die  in  La  Chapelle  befindliche 
hat  gemischte  Wickelung  für  konstante  Klemmen- 
spannung. In  dem  Hauptstromkrebe,  der  durch 
die  äufsere  Leitung  fiiefst,  befinden  sich  für  ge- 
wöhnlich nur  die  beiden  Ringe  des  Stromerzeugers 
und  die  beiden  Ringe  des  Motors. 

Bei  einer  derartigen  Anordnung  würde  nun, 
wenn  man  den  Stromerzeuger  in  Creil  in  Thätig- 
keit setzt,  nur  der  Ring  des  Motors  von  einem 
Strome  durchflössen  werden,  der  Ring  aber  würde 
sich  nicht  drehen,  weil  er  sich  nicht  in  einem  mag- 
netischen Felde  befindet.  Die  zur  Erregung  des 
magnetischen  Feldes  des  Motors  dienende  Dynamo- 
maschine wird  nämlich  für  eewöhnlich  von  der 
Axe  des  Motors  aus  in  Umdrenung  versetzt;  wenn 
der  Ring  aber  steht,  ist  auch  die  als  Erreger  die- 
nende Dynamomaschine  in  Ruhe  imd  giebt  keinen 
Strom. 

Um  nun  das  Angehen  des  Motors  zu  bewerk- 
stelligen, hat  Deprez  eine  besondere  Anordnung 
getroffen:  »Commutateur  de  demarrage«  genannt 
Durch  diesen  Apparat  wird  anfänglich  der  die  Lei- 
tungslinie und  den  Ring  des  Motors  durchfliefsende 
Strom  für  ganz  kurze  Zeit  auch  durch  die  Elektro- 
magnete der  als  Motor  dienenden  Maschine  ge- 
führt. Sowie  jedoch  die  Umdrehungszahl  des  Motors 
einen  nennenswerthen  Betrag  erreicht  hat,  werden 
die  Elektromagnete  des  Motors,  welche  hinter  ein- 
ander vom  Hauptstrome  durchflössen  worden  waren, 
einer  nach  dem  anderen  aus  dem  Linienstrom  aus- 
und  parallel  in  den  Strom  der  Erregermaschine 
eingeschaltet.  Es  ist  dies  eine  ganz  zweckmäfsige 
Anordnung,  da  es  imthunlich  erscheinen  mufs,  zur 
Bewegung  der  Erregermaschine  eine  besondere, 
nicht  von  der  Kraftübertragimg  selbst  herrührende 
Betriebskraft  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Die  in  La  ChapeUe  an  der  Riemenscheibe  des 
Motors  verfügbare  mechanische  Energie  wircL  wenn 
es  sich  nur  um  Versuche  handelt,  mit  Hülfe  eines 
Pron/schen  Zaumes  gemessen ;  da  aber  nicht  immer 
nur  Versuche  gemacht  werden,  so  wird  dieselbe  für 
gewöhnlich  dazu  benutzt,  die  Pumpen  der  hydrau- 
Rschen  Akkumulatoren  des  Bahnhofes  in  La  Cha- 
pelle zu  bewegen;  aufserdem  werden  noch  ver- 
schiedene kleinere  Apparate:  eine  Drehbank,  ein 
Aufzug,  ein  elektrischer  Hammer,  dadurch  bewegt. 
Die  Aixe  des  Motors  überträgt  zu  diesem  Zwecke 
ihre  Bewegung  auf  eine  Gramme -Maschine,  von 
welcher  aus  durch  kleinere  Kraftübertragungen 
diese  eben  genannten  Apparate  in  Thätigkeit  ge- 
setzt werden. 

Für  die  Drehbank  wird  als  Motor  eine  kleine 
Dynamomaschine  mit  Wickelung  für  konstante 
Klemmenspannung  verwendet;  dadurch  erhält  man 
eine  ziemhch  konstante  Umdrehungszahl  der  Dreh- 
bank. Bei  voller  Inanspruchnahme  verbraucht  die 
Maschine  ungefähr  Vi  Pferdestärken  \md  macht 
I  130  Umläufe  in  der  Minute;  läfst  man  die  Bank 
aber  leer  laufen,  so  dafs  sie  rast  gar  keinen  Wider- 


382 


Abhandlungen. 


Elektrotechn.  Zeitschriit. 

SEPTEMBER  1886. 


Stand   darbietet,    erhebt   sich    die   Zahl    der   Um- 
drehungen nur  bis  auf  i  400. 

Die  Untersuchungen  der  Kommission  haben  zu- 
nächst ergeben ,  dafs  jetzt  die  Kraftübertragung 
zwischen  Creil  und  Paris  stetig  und  vollständig 
regelmäfsig,  ohne  durch  Störung  unterbrochen  zu 
werden,  thäiig  ist.  Trotz  der  hohen  Spannung  und 
der  gewaltigen  Abmessungen  der  Maschinen  treten 
weder  an  den  Bürsten  des  Stromerzeugers,  noch 
an  denen  des  Motors  erhebliche  Funken  aut.  Die 
Bürsten  sind  kaum  um  4  bis  5°  verdreht.  Selbst 
nach  mehrstündiger  Thätigkeit  zeigen  die  Maschinen 
keine  beträchtliche  Erwärmung.  Die  Umdrehungs- 
zahl des  Stromerzeugers  liegt  zwischen  200  und 
220  Umläufen  in  der  Minute;  es  entspricht  dies 
einer  Umfangsgeschwindigkeit  von  7,5  m,  und  dies 
ist  sehr  mälsig,  wenn  man  bedenkt,  dafs  bei  den 
meisten  Dynamomaschinen  die  Umdrehungszahl 
mehr  als  1 000  und  die  Umfangsgeschwindigkeit 
mehr  als  1 2  m  beträgt. 

Die  Prüfungskommission  hat  auch  eine  Anzahl 
Messungen  vorgenommen,  nachdem  sie  zuvor 
die  zur  Untersuchung  dienenden  Instrumente  sorg- 
fältig selbst  neu  geaicht  hatte.  In  Creil  dienten 
zwei  White*sche  Dynamometer  dazu,  um  die  von 
den  beiden  Lokomotiven  abgegebene  Menge  mecha- 
nischer Energie  zu  messen.  Durch  sorgsame  Ver- 
gleichungen  mit  dem  Prony'schen  Zaume  waren 
die  Konstanten  dieser  Dynamometer  ermittelt  wor- 
den. Zwei  Deprez'sche  Galvanometer  dienten  zur 
Messung  der  Intensität  des  von  der  stromerzeugen- 
den Maschine  ausgehenden  Linienstromes  und  der 
Stromstärke  des  die  Feldmagnete  umkreisenden 
Stromes  der  Erregermaschine.  Ein  Deprez' scher 
Spannungsmesser  diente  zur  Bestimmung  der  Poten- 
tialdifferenz an  den  Klemmen  des  Stromerzeugers. 
Ein  gleicher  Satz  von  Instrumenten  diente  in 
LaChapelle  zur  Feststellung  der  elektrischen  Gröfsen. 
Der  Betrag  der  vom  Motor  abgegebenen  mechani- 
schen Energie  aber  wurde  daselbst  mit  Hülfe  eines 
Prony'schen    Zaumes    ermittelt      Mit    Hülfe    der 


Wheatstone'schen  Brücke  wurden  sämmtliche  Wider- 
stände bestimmt.  Nachstehende  Zusammenstellung 
zeigt  die  Ergebnisse  der  ausgeführten  Messungen: 


29,00  Ohm, 

5,75        - 

38,t8     - 


I,t6 


0,«8 


Widerstand  der  Ringe  des  Strom- 
erzeugers   

Widerstand  der  Elektromagnetwin- 
dungcn  des  Stromerzeugers 

Widerstand  der  Ringe  des  Motors . . 

Widerstand  der  Windungen  der  Elek- 

tromagnete  des  Motors 3,8« 

Widerstand  der  Leitung 97,45 

Widerstand  der  in  Creü  als  Erreger 
dienenden  Dynamomaschine  . . . 

Widerstand  des  Ringes  der  in  LaCha- 
pelle als  Erreger  dienenden  Dy- 
namomaschine   

Widerstand  der  direkt  geschalteten 
dicken  Windungen  aer  Elektro- 
magnete  dieser  Maschine o,n 

Widerstand  der  im  Nebenschlüsse 
liegenden  dünnen  Windungen 
der  Elektromagnete  dieser  Ma- 
schine       27,81      -     . 

Nachdem  alle  Vorbereitungen  für  eine  geord- 
nete Prüfung  der  gesammten  Kraftübertragungs- 
anlage beendet  waren,  begab  sich  am  24-  Mai 
der  eine  Theil  der  Akademiekommission  nach 
Creil,  der  andere  nach  La  Chapelle,  um  die  Ver- 
suche selbst  anzustellen.  Wie  die  nachstehende 
Zusammenstellung  der  Ergebnisse  zeigt,  ver- 
änderte man  die  Zahl  der  Umläufe  des  Strom- 
erzeugers von  168  bis  zu  218  in  der  Minute;  die 
elektromotorische  Kraft  änderte  sich  dabei  zwi- 
schen 4887  V  und  6290  V.  Die  vom  Strom- 
erzeuger aufgenommene  mechanische  Energie 
schwankte  zwischen  67  und  116  Pferdestärken;  die 
vom  Motor  in  La  Cnapelle  abgegebene  Energie- 
menge lag  zwischen  den  Grenzen  von  27  und 
52  Pferdestärken. 


Ordnungszahl  der  Versuche 

Stromstärke  im  Mittel 

Klemmenspannung 

Elektromotorische  Kraft 

Stromstärke     der     Erreger- 
maschine   


I. 


Creil     Paris 


Creil     Paris 


3- 


Creil     Paris 


Creil     Paris 


5- 


Creil     Paris 


6,88  A  I  6,83  A 
6,85  A 


4688  V 
4887  V 


4163V 
3902  V 


4996  V 
5215V 


4526  V 
4242  V 


5366  V 
5605  V 


4836  V 
4527V 


5716V 
5981V 


5069  V 
4711V 


6004  V  5456  V 
6290V  5081V 


3^°7A 


27,65  A 


3«,84A 


29,3,  A 


3^°7A 


30,4t  A 


34,40  A    32,C7A 


36,30  A 


34,'9A 


Elektrische  Arbeit  der  Erreger- 
maschine in  Pferdestärken 


7,54 


3»97 


7,9* 


4,46 


7,54 


4i8' 


9,»5 


5,34 


10,30       6,11 


Umdrehungszahl  in  i  Minute 


168 


244 


182 


^57 


199 


267 


206 


278 


218       295 


Vom  Stromerzeuger  ver- 
brauchte mechan.  Energie 
in  Pferdestärken ') 


GG.: 


77y^ 


86,.         — 


102         — 


116  — 


Vom  Motor  abgegebene  Ener- 
giemenge in  Pferdestär- 
ken *)  


—        32,8 


-        38,^ 


44,8 


—  5^ 


Wirthschaftlicher  Wirkungs- 
grad der  Kraftübertragung 

^    Am  Dynamometer  abgelesen. 


40,8  Vo  42,5  Vo  4478  % 

*)    Am  Prony'schen  Zaume  gemessen. 


^      43,'Vo( 
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Der  Wirkungsgrad  schwankt  also  zwischen  40 
und  AS  7o  und  zeigt  eine  geringe  Zunahme  mit 
der  Menge  der  übertragenen  Energie.  Der  Strom- 
erzeuger nimmt  116  Pferdestärken  auf  und  liefert 
bei  emer  Klemmenspannung  von  6  004  V  einen 
Strom  von  9,88  A.  Die  an  den  Klemmen  des 
Stromerzeugers  verfügbare  elektrische  Energie  be- 
trägt somit  nur 

^^^9^   =80^  Pferdestärken. 
735,7  "^ 

Der  Energieverlust  im  Stromerzeuger  beträgt  hier- 
nach 35,6  Pferdestärken. 

Da  die  Spannungsdifferenz  von  den  Klemmen  des 
Motors  5  456  V  und  die  Stromstärke  g^%  A  betrug, 
so  wurden  von  dem  Motor 

5446X9,8'  Pferdestärken 

735,7  ^^' 

aufgenommen,  während  er  an  seiner  Riemenscheibe 
nur  52,1  Pferdestärken  abgab;  der  Verlust  betrug  hier 
also  21,0  Pferdestärken. 

Aus  der  Differenz  der  an  den  Klemmen  des 
Stromerzeugers  verfügbaren  und  von  den  Klemmen 
des  Motors  aufgenommenen  Energie  ergiebt  sich 
der  Energieverlust  in  der  Leitung  zu 

80,4  —  73,1  =  7,3  Pferdestärken. 
Aus  der  Stromstärke  und  dem  bekannten  Wider- 
stände  der  Leitung  findet  man  nach  dem  Joule'- 
schen  Gesetz  einen  erheblich  grüfseren  Werth  für 
diesen  Verlust,  nämlich: 

9,8s'X  97,45    ^  j^  Pferdestärken. 
735,7 

Der  Unterschied  rührt  jedenfalls  davon  her,  dafs 
im  ersten  Falle  die  Zahl  7,j  die  Differenz  zweier 
ziemlich  grofser  Zahlwerthe  ist,  deren  jeder  mit 
einigen  Prozenten  Fehlern  behaftet  ist,  da  die 
Messungen  der  Stromstärken  und  Spannungen  nicht 
mit  Präzisionsinstrumenten,  sondern  mit  Apparaten 
angestellt  worden  sind,  welche  für  den  (Gebrauch 
praktischer  Elektrotechniker  bestimmt  waren.  Der 
gesammte  am  Dynamometer  bezw.  am  Zaume  beob- 
achtete Verlust  von  Energie  betrug  116  —  52  =  64 
Pferdestärken. 

Der  von  den  Maschinen  herrührende  Theil  des 
Verlustes  beträgt  64 —  12,7  =  51,3  Pferdestärken. 

Die  Kommission  hat  sich,  um  ein  endgültiges 
Urtheil  abgeben  zu  können,  auch  mit  der  Frage 
beschäftigt,  in  wie  weit  die  beiden  zur  Kraftüber- 
tragung verwendeten  Maschinen  den  Anforderungen 
genügen,  die  man  billiger  Weise  an  solche  Appa- 
rate zu  stellen  berechtigt  ist. 

Wir  unterlassen  es  jedoch,  auf  die  im  Berichte 
Levy's  gegebene  Erörterung  der  Beschaffenheit  des 
magnetiscnen  Feldes  einzugehen,  da  wir  weder  den 
von  der  Kommission  eingeschlaeenen  Weg  für 
ganz  richtig,  noch  den  Vergleicn  mit  den  ent- 
sprechenden Verhältnissen  einer  viel  kleineren 
Gramme-Maschine  (Type  A),  die  im  Jahre  1881  ge- 
baut worden  ist,  für  zulässig  halten.'^)  Wir  können 
daher  auch  das  Urtheil  der  Kommission,  dafs  die 
von  Deprez  für  die  Herstellung  des  magnetischen 
Feldes  getroffenen  Anordnungen  aufserordentlich 
günstige  seien  (sont  extremement  avantageux),  nicht 
für  ausreichend  bep-ündet  erachten. 

Um  die  Beschaffenheit  des  Ringes  beurtheilen  zu 
können,  trennt  die  Kommission  die  gesammte 
Energiemenge  in  ihre  einzelnen  Bestandtheile. 
Nennt  man  Tm  die  von  den  Arbeitsmaschinen  ge- 
lieferte und  am  Dynamometer  gemessene  Energie- 
menge,   Te  den  Theil  derselben  ^  welcher  von  der 

*)  Die  Gramme-Maschine  verwendet  zur  Erzeugung  des  mag- 
netischen Feldes  nach  im  Jahre  1881  angestellten  Messungen 
0,326  Pferdestärken ,  die  aufserordentlich  gröfsere  Maschine  in 
Creil  verbraucht  für  diesen  ^weck  13,6  Pferdestärken. 


Erreeermaschine  verbraucht  wird,  7/  den  Theil, 
welcner  von  passiven  mechanischen  Widerständen, 
wie  Axenreibung,  Bürstenreibung,  Riemensteifheit, 
Erschütterungen  u.  s.  w.  verbraucht,  und  77  den 
Theil,  der  durch  Foucault'sche  Ströme,  Selbstinduk- 
tion und  ähnliche  Vorgänge  im  Ring  in  Wärme 
umgesetzt  wird,  so  ist  die  wirklich  von  den  Ringen 
des  Stromerzeugers  aufgenommene  Menge  elek- 
trischer Energie  gleich: 


T„-T,. 


Tf-Ti- 


Diese  Gröfse   aber  mufs  gleich  der  elektrischen 

E   J 
Energie  im  Ringe  selbst,  also  gleich  *      -  sein. 


i^i^'^ 


wenn  E  die  Potentialdifferenz  an  den  Klemmen  des 
Stromerzeugers  und  J  die  Stromstärke  im  Anker 
bedeutet 
Hiemach  ist: 
E,J 


735>7 


Ti 


^f 


Gäbe  der  Ring  zu  Verlusten  keinen  Anlafs,  so 
müfste  Ti  =  o  und  der  vorstehende  Quotient  gleich  1 
sein.  Für  den  Stromerzeuger  ergiebt  sich  m  vor- 
liegendem Falle  ein  Werth  0,90.  Die  vorher  er- 
wärmte Gramme-Maschine  (Modell  A),  die  im  Jahre 
1881  von  der  Ausstellungskommission  geprüft  wurde, 
ergiebt  für  den  nämlichen  Quotienten  die  Zahl  0,73. 
Von  gröfserem  Interesse  ist  jedoch  der  Bruch 
E,J 


7ZSyi 


6004  X  9,88     _ 


735,7  X  116 


I— o,«8. 


welcher  angiebt,  welcher  Theil  der  von  den  Dampf- 
maschinen geleisteten  mechanischen  Energie  in  dem 
Stromerzeuger  in  nutzbare  elektrische  Energie  um- 
gewandelt wird.  Der  Verlust  von  28  7o  vertheilt 
sich  dabei  ungefähr  in  folgender  Weise:  Für 
Reibungen,  Riemensteife  und  Erschütterungen  wer- 
den verbraucht:  8,5  %>  ftlr  Herstellung  des  mag- 
netischen Feldes  1 1  7o>  während  8,5  7o  ^^  Ringe  in 
Wärme  umgesetzt  werden. 

Ganz  ähnlich  gestalten  sich  auch  die  Verluste  flir 
den  in  La  Chapelle  befindlichen  Motor.  Berück- 
sichtigt man  nun,  dafs  man  von  den  116  Pferde- 
stärken, welche  Creil  von  den  Lokomotiven  an  den 
Stromerzeuger  und  seine  Erregermaschine  im  Ganzen 
abgegeben  werden,  in  La  Chapelle  an  der  Riemen- 
scheibe des  Motors  nur  51.3  Pferdestärken  wieder- 
gewinnt, so  ergiebt  sich  fxir  das  ganze  Kraftüber- 
tragungssystem ein  Verlust  von  55  7o)  nämlich: 
5hl 


116 


-  0,55- 


Vergleicht  man  die  Deprez*sche  Maschine  mit  den 
besten  gröfseren  Maschinen  anderer  Konstruktion, 
so  kann  man  dem  günstigen  Urtheile  der  Kom- 
mission nicht  ganz  beistimmen.  Die  neueren  Ma- 
schinen von  Siemens  &  Halske,  von  Schuckert 
die  neueren  Edison -Maschinen,  Weston -Ma- 
schinen zeigen  wesentlich  günstigere  Verhältnisse. 
Bei  absoluten  Wirkungsgraden  von  90%,  statt 
72  °/o  ^^^  Deprez,  fordert  die  Erzeugung  des 
magnetischen  Feldes  meist  nur  einen  Efiektverlust 
von  iVaVo  (statt  11  %),  während  der  Effektverlust 
im  Anker  3  7o  (statt  8V2  7o)  ^^^  ^>^  Verluste  durch 
mechanische  Widerstände  kaum  1  7o  (statt  SVaVo) 
betragen. 

Das  Ziel,  welches  sich  Deprez  gestellt  hatte, 
eine  Kraftübertragung  von  ungefähr  200  Pferde- 
stärken auf  die  Entfernung  von  56  km  mit  einem 
Gesammtwirkungsgrade  von  mindestens  50  %  zu 
erreichen,  ist  ihm  bei  seinen  Versuchen  thatsäch- 
lich  nicht  vollkommen  geglückt.  Immerhin  aber 
ist   das ,   was    die    Kraftübertragung    Creil  —  Paris 
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leistet,  in  hohem  Grade  anerkennenswerth.  Von  116 
vom  Stromerzeuger  aufgenommenen  Pferdestärken 
stehen  51  Pferdestärken  an  der  Riemenscheibe  des 
Motors  zur  Verfügung,  und  seil  dem  Februar  dieses 
Jahres  ist  die  Kraftübertragung  täglich  durchschnitt- 
lich 5  Stunden,  unter  Umständen  aber  auch  0  Stun- 
den lang  ohne  Unterbrechung  im  Betriebe  ge- 
wesen, ohne  dafs  Störungen  irgend  welcher  Art 
eingetreten  wären.  Die  Umdrehungszahlen  sowohl 
des  Stromerzeugers  als  des  Motors  sind  aufser- 
ordentlich  niedrige  (200  und  260},  was  als  ein  be- 
sonderer Vorzug  rühmend  hervorgehoben  werden 
mag.  Trotz  der  hohen  Spannung  (6200  V)  ist 
weder  in  der  Zeit  der  Versuche,  noch  währena  des 
eigentlichen  Betriebes  irgend  eine  Verletzung  der 
in  den  Werkstätten  beschäftigten  Beamten  und 
Arbeiter  vorgekommen. 

Auch  über  die  Unkosten  einer  neuen  Anlage  von 
gleichem  Umfange  hat  die  Kommission  Mittheilun- 
gen gemacht,  und  zwar  würde  nach  Deprez'  Er- 
fahrungen kosten:  die  Stromerzeugungsmaschine 
(nebst  Erreger)  50000  Pres.,  der  Motor  (nebst  Er- 
regermaschme  und  automatischem  Kommutator) 
30000  Pres.,  die  Hin-  und  Rückleitung  für  eine 
Entfernung  von  56  km  (blanker  Draht)  45  000  Pres. 
Hiemach  würde  der  elektrische  Theil  emer  Kraft- 
übertragungsanlage, durch  welche  50  Pferdestärken 
in  eine  Entfernung  von  56  km  an  den  Ort  ihrer 
Bestimmung  gebracht  werden  könnten,  ein  Kapital 
von  125000  Pres,  erfordern. 

Jedenfalls  hat  die  Prüfungskommission  sehr  recht 
und  im  Sinne  aller  Preunde  wissenschaftlicher 
Forschung  gehandelt,  wenn  sie  am  Schlufs  ihres 
Berichtes  dem  Baron  Rothschild,  durch  dessen 
hochherzice  Freigebigkeit  die  Anstellung  der  inter- 
essanten Versuche  ganz  allein  ermöglicht  worden 
ist,  den  Dank  der  Akademie  in  warmen  Worten 
darbringt. 

Richard  Rühlmann. 


Ein  Photometrirstativ  fOr  GIDhlampen. 

Von  Dr.  C.  Heim  in  Hannover. 

Im  Folgenden  erlaube  ich  mir,  eine  Haltevor- 
richtung  zu  beschreiben,  die  in  einfacher  Weise 
ermöghcht,  die  zu  phoiometrirenden  Glühlampen 
auf  aer  Photometerbank  anzubringen.  Das  Stativ 
hat  sich  beim  Gebrauch  im  hiesigen  Laboratorium 
als  praktisch  erwiesen,  und  da  brauchbare  Con- 
structionen  für  den  genannten  Zweck  kaum  ver- 
öffentlicht sind^),  so  dürfte  manchem  Leser  dieser 
Zeitschrift  eine  Mittheilung  in  dieser  Richtung  nicht 
unwillkommen  sein. 

Man  verlangt  bekanntlich  von  einem  derartigen 
Halter,  dals  er  die  Lampe  so  zu  bewegen  gestattet, 
dafs  die  Ebene  des  iCohlenfadens  jede  beliebige 
Neigung  zur  Axe  des  Photometers  erhalten  kann, 
so  zwar,  dafs  die  Photometeraxe  dabei  die  Faden- 
ebene stets  in  einem  und  demselben  Punkte  der 
den  Faden  in  zwei  sjrmmetrische  Hälften  theilen- 
den  Mittellinie  Ä-By  Fig.  1,  also  etwa  in  der  Mitte  5 
derselben,  schneidet. 

Bei  Lampen,  deren  Kohle  nicht  einfach  hufeisen- 
förmig gebogen  ist,  mufs  die  Axe  des  Photometers, 
streng  genommen,  durch  denjenigen  Punkt  gehen, 
der,  als  leuchtender  Punkt  von  derselben  Licht- 
stärke wie  die  Lampe  gedacht,  den  Photometer- 
schirm bei  entsprechend  grofsem  Abstände  mög- 
lichst ebenso  beleuchten  würde,  wie  es  die  leuch- 
tende Fläche  des  KohlenbUgels  thut. 

1)  Die  bei  den  Versuchen  des  »Franklin  Institute«  benutzte 
Einrichtung  (beschrieben  in  Lalumiire  61ectrique,  1885,  Bd.  18, 
S.  a8i )  erscheint  nicht  sehr  glücklich  gewühlt 


Wie  diese  Bedingungen  bei  dem  vorliegenden 
Apparat  erfüllt  sind,  ergiebt  sich  fast  ohne  weiteres 
schon  aus  der  untenstehenden  Skizze,  Fig.  2. 

Ein  auf  der  Unterseite  durch  Blei  beschwertes 
Fufsbrett  ÄÄ,  das  in  die  zu  benutzende  Photo- 
meterbank palst,  trägt  die  Messinghülse  C,  in  der 
das  Rohr  rF  vertikal  verschoben  und  minels  der 
Druckschraube  P  in  jeder  Stellung  festgeklemmt 
werden  kann.  Das  Rohr  FF  endiet  oben  in  das 
vertikal  durchbohrte  Messingstück  M.  Mit  M  fest 
verbunden  ist  der  horizontale  Theilkreis  T^.  In 
der  Bohrung  von  M  läfst  sich  ein  (in  der  Figur  nicht 
sichtbarer)  Zapfen  von  5  cm  Länge  drehen,  der 
oberhalb  des  Theilkrebes  das  konische  Stück  B 
trägt.    Der  Zapfen  kann  durch  die  Schraube  q  in 


jeder  Lage  fixirt  werden.  In  B  ist  der  gebogene 
Arm  D  eingelassen  und  hart  verlöthet:  er  trägt 
oben  die  Hülse  N  mit  dem  vertikalen  Theilkreise  J^. 
(Die  Theilung  befindet  sich  auf  der  in  der  Figur 
abgewandten  Seite.)  Durch  die  horizontale  Boh- 
nmg  von  N  geht  ein  Zapfen,  mit  dem  bei  J  die 
Stange  G  H  verbunden  ist.  Diese  Stange  ist  somit 
um  die  horizontale  Axe  JN  drehbar  und  kann 
durch  die  Druckschraube  r  in  jeder  Stellung  fest- 
gehalten werden. 

An  GH  ist  der  Arm  HL  verschiebbar  angebracht 
Er  trägt  die  Fassung  der  zu  photometrirenden  Glüh- 
lampe. Die  Dimensionen  sind  so  gewählt  dafs  bei 
senkrechter  Stellung  von  GH  die  Mittellinie  des 
Kohlenfadens  mit  der  vertikalen  Drehaxe  des  koni- 
schen Stückes  B  zusammenfällt. 

Wird  eine  Lampe  in  den  Apparat  eingesetzt,  so 
hat  man  den  Arm  HL  so  weit  zu  verschieben,  dafs 
die  Mitte  der  Fadenebene  in  die  Verlängerung  der 
Axe  JN  fällt.    Diese  letztere  wird  durch  Verschie- 
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ben  des  Rohres  FF  in  die  Höhe  der  Photometer- 
axe  eingestellt 

Es  ist  aus  dem  Vorstehenden  und  der  Zeichnung 
ohne  Weiteres  ersichtlich,  dais  nun  der  Apparat 
um  die  vertikale  und  die  horizontale  Axe  beliebig 
gedreht  werden  kann,  ohne  dafs  der  Kohlenfaden 
aus  der  Axe  des  Photometers  heraustritt  und  ohne 
dafs  sein  Abstand  vom  Photometer  sich  ändert,  und 
weiter,  dafs  der  Lampe  dabei  jede  unter  diesen  Um- 
ständen mögliche  Stellung  zur  Photometeraxe  ge- 
geben werden  kann. 

Das  konische  Stück  B  und  eine  Verlängerung 
des  durch  die  Hülse  N  gehenden  Zapfens  traeen 
je  einen  Zeiger  als  Indizes,  die  sich  über  den  be- 
treffenden Theilkreisen  bewegen.  Die  Kreise  selbst 
haben  eine  in  das  Messing  emgeritzte,  von  5  zu  5<> 
oder  auch  nur  von  10  zu  10®  fortschreitende  Thei- 
lung. 

Der  Arm  HL  ist  entweder  in  mehreren  Exem- 
plaren vorhanden,  deren  jedes  eine  der  verschie- 
den vorkommenden  Lampenfassungen  trägt,  oder 
man  richtet  ihn  so  ein,  dals  verschiedene  Fassungen 
auf  ihm  befestigt  werden  können.  In  jede  Fassung 
sind  ein  für  allemal  zwei  kurze  DrahtstUcke  ein- 
geschraubt, die  dann  mit  den  Klemmen  k  verbunden 
werden.  Die  letzteren  sitzen  auf  einem  an  die 
Stange  GH  abnehmbar  angesetzten  Hartgummi- 
stück und  stehen  durch  ein  hinreichend  langes, 
dünnes  Doppelkabel  mit  den  Hauptklemmen  K,K 
in  Verbindung.  An  diese  werden  die  Leitungs- 
drähte angesetzt,  die  den  Strom  zuleiten ,  und 
gleichzeitig  zwei  andere  Drähte,  die  zum  Spannungs- 
messer führen.  Die  Zuleitungswiderstände  von  den 
Klemmen  K,  K  bis  zur  Lampe  sind  so  gewählt, 
dafs  sie  gegen  den  Widerstand  der  letzteren  ver- 
schwinden. 

Für  Lampen  ohne  Metallfassung  wird  statt  des 
Armes  HL  ein  anderer  benutzt,  der  bei  L  nur 
einen  Ring  von  entsprechender  Weite  besitzt.  In 
diesen  wird  die  Lampe  eingesetzt.  Um  sie  fest- 
zuhalten, dient  ein  zweiter  Arm  W,  welcher  etwas 
federt  und  an  seinem  Ende  ein  nach  unten  aus- 
gehöhltes Korkstück  trägt.  Letzteres  kommt  auf 
die  Spitze  der  Lampe  zu  liegen  und  wird  an  der 
Stange  G  H  so  festgeschraubt,  dafs  er  einen  ge- 
linden Druck  auf  die  Lampe  ausübt. 

Der  Theilkreis  7",,  sowie  alle  über  demselben 
liegenden  Metalltheiie  des  Apparates  bestehen  aus 
schwarzgebeiztem  Messing. 

Es  erübrigt  noch  zu  sagen,  dafs  das  Stativ  in 
exakter  Ausfiihrung  von  dem  Mechaniker  des  elektro- 
technischen Instituts  der  hiesigen  technischen  Hoch- 
schule, Herrn  Walt  her,  hergestellt  worden  ist. 

Hannover,  Elektrotechnisches  Institut  der  König- 
lichen technischen  Hochschule,  August  1886. 


Woodhouse  und  Rawsons  neue  Primärbatterie 

fQr  elektrisches  Licht,  Patent  von  Upward 

und  Pridham. 

(Mitgetheilt  von  Otto  Lindemann,  Hamburg.) 

Die  kürzlich  von  Woodhouse  undRawson 
in  den  Handel  gebrachte  Primärbatterie  ist  frei 
von  allen  Unannehmlichkeiten,  welche  man 
sonst  an  dieser  An  Elektrizitätsquellen  zu  tadeln 
hatte;  sie  weicht  sowohl  im  Prinzip,  als  auch 
in  der  Konstruktion  von  allen  bis  jetzt  ver- 
wendeten Primärbatterien  ab.     Sie   ermöglicht 


die  Anwendung  des  elektrischen  Lichtes  in 
allen  Fällen,  in  denen  eine  Maschinenanlage 
nicht  anwendbar  ist. 

Upward,  der  Erfinder  dieser  Batterie  und 
erster  Elektriker  in  der  Woodhouse  &  Rawson 
Electric  Manufacturing  Co.,  London,  fand  vor 
3  Jahren,  dafs  es  möglich  sei,  eine  Batterie 
herzustellen,  bei  welcher  statt  einer  Flüssigkeit 
ein  Gas  als  Erreger  angewendet  wird.  Durch 
fongesetzte  Experimente  ist  es  ihm  gelungen,  eine 
Batterie  zu  konstruiren,  welche  eine  gänzlich 
neue  Methode  der  Erzeugung  von  Elektrizität 
darstellt.  Der  Gebrauch  von  Säuren,  Depo- 
larisirungslösungen  u.  s.  w.  in  den  Zellen  ist 
dabei  ganz  überflüssig  geworden. 

Beschreibung  der  Upward-Batterie. 

Die  Elemente  sind  aus  Kohle  und  Zink  oder 
Kohle  und  Eisen  hergestellt,  und  die  Batterie 
wird  mittels  Durchzuges  von  Chlorgas  durch 
die  Zellen  in  Thätigkeit  erhalten.  Jede  der 
Zellen  besteht  aus  einem  äufseren  Gefäfse  mit 
einem  Einsätze  (vgl.  Fig.  2  und  3).  Das  äufsere, 
aus  glasirtem  Thon  hergestellte  Gefäfs  ist  mit 
luftdichtem  Ein-  und  Ausflufsrohre  versehen. 
Der  Einsatz  besteht  aus  einer  porösen  Thon- 
zelle.  Zwischen  diesen  beiden  Gefäfsen  sind 
die  Kohlenplatten,  fest  in  gestofsene  Retonen- 
kohle  verpackt,  eingelassen,  und  der  Raum 
zwischen  der  inneren  Thonzelle  und  dem 
äufseren  Gefäfse  wird  alsdann  luftdicht  ver- 
schlossen. In  die  innere  Zelle  wird  ein  Block 
nicht  amalgamirtes  Zink  eingesetzt  und  erstere 
alsdann  mit  reinem  Wasser  gefüllt.  Chlorgas, 
auf  geeignete  Weise  hergestellt,  wird  dem- 
nächst in  das  äufsere,  luftdicht  verschlossene 
Gefäfs  eingelassen  und  zirkulin  nun  von  Ele- 
ment zu  Element  durch  das  ganze  System. 
Da  der  Druck  innerhalb  der  Zellen  geringer 
als  der  äufsere  Luftdruck  ist,  so  mufs  ein  Durch- 
schwitzen als  ausgeschlossen  bezeichnet  wer- 
den. Um  die  Zellen  mit  einem  fortgesetzten 
Durchzuge  von  Chlorgas  zu  versehen,  wird 
ein  auf  einfache  Weise  hergestelltes  Reservoir 
benutzt,  von  welchem  aus  das  Chlorgas,  da 
es  2^  mal  so  schwer  wie  atmosphärische  Luft 
ist,  infolge  des  Verdrängungsprozesses  durch 
die  Batterie  zieht.  Dieses  eben  erwähnte 
Reservoir,  welches  keine  beweglichen  Theile 
oder  Ventile  irgend  welcher  Art  hat,  ist  im 
Stande,  genügend  Gas  für  den  fongesetzten 
Betrieb  ohne  Unterbrechung  zu  liefern,  ob- 
gleich das  Gas  in  Intervallen  erzeugt  wrird. 
Wegen  des  vergleichsweise  hohen  Widerstandes 
der  Zellen  (etwa  o,a  Ohm)  wird  die  Batterie 
nicht  direkt  für  Lichtzwecke  benutzt,  sondern 
ist  mit  einem  Satze  Akkumulatoren  verbunden, 
um  auf  diese  Weise  durch  fortgesetztes,  Tag 
und  Nacht  ununterbrochenes  Laden  der  letz- 
teren vollständig  ausgenutzt  zu  werden.  ^ 
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Die  von  dem  Erfinder  angegebenen  Vortheile 
der  neuen  Batterie  sind :  *) 

1 .  Leeren  oder  Füllen  der  Zellen  mit  Säuren 
oder  chemischen  Lösungen  irgend  welcher  Art 
ist  nicht  erforderlich,  nur  reines  Wasser  wird 
gelegentlich  aufgegossen. 

2.  Die  Zinkplatten  in  der  Batterie  werden 
unberührt  gelassen  von  der  Zeit  an,  in  wel- 
cher sie  eingesetzt  wurden,  bis  sie  vollkommen 
aufgebraucht  sind;  letzterer  Fall  tritt  etwa 
nach  6  Monaten  unausgesetztem  Gebrauch  ein. 

3.  Wenn  die  Batterie  in  Thätigkeit  ist,  so 
werden  die  sämmtlichen  Zinkplatten  ganz 
gleichmäfsig  und  so  vollkommen  verbraucht, 
dafs  nur  ein  Rest  von  Oblatendicke  übrig 
bleibt.  Da  die  Aktion  der  Batterie  eine  rein 
elektrische  ist,  so  werden  sämmtliche  Zink- 
platten, eine  wie  die  andere,  gleichmäfsig  an- 
gegriffen und  können,  nachdem  sie  vollkommen 
aufgebraucht  sind,  alle  an  demselben  Tage 
sehr  schnell  erneuen  werden. 


1 2.  Einer  der  Hauptvorzüge  der  Batterie  ist 
deren  Konstanz.  Man  hat  nur  nöthig,  Chlor- 
gas zu  bereiten ,  und  dies  ist  durch  eine 
besondere  Anordnung  des  Gaserzeugers  ein 
aufserordentlich  einfacher  Prozefs. 

1 3.  Das  Licht  ist  zu  jeder  beliebigen  Tages- 
oder Nachtzeit  zur  Verfügung  und  bleibt  voll- 
kommen konstant  und  ruhig. 

14.  Die  Lampen  können  in  beliebiger  An- 
zahl nach  Bedürfnifs  ein-  und  ausgeschaltet 
werden,  ohne  das  von  den  in  Betrieb  bleiben- 
den Lampen  abgegebene  Licht  zu  beein- 
flussen. 

15.  Die  hohe  E.  M.  K.  (2,1  Volt)  ist  die 
Wirkung  der  direkten  Thätigkeit  von  Chlor 
auf  Zink,  und  wird  nicht  durch  einen  Depo- 
larisirungsprozefs,  wie  in  anderen  Batterien  von 
hoher  E.  M.  K.,  hervorgerufen. 

16.  Die  Anordnungen  für  die  Aufspeiche- 
rung des  Chlorgases  für  die  automatische  Zu- 
führung derselben  zur  Batterie    sind  in  jeder 


Fig.  I. 


4.  Die  Kohlenplatten  sind  ein  für  alle  Mal 
an  ihrer  Stelle  eingelassen  und  geben  zu 
keinerlei  Arbeit  Anlafs. 

5.  Die  Batterie  kann  Monate  lang  unbenutzt 
stehen,  und  dann  bleiben  während  dieser  Ruhe- 
zeit die  Zinke  vollkommen  unangegriffen. 

6.  Die  Lösung  der  äufseren  Zelle  steigt 
nicht  an  den  Thongefafsen  empor  und  die 
Klemmschrauben  sind  daher  dem  Zernagen 
nicht  unterworfen;  sie  brauchen  daher  weder 
gereinigt  oder  nachgesehen  zu  werden. 

7.  Es  findet  absolut  keine  Polarisation  irgend 
welcher  An  statt. 

8.  Innere  Aktion  ist  wegen  der  rein  elektro- 
lytischen Thätigkeit  der  Batterie  unmöglich. 

9.  Die  Batterie  entwickelt  keinen  Schmutz, 
Geruch  oder  schädliche  Dünste. 

10.  Die  Herausnahme  der  Zinkplatten  zwecks 
Neuamalgamirung  oder  Reinigung  ist  nicht 
nöthig;  es  kann  das  billigste,  gewöhnlichste 
Zink  benutzt  werden. 

1 1 .  Der  ganze  Apparat  ist  jeden  Augenblick 
zum  Betriebe  bereit. 


»)  Ein  uns  vorliegendes  Gutachten  des  Prof.  OliverLodge 
hebt  nahezu  dieselben  Punkte,  welche  hier  angeführt  sind,  als 
Vorzüge  der  neuen  Gasbatterie  hervor.  Ann),  der  Red. 


Beziehung  zuverlässig  und  von  keinerlei  Um- 
und  Uebelstanden  begleitet. 

Das  Funktioniren  der  Upward-Batterie. 

Fig.  I  zeigt  die  Anordnung  einer  Batterie; 
dieselbe  ist  nach  der  Photographie  einer 
Batterie  auf  Holz  gezeichnet,  welche  seit  sechs 
Monaten  in  den  Werken  der  Woodhouse  & 
Rawson  Electric  Manufacturing  Co.,  London, 
mit  15  Glühlampen  zu  je  10  Kerzen  in  Be- 
trieb gewesen  ist.  Die  Batterie  erforderte 
keinerlei  Wartung,  ausgenommen  die  wöchent- 
liche Auffüllung  als  Ersatz  für  das  aus  der 
inneren  in  die  aufsere  Zelle  gedrungene  Wasser. 
Die  Zinkplatten  wurden  alle  erneuert,  nachdem 
die  alten  nach  fongesetztem  sechsmonatlichen 
Gebrauche  ganz  gleichmäfsig  auf  Oblatendicke 
reduzirt  worden  waren.  Die  Erneuerung  selbst 
wurde  von  einem  Arbeiter  in  30  bis  40  Mi- 
nuten bewerkstelligt. 

Die  Fig.  2  und  3,  welche  ein  Element  im 
Querschnitt  und  in  der  Seitenansicht  darstellen, 
werden  das  Verständnifs  der  Beschreibung  der 
Upward-Batterie  erleichtern.  A  ist  das  aufsen 
glasine  Thongefäfs,  B  die  poröse  Einsatzzelle. 
C,  C    sind    die    in    gestofsene    Retortenkohle 
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Fig.  2. 


verpackten  Kohlenstäbe;  H  deutet  den  luft- 
dichten Verschlufs  an;  Z  ist  die  Zinkplatte; 
D  bildet  das  Gaszuflufsrohr,  E  das  Gasaus- 
flufsrohr;  T  ist  ein  irdener  Zapfhahn,  verbun- 
den mit  dem  Gasrohre  F,  welches  in  die 
Rinne  G  führt. 

Die  Rinne  ist  fortwährend  mit  Zinkchlorid 
angefüllt,  welches  aus  den  Kohlenzellen  dringt. 
Die  Dimensionen  der  Gefäfse  sind  30  cm 
X  '4  ^"^  X  32  cm. 

Die  Zinkchloridlösung,  welche  durch  die 
Tbätigkeit  der  Batterie  gebildet  wird,  sickert 
langsam  durch  die  poröse  Zelle  B  in  das 
aufsere  Thongefäfs  A  und  erhält  die  ge- 
stofsene  Kohle  in  feuchtem 
Zustande;  der  stets  geöffnete 
Zapfhahn  T  verhindert  in- 
defs  jede  Ansammlung  von 
Flüssigkeit  in  dem  Thon- 
gefäfse.  Die  Oberfläche  der 
Flüssigkeil  steht  über  der 
Mündung  der  Gasröhre,  so 
dafs  kein  Gas  entweichen 
kann,  während  andererseits 
der  überflüssige  Theil  der 
Lösung  in  die  Abflufsröhre 
des  Hauses  geleitet  wird 
( Zn  CI2  ist  ein  vorzügliches  Desinfektionsmittel). 

Die  Zuführung  des  Gases  geschieht  in  folgen- 
der Weise: 

Das  Gas  kommt  aus  dem  Reservoir  durch  : 
das  Rohr  und  geht,  wie  an  der  linken  Seite  1 
der  Fig.  i    angedeutet    ist,    durch    eine    Luft-  , 


und  dadurch  ein  weiterer  Zuflufs  von  Gas  aus 
den  Reservoirs  verursacht.  Wenn  nun  das 
Chlorgas  vollständig  rein  hergestellt  w^erden 
könnte,  so  wäre  ein  dauernd  normaler  Zu- 
stand vorhanden  und  die  Selbstthätigkeit  der 
Batterie  und  eine  stets  gleiche  E.  M.  K.  ge- 
sichen.  In  der  Praxis  ist  es  aber  unmöglich, 
eine  kleine  Beimischung  von  Luft  (etwa  3V0) 
zum  Chlorgase  zu  verhindern;  diese  Luft  sam- 
melt sich  in  Folge  des  Verdrängungsprozesses 
zuerst  in   der  letzten  Zelle   an.     Die  E.  M.  K. 

Fig-  3- 


der  letzten  Zelle  wird  also  fallen,  und  zwar 
bevor  diejenige  der  sämmtlichen  anderen  Zellen 
im  geringsten  beeinflufst  ist.  Das  Fallen  der 
E.  M.  K.  aber  wird  benutzt,  um  mittels  des  in 


flasche  in  den  unteren  Theil  der  ersten  Zelle 
(B  18),  nach  dem  Passiren  derselben  zieht  es 
durch  das  obere  Abflufsrohr  und  tritt  unten  in 
die  zweite  Zelle  ein,  um  durch  diese  und 
allmählich  durch  das  ganze  System  denselben 
Weg  zu  machen.  Der  Ueberschufs  der  letzten 
Zelle  zieht  durch  eine  andere  Luftflasche  nach 
einem  einfachen  Ejektor  (O  in  Fig.  5). 

Angenommen  nun,  die  Zellen  seien  alle  voll 
Gas  und  der  Stromkreis  geschlossen,  so  wird 
ein  gleichmäfsiger  Gaskonsum,  proportional  der 
erzeugten  Stromstärke,  in  jeder  Zelle  statt- 
finden. Da  die  Zellen  luftdicht  verschlossen 
sind,  so  wird  allmählich  ein  Vakuum  entstehen 


Fig.  4,  5  und  6  (S.  389)  skizzirten  Appa- 
rates den  Ejektor  automatisch  zu  öffnen  und 
die  angesammelte  Luft  entweichen  zu  lassen. 

Die  Klemmen  des  letzten  Elementes  sind 
mit  den  Polen  eines  Magnetes  von  hohem 
Widerstände  A  verbunden,  welcher  bei  nor- 
maler Spannung  der  Zelle  genügend  Kraft  hat, 
seinen  polarisirten  Anker  D  anzuziehen.  Der 
Strom  der  letzten  Zelle  geht  durch  das  Queck- 
silbergefäfs  C,  den  Anker  D  und  die  Säule  E 
in  den  äufseren  Stromkreis;  fällt  nun  die 
E.  M.  K.  der  letzten  Zelle  durch  die  ange- 
häufte Luft,  so  wird  der  Anker  D  frei  und 
der  Kontakt    bei    C  gebrochen,    so    dafs    der 
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Hauptstrom  auf  dem  Wege  nach  dem  äufseren 
Stromkreise  die  Windungen  des  grofsen  Mag- 
netes H  passiren  mufs.  Der  Anker  J  dieses 
Magnetes  wird  nun  angezogen  und  öffnet  das 
Ventil  L,  welches  sonst  von  der  Feder  K  ge- 
schlossen erhalten  wird.  Alsdann  tritt  Wasser  in 
den  Ejektor  O  ein  und  die  Luft  aus  der  letzten 
Zelle  wird  durch  das  Rohr  P  entweichen. 
Sobald  dann  die  Luft  durch  Chlorgas  ersetzt 
ist,  steigt  die  E.  M.  K.  der  letzten  Zelle  wieder, 
der  Anker  D  wird  angezogen,  der  grofse 
Magnet  kurz  geschlossen  und  der  Anker  J 
befreit,  so  dafs  der  Wasserzuflufs  und  die 
Thätigkeit  gehemmt  ist. 

Bei  regulärem  Gebrauch  arbeitet  der  Ejektor 
etwa  30  Sekunden  lang  in  Intervallen  von 
I  bis  3  Stunden,  je  nach  der  Reinheit  des 
Gases.  Das  Quantum  des  verbrauchten  Wassers 
ist  somit  unendlich  klein  und  jeder  Vergeu- 
dung von  Gas  vorgebeugt. 

Die  Form  des  Gasreservoirs,  welche  nach 
mannigfachen  Versuchen  gewählt  wurde,  ist  in 
Fig.  7  abgebildet  und  besteht  aus  mehreren, 
aus  gewöhnlichen  Thonröhren  hergestellten, 
luftdicht  verschlossenen  und  getheerten  Säulen. 
Das  aus  dem  Gaserzeugungsapparate  kommende 
Chlorgas,  welches  2^  mal  so  schwer  wie  Luft 
ist,  tritt  durch  ein  Rohr  in  das  untere  Ende 
der  ersten  Säule,  verdrängt  die  Luft  und  fliefst 
durch  ein  Bleirohr  in  die  zweite  über,  welche 
ebenfalls  vom  Boden  aufwärts  gefüllt  wird;  die 
dritte  und  die  weiter  folgenden  Säulen  werden 
in  gleicher  Weise  gefüllt.  Die  Anzahl  der  in 
Anwendung  kommenden  Säulen  richtet  sich 
nach  dem  aufzuspeichernden  Quantum  Gas, 
und  kann  unter  Zugrundelegung  des  Satzes, 
dafs  eine  aus  vier  23  cm  Thonröhren  bestehende 
Säule  Gas  für  460  Volt-Ampere-Stunden  ent- 
hält, den  Bedürfnissen  angepafst  werden.  Jedes 
der  Verbindungsrohre  ist  mit  einer  Glaskugel 
versehen,  welche,  auf  der  Rückseite  weifs  ge- 
mah,  auf  einen  Blick  ersehen  läfst,  wie  viele 
Säulen  mit  Gas  gefüllt  sind,  da  die  Farbe  des 
Gases  sich  ganz  deutlich  gegen  die  weifse 
Rückwand  abhebt.  Die  letzte  Säule  hat  oben 
ein  Auslafsrohr,  welches  ins  Freie  fühn. 

Chlorgas  konnte  bisher  nur  im  Freien  her- 
gestellt werden ;  der  Erfinder  sah  ein,  dafs  nur 
dann  ein  praktischer  Gebrauch  der  Batterie  zu 
erwarten  sei,  wenn  die  Erzeugung  des  Gases 
in  bequemer  Weise  in  geschlossenen  Räumen 
ausgefühn  werden  könne.  Die  zur  Erreichung 
dieses  Zweckes  eingeschlagene  Methode  ist  so 
einfach,  dafs  jeder  Bedienstete  das  Gas  her- 
stellen kann,  ohne  Geruch,  Schmutz  u.  s.  w. 
zu  erzeugen.  Der  Gasapparat  besteht  aus 
einem  runden,  irdenen  Topfe,  46  cm  breit  und 
30  cm  hoch,  welcher  in  einem  von  einer 
Petroleum-Flamme  erwärmten  Sandbade  steht. 
In  diesem  Topfe  befindet  sich  ein  durch- 
löchertes zweites  Gefäfs,  welches  eine  Füllung 


von  Braunstein  birgt;  das  Ganze  ist  durch 
einen  Wasserverschlufs  vollkommen  gasdicht 
abgeschlossen.  In  dem  Deckel  befindet  sich 
ein  Rohr  mit  Hahn.  Wenn  Gas  gemacht  wer- 
den soll,  wird  das  Rohr  aus  einem  Gefäfse 
mit  konzentriner  Kochsalzlauge  und  aus  einem 
anderen  Geßlfse  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
gefüllt,  der  Hahn  geöffnet  und  die  Lösungen 
zur  chemischen  Aktion  mit  dem  Braunsteine 
zugelassen. 

Nachdem  der  Braunstein  verbraucht  ist 
(obiges  Gefäfs  nimmt  jedesmal  den  Bedarf  für 
einen  Monat  auf),  wird  das  Gefäfs  durch  einen 
Wasserstrom,  der  mittels  des  Rohres  zugeführt 
werden  kann,  ausgespüh,  so  dafs  jeder  Rest 
von  Chemikalien  und  Gas  entweicht.  bt 
dann  das  Wasser  abgelassen,  das  durchlöcherte 
Gefäfs  mit  frischem  Braunstein  gefüllt  und 
der  Wasserverschlufs  wieder  hergestellt,  so 
kann  die  Gaserzeugung  aufs  Neue  beginnen. 

Die  kleine,  in  der  Fig.  i  gezeigte  Batterie 
hat  einen  inneren  Widerstand  von  2  Ohm  für 
die  Zelle.  Natürlich  können  solche  von  jedem 
gewünschten  Widerstände  gebaut  werden,  und 
zur  Zeit  befindet  sich  eine  Batterie  in  den 
Werken  der  Firma  in  Thätigkeit,  welche  bei 
kurzem  Schlüsse   150  Ampere  giebt. 

Die  Kombination  mit  Akkumulatoren  ist  ge- 
wählt, um  die  unausgesetzte  Arbeit  der  Primär- 
batterie Nacht  und  Tag  zu  ermöglichen  und 
auf  diese  Weise  die  Speisung  einer  weit 
gröfseren  Anzahl  von  Lampen  zu  erreichen, 
als  wenn  direkter  Betrieb  angewendet  würde. 
Auch  wird  dadurch  die  Spannung  der  Lampen 
im  Betriebe  stets  konstant  erhalten,  gleich- 
gültig, ob  alle  Lampen  oder  nur  einige  der- 
selben benutzt  werden. 

Die  E.  M.  K.  der  Elemente  ist  2,1  Voh  und 
bleibt  absolut  konstant,  so  lange  die  Zufuhr 
von  Chlorgas  andauen.  Der  ganze  chemische 
Vorgang  besteht  aus  dem  Verbrennen  von 
Zink  durch  Chlor,  welches,  rein  elektrolytbch, 
jede  Lokalaktion  ausschliefst.  Dies  ist  durch 
sorgfältige  Prüfungen  erwiesen  und  wird  be- 
kräftigt durch  den  ganz  gleichmäfsigen  Zustand 
der  Zinke  in  der  Probebatterie,  welche  zur 
gleichen  Stunde  eingesetzt  und  zu  Oblaten- 
dicke reduzirt,  zur  gleichen  Stunde  wieder 
herausgenommen  wurden. 

Behandlung  und  Betriebskosten  der 

Upward-Batterie. 
Angenommen  sei,  dafs  die  Batterie  in  einem 
Hauskeller,  einem  Schuppen  oder  Nebenhause 
oder  sonst  in  bequemer  Entfernung  montirt 
sei,  und  besteht  nun  die  ganze  Arbeit  des 
Hausdieners  oder  Mädchens  in  der  monat- 
lichen Füllung  des  Gasapparates  mit  Braun- 
stein, in  der  Zulassung  von  Kochsalzlauge  und 
verdünnter  Schwefelsäure,   je  i  mal  alle  2  bis 
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3  Tage,  in  dem  Anzünden  der  Petroleum- 
oder Gasflamme  unter  dem  Sandbad  und  in 
der  NachfUllung  der  Elemente  einmal  in  der 
Woche  mit  Wasser.  Die  Nothwendigkeit  einer 
schnelleren  oder  stärkeren  Gaserzeugung  wird 
durch  die  Glaskugel  zwischen  den  Gasreservoirs 
angezeigt;  man  ersieht  auf  einen  Blick,  wie 
viel  Reservoirs  gefüllt  bezw.  leer  sind. 

Die  Erneuerung  der  Zinkplatten  ist  nur  ein- 
mal in  6  Monaten  oder  länger  erforderlich; 
da  die  Platten,  wie  erwähnt,  gleichmäfsig  sich 
abnutzen,  so  werden  sie  sämmtlich  an  dem- 
selben Tage  durch  neue  ersetzt. 

Wenn  die  Batterie  für  längere  Zeit  unbe- 
nutzt stehen  soll,  hat  man  die  Zapfhähne  T 
zu  schliefsen  und  das  Sicherheitsrohr  der  Luft- 
flasche  zu  heben.  Die  Zellen  ziehen  dann  bis 
zu  einer  gewissen  Grenze  Luft  statt  Gas  ein, 
behalten  aber  einen  Theil  Gas  für  späteren 
Gebrauch,  während  die  Flüssigkeit,  durch  den 
porösen  Thoneinsatz  diffundirt  und  auf  gleiches 
Niveau  gelangt.  Um  die  Batterie  wieder  in 
Gebrauch  zu  nehmen,  öffnet  man  die  Hähne  7", 
läfst  das  Sicherheitsrohr  in  die  Luftflasche  ein 
und  füllt  Wasser  nach;  in  kurzer  Zeit  ist  sie 
dann  wieder  zur  Arbeit  fertig. 

Die  Kosten  für  die  erzeugte  elektrische 
Energie  stellen  sich  den  Gaspreisen  annähernd 
gleich,  wobei  Zinsen  und  Amortisation  in  An- 
schlag gebracht  sind.  Die  wirklichen  Betriebs- 
kosten stellen  sich  nach  den  Berechnungen  des 
Erfinders  für  je  i  ooo  Voh- Ampere -Stunden 
wie  folgt: 

Ampere -Stunden    oder   (da    500  g 


2,1 


I  000 


Zink  =  417  Ampere -Stunden)  = 

2?»  X4'7 
=  570  g   zu  46  Pf.   für    je    I  kg  =  25,2  Pf.; 
570  g  Zink,  um  Zn  Cl^  zu   bilden,  erfordern 

570  X    ^^g^^    =  615  g  Chlor. 

Es  liegen  keine  exakten  Angaben  für  die 
Kosten  des  Chlors  vor;  jedoch  wird  es,  wenn 
im  Grofsen  hergestellt,  gewöhnlich  mit  10  Mark 
für  je  100  kg  kalkulirt.  Selbstredend  kann 
man  bei  der  Herstellung  im  Kleinen  diesen 
Preis  nicht  erreichen;  aber  selbst  unter  der  Vor- 
aussetzung, dafs  es  6  mal  so  theuer  wird,  also 
60  Pf.  für  je  I  kg  kosten  würde,  ergiebt  sich 
mit  Lampenersatz  und  Verzinsung  ein  Total- 
preis von  etwa  70  Pf.  für  je  i  000  Volt- 
Ampere  -  Stunden. 

Angenommen  nun,  dafs  durch  Arbeitsver- 
lust in  Primär-  und  Sekundärbatterie  nur  die 
Hälfte  der  produzinen  Energie  zur  Verwen- 
dung käme,  sowie  dafs  Lampen  mit  einer 
Leistung  von  3  Volt-Ampere-Stunden  für  eine 
Kerze  in  Betrieb  genommen  werden,  stellen 
sich  die  Betriebskosten  für  i  000  Kerzen- 
stunden sehr  hoch  gegriffen  auf  4  Mark  20  Pf. 


(70  X  2  X  3)    oder   auf  4,2  Pfennige  in   der 
Stunde  und  für  die  Zehnkerzenlampe. 

Die  bedeutende  Annehmlichkeit,  welche  die 
Anwendung  solcher  Elektrizitätsquelle  im  Privat- 
und  Geschäftsleben  mit  sich  bringt,  mufs  sehr 
hoch  geschätzt  werden;  die  Anwendung  ist 
umfassender,  als  im  ersten  Augenblick  ange- 
nommen wird,  und  erstreckt  sich  besonders 
auf  solche  Fälle  der  elektrischen  Beleuchtung, 
in  welchen  eine  Maschinenanlage  nicht  an- 
wendbar erscheint,  dann  über  das  weite  Ge- 
biet, in  welchem  ein  mehr  oder  minder  starker 
und   konstanter    elektrischer  Strom   für   Kraft- 


Fig.  6. 


TT 


{fi^m^fh 


leistungen  der  verschiedensten  An  Verwendung 
findet,  so  z.  B.  als  Kraftquelle  für  Motoren, 
zum  Betriebe  von  Nähmaschinen,  Drehbänken, 
Blasebälgen,  Fächern  in  Krankenzimmern  und 
heifsen  Zonen  oder  kleineren  Arbeitsmaschinen, 


welche  eine  begrenzte  Kraft  erfordern,  als 
Triebkraft  für  Läutewerke,  Signale,  Wächter- 
und Kontrol  -  Apparate ,  Diebes  -  Alarm  und 
Feuerlöscher,  besonders  auch  zu  galvanoplasti- 
schen Zwecken  in  den  vielen  Fällen,  wo 
Fabrikanten  wegen  Platzmangels  oder  aus  Ab- 
neigung gegen  eine  mit  Geräusch,  Geruch 
oder  Extrawanung  verbundene  Maschinen- 
anlage von  der  Anschaffung  einer  solchen  Ab- 
stand genommen  haben.  —  Es  mufs  darauf 
hingewiesen  werden ,  dafs  für  jede  einzelne 
der  vorstehenden  Anwendungen  dieselbe  Batterie 
gebraucht    werden    kann,    so    lange    die    ge- 
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Wünschte   Leistung    die  Kraft    derselben    nicht 
übersteigt. 

Der  Venreter  der  Firma  Woodhouse  & 
R  a  w  s  o  n  ist  zu  weiteren  Auskünften  mit 
Vergnügen  bereit. 


Das  elektrotechnische  Institut  der  Königlichen 
Technischen  Hochschule  zu  Hannover. 

Von  W.  Kohlrausch. 

Einem  Wunsche  der  Redaktion  dieser  Zeit- 
schrift gern  entsprechend,  gebe  ich  eine  kurze 
Beschreibung  des  Institutes,  welches  an  der 
Technischen  Hochschule  zu  Hannover  für  die 
Lehrzwecke  auf  dem  Gebiete  der  Elektrotechnik 
im  August  1886  begründet  wurde.  Dieser 
Aufgabe  möchte  ich  jedoch  einige  kritische 
Bemerkungen  insbesondere  über  die  Ansprüche 
vorausschicken,  welche  nicht  selten  in  in- 
dustriellen Kreisen  an  ein  solches  Institut  ge- 
stellt werden,  und  welche,  wenn  der  Leiter 
eines  elektrotechnischen  Laboratoriums  auch 
noch  so  gern  allen  diesen  Wünschen  nach- 
kommen würde,  theilweise  schon  aus  rein 
äufseren  Gründen  unerfüllbar  sind. 

Laboratorien,  deren  Schüler  in  der  tech- 
nischen Praxis  thätig  zu  sein  beabsichtigen, 
fällt  aufser  der  wissenschaftlichen  Ausbildung 
derselben  ja  zweifellos  noch  die  besondere 
Aufgabe  zu,  dieselben  zu  ihrem  Berufe  praktisch 
so  weit  als  möglich  vorzubereiten.  Hier  ist 
aber  eins  ohne  Weiteres  klar.  Die  Industrie 
arbeitet  mit  Geld-  und  Raummitteln,  welche 
einem  Laboratorium  für  Lehrzwecke  auch 
nicht  annähernd  zu  Gebote  gestellt  werden 
können.  Es  ist  deshalb  von  vornherein  unmög- 
lich, in  einem  Laboratorium  eine  praktisch  tech- 
nische Vorbereitung  mit  einem  für  den  grofsen 
Betrieb  sofort  befähigenden  Abschlufs  zu  geben. 
Als  Ersatz  dafür  nur  anschauendes  Studium 
an  nicht  betriebsfähigen  Modellen  grofser  An- 
lagen einzuführen,  hat  aber  geringen  praktischen 
Werth.  Es  bleibt  daher  nur  übrig,  die 
Studirenden  mit  den  Hauptfaktoren  des  Be- 
triebes im  kleineren  Mafsstabe  und  Umfange 
praktisch  bekannt  zu  machen.  Im  Maschinen- 
und  Beleuchtungsfache  z.  B.  liefern  einige 
wenige  Dynamomaschinen  und  die  Haupt- 
repräsentanten der  Lampen,  wenn  sie  nach 
den  verschiedenen  Richtungen  gründlich  be- 
handelt werden,  schon  ein  ausgiebiges  Material 
für  diesen  Unterricht.  Auch  für  Beseitigung 
zufälliger  Betriebsstörungen  findet  sich  dabei 
Gelegenheit.  Der  Zweck  der  Erlangung 
selbständigen  Urtheils  und  eigener  Initiative 
wird  durch  diese  vorbereitende  Praxis  um  so 
sicherer  erreicht  werden,  je  weniger  die  An- 
lage des  Laboratoriums  schematisch  auf  be- 
stimmte Zwecke  zugeschnitten  ist,  je  mannig- 
facher die  einzelnen   für  Betrieb  und  Messung 


nöthigen  Theile  beweglich,  verwendbar  und 
zusammenstellbar  sind.  Ganz  undurchführbar 
aber  ist  im  Unterrichtslaboratorium  die  Aus- 
dehnung der  Versuche  auf  die  grofsen  Dimen- 
sionen der  Praxis. 

Ein  für  die  Einrichtung  des  Laboratoriums 
nicht  zum  wenigsten  mafsgebender  Gesichts- 
punkt möge  hier  noch  Erwähnung  finden. 
Der  Studirende  soll  in  seine  spätere  Lebens- 
thätigkeit  nicht  das  Bild  einer  eleganten  und 
luxuriösen  Anlage  aus  dem  Laboratorium  mit- 
nehmen, sondern  er  soll  in  seiner  Studienzeit 
lernen  und  sehen,  wie  man  mh  den  verfüg- 
baren Mitteln  möglichst  viel  erreichen  kann, 
um  billig,  einfach  und  zweckentsprechend  zum 
Ziele  zu  kommen.  Findet  er  später  Gelegenheit, 
mit  grofsen  Mitteln  arbeiten  zu  können,  so 
lernt  sich  dann  das  Arbeiten  im  grofsen  Stile 
viel  schneller  und  leichter  als  das  Sparen. 

Nun  kann  der  Studirende  im  Vortrag  und 
im  Laboratorium  nicht  alles  Einzelne  lernen 
und  sehen,  was  er  später  an  mechanisch  tech- 
nischen Hülfsmitteln  anzuwenden  hat.  Die 
ersten  Jahre  der  Praxis  müssen  diese  Lücken 
ausfüllen.  Das  können  sie  aber  nur  dann, 
wenn  der  Techniker  in  seiner  Studienzeit 
mindestens  alles  das,  was  die  wissenschaftliche 
Grundlage  seiner  späteren  täglichen  Arbeit 
bildet,  gründlich  in  sich  aufgenommen  und 
verarbeitet  hat.  Man  hört  gerade  den  elektro- 
technischen Instituten  vielfach  den  Vorwurf 
machen,  dort  werde  nichts  als  Theorie  und 
messen  gelernt,  und  die  Praxis  bedürfe  der 
Theorie  und  der  Messung  nur  selten.  Ja, 
wenn  die  Praxis  nur  mehr  messen  wollte! 
Es  werden  in  der  Fabrik  gewifs  nicht  alle 
theoretischen  Betrachtungen  unmittelbar  ange- 
wendet, nicht  alle  Messungen  gerade  so  aus- 
geführt, wie  sie  im  Vonrag  und  im  Labora- 
torium gelehrt  werden.  Aber  sie  müssen  ge- 
lernt werden,  denn  nur  sie  geben  ein  gesundes 
Urtheil  und  einen  freien  Blick  für  die  wechselnden 
Verhältnisse  der  praktischen  Thätigkeit.  Sie 
sind  es  zum  Theil,  die  den  Techniker  vom 
Handwerker  unterscheiden. 

Ich  bin  weit  entfernt,  der  reinen  Theorie 
das  Wort  reden  zu  wollen,  sobald  es  sich  um 
die  Ausbildung  von  Technikern  handelt. 
Trotzdem  ist  und  bleibt  eine  den  Zwecken 
entsprechende  eingehende  wissenschaftliche  Aus- 
bildung die  sicherste  und  fruchtbarste  Grund- 
lage einer  umsichtigen  Thätigkeit  in  der  Technik. 
Die  praktische  Richtung  in  dieser  Ausbildung 
anzubahnen,  dazu  ist  eben  das  Laboratorium  da. 

Zum  Verständnifs  der  Bedeutung  unserer 
einfachen  elektrischen  Grundgröfsen,  zur  Fähig- 
keit der  raschen,  richtigen  und  geschickten 
Anwendung  des  scheinbar  so  einfachen  Ohm'- 
schen  Gesetzes,  zum  klaren  Begriff  der  im 
äufseren  Erscheinen  so  mannigfachen  Polarisation, 
zum  freien  Ueberblick  über  den  Zusammenhang 
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der  verschiedenen  Formen  der  Arbeit  —  zu 
alledem  führen  nicht  die  wenigen,  theils 
mechanischen  Methoden  der  Technik  — ,  dazu 
kann  nur  die  Handhabung  dieser  Gröfsen  und 
Begriffe  in  der  strengen  Messung  auf  Grund 
verstandener  Gesetze  und  Formeln  führen. 
Nur  die  stets  wechselnde  Beleuchtung,  in  der 
die  immer  veränderten  Formen  der  Messungen 
dieselbe  Gröfse  wieder  und  wieder  im  Zu- 
sammenhange mit  den  anderen  Gröfsen  er- 
scheinen lassen ,  fühn  schliefslich  zur  vollen 
Klarheit  der  Anschauung.  Erst  wenn  diese 
erreicht  ist,  können  die  Methoden  der  Praxis 
richtig  aufgefafst  und  ohne  die  Gefahr  der 
Versteinerung  der  Begriffe  angewendet  werden. 
Dann  sollen  diese  Methoden  aber  auch  schon 
im  Laboratorium  so  viel  als  möglich  geübt  und 
mit  allen  Vereinfachungen  der  Praxis  gelernt 
werden.  Der  Erfolg  wird  sein,  dafs  der  so 
vorgebildete  Techniker  zweckmäfsig  und  einfach 
zu  arbeiten  und  zugleich  im  Stande  sein  wird, 
seine  Ziele  und  Methoden  so  zu  übersehen, 
dafs  er  sich  jeden  Augenblick  ohne  Mühe 
Rechenschaft  über  die  Wirkung  aller  seiner 
Anordnungen  geben  kann.  Offene  und  geübte 
Augen  führen  den  Elektrotechniker  sicherer 
und  schneller  zum  Ziele,  als  Rezepte  oder 
kostspieliges  Probiren. 

Wer  von  einem  elektrotechnischen  Institut 
verlangt,  dafs  es  seine  Schüler  zu  fertigen 
Technikern  ausbilden  soll,  verlangt  Unmög- 
liches. Der  Studirende  der  Elektrotechnik  soll 
z.  B.  die  Prinzipien  kennen  lernen,  nach  denen 
eine  Dynamomaschine  gebaut  werden  mufs, 
um  einem  vorgeschriebenen  Zwecke  zu  ge- 
nügen; er  soll  diese  Prinzipien  an  den  vor- 
handenen Maschinen  praktisch  verstehen  und 
die  Maschinen  bedienen  lernen.  Maschinen 
bauen  kann  er  im  Laboratorium  nicht.  Der 
Studirende  soll  die  gebräuchlichen  Konstruktio- 
nen der  Bogenlampen,  die  verschiedenen  Sorten 
der  Glühlampen  und  ihre  Herstellung  kennen 
lernen,  sie  zu  betreiben  auch  praktisch  im 
Stande  sein;  er  soll  die  Anlagen  von  Zentralen 
verstehen  und  eine  Beleuchtungsanlage  häufig 
im  Betriebe  sehen.  Bogenlampen  zu  bauen, 
die  Ausführung  von  Lichtanlagen  zum  Lehr- 
miuel  zu  machen,  das  ist  im  Laboratorium 
nicht  möglich.  Im  Vortrage  sollen  die  Gesetze 
der  Elektrolyse,  die  Methoden  der  Galvano- 
plastik, der  elektrischen  Metalldarstellung  ge- 
bracht werden,  der  Studirende  soll  Kraftüber- 
tragungsversuche sehen  und  ausführen.  Die 
Betriebserfahrung  kann  ihm  nur  die  Praxis 
geben. 

Eine  grofse  Schwierigkeit  erwächst  für  die 
Leitung  elektrotechnischer  Laboratorien  noch 
besonders  dadurch,  dafs  die  Vorbildung  der 
Praktikanten  derselben  zur  Zeit  noch  so  aufser- 
ordentlich  verschieden  ist.  Ein  methodischer 
Lehrgang     im     Laboratorium     unterliegt     aus 


diesem  Grunde  oft  mancher  Beschränkung. 
Der  eine  Studirende  ist  vom  reinen  Maschinen- 
bau abgesprungen,  ihm  fehlt  meist  zunächst 
die  solide  physikalische  und  die  chemische 
Grundlage;  der  Andere  ist  als  Physiker  auf 
der  Universität  ausgebildet,  er  mufs  die  ganze 
Maschinentechnik  nachholen  und  häufig  auch 
die  praktische  Chemie;  der  Dritte  glaubt,  schon 
Elektrotechniker  zu  sein  und  verlangt  nur  noch 
den  wissenschaftlichen  Nachschliff.  Sehr  häufig 
fehlt  jede  Erfahrung  in  Bezug  auf  Werkzeug 
und  Werkstätte,  ebenso  häufig  geht  das  Streben 
ohne  gute  Grundlage  im  Sturmschritt  zur 
Praxis,  zur  Stellung  —  zum  Erfinden.  Ein 
eigentliches  Examen  existirt  noch  nicht; 
der  Abschlufs  der  Studien  liegt  im  Belieben 
und  im  gröfseren  oder  geringeren  Grade  der 
Selbstzufriedenheit  des  Studirenden.  Es  ist 
dringend  zu  hoffen  und  zu  wünschen,  dafs 
mit  dem  ruhigeren  und  geordneteren  Vorwärts- 
schreiten der  elektrischen  Praxis  auch  ein  ge- 
ordnetes, planmäfsiges  Studium  als  Vorbereitung 
zu  derselben  mehr  und  mehr  Platz  greift. 

Indem  ich  nun  zum  Institut  selbst  übergehe, 
mufs  ich  zunächst  eine  Lücke  erwähnen,  welche 
auszufüllen  sich  erst  später  Gelegenheit  finden 
wird.  Der  älteste  und  würdigste  Zweig  der 
elektrischen  Technik,  die  Telegraphie,  ist  im 
hiesigen  Laboratorium  durch  Apparate  nicht 
vertreten.  Telegraphentechniker  werden  aber 
auch  zur  Zelt  nicht  auf  den  technischen 
Hochschulen  ausgebildet,  sie  erfahren  ihre 
Ausbildung  unmittelbar  durch  die  Praxis.  Es 
kann  kein  Zweifel  sein,  dafs  sich  auch  auf  dieses 
Gebiet  die  elektrotechnischen  Institute  mit  der  Zeit 
einrichten  müssen,  aber  die  Anlage  und  Erhal- 
tung der  zugehörigen  Sammlung  von  Apparaten 
für  Vortrag  und  Laboratorium  beansprucht 
aufserordentliche  Geldmittel,  wenn  sie  dem 
steten  Fortschritt  der  Telegraphentechnik  nach- 
kommen soll.  Eine  Sammlung  von  alter- 
thümlichen  Apparaten,  auch  wenn  sie  wieder 
in  betriebsfähigen  Zustand  gebracht  werden, 
kann  jawohl  nur  historisches  Interesse  bean- 
spruchen. Die  theoretische  Seite  der  Tele- 
graphie läfst  sich  übrigens  vorläufig  sehr  gut 
behandeln,  ohne  dafs  dabei  tiefer  in  den  mehr 
beschreibenden,  die  Apparate  betreffenden  Theil 
eingegangen  wird. 

Das  elektrotechnische  Institut  im  Sockel- 
geschofs  der  hiesigen  technischen  Hochschule 
—  1  bis  2  m  höher  als  das  anliegende  Terrain 
gelegen  —  besteht  aus  im  Ganzen  1 6  Räumen 
mit  etwa  440  qm  Fläche.  Auf  dem  Plane 
fehlen  zwei  Zimmer,  zu  welchen  man  durch 
die  mit  ^  bezeichnete  Thür  gelangt. 

No.   1.     Maschinenraum. 
.    In  der  Nordostecke  steht,  ein  achtpferdiger 
Deutzer  Zwillingsmot'är,  dessen  Touren- 
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zahl  von  140  bis  170  verändert  werden  kann. 
Eine  Einrichtung,  welche  die  geforderte  Gleich- 
mäfsigkeit  seines  Ganges  weithin  sichtbar 
und  konirolirbar  macht,  sowie  eine  weitere 
Vorrichtung  zur  Kontrole  der  Gleichmäfsigkeit 
des  Ganges  von  entfernteren  Platzen  des  In- 
stitutes aus,  mit  Hülfe  deren  jedes  etwaige 
Aussetzen  einer  Gasexplosion  des  Motors  durch 
ein  vom  Motor  selbst  gegebenes  Schellensignal 
nach  jedem  Räume  des  Institutes  gemeldet 
werden  kann,  werde  ich  demnächst  ausführ- 
licher beschreiben.  Zum  sofortigen  Abstellen 
bei  etwaigen  Betriebsstörungen  sind  Motor  und 
Transmission  mit  Handbremsen  versehen.  Von 
der  Westwand  des  Maschinenraumes,  etwa 
durch  die  Mitte  desselben  bis  gegen  den  Motor 
hin,  zieht  sich  ein  Unterbau,  auf  welchem  vier 
mittels  Spindeln  in  der  Richtung  der  Riemen 
verschiebbare  Schlitten  ruhen.  Diese  tragen 
die  Dynamomaschinen.  Der  Antrieb  derselben 
erfolgt   von   der  oben  an  der  Nordwand  ent- 


lung  zu  50  Volt  und  20  Ampere,  eine  Brush- 
maschine  zu  200  Volt  und  10  Ampere,  eine 
Maschine  von  Fraas  zu  50  Volt  und  8  Ampere, 
eine  Fein 'sehe  Maschine  für  Handbetrieb. 
Bei  Erregung  der  Elektromagnete  der  Brush- 
Maschine  durch  fremden  Strom  und  Anbringung 
anderer  Bürsten  kann  die  Brush-Maschine  auch 
Wechselströme  zu  50  Volt  und  10  Ampere 
liefern.  Als  Hauptversuchs-  und  Arbeits- 
maschine dient  eine  Schuckert*sche  Maschine 
mit  Doppelring  und  zwei  Bürstenpaaren,  welche, 
besonders  für  Laboratoriumszwecke  eingerichtet 
und  mit  einem  Stöpselumschalter  versehen, 
die  verschiedensten  Verwendungen  als  Maschine 
mit  einfacher  direkter,  mit  Nebenschlufs-  oder 
mit  gemischter  Wickelung,  mit  hinter  einander 
oder  neben  einander  geschalteten  Ringen  und 
endlich  als  magnetelektrische  Maschine  gestanet. 
Die  Spannung  läfst  sich  durch  Veränderung 
der  Tourenzahl  —  i  000  Touren  normal  — 
bis  120  Volt,  die  Stromstärke  andererseits  — 
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lang  laufenden  Hauptwelle.  Die  Tourenzahl 
der  letzteren  kann  leicht  und  rasch  auf  jeden 
zwischen  50  und  500  gelegenen  Wenh  ge- 
bracht werden  mittels  Stufenscheiben  auf  der 
Hauptwelle  und  auf  einem  am  Ostende  der 
Südwand  über  der  Nische  verankerten  Vor- 
gelege, und  ferner  dadurch,  dafs  das  Vorgelege 
von  einer  grofsen  oder  einer  kleinen  Riem- 
scheibe  des  Motors  angetrieben  werden  kann. 
Der  Sprung  in  der  Tourenzahl  der  Haupt- 
welle, welcher  beim  Ueberwerfen  des  Riemens 
von  einem  Stufenpaare  zum  anderen  entsteht, 
entspricht  jedesmal  etwa  dem  Zwischen- 
raum 140  zu  170,  innerhalb  dessen  die  Touren- 
zahl des  Motors  verändert  werden  kann.  Von 
dem  Vorgelege  aus  kann  aufserdem  die  dem 
Motor  zunächst  aufgestellte  Dynamomaschine 
direkt,  also  mit  konstanter  Tourenzahl  ge- 
trieben werden,  während  gleichzeitig  die 
Tourenzahl  einer  von  der  Hauptwelle  ge- 
triebenen anderen  Maschine  beliebig  verändert 
werden  kann. 

An  Dynamomaschinen  besitzt  das  Institut 
eine  Siemen  s'sche  Maschine  mit  direkter  Wicke- 


jedoch  nicht  beides  gleichzeitig  —  bis  80  Am- 
pere steigern.  Bei  voller  Arbeit  absorbirt  die 
Maschine  den  achtpferdigen  Motor  vollständig. 
Da  die  Fraas*sche  Maschine  unmittelbar  von 
der  kleinen  Riemscheibe  des  Motors  getrieben 
wird,  so  bleibt  einer  der  vier  Schlitten  stets 
für  die  Untersuchung  fremder,  dem  Institut 
nicht  gehörender  Maschinen  verfügbar. 

Ein  einfaches  Schaltbret  an  der  Mitte  der 
Südwand  des  Maschinenraumes  gestattet,  jede 
Maschine  mit  jeder  der  Hauptkabelleitungen, 
welche  zu  allen  Räumen  des  Institutes  führen, 
zu  verbinden. 

Im  Maschinenräume  hängen  aufserdem  im 
allgemeinen  die  Bogenlampen,  deren  das 
Institut  7  Exemplare  verschiedener  Systeme 
besitzt.  Femer  befinden  sich  dort  zum  Ge- 
brauch ein  von  Hefner  -  Alteneck*scher 
Arbeitsmesscr,  Tachograph,  Tachometer,  Touren- 
zähler, eine  grofse,  vom  Motor  aus  zu  be- 
treibende Metalldrehbank ,  Schakungspläne, 
Hülfstabellen  für  den  Betrieb  und  dergleichen 
mehr.  ^ 
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No.  2.     Uebungslaboratorium. 

Die  Ostwand  des  Uebungsraumes  ist  von 
einem  grofsen  Rheostat  aus  verzinktem 
Telegraphendraht  eingenommen,  welcher  4 1  Ohm 
umfassend  und  von  o,oa  zu  o,oa  Ohm  regulirbar, 
die  von  8  Pferdekräften  geleistete  elektrische 
Arbeit  bis  zu  Stromstärken  von  loo  Ampere 
aufzunehmen  im  Stande  ist.  Derselbe  kann 
in  alle  Hauptleitungen  eingeschaltet  werden. 

An  der  Südwand  ist  aufser  Apparaten- 
schränken  und  Repositorien  eine  Batterie  von 
60  Akkumulatoren  aufgestellt,  welche  zu 
je  5  gruppenweise,  theilweise  auch  einzeln, 
parallel  und  hinter  einander  schaltbar  und  mit 
den  nöthigen  Instrumenten  und  Rheostaten 
versehen  sind.  Die  Bauerie  wurde  in  der 
Werkstätte  des  Institutes  gebaut  und  arbeitet 
ganz  den  Zwecken  entsprechend.  Jeder  Akku- 
mulator bat  50  qdm  Fläche  jeder  Elektrode 
und  etwa  0,01  Ohm  inneren  Widerstand.  Von 
dieser  Batterie  aus  führen  ebenfalls  starke 
Leitungen  zu  allen  Räumen  des  Institutes. 
Zur  Orientirung  ist  im  Uebungsraum  ein  ge- 
nauer Plan  sämmtlicher  Leitungen  des  In- 
stitutes aufgehängt. 

Das  Zimmer  No.  3,  zum  Verdunkeln  ein- 
gerichtet, ist  zur  Zeit  für  Arbeiten  und  Unter- 
suchungen mit  Glühlampen  bestimmt.  Zwei 
Quecksilberluftpumpen  mit  allen  zugehörigen 
Apparaten  sind  hier  aufgestellt.  Die  Gebläse- 
einrichtung für  Glasbearbeitung  befindet  sich 
neben  dem  Zimmer  No.  9  auf  dem  Korridor. 

Der  Photometerraum  No.  4  mit  zwei 
rechtwinklig  zu  einander  gestellten  Photometer- 
bänken k  6  m  Länge  enthält  die  vollständige 
Einrichtung  für  Lichtmessungen  mit  dem 
Bunsen 'sehen  Photomeier  und  für  die  zuge- 
hörigen elektrischen  Messungen.  Auch  ein 
Leonhard  Weber'sches  Photometer  und  ein 
Spektralapparat  sind  vorhanden. 

Die  Räume  No.  5  und  6  sind  Arbeitszimmer 
und  Laboratorium  des  Institutsvorstandes  und 
No.  7  ist  ausschliefslich  für  galvanometrische 
Messung  von  Spannung  und  Stromstärke  event. 
der  im  Maschinenraum  erzeugten  oder  der  im 
Photometerraum  verbrauchten  Ströme  und  für 
Widerstandsmessungen  bestimmt.  Spannungen 
bis  200  Volt,  Ströme  bis  100  Ampere,  Wider- 
stände von  0,001  bis  100  000  Ohm  können 
jeden  Augenblick  bis  auf  wenige  Zehntel  eines 
Prozentes  mit  Hülfe  der  fest  aufgestellten  Ein- 
richtungen hier  gemessen  werden.  Bezüglich 
der  Aichungsvorrichtung  für  Stromstärke  und 
Spannung  verweise  ich  auf  den  im  Juliheft 
dieser  Zeitschrift  erschienenen  Aufsatz. 

Zimmer  No.  8,  welches  gelegentlich  auch 
als  Arbeitsraum  für  mit  eigenen  Untersuchungen 
beschäftigte  Studirende  verwendet  wird,  ist 
hauptsächlich  für  Ausführimg  von  Wägungen 


bestimmt,  desgleichen  No.  9  für  alle  chemischen 
Arbeiten.  No.  10  und  11  sind  Werkstätten, 
ausgerüstet  mit  allem  für  Schlosserei,  Holz- 
und  Metalldreherei  und  Tischlerei  nöthigen 
Werkzeug.  Die  Räume  1 2  und  1 3  dienen  zum 
Aufbewahren  der  Vorräthe.  Die  zwei  auf  dem 
Plan  fehlenden  Zimmer  sind  als  Arbeitszimmer 
für  Praktikanten  eingerichtet,  welche  mit 
selbständigen  Untersuchungen   beschäftigt  sind. 

Der  Hörsaal  No.  14,  im  Erdgeschofs  ge- 
legen, kann  verdunkelt  werden,  hat  52  Plätze, 
fafst  aber  event.  bis  zu  70  Hörer.  Kabel- 
leitungen führen  vom  Maschinenraum  und  von 
der  Akkumulatorenbatterie  durch  an  der  Wand 
aufgespannte  Rheostaten  zum  Experimentirtisch. 
Eine  Glühlichtanlage  von  34  Lampen  der  ver- 
schiedensten Systeme,  Lichtstärken  und  Span- 
nungen, welche  sämmtlich  im  gleichen  Strom- 
kreise brennen,  wird  gewöhnlich  zur  Beleuch- 
tung benutzt.  Ein  Leinwandrouleau  von  9  qm 
Fläche  dient  zum  Auffangen  der  mittels 
Lampenlicht  projicirbaren  Abbildungen  von 
Maschinen  u.  dergl.,  und  dasselbe  Bogenlicht 
liefen  auch  den  Lichiindex  für  ein  fest  auf- 
gestelltes Vorlesungsgalvanometer  oder  die 
Lichtquelle  für  Spektra  und  ähnliche  Versuche 
der  Vorlesung.  Einfache  Umschalter  vermitteln 
die  Einschaltung  der  verschiedenen  Leitungen, 
ohne  dafs  ein  Abstellen  der  Maschinen  er- 
forderlich wäre.  Um  Kraftübertragungsversuche 
im  Vortrage  zeigen  zu  können,  ist  im  Hörsaal 
ein  Unterbau  für  die  Siemens'sche  Maschine 
angebracht. 

Ein  besonderes  Leitungsnetz  verbindet  die 
Räume  I,  2,  4,  5,  6,  7,  14  sämmtlich  tele- 
phonisch —  7  Telephonstationen  verschiedener 
Systeme  befinden  sich  im  Gebrauch  —  und 
durch  Schellen  mit  einander,  und  aufserdem 
die  Räume  i,  2  und  4  mit  7  durch  besonders 
sorgfältig  isoline  Leitungen  zum  Zweck  der 
galvanometrischen  Strom-  und  Spannungs- 
messung. Der  Verkehr  zwischen  den  Räumen  4 
und  7  ist  überdies  durch  ein  Sprachrohr  so 
bequem  als  möglich  gemacht. 

Bei  der  Ausrüstung  des  Institutes  mit  Appa- 
raten und  Mefsinstrumenten  bin  ich  von  dem 
Streben  ausgegangen,  möglichst  alles  anzu- 
schaffen, was  nöthig  ist,  um  sowohl  die  wissen- 
schaftlichen als  die  technischen  Methoden  auf 
dem  Gebiete  der  Elektrotechnik  üben  und 
lehren  zu  können;  gleichzeitig  aber  soll  die 
Sammlung  den  Studirenden  Gelegenheit  geben, 
brauchbare  Fabrikate  möglichst  verschiedenen 
Ursprungs  und  verschiedener  Firmen  kennen 
und  verwenden  zu  lernen.  Den  einfachen  und 
vielseitig  anwendbaren  Instrumenten  ist  dabei 
meist  der  Vorzug  gegeben  vor  den  sogenannten 
Universalinstrumenten,  welche  ihrer  Bezeichnung 
zuwider  oft  nur  für  wenige  ganz  bestimmte 
Zwecke  zugeschnitten  sind.  ^ 
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Schon  jetzt  genügt  die  Apparatensammlung 
insofern  den  Anforderungen,  als  Messungen 
von  Widerständen,  Isolationen,  Strömen  und 
elektromotorischen  Kräften  nach  einer  grofsen 
Anzahl  der  gebräuchlichen  Methoden  und  mit 
vielen  verschiedenen  Instrumenten  ausführbar 
sind.  Besonders  ist  dafür  gesorgt,  dafs  es  an 
Rheostaten  für  starke  und  schwache  Ströme, 
sowohl  zum  Reguliren  von  Strömen  und 
Spannungen,  als  zum  Zweck  genauer  Messungen 
nicht  fehlt.  Für  jede  Stromstärke  zwischen  0,3 
und  100  Ampere,  für  jede  Spannung  bis 
300  Volt  sind  die  nöthigen  Mefsinstrumente 
mehrfach  vertreten  und  sämmtlich  in  ihren 
Angaben  auf  das  Silbervoltameter  reduzirt. 
Die  übrigen  Voltameterarten  sind  ebenfalls 
vorhanden.  An  technischen  Mefsinstrumenten 
ist  vorläufig  so  viel  beschafft,  dafs  bei  allen 
Arbeiten  an  Dynamomaschinen,  Lampen  u.  s.  w. 
jede  in  Frage  kommende  Gröfse  der  Kon- 
trole  halber  mit  mindestens  zwei  verschiedenen 
Apparaten  gleichzeitig  beobachtet  werden  kann. 

Elektrotechnisches  Institut  der  Königlichen 

Technischen  Hochschule  zu  Hannover. 

Juli  1886. 


KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


[PreisMBsolireiben.]  Dem  uns  freundlichst  zu- 
gesendeten Programme  der  Grofsherzoglich  hessi- 
schen technischen  Hochschule  zu  Darmstadt  für 
das  Studienjahr  1886/87  entnehmen  wir.  dafs  ein 
Preis   von   40  Mark   aus   der   Kulp  -  Stiftung  aus- 

fesetzt  ist^  nlr  die  Preisaufgabe:  »Die  Brauchbar- 
eit  des  Silber-,  Kupfer-  und  Knallgas- Voltameters 
für  Strommessungen  ist  an  die  Ermllung  gewisser 
Bedingungen  bezüglich  der  Stromdichte,  der  Zu- 
sammensetzung der  Lösungen  u.  dergl.  geknüpft. 
Der  Einflufs  dieser  Verhältnisse  ist  möglichst  all- 
seitig auf  experimentellem  Wege  festzustellen«. 
Nähere  Auskunft  ertheilt  Professor  Dr.  Kittler. 
—  Termin  zur  Einlieferung  der  Bearbeitungen: 
I.  Juni  1887.  

[lUnsetti  -  Dtnkmall  In  Aosta  ist  nach  La  lumiere 
eiectrique,  Bd.  20,  S.  431,  am  5.  Juli  ein  Denkmal 
filr  Innocenzo  Manzetti  errichtet  worden,  mit 
der  Inschrift: 

Für  Innocenz  Manzetti,  welcher  zuerst 

einen  telephonischen  Apparat  erfunden 

hat  im  Jahre  1864. 


[Die  EHbdimff  des  Spiegelgalyanometers. ]  Dem  Um- 
stände gegenüber,  dafs  von  Prof.  I-odge  in  dem 
Kataloge  der  Inventions  Exhibition  die  Erfindung 
des  Spiegelgalvanometers  Sir  William  Thomson 
zugeschneben  wird,  ist  darauf  aufmerksam  gemacht 
worden,  »dafs  ein  gewisser  Gaufs  in  Göttineen 
der  Erfinder  jenes  Instrumentes  ist«.  Eins  ist  aoer 
so  unrichtig  wie  das  Andere;  denn  die  Beobachtungs- 
weise der  Schwingungen  einer  Magnetnadel  mit 
Spiegel  und  Fernrohr  ist  zuerst  von  Poggendorff 
angegeben  worden  (1826;  vgl.  Poggendorns  Annalen, 
Ba.  7,  S.  122),  Gaufs  und  Weber  aber  haben 
diese  Beobachtungsweise  in  die  elektrische  Tele- 
graphie  eingeführt,  und  genau  25  Jahre  später  — 


im  Jahre  1858  —  benutzte  Thomson  zuerst  sein 
Marinegalvanometer  bei  der  ersten  atlantischen 
Kabellegung  auf  den  Schiffen  Agamemnon  und 
Niagara. 

[Lj^opodinm  mr  BeolMuditiiiig  vuLgtuÜMohtr  KrtlUfaüaa] 
hat  Dr.  OXonnor  Sloane  benutzt.  Giefst  man 
etwas  Wasser  in  einen  flachen  Trog  von  Paraffin- 
papier, streut  aus  ziemlicher  Höhe  erst  Lykopodium 
und  aann  Eisenfeilspäne  darüber  und  setzt  den 
Trog  auf  einen  starken  Magnet  so  stellen  sich  die 
Eisentheile  sehr  gut  in  die  Kraftlinien  ein,  oft  schon 
ohne  leichtes  Anstofsen.  Ueber  den  Polen  werden 
die  Späne  sogar  deudich  herabgezogen,  ohne  dafs 
Schwere  und  magnetische  Kraft  im  Stande  sind, 
die  Lykopodiumkruste  zu  durchbrechen. 

[Die  Maquay- Batterie.]  Die  negadve  Platte  wird 
nicht  amalgamirt,  sondern,  um  eine  gleichmäfsige 
Platte  zu  gewinnen,  welche  Zeit  ihres  Lebens 
keinerlei  Aufbesserung  bedarf^  aus  einem  Amalgam 
aus  i7o  (Gewicht)  Quecksilber,  2%  Zinn,  2%  Blei 
und  95%  Zink  gebildet  Das  geschmolzene  Zinn 
wird  mit  dem  Quecksilber  gemischt,  das  besonders 
geschmolzene  Blei  zugefügt,  gemiscnt  und  schliefst 
lieh  dies  in  das  geschmolzene  Zink  eingetragen; 
aus  dieser  Mischung  werden  die  Platten  gegossen. 
Die  fertigen  Platten  werden  dann  wiederholt  auf 
gewöhnlichem  Wege  amalgamirt  (Säurebad,  Hßy 
Trocknen),  bis  jede  Platte  eine  bestimmte  Queck- 
siibermenge  aufgenommen  hat.  Dieselben  haben 
noch  andere  Eigenheiten;  die  Ebonitkästen  für  je 
12  in  3  Reihen  werden  auf  einmal  gegossen,  die 
porösen  Zellen  durch  Kohlenscheidewände  ersetzt 
und  die  Zirkulation  der  Säure  in  besonderen  Ver- 
bindungskanälen durch  eintauchende  Ebonitstäbe, 
die  oben  exzentrisch  befestigt  sind,  regulirt.  S  i  d  n  e  y 
F.  Walker  empfiehlt  die  Batterie  warm  in  einem 
sehr  sonderbaren  »Gutachten«  mit  sehr  vielen  Worten 
und  sehr  wenig  Thatsachen.  B. 


[Die  Leistnngpen  des  Reis'sohen  Telephons.!  Mit  dem 
von  Ph.  Reis  hergestellten  Telepnon  hat  J.  Päd- 
dock  1885  eine  Reihe  von  Versuchen  angestellt, 
über  deren  für  die  Geschichte  des  Telephons  be- 
deutungsvolle Ergebnisse  er  sich  in  einem  in  La 
lumiere  eiectrique,  Bd.  20,  S.  304.  abgedruckten 
Briefe  an  J.  Houston  folgendermafsen  äufsert: 

Stevens  Institute  of  Technology. 

Hoboken,  12.  Februar  1886. 

Ich  habe  mit  grofsem  Interesse  Ihre  in  der  Lon- 
doner Electrical  Review  abgedruckten  Artikel  über 
das  Telephon  und  die  Erfindung  von  Philipp 
Reis  gelesen. 

Ich  nehme  mir  die  Freiheit,  Ihnen  über  diesen 
Gegenstand  einige  noch  ungedruckte  Thatsachen 
von  besonderem  Interesse  mitzutheilen.  Im  Früh- 
jahr 1885  wurde  mir  ein  Geber  mit  Membran  und 
ein  Empfänger  mit  Nadel  zueesteUt,  welche  von 
Philipp  Reis  vor  dem  physiKalischen  Vereine  zu 
Frankfurt  a.  M.  1861/1862  ausgestellt  worden  sind. 
Diese  Apparate  wurden  mir  von  A.  Qu.  Kensby, 
Mitglied  des  Rathes  der  Overland  Telephone  Com- 
pany, geliefert,  welcher  dieselben  von  Professor 
Thomson  in  Bristol  erhalten  hane,  dem  sie  vom 
Dr.  Stein  zu  Frankfurt  a.  M.  zugestellt  worden 
waren ;  Dr.  S  t e  i  n  aber  erhielt  sie  von  Dr.  B  ö  1 1  c  h  e  r, 
dem  Vorsitzenden  der  physikalischen  Gesellschaft 
zu  Frankfurt,  welchem  sie  Reis  selbst  nach  seinem 
Vortrage  vor  dieser  Gesellschaft  übergeben  hane. 
Der  Geschichte  dieser  Apparate  ist  denmach  leicht 
zu  folgen,  und  ihre  Aecntheit  ist  durch  schriftliche 
Zeugnisse  von  Frankfurt  festgestellt  worden. 
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Die  Apparate  wurden  mir  in  gutem  Zustande  zu- 
gestellt und  erforderten  keine  andere  Aenderung 
als  die  Erneuerung  des  einen  hölzernen  Trägers 
der  Nadel,  der  fehlte,  und  eine  geringe  Ausbesse- 
rung des  hölzernen  Gehäuses,  das  während  des 
Transports  gesprungen  war. 

Es  ist  mir  gelungen,  mit  diesem  Apparate  das 
gesprochene  Wort  deutlich  zu  geben  und  zu  em- 
pfangen. Man  erzeugt  die  musikalischen  Töne  und 
den  Gesang  leicht  wieder,  und  als  eine  wichtige 
Thatsache  mufs  besonders  hervorgehoben  werden: 
dafs  diejenige  Lage  des  Gebers,  welche  die  vortheil- 
hafteste  zum  Geben  der  musikalischen  Töne  war, 
zu  gleicher  Zeit  auch  diejenige  war,  die  das  ge- 
sprochene Wort  am  besten  wiedergab;  eine  Nach- 
weisung von  wesentlicher  Tragweite  in  Bezug  auf 
den  Einwurf,  dafs  die  Apparate  von  Reis  nur  die 
musikalischen  Töne,  nicnt  aber  das  gesprochene 
Wort  wiederzugeben  vermöchten,  denn  sie  beweist 
die  Nothwendigkeit,  den  Geber  in  einen  und  den- 
selben Thätigkeitszustand  einzustellen,  wenn  er 
den  beiden  Arten  des  Telephonirens  genügen  soll. 
Die  Apparate  von  Reis  ^ben  nicht  allein  den 
Klang  der  musikalischen  Töne  weiter,  sondern 
auch  deren  Amplituden  und  fast  vollständig  ihre 
Eigenart,  wie  die  Veröffentlichungen  aus  jener  Zeit 
beweisen.  ( Jahresbericht  des  physikalischen  Vereins 
zu  Frankhirt  1861/62  und  Deutsche  Industrie- 
zeitung 1863.) 

Ich  wurde  bei  dieser  Arbeit  durch  E.  W.  Smith, 
praktischer  Telephonist,  unterstützt,  und  wir  haben 
eine  grofse  Anzahl  von  Worten  und  Sätzen  geben 
und  empfangen  können,  ebenso  klar  und  deut- 
lich wie  mit  den  neueren  Telephonen,  und  das, 
obwohl  die  Apparate  aus  einer  Zeit  vor  30  Jahren 
herstammen  und  das  Diaphragma  des  Gebers  aus 
einer  dünnen  thierischen  Membran  bestand,  welche 
leicht  die  Feuchtigkeit  des  Athmens  aufnimmt,  so 
ihre  Elastizität  verliert  und  aufhört,  genau  den 
Schwingungen  der  Stimme  zu  entsprechen. 

Hier  folgt  der  Wortlaut  einer  Stelle  aus  dem 
Vortrage  von  Reis  in  dem  physikalischen  Vereine 
zu  Frankfurt: 

»Werden  nun  Töne  oder  Ton  Verbindungen  in 
der  Nähe  des  Würfels  hervorgebracht,  dafs  noch 
hinreichend  starke  Wellen  in  die  Öeffnung  a 
treten,  so  bringen  dieselben  die  Membrana  in 
Schwingungen.  Bei  der  ersten  Verdichtung 
wird  das  hammerfbrmige  Drähtchen  d  zurück- 

Sedrängt;  bei  der  Verdünnung  kann  dasselbe 
er  zurückschwingenden  Membrane  nicht  folgen, 
und  der  durch  die  Streifchen  gehende 
Strom  bleibt  so  lange  unterbrochen, 
bis  die  Membrane,  durch  eine  neue  Verdich- 
tung getrieben,  das  Streifchen  (von  p)  wieder 
an  d  drängt.  In  dieser  Weise  bringt  jede 
Schallwelle  ein  Oeffnen  und  Schliefsen 
des  Stromes  hervor.« 

Hauptsächlich  auf  diese  Beschreibung  hat  man 
sich  gestützt,  um  zu  beweisen,  dafs  der  Apparat 
von  Reis  mit  Stromunterbrechung  arbeitet 
und  folglich  nicht  das  Wort  wiedergeben  kann, 
denn  man  behauptet,  dafs  ein  bei  jeder  Schwingung 
unterbrochener   Strom   das  Wort   nicht  wiederzu- 

§eben  vermag,  und  Reis  selbst  geradezu  bestätigt, 
afs  der  Strom  so  unterbrochen  werde. 

Wir  haben  uns  bemüht,  durch  Versuche  in 
diesem  Hauptpunkte  die  Wahrheit  festzustellen, 
so  weit  das  Telephon  von  Reis  in.  Frage  kommt 
Man  könnte  übrigens  nicht  noch  behaupten,  ob  — 
in  den  gewöhnlichen  Mikrophonen  —  kleine  Kon- 
taktunterbrechungen vorkommen  oder  nicht,  und 
diese  Frage  steht  wieder  nur  mittelbar  in  Bezug 
mit  derjenigen,  die  uns  beschäftigt 


Die  Frage,  die  uns  thatsächlicb  beschäftigt,  ist  die, 
zu  wissen,  ob  Reis  sein  Telephon  durcn  Strom- 
unterbrechung zum  Gehen  brachte,  wie  er  voraus- 
setzte, und  OD  er  —  in  diesem  Falle  —  das  Wort 
weiter  gab,  wie  er  behauptet  hat. 

Wir  haben  mit  den  Apparaten  von  Reis  ge- 
arbeitet in  genauer  Uebereinstimmung  mit  seiner 
Beschreibung  und  nach  dem  Paragraphen  seiner 
Beschreibung,  wo  gesaet  ist,  dafs,  wenn  man  so 
arbeitet,  »das  hammerförmige  Drähtchen  zurtick- 
gedrängt  wird,  dafs  dasselbe  aber  der  zurück- 
weichenden Membrane  nicht  folgen  kann  und  sich 
von  derselben  trennt«.  Die  Stöfse  der  beiden 
Platinkontakte  verursachen  dann  eine  Art  fortge- 
setzten Lärms,  und  das  Auftreten  einer  Reihe  von 
Funken  bezeichnet  die  Unterbrechung  des  Stromes 
bei  jeder  Schwingung.  Wir  haben,  indem  wir 
so,  genau  nach  der  Beschreibung  von  Reis  selbst, 
hancfelten,  deutlich  folgenden  Satz  geben  und  em- 
pfangen können:  »William  H,  Vanderbilt  ist  plötz- 
lich in  seinem  Hause  in  der  fünften  Avenue  jge- 
storben,  man  sagt,  dafs  er  200  Millionen  Dolmrs 
hinterläfst« ,  was  deutlich  beweist,  dafs  man  mit 
dem  Apparate  von  Reis,  sozusagen  mit  Strom- 
untero rechung  arbeitend,  das  Wort  weiter  zu 
geben  vermag.  Wir  beschäftigen  uns  gegenwärtig 
damit,  den  Umfang  festzustellen,  in  welchem  dieses 
alte  Instrument  das  Wort  unter  diesen  Bedingungen 
weiter  geben  kann,  und  die  Arbeiten,  die  bis  jetzt 
ausgeführt  worden  sind,  scheinen  anzudeuten,  dafs 
dieser  Umfang  viel  gröiser  sein  wird,  als  man  ver- 
muthete.  Wir  werden  auch  photographische  Auf- 
zeichnungen der  unter  diesen  Umständen  hervor- 
gebrachten Schwingungen  erhalten,  welche  einen 
interessanten  Gegenstand  des  Studiums  bilden  und 
zu  bestimmteren  Beschlüssen  führen  werden. 

Wir  konnten  mit  einer  Nachbildung  eines  neue- 
ren Apparates  von  Reis  (des  Apparates  mit  würfel- 
förmigem Gehäuse)  längere  Sätze,  bis  zu  ^6  Wörtern, 
wiedergeben.  Man  wird  die  vollständige  Mitthei- 
lung über  die  Versuche  in  den  Schriftstücken  des 
Prozesses  der  Overland  Telephone  finden,  der 
gegenwärtig  in  der  Appellation  vor  dem  obersten 
Gerichtshote  schwebt. 


[Die  höchste  Teiephonleituog.]  Aus  Rauris  im  Herzog- 
thum  Salzburg  wird  unterm  1.  August  1.  J.  berichtet: 
Vom  Grofsen  Sonnblick,  der  jüngsten  und  höch- 
sten meteorologischen  Station  des  österreichischen 
Reiches,  wird  mittels  Telephons  soeben  gemeldet^ 
dafs  die  Telephonleitung  vom  Knaippenhause  auf 
den  Gipfel  vollendet  worden  ist  und  aufs  beste  ar- 
beitet. Alle  Bedenken  wegen  nicht  genügender 
Erdleitung  als  Rückleitung  sind  behoben.  Zwischen 
Rauris  und  dem  Knappenhause  besteht  die  Tele- 
phonleitung schon  seit  20.  Mai  1.  J.  Herr  Ro  jacher, 
der  umsichtige  und  rastlose  Leiter  und  Förderer 
des  grofsartigen  Unternehmens,  hat  die  Vollendung 
selbst  überwacht  und  vom  Gipfel  herab  teiephoniscn 
gemeldet 

[Die  framösisohen  Teiephonnetie. ]  Nach  den  An- 
gaben in  La  lumiere  electrique,  Bd.  20,  S.  431,  hat 
sich  die  Zahl  der  Theilnehmer  am  städtischen 
Telephonnetz  in  Paris  jetzt  bis  auf  4380  erhöht, 
während  die  Netze  in  aen  Provinzen  es  jetzt  bis 
auf  2  178  Theilnehmer  gebracht  haben.  Der  Ge- 
sammtsumme  von  65J8  steht  die  von  5789  von 
demselben  Zeitpunkte  dfes  verflossenen  Jahres  gegen- 
über. —  In  Berlin  betrug  die  Zahl  der  Theilnehmer 
nach  dem  Stande  vom  Schlüsse  des  II.  Viertels  des 
laufenden  Jahres :  4  836.  Die  Zahl  der  Theilnehmer 
im  gesammten  Reichs-Telegraphengebiete  betrug  zu 
demselben  Zeitpunkte  15074  gegen^  14 167  jfom 
Schlüsse  1885.  Digitized  by  V^OOglC 
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[Optifohe  Telegraphie  in  Algier.]  In  La  lumiere  elec- 
trique,  Bd.  20,  S.  336,  finden  sich  nähere  Angaben 
Über  den  für  den  militärischen  Dienst  angelegten 
optischen  Telegraph  zwischen  Biskra  und  Toug- 
gourth  im  Oued  R'ir  bezw.  Debila  im  Souf.  Die 
erstere  Linie  enthält  6,  die  zweite  5  Stationen. 
Jede  Station  ist  mit  einem  Unteroffizier  und  4  oder 
5  Militärtele^phisten  besetzt;  der  ganze  Dienst 
steht  unter  emem  Hauptmann  und  zwei  Offizieren. 
Benutzt  werden  die  Apparate  des  Oberst  M angin, 
mit  denen  man  bis  jetzt  eine  gröfste  Tragweite  von 
ijo  km  erreicht  hat.  Die  Leitungen  elektrischer 
Telegraphen  würden  in  jener  Gegend  bei  jedem 
Aufstände  von  den  Aufständischen  zerstört  werden. 


[Der  elektrisdie  Kralm  des  Dr.  J.  Hopkinsoo]  besteht, 
wie  beistehende  Figur  zeigt,  aus  einer  gewöhnlichen 
Siemens*schen  Dynamomaschine  (D^y  von  deren 
Ankerwelle  aus  mittels  Rädervorgelege  das  Ketten- 
rad bewegt  wird.  Die  Dynamo  ist  mit  einer  Ein- 
richtung zum  Umkehren  der  Stromrichtune  sowie 
der  BUrstenstellung  versehen,  so  dafs  die  Maschine 
rechts  oder  links  umlaufen  kann.  In  der  Mittel- 
stellung,  wenn   die  Dynamo   still  steht,   sind   die 


Bürsten  vom  Kommutator  abgehoben.  —  Die  Ketten - 
Scheibe  wird,  sobald  die  Dynamomaschine  still  steht, 
durch  eine  Reibungskupplung  selbstthätig  gebremst, 
so  dafs  die  etwa  angehängte  Last  nicht  niedergehen 
kann.  —  Von  den  in  der  Abbildung  sichtbaren 
Klemmschrauben  der  Maschine  gehen  die  Leitungen 
nach  dem  Stromerzeuger.  —  Diese  Aufzüge  oder 
Krahne  erweisen  sich  besonders  für  solche  Räume 
einer  gröfseren  Fabrikanlage  vortheilhaft,  welche  weit 
entfernt  von  der  Betriebskraft  liegen,  wo  also  kost- 
spielige Transmissionen  erforderlich  sein  würden.  *) 
(Telegraphic  Journal,  Bd.  18,  S.  515.) 

[Der  elektrische  Signalballoo  von  Brie  Bnioe]  ist  neuer- 
dings in  England  wiederholt  geprüft  worden,  und 
zwar  im  Beisein  von  Vertretern  des  Kriegs- 
ministeriums. Es  ist  ein  gewöhnlicher  durch- 
scheinender Ballon  von  20  Fufs  Durchmesser  und 
30  Fufs  Höhe,  in  dem  innen  eine  Art  Leiter  ein- 
gefügt ist,  zwischen  deren  Pfosten  6  Glühlampen 
zu  15  Kerzen  befestigt  sind.  Derselbe  ist  an  einem 

M  Einen  Ähnlich  eingerichteten  Krahn  mit  elektrischem  Be- 
triebe iahen  wir  schon  im  vorigen  Jahre  in  den  Werken  der 
Pinna  Siemens  Brothers,  von  welcher  der  Krahn  konstruirt 
worden  ist,  mit  bestem  Erfolg  in  Thitigkeit  D.  Red. 


Seile  befestigt  und  kann  bis  zu  joo  Fufs  Höhe 
aufsteigen;  das  elektrische  Kabel  ist  kräftig,  um 
unter  Umständen  —  wie  dies  bei  den  Versuchen 
einmal  nöthig  ward  —  den  Ballon  festhalten  zu 
können,  wenn  das  Seil  reifsen  sollte.  In  den 
Stromkreis  der  25  Akkumulatorzellen  wird  ein 
Morsetaster  eingeschaltet,  und  mit  diesem  werden 
die  Signale  gegeben  durch  längere  oder  kürzere 
Erleuchtung  des  Ballons:  diese  Signale  sollen  bei 
klarem  Wetter  16  Meilen  (26  km]  weit  sichtbar  sein. 
Zu  bemerken  war,  dafs  man  die  Signale  nicht  zu 
schnell  geben  darf;  die  KohlenbUgel  glühen  nach 
Unterbrechung  des  Stromes  noch  etwas  nach  und 
die  einzelnen  Lichtblitze  verschwimmen  dadurch 
leicht  in  einander.  Der  leuchtende  Ballon  kann 
auch  einfach  dazu  dienen,  einen  bestimmten  festen 
Punkt  zu  markiren,  oder  zur  Beleuchtung.  Es 
wurden  auch  Lampen  in  einem  Ring  unten  am 
Ballon  befestigt,  und  in  der  Nähe  erkennt  man  die 
Signale  dann  auch  ganz  ^ut;  für  gröfsere  Ent- 
fernungen ist  aber  cfoch  eme  gröfsere  leuchtende 
Fläche  vorzuziehen,  wie  ihn  der  von  innen  er- 
leuchtete Ballon  darbietet  B. 


[Die  Bog^nlamp«  voo  Miiirhead  in  Londoo]  hat  einen 
dicken  oberen  Kohlenstab  und  einen  dünneren 
unteren;  letzterer  ist  ein  Hohlzylinder,  dessen  Seele 
von  einem  Stab  aus  Marmor  oder  einem  anderen 
unverbrennlichen  Material  gebildet  wird.  Der 
Marmorstab  ist  unten  auf  dem  Kern  eines  Solenoids 
befestig.  So  lange  kein  Strom  fliefst,  wird  dieser 
Solenoidkem  durch  eine  Spiralfeder  nach  unten 
gezogen  und  die  beiden  Kohlenstäbe  berühren 
einander,  so  dafs  der  Strom»  wenn  man  die  Lampe 
einschaltet,  zunächst  einen  Weg  findet  Sowie  aber 
der  Strom  in  die  Lampe  eingetreten  ist,  zieht  das 
Solenoid  den  Kern  nach  oben,  der  Marmorstab 
tritt  oben  aus  seiner  Kohlenhülle  hervor^  drückt 
gegen  den  oberen  Kohlenstift  und  trennt  die  beiden 
Kohlen  auf  richtige  Bogen  weite.  Auf  diese  Art 
glaubt  Muirhead  alle  feineren  Regulirungen,  die 
sich  sonst  an  Bogenlampen  finden,  entbehren  zu 
können.    (Englisches  Patent,  1886,  No.  7074.) 

B. 

[Die  Eroibiiiig  der  elektrischen  Zeiitr«l8Utioo  in  TivolLJ 
Am  29.  August  wurde  auf  dem  klassischen  Boden 
von  Tivoli  eine  elektrische  Zentralstation  eröffnet, 
von  welcher  aus  sämmtliche  Strafsen  und  Öffent- 
lichen Plätze  der  Stadt  mit  Licht  versehen  werden. 
Es  ist  dies  der  Anfang  zu  den  grofsartigen  Unter- 
nehmungen, durch  welche  die  »Societa  per  le  Forze 
Idrauliche  ad  usi  Industrali  ed  Agricoh«  in  Rom 
beabsichtigt,  die  cewaltigen  Energiemengen  nutzbar 
zu  machen,  welcne  in  den  berühmten  Wasserfällen 
von  Tivoli  noch  vorhanden  sind.  Die  elektrische 
Zentrale  befindet  sich  auf  dem  Grund  und  Boden, 
der  zu  dem  Landhause  des  Maecenas  eehört. 

Die  elektrische  Anlage  ist  nach  dem  S)rstem 
Gaulard  &  Gibbs,  die  Elektrizitätsvertheilung 
mittels  Sekundärgeneratoren  ausgeführt.  Zwei  Tur- 
binen von  Escner-Wyss  in  Zürich,  jede  für 
80  Pferdestärken,  treiben  zwei  grofse  Wechselstrom- 
maschinen von  Siemens  Brothers  in  London 
und  deren  Erreger -Dvnamos.  Die  Hauptleitung 
besteht  aus  blankem  Cnrombronzedraht  von  3,7  mm 
Durchmesser,  die  Stromstärke  des  primären  Stromes 
beträgt  12  Ampere,  die  Spannung  desselben  2500  Volt. 
In  einem  Stromkreise  von  30km  Länge  sind  200 Stück 
Cruto-Glühlampen  von  je  50  Kerzen  und  120  der- 
gleichen Lampen  von  16  Kerzen,  sowie  6  Siemens*sche 
Wechselstromlampen  von  je  8000  Kerzen  entlialten. 
Die  Beleuchtung  der  wichtigeren  Strafsen  geschieht 
durch  die  stärkeren  Glühlampen,  während  die 
Lampen  von  geringerer  Helligkeit  in  den  engeren 
Nebenstrafsen  verwendet  werden.  Die  Bogenlampen, 
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zumeist  auf  Masten,  dienen  zur  Beleuchtung  einiger 
Plätze,  sowie  der  Wasserfälle,  ferner  des  Tempels 
der  Sybille  und  der  Sirenen-  und  Neptunsgrotte. 
Alle  Beleuchtungskörper,  jede  Bogenlampe  und 
jede  Glühlampe,  haben  ihren  eigenen  Sekundär- 
generator, System  Gaulard  &  Gibbs,  und  die 
primären  Stromkreise  aller  Sekundärgeneratoren 
werden  hinter  einander  von  dem  von  den  elek- 
trischen Maschinen  gelieferten  Strome  durchlaufen. 
Die  kleinen  Sekundär^eneratoren  für  die  einzelnen 
Glühlampen  sind  in  emer  einem  Kardinalshut  nicht 
unähnlicnen  Kappe  untergebracht,  welche  sich  ober- 
halb der  Glühlampe  befindet.  Auf  diese  Weise  wird 
erreicht,  dafs  alle  Beleuchtungskörper  vollständig 
unabhängig  von  einander  sind.  Das  Konstant- 
erhalten der  Stromstärke  in  der  Zentralstation  voll- 
zieht sich  selbstthätig  durch  einen  Gaulard^schen 
Regulator. 

Eingehendere  Mittheilungen  über  die  interessante 
Anlage  sind  uns  zugesagt  und  werden  später  ver- 
öffentlicht werden. 

Zur  Feier  der  Eröffnung  dieser  grofsartigen  Be- 
leuchtungsanlage hatten  die  Stadtbehörden  von  Tivoli 
und  die  Direktion  der  Hydraulischen  Gesellschaft 
ein  grofsartiges  Fest  arrangirt;  zur  Theilnahme  an 
demselben  hatte  man  liebenswürdiger  Weise  auch 
die  Redaktion  unserer  Zeitschrift  emgeladen.  Der 
Minister  Grimaldi,  Menotti  Garibaldi  und 
zahlreiche  wissenschaftliche  und  technische  Kapa- 
zitäten Italiens  und  des  Auslandes  nahmen  an  der 
Feier  Theil.  Der  interessanteste  Moment  des  Festes 
war  der  Beginn  der  Beleuchtung.  Die  Wirkung 
des  elektrischen  Lichtes  bei  den  Wasserfällen  und 
in  den  Grotten  soll  zauberhaft  schön  sein.  Die 
Vertheilung  der  Lampen  in  den  Strafsen  wird  als 
eine  sehr  glückliche  allgemein  gerühmt.  Von  allen 
Seiten  wird  der  Glanz,  die  Helligkeit  und  die  aufser- 
ordentliche  Ruhe  des  elektrischen  Lichtes  anerkannt. 
Am  meisten  entzückt  aber  sind  die  Einwohner  von 
Tivoli,  deren  Strafsen  bisher  nur  durch  Petroleum 
beleuchtet  waren.  Die  ganze  Anlage  ist  übrigens 
nur  der  Anfang  zu  einem  weiteren,  grofsartigeren 
Unternehmen.  Man  beabsichtigt  noch  weitere  Tur- 
binen aufzustellen  und  viel  beträchtlichere  Mengen 
elektrischer  Energie  in  der  Form  hochgespannter 
Wechselströme  nach  dem  nur  25  km  entfernten 
Rom  zu  leiten  und  dort  zur  Beleuchtung  einzelner 
Theile  der  Stadt  zu  verwenden.  r^  ^ 


AUSZÜGE  AUS  DEUTSCHEN  PATENT- 
SCHRIFTEN.*) 

[No.  S5156.  Sehaltvn^  der  Sifpalbatterie  fllr  Fem- 
•preoher  in  RohesiromverbindQDgp.  JS.  Manritiiis  in  Kreni- 
nach.]  Die  sämmtlichen  Leitungen  eines  Fernsprech- 
netzes sollen  vom  Vermittelungsamte  aus  mit 
Strom  für  Ruhestrom  betrieb  gespeist  werden,  und 
zwar  entweder  mittels  einer  Dynamomaschine  oder 
in  Gruppen  von  je  i^  bis  20  Leitungen  von  an- 
nähernd gleichem  Widerstände  von  gemeinschaft- 
lichen Batterien.  Im  Vermittelungsamte  liegen  alle 
Batterien  mit  dem  nämlichen  Pole  an  Erde,  mit 
dem  anderen  Pole  durch  die  dieser  Richtung  des 
Linienstromes  entsprechend  polarisirten  Elektro- 
magnete  der  Signalklappen  hmdurch  an  den  Lei- 
tungen. Die  Signalklappen  fallen  bei  Stromunter- 
brechung. Die  Anordnung  und  Schaltung  der 
Fernsprechend  stellen  zeigt  die  nachstehende 
Skizze.  Die  Schaltung  ist  wesentlich  die  eines 
Selbstunterbrechers  in  Ruhestromleitung  L  bei  An- 
wendung einer  besonderen  Lokalbatterie  b.  Der  Um- 
schalterhebel H  soll  zugleich  als  Ruftaster  dienen; 

')  No.  35138  vgl.  S.  358  ff.  —  No  35995  vgl.  S.  34a 


damit  nun  aber  beim  Rufen  der  eigene  Wecker 
nicht  mitklingele,  ist  der  zweite  Pol  der  Batterie  b 
nicht  unmittelbar  an  die  Unterbrechungsfeder/  ge- 
führt, sondern  an  die  Kontaktschraube  a,  welche 
nur  bei  an  H  hängendem  Fernsprecher  T  durch 
ein  an  H  isolirt  befestigtes  MetallstUck  mit  der 
Kontaktschraube  c  und  weiter  mit  /  leitend  ver- 
bunden ist  In  der  Endstelle  liegt  ^  über  x  im  Ver- 
gleich mit  der  Linienbatterie  mit  dem  entgegen- 
gesetzten Pole  an  Erde  E;  beide  Batterien  senden 
also  durch  den  Klingelelektromagnet  m  Ströme  von 
derselben,  in  L  Ströme  von  entgegengesetzter  Rich- 
tung. Bei  angehängtem  Femsprecher  T  wird  m 
fllr  gewöhnlich  vom  Linienstrome  durchlaufen,  der 
Klöppel  k  ist  also  angezogen  und  b  offen. 

Will  der  Beamte  im  Vermittelungsamte  die  End- 
stelle rufen,  so  stöpselt  er  die  Leitung  L  auf  den 
Sprechapparat,  unterbricht  dadurch  den  Linien- 
strom, der  Anker  von  m  fällt  ab,  und  k  schliefst 
dabei  den  Stromkreis  von  b  über/,  c  und  a;  die 
Klingel  läutet  daher  so  lange,  bis  die  Stromunter- 
brechung im  Vermittelungsamte  wieder  beseitigt 
oder  in  der  Endstelle  der  Femsprecher  T  von  H 
abgenommen  wird;  im  letzteren  Falle  beginnt  das 
Gespräch.  Während  des  Läutens  gehen  von  v  und  x 
aus  noch  Zweigströme  in  der  Leitung  L  nach  dem 
Vermittelungsamt  und  machen  sich  daselbst  im 
Fernsprecher  durch  ein  trommelndes  Geräusch  wahr- 
nehmoar. 


Um  das  Vermittelungsamt  zu  rufen,  nimmt  der 
Theilnehmer  seinen  Fernsprecher  T  vom  Haken  H 
abj  unterbricht  dadurch  den  Linienstrom  und  bringt 
seine  Klappe  im  Vermittelungsamte  zum  Fallen; 
der  dortige  Beamte  schaltet  die  Leitung  auf  den 
Sprechapparat  und  nimmt  die  Wünsche  des  Theil- 
nehmers  entgegen.  Der  Wecker  des  Theilnehmers 
bleibt  dabei  m  Ruhe,  weil  bei  ihm  jetzt  H  auf  der 
Kontaktschraube  d  liegt. 

Die  Verbindung  der  Leitungen  zweier  Theil- 
nehmer erfolgt  im  Vermittelungsamte  mittels  einer 
Leitungsschnur.  Zufolge  der  Linienstromunter- 
brechung  beginnt  der  Wecker  des  gerufenen  Theil- 
nehmers zu  läuten;  die  dabei  durch  L  gehenden 
Zweigströme  wirken  nicht  auf  das  polarisirte  Relais 
im  Klappenschranke  des  Vermittelungsamtes ,  ver- 
ursachen aber  im  Fernsprecher  des  rufenden  Theil- 
nehmers ein  Trommeln,  bis  der  Gemfene  seinen 
Fernsprecher  von  H  abnimmt.  Wenn  später  das 
Gespräch  beendet  ist  und  die  Fernsprecher  in 
beicien  Sprechstellen  wieder  angehängt  sind,  treten 
auch  an  beiden  Orten  die  Wecker  in  Thätigkeit; 
da  aber  beide  Wecker  von  einander  ganz  unab- 
hängig und  schwerlich  in  ihren  Bewegungen  ganz 
Gleichzeitig  wirken,  so  werden  die  vom  Wecket 
er  rufenden  Stelle  in  L  entsendeten,  mit  dem 
Linien  -  Ruhestrome  gleichgerichteten  Theil- 
ströme  im  Vermittelungsamte  den  Anker  desKlappen- 
elektromagnetes  zum  Hämmern  bringen,  und  dies, 
dient  für  den  Umschaltebeamten  als  S  c  h  1  u  f s  - 
zeichen. 

In  der  Patentschrift  sind  dann  noch  die  Schal- 
tung einer  gewöhnlichen  Zwischenstelle,  ferner  die 
Schaltung  einer  einem  beliebigen  Theilnehmer  zu- 
gehörigen Zwischenstelle,  welche  den  Verkehr  zweier 
seitlich  liegenden  Stellen  nicht  stören  können  soll, 
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und  einiee  andere  mehr  nebensächliche  Schaltungen 
durch  SKizzen  erläutert  und  die  Vorgänge  bei  An- 
wendung derselben  erörtert. 

aNo.  35999.  SehntiToiTiehtuir  gegtai  fehlerhaftes  Ar- 
DB  des  antomatisdieii  KooUitniiterbreohers  fiür  ver- 
anherte  SeemineB.  M.  Selif  jui.  fc  Co.  in  Berlin.]  Bei 
dem  unter  No.  33058  patentirten  Kontaktunterbrecher 
(vgl.  S.  46)  trat  die  Unterbrechung  fehlerhaft  schon 
durch  den  bei  hohem  Seegang  entstehenden  Unter- 
schied des  hydrostatischen  Druckes  ein,  weil  jede 
Welle  auf  die  Druckplatte  einwirken  konnte.  Es  ward 
daher  unter  der  Druckplane  anstatt  einer  einfachen 
durchlöcherten  Schutzkappe  eine  Schutzkappe  aus 
Kupfer  mit  doppeltem  durchlöcherten  Boden  ange- 
setzt; der  innere  der  beiden  Böden  ist  lose  und  mit 
dem  äufseren  durch  eine  Flügelmutterschraube  ver- 
bunden; zwischen  den  beiden  Böden  liegen  zu- 
nächst zwei  Filzscheiben  und  zwischen  den  letz- 
teren eine  Lage  Knochenkohle.  Das  Wasser  mufs 
daher,  um  auf  die  Druckplatte  wirken  zu  können, 
erst  durch  die  Kohlenschicht  hindurchgehen.  In 
der  Zeit  zwischen  Ebbe  und  Fluth  kann  nun  so 
viel  Wasser  durchdringen,  dafs  die  in  der  Schutz- 
kappe stehende  Luft  so  weit  zusammengedrückt 
wird,  dafs  sie  eine  dem  äufseren  hydrostatischen 
Drucke  gleiche  Spannung  annimmt  und  die  Druck- 
platte in  Thätigkeit  setzt.  Ein  schnell  vorüber- 
rollender Wellenberg  aber  kann  das  Eindrücken 
der  Druckplatte  nicht  veranlassen,  und  seine  Wir- 
kung wira  durch  die  des  nachfolgenden  Wellen- 
thaies aufgehoben. 


BRIEFWECHSEL. 
I. 

Die  im  diesjährigen  Juni -Hefte  der  Elektro- 
technischen Zeitschrift  veröffentlichte  Abhandlung 
«Ueber  den  Betrieb  langer  unterirdischer  Leitungen« 
enthält  auf  S.  256,  rechte  Spalte,  Z.  4  bis  18  v.  u., 
und  auf  S.  257,  linke  Spalte,  i..  ji  bis  37  v.  o., 
Angaben,  zu  welchen  ich  mir  folgende  Bemerkungen 
gestatten  möchte. 

Die  Hülfskonstruktion ,  welche  ich  im  Jahre 
1877  zum  Gebrauche  an  dem  Hughes  -  Apparate 
una  zum  direkten  Verkehr  an  den  unterirdischen 
Leitungen  von  Berlin  bis  Frankfurt  a.  M.  vorge- 
schlagen und  verwendet  habe,  war  lediglich  eine  , 
dem  Hughes- Apparate  angepaiste  Nachbildung  des  | 
automatischen  Schlüssels  meines  Fernschreibers, 
aber  keine  nach  Art  der  Meyer*schen  Vertheilungs- 
scheibe  ausgeführte  Vorrichtung.  Mein  Fernschreiber 
ist  früher  konstruirt  und  angewandt  worden ,  als  der 
Meyer'sche  Multiplex- Apparat  mit seinerVertheilungs- 
scheibe.  Ich  habe  einen  ähnlichen  automatischen 
Schlüssel  bereits  in  den  Jahren  1869  und  1870  in 
Verbindunc  mit  dem  Hughes-Apparat  angewendet. 

Zu  den  Versuchen  im  Jahre  1877,  während  welcher 
ich  selbst  in  Frankfurt  a.  M.  war,  bediente  ich  mich 
eines  automatischen  Schlüssels  (vgl.  um  eines  an- 
nähernden Bildes  willen  Elektrotechnische  Zeit- 
schrift 1880,  S.  304^  ^^&.5)>  ^^^  ^^^  J^  einem  Ruhe-. 
Ladungsbatterie-.fclntladungsbatterie-  und 
einem  ErdkontaktstÜcke  ausgerüstet  war.  Die  Haupt- 
batterie, d.  h.  die  Ladungsbatterie  lag  am  eben- 
erwähnten Ladungsbatteriekon  taktstücke  und  nicht 
an  den  Stiften.*)  Die  Verständigung  zwischen 
den  beiden  oben  genannten  Aemtern  war  bei  An- 
wendung einer  Ladungsbatterie  von  90  Elementen 
stets  gut,  von  nur  60  Elementen  häufig  mangelhaft, 
wenn  auch  jede  Stromwelle   am  entgegengesetzten 

1)  Bei  dem  Arbeiten  im  Jahre  1870  (Amsterdam,  Uebertragung 
in  Berlin,  München)  habe  ich  vorübergehend  die  Linienbatterie 
aufser  mit  dem  Ladungsbatteriekontaktstücke  des  automatischen 
Schlüssels  auch  noch  mit  den  Stiften  in  Verbindung  bringen 
fassen,  wenn  ich  hier  und  da  von  der  Ortsbatterie  zur  Auslösung 
les  Hughes -Apparates  keinen  Gebrauch  machen  wollte. 


Ende  zum  Ausdruck  kam*),  ein  Moment,  auf  wel- 
ches ich  auch  hier  die  Aufmerksamkeit  lenken 
möchte.  Von  einer  dauernden  Verwendung  einer 
Ladungsbanerie  von  90  Ellementen  wurde  Abstand 
genommen. 

Sehr  bald  wurden  und  werden  noch  gegenwärtig 
Kabeladern  ohne  irgend  welche  Nacntheile  mit 
Ladunesbatterien  betrieben,  deren  Einwirkung  auf 
die  Kabelader  jedenfalls  nicht  geringer  ist,  als  die- 
jenige einer  Batterie  von  90  Elementen  auf  eine 
Kabelader  von  der  Lance  Berlin  -  Frankfurt  a.  M. 

Hiemach  dürfte  wohl  von  Mängeln  der  schlei- 
fenden Kontakte  der  versuchten  Hülfskonstruktion 
kaum  die  Rede  sein.  —  Ein  näheres  Eingehen  auf 
Einzelheiten  halte  ich  hier  nicht  am  Platze.  —  Zu 
der  Fig.  4,  S.  257,  und  den  darauf  bezüglichen 
Worten  auf  derselben  Seite :  »Die  Grimmert'sche 
Einrichtung  bestand  u.  s.  f.  . . .  bis  .. .  Ständer«, 
habe  ich  zu  erklären,  dafs  ich  diese  Kontakt- 
vorrichtung bereits  im  Jahre  1868  anee- 
geben  h^be.')  Auch  hierbei  habe  ich  mit  vor- 
bedacht einen  schleifenden,  reibenden  Kontakt 
in  Anwendung  gebracht,  der  sich  in  den  Jahren  1870/71 
in  Frankfurt  a.  M.  bei  der  hier  zwischen  Berlin 
und  Versailles  nach  meiner  Methode  gehandhabten 
Uebertragung  sehr  gut  bewährt  hat. 

Cöln  a.  Rh.,  den  20.  Juli  1886. 

Gustav  Jaite, 
Königl.  Preufs.  Telegraphen  -  Direktor. 

II. 

Bei  der  Kürze,  mit  welcher  die  nur  vorübergehend 
verwendete  Jaite'sche  Entladungs-Vorrich- 
tung in  dem  fraglichen  Aufsatze  berührt  wurde 
und  mangels  einer  dem  Texte  beigegebenen  er- 
läuternden Skizze  kam  es  darauf  an,  durch  den 
Hinweis  auf  eine  allgemeiner  bekannte  Ein- 
richtung ein  annäherndes  Bild  von  der  Kon- 
struktion zu  ceben.  Aus  diesem  Grunde  ist  —  wie 
leicht  ersichtlich  —  der  Ausdruck  »nach  Art  der 
Mever*schen  Vertheilerscheibe«  gewählt. 

Was  die  Erwartungen  anlangt,  welche  Herr  Jaite 
anscheinend  auf  die  Anwendung  stärkerer  Batterien 
in  Verbindung  mit  seiner  Entladungs- Vorrichtung 
setzt,  so  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  die  im 
Jahre  i877abgebrochenen  Versuche  im  Winter  1881/82 
auf  Anregung  des  Telegraphen -Sekretärs  Dyhrr 
wieder  aufgenommen  worden  sind.  Nach  Angaben 
Dyhrr's  waren  damals  2  Hughes  -  Apparate  mit  je 
einer  Kontaktscheibe  versehen  worden ,  die  24  zu 
einem  Kreise  geordnete  Metallstücke  enthielt.  Die- 
selben konnten  durch  einzusetzende  Schrauben- 
stöpsel mit  einander  verbunden  werden.  Der 
Mittelpunkt  der  Scheibe  fiel  in  die  Verlängerung 
der  Druckachse.  Auf  letztere  war  eine  Feuer  ge- 
setzt, welche  bei  dem  Umguige  sämmtliche  Kon- 
taktstücke bestrich.  Diese  Feder  war  dauernd  mit 
der  Leitung  verbunden ,  während  von  den  Kontakt- 
stücken Drähte  zum  Elektromagnet,  zur  Haupt- 
und  Geeenbatterie  und  zur  Erde  führten.  Bei 
jedem  IJmgange  der  Druckachse  wurde  mithin 
die  Leitung  mit  beiden  Batterien  verbunden  bezw. 
an  Erde  gelegt.  Da  die  Kontaktstücke  beliebig 
mit  einander  verbunden  werden  konnten,  so  war 
die  Möglichkeit  gegeben,  die  Wirkungsdauer 
jeder  Batterie  bezw.  der  Erde  auf  Vs4  des 
Umgangs  der  Druckaxe  zu  reeuliren.  Die 
verwendeten  Batteriestärken  betrugen  bis  zu  1 00  Ele- 
mente fllr  die  Haupt-  und  bis  zu  70  für  die  Gegen- 
batterie. Die  Felaer  der  Kontaktscheiben  waren 
für  die  einzelnen  in  Benutzung  genommenen  Lei- 
tungen verschieden  vertheilt.  Die  Zahl  der  einzu- 
schaltenden Kontaktstücke  wurde  jeweilig  durch  Ver- 

*)  Ohne  Synchronismus  genügen  also  etwa  60  Elemente. 
^  Vgl.  Zeitschrift  des  deutsch -österr.  Telegr.-Vcreins,  Jahr- 
gang XV.   Neue  Methode  der  Uebertragung  von  G.  J  a  i  t  e.  S.  7a  Ä 
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suche  ermittelt.  Durch  die  mit  der  Schaltung  vorge- 
nommenen eingehenden  Versuche  ist  dargethan, 
dafs  dieselbe  zwar  die  Möglichkeit  des  unmittel- 
baren Arbeitens  mit  dem  Hughes -Apparat  auf  Ent- 
fernungen bis  zu  600  km  bietet,  dals  jedoch  eine 
äufserst  genaue  Regulirung  der  Apparate  erforderlich 
ist  und  trotz  stärkerer  Batterien  die  gewöhnliche 
Telegraphirgeschwindigkeit  dabei  nicht  erreicht  wird. 

Das  EagenthUmliche  der  Grimm  er  t' sehen  Ein- 
richtung besteht  in  der  Entladung  der  Leitung 
von  dem  empfangenden  Apparate  aus  und 
in  der  hierfür  angegebenen  Schaltung. 
Hinsichtlich  der  gewählten  Form  der  Kontaktgebung, 
die,  wie  Herr  Jaite  mittheilt,  von  ihm  bereits  im 
Jahre  1868  für  Uebertragungszwecke  angewendet  ist, 
steht  ja  die  Priorität  Herrn  Jaites  aulser  Frage. 

Berlin,  15.  August  1886.  Wabner. 
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—  Bogenlampe  von  Buss,  Sombart  &  Co.  in  Magdeburg. 
Heft  7.    A.  Bemstein's  Herstellung  von  Kohlenfftden  für  elek- 
trische Glühlampen  durch  Zersetzung  von  Kohlenwasserstoff- 
verbindungen  mittels  Elektrizität.  —  L.  Schamweber's  Kohlen- 
halterspitze  aus  Osminmiridium  für  elektrische  Bogenlampen. 

—  K.  Pollak  und  G.  v.  Nawrocki's  galvanische  Tauchbatterie 
mit  radialer  Anordnung  der  Kupfer-Zinkelemente. 

Heft  &  W.  Hartnell ,  P.  Willans  und  R.  Crompton's  elektrischer 
Regulator  mit  Uebertragung  durch  eine  besondere  Kraftquelle 
und  in  Verbindung  mit  Flüssigkeitsbremse  oder  Zentrifugal- 
regulator. —  F.  Schmidt's  Bogenlampe  mit  kegelfSrmigen 
EisenstAben  in  Solenoiden. 

Heft  9.  H.  Pieper's  Bogenlampe  für  schwache  Ströme  mit 
Kohlennachschub  durch  einen  im  Nebenschlüsse  liegenden 
Elektromagnet.  —  H.  Lindley's  Antrieb  für  Dynamomaschinen 
durch  TriebstockrAder  mit  innerer  Verzahnung  bei  pendelnd 
aufgehAngter  Grundplatte.  —  J.  Pürthner's  Apparat  zur  Er- 
zeugung gleichgerichteter  induzirter  Ströme. 

'Zeitichrilt  für  Elektrotechnik.    4.  Jahrg.    Wien  1886. 

Heft  9.  W.  PMk«rt,  Die  mittlere  IntensitAt  des  magnetischen  Feldes 
bei  Dynamomaschinen  in  absolutem  Mafse.  —  Dr.  Hm«,  Ueber 
Helligkeit  und  Arbeitsverbrauch  elektrischer  Glühlampen.  — 
Fodor's  automatischer  Zeitungstelegraph.  —  A.  B«nttoiB  in  Wien, 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Kohlen  für  Glühlampen.  — 
VortrAge:  J.JLmük,  Ein  Normal  -  Instrument  für  absolute 
Messungen.  Die  Wirkungsweise  der  gemeinschaftlichen  Batte- 
rien in  der  Telegraphie.  (Aus  einem  Vortrage  im  Selbst- 
bildungsvereine der  k.  Ungar.  Telegraphenbeamten  zu  Buda- 
pest) —  Der  Vielfach -Typendruck -Apparat  von  Baudot  — 
P.  G«iMl  in  Paris,  Vorrichtung  zur  Erzeugung  eines  isochronen 
Ganges  bei  Uhren.  —  0.  JMnwky,  Elektrische  tJhr.  —  H.  Roney's 
tragbare  SekundArbatterie  für  Minen. 

*Elektroteehoiiche  Rundschau.    1886.    3.  Bd. 

No.  8.  Dr.  8«Uitr,  «Die  elektrischen  VerhAltnisse  der  Luft  in 
klimatologischer  Beziehung.  —  Ein  neuer  Apparat  zur  Unter- 
suchung von  Blitzableitern.  —  P.  Ebia,  Ueber  elektrische  Küsten- 
l>eleuchtnng.  —  Plante's  Versuche  mit  hochgespannten  Strömen. 

—  Isolation  unterirdischer  LeitungsdrAhte  durch  Oel. 


'Journal  ttfUgrapbique.    Beme  1886.    10.  Bd. 

No.  8.  R«theB,  Etüde  sur  la  telephonie.  —  La  telegraphie  aus 
Indes  britanniques  pour  Tanne  1884/85.  —  Les  telegraphes  et 
les  telephones  en  Suisse,  pendant  Tannä  1885.  —  Kagenn,  Le 
relevement  des  tarifs  t^legraphiques.  —  Publications  officielles. 

*  Journal  of  the  Society  of  Telegraph  Engineera  and  Elec- 

tricians.    1886.    15.  Bd. 

No.  62.  Petition  to  the  House  of  Lords  against  the  Government 
Electric  Lighting  Act  (1883)  Amendment  Bill.  —  W.EPreM«, 
Long-distance  telephony.  —  P.  Cwdew,  The  telephone  as  a  re- 
ceiving  instrument  in  military  telegraphy.  —  ER.  Bukey,  On 
a  Problem  relating  to  the  econoroical  clectrolytic  deposition 
of  copper.  —  E  Kiagtfbri  Gott's  fault  searcher.  —  6. 6.  Ward 
The  Cuttriss  »Vibrator«  for  siphon  recorders.  —  J.  J.  AlU^  A 
modification  of  the  ordinary  loop  test  for  localising  faults  of 
high  resistance  in  short  cables.  —  Ayrton  and  P«ry,  Letter  in 
referencc  to  their  paper  on  the  uniform  distribution  of  elec- 
tric  power  etc. 

No.  63.    P.  B«hoii,  Further  historical  notes  on  the  electric  light 

*The  Pbilosopbical  Magazine.    1886.    33.  Bd. 

No.  135.  E  BUda,  New  instrument  for  continuosly  recording  thie 
strength  and  direction  of  a  varying  electric  current  —  W.  Ost» 
wali  Electrochemical  researchcs.  —  OL  HMvidA«,  On  the  self- 
induction  of  wires.  —  A.  E  ÜMMi,  Note  on  the  induction  of 
electric  currents  in  an  infinite  plane  current  sheet,  which  is 
rotating  in  a  field  of  magnetic  fbrce.  —  W.  Bnaotl  and  W.  Adoroyd, 
On  an  electric  light  fire  damp  indicator.  —  Lord  Raltigh,  Notes 
on  magnetism.  —  A.P.  LMrie,  On  the  electromotive  force  of 
voltalc  cells,  having  an  aluminium  plate  as  one  electrode.  — 
E  P.  ThoBpMB,  Note  on  a  mode  of  maintaining  tuning  forks 
by  electricity.  —  On  the  gold-leaf  electroscope,  by  Pr.  KtlMek 

*TheTelegrapbic  Joum.  and  Electr.  Review.  London  1886. 19.  Bd. 

No.  454.  Jos.  SwiabvnM,  The  Edison  filament  case.  —  On  the  cali- 
bration  of  a  Cardew  voltmeter.  —  Electrical  transmission  of 
power  in  New-Zealand.  —  E  Fag«,  How  to  wind  an  armature. 

—  Sea  bottoms  and  submarine  cables.  —  Edison  v.  Wood- 
house  and  Rawson  etc.  —  The  plan  of  the  conduit  for  New- 
York  wires.  —  Utilisation  of  wind  power  in  electric  lighting. 

No.  455.  i»!dle  wire«  in  dynamos.  —  The  Krotophone.  —  W.  LMawAt, 
On  the  size  of  conductors  for  incandescent  lighting  when 
lamps  are  in  multiple  arc.  —  Continuous  action  magnetic  Sepa- 
rator. —  The  electric  lighting  committee. 

No.  456.  The  effecl  of  lightning  of  human  beings.  —  The  Portcr- 
Manville  electric  govemor.  —  Bi«hat  and  Bloadloi,  An  absolute 
electrometer  for  high  potentials.  ~  EWUt«,  The  heating  of 
aerial  conductors  by  electric  currents.  —  Correspondence : 
The  Upward  battery. 

*The  Electrician.    London  1886.    17.  Bd. 

No.  14.    W.  E  BmU,  Alternating  and  induced  electromotive  forces. 

—  Correspondence :  Incandescent  lamp  filaments.  —  The  La- 
lande  battery.  —  The  »Kronophone«,  a  new  form  of  telephone. 

No.  15.  The  electrolytic  Separation  of  fluorine.  —  OL  HMvisiAt, 
Electromagnetic  induction  and  its  propagation.  —  The  in- 
stallation  at  Tilbury  Docks.  —  OL  UdgM,  On  electrolysis.  — 
A  thermo-magnetic  phenomenon.  —  Wind  power  for  electric 
lighting.  —  J.  J.  ThomMB,  Electrical  theories.  ~  YMohy  and  de  la 
TtBua«,  On  the  numerical  values  of  certain  coefficients  of 
self-induction. 

*  Engineering.    London  1886.    43.  Bd. 

No.  1074.    Ch.  Ingrty,  Fog  Signal  machinery  at  Ailsa  Craig. 
No.  1075.    Underground  wires  in  american  eitles. 
No.  1076.    Notes:  The  Insurance  of  central  electric  lighting  sla- 
tions.  —  A  new  termal  battery. 

*  La  lumitee  ^ectrique.    Paris  1886.    8.  Jahrg.    30.  Bd. 

No.  33.  J.  Pmy,  Teleph^rage.  —  E  Richard,  Les  telephones.  — 
Construction  d'un  electrometre  absolu,  permetUnt  de  mesurer 
des  potentiels  tres  eleves,  par  E  Biebat  et  E  Bloadlct.  —  De  la 
radiation  de  la  lumiere  et  de  la  chaleur  par  les  surfaces 
brillantes  ou  temes,  portees  d  Tincandescence,  par  M.  Inuis.  — 
Correspondances  speciales:  La  nouvelle  canalisation  sou- 
terraine  projetce  pour  New  York. 

No.  34.  L.  P«lai«ri,  Des  variationes  de  iVlectricite  atmospherique 
suivant  l'altitude.  —  E  E  L«d«W«r,  Sur  la  mesure  de  l'intensite 
du  champ  magn^tique.  -^  E  IMradoaa^  Usine  centrale  electrique 
de  Saint  Etienne.  —  Nouvelles  recherches  sur  le  courant  ner- 
veux  axial,  par  M.  Meadalnoha.  —  De  Tinfluence  de  la  tempera- 
ture  sur  Taimantation,  par  Bctms.  —  Sur  une  installation  de 
transport  de  force.  —  Nouvelles  formes  de  telephones  me- 
caniques.  —  Le  porte-charbon  Stupakof.  ~  Correspondances 
speciales:  Un  indicateur  de  presence. 

No.  35.  P.  E  Udeboer,  Sur  le  champ  magnetique  et  la  characte- 
ristique  de  la  machine  Gramme.  —  0.  Riehard»  Les  lochs  ^lec- 
triques.  —  Itticaa«,  Le  telegraphe  Estienne.  -^  Nature  et  röle 
des  conrants  telluriques,  par  J.  J.  Laadarcr.  —  Sur  un  Phäno- 
mene thermomagnetique,  par  Th.  8«hved»ff.  —  AppareÜ  t^l^ 
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phonique  Stq>hent.  —  De  rinfluence  de  la  temp^retore  nir 

raimantation,  par  Bctms.  —  Correspondances  speciales:    La 

retistance  du  oickel.  —  Un  appareil  enregistreur  des  cou- 

raota  terrestret. 
*L*Electrici«ii.    Paria  1886.    10.  Bd. 
No.  173.    I  HMfitaliw,  Let  experiencea  de  Creil.  —  I.I.,  La  pile 

au  chlore  de  M.  Upward.  —  Etalonoage  d*an  voltmetre  de 

Cardew.  —  Correspondance  aiifflaise. 
No.  174.    I.HMfHalkr,  Nonvelle  m^ode  de  tranaformation  de  la 

chaleur  en  energie  dectrique.  —  ft.  I^  L*action  des  aolenoidea 

aur  les  noyaux  de  fer  doux. 
No.  175.    Le  transport   de   grande   fbrcet   motricea   i   grandes 

dittances;  Analyse  du  rapport  de  M.  L^vy;  I.  BiMptaalUr. 
*Bull«tin  loternatioiMl  d«  rBleetridttf.    1886. 
No.  39.   La  Station  centrale  de  Saint-Etienne.  —  Les  caoots  elec- 

triqnes  et  la  constniction  des  helices. 
No.  31.    L*eclairage  electrique  i  domicile  par  les  piles  Leclanche. 

—  Systeme  telegraphique  Claude. 

No.  3a.    Du  choix  des  conducteurs  pour  les  lignes  tel^grapbiques 

et  tel^phooiques. 
No.  33.    L'origine  de  Pelectricite  dans  les  orages. 
*BuUettino  Telegnfleo.    1886.    33.  Jahrg. 
No.  7.    Specchio  dei  prodotti  telegrafici  del  primo  trimestre  1886. 

—  Movimento  della  corrispondenza  telegrafica  negli  uffici 
govemativi  nel  primo  trimestre  1886.  —  Concessioni  tele- 
fooiche  accordate  per  uso  publico.  —  Concessioni  telefoniche 
accordate  per  uso  privato.  -^  Cenni  suir  Amministrazione  dei 
telegrafi  in  lulia  dair  origine  all*  anno  1885. 

*I1  tetografitta.    1886.    6.  Jahrg. 

No.  5.  0.  tMlX)!«,  Di  una  nuova  pila  telegrafica.  —  A.  C«|f«si. 
Funzioni  del  biossido  di  manganese.  —  Conduttori  per  luce 
elettrica  ed  alire  Industrie  elettriche.  ~  Fabricazione  dt  tubi 
di  rame  per  via  elettrolitica. 

No.  6.  S.7«rrMÜ,  Valore  comparativo  dei  sistemi  telegrafici.  — 
Le  correnti  altemate  in  elettro-tecnica.  —  Cronaca  del  mese. 

*The  Journal  of  tbe  Franklin  Inititute.    1886.    133.  Bd. 

No.  737.  0. 1.  MiahMÜi.  The  applications  of  electricity  to  the  de- 
velopment  of  markmanship.  —  Report  of  the  committee  on 
acience  and  the  arts  on  the  Phelps  induction  telegrapb.  — 
U.  Hrastea,  Some  additional  facta  conceming  the  Reis  articu- 
lating  telephone. 

No.  73&  a  I.  »«kMlU,  The  applications  of  electricity  to  the  de- 
velopment  of  markmanship. 

*The  Eleetrician  and  Electrical  Engineer.  New  York  1886.  5.  Bd. 

No.  56.  The  work  of  the  Subway  Commission.  —  •.  Esr^  Testing 
the  commercial  efficiency  of  dynamo  machines.  —  ft.  WUt«, 
The  heating  of  aerial  conductors  by  electric  currents.  — 
J.  M.  Offferd,  The  installation  and  management  of  arc  lighting 
plants.  ~  A.  7.  DvlUtU,  Notes  on  the  deposition  of  copper  by 
dynamo-machines.  —  C.  Enimg,  Dynamic  electricity.  —  Report 
of  the  New  York  Electrical  Subway  Commission.  —  The 
Dorsett  Company*s  New  York  factory. 

•The  Electrical  World.    New  York  1886.    a  Bd. 

No.  5.  The  ■  Krotophone « ,  a  new  form  of  telephone.  —  The 
■Challenge«  motor.  —  Preparing  for  the  New-York  electrical 
subways.  —  Magnetic  ore  Separator.  —  The  permanence  of 
low  cable  rates.  —  The  Partz  acid  gravity  battery.  —  The 
Waterhouse  System  at  Hartford.  —  Electro-pneumatic  valve 
and  thermostat  —  A  new  cable  from  the  United  Statea  to 
Brazil.  —  Alarm  indicator  for  electric  light  stations.  -^  An 
electric  light  fire  damp  indicator. 

No.  6.    The  Phelps  telephone.  —  A  novel  telephone  transmitted 

—  Meeting  of  the  electrical  section  of  the  American  Institute. 

—  Electric  lighting  in  Philadelphia.  —  W.  E  KU«,  The  inter- 
dependence  between  the  dynamo  and  the  arc  lamp.  —  I.A.HiU, 
A  criticism  of  the  Patent-Office  and  one  of  its  examiners.  — 
Some  recent  improvements  in  storage  batteries.  —  Chromic 
acid  for  batteries.  —  W.  B.  Irish,  The  working  of  uninsulated 
lines  by  meann  of  potential  plates  and  military  telegraphs.  — 
L.  Bogwt  Methods  of  preventing  deterioration  of  open  circuit 
batteries,  resulting  from  accidental  short-circuiting,  in  electric 
gas -lighting  apparatus.  —  Pendleton's  method  of  attaching 
electric  motors  to  tramcars.  ~~  The  electric  light  in  Cincinnati. 

—  Lighting  a  theatre. 

No.  7.   Voltameter  for  equalizing  the  effects  of  unsteady  engines. 

—  Electric  lighting  in  Guatemala.  —  New-York's  electrical 
subway.  —  The  van  Depoele  electric  railway  System.  —  Natio- 
nal telephone  association.  —  J.  M.  Hewtlli,  A  revised  timc  table 
for  lighting  public  lamps.  —  A  combined  thermostat  and 
push-button.  —  A  new  automatic  switch.  —  The  Roberts  dry 
battery. 


PATENTSCHAU. 

1.   Ertheilte  deutsche  Reichs -Patente. 
Klasse  31 :  Elektrische  Apparate  und  Telegraphie. 
37013.  liPwteky  und  Dr.  It  8«hMak  in  Scbemnitz,  Ungarn.    Be- 
festigungsart  von  Füllmasse  in  Akkumulatorplatten.  8.  No- 
vember 1885. 
37037.  W.  UkB«7«r    in   Aachen.     Dynamodcktrische    Maschine 
3.  Februar  188& 

Klasseso:  Eteenhahnbetrieh. 
3703a  H.  W.  Psrrish  in  Detroit  und  H.  P.  Farriak  in  Nilea,  Michigaii. 
Elektr.  Signalschaltung  für  Eisenbahnzüge.   36.  Juli  1885. 
Klasse  30:  Oeaundheltapflege. 
37086.  Ukikr  *  VMtsBM  in  Frankfurt  a.  M.   Ein-  und  Ausachalte- 
vorrichtungen    für    zahnirztlicbe    elektrische    Motoren. 
3a  Januar  1886. 

Klasse  37:  Hochbauweten. 
37133.  r.  Hs7  in  Halle  a.  S.    Verbindung  zwischen  Auflfiuigspitze 
und  Leitungsdrähten  bei  Blitzableitern.    19.  Januar  1886. 

2.   Patent -Anmeldungen. 

Klasse  31 :  Elektrische  i^parate  und  Telefraphie. 

E.  1738.  J.  Brandt  in  Beriin  für  Bltslniit«ita  MirtsAtf^  lyalM 
i»  Ekatiaakj  in  Rotterdam.  Neuerung  an  primären  und 
sekundären  Volta'schen  Batterien  (ZusaU  zu  No.  30041). 

P.  3963.  C.  Pieper  in  Bertin  für  Hauy  PSsf«r  in  Lattich.  Mittel 
zur  Verhütung  der  Wirkungen  des  remaneotcn  Mag- 
netismus. 

R.  3739.  H.  M.  B«ti«a  in  Beriin.  Erregermasse  (System  Burstyn) 
für  Trockenelemente. 

A.  1503.  Dr.  &  Atm  in  Beriin.    Galvanisches  Element 
P.  3953.  C.  Kesseler  in  Beriin  fir  Tk«  ftimrf  BsUay  r 

in  London.  Kontakt  für  negative  Elektroden  von  Batterien. 

B.  6611.  C.  T.  Burchardt  in  Beriin  für  ••  W.  BaUrig«  in  St  Louis. 

Telegraphischer  Aufgabeapparat 

Klasse  65:  Schiffbau. 
H.  5983.  R.  R.  Schmidt  in   Beriin   für  «.  1.  IWgkt  in  New  Haven 
und   WilliM   HMrr  Wm4    in    Hartford.     Elektrisch    ge- 
steuertes Torpedo. 

8.  Veränderungen. 

a.  Erlöschung  von  Patenten.    • 
Klasse  3i :  Elektritcbe  Apparate  und  Telegraphie. 

38955.  Dynamo  elektrische  Maachine. 

30053.  Herstellung  von  Bleischwaromplatten  für  Akkumulatoren. 

30388.  Telephon-Uebertragungssystem. 

34097.  Neuerungen  an  galvanischen  Gaaeleroenten. 

34651.  Verfahren  und  ApparaU  zum  Telegraphiren  mittels  In- 
duktionsströme. 

7639.  Neuerungen  an  traoaporublen  Morse-Apparaten. 

34473.  Telephon. 

31 193.  Neuerungen  an  magnetoelektrischen  Maschinen. 

31485.  Neuerungen  in  der  Herstellung  elektrischer  Kabel  und 
elektrischer  Leitungen  zur  Verhinderung  der  Induktion 
in  denselben. 

3410a  Neuerung  an  Galvanometern  zum  Messen  von  Amperci 
und  VolU. 

34336.  Neuerungen  an  elektrischen  Lampen. 

36189.  Neuerung  an  dynamoelektriachen  Maschinen. 
Klasse  14:  Dampftaaachinen. 

34356.  Verbindung  eines  elektrischen  Absperrapparates  für  Dampf- 
maschinen mit  einem  Läutewerk. 

Klasse  15:  DruckereL 

35663.  Neuerungen  an  elektromagnetischen  Gravirmaachinen. 
Klasse  53 :  Nähmaichinen. 

34593.  Elektrischer  Fadenanzugsregulator  für  Stickmaschinen. 

b.  Versagung  von  Patenten. 
Klasse  31 :  Elektrische  Apparate  und  Telegraphie. 

D.  3335.  Elektriache  Bogenlampe.    Vom  38.  Dezember  1885. 
J.  1167.  Neuerung  an  aekundfiren  elektrischen  Batterien.    Vom 
33.  Mirz  1886. 


Berichtigungen. 
S.  335,  linke  Spalte,  Z.  41  von  oben,  ist  zu  lesen :  i63ft  km. 
S.  191,  rechte  Spalte,  Z.g  von  unten,  sollte  35188  stott  351I8 
stehen. 

Schlufs  der  Redaktion  am  13.  September  1886. 


Nachdruck    verboten. 


Vertag  von  Jülu»  SpwNCEa  in  Berlin  N.  —  Gedruckt  in  der  Rcicbsdruckerei.  by 


Google 


ELEKTROTECHNISCHE  ZEITSCHRIFT. 


Siebenter  Jahrgang. 


Oktober  1886. 


Zehntes  Heft 


VEREINS-ANGELEGENHEITEN. 


Mitglieder  -  Verzeichnifs. 

1856.  Carl   Hager,   Telegraphen  -  Mechaniker, 

Strafsburg  i.  Eis. 

1857.  Henry  Claude,  Paris. 

1858.  Magistrat  »Fiume«. 

1859.  Anton   Jovanovic,   Königlich    serbischer 

Telegraphen-Kommissar,  Belgrad. 

1860.  P.  Eschebach,  Ingenieur,  Hannover. 

1861.  Techniker -Verein,  Chemnitz. 

1862.  Franz  Hoffmann,  Monteur,  Elektrotech- 

niker, Trautenau  in  Böhmen. 

1 863.  C.  M.  ScHWANicKE,  Mechaniker,  Chemnitz. 

1864.  Paul  Schreiber,  Dr.  phil.,  Chemnitz. 


ABHANDLUNGEN. 


Die  Akkumulatoren  der  Electrical  Power  Storage 
Company. 

Von  Richard  Rühlmann. 
i.    Allgemeine  Vorbemerkungen. 

Ueber  den  Wenh  der  Akkumulatoren  für 
die  elektrotechnische  Praxis  herrschen  in  Deutsch- 
land noch  so  verschiedenartige  und  entgegen- 
gesetzte Meinungen,  dafs  es  zeitgemäfs  erscheint, 
den  derzeitigen  Stand  der  Angelegenheit  zu 
beleuchten.  Ich  hatte  Gelegenheit,  im  Verlaufe 
des  vergangenen  Sommers  die  Herstellungs- 
weise, die  verschiedenen  Formen  der  Anwen- 
dung und  die  Leistungen  der  elektrischen  An- 
sammlungsapparate der  Storage  Company  wäh- 
rend eines  Aufenthaltes  in  England  genau 
kennen  zu  lernen,  und  gestatte  mir  im  Nach- 
stehenden durch  Mittheilung  meiner  Erfah- 
rungen zur  Klärung  der  Ansichten  über  diesen 
wichtigen  Punkt  der  elektrotechnischen  Industrie 
beizutragen. 

Das,  was  hier  über  die  Akkumulatoren  der 
Storage  Company  gesagt  wird ,  dürfte  mit 
einigen  Einschränkungen  alsdann  auch  für  die 
Ansammlungsapparate  anderer  Systeme  Geltung 
behalten.  Es  darf  aber  wohl  gleich  im  Voraus 
bemerkt  werden,  dafs,  wenn  man  die  Patente, 
auf  welchen  die  Fabrikation  der  Storage  Com- 
pany beruht,  unbefangen  prüft  und  auslegt,  die 
meisten  anderen  Akkumulatoren,  welche  bis  jetzt 
praktische    Anwendung    gefunden    haben ,    als 


Nachahmungen  unter  Umgehung  oder  Verletzung 
einzelner  Punkte  jener  Patente  angesehen  wer- 
den müssen.')  Auch  wird  wohl  Niemand  be- 
streiten, dafs  unter  allen  Fabriken,  welche  sich 
mit  der  Herstellung  elektrischer  Ansammlungs- 
apparate geschäftsmäfsig  abgeben,  die  Storage 
Company  bei  Weitem  die  gröfste  Summe  von 
Erfahrungen  hinter  sich  hat,  und  dafs  ihre  Er- 
zeugnisse die  einzigen  sind,  über  welche  auf 
Grund  mehrjähriger  Erprobung  in  der  Praxis 
ein  einigermafsen  zuverlässiges  Unheil  abge- 
geben werden  kann. 

Dafs  in  Deutschland  die  ungünstige  Meinung, 
die  man  über  die  Zuverlässigkeit,  Leistung  und 
Lebensdauer  der  Akkumulatoren  im  Allgemei- 
nen hat,  auch  auf  die  Apparate  der  Storage 
Company  ohne  Weiteres  übenragen  worden 
ist,  beruht  darauf,  dafs  derartige  Apparate  unter 
dem  Namen  dieser  Gesellschaft  in  Deutschland 
in  Handel  gebracht  worden  sind,  welche  zwar 
in  der  Hauptsache  nach  denselben  Methoden 
wie  jene,  aber  nicht  mit  ganz  derselben  Sorg- 
falt in  Deutschland  selbst  hergestellt  worden 
waren,  und  dafs  diese  Akkumulatoren  beim 
Gebrauche  zu  mancherlei  Klagen  Veranlassung 
gegeben  haben. 

So  viel  Mühe  und  Sorgfalt  auch  von  ver- 
schiedenen anderen  Seiten  auf  die  Herstellung 
guter  Akkumulatoren  verwendet  worden  ist, 
so  ist  es  doch  bis  jetzt,  so  viel  mir  bekannt, 
noch  Niemandem  gelungen,  elektrische  An- 
sammlungsapparate zu  fabriziren,  welche  den 
Erzeugnissen  der  Storage  Company  in  folgen- 
den wichtigen  fünf  Punkten  gleichkommen  oder 
dieselben  auch  nur  in  einem  derselben  über- 
treffen :  ^) 

i .  hinsichtlich  der  Höhe  der  zulässigen  Strom- 
intensiiät  bei  der  Ladung,  bezogen  auf 
I  kg  Elektrodengewicht; 

2.  bezüglich  der  Höhe  der  Intensität  der  zu- 
lässigen Stromstärke  bei  der  Entladung  für 
I  kg  Elektrodengewicht; 

3.  in  der  Menge  der  aufzuspeichernden  Elek- 
trizität für  1  kg  Elektrodengewicht; 


1)  Wir  verweisen  auf  den  Inhalt  der  Patentschriften  zu 
D.  R.  P.  No.  19026,  19928,  20523. 

>)  Auf  dem  Meeting  der  British  Association  in  Birmingham 
erwfihnte  C  r  o  m  p  t  o  n ,  dars  er  9  und  10  Ampere  Stromstirke 
für  I  Quadratfufs  (engl.)  mit  seinen  Akkumulatoren  erhalte, 
während  die  Apparate  der  Storage  Company  nur  3  Ampere 
geben.  Dafür  liefern  seine  Akkumulatoren  nur  80%  der  Ampere- 
stunden. '^ 
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4.  hinsichtlich  der  durch  Erfahrung  bestätigten 
Lebensdauer; 

5.  hinsichtlich  der  Sicherheit  und  Einfachheit 
des  Gebrauches. 

Auch  bei  der  Fabrikation  der  Akkumula- 
toren hat  sich  die  oft  gemachte  Erfahrung 
wiederholt,  dafs  von  der  Konzeption  des  er- 
finderischen Gedankens  durch  Faure,  Plante, 
Sei  Ion  und  Andere  bis  zur  Herstellung  eines 
den  Bedürfnissen  der  Praxis  entsprechenden 
Apparates  ein  weiter  und  mühevoller  Weg  zu 
durchlaufen  war.  Besonders  die  Thatsachen, 
dafs  die  wirksamen  Substanzen:  Bleisuperoxyd 
und  schwammiges  Blei,  sich  leicht  von  dem 
als  Träger  und  zur  Stromzuführung  dienenden 
metallischen  Blei  lostrennten,  dafs  die  positiven 
Platten  mit  der  Zeit  aufserordentlich  schwellen 
und  starke  Neigungen  zu  Gestaltsänderungen 
und  Zerreifsung  zeigen,  haben  jahrelang  die 
aufserordentlichsten  Schwierigkeiten  bereitet. 

Nachdem,  was  ich  in  England  bei  Anlagen 
mit  Akkumulatoren  der  Storage  Company  ge- 
sehen habe,  bin  ich  zu  der  Ueberzeugung  ge- 
langt, dafs  die  Bedenken,  welche  gegen  die 
Anwendung  der  Akkumulatoren  in  Deutschland 
ziemlich  verbreitet  sind,  hinsichtlich  der  An- 
sammlungsapparate der  obengenannten  Gesell- 
schaft nicht  mehr  zutreffen.  Die  Akkumulatoren 
der  Storage  Company  sind  vielmehr  zu  einem 
Grade  der  technischen  Vollendung  gelangt, 
dafs  man  da,  wo  man  die  hohen  Anschaffungs- 
kosten nicht  zu  scheuen  braucht,  dieselben 
unbedenklich  für  die  verschiedenartigen  Ver- 
wendungszwecke in  der  technischen  Praxis  in 
Gebrauch  nehmen  kann.  Der  Betrieb  mit  den- 
selben ist  nahezu  vollkommen  sicher,  weder 
beim  Laden  noch  beim  Entladen  ist  eine  be- 
sondere Aufsicht  erforderlich  und  bei  vor- 
schriftsmäfsigem  Gebrauch  ist  die  Lebensdauer 
derselben  eine  hohe. 

2.     Beschreibung    der    Akkumulatoren. 

Die  Akkumulatoren  der  Storage  Company  sind 
aus  gitterartig  gegossenen  Bleiplatten  zusammen- 
gesetzt, in  welchen  die  zwischen  dem  Blei  be- 
findlichen Hohlräume  bei  den  positiven  Platten 
mit  einem  aus  Mennige  und  Schwefelsäure  be- 
stehenden Brei,  die  Hohlräume  der  negativen 
Platten  mit  einem  Brei  von  Bleiglätte  und 
Schwefelsäure  bezw.  Magnesiumsulfat  ausgefüllt 
sind.  Diese  Planen,  nachdem  sie  längere  Zeit 
als  Elektroden  bei  einer  intensiven  Wasserzer- 
setzung gedient  haben  oder,  wie  man  sich  aus- 
drückt, geformt  worden  sind,  werden  in  einem 
Gefäfse  von  Glas  oder  Pockholz  in  verdünnter 
Schwefelsäure  einander  gegenübergestellt.  Zwi- 
schen je  zweien  der  leitend  unter  einander  ver- 
bundenen negativen  Platten  befindet  sich  je  eine 
der  wiederum  leitend  unter  einander  verbun- 
denen positiven  Platten.     Durch   kleine  Plätt- 


chen von  vulcanisirtem  Kautschuk  (India  rubber) 
wird  ein  gegenseitiges  Berühren  der  positiven 
und  negativen  Platten  unmöglich  gemacht. 
Die  äufsersten  negativen  Platten  legen  sich  aufsen 
mit  solchen  kleinen  Kautschukplättchen  gegen 
2  Glastafeln.  Durch  zwei  kräftige  Kautschuk- 
bänder wird  das  Plattensystem  zu  einem  Ganzen 
verbunden. 

Beistehende  Fig.  i  zeigt  drei  hinter  einander 
geschaltete  Akkumulatoren  der  Type  15  L, 
welche  als  für  die  meisten  Verwendungen 
zweckmäfsigste  Form  die  häufigste  Anwendung 
findet.») 

Die  Fig.  2  stellt  die  gröfste,  jetzt  in  den 
Handel  gebrachte  Type  mit  der  Bezeichnung 
31  L  dar,  welche  gleichzeitig  die  äufsere  Er- 
scheinung der  Platten  noch  besser  erkennen 
läfst. 

Jeder  Akkumulator  enthält  eine  negative  Platte 
mehr  als  positive  Platten ;  (man  lasse  sich  durch 
abweichende  Benennungen,  welche  man  ge- 
legentlich, zumal  in  englischen  Fachblättern 
findet,  nicht  irre  machen,  denn  es  herrscht  in 
der  Akkumulatorenfabrik  der  Storage  Company 
in  Millwall  der  Gebrauch,  die  Platten,  welche 
wir  positive  nennen,  als  negative  zu  bezeichnen, 
und  umgekehrt,  weil  sie  als  solche  bei  der 
Formation  und  Ladung  auftreten).  Neuerdings 
werden  positive  und  negative  Leitungen  meist 
einfach  durch  einen  schwarzen  bezw.  rothen 
Harzanstrich  von  einander  unterschieden.  Die 
hier  abgebildeten  Akkumulatoren  der  L-Type 
dienen  ftlr  Beleuchtungsanlagen  als  Lichtquellen 
oder  Regulatoren;  auch  werden  dieselben  mit 
Vorliebe  für  galvanoplastische  Zwecke  zur  An- 
wendung gebracht.  In  Folge  der  grofsen  Dicke 
und  des  erheblichen  Gewichtes  der  einzelnen 
Platten  sind  diese  Art  von  Zellen  besonders 
zur  Aufnahme  sehr  beträchtlicher  Mengen  elek- 
trischer Energie  geeignet,  wo  hingegen  die  zu- 
lässige Intensität  des  Stromes  bei  der  Ladung 
und  Entladung  nicht  sehr  grofs  im  Verhältnisse 
zum  Gewicht  ist.    Das  Hauptgewicht  bei  dieser 


>)  Wir  geben  im  Nachstehenden  eine  Uebersicht  über  die 
gangbarsten  Formen  der  von  der  Storage  Company  hergestellten 
Zellen. 


Bezeichnung 
der  Zellen. 

Stromstärke  beim 

lis 

**  a'Ztm 

l-s. 

Anzahl  der 
Platten 

jii 

Gewich 
vollsti 
gen  Z 
nebst  S 

2N^ 

Laden 

Entladen 

Ampere 

Ampere 

kg 

5t 

rii? 

I—  7 

35 

4,5 

»5 

II  S 

1  —  15 

75 

10 

20 

178 

10 — 17 

1—25 

120 

15 

3» 

»3S 

15—23 

>— 35 

160 

20 

40 

35  S 

20-35 

1—50 

250 

^0 

öo 

7L 

IG — 12 

I— 15 

HO 

28 

V 

II  L 

15 — 20 

l — 22 

t«5 

45 

^ 

15  L 

20—25 

I — 30 

330 

ki 

23  L 

3»~37 

1-46 

500 

»4 

31  L 

44—50 

1—60 

660 

lOg^ 

112 

Elektrotechn  Zeitschrift 

OKTOBER  1886.  RUHLMANN,  AKKUMULATOREN  D.  ElECTRICAL  PoWER  StORAGE  CoMPANY.    403 


Art  Apparate  wird  auf  eine  hohe  Lebensdauer 
gelegt. 

Die  Akkumulatoren  der  S-Type  sind  so  ge- 
baut, dafs  sie  bei  verh^ltnifsmäfsig  geringem 
Gewichte  den  gröfstmöglichen  Effekt  in  der 
Zeiteinheit  zu  geben  im  Stande  sind.  Man 
verwendet  derartige  Zellen  daher  vorzugsweise 
für  Fälle,  in  welchen  die  Apparate  transportirt 
Verden  müssen,  also  z.  B.  für  den  Betrieb  von 
Land-  und  Wasserfahrzeugen.  Die  Lebens- 
dauer sowohl  als  die  Menge  der  überhaupt 
aufgenommenen  Energie  ist  kleiner  als  bei  den 
Zellen  der  L-Type. 

Für  Beleuchtungszwecke  benutzt  man  neuer- 
dings fast  ausschliefslich  offene  Glasträger  und 
nur  selten  offene,  mit  Blei  ausgekleidete  Tröge 
aus  hartem  Holze. 

Für  Akkumulatoren,  welche  transportirt  wer- 
den sollen,  verwendet  man  dagegen  mit  einem 
Deckel  versehene  und  innen  mit  Blei  oder  Harz 
ausgekleidete  Kästen    von  Pockholz.     In    dem 


Deckel  derselben  befindet  sich  eine  Oeffnung, 
welche  den  Gasblasen,  die  am  Ende  jeder 
Ladungsperiode  entstehen,  den  Austritt  gestatten. 

Da  während  der  Entladung  die  elektromoto- 
rische Kraft  der  Zellen  etwas  sinkt,  so  werden, 
wenn  die  Spannung  merklich  herabgegangen  ist, 
nach  und  nach  einige  Reservezellen  zuge- 
schaltet. 

Bei  einer  Anlage,  in  welcher  Lampen  von 
50  Volt  brennen,  werden  im  Allgemeinen 
Batterien  von  26  Zellen  benutzt,  2  weitere 
Zellen  dienen  als  Reserve.  In  Anlagen  für 
Glühlampen  von  100  Volt  kommt  die  doppelte 
Anzahl  von  Zellen  zur  Anwendung. 

Um  die  zu  einer  Batterie  gehörigen  Zellen 
gehörig  von  einander  zu  isoliren,  setzt  man 
entweder  jeden  Akkumulator  auf  2  dreikantige 
Prismen  aus  Glas,  oder  man  stellt  dieselben 
auf  eine  Schicht  Sägespäne.  Da  es  Regel  ist, 
die  Ladung  dann  zu  unterbrechen,  wenn  eine 
merkliche  Gasentwickelung  an  den  Platten  ein- 
tritt und  die  Flüssigkeitsoberfläche  sich  in 
Folge    dessen    mit    einem    milchigen  Schaume 


bedeckt,  so  wird  die  Aufsenwand  der  Gefäfse 
kaum  merklich  feucht.  Selbst  in  engen  Räumen, 
in  welchen  mehrere  Hundert  Akkumulatoren 
neben  einander  standen  und  gleichzeitig  ge- 
laden wurden,  habe  ich  eine  merkliche  Belästi- 
gung durch  mechanisch  von  den  Gasblasen 
in  die  Atmosphäre  übergeführte  Schwefelsäure 
kaum  bemerkt. 

Um  den  Grad  der  Ladung  der  Akkumula- 
toren zu  beurtheilen,  werden  in  einzelne  Zellen 
einer  Batterie  kleine,  vollkommen  zylindrische 
Aräometer  eingesetzt,  und  zwar  wird  mit  dem 
Laden  begonnen,  wenn  die  Dichte  der  Säure- 
lösung auf  1,150  gesunken  ist;  die  Ladung  ist 
als  vollendet  anzusehen,  wenn  die  Dichte  auf 
1,310  wieder  gestiegen  ist. 

Wie  die  Fig.  1  und  2  zeigen,  stehen  die 
Platten  der  Akkumulatoren  nicht  auf  dem  Bo- 

Fig.  2. 


den  des  Gefäfses  auf,  sondern  sie  ruhen  auf 
mehrere  Zentimeter  hohen  Glasstäben  mit 
dreieckigem  Querschnitt.  Selbst  wenn  also  bei 
längerem  Gebrauche  sich  Theile  der  in  den 
Platten  befindlichen  wirksamen  Masse  losgelöst 
haben  und  herabgefallen  sein  sollten,  so  sam- 
meln sich  dieselben  auf  dem  Boden  des  Ge- 
fäfses und  können  nicht,  wie  dies  bei  den 
früher  benutzten  Akkumulatoren  wohl  gelegent- 
lich vorgekommen  ist,  zu  Kurzschlüssen  Ver- 
anlassung geben. 

Die  Verbindung  zwischen  den  einzelnen 
Zellen  wird  durch  kräftige  Bleistangen  bewirkt, 
an  welchen  die  gleichnamigen  Platten  ange- 
schmolzen sind.  Die  aufgebogenen  Enden 
dieser  Stangen  werden,  nachdem  sie  blank  ge- 
macht worden  sind,  entweder  mit  einander 
verlöthet  oder  durch  eine  kräftige  Schrauben- 
klemme aus  Kanonenmetall  mit  einander  ver- 
bunden (letztere  Einrichtung  ist  in  Fig.  i  zu 
sehen).  ^ 

5i* 


404 


Abhandlungen. 


Elektrotechn.  Zeitschrift. 
OKTOBER  i885. 


3.    Die  Wirkung  der  Akkumulatoren. 

Der  chemische  Vorgang  in  den  Akkumula- 
toren ist  noch  nicht  nach  allen  Richtungen  hin 
vollständig  bekannt;  doch  dürfte  der  Verlauf 
in  der  Hauptsache  der  folgende  sein: 

Durch  den  elektrischen  Strom,  welcher  zur 
Ladung  eines  Akkumulators  dient,  wird  Blei- 
sulfat Pb  SO^  zersetzt  und  S  O^  abgeschieden. 
Da  letztere  Verbindung  aber  für  sich  nicht  be- 
stehen kann,  wird  gleichzeitig  1  Molekül  Wasser 
zersetzt  und  H^  S  O^  gebildet*).  Ein  frei  werden- 
des Sauerstoffatom  wandert  an  die  positive 
Platte  und  verwandelt  das  Bleioxyd  (Pb  O)  in 
Bleihyperoxyd;  das  elekirolytisch  gebildete  Blei 
scheidet  sich  in  schwammiger  Form  an  der 
negativen  Platte  aus.  Bei  den  während  der 
Ladung  stattfindenden  Vorgängen  wird  elek- 
trische Energie  verbraucht  und  in  der  Form 
freier  chemischer  Affinität  aufgespeichert. 

Beim  Entladen  trennt  sich  der  Sauerstoff 
vom  Bleihyperoxyd  und  entzieht  der  H^  S  O^ 
2  Wasserstoffatome,  das  Molekül  S  O4  aber 
verbindet  sich  aufs  Neue  mit  Blei  und  bildet 
wiederum  Bleisulfat.  Wiederholt  ist  auch  die 
Vermuthung  aufgetaucht,  dafs  nicht  Bleihyper- 
oxyd, sondern  ein  Hydrat  dieser  Verbindung 
an  der  positiven  Platte  ausgeschieden  werde, 
dafs  somit  beim  Entladen  auch  dieses  Hydrat- 
wasser frei  werde  und  in  die  Lösung  zurück- 
kehre. Die  bei  diesen  Prozessen  frei  werdende 
Menge  chemischer  Verbindungswärme  tritt  als- 
dann unter  den  im  Akkumulator  gegebenen 
Bedingungen  in  der  Form  der  elektrischen 
Energie  des  Entladungsstromes  auf. 

Da  beim  Laden  Hj  SO^  frei  wird,  so  nimmt 
während  dieses  Vorganges  die  Dichte  der  zur 
Füllung  der  Akkumulatoren  dienenden  Schwefel- 
säure zu,  beim  Entladen  hingegen  ab,  und  es 
kann  die  Menge  des  in  der  Lösung  enthaltenen 
Hydrosulfates,  und  somit  das  spezifische  Ge- 
wicht der  Säurelösung  als  Mafsstab  dafür 
dienen,  wie  weit  die  Ladung  bezw.  Entladung 
bereits  fortgeschritten  ist. 

Da  sich  die  elektrolytischen  Prozesse  zuerst 
vorzugsweise  in  der  in  den  Hohlräumen  der 
Bleiplatten  enthaltenen  Füllmasse  vollziehen, 
darf  Ladung  und  Entladung  nicht  zu  rasch 
vorsichgehen ,  weil  sonst  die  Flüssigkeit  nicht 
rasch  genug  in  die  porösen  Massen  hinein- 
diffundiren  und  die  gebildeten  Substanzen  nicht 
rasch  genug  austreten  können. 

Ist  der  Austausch  ein  unvollkommener,  so 
scheinen  anderweite  elektrolytische  Prozesse 
stattzufinden,  durch  welche  alsdann  das  Blei- 
material der  als  Skelet  dienenden  Platten  an- 
gegriffen wird.  Bei  zu  weit  gehender  oder  zu 
rascher  Entladung  wird  auch  die  als  Schutz 
dienende    Bleihyperoxydschicht ,     welche     das 

*)  Nach  Angaben  von  S ebene k  und  Farbaky,  Dinglers 
Jouff  '    ~'     "     ".  369,  ungefähr  2,25  g  H^SOi  für  i  Amperc- 


massive  Blei  für  gewöhnlich  überzieht,  reduzin 
und  dafür  alsdann  bei  der  nächsten  Ladung 
eine  darunter  liegende  Schicht  des  metallischen 
Bleies  angegriffen. 

Das  Auftreten  merklicher  Gasentwickelung 
beim  Laden  ist  immer  mit  einem  Verlust  an 
elektrischer  Energie  verknüpft.  Bei  gut  ge- 
formten Akkumulatoren,  wie  es  die  der  Storage 
Company  sind,  bemerkt  man  daher  auch  wäh- 
rend der  ganzen  ersten  ^  der  Ladungszeit  so 
gut  wie  gar  kein  Aufsteigen  von  Gasblasen, 
und  erst  wenn  die  Ladung  sich  dem  Ende  zu- 
neigt, sieht  man  kleine  Bläschen  in  gröfserer 
Zahl  aufsteigen. 

Bei  gut  formirten  und  regelmäfsig  geladenen 
und  entladenen  Akkumulatoren  haben  wir  es 
bei  der  Benutzung  dieser  Apparate  somit 
wenigstens  theoretisch  mit  einem  vollkommenen 
Kreisprozesse  zu  thun,  bei  welchem  nach  Ab- 
lauf desselben  alle  Substanzen  sich  in  demselben 
Zustande  befinden,  wie  vorher.  Ein  Zuschütten 
von  Schwefelsäure  nach  einiger  Zeit  des  Ge- 
brauches der  Akkumulatoren  ist  daher  unnöthig; 
dies  um  so  mehr,  als  von  Anfang  an  ein  beträcht- 
licher Ueberschufs  von  freiem  Hydrosulfat  in  der 
Säurelösung  vorhanden  ist.  Da  stärkere  Säure- 
lösungen wenig  verdampfen  und  eher  hygro- 
skopische Eigenschaften  zeigen,  ist  auch  ein 
Zufüllen  von  Wasser  im  Allgemeinen  nicht 
nöthig,  dies  um  so  weniger,  als  an  den  meisten 
Stellen,  an  welchen  ich  Akkumutatoren  im 
Gebrauche  sah,  letztere  in  feuchten,  kühlen 
Kellerräumen  untergebracht  waren. 

Um  ein  Unheil  über  die  Leistungen  der 
Akkumulatoren  des  besprochenen  Systems  zu 
ermöglichen,  mufs  ich  mich,  da  ich  eigene 
Messungen  anzustellen  leider  keine  Gelegenheit 
hatte,  damit  begnügen,  eine  ganz  willkürlich 
aus  dem  Beobachtungsjournale  des  physikali- 
schen Laboratoriums  der  Fabrik  der  Storage 
Company  in  Millwall  herausgegriffene  Beob- 
achtungsreihe mitzutheilen.  Dieselbe  bezieht 
sich  auf  ein  Exemplar  der  als  Standardzelle 
anzusehenden  Type  1 5  L  (Gesammtgewicht 
50  kg). 
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Wirkungsgrad 


91  «/e  der  ge- 
ladenen Stnn- 
denainpere. 

77%  der  ge- 
ladenen Volt- 
ampere. 


Am   Schlüsse  der  Ladung 
30    I   2,.8    I  403  I     l,».o  I   0,00..  I  919 

Am   Schlüsse  der  Entladung 
37   I  ^w  I367I    »>«5o  I  0,00.8 1  719 

Die  Durchsicht  der  jahrelang  wiederholten 
Beobachtungen  an  Tausenden  von  Zellen  zeigt, 
dafs  von  den  zur  Ladung  der  Zelle  verwen- 
deten Amperestunden  85  bis  90  %  ""^  ^^^ 
der  den  Zellen  zugefUhrten  elektrischen  Energie 


OKTOBER  1886.  RÜHLMANN,  AKKUMULATOREN  D.  ElECTRICAL  PoWER  StORAGE  CoMPANY.    4O5 


(Voltampere)  74  bis  80  7o  ^^^  ^^^  Entladung 
wiedergewonnen  werden. 

Wenn  die  Zellen  mit  einer  bestimmten  Strom- 
stärke, z.  B.  50  Ampere  geladen  werden,  so 
kann  man  dieselben  unbedenklich  mit  einer  um 
imal  höheren  Stromstärke,  also  mit  63  Am- 
pere entladen. 

Für  I  kg  Gewicht  liefert  ein  Akkumulator  der 
L-Type  ungefähr  6  bis  7  Amperestunden  oder 
etwa,  wenn  man  die  mittlere  Spannung  eines 
Akkumulators  zu  2,00  Voh  annimmt,  -^  Pferde- 
stärke. Bei  den  Zellen  der  S-Type,  bei  welchen 
auf  eine  hohe  Lebensdauer  und  auf  eine  grofse 
Dauer  ihrer  Thätigkeit  weniger  Gewicht  gelegt 
wird,  kann  die  durchschnittliche  Leistung  für 
I  kg  Gewicht  nahezu  auf  das  Doppehe  des 
eben  mitgetheilten  Betrages  erhöht  werden. 

Bei  der  angeführten  mäfsigen  Beanspruchung 
kann  die  Lebensdauer  zu  mindestens  900  bis 
1000  vollständigen  Entladungen  (3  bis  4  Jahre 
bei  täglichem  Gebrauch)  angenommen  werden. 
Auch  dann  würde  nur  ein  Ersatz  der  positiven 
Platten  erforderlich  sein. 

Wenn  in  früheren  Jahren  häufig  Klagen  laut 
geworden  sind,  dafs  Betriebsstörungen  bei  dem 
Gebrauche  von  Akkumulatoren  dadurch  einge- 
treten sind,  dafs  das  Blei,  welches  das  Skelet 
der  wirksamen  Platten  bildet,  der  Zerstörung 
anheim  gefallen  sei,  oder  dafs  die  Platten  sich 
.geworfen  und  ausgebaucht  haben,  oder  end- 
lich, dafs  die  wirksamen  Substanzen  aus  den 
Hohlräumen  der  gitterartigen  Platten  heraus- 
gefallen sind,  so  hat  dies  entweder  in  mangel- 
hafter Herstellung  oder,  und  dies  wohl  in  den 
meisten  Fällen,  in  unzweckmäfsiger  Behandlung 
der  Zellen  seine  Ursache  gehabt. 

Die  negativen,  schwammiges  Blei  enthalten- 
den Platten  sind  überhaupt  wesentlichen  Ver- 
änderungen nicht  unterworfen.  Auch  das 
Metall  der  positiven  Platten  bleibt  nahezu  un- 
geändert,  wenn  man  dafür  Sorge  trägt,  dafs 
die  Akkumulatorenbatterie  sich  immer  mög- 
lichst im  Zustande  vollkommener  Ladung  be- 
findet und  niemals  bis  zur  vollständigen  Er- 
schöpfung entladen  wird.  Man  hat  daher  mit 
der  Neuladung  zu  beginnen,  noch  ehe  die 
elektromotorische  Kraft  der  Zellen  merklich  zu 
sinken  beginnt.  Die  Klagen  über  diese  Art 
von  Störungen  verschwinden  sofort,  wenn  man 
dafür  sorgt,  dafs  die  Spannung  der  einzelnen 
Zelle  nicht  wesentlich  unter  2,00,  jedenfalls  nicht 
unter  1,98  Voh  sinkt.  ^) 

Das  Werfen  der  Platten  scheint  in  der  Haupt- 
sache auf  ähnliche  Ursachen  zurückzuführen  zu 
sein,  und  scheint  nur  dann  aufzutreten,  wenn 
ein  sehr  grofser  Ueberschufs  an  freier  Schwefel- 
säure längere  Zeit  hindurch  in  der  wirksamen 
Substanz  vorhanden  ist.     Es   bildet  sich  dann 


*)  Man  vergleiche:  Drake  und  Gorham,  On  the  tradement 
of  secondary  batteries.  Telegraphic  Journ.  and  Electrical  Review, 
Bd.  XDC,  S.  36^. 


ein  hartes,  weifses  Bleisulfat,  welches  die  Poren 
der  Füllmasse  verschliefst  und  den  Ein-  und 
Austritt  der  Flüssigkeit  hindert.  Man  kann 
auch  dieser  Schwierigkeit  dadurch  entgegen- 
wirken, dafs  man  zumal  bei  neuen  Zellen  da- 
für sorgt,  dafs  dieselben  möglichst  nur  in  voll- 
kommen geladenem,  noch  besser  überladenem 
Zustande  längere  Zeit  stehen. 

Man  darf  aber  auch  den  Ueberschufs  an 
freier  Schwefelsäure  keinesfalls  dadurch  zu  ver- 
meiden suchen,  dafs  man  eine  weniger  kon- 
zentrirte  Säurelösung  anwendet;  es  hat  sich 
vielmehr  herausgestellt,  dafs  es  zweckmäfsiger 
ist,  Säurelösungen  von  gröfserem  Gehalt  an 
freiem  Hydrosulfat  anzuwenden,  als  man  dies 
früher  gethan  hat.  Verwendet  man  zu  ver- 
dünnte Säurelösungen,  so  vermindert  sich  das 
Bleisulfat  in  der  wirksamen  Substanz  zu  sehr; 
die  in  den  Hohlräumen  der  Bleiplatten  befind- 
liche Masse  von  Bleisuperoxyd  bezw.  schwam- 
migem Blei  fällt  aus  diesen  Hohlräumen  heraus, 
wenn  das  als  Bindemittel  dienende  Bleisulfat 
zu  sehr  vermindert  worden  ist. 

Aufserdem  scheint  aber  das  Herausfallen  der 
wirksamen  Substanz  auch  begünstigt  zu  wer- 
den, wenn  man  zu  rasch,  also  mit  zu  grofser 
Stromstärke,  entladet. 

Beachtet  man  diese  Vorsichtsmafsregeln,  so  ist 
die  Lebensdauer  der  Zellen  aufserordentlich  grofs. 
Die  mit  Bleihyperoxyd  beladenen  Platten  schwel- 
len zwar  mit  der  Zeit  aufserordentlich  an,  selbst 
die  Länge  und  Breite  nimmt  nach  mehrjähri- 
gem Gebrauch  um  mehrere  Prozent  zu;  reines 
Blei  aber  giebt  in  Folge  seiner  Weichheit  ziem- 
lich gut  nach,  und  wenn  die  Platten  Raum 
genug  haben,  sich  in  dem  Akkumulatorgefäfs 
auszudehnen  und  man  durch  Anbringung  vieler 
Stützpunkte  der  Neigung  zur  Gestaltsänderung 
möglichst  entgegen  wirkt,  so  geht  dieser 
Schwellungsprozefs  durchaus  ohne  Störungen 
für  die  Leistungsfähigkeit  der  Platten  vor  sich. 

5.  Mittheilungen  über  einige  Instal- 
lationen mit  Akkumulatoren  der  Storage 
Company. 

Um  mich  von  den  Leistungen  und  der 
Lebensdauer,  beziehentlich  der  Beschaffenheit 
der  Platten  der  Akkumulatoren  nach  längerem 
Gebrauche  zu  überzeugen,  habe  ich  eine  An- 
zahl Beleuchtungsanlagen  mit  Akkumulatoren- 
betrieb besichtigt  und  einzelne  derselben  ge- 
nauer studirt. 

a)  Bank  of  England  (London).  55  Paare 
hintereinander  geschalteter  Akkumulatoren,  Type 
23  L.  speisten  170  Lampen  zu  100  Volt 
Spannung,  jede  zu  1 6  Normalkerzen  Helligkeit. 
Zumeist  brennen  gleichzeitig  nur  100  Lampen. 
Die  Anlage  ist  seit  2 1  Jahren  im  Betriebe,  bis 
jetzt  ist  weder  eine  Störung  vorgekommen, 
noch  hat  sich  die  Erneuerung  auch  nur  einer 
Platte    nöthig   gemacht.      Das  Laden  geschieht 
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im  Winter  täglich  2  Stunden  lang,  im  Sommer 
wöchentlich  einmal  8  Stunden  lang. 

b)  The  Peninsular  and  Oriental  Steam 
Navigation  Co.  (London).  31  Zellen  der 
Type  15  L.  speisten  150  Lampen,  von  wel- 
chen gleichzeitig  meist  nur  35  bis  40  Stück 
brennen.  Seit  Dezember  1 884  in  Betrieb,  sind 
Störungen  niemals  vorgekommen  und  die 
Platten  sehen  wie  neu  aus,  obgleich  die  Batterie 
häufig  vorübergehend  weit  über  ihre  garantine 
Leistungsfähigkeit  in  Anspruch  genommen  wird. 

c)  The  Lo yd  (London).  2  Batterien.  Jede 
besteht  aus  29  hintereinander  geschalteten 
Gruppen  von  je  3  parallel  geschalteten  Akku- 
mulatoren der  Type  31  L.  Jetzt  wurde  zwei- 
mal in  der  Woche  je  3  Stunden  lang  mit 
100  Ampere  geladen.  Die  Anlage  besteht  aus 
500  Stück  1 6  Kerzen  -  Lampen ,  von  welchen 
gleichzeitig  durchschnittlich  390  Stück  brennen. 
Die  Anlage  ist  seit  Oktober  1885  ^^  Betriebe; 
Störungen  oder  Erneuerungen  irgend  welcher 
Art  sind  bis  jetzt  nicht  vorgekommen. 

d)  The  Bank  of  New  South  Wales 
(London).  31  Zellen  der  Type  15  L.  speisten 
45  bis  50  Lampen  zu  20  Normalkerzen.  Seit 
Dezember  1885  im  Betriebe.  Störungen  oder 
Neuerungen  niemals  vorgekommen. 

e)  Privathaus  des  Mr.  Sellon.  32  Zellen 
der  Type  15  L.  speisten  zusammen  104  in 
verschiedenen  Theilen  des  Hauses,  der  Ställe 
und  der  Wirthschaftsgebäude  vertheilte  Lampen, 
von  welchen  durchschnittlich  35  gleichzeitig  in 
Thätigkeit  sind.  Andere  Beleuchtung  als 
elektrisches  Licht  ist  in  dem  Hause  überhaupt 
nicht  vorhanden.  Der  gröfste  Theil  der  Zellen 
ist  seit  4  Jahren  im  Betriebe.  In  den  Sommer- 
monaten steht  die  Anlage  oft  mehrere  Wochen 
lang,  ohne  dadurch  Schaden  zu  leiden.  Zum 
Laden  dient  eine  kleine  Gaskraftmaschine, 
durch  welche  eine  kleine  Brushdynamo  in 
Thätigkeit  gesetzt  wird. 

f)  Zugbeleuchtung  auf  der  Strecke 
London  -  Brighton  und  zurück.  Seit 
4  Jahren  werden  die  Züge  auf  der  Strecke 
London -Brighton  durch  Akkumulatoren  elek- 
trisch beleuchtet.  In  der  vorderen  Hälfte  des 
ersten  Packwagens  nach  der  Lokomotive  be- 
findet sich  neben  der  Kabine  des  Zugführers 
ein  schrankartiger  Raum.  In  diesem  Raum 
steht  eine  kleine  Brushmaschine,  welche  mittels 
unter  dem  Wagen  befindlichen  Vorgeleges 
direkt  von  der  Axe  der  hinteren  Räder  des 
Wagens  aus  durch  Riemenscheiben  und  Riemen- 
verbindung in  Umdrehung  versetzt  wird.  Zu 
den  Klemmen  der  Maschine  sind  parallel 
86  Lampen  zu  10  Kerzen  und  eine  Akku- 
mulatorenbatterie von  24  Zellen  der  Type 
23  L.  geschaltet.  Ist  der  Zug  in  vollem  Gange 
und  ßedürfnifs  nach  Licht  vorhanden,  so 
liefer"  aomaschine  und  die  Akku- 
mr  ig  den  Strom  von  80  Ampere, 


welchen  die  86  bis  90  Lampen  erfordern. 
Vermindert  sich  die  Zuggeschwindigkeit  unter 
eine  gewisse  Grenze  oder  steht  der  Zug,  so 
liefern  die  Akkumulatoren  allein  den  für  die 
Lampen  erforderlichen  Strom.  Die  Unter- 
brechung geschieht  selbstthätig  durch  einen 
einfachen  Apparat.  Bei  einer  Fahrt  am  Tage 
ladet  die  Dynamomaschine  die  Akkumulatoren 
und  nur  während  des  Passirens  der  zahlreichen 
Tunnels  schaltet  der  Zugführer  für  diese  kurze 
Zeit  die  Lampen  ein.  Geht  der  Zug  rück- 
wärts, so  wird  das  für  gewöhnlich  thätige 
BUrstenpaar  selbstthätig  abgehoben  und  ein 
zweites  Paar  an  die  geänderte  neutrale  Zone 
angelegt.  Während  des  vierjährigen  Betriebes 
sind  nur  ganz  wenige  Planen  erneuert  worden 
und  Störungen  überhaupt  nicht  vorgekommen. 

Aufser  den  genannten  habe  ich  noch  eine 
grofse  Zahl  umfänglicher  und  kleinerer  In- 
stallationen besichtigt  und  überall  von  den 
Besitzern  derselben  nur  das  gröfste  Lob  der 
Akkumulatoren  gehört.  Ich  habe  mich  davon 
überzeugt,  dafs  die  Bedienung  derselben  eine 
ganz  verschwindende  Arbeitsmenge  beansprucht 
und  dafs  jeder  gewöhnliche  Handarbeiter  das 
Laden  besorgen  kann. 

Von  besonderer  Bedeutung  waren  femer  die 
grofsartigen  Beleuchtungsinstallationen  unter 
Anwendung  von  Akkumulatoren  in  der  Co- 
lonial-  und  Indian-Exhibition  in  South -Ken- 
sington, London,  und  in  der  National  Art 
Treasures  Exhibition  in  Folkestone.  Bei 
diesen  dem  Publikum  fortwährend  zugänglichen 
Anlagen  habe  ich  mich  gründlich  von  der  ab- 
soluten Betriebssicherheit,  sowie  davon  über- 
zeugt, dafs  irgend  welche  Beaufsichtigung  der 
Akkumulatoren  während  des  Ladens  und  ihrer 
Thätigkeit  ganz  entbehrlich  ist.  Ich  verzichte 
jedoch  darauf,  eine  genauere  Beschreibung 
dieser  grofsartigen  Anlagen  zu  geben,  weil 
dieselben  erst  seit  kürzerer  Zeit  im  Betriebe  sind 
und  daher  kein  Urtheil  über  die  Lebensdauer 
der  Platten  gestatten  und  weil  dieselben  durch 
Beamte  der  Storage  Company,  also  durch  ge- 
schulte Leute,  bedient  wurden. 

6.    Von  den  Anwendungen  der  Akku- 
mulatoren. 

In  den  verschiedensten  Zweigen  der  Elektro- 
technik ist  von  jeher  ein  dringendes  Bedürfhifs 
nach  einem  guten  und  zuverlässigen  Akku- 
mulator vorhanden  gewesen.  Eine  elektrische 
Beleuchtungsanlage  ist  unvollkommen  und  un- 
bequem, so  lange  man  bei  dem  Gebrauche 
des  Lichtes  davon  abhängig  ist,  ob  der  zum 
Betriebe  der  Dynamomaschine  dienende  Motor 
sich  im  Gange  befindet  oder  nicht.  Hat  man 
zu  einer  Zeit  die  Akkumulatoren  geladen,  in 
welcher  der  Motor  ohnehin  in  Thätigkeit  ist 
oder  sein   Gang  Niemanden   belästigt,    so    hat 
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man  dann  die  Elektrizität  ohne  Weiteres  in 
den  Akkumulatoren  zu  jeder  Zeit  zur  Ver- 
fügung, bis  deren  Ladung  erschöpft  ist.  Hat 
man  aber  ein  ungewöhnlich  grofses  BedUrfnifs 
nach  Licht,  so  läfst  man  die  Dynamomaschine 
weiter  laden,  während  man  die  Lampen  brennt, 
und  kann  dann  eine  entsprechend  gröfsere 
Lampenzahl  speisen. 

Dafs  man  mit  gutem  Erfolge  Fuhrwerke 
für  Land  und  Wasser,  insbesondere  Strafsen- 
bahnwagen  und  Boote  durch  Akkumulatoren 
betreiben  kann,  indem  man  den  Strom  der 
Akkumulatoren  auf  eine  Dynamomaschine 
wirken  läfst,  durch  welche  die  Triebräder  oder 
die  Schraube  in  Umdrehung  versetzt  werden, 
ist  zur  Genüge  bekannt.  Man  würde  längst 
in  ausgedehnterem  Mafse  von  dieser  Anwendung 
der  Elektrizität  Gebrauch  gemacht  haben,  wenn 
man  schon  früher  die  Ueberzeugung  hätte  ge- 
winnen können,  dafs  es  wirklich  brauchbare 
Akkumulatoren  giebt,  und  dafs  ein  solcher 
Betrieb  aufser  der  Annehmlichkeit  auch  wirih- 
schaftliche  Vorzüge  vor  den  bisher  üblichen 
Einrichtungen  darböte.  •) 

Bei  galvanoplastischen  und  elektrometallurgi- 
schen  Prozessen  wurde  bisher  zumeist  der 
Betrieb  während  der  Nacht  eingestellt,  weil 
man  es  lästig  fand,  die  Dynamomaschinen 
während  der  Nacht  laufen  zu  lassen  und 
Kesselheizer  bezw.  Maschinenwärter  im  Dienste 
zu  behalten.  Man  wird  in  diesem  Industrie- 
zweige die  Ausgabe  für  Akkumulatoren  nicht 
scheuen,  wenn  man  dadurch  den  unschätz- 
baren Vortheil  gewinnt,  auch  während  der 
Nacht  und  während  der  Arbeitspausen  am  Tage 
die  Bäder  in  Thätigkeit  lassen  zu  können, 
ohne  deshalb  die  Maschine  in  Betrieb  erhalten 
zu  müssen. 

Eine  sehr  ausgedehnte  Anwendung  finden 
schon  jetzt  die  Akkumulatoren  für  vorüber- 
gehende Beleuchtungen  bei  Festlichkeiten,  bei 
Nachtarbeiten  und  für  militärische  Zwecke. 
Die  Akkumulatoren  werden  für  solche  Zwecke 
an  irgend  einer  Stelle,  an  welcher  sich  eine 
geeignete  Dynamomaschine  befindet,  geladen 
und  dann  auf  einem  Wagen  dahin  gefahren, 
wo  man  die  in  ihnen  aufgespeicherte  Elektrizität 
verwenden  will.  Die  Storage  Company 
macht  gerade  mit  diesen  Lichtlieferungen  für 
vorübergehende  Zwecke  nachweislich  ein  sehr 
ausgedehntes  und  lohnendes  Geschäft. 

Noch  nicht  genügend  gewürdigt  hat  man  in 
Deutschland  den  Gebrauch  der  Akkumulatoren 
als  Regulatoren  für  den  Ausgleich  von  Schwan- 
kungen in  der  Umdrehungszahl  des  Betriebs- 
motors bei  elektrischen  Lichtanlagen.  Wer  es 
versucht  hat,  Glühlichtanlagen  durch  einzylin- 
drige  Gasmotoren   zu   betreiben    oder  Dampf- 


*)  Man  vgl.  den  Vortrag  des  Dr.  Zacharias  in  dem  ersten 
Hefte  dieses  Jahrganges  der  Elektrotechnischen  Zeitschrift. 


maschinen  zu  benutzen,  welche  gleichzeitig 
die  Triebkraft  für  Maschinen  mit  hohem  Kraft- 
verbrauche liefern,  die  gelegentlich  aus-  und 
eingerückt  werden ,  der  wird  wissen ,  wie 
empfindlich  die  Helligkeit  der  Glühlampen  auf 
jede  Geschwindigkeitsänderung  der  Betriebs- 
maschine reagirt.  Schaltet  man  aber  nun  in 
solchen  Fällen  parallel  zu  den  zu  betreibenden 
Glühlampen  eine  Akkumulatorenbatterie,  deren 
Spannung  der  zum  regelmässigen  Betriebe  der 
Glühlampen  erforderhchen  Potentialdifferenz 
gleich  ist,  so  werden  alle  nicht  zu  lange  Zeit 
andauernden  Geschwindigkeitsänderungen  der 
Betriebsmaschine  durch  die  Akkumulatoren 
vollständig  ausgeglichen.  Handelt  es  sich  um 
den  Ausgleich  der  Schwankungen,  welche  beim 
Gebrauch  einzylindriger  Gasmotoren  oder  stark 
belasteter  einzylindriger  Dampfmaschinen  mit 
Schwungrädern  von  verhältnifsmäfsig  kleiner 
Masse  in  Folge  der  ungleichmäfsigen  Bewegung 
des  Kolbens  häufig  so  sehr  störend  auftreten, 
so  genügt  eine  Akkumulatorenbatterie  von  ge- 
ringer Gröfse  der  Zellen,  um  diese  Schwan- 
kungen vollständig  zu  beseitigen.  Handelt  es 
sich  dagegen  um  den  Ausgleich  länger  dauernder 
Aenderungen  der  Umdrehungszahl  der  Betriebs- 
maschine, so  mufs  eine  Akkumulatorenbatterie 
mit  umfänglicheren  Zellen  zur  Anwendung 
kommen.  Der  Gebrauch  einer  solchen  Aus- 
gleichsbatterie bietet  aufserdem  noch  den 
grofsen  Vonheil  dar,  dafs  man  eine  geringe  Zahl 
von  Lampen,  welche  länger  als  die  ganze  Be- 
leuchtungsanlage noch  fortbrenneh  sollen,  auch 
dann  noch  gebrauchen  kann,  wenn  die  Betriebs- 
maschine bereits  zum  Stillstand  gekommen  ist. 
Die  Mehrkosten,  welche  die  Anschaffung  einer 
Akkumulatorenbatterie  verursacht,  werden  zum 
Theil  dadurch  wieder  ausgeglichen,  dafs  die 
Glühlampen  eine  viel  gröfsere  Lebensdauer  er- 
reichen. 

6.    Die  Fabrikation  der  Akkumulatoren. 

Die  Anfertigung  von  Akkumulatoren  ist  bis 
auf  den  Formprozefs  der  Platten  ungemein 
einfach  und  für  fabrikmäfsigen  Betrieb  sehr 
wohl  geeignet. 

Ich  beschreibe  im  Nachstehenden  die  Her- 
stellungsweise, welche  ich  in  den  Werken  der 
Storage  Company  in  Millwall  beobachtet  habe. 

Das  rohe  Blei,  welches  in  Barren  bezogen 
wird,  schmilzt  man  in  Millwall  in  zwei  dazu 
geeigneten  Oefen.  In  demselben  Räume  be- 
finden sich  die  Formen,  in  welchen  die  gitter- 
artigen Bleiplatten  gegossen  werden.  Ungleich- 
artige Ränder,  welche  nur  oben  an  der  Ein- 
gufsstelle  entstehen,  werden  mit  einer  kräftigen 
Metallscheere  entfernt. 

In  einem  daneben  befindlichen  Räume 
werden  Mennige  bezw.  Bleiglätte  mit  Schwefel- 
säure   bezw.    Magnesiasulfatlösung    zu    einem 
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dicken,  lebmartigen  Brei  angerührt.  Auf  einer 
dicken  Glasplatte  streichen  einige  Arbeiter  mit 
einem  Holzlineai  Mennigebrei  in  die  künftig 
positiven,  andere  Bleiaschebrei  in  die  künftig 
negativen  Platten  von  beiden  Seiten  ein.  Aus 
einzelnen  Löchern  wird  hierauf  durch  einen  andern 
Arbeiter  die  eingedrückte  Paste  wieder  entfernt 
und  dafür  werden  kurze  Stücke  vulkanisinen 
Kautschuks  eingesetzt.  Diese  Kautschukstreifen 
stehen  beiderseitig  8  bis  10  mm  über  die  Ober- 
fläche der  Platte  vor.  Hierauf  beginnt  das 
Formen  der  Platten,  und  zwar  werden  die 
positiven  und  negativen  Platten  getrennt  ge- 
formt. Zwischen  je  zwei  zu  formende  Platten 
kommt  bei  dem  Formungsprozefs  je  eine 
nicht  mit  Paste  gefüllte  Bleiplaue.  Je  10  bis  20 
der  zu  formenden  Platten  werden  unter  ein- 
ander verbunden,  und  ebenso  werden  die  da- 
zwischen befindlichen  Bleiplatten  unter  einander 
verbunden.  Solche  Plattengruppen  werden  in 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  gefüllte  Tröge 
eingesetzt  und  nunmehr  durch  den  Strom  einer 
Dynamomaschine  eine  kräftige  Wasserzersetzung 
eingeleitet.  Die  künftig  positiven  Platten  dienen 
dabei  als  negative  und  die  künftig  negativen 
Platten  als  positive  Elektroden.  Die  positiven 
Platten  werden  48  Stunden  lang,  die  negativen 
24  Stunden  lang  dem  Formprozesse  unter- 
worfen. Da  die  entweichenden  Gasblasen 
merkliche  Mengen  von  Schwefelsäure  mit  fort- 
reifsen,  mufs  das  Formen  in  einem  offenen, 
dem  Luftzuge  ausgesetzten  Schuppen  geschehen. 
In  der  Wahl  der  Stromstärke  und  der  Kon- 
zentration der  Säure  in  verschiedenen  Stadien 
des  Formprozesses  liegt  das  eigentliche  Fabri- 
kationsgeheimnifs  der  Herstellung  haltbarer 
Akkumulatorplatten  von  grofser  Kapazität,  und 
ich  halte  es  für  meine  Pflicht,  die  hierauf  be- 
züglichen Details,  soweit  sie  mir  überhaupt 
bekannt  geworden  sind,  nicht  denjenigen  preis- 
zugeben, welche  unter  Umgehung  der  Patente 
der  Storage  Company  deren  Fabrikate  nach- 
zuahmen bemüht  sind. 

Sind  die  Platten  geformt,  so  werden  sie  ge- 
trocknet und  dann  in  Rahmen  gebracht  und 
in  der  Anzahl,  welche  gerade  zu  einer  Gruppe 
gehört,  und  in  dem  Abstand,  welchen  sie 
später  in  den  Akkumulatoren  haben,  verlöihet. 
Die  Abstände  sind  so  gewählt,  dafs  zwischen 
je  2  positive  Platten  gerade  immer  eine  nega- 
tive Platte  so  hineinpafst,  dafs  die  in  einzelne 
der  Oeffnungen  des  Gitters  eingesetzten  Gummi- 
plättchen  die  positiven  und  negativen  Platten 
von  einander  isoliren,  in  einem  Abstand  von 
ungefähr  8  mm  erhalten  und  den  Platten 
wechselseitig  zur  Unterstützung  dienen.  Auf 
die  Gummiplättchen  der  äufsersten  negativen 
Platten  werden  dann  2  starke  Glasplatten  ge- 
legt und  das  Ganze  durch  zwei  starke  Gummi- 
bänder zusammengehalten. 

Das    so    gebildete    Plattensystem    wird    nun 


entweder  in  ein  Glasgefifüs  oder  in  einen  mit 
Theer  gedichteten  Kasten  von  hanem  Holz 
eingesetzt. 

Um  die  Möglichkeit  einer  leitenden  Ver- 
bindung zwischen  positiven  und  negativen 
Platten  durch  auf  den  Boden  des  Gefäfses 
herabfallendes  schwammiges  Blei  zu  verhüten, 
ruhen,  wie  schon  erwähnt,  die  Plattensysteme 
in  den  Trögen  oder  Kästen  auf  dreikantigen 
Holz-  oder  Glasprismen,  die  sich  am  Boden 
des  Gefäfses  befinden,  so  dafs  die  Plätten  in 
der  verdünnten  Schwefelsäure,  mit  welcher 
man  die  Gefäfse  füllt,  frei  schweben.  Frisch 
bezogene  Akkumulatoren  müssen,  ehe  man 
dieselben  benutzt,  einige  Zeit  hindurch  kräftig 
geladen  und  überladen  werden,  um  die  durch 
den  Zutrin  von  Kohlensäure  aus  der  Atmo- 
sphäre etwa  gebildeten  Carbonate  und  durch 
sonstige  Umbildungen  entstandenen  Verbin- 
dungen zu  zerstören  bezw.  die  gewünschten 
Verbindungen  neu  zu  bilden. 

7.  Die  wirthschaftliche  Seite  des  Be- 
triebes mit  Akkumulatoren. 
Ein  wesentlicher  Hinderungsgrund  für  einen 
ausgedehnten  Gebrauch  der  elektrischen  An- 
sammlungsapparate in  der  Industrie  bildet  noch 
immer  der  hohe  Preis  derselben.  Es  giebt 
aber  immerhin  viele  Fälle,  wie  z.  B.  die  Be- 
leuchtung eleganter  Privathäuser  oder  solcher 
Räume,  bei  welchen  die  absoluteste  Feuer- 
sicherheit Bedingung  für  die  Benutzung  elek- 
trischen Lichtes  ist,  in  welchen  die  Unkosten 
erst  in  zweiter  Linie  zu  berücksichtigen  sind. 
Ich  glaube,  man  wrürde  schon  längst  auch  in 
Deutschland  öfter  von  den  Akkumulatoren 
Gebrauch  gemacht  haben,  wenn  man  diesseits 
des  Kanals  schon  früher  die  Ueberzeugung 
hätte  gewinnen  können,  dafs  diese  Apparate 
bereits  denjenigen  Grad  der  Vollendung  er- 
reicht haben,  welche  für  Anwendung  in  der 
Praxis  Voraussetzung  sein  mufs. 

Auf  Grund  der  Erfahrungen,  welche  in 
England  gemacht  worden  sind,  kann  man  ge- 
trost erklären,  dafs  bei  den  Akkumulatoren  der 
Storage  Company  das  Versuchsstadium  über- 
wunden ist,  und  dafs  diese  Apparate  für  die 
Einführung  in  die  Praxis  vollständig  reif  sind. 

Um  jedoch  den  Preisunterschied  zu  zeigen, 
welchen  die  Vervollständigung  einer  elektrischen 
Beleuchtungseinrichtung  durch  Hinzufügen  einer 
Akkumulatorenbatterie  verursacht,  wollen  wir 
annehmen,  es  handele  sich  um  eine  Beleuch- 
tungsanlage für  etwa  28  Ampere  bei  65  Volt 
Spannung,  welche  das  eine  Mal  durch  eine 
Dynamomaschine  allein,  das  andere  Mal  durch 
eine  Dynamomaschine  und  eine  Akkumulatoren- 
batterie zusammen  geleistet  werden  sollen.  In 
beiden  Fällen  soll  Betrieb  durch  Gasmotor 
zu  Grunde  gelegt  werden.  ^ 
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I.  Beleuchtungsanlage  für  35  Glühlampen 
von  63  Voh  Spannung  und  0,77  Ampere  Strom- 
verbrauch. 

a)   Elektrischer  Theil. 

Dynamomaschine    für    65  x  30  Volt-  Mark 

ampere 930 

Verpackung  und  Transport 23 

Schienensystem  und  Fundament 50 

33  Glühlampen  a  Stück   3  Mark 163 

33    Stück    Fassungen    mit    Umschalter 

a  Stück  3  Mark 103 

6  Ausschalter  a  3  Mark 30 

1 3  Bleisicherungen 40 

LeitungsmateriaUen 200 

Montage 300 

Spannungsmesser 83 

Verschiedene  Leuchter  etc 300 

Summa  2  430. 

b)     Motor.  Mark 

Dreipferdiger  Zwillingsgasmotor 2  400 

Kühlgefäfs,  Fundament,  Gas-  und  Wasser- 
leitung, Montage,  Riemen  etc 630 

Summa  3  030. 
Insgesammt:    3  300  Mark. 

II.  Beleuchtungsanlage  für  3  3  Glühlampen  von 
63  Vok  Spannung  und  0,77  Ampere  Strom- 
verbrauch mit  Akkumulatorenbetrieb. 

a)    Elektrischer  Theil. 

Dynamomaschine    für    63  X   10    Volt-  Mark 

ampere 330 

Verpackung  und  Transport 20 

Schienensystem  und  Fundament 40 

33  Glühlampen 163 

33  Fassungen 103 

6  Ausschalter 30 

1 3  Bleisicherungen 40 

Leitungsmaterialien 210 

Montage 300 

Spannungsmesser 83 

Verschiedene  Leuchter  etc 300 

33  Stück  Akkumulatoren,   Type    13  L 

a  60  Mark 2  000 

Ausschalter  für  die  Akkumulatoren  ...  20 

Für  Saure  und  Verschiedenes 133 

Summa  4  200. 

b)    Motor.  Mark 

Einpferdiger  Gasmotor i  100 

Kühlgefäfs,  Fundament,  Gas-  und  Wasser- 
leitung, Montage,  Riemen  etc 300 

Summa   i  600. 
Insgesammt:   3  800  Mark. 

Zu  Gunsten  der  um  (300  x  1 00) :  3  300= 3,5  ^/q 
kostspieligeren  Akkumulatoren  ist  hinzuzufügen, 
dafs  der  Betrieb  im  letzten  Falle  in  sofern 
wirthschaftlicher  ist,  als  der  Betrieb,  bei  dem 
man  lediglich  von  der  Dynamomaschine  und 
dem  Motor  abhängig  ist,  vvreil  man  wegen 
weniger  Lampen,  die  vielleicht  lange  Zeit  hin- 
durch fonbrennen  müssen,  während  die  übrigen 


Lampen  der  Beleuchtungsanlage  nicht  mehr  ge- 
braucht werden,  alsdann  nicht  nöthig  hat, 
Motor  und  Dynamomaschine  im  Gange  zu  er- 
halten. Aufserdem  kommt  hinzu,  dafs  man 
bei  besonderem  Lichtbedarf  noch  ungefähr 
13  Ampere  zur  Verfügung  hat,  wenn  man  die 
Dynamomaschine  weiter  laufen  löfst,  während 
man  die  Akkumulatoren  gebraucht.  Mit  1 3  Am- 
pere aber  könnte  man  1 6  weitere  Glühlampen 
von   1 6  Normalkerzen  betreiben. 

Für  umfängliche  Anlagen  wird  immerhin 
der  hohe  Preis  der  Akkumulatoren  auf  lange 
Zeil  hinaus  noch  ein  wesentliches  Hindernifs 
für  eine  allgemeine  Anwendung  derselben 
bilden.  Ich  habe  mich  durch  eingehende  Be- 
rechnung aller  Unkosten  davon  überzeugt,  dafs 
der  Selbstkostenpreis  der  Herstellung  der  Akku- 
mulatoren in  Deutschland  ohne  jede  Patent- 
steuer an  die  Patentinhaber  immerhin  nahezu 
30  7o  ^^s  derzeitigen  Verkaufspreises  betragen 
würde.  Man  kann  sich  daher  leider  auch  nicht 
der  Hoffnung  hingeben,  dafs  derartige  Appa- 
rate künftighin  erheblich  billiger  zu  erlangen 
sein  werden  als  heute,  sofern  nicht  noch  auf 
wesentlich  anderer  Grundlage  beruhende  Akku- 
mulatorensysteme erfunden  werden.  Eine  Be- 
rechnung der  Betriebskosten  einer  Beleuch- 
tungseinrichtung mit  Akkumulatoren  halten  wir 
um  deswillen  für  zwecklos,  weil  zunächst  noch 
zuverlässige  Anhalte  dafür  fehlen,  welchen  Pro- 
zentsatz des  Anschaffungspreises  man  für  Ab- 
nutzung dieser  Apparate  alljährlich  in  Rech- 
nung zu  stellen  hat. 


Untersuchungen  Ober  Dynamo -Maschinen  der 
ZQrcher  Telephongesellschaft  in  Zürich. 

Von    E.  GUINAND. 

Die  Mehrzahl  der  dynamoelektrischen  Ma- 
schinen, welche  bis  jetzt  in  den  Werkstätten 
der  Zürcher  Telephongesellschaft  in  Zürich 
konstruin  worden  sind,  bilden  einen  speziellen 
Typus  der  Flachringmaschinen  mit  2  Polen. 

Die  3  Hauptformen  C^,  D^,  Eg^  Fg  und  Gg 
produziren  einen  Strom  von  160,  80,  38,  18 
und  10  Ampere  bei  100  Volt  Klemmenspannung. 

Die  Bogenlichtmaschinen  C^,  D^,  -E^,  F^ 
und  G^,  mit  entsprechender  Wickelung  ver- 
sehen, speisen  bezw.  20  bis  24,  8  bis  10,  4  bis  3, 
2  bis  3  und  i  Bogenlampen  von  14  bis  1 2  Ampere 
und  45  bis  48  Volt  Klemmenspannung. 

Der  Ringkem  mit  rechteckigem  Querschnitt 
eignet  sich  seiner  Form  wegen  sehr  gut  für 
eine  praktische  Wickelung.  Bei  den  Ma- 
schinen C^,  Dgy  Er  und  Fg  ist  derselbe  mit 
Kupferbändern  bewickeh.  Jede  Spule  des  Ringes 
kann  leicht  und  rasch  ersetzt  werden. 

Die  Elektromagnete  haben  im  Verhältnifs 
zum  Anker  grofse  Dimensionen;  ihre  Pol- 
schuhe   decken     vollständig    drei    Seiten    der 
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Armatur.  Das  magnetische  Feld  ist  sehr  kräftig, 
so  dafs,  trotzdem  der  Ring  viel  Kupfer  enthält, 
sich  an  den  Bürsten  gar  keine  Funken  zeigen. 

In  letzter  Zeit  habe  ich  eine  Reihe  von 
Versuchen  ausgefuhn,  um  den  Einflufs  der 
Dimensionen  der  Polschuhe  auf  die  im  Ring 
erzeugte  elektromotorische  Kraft  zu  prüfen. 
Die  Maschine,  welche  für  die  Versuche  benutzt 
wurde,  gehön  der  kleinsten  Type  G  an;  die- 
selbe kann  ebenso  gut  für  Bogen-  als  für 
Glühlicht  (normale  Geschwindigkeit  1200  bis 
1400  Umdrehungen)  verwendet  werden. 

Eine  Verlängerung  der  Polschuhe  der  be- 
treffenden Maschine  hat  die  Beobachtungen  von 
A.  J.  Gravier^)   bestäugt.     Dagegen  wurde 


konstatin,  dafs  eine  Verkürzung  derselben  eben- 
falls eine  schädliche  Wirkung  auf  die  elektro- 
motorische Kraft  ausübt;  es  liefs  sich  dies 
leicht  durch  die  Verminderung  der  Stromstärke 
bei  konstanter  Geschwindigkeit  und  constantem 
Widerstand  nachweisen.  (Versuchsreihe  I.)  Die 
Versuchsresultate,  die  sich  ergaben  bei  der 
Erregung  der  Elektromagnete  mit  einem  vom 
Ankerstrom  unabhängigen  Strom,  zeigen,  dafe 
nach  der  Abkürzung  der  Polschuhe  um  26  % 
des  mittleren  Polkreisbogens  die  elektromotori- 
sche Kraft  um  4  bis  5  7o  abnahm. 

Die  Fig.  i  und  2  stellen  zwei  zu  einander 
senkrechte  Querschnitte  der  hier  gebrauchten 
Maschine  dar. 


Angaben,    betreffend    die    Maschine. 
Länge  42  cm,  Höhe  34  cm.  Breite  29  cm,  Gewicht  der  ganzen  Maschine  90  kg. 


Wickelung  auf  den  Anker: 

Anzahl  der  Spulen 24, 

Durchmesser  des  Kupferdrahtes  ....  i  ,5  mm, 

Totallänge  des  Drahtes 300  m, 

Anzahl  der  Windungen 1680, 

Berechneter    Widerstand    des    ganzen 

Ringes  (15°) 30), 

Mittlerer  Durchmesser  des  Ringkernes  1 9,6  cm. 

Gewicht  des  Ringes 5>2  kg. 

Fig.  I. 


Wickelung  auf  den  Elektromagnet: 

Anzahl  der  Spulen 4, 

Durchmesser  des  Drahtes 1,5  mm, 

Totallänge  des  Drahtes 1 040  m, 

Anzahl  der  Windungen 2400, 

Berechneter  Widerstand   15° i  o^»  w, 

Gewicht  eines  Elektromagnetes  (obere 

Hälfte  der  Maschine) 32  kg. 

Fig.  2. 


Die  Stromstärken  sowie  die  Spannungen 
wurden  mit  der  Tangenten boussole  gemessen; 
gut  isolirte  Kupferdrähte  leiteten  die  zu  messen- 
den Ströme  von  der  Maschinenhalle  zum  Labo- 
ratorium. Die  Touren  zählte  man  am  Anfang 
und  am  Ende  einer  Ablesung,  und  die  Wider- 
stände der  Maschine  wurden  unmittelbar  nach 
einem  Versuche  mit  der  Wheatstone'schen 
Brücke  bestimmt. 

Im  Folgenden  ist  die  Bedeutung  der  Buch- 
staben die  nämliche,  wie  sie  von  Dr.  O.  Frölich 


>)  Zeitschrifl  fur  Elektrotechnik,  1886,  Heft  in. 


in  seinem  Buche  »Die  dynamoelektrische  Ma- 
schine« vorgeschlagen  wurde,  und  zwar  be- 
zeichnen: 

V  die  Geschwindigkeit  in  Touren, 
J  oder  Ju  die  Stromstärke  im  äufseren  Kreise, 
Jn  die  Stromstärke  im  Nebenschlufs, 
Ja  die  Stromstärke  im  Anker, 
2 1  die  Stromstärke  des    separat   erregenden 
Stromes, 

P  oder  Pu  die  Polspannung  (Klemmensp.), 
E  die  elektromotorische  Kraft,  t 

a  den  Widerstand  des  Ankers,  O^  IC 
n  den  Widerstand  des  Nebenschlusses, 
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u  den  Widerstand  des  fiufseren  Stromkreises, 
d   den    Widerstand    des    Drahtes    (auf   den 
Elektromagneten)  bei  direkter  Schaltung, 
W  den  Gesammtwiderstand, 
f  die  sogenannte  Ankerkonstante, 
m  die  Windungszahl  der  Magnete, 
jtx  die  Magnetisirungskonstante. 
Die  Maschine  in  ihrer  ursprünglichen  Form 
ergab     die    Versuchsreihen  A;     nachdem     die 
inneren    Ecken    der    Polschuhe    abgeschnitten 
waren,  erhielt  man  die  Versuchsreihen  B;  und 
in   den  Versuchsreihen  C    sind    die  Polschuhe 
kürzer  gemacht  worden. 

Fig.  3. 


ücm 


Die  Fig.  3  zeigt  die  sukzessiven  Modifikationen 
der  Polschuhe. 

L    Maschine  als  Dynamo  mit  direkter  Wickelung. 

Elektromagnete  parallel  geschaltet. 

A. 


Beobachtet 

Berechnet 

V 

J 

Pu 

a-^d 

E 

W 

u 

V 

W 

J' 

a 

560 

6,«7 

IO,6S 

3,44 

32,.. 

5,'4 

1,70 

110,9 

6,56 

805 
795 

IO,oj 

16,65 

3,58 

52,46 

5,'3 

1,66 

153,' 

9,9« 

1055 
1045 

i3,.o 

22,48 

3,75 

71,9« 

5,45 

1,70 

«92,s 

13,.. 

1350 
1400 

i7,«s 

29,30 

3,95 

97,«' 

5,66 

1,70 

H3,» 

"7,47 

ß 

1460 
1480 

9,^5 

59>9o 

3,46 

93,«9 

9,67 

6,»o 

152,0 

9,8a 

y 

880 
860 

^,51 

25,3» 

3,»' 

33,49 

13,34 

10,00 

65,. 

2,5« 

1 150 
1 120 

4,'5 

39,8° 

3,30 

53,50 

12,90 

9,60 

88,0 

4,44 

1555 
1545 

6,75 

65,90 

3,36 

88,4s 

13,1. 

9,8° 

ii8,s 

6,98 

B. 

Beobachtet 

Berechnet 

V 

J 

Pu 

a-^d 

E 

W 

U 

V 

W 

ß' 

765 

977 

1365 

480 

780 

I  145 

'345 

640 

905 

I  162 

7,°9 
9,75 
12,545 
>7,5«4 

2,99 

6,85 

10,75 

<4,*7 

1,544 
3,570 
6,*7« 

9,57 
I3,°5 
>7,«5 
24,31 

8,7»4 

19,64 

32,.6 
42,46 

10,49 
23,7» 
41,8. 

3,67 

3,73 
3,8« 

3,96 

3,53 

3,60 
3,67 

3,75 
3,57 

3,6« 

3,68 

35,'4 

50,«5 

65,»7 
93,66 

!9,»8 

44,30 

72,«  5 
96,00 

16,00 
36,63 
64,95 

4,96 

5,»5 
5.«9 
5.35 

li 

6,73 

10,36 
I0,a6 
10,35 

1,35 
»,34 
>,37 
«,39 

2,9« 
2,87 
3,08 
2,97 

6,79 
6,3« 
6,66 

.18,3 

255,' 

74,6 
120,5 
170,6 
199,8 

61,8 

88,. 

112,1 

c. 


Beobachtet 

Berechnet 

V 

J 

Pd-{-u 

a 

E 

W 

U 

V 

W 

J' 

a" 

^ 

1,74 

6,g, 

0,75 

8,19 

4,7' 

3,95 

65,0 

1,76 

0,37 

20,97 

0,77 

3',87 

5,00 

4,«3 

120,0 

0,38 

920 

11,64 

49,4« 

0,80 

1I2 

5,05 

4,«4 

l82,a 

11,58 

1305 

16,10 

73,58 

0,83 

5,40 

4,57 

241,6 

IÖ,59 

ß" 

605 

2,895 

«9,75 

0,77 

21,98 

7,59 

6,83 

78,6 

2,90 

955 

0,465 

44,95 
80,93 

0,78 

49,99 

8,09 

^95 

124,4 

0,75 

1417 

11,10 

0,80 

89,81 

7,«46 

»75,« 

11,01 

?" 

iS 

1,16 

10,99 

0,75 

11,86 

10,0« 

9,49 

57,8 
85,5 

',»5 

3,47 

32,«9 

0,76 

34,93 

10,06 

9,«9 

3,48 

1090 

5,«« 

48,0. 
66,03 

0,77 

5 ',96 

I0,.5 

9,36 

110,0 

5,54 

1  320 

0,755 

0,78 

71,30 

10,53 

9,77 

125,4 

6,83 

Trägt  man  -^  auf  der  Abzissenaxe  und  J 

auf  der  Ordinatenaxe  ab  (Fig.  4),  so  bekommt 
man    gerade    Linien,    vorausgesetzt,    dafs    das 

Verhähnifs  -^rr   den  Werth    250    nicht    über- 

Steigt.     Nach  den  Gleichungen: 

A)  J=  0,0840  -^  —  2,95, 

C)  J  =  0,0840  -^  —  3,70 

sind  die  Werthe  von  J'  berechnet  worden. 
Ankerkonstante  /=  0,084. 

I 


A) 
C) 


'\ 


2,95  = 


ju  m 


;  M  =  P,«»'«2, 


3,70  =  Tj^;  M  =  0,000225. 


II.  Elektroma^ete  separat  erregt 

Spulen  paarweise  parallel  geschaltet. 
A.    (Fig.  5.) 
a)    Intensität  des  erregenden  Stron^-Qlp 
21=1 5,8  Ampere.  rS 

Mittelwerth   des   äufseren  Widerstandes:    2,9  Ohm. 

5a* 
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Kurve  o. 


Beobachtet 

Berechnet 

V 

J 

Pu 

a 

E 

W 

u 

445 
705 

947 
1245 

8,50 

12,93 
l6,oa 

"9,'J 

3^179 
4^,95 
57,5« 

0,85' 
0,8S6 

3M7 

47»74 
60,58 
74,3« 

3,70» 
3,<^» 

3»78' 
3,83° 

2,86 
2,85 
2,93 
2,974 

b)   21  =  10,9  Ampere.  um  =  2,9  Ohm. 

Kurve  ß. 


Beobachtet 

Berechnet 

V 

J 

Pu 

a 

E 

W^ 

u 

546 
1060 
1430 
1410 

9,65 
14,80 

j   18,9» 

42,8. 
56,.8 

0,785 

0,8i9 

0,845 

34,«8 
59,94 

72,«7 

3,*'4 

3,7'« 

3,8.0 

2,83 
2,89 
2,97S 

Fig-  5 


mmmmmmammm 


c)   21=16,7 

—  16,0  i 

Ampere 

Um- 

=  II,48< 

Ohm. 

Kurve 

y- 

Beobachtet 

Berechnet 

V 

J 

Pu 

a 

E 

W 

u 

352 

>,9J 

22,98 

0,75 

24,43 

12,65 

11,90 

660 

3,95 

44^95 

0,77 

47,7«4 

I2,og 

11,34 

I  010 

6,08 

69,0 

0,79 

73,«*> 

12,14 

11,35 

1430 
1450 

8,59 

96,5 

0,8. 

103,54 

12,05 

1I,.3 

640 
600 

3,57 

40,96 

0,8» 

43,«9 

12,.9 

U,47 

400 

2,»7 

26,30 

0,8. 

28,16 

12,41 

11,59 

B.    (Fig.  6.) 

a)   2 1  =-  1 5,7  —  1 5,3  Ampere.        Um  =  4,«oj  Ohm. 

Kurve  a'. 


Beobachtet 

Berechnet 

V 

J 

Pu 

a 

E 

W 

u 

320 

580 

860 

I  125 

1485 

4,63 

8,30 

11,87 

<4y»7 

17,79 

18,3. 
33,96 
49,78 
60,94 
75,40 

0,77 

0,785 

0,810 

0,8.6 

0,840 

21,87 
40,47 

59,39 

72,89 
90,34 

4,70 
4,87 
5,«> 
5,03 

5,<'7 

3,95 

4,<^ 
4,.o 

4," 

4,«3 

b)   21=10,5 — 10,1  Ampere. 
Kurve  ß' 


Um  =  3,^  Ohm. 


Beobachtet            1 

Berechnet 

V 

J 

Pu 

a 

E 

W          u 

400 

665 

885 

1 172 

1585 

7,114 

11,097 
13,896 
16,694 
«9,435 

21, »8 
32,87 
^1,43 
50,7* 
61,14 

0,783 

0,8c7 
0,8j. 
0,855 
0,878 

27,0, 
41,8» 

52,98 
64,99 
78,to 

3,68 

3,76 

3,8. 
3,89 
4,0* 

2,9* 
2,9* 
2,99 

3,»4 

c)   2 1  —  6,19  Ampere.        um  =  2,96  Ohm. 
Kurve  y\ 


Beobachtet 

Berech  ne  t 

V 

J 

Pu 

a 

E 

W 

u 

345 
765 

I   200 
I  420 

5,346 
10,750 

I4,'8S 

'5,*4 

15,65 

3  «,47 

42,07 

47,^9 

0,766 
0,77 ' 

0,777 
0,784 

'9,74 

39»:6 
53,09 
59,5» 

3,69 
3,69 

3r8 

2,9. 

2,91 

2,96 

3»^» 

■■■■Rsigsa;ani 

^mmmmmmmm 


C.    (Fig.  7.) 

21*:=  10,8  —  10,1  Ampere.        Mm  =  3  Ohm. 

Kurve  ß". 


Beobachtet 

Berechnet 

V 

J 

Pu 

a 

E          W 

u 

280 
462 
700 
880 
1082 
1360 

4,9» 

8,0. 

11,19 

«3,7° 
«5,34 

17,0. 

14,65 
23,88 
33,76 
39,63 

47,'« 
53,*' 

0,750 

0,77 

0,79 

0,81 

0,83 

0,850 

l8,34 

29,99 
42,60 

50,73 
60,35 
68,0« 

3,73 
3,74 
3,8. 
3,73 
3,93 
4,co 

2,98 
2,98 
3,0. 

2,89 
3,»  5 

Die  Fig.  5, 


7  zeigen,   dafs   bei    kon- 


stantem erregendem  Strom  die  elektromotorische 
Kraft  der  Geschwindigkeit  nicht  proportional 
bleibt,  wenn  die  Anzahl  der  Umdrehungen 
grofs  und  der  äufsere  Widerstand  klein.  Dies 
gilt  aber  nur  für  Maschinen  mit  den  Ab- 
messungen des  Modells  G.  Versuche  mit  gröfse- 
ren  ähnlichen  Maschinen  haben  bewiesen,  dafs 
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bei  gleich  bleibendem  erregendem  Strome  die 
elektromotorische  Kraft  sich  proponional  der 
Geschwindigkeit  ändert. 

Aus  der  Fig.  7  sind  die  Abweichungen  der 
Kurven  A  ß  und  C  ß"  ersichtlich.  In  jedem 
der  drei  Versuche  Xß,  Bß',  C  ß"    waren  der 

Fig. 


erregende  Strom  und  der  äufsere  Widerstand 
ungefähr  die  gleichen.  Bei  i  300  Touren  (und 
2  !,„=  10,5  Ampere)  hat  die  elektromotorische 
Kraft  um  4^0  abgenommen. 

Fi«.  ^. 


m.   Maschine  als  NebenschluTs- Dynamo. 

Elektromagnete  hintereinander  geschaltet. 

a)  Aeufserer  Stromkreis  geöffnet  (Fig.  8). 

A. 

Kurve  a. 


Beobachtet 

Berechnet 

V 

J 

Pn 

a 

n 

E 

W 

V 

n 

440     1,93 

20,0 

0,76, 

10,36 

21,47   II,'» 

39,5 

410 

600    3,34 

35,' 3 

0,764 

10,5« 

37,68 

II,.8i      51,» 

559,4 

760 

4,3° 

46,18  0,767 

10,76 

49,s8 

II,5J 

60,7 

709,4 

935 

5," 

59,0  0,770 

11,30 

63,0. 

12,07 

74,° 

»75,4 

I  115 

6,M 

7^»9^0,773 

11,9. 

77>^ 

12,69,      89,8 

1048,0 

1370 
1  400 

j  7)5' 

93,- 

0,776 

I2,jz 

98,9. 

i3,-> 

.04,0} 

I  281 
I  316 

B. 

Kurve  ß. 


Beoba  chtet 

Berechnet 

V 

J 

Pn 

a 

n 

E 

W 

V 

W 

n 

""  W 

430 

1,74 

i7,S4 

0,760 

10,. 

18,86 

10,83 

39,7 

»99,9 

600 

2,99 

30,97 

0,76s 

10,4 

33,»* 

11,11 

54,° 

561,. 

760 

4,-5 

44,0. 

0,770 

10,6 

47," 

11,37 

66,8 

708,5 

980 

5,50 

60,64 

0,775 

11,0 

64,90 

11,80 

83,0 

907,0 

I  190 

6,66 

75,7« 

0,78« 

11,37 

«0,93 

12,.  5 

97,9 

I  113,4 

1425 

7,8. 

94,77 

0,790 

I2,i> 

100,95 

12,90 

110,5 

»  337,8 

c. 

Kurve  y. 


Beobachtet 

Berechnet 

V 

J 

Pn 

a 

n 

E 

W 

V 

n 

350  1,°° 

10,0 

0,74 

10,0 

«0,74 

10,74 

34,6 

326,0 

720 

3,96 

40,39 

0,75 

10,60 

43,36 

10,95 

65,75 

672,5 

850 

4,86 

50,38 

— 

11,0 

54,0» 

II,.. 

76,5 

795,7 

985 

5,79 

61,60 

0,76 

11,50 

65,98 

11,39 

86,48 

923,9 

1  240 

7,»4 

8l,»5 

— 

12,so 

86,73 

I2,j. 

100,73 

I  166,0 

1260 

6,95 

82,.9 

0,7« 

12,40 

87,7- 

12,61 

100^ 

I  167,73 

Man  ersieht  auch  hier  schon  den  schädlichen 
Einflufs  der  abgekürzten  Polschuhe. 

Die  ünregelmäfsigkeiten  der  Kurve  a  kommen 
daher,  dafs  die  Bürsten  nicht  immer  die  gleiche 
Stellung  hatten. 

b)  Aeufserer  Stromkreis  mit  verschiedenen 
Widerständen  geschlossen  (Fig.  9). 


Beobachtet 


I 


Jn 


yiO       8jS»    2,46'24j14 

iTio 


L1S3 
1500 


i'seoy''^' 


?\  ^>55 


s6o 


|l2jli 

16,31 


4l77  [3,14 


3,65  a^i*' 

4^bd46,s« 


7m  3,am»^' 
1  ^(JO  11,10  1^,1762,01 
I  68o)  1 3,ig  |b,so'77,4» 


26,7s' 


I       2,t9  12,4625,10 

8tO|    4,iis'3,irl4i,c 
1 020I J   ^ 


'4^51!  ^'"i^''y3.7  ii,»>|0,isci5,«>.8,3i 

;J^j.o,M '7,0,87,*  ^t,,h^mi' 


10,1 


9if  P,775 


0,905  20,91 


,8*iacv 


\  Ii4^0j8i4 

]  1 ,6iO,B); 
1 1,7  7  [0,85- 

10,1     OjTft 

10,7*0,79* 

I 

n,ijo,ii 

I»9»(Oil54l 


Berechn  et 


W 


'W 


M^iS 


(6,1* 


2,87 


I 


SO,.i 


3i°5«* 

3,M* 


3,6. 
6,17  5,^ 

5^7* 


53,*°|4f7' 
75,994?** 
94j»ol4,-* 


Ö,*SÄ49 


605,1 

85V 

1089,^1 

«■3 
1  tio 

1350 
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Wenn  man  die  Werthe  von 


w     (  un     \ 


als  Abscissen  und  die  Wcnhc  von  P„  als 
Ordinalen  abträgt,  so  bekommt  man  verschiedene 
Geraden,  entsprechend  den  verschiedenen  aufse- 
ren  Widerständen.  Es  ist  unmöglich,  einen 
einfachen  Ausdruck  zu  finden,  der  den  Zu- 
sammenhang zwischen  den  (einfachen)  elek- 
trischen Gröfsen  darzustellen  vermöchte.  (Dies 
geht  auch  schon  daraus  hervor,  dafs  bei  grofsen 
Geschwindigkeiten  und  kleinen  äufseren  Wider- 

Fig.  9. 


ständen  die  elektromotorische  Kraft  der  Anzahl 
Touren  nicht  proportional  ist.)  In  diesem  Falle 
würden  die  Werthe  für  die  Ankerkonstante 
um  40  ^6  abweichen,  wenn  u  von  2,82  w  bis 
M  =  00  geändert  wird. 

Bei  den  weiteren  Versuchen  (IV)  sind  die 
verkürzten  Polschuhe  durch  Ansetzung  von 
Eisenstücken  verlängert  worden,  so  dafs  die 
Entfernung  zwischen  den  äufsersten  Magnet- 
polmassen nur  noch  1  cm  betragen  hat.  Hier- 
auf hat  die  elektromotorische  Kraft  bedeutend 
abgenommen. 

IV.   Maschine  mit  direlLter  Wickelung. 

D)   Elektromagnete   parallel   geschaltet. 

Kurve  D. 


Beobachtet 

Berechnet 

V 

J 

Pa 

a 

rf+u 

E 

w 

V 

y 

a 

I  410 

14,0 

59,94 

0,84 

4,«8 

71,70 

5,'» 

277 

»4,40 

800 

7»7' 

34,P 

0,83 

4,44 

40,7« 

5,»7 

:?i 

7,5* 

öoo 

4>°5 

«7,^5 

0,8a 

4,3* 

20,97 

5,.8 

4,06 

ß 

1325 

9>84 

0,17 

55»44 

0,78 

5,** 

63,.» 

6,4. 

207 

9,9« 

980 

35,96 

0,78 

5,73 

40,85 

6,s> 

150,6 

0,«8 

760 

4?°5 

24,J' 

0,78 

0,00 

^7,47 

0,7» 

112 

3,80 

y 

1465 

7,M 

54,*» 

0,75 

7,*5 

6o,io 

8,.. 

»74 

7,79 

I  070 

4,44 

34,.o 

0>75 

7,70 

37,53 

ö,45 

126,6 

4,*4 

820 

2,70 

21,j. 

0,75 

7,«9 

^3,33 

8,6, 

95 

V 

Der  Ausdruck  für  die  Stromkurve  ist: 


D) 


J  =  0,0643  -^  —  3,40 


Nach  dieser  Formel  siikI  die  Werthe  von  •/' 
berechnet  worden. 

Aus  den  erhabenen  Resultaten  und  den  von 
A.  J.  Gravier  gemachten  Beobachtungen  scheint 
zu  folgen,  dafs  die  Mafsverhöhnisse  der  Pol- 
schuhe, bei  welchen  das  Maximum  der  elektro- 
motorischen Kraft  erreicht  wird,  für  jeden  ein- 
zelnen Maschinentypus  durch  Versuche  er- 
mittelt werden  müssen. 

Fig.  IG. 


■■■■■■■■■■»■■■■I 
■gmiiaiHBiniBK 
■■■■■■■■■riFanBiQi 

BIT 


Was  die  Gültigkeit  der  Frölich'schen  Formeln 
anbelangt,  so  ergeben  die  Messungen,  dafs  sich 
diese  Gleichungen  für  Maschinen  der  vor- 
liegenden Gröfse  bei  direkter  Wickelung  den 
Beobachtungen  anschliefsen ,  dafs  sie  sich  da- 
gegen den  bei  NebenschluCswickelung  erhaltenen 
Resultaten  nicht  mehr  anpassen. 


Die  Militärtelegraphie  in  Schweden. 

Von  R.   VON   Fischer-Treuenfeld. 

(Fortsetzung  von  S.  331.) 

Die  Stations-Apparate,  deren  Verbindun- 
gen Fig.  5  deutlich  macht,  sind  Morseschreiber, 
die  nach  Ausweis  der  unter  Fig.  5  beige- 
fügten Skizzen  für  die  Kurbelstellungen,  sowohl 
für  den  Zwischen-,  als  auch  für  den  End- 
Stationsdienst  geschaltet  werden  können.  Auf 
dem  Grundbrete  des  Apparates  befinden  sich 
aufser  dem  Morseschreiber  M  noch  ein 
Schlüssel  7",  ein  Galvanoskop  G,  ein  Spitzen- 
Blitzableiter  Z,  eine  Alarmglocke  W  und  die 
nöthigen  Klemmen  mit  Umschalter.  Die  Mafse 
des  Grundbretes  betragen  363  mm  X  HS  ^^' 
Der  Apparat  wird  in  einem  hölzernen  Trans- 
portkasten verpackt;  das  Gesammtgewicht  be- 
trägt dann   1 1 ,70  kg. 

Unter  dem  Deckel  des  Transportkastens 
eines  jeden  Apparates  befindet  sich  ein  ge- 
drucktes Instruktionsschema,   welches   die  Ap- 
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paratverbindungen  und  die  verschiedenen  Stel- 
lungen der  Umschalter  veranschaulicht.  Aus 
dieser  Instruktion  ist  hier  nur  ein  Theil  wieder- 
gegeben, der  auf  Stationen  mit  je  zwei  Appa- 
raten   bezügliche   Theil    dagegen    fortgelassen. 


Kurbelstellungen. 

1.  Endstation. 

I.    Für  den  Anruf 

Linie  an  L^.  j^mie  an  L3. 


Bffliia  a 


n 


2.   Zum  Telegraphiren  und  Empfangen. 


3.    Bei  starkem  Gewitter. 

aaap  m    sp im  m 

II.  Zwisohenstation  B  mit  einem  Schrei bapparate. 

Leitung  von  A  ist  an  L„  Leitung  von  C 
an  L2  geftihrt. 

aaii  m 


3.  Für  Verkehr  mit  A 
und  Anruf  von  C. 


4.  Für  Verkehr  mit  C 
und  Anruf  von  A. 


aBaiaaa  01 


5.   Für  Verkehr  zwi- 
schen A    und  C,   mit 
Schreibapparat  in  B 
im  Stromkreis  ein- 
geschaltet 


6.    Für  Verkehr  zwi- 
schen A  und  C,   mit 
Schreibapparat  in  B 
ausgeschaltet. 

aiffla  m 


7.  Bei  starkem  Gewitter  sind  die  beiden  Umschalter 
linker  Hand  auf  F  und  F'  einzustellen ,  während 
der  Umschalter  rechter  Hand  auf  J  zu  stellen  ist. 


Die  Umschaltungen  an  den  schwedischen  Sta- 
tionsapparaten werden  in  einer  von  ähnlichen 
Apparaten  abweichenden  Weise  hergestellt,  in- 
dem hier  drei  einzelne  Umschalter  an  Stelle 
eines  gemeinschaftlichen  Umschalters  benutzt 
werden. 

Ein  jeder  Stationswagen  führt  zwei  voll- 
ständige Morse  -  Stationsapparate  mit ,  sowie 
ferner  ein  grofses  Siemens'sches  Telephon  mit 
Anruftrompete,  das  in  der  ungefähren  Höhe 
des  Mundes  auf  einem  Dreifufse  ruht  und  mit- 
tels eines  Kugelscharniers  in  alle  erforderlichen 
Lagen  eingestellt  werden  kann.  Dieses  Tele- 
phon dient  nur  als  Sender,  während  zum  Em- 
pfangen der  Telegramme  ein  kleineres  und 
leichteres  Telephon  benutzt  wird,  —  eine  Ver- 
einigung, die  gute  Resultate  ergeben  hat.  Die 
Telephone  sollen  vornehmlich  bei  Leitungen 
von  geringer  Wichtigkeit  und  überall  da,  wo 
ein  mündlicher  telegraphischer  Verkehr  ge- 
wünscht wird,  zur  Anwendung  kommen.  Für 
optische  Signale  werden   Flaggen,  Heliostaten 


Fig.  6. 


I 


und  die  in  Oesterreich  gebräuchlichen  Signal- 
gestänge '')  verwendet. 

Die  schwedischen  Feldbatterien  sind  aus 
Leclanch^-Elementen,  Fig.  6  (0,2  nat.  Gr.),  zu- 
sammengesetzt, von  denen  sich  zehn,  hinter  ein- 
ander geschaltet,  in  zwei  Reihen  in  einem  ge- 
meinsamen Batteriekasten  befinden.  Die  zylindri- 
schen Batteriegefäfse  sind  aus  Glas  gefertigt 
und  mit  einem  Deckel  aus  Asphalt  dicht  ver- 
schlossen. In  dem  Deckel  befinden  sich  zwei 
kleine  OefTnungen,  die  eine  zum  Nachfüllen 
des  erforderlichen  Wassers  und  die  andere 
zum  Entweichen  der  Gase,  welche  sich  in  den 
Zellen  bilden. 

Zur  Herstellung  der  Erdverbindung  im 
Felde  dient  ein  Eisenrohr,  Fig.  7  (0,7  nat.  Gr.), 
welches  an  einem  Ende  mit  einem  Bohrgewinde 
versehen  ist  und  in  den  Erdboden  geschraubt 
wird.  Das  Endrohr  kann,  je  nach  Bedürfnifs, 
durch  Hinzufügung  eines  zweiten  Rohrstückes, 
das  durch  einen  Bajonnetverschlufs  mit  ersterem 
verbunden  wird ,  verlangen  werden.  Eine 
Handkurbel  dient  zum  Drehen  des  Erdbohrers. 

Die  schwedischen  Feldtelegraphen  wagen 
weichen    in    ihrer    Konstruktion     und     aUge- 


7)  «Notes  sur  la  Telegraphie  Militaire«  par  Waffclacrt, 
Capiuine  du  Ginie.  Bnixelles  et  Leipzig.  Librairie  ^ilitaire 
C.  Muquardt    1884.    Seite  41  bis  43.  '^ 
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meinen  Anordnung  von  denen  anderer  Armeen 
bedeutend  ab,  so  dafs  sie  schon  in  dieser  Be- 
ziehung ein  bedeutendes  Interesse  bieten.  Ganz 
neuerdings  wurden  von  den  Ingenieur- Haupt- 
leuten G.  Kinell  und  A.  Zeihelius  die 
Wagen    des    Feldtelegraphenparks    völlig    neu 

Fig. 


werk  angesehen,  oder  ausgehakt  als  zweirSde- 
rige  Karren  benutzt  werden  können.  Auf 
diese  Weise  beabsichtigte  man,  eine  gröfsere 
Beweglichkeit  und  Zertheilbarkeit  der  Tele- 
graphentrains zu  erzielen.  Auch  in  Rufsland 
wurden  nach  dem  letzten  türkischen  Feldzuge 


ifi 


konstruirt,  so  dafs  man  heute  Telegraphen- 
fuhrwerke »älterer«  und  solche  »neuerer«  Form 
zu  unterscheiden  hat;  letztere  sind  in  ihren 
Formen  sehr  von  ersteren  verschieden  und 
sollen  dieselben  in  Zukunft  ersetzen. 


diese  schwedischen  zertheilbaren  Telegraphen- 
fuhrwerke eingeführt ,  da  sich  herausgestellt 
hatte,  dafs  die  russischen  Telegraphentrains, 
deren  Wagen  beladen  nur  700  kg  wogen, 
nichtsdestoweniger    auf   den    schlechten  türki- 


Fig.  8. 


natürlicher  Gröfse.) 


Man  unterscheidet  folgende  vier  Anen  von 
Fuhrwerken:  Stationswagen,  Draht-  und  Kabel- 
wagen, Gepäckwagen* und  Stangenwagen.  Das 
Eigenartige  der  drei  ersteren  Wagenanen  alter 
Form  besteht  darin,  dafs  dieselben  aus  je 
zwei  von  einander  trennbaren  zweiräderigen 
Karren  zusammengesetzt  werden,  die,  einer 
Feldlaffete  und  Protze  ähnlich,  nach  Belieben 
zusammengehaki    und    als    vierräderiges  Fuhr- 


schen  Landstrafsen  oft  nicht  schnell  genug 
transportirt  werden  konnten. 

Die  schwedischen  Telegraphenwagen  werden 
in  der  Regel  nur  mit  zwei  Pferden  bespannt, 
ausgenommen ,  wenn  eine  besonders  grofse 
Fahrgeschwindigkeit  erwünscht  ist;  oder  der 
Wagen  wird  zertheilt,  in  welchem  Falle  ein 
jeder  der  beiden  Theile  zwei  Pferde  erforden. 

Trotz  der  Vortheile,  welche  das  System  der 
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theilbaren  Fuhrwerke  zu  bieten  scheint,  haben 
sich  dieselben  in  der  längeren  Praxis  dennoch 
nicht  bewährt,  und  die  schwedische  Feldtele- 
graphie,  die  Erfinderin  dieses  Systems,  giebt 
es  nun  selbst  wieder  auf  und  führt  zusammen- 
hängende vierräderige  Fuhrwerke  mit  möglichst 


richteten  Holzplatte  zusammengehalten.  Bei  einem 
Stangenabstanae  von  ungefähr  66  m  reicht  das 
Stangenmaterial  eines  jeden  Wagens  für  eine  Lei- 
tung von  nahezu  10  km  Länge  aus. 

Aufser  Stallutensilien,  die  in  einem  verschliefs- 
baren  Kasten  unterhalb  des  Wagengestelles  auf- 
bewahrt  werden,   befindet  sich  auf  dem  Stangen- 


rVVVV^ 

YYYYNJI 

IFiAA/W 

iA/yWiI 

IrWW 

yyWJi 

RAAAa/ 

ÄAAAAl 

Fig.  9. 


geringem  Gewicht  ein.  Da  die  alten  Fuhr- 
werke zur  Zeit  noch  gebraucht  werden,  so 
mag  hier  eine,  wenn  auch  nur  kurze  Beschrei- 
bung derselben  folgen,  welcher  die  der  neueren 
Fuhrwerke  zur  Seite  gestellt  ist. 


wagen  auch  noch  eine  Transportkiste  mit  einer 
vollständigen  Endstations-Apparatausrüstung.  Diese 
Kiste  wird  jedoch  in  Zukuntt  auf  den  Drantwagen 
verlegt  werden. 

Der  Stangenwagen    neuerer  Form    ist 
in  Fig.  9  in  V40  natürlicher  Gröfse  dargestellt; 


Fig.  10. 


(Vio  natürlicher  Gröfse.) 


Der  Stangen  wagen  alter  Form  ist  in  Fig.  8 
in  V40  der  natürlichen  Gröfse  dargestellt.  Er  ist  ein 
offener  vierrädericer,  nicht  theilbarer  Wagen,  auf 
welchem  nur  Holzgestänge  und  kein  Drant  trans- 
portirt  werden,  und  zwar  befinden  sich  auf  einem 
jeden  Wagen  150  Feld-  und  20  Verlängerungs- 
stangen: ferner  einiee  Mauerhaken  zur  Befestigung 
von  Isolatoren  an  Mauern  oder  lebenden  Bäumen. 
Die  aufgeladenen  Gestänge  werden  mittels  vier  auf- 
recht stehender  Seitenständer  und  einer  am  vor- 
deren und  hinteren  Theile  des  Wagens  emporge- 


er  ist  ein  vierräderiger  Wagen,  dessen  Hinter- 
räder 1,10  m  und  dessen  Vorderräder  0,80  m 
im  Durchmesser  haben.  Das  hölzerne  Wagen- 
gestell hat  3,73  m  Länge  und  1,10  m  Breite; 
es  ruht  auf  Springfedern  und  hat  eine  nach 
dem  hinteren  Theile  des  Wagens  zu  geneigte 
Lage.  Durch  diese  schräge  Stellung  des  Wagen- 
gestelles wird  einmal  erzielt,  dafs  sich  die  Ge- 
stänge   bequemer    ein-    und    ausladen   lassen, 
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dann  aber  auch,  dafs  dieselben  in  Folge 
ihres  gröfseren  unteren  Durchmessers  bei 
voller  Beladung  horizontal  zu  liegen  kommen. 
Um  den  Wagen  möglichst  leicht  zu  machen, 
ist  das  Gestell  nicht  mit  Holzverschlag  ausge- 
füllt, sondern  es  hat  auf  seiner  ganzen  Länge 

Fig.  II. 


(V30  natürlicher  Gröfse. 

nur  sechs  hölzerne  Querslücke.  Unter  dem 
Kutscherbock  ist  ein  verschliefsbarer  Kasten 
und  hinter  dem  Bock  ein  Verschlag  aus  star- 
kem Drahtgeflechte  zur  Aufbewahrung  von 
Gepäck   und  Fourage  angebracht..   Aufserdem 


Vorder-  und  einem  zweiräderigen  Hinterkarren,  die 
flir  gewöhnlich  zusammengehakt  als  vierräderiger 
Wagen  benutzt  werden.  Der  Vorderkarren  besteht 
aus  einem  Kasten  von  0,9t  m  Länge,  1  m  Breite 
und  0.5  m  Höhej  derselbe  ruht  auf  Springfedern 
und  Client  zugleich  als  Sitz  fiir  den  Fahrer.  In 
diesem  Kasten  werden  Feldisolatoren,  Isolatorstützen, 
Werkzeug  zum  Spannen  der  Drähte  u.  s.  w.  auf- 
bewahrt. Ein  zweiter,  kleinerer  Kasten  unterhalb 
des  Kutschersitzes  dient  zum  Aufbewahren  der 
nöthigen  Stallutensilien. 


Fig.  12. 


Der  Hinterkarren  trägt,  ebenfalls  auf  Springfedem 
ruhend,  einen  starken  Holzrahmen  von  1,64  m 
Länge  und  0,78  m  Breite;  auf  diesem  Rahmen  ist 
ein  Eisengestell  mit  Lagern  zum  Tragen  von  sieben 
Drahtrollen  befestigt.  Die  vier  unteren  Trommeln 
enthalten  8,5  km  nackten  Leitungsdraht,  während 
die  oberen  drei  Trommeln  1,5  km  Feldkabel  ent- 
halten; mithin  befindet  sich  auf  einem  jeden  Draht- 
karren ftir  10  km  Leitungsmaterial. 


Fig.  13. 


befinden  sich  noch  unter  dem  Wagengestelle 
zwei  verschliefsbare  Kästen  zum  Aufbewahren 
der  Stallutensilien  u.  s.  w. 

Der  Draht-  und  Kabelwagen  alter  Form 
ist  in  Fig.  10  in  V40  natürlicher  Gröfse  dargestellt; 
er  ist  nach  dem  Systeme  der  theilbaren  Fuhrwerke 
konstniirt   und    besteht    aus    einem    zweiräderigen 


Bei  dem  Auslegen  der  Leitungsdrähte  ruht  die 
Draht-  bezw.  Kabeltrommel  in  dem  hintersten 
Lagerpaare  des  Wagens.  Zum  automatischen  Auf- 
wickein der  Leitung  dient  eine  Vorrichtung,  die  in 
Fig.  1 1  in  Vso  natürlicher  Gröfse  dargestellt  ist,  mit- 
tels welcher  der  Draht  während  des  Fahrens  durch 
die  Drehung  des  linken  Hinterrades  aufgewickelt 
werden   kann.     Die   Drehung  der  Drahttrommehi 


Elektrotechn.  Zeitschrift.  ,>,      ^  t:.  t,  r» 

OKTOBER  1886.  Der  Geber  des  Elektromotor  -Typendruckers  von  Phelps. 


419 


wird  dabei  durch  Andrücken  einer  Friküonsrollej 
die  mit  einem  Bande  von  vulkanisirtem  Gummi 
bekleidet  ist,  gegen  den  Radreifen  bewirkt. 

Um  das  Einlegen  und  Herausnehmen  der  Draht- 
trommeln aus  ihren  Lagern  möglichst  schnell  aus- 
ftihren  zu  können,  sind  letztere  auch  in  der  in 
Fig.  12  dargestellten  Weise  hergestellt  worden :  a  ist 
ein  bewegficher  Schieber,  der  sich  um  die  Axe  b 
dreht  und  an  seinem  Griffe  c  hochgehoben  werden 
kann.  Die  Trommelaxe  wird  bei  d  in  das  Lager 
gelegt,  ac  fällt  durch  sein  eigenes  Gewicht  nieder 
und  verhindert,  dafs  die  Trommel  während  des 
Fahrens  aus  dem  Lager  springe. 

Der  Draht-  und  Kabelwagen  neuer 
Form  ist  in  Fig.  13  in  y^^  natürlicher  Gröfse 
dargestellt;  er  ist  ein  vierräderiger  Wagen, 
dessen  Räder,  Wagengestell,  Bock,  Verschlag 
für  Bagage,  Deichsel,  Springfedern  und  Fufs- 
bret  genau  ebenso  konstruirt  sind  wie  bei 
dem  Stangenwagen.  Der  für  Stallgeräthe  be- 
stimmte Kasten  unterhalb  des  Wagengestelles 
fällt  bei  dem  Draht-  und  Kabelwagen  fort;  da- 
für befinden  sich  aber  unterhalb  des  Draht- 
verschlages zwei  verschliefsbare  Kästen  zur 
Aufnahme  der  Feld  Isolatoren  und  der  Linien- 
bauwerkzeuge.  Am  hinteren  Theile  des  Wagen- 
gestelles sind  sieben  Paar  Lager  zur  Aufnahme 
der  Draht-  und  Kabehrommeln  angebracht; 
zwei  dieser  Trommeln  lagern  in  der  Längen- 
richtung des  Wagens,  während  die  anderen 
rechtwinklig  zu  derselben  liegen.  Ein  Brems- 
hebel mit  einem  Friktionsrädchen  dient  dazu, 
das  zu  schnelle  Ablaufen  des  Drahtes  beim 
Auslegen  zu  verhindern. 

(Schlafs  folgt) 


Der  Geber  des  Elektromotor -Typendruckers 
von  Phelps. 

Als  die  amerikanischen  Patente  des  Prof. 
D.  E.  Hughes  durch  die  American  Telegraph 
Company  angekauft  worden  waren,  bemühte 
sich  Georg  M.  Phelps  in  Troy,  N.  Y.,  ein 
Mitarbeiter  von  Hughes,  aus  den  Telegraphen 
von  House  und  Hughes  einen  den  ameri- 
kanischen Bedürfnissen  angepafsten  Typen- 
drucker zu  entwickeln.  Seine  Bemühungen  waren 
im  Jahre  1859  ^^  Wesentlichen  abgeschlossen 
und  lieferten  den  American  Combination 
Priniing  Telegraph  (vgL  Journal  of  the 
Telegraph,  Bd.  9,  S.  162;  Dinglers  Journal, 
Bd.  222,  S.  146),  welcher  schnell  eine  ausge- 
dehnte Anwendung  auf  den  wichtigeren  Linien 
der  Western  Union  Telegraph  Company  zwi- 
schen Boston,  Albany,  New -York,  Philadelphia 
und  Washington  fand.  Noch  im  Jahre  1876 
standen  die  meisten  der  damals  aufgestellten 
Telegraphen  im  Dienst,  ohne  dafe  sich  wesent- 
liche Ausbesserungen  an  ihnen  als  nöthig  er- 
wiesen hätten.  Dieser  mit  Synchronismus 
arbeitende  Telegraph  ähnelt  im  Geber  dem 
Froment'schen  Zeigenelegraph,  sein  Empfänger 
druckt,  wie  der  Hughes,  im  Fluge;  zum  Be- 


triebe war  aber  eine  sehr  grofse  Kraft  erfor- 
derlich, meist  ward  Dampfkraft  benutzt. 

Phelps  setzte  daher  seine  Bemühungen  fort 
und  lieferte  einen  durch  einen  Elektromotor 
betriebenen,  billigen  und  zweckmäfsigen  Typen- 
drucker, welcher  im  Sommer  1875  auf  der 
Linie  New-York — Washington  von  der  Western 
Union  eingeführt  wurde  und  u.  A.  auf  der 
Linie  New-York — Chicago  (über  1600  km) 
ohne  Uebertragung  zu  arbeiten  vermochte  (vgl. 
Telegrapher,  Bd.  12,  S.  289;  Dinglers  Journal, 
Bd.  215,  S.  147).  Derselbe  druckt  nicht  im 
Fluge,  vielmehr  wird  das  Typenrad  bei  jedem 
Druck  eine  bestimmte  Zeit  still  gehalten,  näm- 
lich ^  Sekunde,  während  welcher  Zeit  es 
^  Umdrehung  machen  würde.  Deshalb  mufs 
auch  der  Stromschliefser  in  seinem  Geber  bei 
jeder  Stromsendung  genau  ebenso  lange  still 
stehen  bleiben.  Dies  hat  zu  einer  ganz  eigen- 
artigen Einrichtung  des  Gebers  geführt,  und 
da  derselbe  auch  sonst  in  seiner  Anordnung 
manches  Hübsche  gegenüber  anderen  Typen- 
druckern enthält,  aufserdem  aber  eine  ausführ- 
liche und  genaue  Beschreibung  desselben  in 
einer  deutschen  Quelle  noch  nicht  vorhanden 
ist,  so  mag  eine  solche  hier  folgen. 

Die  Klaviatur  enthält  28  Tasten:  26  für  die 
Buchstaben,  i  für  den  Punkt  und  eine  leerp 
Taste  (dash-key);  die  14  schwarzen  Tasten 
liegen  zwischen  je  2  weifsen  Tasten,  allein  die 
rechts  noch  befindliche  (unbeschriebene)  weifse 
Taste  ist  eine  blinde  und  wird  nicht  benutzt; 
links  kommt  von  den  weifsen  Tasten  zuerst 
die  leere  Taste,  dann  die  Punkttaste,  dann 
noch  12.  Die  schwere  eiserne  Grundplatte, 
welche  die  Apparatiheile  trägt,  ruht  auf  einem 
457  mm  breiten  und  584  mm  langen  hölzernen 
Untersatze. 

Die  Tasten  stehen ,  in  ganz  ähnlicher  Weise 
wie  beim  Hughes,  mit  einer  gleichen  An- 
zahl von  längeren  Stiften  a,  Fig.  i  (^  nat.  Gr.) 
in  Verbindung,  welche  innerhalb  der  hohlen 
Säule  A  im  Kreise  herumstehen.  Die  Stifte  a 
finden  oben  eine  Führung  in  der  Platte  A^ 
und  unten  in  einer  ähnlichen,  im  Fufse  der 
Säule  A  liegenden  Platte.  Jeder  Stift  trägt 
oben  einen  sich  nach  innen  zu  erstreckenden 
und  in  einem  der  Schlitze  des  auf  der  Platte 
A^  angebrachten  Führungsringes  a^  ruhenden 
Arm  fl, .  Die  inneren  Enden  der  Arme  a^  bilden 
(Fig.  3)  einen  geschlossenen  Kreis  von  etwa 
38  mm  Durchmesser.  Die  Arme  a^  haben,  wenn 
sie  mit  den  Stiften  a  durch  Niederdrücken  der 
Tasten  gehoben  werden,  die  Stromgebung  zu 
vermitteln  und  zugleich  die  Festhaltung  des 
Stromschliefsers  während  einer  bestimmten  Zeit 
zu  veranlassen,  nämlich  während  der  Dauer 
einer  Viertelumdrehung  der  im  Innern  der 
Säule  A  liegenden  Axe  Jif,  auf  welche  die 
Drehung    durch    das    hohle    Stirnrad   R    vom 
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Elektromotor    übertragen    wird.      Die    Axe  X 
macht  240  Umdrehungen  in  der  Minute. 

Zu  dem  genannten  Zweck  ist  eine  Hülse  //, 
welche  in  Fig.  2  im  Schnitt,  in  Fig.  5 
von  unten  und  in  Fig.  4  von  oben  gesehen 
dargestellt  ist,  lose  auf  die  Axe  X  aufgesteckt 
und  wird  durch  den  Mitnehmer  i/,,  welcher 
in  dem  in  Fig.  3  blofsgelegten  Innern  des 
Rades  R  befestigt  ist  und  durch  dasselbe  nach 
unten  hindurchgreift,  mit  R  verkuppek,  so 
lange  der  Mitnehmer  von  der  Feder  H^  in 
eine  der  vier  nicht  tief  gehenden,  lothrechten 
Nuthen  an  der  Aufsenfläche  der  Hülse  einge- 
drückt werden  kann  (vgl.  Fig.  2).  An  der 
Hülse  H  ist  aufsen   eine  Sperrklinke  H^    an- 


ist, wahrend  die  andere,  sich  in  entgegen- 
gesetztem Sinne  über  den  ganzen  noch  übrig 
bleibenden  Theil  des  Ringes  erstreckende  ganz 
allmählich  ansteigt.  Der  Ring  n  läuft  —  zu- 
gleich mit  der  Hülse  H  und  der  in  der  Pfeil- 
richtung 4  Umdrehungen  in  der  Sekunde 
machenden  Axe  X  —  unmittelbar  über  den 
inneren  Enden  der  Arme  a,  um.  Wenn  da- 
her eine  Taste  niedergedrückt  und  hierdurch 
der  Stift  a  sammt  dem  Arm  fl,  gehoben  und 
an  die  untere  Fläche  des  Ringes  n  angedrückt 
wird,  so  streicht  in  dem  Augenblick,  in  wel- 
chem die  Neigung  v  über  a,  hinweggeht,  der 
scharfe  Zahn  hy  der  Klinke  H^  an  dem  ge- 
hobenen Arm  a^  hin,  und  a^   drängt  zufolge 


Fig.  I. 


gebracht,  deren  Sperrzahn  /i,  ganz  nahe  an 
den  28  Zahnen  d  auf  der  Innenfläche  der  in 
der  Säule  A  festliegenden  ringförmigen  Platte  D 
umläuft.  Die  Klinke  H^  ist  noch  mit  einem 
Fortsatze  /i,  versehen,  welcher  durch  eine 
Oeffnung  der  Hülse  H  in  das  Innere  derselben 
hineingreift  und  hier  an  der  Rolle  \  anliegt, 
welche  auf  der  h^  und  /ij  nach  innen  drücken- 
den Feder/  angebracht  ist.  Am  unteren  Ende 
ist  die  Hülse  mit  einem  vorspringenden 
Rande  n  versehen,  welcher  in  Fig.  5  zum 
Theil  abgebrochen  gezeichnet  ist,  weil  der  in 
einer  Nuth  der  Hülse  H  liegende  Mitnehmer  H^ 
deutlich  sichtbar  werden  sollte.  Die  untere 
Fläche  des  Ringes  n  liegt  aber  nicht  in  einer 
zur  Axe  der  Hübe  senkrechten  Ebene,  son- 
dern sie  bildet  zwei  Neigungen,  von  denen 
die    eine,    v,    Fig.    i    und    5 ,    kurz    und    steil 


seiner  abgeschrägten  Gestalt  die  Klinke  nach 
auswärts,  legt  den  Zahn  \  in  eine  Zahnlücke  d 
der  Platte  D  ein  und  bringt  dadurch  sofort 
die  Hülse  H  zum  Stillstande,  während  die 
Welle  X  mit  dem  Rade  R  ihre  Bewegung 
ungestön  fortsetzt.  Diese  Ausrückung  der 
Hülse  H  wird  dadurch  ermöglicht,  dafs  die- 
selbe den  Mitnehmer  H^  aus  der  Nuth  heraus- 
zudrängen vermag,  sobald  sie  nur  den  Druck 
der  Feder  H^  überwinden  kann. 

Nun  sitzen  aber  an  der  Unterseite  des  hohlen 
Zahnrades  R  in  gleichem  Abstände  von  ein- 
ander vier  keilförmige  Daumen  r,  Fig.  i  und  5 ; 
die  Stellung,  welche  diese  Daumen  gegen  den 
Zahn  /ij  der  Klinke  i/,  während  der  Ver- 
kuppelung der  Hülse  H  mit  dem  Rade  R 
haben,  ist  aus  Fig.  5  deutlich  zu  erkennen, 
und    es    wird    daraus    klar,    dafs    der    neben 


Elektrotcchn.  Zeitschrift. 
OKTOBER  1886. 


Der  Geber  des  Elektromotor -Typendrückers  von  Phelps. 


421 


h^  stehende  Daumen  r  der  Einlegung  des 
Zahnes  h^  in  die  Zähne  d  nicht  hinderlich  ist, 
dafs  dagegen  der  nächstfolgende  Daumen,  wel- 
cher nach  einer  Viertelumdrehung  der  Axe  X 
und  des  Rades  R^  d.  h.  nach  Verlauf  einer 
-j^  Sekunde,  an  dem  jetzt  mit  der  Hülse  H 
stillstehenden  Zahne  /?,  vorübergeht,  im  Vor- 
übergehen den  Zahn  h,  aus  den  Zähnen  d 
heraus  und  in  seine  Ruhelage  zurückdrängt, 
während  zugleich  der  Mitnehmer  H^  in  die 
nächstfolgende  Nuth  der  Hülse  H  einschnappt 
und  die  Hülse  wieder  mit  R  und  X  verkuppelt. 
Während  des  Stillstandes  der  Hülse  H  mufs 
nun  noch  die  Stromschliefsung  erfolgen.    Dazu 


besitzt  die  zugleich  die  Rolle  des  Stromschliefsers 
spielende  Hülse  auf  ihrer  oberen  Fläche  vier 
aufgesetzte  Daumen  x  mit  abgeschrägten  Ecken; 

Fig.  3. 


die  Stellung  dieser  Daumen  gegen  den  Zahn  h^ 
der  Klinke  H^  wird  aus  Fig.  4  klar;  jeder 
Daumen  erstreckt  sich  über  \  des  Umfanges 
der  Hülse  H,  Im  Innern  des  Rades  R  ist 
ferner  der  um  eine  Axe  Bq  drehbare  Stöfser  e, 
Fig.  I,  2  und  3,  angebracht,  welcher  mit 
einem  Ansätze  nach  unten  aus  dem  Rade  R 
vortritt  und  während  der  Zeit  des  Stillstandes 
der  Hülse  H  mit  diesem  Ansätze  genau  über 
den  Daumen  i  umläuft.  Der  Stöfser  e  erstreckt 
sich  seitwärts  bis  in  das  Innere  der  hier  hohlen 
Axe  X  und  dient  einem  Stabe  c  (Fig.  i )  als  Stütze, 
welcher  durch  das  obere  Ende  Xq  der  Axe  X 
hindurch  bis  zu  der  Schraube  Cq  reicht  und 
die  Kontaktschliefsung  zu  vermitteln  hat.  So 
lange  demnach  die  Hülse  H  mit  dem  Rade  R 
verkuppelt  ist  und  natürlich  e  seine  Lage  gegen 


die  Daumen  i  nicht  ändert,  drückt  die  Stange  c 
den  Stöfser  e  nach  unten;  sobald  dagegen  die 
Hülse  aus  R  ausgerückt  wird  und  stillsteht, 
läuft  e  mit  einer  Abschrägung  auf  den  nächsten 
Daumen  f  auf,  hebt  die  Stange  c  ebenfalls 
empor  und  schliefst  mittels  des  Hebels  C  den 
Stromkreis.  Da  die  Axe  X  in  der  Sekunde 
4  Umdrehungen  macht,  die  Hülse  H  zwar 
während  einer  Viertelumdrehung,  also  -^  Se- 
kunde lang,  stillsteht,  die  Daumen  x  sich  aber 
nur  über  \  des  Umfanges  der  Hülse  erstrecken, 
so  dauert  die  Hebung  und  demgemäfs  auch 
die  Stromgebung  -^\  Sekunde  *). 

Die  Theile,  welche  die  Stromschliefsung  selbst 
bewirken,  sind  in  einer  zylindrischen,  an  den 
beiden     Stirnseiten     mit    Glas     verschlossenen 

Fig.  4. 


Büchse  Q.  untergebracht.  Sie  bilden  zwei  ge- 
trennte Gruppen,  von  denen  die  eine  auf  das 
Arbeiten    mit    Wechselströmen    berechnet    ist. 


während  die  andere  beim  Telegraphiren  mit 
Strömen  von  einerlei  Richtung  benutzt  wird. 
In  beiden  Fällen  sollen  die  zur  Stromschliefsung 
nöthigen  Bewegungen  von  dem  durch  die 
Stange  c  bewegten  Hebel  C  hervorgebracht 
werden,  und  deshalb  sind  die  stromschliefsen- 
den  Theile  beider  Gruppen  auf  der  nämlichen 
Axe  X  angebracht.  Auf  diese  Axe  x  überträgt 
der  Hebel  C  seine  Bewegungen  mittels  des 
Armes  1/,  welcher  auf  der  Axe  x  sitzt  und 
durch  Federwirkung  gegen  ein  in  dem  links 
liegenden  Arme  des  Hebels  C  angebrachtes 
Reibungsröllchen  angedrückt  wird;  die  be- 
treffende Spiralfeder  geht  von  der  isolirten 
Schraube  s^    nach    einem   kurzen,    hinter  der 


>)  P rc 8  c o  1 1  ( Elcctricity,  S.  655 )  giebt  als  Stromdauer  V«  Se- 
kunda an ;  dazu  müfste  die  wirksame  Länge  der  Daumen  i  jedoch 
dem  siebenten  Theile  des  Umfanges  gleichen.  ^^ 
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vierkantigen  Elfenbeinplatte  W  liegenden  und 
daher  in  Fig.  i  nicht  sichtbaren,  von  der 
Axe  X  sich  nach  oben  erstreckenden  Arme. 

Für  das  Telegraphiren  mit  Wechselströmen 
sind  an  der  auf  der  Axe  x  sitzenden  Platte  W 
oben  und  unten  zwei  Metallstreifen  Oj  und  o, 
angebracht  und  zwei  Kontakthebel  n/,  und  n/, 
angeordnet,  welche,  je  nach  der  Stellung  der 
Axe  X  mit  der  Platte  W,  also  des  Hebels  C, 
die  Streifen  Oj  und  o^  in  verschiedener  Weise 
—  übers  Kreuz  —  berühren.  Die  von  der 
Schraube  s^  ausgehende  Spiralfeder  setzt  zu- 
gleich den  oberen  Streifen  o,  mit  der 
Schraube  s^  und  dem  an  diese  Schraube  ge- 
führten negativen  (Zink-)  Pole  der  Telegraphir- 
batterie  in  Verbindung;  der  Kupferpol  dieser 
Batterie  steht  mit  einer  hinter  s^  liegenden 
und  gegen  5,  isolinen  zweiten  Schraube  in 
Verbindung,  von  welcher  ein  Draht  g  und 
eine  zweite  Spiralfeder  nach  dem  Streifen  Oj 
weiterführt.  Eine  dritte  Spiralfeder  geht  von 
der  Schraube  s^  aus  nach  dem  Hebel  j|/j,  eine 
viene  von  einer  hinter  ^3  liegenden  vienen 
Schraube  aus  nach  dem  Hebel  n/^;  beide  Federn 
drücken  ihren  Hebel  gegen  W  an;  an  s^  ist 
die  Telegraphenleitung,  an  die  vierte  Schraube 
dagegen  die  Erdleitung  gelegt.  Deshalb  geht 
während  der  Ruhelage  des  Stöfsers  e,  der 
Stange  c,  des  Hebels  C  und  der  Platte  W  ein 
negativer  Strom  in  die  Linie.  Wenn  dagegen 
nach  dem  Niederdrücken  einer  Taste  sich  die 
Stange  c  hebt  und  durch  C  die  Plane  W  um- 
legt, wodurch  n^j  mit  Oj,  n/^  mit  Oj  in  Be- 
rührung kommt,  so  kehn  sich  die  Richtung 
des  Stromes  in  der  Linie  um. 

Will  man  dagegen  mit  einfachen  Strömen 
(durch  Schliefsen  und  Unterbrechen  des  Stro- 
mes) telegraphiren ,  so  wird  der  eine  Pol  der 
mit  ihrem  zweiten  Pol  an  Erde  gelegten  Linien- 
batterie mit  der  Schraube  ^5  verbunden,  von 
welcher  ein  Spiraldraht  nach  dem  die  Kon- 
taktschraube b  tragenden  Ständer  läuft;  die 
Leitung  dagegen  wird  jetzt  mit  der  Kontakt- 
feder p  verbunden.  Daher  wird  die  Batterie 
geschlossen,  so  oft  beim  Emporgehen  der 
Stange  c  der  Hebel  C  die  Axe  x  aus  der  in 
Fig.  I  gezeichneten  Lage  so  weit  dreht,  dafs 
ein  nach  unten  aus  x  vorstehender  Arm  der 
Kontaktfeder  p  gestattet,  sich  an  die  Kontakt- 
schraube b  anzulegen. 

Der  Empfänger  ist  zwar  ebenfalls  ganz 
eigenartig,  doch  mag  derselbe  hier  nur  ganz 
kurz  charakterisirt  werden;  bezüglich  einer  ein- 
gehenderen Beschreibung  sei  auf  die  im  Druck 
begriffene  Schlufslieferung  der  ersten  Hälfte 
des  3.  Bandes  von  Zetzsches  Handbuch  der 
elektrischen  Telegraphie  verwiesen.  Phelps 
läfst  das  Anhalten  des  Typenrades  für  die 
'^-uer  einer  Viertelumdrehung,  das  Drucken 
l  die  Papierbewegung  durch   ein   und  das- 


selbe (der  Druckaxe  im  Hughes  entsprechende) 
Druckrad  besorgen;  dieses  wird  aber  unmittel- 
bar durch  den  Ankerhebel  des  Druckelektro- 
magnetes  rechtzeitig  für  jeden  Druck  losgelassen 
und  nach  Vollziehung  des  Druckes  vneder  an- 
gehalten; währenddessen  läuft  seine  Axe,  wie 
die  des  Typenrades,  mit  dem  übrigen  Räder- 
werke fort.  Eine  Korrektion  ist  bei  der  ge- 
wählten Anordnung  überflüssig.  Zur  Einstel- 
lung auf  das  leere  Feld  hat  der  Telegra- 
phirende  weiter  Nichts  zu  thun,  ak  4  bb  5  Um- 
drehungen des  Stromschliefsers  vorübergehen 
zu  lassen,  ohne  einen  Telegraphirstrom  zu  ent- 
senden; da  wird  schliefslicb  das  Typenrad  von 
selbst  in  der  Einstellung  auf  das  leere  Feld  fest- 
gehalten; wird  darauf  zuerst  ein  Strom  minels  der 
leeren  Taste  entsendet,  so  sind  Geber  und 
Empfänger  in  Uebereinstimmung.  Der  Druck- 
elektromagnet liegt  im  Lokalstromkreise  mit^ 
einem  Relais,  das  beim  Telegraphiren  mit 
Wechselströmen  natürlich  ein  polarisines  sein 
mufs.  Aufser  diesem  Relais  für  den  Druck- 
elektromagnet wird  noch  ein  gewöhnliches, 
aber  minder  empfindliches  Relais  in  die  Linie 
eingeschaltet,  das  beim  Unterbrechen  und  Be- 
antwonen  des  Anrufes  benutzt  wird.  Will  der 
Empfangende  den  Gebenden  unterbrechen  bezw. 
seinen  Anruf  beantworten,  so  legt  er  einen 
Umschalterhebel  um,  schaltet  dadurch  seine 
Linienbanerie  ein,  die  verstärkten  Telegraphir- 
ströme  bringen  dann  in  beiden  Aemtem  die 
unempfindlicheren  Relais  zum  Ansprechen  und 
schliefsen  so  den  Lokalstrom  durch  einen 
kleinen  Klopfer.  Beim  Anrufen  wird  eine  im 
Voraus  bestimmte  Reihe  von  Tasten  nieder- 
gedrückt, und  es  macht  sich  der  Ruf  durch 
das  in  einem  bestimmten  Takt  erfolgende  An- 
sprechen des  Druckelektromagnetes  und  seines 
Relais  bemerklich.  Ein  Figuren  Wechsel  ist  nicht 
vorhanden. 

Bei  einem  Versuche  wurden  nach  Prescotts 
Angaben  aus  einem  ganz  zufällig  herausgegriffe- 
nen Zeitungstelegramm  in  5  Minuten  290  Wöner 
(mit  Einrechnung  der  Zwischenräume  i  634 Zei- 
chen )abtelegraphin;  nach  näherer  Untersuchung 
konnten,  zufolge  der  Buchstabenfolge  im  Texte, 
bei  Jeder  Umdrehung  des  Typenrades  durch- 
schnittlich nur  2  Zeichen  telegraphirt  werden; 
bei  normaler  Geschwindigkeit,  die  auf  1 66  Um- 
läufe des  Typenrades  in  i  Minute  bemessen 
war,  hätten  sonach  332  Zeichen  (=59,2  Wörter) 
in  I  Minute  gedruckt  werden  können,  wenn 
bei  jedem  Umlaufe  2  Tasten  niedergedrückt 
worden  wären. 

Der  das  ganze  Laufwerk  treibende  Elektro- 
motor enthält  auf  stehender  Welle  5  Anker 
aus  weichem  Eisen,  und  im  Kreise  um  die 
Welle  sind  8  Elektromagnete  angeordnet,  denen 
zur  rechten  Zeit  der  Strom  einer  besonderen 
Lokalbatterie  zugeführt  wird.  Ein  Zentrifiigal- 
Regulator    vermindert    durch    Beseitigung    der 
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Jtui^zschliefsung  eines  Widerstandes  die  Strom- 
^äflcc  der  Moforbatierie  und  bringt  dadurch 
—  also  durch  Aenderung  der  Triebkraft  — 
die  zu  grofs  gewordene  Umlaufgeschwindigkeit 
auf  die  normale  zurUck. 


Der  Zeitball  in  Lissabon. 

Im  Juli  1885  ist  in  Lissabon  eine  sogenannte 
Zeitballstation,  wie  solche  in  verschiedenen 
Hafenorten  in  Deutschland,  England,  Frankreich, 
Italien  u.  s.  w.  schon  seit  längerer  Zeit  be- 
steben, in  Betrieb  gesetzt  worden.  Dergleichen 
Anlagen  haben  bekanntlich  den  Zweck,  den 
im  Hafen  liegenden  Seeschiffen  die  Möglichkeit 
zu  geben,  täglich  den  Gang  ihrer  an  Bord  be- 
findlichen Chronometer  prüfen  zu  können.  Die 
Ingangsetzung  des  hier  in  Rede  stehenden  Appa- 
rates erfolgt,  wie  fast  bei  allen  anderen  der- 
anigen  Anlagen,  mit  Hülfe  der  Elektrizität;  da 
diese  Einrichtung  jedoch  einige  EigenthUmlich- 
keiten  besitzt,  welche  bekannt  zu  werden  ver- 
dienen, so  dürfte  nachstehende  Beschreibung 
der  Anlage,  zu  welcher  das  Material  von  dem 
mit  Ausführung  der  Arbeiten  betraut  gewesenen 
Ingenieur  M.  Herrmann  in  Lissabon  bereit- 
willig zur  Verfügung  gestellt  ist,  umsomehr 
von  allgemeinem  Interesse  sein,  als  die  Ein- 
richtung während  ihres  mehr  als  einjährigen 
Bestehens  sich  vollkommen  bewährt  hat. 

Die  Herstellung  der  Zeitballstation  wurde 
dem  Herrn  Herrmann  durch  den  Oberst  im 
Generalstab  und  Direktor  der  Marinebauanlagen, 
Herrn  Jayme  Larcher,  übertragen,  welcher 
seinerseits  von  der  portugiesischen  Regierung 
den  Auftrag  erhalten  hatte,  im  Einvernehmen 
mit  Herrn  F.  A.  Oom,  Direktor  der  Lissaboner 
Sternwarte,  eine  durch  Elektrizität  in  Thätigkeit 
zu  setzende  Zeitballstation  in  Lissabon  einzu- 
richten. 

Die  das  Herunterfallen  des  Balles  veran- 
lassenden, von  der  Sternwarte  ausgehenden 
elektrischen  Ströme  werden  unmittelbar  von 
Apparaten  aufgenommen,  welche  in  dem  etwa 
200  m  vom  Zeitball  entfernten,  zur  Regulirung 
der  Schiffschronometer  bestimmten  Saal  unter- 
gebracht sind.  Die  Entfernung  zwischen  Stern- 
warte und  Chronometersaal  beträgt  rund  4  km. 

Der  den  Signalball  tragende  Mast  befindet 
sich  auf  einem  thurmartigen ,  aus  Ziegelsteinen 
und  Eisen  in  leichter  Bauart  hergestellten  Unter- 
bau, welcher  auch  zur  Aufnahme  und  zum 
Schutze  der  den  Signalball  unmittelbar  in 
Thätigkeit  setzenden  Apparate  dient.  Fig.  i 
giebt  eine  Gesammtansicht  dieses  Thurmes 
nebst  Signalmast. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Dienst  so  geregelt, 
dafs  der  Ball  Nachmittags,  genau  um  i  Uhr 
mittlerer  Zeit,  in  Folge  der  durch  eine  be- 
sondere, in  der  Sternwarte  aufgestellte  Uhr  be- 


wirkten Unterbrechung  eines  von  hier  aus- 
geschickten elektrischen  Stromes  zum  Fallen 
gebracht  wird,  nachdem  der  Ball  5  Minuten 
vor  i  Uhr  auf  halbe  Höhe  und  3  Minuten 
vor  der  vollen  Stunde  ganz  aufgezogen  worden 
war.     Die  Apparate  sind   so  eingerichtet,   dafs 

Fig.  1. 


das    Zeitsignal    gleichzeitig    auch    durch    einen 
Kanonenschufs  gegeben  werden  kann. 

Der  I  m  im  Durchmesser  grofse  Ball  be- 
steht aus  20  sichel-  oder  halbmondförmigen 
Theilen  von  verzinktem,  0,7  mm  starkem  Eisen- 
blech ;  diese  Halbmonde  sind  senkrecht  um  ein 
aus  gut  gehämmertem  Kupferblech  hergestelltes 
Rohr  angeordnet.  Das  Rohr  hat  bei  einer 
Länge  von   i  m  eine  Weite  von  20  cm.    Beide 
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Rohrenden  sind  mit  je  einer  Krone  versehen, 
an  welchen  die  halbmondförmigen  Bleche  an- 
genietet sind. 

Die  äufsere  Begrenzung  der  einzelnen  Blech- 
stücke  ist  ein  Kreisbogen  von  0,5  m  Halb- 
messer, während  die  innere  Begrenzung  von 
einer  Ellipse  gebildet  wird,  deren  grofse  und 
kleine  Achse  0,9  bezw,  0,8  m  betragen.  Im 
Innern  werden  diese  halbmondförmigen  Bleche 
noch  durch  je  zwei  Bänder  gehalten,  welche 
man  daselbst  stehen  gelassen  hat  und  welche 
mittels  Nietung  mit  dem  Kupferrohre  ver- 
bunden sind.  Diese  horizontalen  Bänder  be- 
finden sich  bei  den  einzelnen  Blechen  an 
verschiedenen  Stellen,    und   zwar  derart,    dafs 


rung  des  Balles  bei  der  auf-  und  niedergehen- 
den Bewegung  desselben  sind  die  beiden  Kronen 
mit  je  vier  Einschnitten  versehen,  in  welche 
die  vorstehenden  Rippen  von  vier  _L-  förmigen 
Schienen  greifen,  die  ihrerseits  am  Mast  auf 
der  ganzen  vom  Ball  durchlaufenen  Länge  an- 
gebracht sind. 

Mit  dem  unteren  Theile  des  Balles  ist  eine 
Art  Regenschirm  in  cylindrischer  Form  ver- 
bunden; derselbe  bedeckt  die  Gummischeiben, 
auf  welchen  der  heruntergefallene  Ball  aufliegt. 
Die  Gummischeiben  ruhen  auf  einem  Gufseisen- 
zylinder,  welcher  ein  so  bedeutendes  Gewicht 
hat,  dafs  er  im  Stande  ist,  die  Wirkung  des 
durch  den  herabfallenden  Ball  erzeugten  Stofses 


Fig.  2. 


das  Licht  durch  den  fertigen  Ball  nicht  hin- 
durchscheinen kann  und  der  Ball,  aus  einer 
bestimmten  Entfernung  gesehen,  wie  eine 
schwarze  Scheibe  aussieht.  Diese  Theile  sind 
jedoch  so  angeordnet,  dafs  der  Ball  dem 
Winde  möglichst  wenig  Angriffsfläche  bietet. 
Aufserdem  sind  die  Halbmonde  unter  einander 
durch  angenietete,  10  cm  breite  Blechstreifen 
deran  verbunden,  dafs  diese  Streifen  den 
Aequator  einer  Kugel  bilden,  bei  welcher  die 
äufseren  Ränder  der  Halbmonde  die  Meridiane 
und  die  erwähnten  Kronen  die  Pole  darstellen. 
Der  fertige  Ball  ist  mit  schwarzer  Farbe  an- 
gestrichen und  wiegt  nur  23,9  kg. 

Die  obere  Krone  des  Balles  ist  mit  einem 
Ringe  zur  Befestigung  der  Leine  versehen,  an 
welcher   der  Ball  angehängt  wird.     Zur  Füh- 


in  dem  Falle  unschädlich  zu  machen,  wenn 
beim  Fallen  die  Bremsen  zufällig  nicht  in 
Thätigkeit  treten  sollten. 

Der  Mast  hat  eine  Länge  von  7  m;  auf 
I  m  der  Länge  von  unten  beträgt  der  Durch- 
messer 16  cm,  der  übrige  6  m  lange  Theil 
verjüngt  sich  nach  oben,  so  dafs  der  obere 
Durchmesser  nur  14  cm  mifst.  An  dem  vom 
Balle  durchlaufenen  Theile,  d.  i.  auf  6  m 
Länge,  sind  die  bereits  erwähnten  vier  JL-förmi- 
gen  Führungsschienen  mittels  Schrauben  be- 
festigt; die  Abmessungen  derselben  betragen 
25X25X4  nim.  Zur  Aufnahme  dieser 
Schienen  sind  im  Mast  Einschnitte  angebracht, 
deren  Tiefe  so  bemessen  ist,  dafs  die  Paralle- 
lität der  Führungsschiene  gesichert  erscheint. 

An  der  Spitze  des  Mastes  ist  eine  RoUe  aus 
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Bronze  angebracht,  welche  um  eine  zur  geo- 
metrischen Axe  des  Mastes  rechtwinklig  ge- 
lagene  Stahlaxe  drehbar  ist.  Aufserdem  ist  der 
Mast  mit  einer  Kappe  aus  Eisenblech  über- 
deckt, in  welcher  zwei  kleine  Thüren  angeordnet 
sind,  durch  welche  die  Rollenaxe  zugänglich 
und  das  Einölen  derselben  erleichten  wird. 

Die  den  Ball  tragende  Leine  ist  von  der 
Rolle  aus  durch  ein  am  Mäste  befestigtes 
messingenes  Rohr  geftlhrt,  welches  mit  einem 
unterhalb  des  Mastes  und  innerhalb  des  den 
Zeitballthurm  bildenden  Eisengerüstes  befind- 
lichen Zylinder  von  o,i8  m  Durchmesser  und 
3  m  Lange  zusammenhängt.    Dieser  aus  2  mm 

Fig.  3. 


starkem  Kupferblech  hergestellte  Zylinder  dient 
als  LuftbufTer;  die  darin  befindliche  Luft  wird 
nfimlich  beim  Herunterfallen  des  Balles  durch 
einen  an  der  Ballleine  befestigten  hölzernen 
Kolben  zusammengeprefst. 

Die  Gesammtfallhöhe  beträgt  5  m;  während 
der  ersten  2  m  fallt  der  Ball  frei ,  und 
wahrend  dieser  Zeit  läuft  der  an  der  Leine 
befestigte  Kolben  zwischen  vier  _L- förmigen 
Führungsschienen.  Demnächst  tritt  der  Kolben 
in  den  erwähnten  Zylinder  ein  und  prefst  die 
darin  befindliche  Luft  zusammen. 

Die  I  cm  starke  Leine  ist  aus  Hanf  her- 
gestellt und  gut  mit  Leinöl  getränkt.  Einerseits 
ist  dieselbe  an  dem  erwähnten,  am  Balle  be- 
findlichen Ringe,  andererseits  an  einer  einen 
Theil  des  Zeitballauslöseapparates  bilden- 
den Trommel  a,    Fig.  2,    3  und  4,    befestigt. 


auf  welche  die  Leine  beim  Hochziehen  des 
Balles  sich  aufwickelt.  Die  Axe  c  dieser  Trommel 
ist  in  einem  gufseisernen,  viereckigen  Rahmen  b 
gelagen,  der  auf  zwei  an  ihren  unteren  Enden 
mit  einander  verbundenen  Füfsen  ruht. 

Der  Umfang  der  Trommel  beträgt  i   m,   es 
entsprechen  also   fünf  Umgänge  derselben  der 


Fallhöhe  des  Balles.  An  einem  Ende  ist  die 
Trommel  begrenzt  durch  eine  gufseiserne,  an 
ihrem  Umfange  mit  60  Zähnen  versehene  und 
mit  der  Trommelaxe  fest  verbundene  Scheibe  d. 
Mit  dieser  Zahnradscheibe  ist  noch  eine  kleinere 
eiserne  Scheibe  v  unwandelbar  verbunden,  welche 
den  Anker  der  Elektromagnete  der  elektrischen 
Bremse  bildet.  Das  andere  Ende  der  Trommel 
ist  mit  einem  Boden  aus  4  mm  starkem  Messing- 
blech abgeschlossen,  welcher  behufs  Verminde- 
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rung  des  Gewichtes  mit  mehreren  kreisförmigen 
OefTnungen  versehen  ist. 

Das  eine  Ende  der  stählernen  Trommelaxe  ist 
vierkantig  zur  Aufnahme  der  Aufziehkurbel;  das 
andere  Ende  bildet  eine  Schraube  ohne  Ende  c', 
Fig.  4,  mit  dreifachem  Gange.  Durch  diese 
Schraube  wird  ein  Rad  e  in  Bewegung  gesetzt, 
dessen  senkrecht  stehende  Axe  an  ihrem  oberen 
Ende  einen  Kupferstreifen  /  trägt,  der  den 
Umschalter  der  elektrischen  Bremse  bildet. 

Auf  dem  gufseisemen  Rahmen  sind  vier 
eiserne  Ständer  g  angebracht,  von  denen  zwei 
die  Achse  i  einer  Sperrklinke  aufnehmen,  welche 
in  die  Zähne  der  gufseisernen  Trommelscheibe 
eingreift.  Auf  derselben  Axe  sitzt  aufserhalb 
des  vorderen  Ständers  ein  aus  Bronze  her- 
gestellter längerer  Hebelarm  /  Hebt  man 
diesen  Arm  in  die  Höhe,  dann  greift  die  Sperr- 
klinke in  einen  der  Zähne  und  verbinden  so 
das  Zurückdrehen  der  Trommel.  Geschieht 
dies  nach  dem  Aufziehen  des  Balles,  dann 
wirkt  das  ganze  Gewicht  des  Balles  auf  die 
Sperrklinke. 

Die  beiden  anderen  Ständer  g  tragen  die 
Axe  k  eines  zweiten  Hebels  m;  diese  Axe  ist 
ebenfalls  durch  den  einen  Ständer  hindurch 
nach  aufsen  geführt  und  hier  mit  einer  kleinen 
Abflachung  /  versehen,  auf  welcher  das  äufsere 
Ende  des  Hebels  j  ein  Auflager  findet.  Am 
freien  Ende  des  aus  Messinggufs  hergestellten 
Hebels  m  ist  der  Anker  n  des  den  Ball  aus- 
lösenden Elektromagnetes  q  angebracht.  Das 
mit  der  Axe  verbundene,  im  entgegengesetzten 
Sinne  wirkende  Gewicht  o  hat  das  Bestreben, 
den  Anker  n  von  den  Elektromagnetpolen  zu 
entfernen.  Beim  Durchgang  eines  elektrischen 
Stromes  durch  den  Elektromagnet  wird  der 
Anker  n  nur  dann  angezogen,  wenn  dieser  bis 
auf  eine  der  Anziehungskraft  entsprechenden 
Entfernung  dem  Magnete  q  genähert  und  in 
dieser  Lage  durch  den  dazu  bestimmten  An- 
schlag p  festgehalten  wird.  Dieser  obere  An- 
schlag ist  ebenso  wie  der  untere  Anschlag  mit 
einer  Schraube  zur  Regelung  des  Abstandes 
des  Ankers    von   den  Magnetkernen   versehen. 

Die  Hebel  y  und  m  können  zwei  verschiedene 
Stellungen  einnehmen;  ist  der  Ball  unten,  dann 
liegt  der  Hebelj  gegen  den  federnden  Anschlag  r 
und  der  Hebel  m  gegen  den  ähnlich  ein- 
gerichteten Anschlag  r\  Ist  der  Ball  aufgezogen 
und  sind  die  Hebel  in  der  für  das  Auslösen 
des  Balles  geeigneten  Stellung,  dann  liegt  das 
Ende  des  Hebels  j  auf  der  Abflachung  /  der 
Ankerhebelaxe  ft,  während  der  Anker  n  in  der 
Nähe    der  Elektromagnetkerne    gehalten   wird. 

Vorrichtung  zum  Anzeigen  der  Stellung 
des  Balles  und  zum  Einschalten  der 
elektrischen  Bremse.  Wie  bereits  erwähnt, 
ist  an  einem  Ende  der  Trommelaxe  eine 
Schraube  ohne  Ende  c*  angebracht,  durch  welche 


ein  mit  30  Zähnen  versehenes  Rad  e  in  Be- 
wegung gesetzt  wird.  Dreht  sich  die  Trommel, 
dann  durchläuft  der  am  oberen  Ende  der  Rad- 
axe  e  befestigte  Kupferstreifen  /  einen  Theil 
des  Umfanges  eines  an  dem  Träger  der  Sperr- 
klinkenaxe  isolirt  befestigten  Ringes  /'.  Ein 
auf  diesem  Ringe  verschiebbar  angebrachtes 
Kontaktstück  s  wird  so  eingestellt,  dafs  der 
Streifen  /  sich  dagegen  legt,  sobald  der  Ball 
die  ersten  zwei  Meter  seiner  Fallhöhe  zurück- 
gelegt hat.  Ein  auf  dem  Streifen  /  befind- 
licher Merkstrich  mufs  einer  auf  dem  Ringe/"' 
angebrachten  Marke  gegenüberstehen,  wenn  der 
Ball  ganz  aufgezogen  ist.  Zur  Regelung  dieser 
Stellung  ist  auch  der  Streifen/  verschiebbar  an 
der  Axe  befestigt. 

Der  Streifen  /  dient  auch  zum  Einschalten 
der  elektrischen  Bremse;  sobald  derselbe 
den  am  Ringe  befindlichen  Kontakt  s  berührt, 
wird  der  Stromkreis  einer  Onsbatterie  durch 
die  Elektromagnete  der  Bremse  hindurch  ge- 
schlossen. Ein  vollkommener  Stromkreis  ent- 
steht jedoch  erst  dann,  wenn  zu  gleicher  Zeit 
auch  die  in  diesem  Stromkreise  liegenden  Kon- 
takte des  Zentrifugalregulators  geschlossen 
sind  oder  wenn  ein  auf  dem  Apparatgestell 
angebrachter  Knopf  ;f  niedergedrückt  wird. 

Der  Zentrifugalregulator  besteht  aus  drei 
an  der  Zahnradscheibe  in  gleichen  Abständen 
von  einander  befestigten,  luftdicht  geschlossenen 
Ebonitbüchsen  f,  f,  t  Die  Büchsen  enthalten 
eine  gewisse  Menge  Quecksilber,  welches,  so- 
bald es  bei  der  Umdrehung  der  Trommel 
durch  die  Zentrifugalkraft  nach  den  von  der 
Drehaxe  am  meisten  entfernten  Punkten  der 
Büchsen  geführt  worden,  die  daselbst  ein- 
geführten Enden  zweier  Platindrähte  leitend 
mit  einander  verbindet.  Diese  Platindrähte 
bilden  einen  Theil  des  Stromkreises  der  Brems- 
elektromagnete. 

Selbstverständlich  tritt  die  angegebene  Ver- 
änderung der  Lage  des  Quecksilbers  nur  bei 
einer  gewissen  Umdrehungsgeschwindigkeit  der 
Trommel  ein.  Bei  abnehmender  Geschwindig- 
keit entfernt  das  Quecksilber  sich  von  den 
Enden  der  Platindrähte,  der  Stromkreis  wird 
unterbrochen  und  die  Wirkung  der  Bremse 
hört  auf. 

Die  Sperrklinkenaxe  ist  noch  mit  einem  vor- 
springenden Stifte  versehen,  welcher  eine  Kon- 
taktfeder in  dem  Augenblicke  von  ihrem  Auf- 
lager abhebt,  in  welchem  der  an  dieser  Axe 
befestigte  Hebel  j  auf  sein  Ruhelager  fällt. 
Dieser  Kontakt  liegt  im  Stromkreise  der  Orts- 
batterie; wird  derselbe  unterbrochen,  dann  ist 
die  Verbindung  mit  einer  Induktionsrolle  auf- 
gehoben, durch  welche  der  zum  Abfeuern  der 
Signalkanone  dienende  elektrische  Funke  er- 
zeugt wird.  Durch  diese  Unterbrechung  wird 
der  weitere  Durchgang  des  Stromes  durch  die 
Induktionsrolle     nach    Abfeuern    der    Kanone 
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verbinden  und  kann  dann  der  Strom  mit  voller 
Kraft  auf  dje  Bremse  wirken. 

Die  elektrische  Bremse  besteht  aus  zwei 
Elektromagneten  u,  u,  deren  Pole  so  geformt 
sind,  dafs  sie  sich  dem  Umfange  der  mit  der 
Eingangs  erwähnten  Zahnscheibe  fest  verbunde- 
nen Scheibe  v  anschliefsen  (vgl.  auch  die  Strom- 
laufskizze Fig.  5).  Die  Elektromagnetkeme  sind 
so  eingerichtet,  dafs  dieselben  in  ihrer  Längs- 
richtung sich  um  4  mm  verschieben  können. 
Da  der  Abstand  zwkchen  den  Kernen  und  der 
als  Anker  dienenden  Scheibe  nur  höchstens 
I  mm  beträgt,  so  tritt  die  Bremswirkung  sofort 
nach  Schlufs  des  Stromkreises  ein.  In  Wirk- 
lichkeit berühren  die  Kerne  bei  offenem  Strom- 
kreise beinahe  den  Rand  der  Ankerscheibe;  da- 
her wirkt  die  Bremse  bei  eintretendem  Strom- 
schlusse  sofort  sehr  kräftig.  Eine  vollständige 
Unterbrechung  der  Bewegung  des  Balles  wäh- 
rend des  Falles  tritt  jedoch  niemals  ein,  weil 
bei  der  geringsten  Geschwindigkeitsverminderung 
der  Strom  durch  die  Wirkung  des  Bremsregu- 
lators unterbrochen  und  damit  die  Bremsvor- 
richtung aufser  Thätigkeit  gesetzt  wird. 

(Schlufs  folgt.) 


Elektrisch -selbstthätiges  Blocksignal 
von  L  van  Overstraeten. 

In  La  lumiere  electrique,  Bd.  19,  S.  274,  wird 
nach  einem  im  vorjährigen  Dezemberhefte  des 
Bulletin  de  la  Societe  beige  d'electriciens  enthal- 
tenen Artikel  ein  von  L.  van  Overstraeten  kon- 
struirtes  ßlocksignal  geschildert,  das  so  ziemlich 
Alles  zu  erfüllen  verspräche,  was  seinerzeit  gelegent- 
lich der  Preisausschreibung  für  ein  selbstthätiges 
Blocksignal  seitens  des  Vereins  deutscher  Eisen- 
bahnverwaltungen gewünscht  worden  ist. 

Die  einzelnen  Blockstrecken  sollen  bei  dem  ge- 
dachten Systeme  durch  freistehende  optische  Signale 
abgeschlossen  bezw.  eedeckt  werden,  welche  aus 
einer  auf  einer  Säule  angebrachten  metallenen 
Büchse  von  i  m  Durchmesser  und  10  cm  Tiefe  be- 
stehen. In  der  weUs  bemalten,  der  Zugsrichtung 
zugekehrten  Vorderwand  dieser  Trommel  sind  zwei 
kreisausschnittförmige  Fenster  eingeschnitten,  hinter 
welchen  sich  eine  durchscheinende  Scheibe  bewegt, 
die  je  nach  ihrer  Lage  die  ganze  Wandfläche  »weiis« 
oder  die  Ausschnitte  »roth«  erscheinen  läfst  Ersteres 
bedeutet  »Frei«,  letzteres  »Halt«.  Ein  Hebelsystem, 
verbunden  mit  dem  Anker  eines  Elektromagnetes, 
hält  die  Zeichenscheibe  in  der  Freilage  fest,  wenn 
der  ordnungsmäfsige  Strom  in  den  Elektromagnet- 
spulen vorhanden  ist,  anderenfalls  nimmt  die  Scheibe 
jederzeit  die  Haldage  ein. 

Aufser  dem  auf  der  Strecke  stehenden  optischen 
Signale  flir  jede  Zu^richtun^  gehören  zu  jedem 
Blockposten  noch  ein  ins  Geleise  gebettetes  Pedal 
und  der  eigentliche  elektrische  Blockir- 
apparat  Das  Pedal  hat  den  Zweck,  die  selbst- 
thätige  Umstellung  des  optischen  Streckensignals 
von  »Frei«  auf  »Halt«  zu  bewerkstelligen,  sobald 
das  Pedal  vom  vorbeifahrenden  Zuge  niedergedrückt 
wurde.  Der  Blockirapparat  besteht  im  Wesentlichen 
nur  aus  einer  Batterie  und  einem  Kurbelumschalter 
nebst  Kontrolscheibchen  und  Klingeln  ftlr  jede 
Fahrtrichtung  und  ist  in  einem  prismatischen  Kasten 
mit  ungefähr  25  cm  Seitenflächen   eingeschlossen. 


der  entweder  in  der  Signalwärterbude  oder  an  dem 
Schafte  des  optischen  Streckensignals  im  Freien 
angebracht  werden  kann. 

Mit  Hülfe  zweier  Telegraphenleitungen  sind  die 
gedachten  Apparate  so  unter  einander  verbunden, 
dafs  jeder  Blockwächter  das  Einfahrtsignal  flir  seine 
BlocKstrecke  durch  entsprechendes  Umleeen  seiner 
Umschalterkurbel  zu  jeder  Zeit  auf  »Halt«  stellen 
kann,  wogegen  er  die  Umstellung  von  »Halt«  auf 
»Frei«  nur  dann  zu  bewirken  vermag,  wenn  sich 
kein  Zug  in  der  Theilstrecke  befindet. 

Durch  die  Ertheilung  des  Freifahrtsignab  wird 
der  Zug  gleichzeitig  dem  nächsten  Wächter  vor- 
gemeldet, indem  dort  das  bezügliche,  bisher  »roth« 
erschienene  Kontrolscheibchen  im  Blockapparate 
»weifs«  wird  und  eine  Klingel  ertönt  Diese  Zeichen 
hören  wieder  auf,  sobald  der  Zug  in  die  Strecke 
eingefahren  ist  und  durch  Niederdrücken  des  Pedals 
das  optische  Streckensignal  hinter  sich  wieder  auf 
»Halt«  gebracht  und  zugleich  blockirt  hat  Bei 
dem  Wächter,  in  dessen  Strecke  der  Zug  fährt,  ist 
nach  erfolgter  Einfahrt  bezw.  nach  erfolgter  selbst- 
thätieer  Deckung  das  bezügliche  Kontrolscheibchen 
im  Blockapparate  gleichfalls  wieder  »roth«  gewor- 
den; der  Wecker  läutet  aber  so  lange  fort,  bis  der 
Zug  in  die  nächste  Blockstrecke  einfährt  bezw.  das 
nächste  Pedal  niedergedrückt  hat  Ebenso  lange 
ist  der  Wärter  aufser  Stande,  einen  zur  Freistellung 
des  optischen  Streckensignals  nöthigen  Strom  zu 
entsenden. 

Das  letzte  optische  Streckensignal  vor  jedem 
Bahnhofe  wird  m  der  Regel  zugleich  als  Bahnhof- 
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abschlufssignal  und  lediglich  den  Händen  des 
Stationsvorstehers  überantwortet  gedacht,  in  dessen 
Dienstzimmer  sich  zu  diesem  Zwecke  flir  jede  Bahn- 
hofseite ein  eigener  Kurbelumschalter  und  je  ein 
Kontrolscheibchen  sowie  ein  Wecker  befinden. 

Nach  der  Eingangs  genannten  Quelle  wickelt  sich 
der  Dienstvorgang  bei  der  Fahrt  eines  Zuges  von 
Station  zu  Station  auf  einer  ein  gel  eisigen  Strecke 
in  nachfolgender  Weise  ab :  Der  dienstthuende 
Stationsbeamte  am  Bahnhof  A  (vgl.  die  obenstehende 
Figur)  stellt  die  Kurbel  seines  Umschalters  für  die 
betreffende  Fahrtrichtung  auf  Abfahrt;  dadurch  wird 
das  bezügliche  Vorläutewerk  des  nächsten  Block- 
wärters I  in  Thätigkeit  gesetzt  und  zugleich  das 
optische  Streckensignal  5^  auf  »Halt«  gestellt  und 
blockirt  (verriegelt),  falls  es  auf  »Frei«  gestanden 
hätte,  anderenralls  —  und  das  ist  das  Normale  — 
einfach  in  der  Haltlage  blockirt;  zugleich  wird  das 
bezügliche  Kontrolscheibchen  in  I  auf  »roth«  ge- 
bracht Zufolge  dieser  Aufforderung  stellt  der 
Wärter  I  das  optische  Streckensignal  Si  —  voraus- 
gesetzt, dafs  sich  kein  Hindernils  auf  der  Strecke 
befindet  —  auf  »Frei«,  was  sich  in  der  Station  A 
durch  das  Weifswerden  des  zugehörigen  Kontrol- 
scheibchens  kennzeichnet  und  zugleich  oeim  Wärter- 
posten II  durch  das  gleiche  Zeichen  und  das  Er- 
tönen des  Vorläutewerkes  äufsert  Der  Zug  kann 
nun  ab-  und  in  die  Theilstrecke  l-ll  einfahren; 
passirt  er  dabei  das  Pedal  P, ,  so  werden  dadurch 
5|  sowie  gleichzeitig  5,  auf  »Halt«  gestellt  bezw. 
für  diese  Lage  blockirt,  dagegen  5^  entblockirt  In- 
dessen hat  der  Wärter  11  zufolge  der  oben  er- 
wähnten Vormeldung  sein  5,  nacn  Zulässigkeit  für 
den  kommenden  Zug  auf  »Frei«  gestellt,  wodurch 
gleichzeitig  der  Vorwecker  des  Blockpostens  Hl  in 
Thätigkeit  tritt  Geht  nun  der  Zug  über  das  Pe- 
dal Pj,  so  werden  durch  die  Pedalbewegung  die 
optischen  Streckensignale  5,  und  5s  auf  »Halt«  ge- 
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Stellt  bezw.  blockirt,  dagegen  die  Signale  Si  und  5, 
gleichzeitig  entblockirt  Der  letzte  Blockwärter,  in 
unserem  Falle  der  Posten  Hl.  befindet  sich  nicht  in 
der  Lage^  das  optische  Strecxensignal  5,  ohne  Wei- 
teres auf  »Frei«  zu  stellen ,  wenn  auch  die  Strecke 
frei  ist,  sondern  bedarf  hierzu  erst  der  Zustimmung 
des  Stationsvorstehers  von  B,  zu  welchem  Behufe 
die  Umleffung  der  Umschalterkurbel  in  III  vorläufig 
nur  die  Vormeldung  nach  B  und  erst  dann  die 
Freistellung  von  Sg  bewirkt,  wenn  in  B  der  be- 
treffende Umschalter  eleichfalb  die  entsprechende 
Lage  erhalten  hat,  d.  n.  wenn  die  Einfahrt  in  den 
Bannhof  B  gestattet  worden  ist.  Fährt  nunmehr 
der  Zug  über  das  Pedal  Pg,  so  wird  5j  auf  »Halt« 
gestellt  und  blockirt,  dagegen  werden  s^  und  5, 
entblockirt.  Selbstverständlich  wird  das  wechselnde 
Blockiren  und  Entblockiren  durch  die  zugehörigen 
Kontroischeiben  der  beiden  betheiligten  Signalposten 
durch  den  Farbenwechsel  fordaufend  gekennzeichnet. 

Keines  der  vom  Zuge  auf  »Halt«  umgestellten  und 
blockirten  Streckensignale  kann  auf  »Frei«  gebracht 
werden,  ehe  der  Zug  das  nächstfolgende  Pedal  seines 
Weges  niedergedrückt,  also  die  Blockstrecke  bereits 
verlassen  una  durch  die  Bewegung  des  gedachten 
Pedals  den  fUr  die  Freistellung  des  Streckensignah 
nOthigen  Stromweg  wieder  hereestellt  hat.  Ebenso 
lange  läuten  auch  bei  den  beiden  die  Theilstrecke 
einschliefsenden  Signalposten  die  bezüglichen  Kon- 
trolwecker. 

Aehnlich  wie  auf  der  eingeleisigen  Bahn  ist  der 
Vorgang  auf  der  Doppelbahn,  nur  dafs  hier  durch 
die  Pedalbewe^ng  lediglich  das  hinter  dem  Zuge 
befindliche  optische  Streckensignal  auf  »Halt«  ge- 
stellt und  blockirt  wird,  nicht  aber  auch  das 
wechselständige  Streckensignal  für  die  entgegen- 
gesetzte Fahrtrichtung. 

Zur  Ergänzung  der  Apparate  auf  eingeleisigen 
Strecken  ist  überdies  nocn  ein  eigenes  Alarmsignal 
vorhanden,  indem  jede  Block -Zwischenstation  ein 
besonders  kräftiges  Läutewerk  besitzt,  welches  nur 
in  dem  Falle  ertönt,  wenn  doch  durch  ein  Versehen 
zwei  Züge  aus  verschiedener  Richtung  auf  einer 
Strecke  abgelassen  und  sich  einander  bis  auf  zwei 
Blockstrecken  nähern  würden. 

In  jüngerer  Zeit  ist  das  System  schliefslich  durch 
eine  Vorrichtung  vervollständigt  worden,  deren  Auf- 
gabe es  sein  soll,  das  Ueberfahren  eines  auf  »Halt« 
stehenden  optischen  Streckensignals  zufolge  einer 
Unachtsamkeit  des  Maschinenflihrers,  wegen  dichten 
Nebels  oder  Verlöschens  der  Signallampe  u.  s.  w. 
unmöglich  zu  machen.  Bei  der  Haltlage  des 
Streckensignals  soll  nämlich  im  Geleise  ein  Arm  so 
weit  hochgehoben  werden,  dafs  er  einen  unten  an 
der  Lokomotive  angebrachten  Hahn  des  Dampf- 
zuströmungsrohres  erfafst  und  zuschliefst,  wodurch 
der  Zutritt  des  Dampfes  in  die  Lokomotivzylinder 
verhindert  und  das  selbstthätige  Anhalten  des  Zuges 
bewirkt  würde.  Wie  die  lebendige  Kraft  des  Zuges 
z.  B.  auf  Gefällsstrecken  überwunden  werden  soll, 
ist  dabei  nicht  angeführt  worden. 

Sämmtliche  Apparate  des  Blocksystems  und  ins- 
besondere die  letzterwähnte  Vorrichtung  sollen 
äufserst  einfach  und  überall  verwendbar  sein.  Um 
so  bedauerlicher  erscheint  es,  dafs  die  hier  im  Aus- 
zuge wiedergesehene  Schilderung  sich,  wie  dies  in 
französischen  Fachiournalen  leider  nur  zu  häufig 
vorgefunden  wird,  lediglich  auf  eine  Art  Procramm- 
Entwickelung  beschränkt,  während  hinsichtlich  der 
inneren  Beschaffenheit  und  Einrichtung  der  ein- 
zelnen Apparate  und  Theile  jeder  nähere  Aufschlufs 
fehlt,  so  dafs  keine  klare  Einsicht  darüber  gewonnen 
werden  kann,  ob  man  es  mit  einer  auch  für  die 
Praxis  zweckdienlichen,  lebensfähigen  Anordnung, 
oder  mit  einer  utopischen  Idee  zu  thun  hat. 

L.  K. 


Strom-  und  Spannungsmesser  für  Wechsel- 
ströme. 

Von  Dr.  Friedrich  Vogel  in  Nürnberg. 

Die  Veröffendichung  der  Aichung  eines  Canlew- 
Voltmeters  von  Karl  Zickler*}  und  der  Verwen- 
dung dieses  Instrumentes  zur  Bestimmung  des 
Wirkungs^des  eines  Transformators  ')  veranlassen 
mich,  meine  eigenen  Beobachtunt^en  über  den- 
selben Gegenstand  bekannt  zu  geben,  welche  ich 
bei  Aichungen  in  dem  Laboratorium  der  Firma 
S.  Schuckert  in  Nürnberg  gemacht  habe. 

Das  Voltmeter  von  Cardew  bietet  allerdings  den 
Vortheil,  dafs  es  gewissermafsen  kalorimetrische 
Angaben  macht;  indessen  mufs  man  bei  seinem 
Gebrauche  die  gröfste  Vorsicht  anwenden,  da  bei 
ihm  mechanische  Verschiebungen  eine  grofse  Rolle 
spielen.  Die  elastische  Nachwirkung  und  die  Un- 
vollkommenheit  der  Uebertragung  der  Draht -Ver- 
längerune  bezw.  -Verkürzung  bewirken,  dafs  man 
für  dieselbe  Spannung  an  den  Enden  des  Instru- 
ments, also  für  dieselbe  Erwärmung  des  gedehnten 


Drahtes  nicht  dieselbe  Ablesung  bekommt,  je  nach- 
dem man  von  niederen  zu  höheren  Spannungen 
oder  umgekehrt  geht.  Zum  Beweise  gebe  ich  in 
Fig.  I  die  so  erhaltenen  Aichungskurven.  Abszissen 
sind  die  Ablesungen  am  Cardew- Instrument,  Ordi- 
nalen die  zugehörigen  wahren  Spannungen.  Letztere 
wurden  mittels  eines  von  mir  selbst  wiederholt  ge- 
aichten  Siemens'schen  Torsionsgalvanometers  er- 
mittelt. 

Für  Wechsebtrommessungen  in  der  Schuckert*- 
schen  Fabrik  wurde  darum  von  der  direkten  An- 
wendung des  Cardew -Voltmeters  abgesehen.  Es 
wurde  nach  genauer  Aichung,  aufwärts  und  abwärts 
mit  der  Spannung  vorgehend,  nur  als  Zwischen- 
instrument benutzt,  um  die  Spannungsmesser,  System 
Hummel,  die  von  der  genannten  Firma  hergestellt 
werden,  auch  für  Wechselstrom  zu  aichen.  Man 
könnte  gegen  dieses  Instrument  bei  Wechselströmen 
das  Bedenken  hegen,  dafs  es  auf  der  Anziehung 
von  Eisenmassen  beruht.  Es  sind  aber  bei  den 
neueren  Instrumenten  diese  Eisenmassen  so  reduzirt, 
dafs  es  für  den  gedachten  Zweck  wohl  brauchbar 
erscheint,  wie  auch  die  Erfahrung  bestätigte.    Es 
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zeigt  sich  auch  kein  Unterschied,  ob  man  von  nie- 
deren zu  höheren  oder  von  höneren  zu  niederen 
Spannungen  übergeht.  Das  verwendete  Instrument 
ist  flir  Gleichstrommessungen  gebaut  und  geaicht. 
In  Fig.  2a  ist  die  Aichungskurve  aargestellt.  Abszissen 
sind  nier  die  wahren  Spannungen ,  Ordinaten  die 
Angaben  des  Instrumentes.  Wie  man  sieht,  ist  die 
Kurve  eine  Gerade^  d.  h.  das  Instrument  hat  einen 
konstanten  Reduktionsfaktor,  wenn  es  für  Gleich- 
strom gerichtet  ist. 

In  Fig.  2  b  und  2  c  ist  die  Aichungskurve  für  ein 
anderes  rlummersches  Voltmeter  gegeben,  das  durch 
vorgeschaltete  Zusatzwiderstände  in  verschiedenen 
Intervallen  benutzt  werden  kann.  Das  Resultat  ist 
dasselbe,  wie  vorher. 

Es  erübrigt  nun  noch,  der  Strommesser  (Ampere- 
meter), System  Hummel,  als  Mefsinstrumente  für 
Wechselstrom  zu  gedenken.  In  folgender  Tabelle 
gebe  ich  eine  von  mir  ausgeführte  Aichung  eines 
solchen  Instrumentes.  Als  Vergleichsinstrument 
diente  ein  Elektrodynamometer,  dessen  Konstante 
vorher  bestimmt  wurde. 


71?    m    90   tm  nQ  ?^g 


No. 

Dynamometer 

Atnperetneter, 
Syst.  Hummel 

Reduktions- 

Zeigerangabe 

faktor 

Ausschlag 

J 

bei  Gleichstrom 

I 

37,5 

5>33 

1'" 

1,04 

2 

i^" 

0,3a 

6,0 

1,05 

3 

0,7» 

8,3 

1,05 

4 

100,5 

1,05. 

Ein  anderes  Amperemeter,  System  Hummel, 
ergab  dieselben  Werthe,  so  dafs  die  Brauchbarkeit 
der  in  Rede  stehenden  Instrumente  für  Wechsel- 
strommessungen nicht  zweifelhaft  erscheint. 

Anm.  Es  ist  selbstverständlich,  dafs  unter  J*  der 
Mittel werth  der  Quadrate  der  Stromstärken  zu  ver- 
stehen ist.  Die  erhaltenen  geraden  Aichungskurven 
eeben  vielleicht  zu  weiteren  interessanten  Versuchen 
Veranlassung. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  in  allen  obigen  Fällen 
die  Anzahl  der  Polwechsel  für  i  Sekunde  100  betrug. 


Der  Cardew'sche  Spannungsmesser  und  die 
Strom-  und  Spannungsmesser  von  Hummel. 

(Zusatz  der  Redaktion  zu  vorstehender  Mittheilung.) 
Der  Cardew'sche  Spannungsmesser,  welcher  zu- 
mal in  England  sehr  verbreitet  ist,  stimmt  dem 
Prinzipe  nach  mit  einem  von  Heinr.  Weber 
früher  zur  Messung  von  Strömen  angegebenen 
Apparate  vollständig  überein.  Bei  beiden  Vor- 
richtungen dient  die  durch  die  Strom  wärme  be- 
wirkte Verlängerung  eines  gespannten  Drahtes  zur 
Messune  der  Intensität  des  den  Draht  durch- 
fliefsenoen  Stromes. 

Ein  dUnner  Platindraht  D  (vg;l.  Fig.  i ,  von  0,064  mm 
Durchmesser)  ist  bei  A  befestigt  und  endet  bei  B. 
Um  den  Apparat  nicht  zu  lang  zu  machen,  ist  der 
Draht  oben  über  eine  Rolle  rj  geführt.  Der  zu 
messende  Strom  tritt  bei  B  durch  einen  biegsamen 
dünnen  Draht  ein  und  bei  A  durch  den  Susatz- 
widerstand R  aus.  Bei  B  ist  an  den  Draht  ein 
Faden  geknüpft,  der  um  eine  Rolle  r,  geschlungen 
ist  und  durch  eine  Feder  f  gespannt  wird. 

Fig.  I. 


Wenn  ein  Strom  den  Draht  durchfliefst,  wird  in 
demselben  in  der  Zeiteinheit  eine  Wärmemenge  q 
entwickelt,  welche  nach  dem  Joule' sehen  Gesetze 
proportional  dem  Quotienten  e*:w  isL  wenn  e  die 
Potentialdifferenz  der  Punkte  A  und  B  und  w  den 
Widerstand  des  Drahtes  zwischen  denselben  Punkten 
bedeutet. 

Mit  der  Rolle  r,  ist  ein  Zeiger  verbunden,  wel- 
cher gestanet,  den  Drehungswinkel  der  Rolle  und 
dadurch  die  Längenänderung  des  Drahtes  abzulesen. 
Der  Draht  D  und  bezüglich  auch  der  Widerstand  R 
sind  in  einer  vertikalen  Röhre  untergebracht,  welche 
durch  ihre  Ausdehnung  die  Verlängerung  des 
Drahtes  in  Folge  der  Aenderung  der  Zimmer- 
temperatur zum  gröfsten  Theüe  ausgleicht. 

Die  Theilung  der  Skala,  auf  welcher  der  Zeiger 
spielt,  wird  aurch  Vergleich  mit  einem  nach  Volt 
geaichten  Instrument,  z.  B.  einem  Torsionsgalvano- 
meter von  Siemens  &  Halske,  auf  dem  \yege 
des  Versuches  ermittelt,  so  dafs  man  dann  unmittel- 
bar die  Spannungen  an  den  Theilstrichen  ablesen 
kann.  *) 


1)  Legt  man  an  zwei  Punkte,  zwischen  welchen  der  Leitungs- 
widerstand W  und  die  Potentialdifferenz  i  betrigt»  n  parallel  ge- 
schaltete Spannungsmesser,  deren  Widerstände  sammt  Vor- 
schaltungen Vij  iVi,  .  .  .  Wfi  sind,  so  Ändert  sich  dadurch  die 
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Die  Mefsinstrumente  von  Hummel  beruhen  auf 
der  magnetischen  Anziehung  eines  vom  Strome 
durchflossenen  Solenoides  auf  ein  innerhalb  der 
Spule  befindliches,  sehr  dünnes,  excentrisch  ge- 
lagertes Eisenblech,  welches  um  eine  der  Solenoid- 
axe  parallele  Axe  drehbar  ist.  Die  Anziehung  der  nächst 
benachbarten  Innenwand  des  Solenoides  aufdas  Eisen- 
blech ist  gröfser  als  die  Anziehung  der  weiter  entfernten 
Wand;  m  Folge  dessen  dreht  sich  das  Eisenblech 
der  nächst  liegenden  Wand  noch  weiter  zu.  Diese 
Drehung  wird  so  lange  fortgesetzt,  bis  das  zu- 
nehmende Drehungsmoment  des  Gegengewichtes  p 
(Fig.  2)  das  Gleichgewicht  herstellt  An  dieser 
Bewegung  nimmt  die  in  Spitzen  gelagerte  Axe, 
sowie  ein  mit  dieser  Axe  fest  verbundener  Zeiger 
theil,   welch  letzterer  auf  einer  Skala  spielt,  deren 


Fig.  3. 


Fig.  4. 


Theilung  durch  Vergleich  mit  einem  geaichten  In- 
strument empirisch  ermittelt  wird. 

Da  die  Masse  des  Eisens  aufserordentlich  klein 
ist,  so  sind  auch  die  Wirkungen  des  remanenten 
Magnetismus  nahezu  unmerklich.  Ursprtinglich  ver- 
wendete H  u m  me  1  ein  excentrisch  gelagertes  dünnes 


Eisenrohr,  dessen  Axe  der  Solenoidaxe  parallel  war 
(vgl.  Fig.  2).  Damals  betrug  das  Gesammtgewicht 
des  beweclichen  Theiles  des  Apparates  2,94  g,  das 
Gewicht  des  Eisenröhrchens  1,45  g  und  die  Blech- 
stärke 0,15  mm.  Bei  den  neueren  Instrumenten  hat 
das  Blech  die  Form  eines  Flügels.  Diese  Gestalt 
bietet  den  Vorzug  dar,  dafs  durch  dieselbe  eine 
merkliche  Luftdämpfung  bewirkt  wird;  aufserdem 
ist  das  totale  Zeigergewicht  auf  0,66  g  reduzirt.  das 
Eisenblech  wiegt  jetzt  nur  noch  0,34  g  uncl  die 
Blechstärke  beträgt  0,065  mm. 

Nachstehende    Figur  6   zeigt   einen  Strommesser 
für  starke  Ströme,  bis  1000  Ampere,  in  der  Form, 


Potentialdifferenz   in    h',   und   zwischen   ^  und   ^'    besteht  die 
Gleichung: 

W_        W_ 

Il'l  Wi 

Diese  Beziehung  mufs  bei  Verglcichungen  von  Instrumenten 
irücksichtigt  werden.  Vgl.  Zeitschrift  für  Elektrotechnik,  Bd.  IV, 
103  und  S.  310. 


t  =  *'.|i+- 


wie  derselbe  neuerdings  von  der  Firma  S.  Schuckert 
in  Nürnberg  ausgeführt  wird.  Ein  einfacher  Kupfer- 
bügel  wirkt  anziehend  auf  ein  Eisenblech,  dessen 
Gestalt  aus  Fig.  3  ersichtlich  ist. 

Fig.  4  und  riß.  5  zeigen  die  Anordnung  des  In- 
strumentes als  Spannungsmesser.  Da  an  einfachen, 
sicher  funktionirenden  und  dabei  wenig  kostspieligen 
Mefsinstrumenten  für  die  Praxis  noch  immer  ein 
Mangel  ist,  glauben  wir  manchem  unserer  Leser 
einen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  wir  auf  Grund 
der  uns  freundlichst  von  der  Firma  S.  Schuckert 
vermittelten  Angaben  und  Zeichnungen  auf  die 
HummePschen  Apparate  empfehlend  hinweisen. 

R.  R. 


Meeting  der  British  Association  in  Birmingham, 
i.  bis  8.  September  1886. 

Bericht  von  Dr.  Borns. 

Die  folgenden  Zeilen  enthalten  einen  Auszug  der 
wichtigeren,  vor  das  Meeting  gebrachten  elektri- 
schen Beiträge,  soweit  sich  dieselben  im  Auszuge 
behandeln  lassen^  nach  alphabetischer  Anordnung 
der  Verfasser.  Comite  -  Berichte  stehen  unter  Cf; 
selbstverständlich  konnten  diese  hier  nur  theilweise 
berücksichtigt  werden. 

Blyth:  Miller's  tragbaresTorsionsgalvano- 
meter  besteht  aus  einer  Messingbüchse  mit  einer 
senkrecht  darauf  befestigten  MessingrOhre.  In  dieser 
sind  an  einem  Drahte  fünf  kleine  Magnete  von  3  mm 
Länge  und  i  g  Gewicht  befestigt  In  dem  magneti- 
schen Felde  einer  Dynamo  werden  diese  abgelenkt 
und  durch  Drehung  einer  Schraube,  welche  eine  in 
der  Büchse  angebrachte  Spiralfeder  anzieht,  wieder 
auf  Null  zurückgebracht.  Die  Konstante  des  In- 
strumentes wird  durch  Versuche  festgestellt  oder 
dasselbe  empirisch  graduirt. 

Bottomley:  Widerstand  derMetalle  bei  hohen 
T e mp eraturen.  Verschiedene  Platindrähte  zeieen 
bei  Erhitzung  bis  zur  Rothgluth  erhebliche  Ab- 
weichungen in  ihrem  Widerstände.  Der  Platindraht 
wird  um  ein  Luftthermometer  gewickelt  und  mit 
diesem  in  eine  Reihe  von  in  einander  passenden 
Kupferzjrlindern  gesteckt,  die  Oeffnung  oben  und 
auch  die  schmalen  Ringzwischenräume  zwischen 
den  acht  Zylindern  mit  Asbest  verpackt  und  der 
Apparat  dann  in  einem  kräftigen  Gasorenner  eriüczL 

Auf  diese  Weise  läfst  sich  lange  eine  konstante 
Temperatur  erhalten.  Das  Luftthermometer  besteht 
aus  einer  Glasröhre  von  etwa  5  cm  Länge  und 
i,>  cm  Durchmesser;  an  beiden  Enden  wird  sie  zu 
feineren  Röhren  ausgezogen  und  die  eine,  kürzere, 
gebogen ,  bis  sie  parallel  zu  der  Hauptröhre  liegt, 
bei  den  Wägungen  wird  das  Thermometer  nicht 
mit  Quecksilber,  sondern  mit  ausgekochtem  Wasser 
gefüllt.  Glazenrook  erwähnte,  dafs  Callender 
ähnliche  Versuche  anstellt  und  die  Platinspirale  in 
das  Thermometer  einlegt. 

Comite -Berichte.  Das  Comite  für  Normalwider- 
stände hat  im  letzten  Jahre  18  Rollen  geprüft,  meist 
I  Ohm-Rollen  von  0.998  Durchschnittswiderstand.  In 
einigen  Fällen  ward  bemerkt,  dafs  das  isolirende 
Paraffin  das  Kupfer  angegriffen  und  eine  leicht 
erüne  Farbe  angenommen  hatte;  bei  genauerer 
Untersuchung  zeigte  es  sich,  dafs  fast  alle  Rollen 
etwas  daran  litten.  Der  Isolationswiderstand  war 
aber  trotzdenl  gegen  8000  und  10  000  Megohm;  in 
einem  Falle,  bei  einer  deutlich  grünen  Rolle,  wur- 
den nur  5000  Megohm  beobachtet.  Danach  ist 
diese  Fehlerquelle  nicht  bedenklich,  verdient  aber 
Beachtung.  Die  Beobachtung  der  Temperatur- 
Kofeffizienten ,  0,000*59  bis  0,000*71  für  i^  C,  zeigt, 
dafs  neu  hergestellte  Rollen  für  sehr  genaue  Unter- 
suchungen nicht  benutzt  werden  sollten,  und  dais 
eine  fortwährende  Kontrole  nothwendig  ist.     Das 
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Comite  prüft  zur  Zeit  die  aus  Paris  geschickten 
Platin  -  Iridium  -  Drähte  und  betont  von  Neuem  die 
Nothwendigkeit  eines  nationalen  Aichungs- 
Bureaus  für  elektrische  Instrumente. 

Das  Comite  für  Elektrolyse  reichte  11  Bei- 
träge ein.  Lodge  lieferte  drei  derselben  und  leitete 
mit  seinen  Bemerkungen  über  die  Wanderung 
der  Jonen  die  Frage  ein.  Seine  Untersuchungen 
bezwecken  eine  Prüfung  der  Zahlen  von  Kohl- 
rausch. Zunächst  waren  seine  Geschwindigkeiten 
stets  zu  klein;  schliefslich  erreichte  er  für  Wasser- 
stoff genau  Kohlrausch*s  Werth:  0,0019.  Verbindet 
man  zwei  Geföfse,  von  denen  das  eine  mit  Na^  5O4, 
das  andere  mit  Ba  CL  geftllh  ist,  durch  eine  lange, 
horizontale  Röhre,  genillt  mit  H  C/,  und  leitet  einen 
Strom  vom  Ba  zum  iVa,  so  wandert  das  Ba  mit 
dem  Strome,  die  Schwefelsäure  gegen  denselben; 
und  das  Zusammentreffen  beider  markirt  sich  durch 
Bildung  einer  Ba  504-Scheibe,  deren  Stellung  durch 
Berechnung  die  relativen  Geschwindigkeiten  geben 
würde.  Da  in  12  Stunden  indefs  eme  merkliche 
Verdampfung  eintritt,  so  wurden  die  Flüssigkeiten 
mit  Paraffin  bedeckt,  die  Gefäfse  geschlossen  und 
mit  feinen  Röhren  versehen;  überhaupt  wurden  die 
Apparate  vielfach  modifizirt.  Silvanus  Thomp- 
son schlug  vor,  die  Röhre  mit  einer  Gallerte  und 
Essigsäure  zu  ^llen;  dies  erwies  sich  in  einigen 
Fällen  auch  als  ganz  praktisch;  Endosmose  verur- 
sachte aber  Störuncen,  und  manchmal  drehte  sich 
Gallerte  gegen  den  Strom  in  eigenthümlichen  Kurven 
aus  der  Röhre  heraus.  Bei  Benutzung  von  Ba  CL 
und  Ag^  SO^  und  einer  Gallerte  bilden  sich  wieder 
Niederschläge  von  Ba  SO^  und  Ag  Cl\  die  Versuche 
dauern  mehrere  Tage  und  geben  natürlich  nur  rela- 
tive Geschwindigkeiten.  Hierbei  fand  er  für  Cl  die 
doppelte  Geschwindigkeit  wie  für  Ba,  Da  auch  das 
Gewichtsverhältnifs  im  Ba  Cl^  annähernd  2 :  1  ist, 
so  wurden  Sr-  und  J-Salze  geprüft,  ohne  erhebliche 
Unterschiede  erkennen  zu  lassen.  Die  aus  den 
Beobachtungen  berechneten  absoluten  Geschwindig- 
keiten waren  nur  4  oder  \  von  Kohlrausch's  Werthen. 
E.  Robinson,  der  mit  Lodge  arbeitete,  bestimmte 
die  absolute  Geschwindigkeit  für  if,  indem  er  wie- 
der zwei  GefUfse,  das  eine  voll  Cu  5O4,  das  andere 
voll  H2  5O4,  und  eine  Röhre  mit  Na  Cl  benutzte. 
Es  bildet  sich  Wasserstoff,  der,  mit  dem  Strome 
fortschreitend,  H  Cl  liefert,  dessen  Bildung  und 
Standpunkt  durch  einen  Indikator  angezeigt  wird. 
Hier  kann  man  schon  nach  wenig  Stunden  beob- 
achten^ wie  das  eine  Ende  der  Röhre  farblos  wird 
und  die  Entfärbung  in  einer  scharfen  Linie  fort- 
schreitet. Merkwürdigerweise  tritt  auch  am  an- 
deren (Kupfer-)  Ende  Entfärbung  ein,  indefs  nicht 
so  deutlich  und  auch  viel  langsamer.  Nur  Akku- 
mulatorenströme eignen  sich  nlr  solche  Arbeiten. 
Fttigerald  untersucht,  ob  Ohms  Gesetz  auch 
für  die  allerschwächsten  Ströme  genau  bleibt;  seine 
Versuche  zeigen  jedenfalls  nur  äufserst  geringe  Ab- 
weichungen m  der  vierten  Dezimalstelle.  Shaw 
prüft  die  elektrochemischen  Aequivalente 
für  Silber  und  Kupfer.  Er  nimmt  Sübertiegel 
mit  Aß  NO.  und  Kupferzellen  mit  Cu  SO^  und 
elektrolytischen  Kupferanoden.  Als  Kathoden  dienen 
Platindrähte,  deren  Zahl  von  Einflufs  zu  sein  scheint. 
Das  Verhältnifs  der  Aequivalente  Ag  zu  Cu  war 
bei  I,  2,  4,  8,  16  Drähten  3,40.,  3,400,  3,400,  3,405,  3,404. 

SÜTamis  Thompson:  Der  elektrische  Wider- 
stand des  Magnetits.  Th.  wünscht  festzustellen, 
ob  Magnetit  wie  ein  Metall  oder  ein  Elektrolyt  leitet. 
Ein  prismatisches  Stück  von  5,5  cm  Länge  und 
2  qcm  Querschnitt  und  sehr  genngem  Widerstände 
(2  bis  3  Ohm)  ward  in  einem  Oelbade  von  20 <> 
auf  1^3  o  C.  erhitzt ;  dabei  sank  der  Widerstand  des 
in  die  Brücke  eingeschalteten  Theiles  von  0,719 
auf  o.ag;  Ohm.  Unter  denselben  Umständen  sank 
der  Widerstand  eines  Haematit,  der  sich  wie  ein 


Isolator  verhält,  von  108  auf  81  Megohm.  In  dem 
Magnetit  scheint  Polarisation  aufzutreten;  dieselbe 
ist  aber  sehr  gering. 

Mo  Leod:  Elektrolyse  mittels  sehr  feiner 
Elektroden.  Er  arbeitete  mit  Schwefelsäure  von 
verschiedener  Konzentration  und  bestimmte  die  drei 
Zersetzungsprodukte,  welche  sich  am  positiven  Pol 
ansammeln,  nämlich:  Sauerstoff,  dessen  Menge  ab- 
nimmt, wenn  man  sehr  feine  Drähte  benutzt;  Ozon 
bis  zu  17%;  ein  flüssiger  Körper,  früher  oft  f^sch- 
lich  als  Wasserstoffsuperoxyd  angesehen,  wahr- 
scheinlich ein  Oxyd  der  Schwefelsäure,  das  sich 
besonders  in  konzentrirter  Schwefelsäure  bildet. 
Bemerkenswerth  ist,  dafs  bei  der  Elektrolyse  sehr 
starker  Säuren  die  feinen  Platindrähte  aufgelöst 
wurden. 

Deemond  FHigerald:  Lithanode  soll  die  negative 
Plane  par  excellence  bilden,  und  die  beste  Anode 
für  Elektrolyse  der  elektroneeativen  Elemente,  wie 
Chlor.  Das  Lithanod  ist  Bleiperoxyd  in  dichter, 
gut  leitender  Form,  ohne  inaktives  Zement.  Nach 
vielen  Fehlversuchen  wird  es  jetzt  bereitet  aus  einem 
Brei  aus  Bleioxyd  und  schwefelsaurem  Ammoniak; 
es  bildet  sich  unter  Ammoniakentwickelung  langsam 
schwefelsaures  Blei,  welches  durch  Hypochloride 
oder  besser  durch  Elektrolyse  in  homogenes  Blei- 

Eeroxyd  übergeführt  wird.  Letzterer  Prozefs  nahm 
•über  Stunden  in  Anspruch,  soll  aber  jetzt  schneller 
gehen.  Die  Platte  enthält  keinen  Bleikern,  lokale 
Prozesse  sind  daher  unmöglich;  sie  soll  nicht  auf- 
weichen und  zerfallen,  was  erst  viel  Schwierigkeiten 
verursachte,  leitet  gut,  wird  nicht  angegriffen  und 
soll  bedeutend  leichter  sein  als  gewöhnliche  Blei- 
Akkumulatorenplatten.  Das  spezifische  Gewicht 
wurde  aber  nicht  angegeben.  Fitzgerald  war 
überhaupt  ängstlich,  nicht  zu  viel  zu  sagen,  um 
keine  Geheimnisse  auszuplaudern.  Ein  Experiment 
ward  gezeigt;  eine  kleine  Zink  -  Platin  -  Zelle  ver- 
mochte eine  Glocke  nicht  zum  Läuten  zu  bringen; 
als  eine  Lithanod-Platte  das  Platin  ersetzte,  läutete 
sie,  sowie  das  Lithanod  die  Flüssigkeit  berührte. 

Forbee:  Kombinirte  Thermosäule  und  Gal- 
vanometer. Dieses  Instrument,  das  Thermo- 
Galvanometer  getauft  werden  könnte,  soll  die  aus- 
gestrahlte Wärme  messen,  namentlich  bei  snektro- 
skopischen  Arbeiten.  Die  einfachste  Form  bestand 
aus  einer  Antimon -Wismuth- Röhre,  jedes  MetaU 
einen  Halbzylinder  bildend,  deren  Lothlinie  mit 
Rufs  bedeckt  ward;  die  magnetische  Nadel  hing  in 
der  Röhre  selbst,  und  das  Instrument  erwies  sich 
wegen  des  ungemein  geringen  elektrischen  Wider- 
standes als  sehr  empfindlich.  Das  vervollkommnete 
Instrument  bildet  einen  Keil,  dessen  obere  und 
untere  Hälfte  bezw.  aus  Antimon  und  Wismuth 
bestehen;  nahe  der  schmalen  Kante  ist  ein  rundes 
Loch  angebracht,  in  dem  die  Ma^etnadel  mit 
Spiegel  schwingt.  Der  Keil  ist  von  einem  Messing- 
mantel umgeben  und  die  Wärmestrahlen  werden 
durch  eine  konische  Messin^röhre  auf  die  Löthstelle 
reflektirt.  Das  Instrument  ist  sehr  empfindlich  und 
die  Nadel  kommt  sehr  schnell  zur  Ruhe;  eine  Modi- 
fikation mit  einer  astatischen  Doppelnadel  ist  noch 
empfindlicher,  schwingt  aber  etwas  länger.  Ober- 
halb der  Messingbüchse  wird  ein  kontrolirender 
Magnet  befestigt. 

Forbes  hält  ein  Bolometer  für  vollkommener 
als  eine  Thermosäule;  Lord  Rayleigh  und  Earl 
Rosse  dagegen  meinten,  dafs  L  a  n  g  1  ey  mit  seinen 
Bolometem  hauptsächlich  so  vorzügliche  Erfolge 
erreichte,  weil  seine  Galvanometer  ausgezeichnet  sind. 
Howard  Gnibb  zeigte  ein  neues  Uhrwerk  mit  elek- 
trischer Kontrole,  mittels  dessen  ein  Teleskop^  in 
korrekter  Bewegung  erhalten  wird,  obwohl  di0 
selbe  drehende  Uhr  nicht  genaue  Zeit  einhält  ** 
das  Modell  einer  Sternwarte,  in  der  die  *^ 
sehen  Maschinen  zur  Bewegung  der  J'' 
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des  Domes  u.  s.  w.  durch  Ekektrizität  angeregt 
werden  und  die  Elektrizität  auch  anderweitig  be- 
nutzt wird.  Der  Beobachter  hat  ein  mit  emigen 
Prefsknöpfen  versehenes  Bret  von  der  Form  eines 
Taschenbuches.  Durch  Drücken  der  Knöpfe  kann 
man  die  Warte  elektrisch  beleuchten,  den  Dom 
drehen  y  das  Teleskop  drehen  und  schliefslich  den 
ganzen  Fufsboden  erheben  oder  senken,  so  dafs 
der  Beobachter  bei  jeder  Lage  des  Fernrohres  vor 
demselben  stehend  seine  Beobachtungen  machen 
kann,  ohne  auf  einen  Stuhl  steigen  zu  müssen.  Die 
Sternwarte  in  Lick  ( Kalifornien )  ist  so  eingerichtet 

Mao  Greror:  Schutz  gegen  Blitzgefahr.  Ver- 
fasser, welcher  als  Telegraphen-Supenntendent  von 
Assam  lange  in  Indien  gelebt  hat,  befürwortete  die 
Gründung  einer  Gesellschaft  zum  Zwecke  der  Beob- 
achtung der  Gewitter  und  Auffindunc  von  Schutz- 
mafsre^eln  gecen  dieselben.  In  England  und  den 
Kolonien  Englands  giebt  es  noch  keine  Vereini- 
gungen dieser  Art. 

wTM.  Mordey:  Ein  Motor  Phenomenon.  Ein 
Elektrischer  Brush  Motor  von  30  Pferdestärken 
sollte  durch  eine  Brush-Dynamo  getrieben  werden ; 
der  Motor  drehte  sich  sehr  langsam.  Da  etwas  in 
Unordnung  sein  mufste,  ward  aer  treibende  Strom 
unterbrochen,  indem  einer  der  Poldrähte  aus  seiner 
Klemme  gezogen  ward.  Der  Motor  hielt  sofort  an 
und  lief  dann  einige  Augenblicke  in  umgekehrter 
Richtung.     Bei   der   Untersuchung    stellte   es   sich 


heraus,  dafs  die  Motorelektromagnete  nicht,  wie  an- 
genommen, in  Serie  mit  der  Armatur,  sondern  im 
Nebenschlüsse  mit  derselben  lagen.  Das  Experiment 
wurde  gezeigt:  zunächst  drehte  sich  der  Motor,  bei 
Hintereinanderschaltung,  sehr  schnell;  als  derNeben- 
schlufs  hergestellt  ward,  ging  er  langsam;  als  dann 
der  eine  Draht  von  der  treibenden  Dynamo  aus 
seiner  Klemme  gerissen  ward,  hielt  der  Motor 
augenblicklich  an  —  die  Erschütterung  warf  den 
nicht  ordentlich  befestigten  Motor  beinahe  um  — , 
um  sofort  noch  einige  Touren  in  umgekehrter  Rich- 
tung zu  machen.  Die  beigefügten  Skizzen  erklären 
die  Erscheinung.  Fig.  i  zeigt  die  Stromrichtungen 
für  den  NebenschluTs.  Wird  der  Strom  unter- 
brochen, so  geht  die  Armatur  in  Folge  der  Träg- 
heit weiter  und  erzeugt  dabei  einen  Strom,  welcher 
in  der  Armatur  selbst  die  umgekehrte  Richtung  von 
Fig.  I  hat  (Fig.  2).  Dieser  bringt  die  Armatur  zum 
Stillstande;  sobald  dieselbe  ruht,  folgen  Extraströme 
von  der  alten  Richtung,  welche  die  Armatur  zu 
einigen  Umdrehungen  in  entgegengesetztem  Sinne 
veranlassen. 

Preeoe:  Induktion  zwischen  Drähten.  In 
Grays  Inn  Road,  London,  schien  ein  Telephon- 
draht von  einem  Telegraphenkabel  zu  leiden,  das 
80  Fufs  (25  m)  weiter  unten  im  Boden  lag.  In  New- 
Castle  ward  Induktion  in  920  m  Entfernung  beob- 
achtet. Darauf  wurden  Versuche  in  gröfserem  Mafs- 
stab  angestellt.  Es  wurden  3  ziemlich  parallele 
Linien  gewählt;  die  6  Drähte  der  mittleren  Linie 
Durham — Darlington  von  29  km  Länge  wurden  zu 
einer  Gruppe  verbunden,  und  die  darin  an  einem 
Sonntage  gegebenen  Signale  konnten  an  den  vier 
Enden  der  parallelen  und  isolirten  Linien,  von 
denen  die  einen  16  km  nach  Osten,  die  andere 
8  km  nach  Westen  ablag,  gehört  werden.  Ferner 
■vurden  Morse- Signale  hörbar,  die  nur  von  einer 


65  km  entfernten  Linie  kommen  konnten.  Es  wur- 
den deshalb  weitere  Versuche  mit  zwei  annähernd 
parallelen  Linien  von  65  km  Abstand  gemacht;  die 
eine,  von  New -Castle  ausgehend,  war  00  km  lang 
und  hatte  10  Drähte,  die  andere  war  65  km  lang 
und  hatte  17  Drähte.  Mittels  eines  besonderen 
Kommutators  wurden  durch  die  eine  Linie  Ströme 
von  eigenartig  wechselnder  Stärke  geschickt,  welche 
in  einem  Telephon  einen  sonderbaren  Klagelaut 
hervorbrachten;  derselbe  konnte  in  der  anderen 
Linie  deutlich  vernommen  werden.  Da  in  diesen 
Versuchen  die  Erde  zur  RUckleitung  benutzt  w^ard 
und  dort  zu  viele  Linien  vorhanden  sind,  so  hielt 
Preece  dieselben  nicht  für  überzeugend  Er  liefs 
daher  aus  sorgfältig  mit  Guttapercha  isolirten  Kupfer- 
drähten Quadrate  von  0,4  km  Seitenlänge  biegen 
und  zwei  solche  Quadrate  in  einer  Entfernung  von 
0,4  km  auf  den  Boden  legen,  so  dafs  ein  Paar  Seiten 
parallel  waren,  und  konnte  dann  im  Telephon- 
Empfänger,  weicher  in  die  eine  Linie  eingeschaltet 
war,  verstehen,  was  in  der  anderen  Linie  dem 
Telephon  anvertraut  ward.  Zur  Zeit  wird  eine  be- 
sondere Doppel- Kupferlinie  nach  Wales  geführt  zur 
weiteren  Untersuchung  dieser  bedenklichen  Induk- 
tionserscheinungen. Auch  die  beiden  Kabel,  welche 
die  Scilly-Inseln  berühren  und  etwa  i  km  von  ein- 
ander abliegen,  zeigen  ähnliche  Erscheinungen. 

Silvanus  Thompson  protestirte  gegen  den 
Mifsbrauch  des  Wortes  Induktion,  mit  dem  man 
alle  Störungen  erklären  zu  können  meine.  Preece 
verwahrte  sich  indefs  dagegen,  dafs  er  alle  Störungen 
als  Induktionserscheinungen  charakterisirt  hat>e.  Es 
ward  erwähnt,  dafs  in  der  elektrischen  Bahn  in 
SYant's  Causeway,  Irland,  wo  die  Leitschiene  nur 
28  Fufs  von  einer  Telegraphenlinie  entfernt  ist, 
keinerlei  Klagen  über  Indulction  geführt  werden, 
obwohl  die  Telegraphenverwaltung  nur  mit  Mühe 
zur  Ertheilung  der  nöthigen  Konzession  bewogen 
werden  konnte. 

Preece  berichtete  ferner,  wie  er  auf  sehr  ein- 
fache Art  ein  Stückchen  einer  Nadel,  welches  seine 
Tochter  sich  in  die  Hand  gestofsen  hatte,  lokalisirte. 
nachdem  die  Methoden  von  Hughes  und  Bell 
sich  erfolglos  erwiesen.  Er  magnetisirie  eine  Stahl- 
nadel derselben  Gröfse.  hing  sie  in  einem  Papier- 
Steigbügel  auf,  fand  sofort  eine  Ablenkung  und  be- 
stimmte die  Stelle  durch  weitere  Versuche,  so  dafe 
14  Tage  nach  dem  Unfall  eine  Operation  vorgenom- 
men werden  konnte,  die  ein  tief  eingebettetes  Stahl- 
stück von  ^  Zoll  Länge  herausbrachte. 

Preeoe:  Eine  neue  Skala  für  Tangenten- 
Galvanometer.  Da  Sir  William  Tnomson 
erklärt  hatte,  dafs  ihm  ein  ganz  ähnliches  Instru- 
ment vor  3  Jahren  patentirt  worden  sei.  so  fafste 
Preece  sich  sehr  kurz.  Eden,  ein  Teleeraphen- 
beamter,  beobachtete,  dafe  das  gewöhnliche  Tan- 
genten-Galvanometer in  den  gröfseren  Ablenkungen 
bedeutend  empfindlicher  sei,  wenn  man  ihm  einen 
falschen  Nullpunkt  gebe.  Läfst  man  die  Ebene  der 
Rolle  mit  dem  Meridian  einen  Winkel  von  60  <> 
bilden,  so  wird  bei  starken  Ablenkungen  die  Rollen- 
ebene parallel  der  Nadelebene,  so  dafs  die  Nadel 
sich  in  dem  gleichförmigsten  Theile  des  Feldes  be- 
findet. Die  neuen  Instrumente,  welche  allmählich 
von  der  Telegraphenverwaltung  eingeführt  werden, 
haben  eine  dreifache  Skala:  eine  m  Graden  und 
zwei  in  Tangenten.  Preece  und  Kempe  haben 
die  Empfindlichkeitsbedingungen   näher  untersucht. 

Preeoe:  Tragbare  elektrische  Lampen.  Die 
neueren  Lampen  von  Pitkin  haben  Batteriekästen 
von  59  (2  Zellen)  und  86  Kubikzoll  (3  Zellen)  und 
wiegen  5V2  und  7V5  Pfund  (2,5  und  3,3  ke);  die 
grölseren  können  eine  25-Kerzen-Lampe  g  Stunden 
lang  erleuchten.  Kleinere  Batterien  von  der  Gröfse 
eines  Oktavbuches  genügen  für  eine  Leselampe  fiir 
I  die  Reise,  welche  an  der  Weste  angehakt  wird. 
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Lord  RayleM:  Ein  Versuch,  welcher  beweist, 
dafs  der  Theilstrom  in  beiden  Zweigen 
gröfser  sein  kann  als  in  der  Hauptleitung. 
Die  gewöhnlichen  Regeln  für  Stromvertneilung  be- 
schäftigen sich  nur  mit  gleichgerichteten  Strömen. 
Arbeitet  man  mit  Wechselströmen,  so  hat  man 
nicht  nur  eine  algebraische  Summe  anstatt  der 
arithmetischen,  sondern  die  Erscheinungen  sind 
überhaupt  viel  komplizirter  und  können  zu  diesem 
anscheinend  paradoxen  Resultate  führen.  Hat  man 
eine  gewundene  Rolle,  bestehend  aus  3  Drähten, 
von  denen  zwei  hinter  einander  geschaltet  sind  una 
der  dritte  parallel  mit  diesen  beiden,  und  schickt 
durch  diese  Rolle  sehr  schnell  wechselnde  Ströme, 
so  wird  schliefslich  die  Stromvertheilung  von  dem 
Widerstände  fast  unabhängig  werden  und  nur  durch 
die  Induktionsko^ffizienten  bedingt  werden.  Die 
Energie  des  magnetischen  Feldes  für  Punkte  nicht 
unmittelbar  in  der  Nähe  der  3  Drähte  kann  dann 
neutralisirt  erscheinen,  wenn  wir  z.  B.  annehmen, 
dafs  der  Strom  in  den  beiden  Drähten  mit  Hinter- 
einanderschaltung halb  so  grofs  ist  wie  in  dem 
dritten  Draht,  also  Theilströme  -|-  1  und  — 2,  der 
Hauptstrom  -f  i.  Hier  fUnde  Gleichheit  zwischen 
Haupt-  und  Theilstrom  statt.  Um  den  Theilstrom 
gröfser  als  den  Hauptstrom  erscheinen  zu  lassen, 
nehme  man  3  Drähte  hinter  einander  und  2  Drähte 
hinter  einander,  und  verbinde  beide  Systeme  par- 
allel; bei  Neutralisation  müssen  dann  die  Ströme 
umgekehrt  proportional  negativ  genommen  werden, 
also  — 2  und  4-3,  Hauptstrom  -f- i.  Von  der 
Richtigkeit  der  Schlüsse  kann  man  sich  mittels  eines 
Telephons  leicht  überzeugen. 

Sopwith:  Elektrische  Beleuchtung  derCan- 
nock  Chase-Zeche.  Die  Hauptpunkte  dieser  An- 
lage sind :  die  Benutzung  der  Ventilatoren-Maschinen 
zum  Treiben  der  Dynamo,  wozu  sie  sich  wegen 
ihres  regelmäfsigen  Ganges,  der  sich  durch  die  ge- 
waltigen Flügel  selbst  regulirt,  besonders  eignen; 
die  Benutzung  der  abgenutzten  Drahtseile,  Wasser- 
und  Gasröhren  zur  Strom  Verzweigung;  und  das 
lange  Leben  der  Lampen;  ferner  die  Billigkeit  der 
ganzen  Anlage.  Nur  7  bis  i2  7o  der  Maschinen- 
kraft werden  von  den  Dynamo  in  Anspruch  ge- 
nommen; die  Extraausgabe  an  Kohlen  ist  natürlich 
unerheblich.  Gegen  5  Meilen  (o  km)  Drahtseil  wer- 
den jährlich  abgenutzt,  von  15  bis  50  mm  Durch- 
messer und  einer  Leitungsfahi^keit  gleich  V?  d^r 
eines  guten  Kupferkabels  von  gleichen  Dimensionen. 
In  den  Schächten  werden  die  Seile  zum  Schutze 
gegen  die  Wässer  in  Holzkästen  eingelegt,  die  an 
nothdürftig  isolirenden  Klammern  befestigt  sind; 
unten  in  den  Stollen  einfach  in  alte  gefirnifste 
Decken  eingewickelt;  über  der  Erde  in  gemauerte 
Kanäle  gelegt,  welche  mit  Theer  und  Kohlenstaub 
gefüllt  werden;  man  kann  auch  ohne  gemauerte 
Kanäle  gut  auskommen.  Ein  solches  Seil  von  j  km 
Länge,  theil weise  durch  ein  gutes  Kupferkabel  er- 
setzt, nat  nur  0,0^  Ohm  Widerstand.  Die  Lampen 
brauchen  unten  nicht  mit  voller  Kraft  zu  brennen. 
Die  Durchschnitts-Lebenszeit  einer  Lampe  in  dem 
einen  Schacht  ist  2270  Stunden;  einzelne  brennen 
viel  länger.  Auffallend  ist  der  grofse  Unterschied 
in  der  Lebensdauer  zwischen  den  ununterbrochen 
leuchtenden  Lampen  und  denen,  welche  periodisch 
ausgelöscht  werden.  Von  ersteren  brannten  neun 
6000  bis  7000  Stunden,  von  letzteren  hielt  nur  eine 
3000  Stunden  aus.  Das  elektrische  Licht  erwies 
sich  um  10000  Mark  billiger  als  das  früher  benutzte 
Gas;  da  indefs  die  Verhältnisse  für  Gas  dort  sehr 
ungünstig  liegen,  möchte  Sopwith  in  einem  Ver- 

Jleiche  nur  von  einer  Ersparnifs  von  j  000  Mark  im 
ahre  reden.  Die  jetzige  Anlage  umfafst  me  Tagewerke, 
die  unterirdischen  Werke,  Kirche,  Schule  und  Häuser. 
Swan:  Elektrische  Sicherheitslampen  für 
Bergleute.    Die  vorgezeigten  Lampen  unterschei- 


den sich  von  den  früheren  Lampen  Swans  dadurch, 
dafs  sie  leichter  und  einfacher  sein  sollen,  durch 
Fall  nicht  beschädigt  und  in  jeder  Lage  gehalten 
werden,  und  aufserdem  einen  Indikator  für  schla- 

fende  Wetter  enthalten.  Die  neueren  Lampen  sind 
lolzzylinder  mit  vier  Zylinderlöchern,  welche  innen 
mit  Eoonit  ausgekleidet  sind;  das  Holz  ist  mit  Pa- 
raffin getränkt.  Jedes  Loch  ist  eine  Akkumulator- 
zelle, bestehend  aus  einem  soliden  Zylinder  von 
Bleiperoxyd  mit  leitendem  Bleikern,  in  verdünnter 
Schwefelsäure  stehend,  und  einer  Bleiröhre,  deren 
innere  Oberfläche  mit  schwammigem  Blei  bedeckt 
ist;  Kautschukringe  trennen  die  beiden  von  ein- 
ander. Die  Leitungsdrähte  sind  von  Blei,  mit 
Kautschuk  bedeckt  und  mit  Chattertons  Masse  in 
Rillen  eingebettet;  ein  Ebonitfournier  dient  zum 
weiteren  Schutze  der  Drähte.  Der  Deckel  wird 
durch  ein  Kautschukkissen  luftdicht  angeprefst,  so 
dafs  keine  Säure  durchdringen  kann.  Die  eigent- 
liche Lampe  ist  seitlich  oder  oben  angebracht  und 
mit  einem  starken  Glase  bedeckt,  welches  ein  fallen- 
des Kohlenstück  nicht  zerbrechen  würde.     Da  die 


f  ig.  3- 


eewöhnliche  Oellampe  der  Bergleute  nur  J  bis  ^  Kerze 
Leuchtkraft  hat,  so  sind  diese  Lampen  so  einge- 
richtet, dafs  sie  12  Stunden  lang  i  Kerze  oder 
9  Stunden  lang  1^  Kerze  geben*  für  gröfsere  Licht- 
stärken würde  man  größere  Batterien  brauchen. 
Die  Lampe  soll  700  Stunden  brennen  können.  Um 
die  Neuladung  der  Batterien  zu  erleichtern,  sind 
die  Poldrähte  nach  unten  durch  das  Holz  geführt, 
so  dafs  die  zu  ladenden  Lampen  einfach  auf  ein 
Bret  gestellt  werden,  das  mit  einer  Reihe  von  Pol- 
stöpseln versehen  ist,  welche  sich  in  die  Löcher 
für  die  Poldrähte  der  Lampe  einpassen.  Die  Indi- 
katoren für  explosive  Gase  werden  in  drei  Formen 
hergestellt,  von  denen  zwei  Liveing  endehnt  sind. 
Die  erste  nat  nur  einen  feinen  Platindraht  in  einer 
besonderen  Glasröhre,  welche  für  gewöhnlich  mit 
der  äufseren  Luft  in  Verbindung  steht.  Soll  die 
Luft  geprüft  werden,  so  wird  der  Strom  durch 
diesen  Draht  abgezweigt.  Gleichzeitig  schliefst  sich 
die  Röhre;  der  Draht  elüht,  und  zwar,  wenn  die 
Luft  nicht  rein  sein  sollte,  in  Folge  der  Verbren- 
nung der  explosiven  Gase  einen  Augenblick  lebhaft, 
dann  wie  gewöhnlich.  Die  zweite  Form  enthält 
2  Drähte;  der  eine  liegt  in  einer  geschlossenen 
Röhre,  welche  mit  reiner  Luft  gefüllt  bleibt,  und 
dient  zur  Vergleichune;  der  andere  glüht  in  der 
Wetterluft  selbst;  Explosionsgefahr  ist  durch  eine 
vierfache  Gazelage  ausgeschlossen.  Die  dritte  Form 
zeigt  nicht  nur  die  Anwesenheit  von  Wetterluft  an, 
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sondern  bestimmt  auch  deren  Menge.  Die  Glas- 
röhre links  (vgl.  Fig.  3)  bleibt  offen,  da  2  Spiral- 
federn die  Messingkappen  zurückziehen,  bis  ein 
Schieber  verstellt  und  damit  gleichzeitig  der  Strom 
durch  den  Zickzack- Platindrant  geschickt  wird.  Der 
glühende  Draht  bietet  genug  glühende  Oberfläche, 
um  in  10  Sekunden  das  etwa  anwesende  Kohlen- 
wasserstoffgas zu  verbrennen.  Der  Strom  wird  dann 
abgestellt,  ohne  dafs  die  äufsere  Luft  eintreten 
könnte  j  dagegen  wird  Verbindung  mit  dem  kleinen 
Quecksilbermanometer  rechts  hergestellt,  und  das 
Quecksilber  wird  steigen,  da  der  durch  die  Ver- 
brennung erzeugte  Wasserdampf  sich  schnell  kon- 
densirt  und  so  ein  partielles  Vakuum  hervorbringt. 
Hiernach  wird  die  Röhre  links  wieder  geöffnet. 
Die  zweite  Form  mit  2  Drähten  soll  noch  i  Vo  Gas 
anzeigen.  Die  fertige  Lampe  wiegt  2,5  kg  und  soll, 
mit  Berechnung  von  10%  für  Anlagekapital  und 
alle  Reparaturen,  Ladung  u.  s.  w.,  bei  einer  In- 
stallation von  100  Lampen  nicht  ganz  o,$o  Mark 
(s  pence)  in  der  Woche  kosten.  Man  trägt  sie  um 
die  Schulter  oder  befestigt  sie  mittels  Haken. 

Professor  Forbes  erinnerte  an  die  Lampe  von 
Somzee,  welche  in  Belgien  benutzt  wurde  und 
in  Paris  1881  ausgestellt  war;  diese  saugte  alle 
15  Minuten  einen  neuen  Luftvorrath  ein,  analysirte 
ihn  in  ähnlicher  Weise  und  meldete  das  Resultat 
telegraphisch  oben  im  Bureau  an. 


KLEINE  MITTHEILUNGEN. 

[Die  Elektroteohnik  aa  der  teokidsoheii  Hoohsoliiile  io 
DarmsUdi]  Aus  dem  bereits  auf  S.  394  erwähnten 
Programm  theilen  wir  im  Anschlufs  an  die  früheren 
Mittheilungen  (vgl.  1883,  S.  308;  1884.  S.  345)  nach- 
stehend das  Verzeichnifs  der  Vorlesungen  und 
Uebungen  und  den  Studienplan  der  elektro- 
technischen Schule  mit. 

A.  Studienplan. 
Die  elektrotechnische  Schule  bezweckt  die  Heran- 
bildung von  Technikern,  welche  das  Gebiet  der 
Elektrizität  möglichst  vollständig  beherrschen.  — 
Wie  in  der  Bau-,  Ingenieur-  und  Maschinenbau- 
schule sind  auch  die  beiden  ersten  Jahreskurse  der 
elektrotechnischen  Schule  für  die  Erwerbung  der 
mathematisch  -  naturwissenschaftlichen  Vorbildung 
bestimmt.  Der  dritte  und  vierte  Jahreskurs  be- 
schäftig sich  einerseits  mit  den  Grundlehren  der 
Elektrizität  und  deren  praktischen  Anwendungen, 
wobei  die  theoretischen  Vorträge  durch  umfang- 
reiche Arbeiten  im  elektrotechnischen  Laboratorium 
unterstützt  werden ;  andererseits  wird  den  Disziplinen 
des  Maschinenbaues  die  weitgehendste  RüCKsicht 
zu  Theil. 

Die  Buchstaben  in  der  letzten  Spalte  deuten  die 
Namen  der  Dozenten  an,   und  zwar:   A  =  Tele- 

graphenverwalter  Ingenieur  Anton ;  B  =  Prof 
rauer  :Db  =  Assistent  von  Dolivo-Dobrowolsky; 
E  =  Prof  Eger;  G  =  Prof  Dr.  Gundelfinger: 
Hf  =  Landgerichtsrath  Heinzerling;  Hb  =  Prof. 
Dr.  Henneberg;  Hi=  Prof  Dr.  Himstedt:  ATi  =  Prof 
Dr.  Kittier,  Abtheil u ngs  -  Vorstand ;  Ku  =  Prof. 
Kumpa:  La=  Regierungs- Baumeister  Prof  Lands- 
berg; Li  =  Prof.  Lincke;  Ma  =  Prof  Marx; 
Me  =  Prof  Dr.  Mehmke;  Ne  =  Prof  Dr.  Neil; 
No  =  Prof  Noack;  5  =  Prof  Dr.  Schmin;  So  =  Bau- 
rath  Prof  Sonne;  St  =  Prof.  Dr.Staedel;  We=  Prof 
Werner;  Wi  =  Prof  von  Willmann. 

Mit  Kursivschrift  sind  diejenigen  Lehrgegenstände 
bezeichnet,  deren  Studium  für  wünschenswerth  er- 
achtet wird.  Es  ist  bei  diesen  Angaben  in  der  Regel 
so  weit  gegriffen  worden,  dafs  eine  Betheiligung  an 


allen  hier  genannten  Unterrichtsgegenständen  weder 
vorausgesetzt,  noch  empfohlen  werden  kann. 


Erster  Jahretkurs. 

Algebraische  Analysis 

Differential-   u.  Integral  -  Rech- 
nung I 

Analvtische  Geometrie  I 

Synthetische  u.  darst-Geometrie  I. 

Experimental  -  Physik 

Anorganische  Chemie 

(Freinandzeichnen 

loder  Zeichnen  und  Malen  .  .  . 
Maschinenzeichnen 


Trigonometrie 

Grafsmann' sehe      Ausdehnungs- 

lenre 

Organische  Chemie 

Mechanische  Technologie  /.  .  .  . 

Französisch 

Englisch 


Zweiter  Jahreskure. 
Integral  -  Rechnung  IL 


Analytische  Geometrie  II 

Elemente  der  Baukonstruktion  . 
Wissenschaftliche  Grundlagen  der 

Elektrotechnik 

Potential -Theorie  (1887/88).  .  . 

Bestimmung  des  Ohm 

Mechanik  I..  einschl.  graph.  Statik 
Physikalisches  Praktikum  .  .  .  . 

Maschinenzeichnen 

Maschinenelemente 

Beschreibende  Maschinenlehre  . 
Maschinenkonstruiren 


Chemische  Uebungen 

Elemente    der   Baukonstruktion, 

Uebungen 

Mechanische  Technologie  /.  .  .  . 
Darstellende  Geometrie  IL  ,  ,  .  . 

Französisch 

Englisch 


Dritter  Jahreskure. 

Wissenschaftliche  Grundlagen  der 
Elektrotechnik 

Elektrische  Beleuchtung  .  .  . 

Mechanik  II 

Elektrotechnische  Uebungen 

Kabel  -  Telegraphie  ( 1 887/88) 

Elektrotechniscnes  Seminar  . 

Anwendung  der  Elektrizität  im 
Eisenbahnwesen  (1887/88) . 

Maschinenelemente 

Maschinenkonstruiren    .... 

Kraftmaschinen  I 

Arbeitsmaschinen  I.  (1887/88) 

Kinematik 

Volkswirthschaftslehre  .... 

Rechtswissenschaft  (1887/88). 


Maschinenmefskunde 

Mechanisch'technolog,  Praktikum 
Methode  der  kleinsten  Quadrate 
Theorie  der  Konstruktionen  .  . 
Englisch  {Technische  Literatur) 
Französisch  (TechnischelAteratUf) 


WftchMtl.  Stunden 


Winter 


Tid 


■  1  • 

2 
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2 

2 
2 
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W6ch«ntl.  Stiiitden 
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vierter  Jahreskurs. 

If« 

Mit 

im 

hiiit 

Q 

Elektrische  Maschinen,  Arbeits- 

Ubertragung 

2 

^1 

Kabel -Telegraphie  (1887/88)    .. 
Elektrotechnisches  Seminar  .  .  . 

I 
2 

• 

ATi 

Telegraphie  und  Telephonie  .  . 
Elektrochemie    mit    besonderer 

, 

, 

s 

Xi 

Berücksichtigung  der  Galvano- 
plastik und  Metallurgie  .... 

2 

s 

2 

3 

Db 

Praktische  Telegraphie 

Elektrotechnische  Uebungen   .  . 

2 

A 

6     1 

6 

Ki 

Anwendung  der  Elektrizität  im 

Eisenbahnwesen  (1887/88) .  .  . 

2 

, 

. 

S 

Kraftmaschinen  I 

4 

2 

We 

Kraftmaschinen  II 

8 

6 

4 

2 

We 

Arbeitsmaschinen  I.  (1887/88)  .  . 

We 

Kinematik 

2 

2 

2 

• 

Li 

Hochbahnen 

La 

Volkswirthschaftslehre   ...... 

2 

2 

% 

Rechtswissenschaft  (1887/88) .  .  . 

2 

2 

• 

Arbeitsmaschinen  IL 

4 

2 

We 

Luft-  und  Gasmotoren 

2 

. 

B 

Eisenbahnbau 

4 
2 

3 

• 

So 

Englisch  (Technische  Literatur)  . 

E 

f)rans[ösisch  (TechnischeLiteratur) 

• 

2 

• 

E 

B.  Vorlesungen   und  Uebungen. 

1.  Wissenschaftliche  Grundlagen  der  Elektro- 
technik. Prof.  Dr.  K  i  1 1 1  e  r.  2  St.  —  Vorausgesetzt : 
Experimental  -  Physik. 

2.  Elektrische  Maschinen.  Arbeitstibertragung. 
Prof.  Dr.  Kitt  1er.  2  St.  im  Winter.  —  Voraus- 
gesetzt :  Experimental  -  Physik. 

3.  Elektrotechnisches  Seminar.  Prof.  Dr.  K  i  1 1 1  e  r. 
2  St  im  Winter. 

4.  Elektrische  Beleuchtung.     Prof  Dr.  Kittler. 

2  St.  im  Sommer. 

^.  Telegraphie  und  Telephonie.  Prof  Dr.  K  i  1 1 1  e  r. 

3  St  im  Sommer. 

6.  Kabel -Telegraphie.  Prof  Dr.  Kitt  ler.  1  St 
im  Winter  (1887/88). 

7.  Elektrotechnisches  Praktikum.  Prof  Dr.  Kitt- 
ler. 6  St  —  Galvanische  Arbeiten:  Bestimmung 
von  Potentialdifferenzen,  Stromstärken  und  Wider- 
ständen (elektrometrische,  elektromagnetische  und 
elektrodynamische  Mefsapparate).  Anwendungen  auf 
die  elektrischen  Verhältnisse  in  Dynamomaschinen, 
Transformatoren,  Bogen-  und  Glühlichtlampen. 
Kabeluntersuchungen.  —  Bestimmung  der  von 
Motoren  auf  elektrische  Maschinen  übertragenen 
Arbeit —  Photometrische  Untersuchungen  an  Bogen- 
und  Glühlichtlampen. 

8.  Potential -Tneorie  mit  besonderer  Anwendung 
auf  Elektrizität  Prof  Dr.  Himstedt  2  St  im 
Sommer  (1887/88). 

9.  lieber  die  verschiedenen  Methoden  zur  Be- 
stimmung des  Ohm.  Prof.  Dr.  Himstedt  2  St 
im  Sommer. 

10.  Anwendung  der  Elektrizität  im  Eisenbahn- 
wesen. Geh.  Baurath  Prof.  Dr.  Schmitt  2  St  im 
Winter  (1887/88).  —  Anwendung  des  elektrischen 
Sprachtele^aphen  und  des  Telephons  im  Eisen- 
bahn-Betnebsdienst  —  Elektrische  Eisenbahnsignale 
(Signalbegriffe  und  Signalmittel;  Signale  auf  und 
vor  den  Stationen;  Signale  von  den  Stationen  aus; 
Signale  auf  der  Strecke;  Signale  auf  den  Zügen; 
Signale  von  den  Zügen  aus).  —  Verständigung 
zwischen  den  Stationen  und  fahrenden  Zügen.  — 
Elektrische  Weichen  -  Kontrolevorrichtungen.  — 
Elektrische  Kontrole  der  Fahrtgeschwindigkeit  (Kon- 
trole  auf  den  Zügen ;  Kontrole  auf  den  Stationen). 


—  Elektrische  Bremsen  für  Eisenbahnzüge.  —  Elek- 
trische Heizung  der  Eisenbahnwagen.  —  Elektrische 
Barrieren  (Stellung  der  Barrieren  auf  elektrischem 
Wege  -Kontrolevorrichtungen). 

11.  Praktische  Telegraphie.  Telegraphenverwalter 
Ingenieur  Anton.  2  St  im  Winter.  —  Allgemein 
Geschichtliches  vom  frühesten  Alterthume  bis  auf 
die  Neuzeit.  Telegraphenbau:  oberirdischer,  unter- 
irdischer und  Tiefseekabel;  Material  für  diese  drei 
Bauarten.  Betriebskräfte,  Galvanismus,  Elektro- 
magnetismus, galvanische  Induktion,  Magnetinduk- 
tion, die  gebräuchlichsten  galvanischen  Elemente, 
Telegraphenapparate,  deren  Konstruktion  Und  Ge- 
brauchsweise, nämlicn:  die  Nadeltelegraphen,  Zeiger- 
telegraphen^  Drucktelegraphen,  namentlich  der  Morse- 
Apparat  mit  seinen  verschiedenen  Verwendungs- 
weisen, Translation,  Gegen-  und  Doppelsprechen; 
chemische  Telegraphen;  Kabeltelegraphie ;  Eisen- 
bahntelegraphie;  Läutewerke;  Blockapparate;  Haus- 
telegraphen- Telephon;  Feuertelegraphen. 

12.  Hochoahnen,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
des  elektrischen  Betriebes.  Prof  Lands berg.  i  St 
im  Sommer. 

ij.  Elektrochemie,  v.  Dolivo-Dobrowolsky. 
a)  Vortrag^  2  St :  Theorie  der  Elektrolyse.  Galvano- 
plastik. Elektrometallurgie.  Galvanische  Batterien 
und  Akkumulatoren.  Elektrolytische  Analyse.  — 
Vorausgesetzt:  Experimental-Chemie.  b)  Uebungen, 
jt  St :  Galvanoplastische  Operationen.  Prüfung  von 
Bädern.  AusfÜnrung  von  Analysen  mittels  Elektro- 
lyse U.S.W.  — Vorausgesetzt:  Chemisches  Praktikum 
während  eines  Semesters. 


[Die  röhrenfSrmige  Verbindan^smiiire  von  For^  Bain  in 
Chioa^]  besteht,  wie  die  Figur  zeigt,  aus  einem 
entsprechend  langen  Rohrstücke .  dessen  innerer 
Durchmesser  so  gewählt  ist,  dafs  der  zu  verbin- 
dende Draht  bequem  hineingesteckt  werden  kann. 
Dieses  Rohr  hat  drei  über  die  ganze  Länge  gleich- 
mäfsig  vertheilte  Ausschnitte,  von  denen  die  oeiden 
äufseren  in  einer  Linie  liegen,  während  der  mittlere 
auf   der    entgegengesetzten    Seite    angebracht    ist. 


Soll  eine  Drahtverbindung  gemacht  werden,  so 
werden  beide  Drahtenden  sorgfältig  gereinigt  und 
in  die  Muffe  so  weit  hineingesteckt  ^  dafs  sie  sich 
beim  mittleren  Loche  treffen.  Auf  diesen  Stofs  des 
Drahtes  wird  nun  ein  Stück  Loth  gelegt  und 
mit  Hülfe  einer  Löthlampe  oder  eines  sonst  geeig- 
neten Löthapparates  die  Röhre  erhitzt,  bis  das 
Loth  schmilzt,  wobei  es,  den  Zwischenraum  zwi- 
schen Röhre  und  Draht  ausfüllend ,  beide  innig 
verlöthet.  Ebenso  verfahrt  man  mit  den  beiden 
anderen  Löchern,  welche,  nachdem  die  innere 
Löthung  vollendet,  auch  —  falls  nöthig  —  mit  Loth 
gefüllt  und  aufsen  sorgfältig  rund  abgefeilt  werden. 
Diese  Verbindung  eignet  sich  für  jede  Leitung, 
bietet  dieselbe  Festigkeit  wie  der  Draht  und  ist 
wesentlich  leichter  herzustellen,  als  das  bis  jetzt 
gebräuchliche  Zusammendrehen  der  Drähte,  bei 
welchem  in  Folge  ungenügender  Berührung  der 
Drähte  die  Verbindungsstelle  oft  gröfseren  wider- 
stand bietet  als  die  Leitung  selbst  Da  die  neue 
Verbindung  aufsen  glatt  ist,  kann  sich  an  ihr  auch 
keine  Feuchtigkeit  ansammeln,  die  zum  Zerfressen 
des  Drahtes  Veranlassung  giebt  Da  weniger  Draht 
gebraucht  wird,  stellen  sicn  auch  die  Kosten  dieser 
Verbindung  nicht  höher  als  die  der  alten,  und  kann 
man  ohne  Nachtheil  kurze  Drahtstücke  verwenden. 
(Electrical  World,  Bd.  8,  S.  19.) 
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[Tdegrukirmi  auf  crofiM  BBtfenniB^  in  BraaUieB.]     In 

dem  Aprilheftb  des  Jahres  1885  der  Elektrotechnischen 
Zeitschrift  (S.  154)  hatten  wir  auf  die  bedeutenden 
Schwierigkeiten  hingewiesen,  unter  welchen  das 
Kaiserl.  orasilianische  Staats -Telep^phen netz  von 
seinem  Gründer  und  seitherigen  General -Direktor, 
dem  Staatsrathe  Baron  de  Capanema,  errichtet 
und  verwaltet  worden  ist.  Die  in  jenem  Artikel 
beschriebenen  und  während  des  Dezembers  1884 
ausgeführten  Versuche,  bei  welchen  auf  einer  Strecke 
von  6916  km,  zwischen  Montevideo  und  St.  Luiz 
in  der  brasilianischen  Provinz  Maranhao,  ohne  Um- 
telegraphiren  telegraphirt  wurde,  sind  durch  einen 
neuen  Versuch,  den  der  Kaiserl.  brasilianische 
General -Telegraphendirektor  in  den  letzten  Tagen 
des  August  dieses  Jahres  von  Buenos -Ayres  aus 
angestellt  hat,  noch  um  Bedeutendes  übertroffen 
worden.  Baron  Capanema,  in  Verbindung  mit 
dem  General-Telegraphendirektor  der  Arcentinischen 
Republik,  unterhielt  auf  den  Landlinien  Argentiniens 
und  Brasiliens  einen  unmittelbaren  telegraphischen 
Verkehr  zwischen  Buenos- Ayres,  Uruguayana,  Porto- 
Alegre,  St.  Catharina.  Santos,  Rio  de  Janeiro,  Bahia, 
Pernambuco,  Parananyba  bis  nach  der  entferntesten 
brasilianischen  Telegraphenstation  in  Para,  auf  einer 
Strecke  von  nahezu  8000  km  Telegraphenleitung 
auf  Gestängen. 

Bei  diesen  Versuchen  wurde  wiederholt  zwischen 
der  La  Plata- Station  und  derjenigen  am  Ausflusse 
des  Amazonenstromes  in  befriedigender  Weise  un- 
mittelbar telegraphirt,  die  Telegramme  wurden  hier- 
bei klar,  fehlerfrei  und  schnell  befbrdert.  Baron 
Capanema  hatte  die  Ehre,  mit  Sr.  Majestät  dem 
Kaiser  von  Brasilien,  der  sich  in  der  Telegraphen- 
station in  Rio  de  Janeiro  befand,  während  dieser 
Versuche  zu  verkehren  und  diesem  hohen  Verehrer 
und  Förderer  der  Künste  und  Wissenschaften  den 
besten  Beweis  zu  liefern,  bis  zu  welcher  Voll- 
endung die  brasilianischen  Staats-Telegraphenlinien 
unter  den  mannigfaltigsten  Schwierigkeiten  gebracht 
worden  sind. 

[Die  »Volia«  iwisohen  Dover  and  Calais.]  Das  Stahl- 
boot »Volta«,  ii,j  m  lang,  2  m  breit,  mit  61  Akku- 
mulatorzellen und  einem  Duplex-Reckenzaun-Motor, 
machte  am  Montag,  den  13.  September,  bei  voll- 
kommen stiller  See  eine  Fahrt  von  Dover  nach 
Calais  und  zurück ,  nachdem  es  wiederholt  auf  der 
Themse  geprüft  war.  Die  gerade  Entfernung  be- 
trägt etwa  33  km;  die  Fluth  trieb  das  Boot  etwas 
ab,  so  dafs  es  im  Ganzen  87  km  zurücklegte,  und 
zwar  in  8  Stunden  4V2  Minuten.  Die  Geschwindig- 
keit war  also  eine  sehr  mäfsige;  es  heifst,  man  hätte 
viel  schneller  fahren  können,  da  die  Akkumulatoren 
bei  der  Rückkehr  noch  genug  Ladung  enthielten. 
In  Calais  hielt  man  %  Stunde  an,  ohne  frisch  zu 
laden.  Der  Duplex-Motor  besteht  aus  zwei  Motoren 
mit  einer  gemeinsamen  Axe;  für  langsame  Fahrt 
werden  beide  hinter  einander  verbunden,  für  schnelle 
parallel;  für  gewöhnliche  Geschwindigkeit  genü^ 
ein  Motor.  Die  beiden  Motoren  messen  3,«  m  in 
Lance,  0,54  m  in  Weite,  o, j  m  in  Höhe.  Sie  wiegen 
330  kg  und  können  16  Pferdestärken  geben.  Die 
Schraube  hat  drei  Flügel  und  0,5  m  im  Durch- 
messer; ihre  Geschwindigkeit  ist  600  bis  1000  Touren 
in  der  Minute.  Die  Akkumulatoren  wiegen  2  t. 
Zehn  Personen  waren  an  Bord;  einigen  Geladenen 
scheint  die  Fahrt  zu  riskant  gewesen  zu  sein,  sie 
fuhren  also  lieber  im  Dampfer,  um  das  Boot  ab- 
fahren und  landen  zu  sehen.  Das  Boot  bewegte 
sich  so  geräuschlos,  dafs  der  Lotse  eine  auf  dem 
Wasser  schlafende  Solangans  beim  Halse  packen 
und  mit  nach  Dover  bringen  konnte.  Der  Strom 
blieb  ziemlich  konstant;  von  28  Ampere  sank  er 
gegen  Ende  der  Fahrt  auf  24.  B. 


[Ueber  die  Körten  der  elektriMhea  BelevcAtar  dveh 
kleiae  BofenUmpea  ]  hat  in  der  Zeitschrift  des  Vereins 
deutscher  Ingenieure*)  K.  Brockmann  Mittheilun- 
een  gemacht,  welche  auch  für  manche  von  unseren 
Lesern  von  Interesse  sein  dürften.  Es  handelt  sich 
um  eine  Beleuchtungsanlage  in  der  Offenbacher 
TaschenbUgel-  und  Messingwaarenfabrik  von  E.  Ph. 
Hinkel.  Die  Verhältnisse  lagen  insofern  für  die 
Anwendung  elektrischer  Beleuchtung  ziemlich  un- 
günstig, als  12  Werkstätten  mit  Licht  zu  versehen 
waren,  welche  theilweise  nur  die  geringe  Höhe  von 
3  bis  3,5  m  haben.  Der  gesammte  zu  beleuchtende 
Flächenraum  betrug  i  190  qm,  innerhalb  dessen  zum  . 
Theil  sehr  feine  mechanische  Arbeiten  von  einer 
zahlreichen  Arbeitermannschaft  ausgeführt  werden. 
Die  bisher  nicht  vollständig  ausgenutzte  Arbeits- 
leistung einer  bereits  vorhandenen  Dampfmaschinen- 
und  Heizungsanlage  konnte  zum  Betriebe  der 
Dynamomascnine  mit  verwendet  werden.  Die  ganze 
Emrichtung  ist  von  der  Firma  Siemens  &Halske 
ausgeführt  worden,  und  zwar  unter  Anwendung 
von  2S  Flachdeckellampen  von  je  3  Ampere  und 
S  Glühlampen  zu  16  Normalkerzen.  Die  Anlage 
hat  während  des  Winters  1885/86  in  jeder  Beziehung 
trefflich  funktionirt,  und  insoesonaere  haben  sich 
die  Flachdeckellampen  mit  ihrem  niedrigen  Ober- 
bau für  die  Beleucntung  der  Werkstätten  von  ge- 
ringer Höhe  sehr  gut  bewährt.  Die  Anlagekosten 
der  elektrischen  Einrichtung  stellen  sich  auf  7656 
Mark  und  setzen  sich  aus  folgenden  Posten  zu- 
sammen: 

Mark 

I  Dynamomaschine i  900,« 

35  Lampen  zu  105  Mark 3^75,00 

9  Glühlampen  zu  5  Mark    45,00 

35  Ausschalter 147,50 

37  Bleisicherungen 1 25,80 

4  120  m  Eisendraht 212,00 

1  so  m  Kupferdraht 1 5,00 

Montage 7^5»«' 

Spannungsmesser 86,00 

Widerstand 70,00 

Verschiedenes .  .       654,70 

Summe  .  .  .  7656,00. 
Hierzu  kommt 

Transmission  u.  s.  w 320,00 

2  Hauptriemen i499<» 

Schreinerarbeit    (Kästchen    für    Blei- 
sicherungen u.  s.  w.) 70,00 

Fundament .  .         98,00 


Gesammtanlagekosten  .  .  . 
Die  Betriebskosten  stellen   sich  im 
halbiahre   mit   nur  446  Brennstunden   auf 
MarK,  nämlich: 

4  7o  Zinsen  des  Anlagekapitales  von 

8  293  Mark 

8  7o  Abschreibung  von  8  233  Mark  .  .  • 
2  7o  Reparaturkpsten   (bis  jetzt  noch 

nicht  nothwendig  gewesen ) 

Verbrauch  an  Kohlenstiften  (^derselbe 

beträgt    für     Stunde    und    Lampe 

0.03  Mark) 

Bedienung,  täglich  2  Stunden  Arbeits- 

zeitj  153  .  2  .0,1« 

Schmiermaterial 

Mehrverbrauch  an  Kohlen,  i  Zentner 

Kohlen  stündlich,  446.0,84 

Steigerung  des  Wasserverbrauches  im 

Kessel,  stündlich  0,085  M.,  446  x  o,o8s 

Gesammtbetriebskosten  .  .  . 


8  293,00. 

Winter - 

2  169,19 

Mark 

063,44 
165,86 


468,30 

67,3« 
60,00 

374,^ 


2  l69,.9. 

Es  betrugen  also  für  446  Stunden  bei  35  Bogen- 


lampen  die^  jährlichen  Ausgaben  rrSa^jAi 
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1  Stunde  bei  35  Boeenlampen  die  jährlichen  Aus- 
gaben 4.16  Mark,  also  ftir  i  Lampenbrennstunde 
0,138  Mark. 

Früher  war  dasselbe  Etablissement  mit  228  Gas- 
flammen erleuchtet^  deren  jede  stündlich  tj5  1  Gas 
verbrauchte.    Bei  emem  Gaspreis  von  20  Pfennigen, 

2  7q  Abschreibung  und  4  %  Zinsen  des  Anlage- 
kapitals von  I  200  Mark  und  20  Mark  Reparatur 
betrugen  die  jährlichen  Kosten  der  Gasbeleuchtung 
2  837,56  Mark. 

Hl  einem  Jahre  sind  somit  durch  die  Einführung 
der  elektrischen  Beleuchtune  668,37  Mark  erspart 
worden.    Dabei  lieferte  die  Gasbeleuchtung  nur: 

228  X  16  =  3  648  Normalkerzen, 
die  elektrische  Beleuchtung  dagegen: 

35  X  300  =  10  500  Normalkerzen. 

Die  gröfsere  Helligkeit,  die  geringere  Wärme- 
entwickelung und  die  Möglichkeit,  bei  der  neuen 
Beleuchtungsart  am  Abend  leicht  Nickel  von  Messing 
unterscheiden  zu  können  ^  hat  sich  nicht  nur  als 
eine  Annehmlichkeit  erwiesen,  sondern  die  ver- 
änderten Verhältnisse  haben  auch  eine  wesentliche 
Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  der  Arbeiter  herbei- 
geführt. R.  R, 


AUSZUGE  AUS  DEUTSCHEN  PATENT- 
SCHRIFTEN.^) 

ü  FNo.  85892.  Neaemng  «1  elektrisohen  Batterien.  W. 
HeUeeeii  in  Kopenhagen.]  Die  Neuerung  bezieht  sich 
auf  Volta-Elemente  mit  einer  einfachen  Flüssigkeit 
und  einem  unlöslichen  Depolarisator.  Als  letzterer 
soll  Bleisuperoxyd,  Eisenoxyd  oder  Braunstein  be- 
nutzt werclen,  je  nachdem  es  sich  um  erofse  Inten- 
sität des  Stromes  oder  um  möglichste  Billigkeit  des 
Elementes  handelt.  Das  wesentlich  Neue  besteht  in 
der  Anwendung  essigsaurer  Salze  ( namentlich  essig- 
sauren Ammoniaks)  oder  kohlensauren  oder  kausti- 
schen Ammoniaks  zu  dem  Zwecke,  die  Krystalli- 
sirung  der  sich  bildenden  Zink  Verbindungen  zu  ver- 
meiden und  dadurch  eine  gröfsere  Lösungsßihigkeit 
der  Flüssigkeit  ftir  das  Zink  hervorzubringen. 

C.  B. 
[No.  85718.  Verfahren  snr  Herstellanr  von  Elektroden 
fär  galvanische  Batterien.  The  Primary  Sattery  Company 
Limited  in  London.  1  Das  Verfahren  betrifft  die  elektro- 
lytische Hersteliunc  von  porösem  Blei  ftir  die 
positiven  und  von  Bleisuperoxyd  ftir  die  negativen 
Elektroden  und  besteht  darin,  dafs  Bleisultat  mit 
Magnesia  im  Gewichtsverhältnisse  von  7,5 :  i  und 
Wasser  zu  einer  plastischen  Masse  angemacht  wird, 
diese  Masse  auf  eine  Bleiplatte  aufgetragen  und  mit 
dieser  als  Kathode  in  das  elektrolytische  Bad  ein- 
gehängt wird.  Als  Anode  dient  ein  ebenfalls  auf 
eine  Bleiplatte  aufgetragenes  Gemenge  von  Bleioxyd 
und  schwefelsaurer  Magnesia,  während  als  elektro- 
lytische Flüssigkeit  eine  halbgesättigte  Lösung  von 
schwefelsaurer  Maenesia  benutzt  wird.  Es  könnte 
auch  eine  alkalische  Sulfatlösung  oder  verdünnte 
Schwefelsäure  angewendet  werden,  jedoch  wird  in 
der  Patentschrift  behauptet,  dais  schwefelsaure 
Magnesia  bei  weitem  die  besten  Resultate  ergebe, 
ohne  dafs  es  bis  jetzt  möglich  gewesen  sei,  die 
Ursache  hierftlr  theoretisch  nachzuweisen. 

C.  B. 
[No.  85802.  Elektrolytisoher  Beh&lter  für  die  Herstellong 
von  Elektroden  fllr  galvanische  Batterien.  The  Primary 
Battery  Company  Limited  in  London.]  Dieser  Behälter 
dient  zur  elektrolytischen  Herstellung  von  Elek- 
troden und  ist  zum  Zwecke  eines  möglichst  be- 
quemen Einhän^ens  und  Entfernens  der  Elektroden 
ohne   umständhche   Herstellung    und   Lösung    der 

>)  No.  35716  vgl.  diese  Zeitschrift,  1884,  S.  489. 


leitenden  Verbindung  gleichartiger  Elektroden  unter 
einander  an  seinen  Längswänden  mit  seitlichen 
Quecksilberbehältern  versehen^  in  welche  recht- 
winklig umgebogene  Drähte,  die  oben  an  den  Elek- 
troden angebracht  sind,  eintauchen.  Der  eine 
Quecksilbertrog  verbindet  sämmtliche  positiven,  der 
andere  sämmthche  negativen  Elektroden  leitena  mit 
einander.  Es  können  anstatt  der  zwei  Quecksilber- 
tröge auch  deren  mehrere  von  kleinerer  Dimension 
an  den  Seiten  des  Behälters  angeordnet  werden, 
die  dann  nach  Belieben  durch  Leitungsdrähte  ver- 
bunden werden  können,  so  dafs  eine  gruppenweise 
Verbindung  der  Elektroden  möglich  ist. 

C.  B. 

[No.  86796.  Neaerangen  an  Teleirraphen- Apparaten  für 
Morseschrift  Siemens  k  Halske  hi  Berlin.]  Die  bei  dem 
Schwarzschreiber  von  Siemens  &  Halske  an- 
gewendeten Schreibscheiben  tauchen  mit  dem 
unteren  Theil  ihrer  Peripherie  in  ein  mit  flüssiger 
Schwärze  oder  Farbe  gefülltes  Gefafs  so  tief  em, 
dafs  sie  trotz  der  Auf-  und  Niederbewegung  beim 
Telegraphiren  stets  mit  der  Flüssigkeit  in  Berührung 
bleiben.  Die  Scheibe  mufs  dabei  durch  das  LauN 
werk  stetig  gedreht  werden,  um  die  Schwärzung 
des  mit  dem  Papierstreifen  beim  Schreiben  in  Be- 
rührung kommenden  höchsten  Theiles  des  Scheiben- 
randes zu  sichern.  Sie  mufs  femer  einen  crofsen 
Durchmesser  erhalten,  um  stets  sicher  in  die  Scnwärze 
hinabzureichen,  ohne  Gefahr  zu  laufen,  dafs  die 
Axe  und  damit  die  ganze  Scheibe  und  der  Papier- 
streifen durch  ein  Uebermafs  von  Farbe  verschmiert 
werden.  Endlich  können  die  grofsen  Scheiben 
keine  scharf  begrenzten  Striche  bilden,  so  dafs  man 


Fig. 

i9 


I.« 


ö 


die  Morse -Schriftzeichen   also   als   längere   dünne 
Striche  ausführen  mufs. 

Um  die  Schriftzeichen  breit  und  dabei  kurz  her- 
stellen zu  können,  wird  der  auf  dem  Ende  des 
Schreibhebels  gelagerten  Schreibwalze  ein  sehr  ge- 
ringer Durchmesser  (etwa  2  mm)  und  eine  beträcht- 
liche Länge  (etwa  5  mm)  gegeben  und  dieser  dünnen 
Schreibwalze  durch  Kapillarkraft  die  Schwärze  in 
stets  richtigem  Mafse  zugeführt  In  Fig.  i,  2  und  3 
ist  a  die  am  Ende  des  Schreibhebels  s  gelagerte 
Schreibwalze.  Die  Peripherie  derselben  nähert  sich 
bis  auf  eine  sehr  geringe  Entfernung  von  Vi  bis 
I  mm  in  ihrer  ganzen  Länge  der  oberen  Oeffnung 
eines  etwa  1  cm  langen,  5  mm  breiten  und  Va  t>is 
1  mm  dicken,  aus  zusammengebogenem  Blech  oder 
anderweitig  gebildeten  Kanales  b,  der  mit  seinem 
unteren  Ende  in  die  Schwärze  eintaucht  und  die- 
selbe durch  Kapillarkraft  zur  Walze  führt.  Dieser 
Kanal  ist  auf  beiden  Seiten  mit  dünnen  Streifen  c. 
Fig.  1  und  3,  von  Leder  oder  ähnlichem  Material 
bedeckt,  welche  bis  zur  Höhe  der  Axe  des  Schreib- 
zylinders hinaufreichen  und  sich  an  die  Mantel- 
fläche desselben  in  seiner  ganzen  Länge  anlegen. 
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Durch  den  Spalt,  den  unteren  Theil  der  Walze 
und  die  beiden  Lederstreifen  wird  mithin  ein 
abgeschlossener  Raum  gebildet,  der  durch  die 
Kapillarkraft  ganz  mit  Schwärze  eeflillt  ist  Die 
die  Seiten  der  rotirenden  Schreibwalze  berührenden 
Lederstreifen  gestatten  nur  eine  mäfsige  Schwärzung 
des  oberen,  mit  dem  Papier  in  Berührung  kommen- 
den Theiles  derselben  und  diese  bleibt  bei  jeder 
Rotationsgeschwindigkeit  gleich  stark. 

Diese  Anordnung  gestattet,  die  Zeichen  so  breit, 
wie  gewünscht,  aber  beliebig  kurz  zu  machen,  da 
des  geringen  Durchmessers  des  Schreibzylinders 
wegen  die  Begrenzungen  der  Schriftzeichen  stets 
scharf  sind,  die  Farbe  stets  ganz  gleichmäfsig  auf- 
zutragen und  nicht,  wie  bisher  bei  Schwarz- 
schreibern nOthig,  die  Schreibscheiben  durch  das 
Laufwerk  drehen  zu  lassen,  da  die  leichte  Schreib- 
walze sich  wegen  ihrer  gerineen  Masse  und  wegen 
ihrer  grofsen  Berührungsüäcne  mit  dem  Papiere 
schon  bei  der  leisesten  Berührung  mit  demselben 
in  Drehung  tritt. 

Fig.  4  zeigt  die  neue  Schreibvorrichtune  in  ihrer 
Stellung  an  der  Apparatwange  W;  über  inr  ist  zu- 
nächst die  kleine  ^tahlwelle  sichtbar,  um  welche 
herum  der  Streifen  geführt  wird,  bevor  er  zwischen 
die  Walzen  des  Papierzuges  eintritt;  die  vom  Lauf- 
werk in  Umdrehung  versetzte  untere  Papierzug- 
walze O  ist  in  Fig.  4  ebenfalls  angegeben. 

[No.  86890  and  86845  (Znsati  tu  No.  86890).  Neaenmf 
am  Teleplion.  B.  Pabtt,  Hunover.]  Oberhalb  der  schwin- 
genden Platte  P  des  Telephons  wird  ein  die  Oeff- 
nung     des     Schalltrichters    V    konzentrisch     um- 


schliefsender,  von  einer  Drahtrolle  s  umgebener 
eiserner  Ring  r,  Fic.  i,  von  winkelförmigem  Quer- 
schnitte (py  angeoracht;  durch  die  sogenannte 
Ueberregung,  d.  i.  durch  die  von  der  Platte  P  noch 
nicht  gebundenen  Kraftlinien,  werden  in  der  zu- 
gleich mit  den  auf  dem  Magnete  M  befestigten 
Rollen  e  in  die  Hauptleitung  L  eingeschalteten 
Rollen  s  Induktionsströme  erzeugt. 

Anstatt  des  im  Querschnitte  winkelförmigen 
Ringes  r,  Fig.  i,  kann  auch,  besonders  bei  An- 
wendung hufeisenförmiger  Magnete  im  Telephon, 
oberhalb  der  Platte  P  ein  Ring  Ä,  Fig.  2,  angebracht 
werden,  welcher  an  den  Stellen,  die  den  beiden 
Polen  des  im  Telephone  befincflichen  Hufeisen- 
magnetes M  gegenüber  stehen,  einen  kreisringför- 
migen  Ansatz  Q.  trägt.  Die  beiaen  Ansätze  umgeben 
Rollen  s,  welche  in  entgegengesetzter  Richtung  ge- 
wickelt und  hinter  einander  in  die  Leitung  L  ein- 
geschaltet sind. 


Die  Eisenmasse,  welche  die  Rolle  5,  Fig.  i,  trägt, 
raucht  die  Oeffnung  der  Schallöffnung  gar  nicht 
konzentrisch  zu  umschliefsen,  sondern  es  kann  eine 


Eisenmasse  von  beliebiger  Gestalt,  welche  eine  oder 
mehrere  Rollen  trägt,  oberhalb  der  Platte  P  im 
Felde  der  nicht  von  der  Platte  P  gebundenen  Kraft- 
linien angeordnet  werden. 
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par  les  appareils  d  courants  alternativ.  —  9.  Boaz,  Sur  la  force 
electromotrice  des  piles  d  aluminium.  —  Correspondance 
anglaise:  Un  concours  de  moteurs  electriques. 

No.  177.  &  HMpüaliv,  Calcul  des  dimensions  des  machines 
dynamo -electriques  d  courant  continu.  —  9.  Raoz,  Machine 
Elwell-Parker  d  quatre  poles. 

No.  178.  L.  Band«],  Service  telephonique  entre  Paris  et  Reims  sur 
les  fils  telegraphiques.  —  Correspondance  anglaise:  Le  mono- 
pole  de  l'eclairage  par  incandescence  en  Angleterre.  —  Note 
sur  le  block-system  Flamache. 

No.  179.  B.  Hoapitalitr,  Calcul  des  dimensions  des  machines 
dynamo-electriques  d  courant  continu.  —  B.  Boiatal,  Sur  les 
sens  des  helices.  —  Correspondance  anglaise:  Les  phares  en 
Angleterre.  —  Les  piles  primaires  en  Angleterre. 

No.  18a  J.  A.  Btrly,  La  traversee  de  la  Manche  par  le  bateau 
electrique  »Le  Volta«.  —  Note  sur  le  block-system  Flamache 

'Bulletin  International  de  l*Electrieittf.    1886. 

No.  34.  L'electricite  au  palais  de  l'industrie.  —  Les  conducteurs 
Souterrains  aux  Etats-Unis.  —  La  transmission  de  la  force  et 
de  la  lumiere  d  Lucerne. 

No.  35.    A  propos  des  stations  centrales  d'electricite. 

No.  36.    A  propos  des  accumulateurs. 

No.  37.    Fabrication  de  l'aluminium  par  l'electricite. 

No.  38.  L'eclairage  electrique  de  l'exposition  du  Palais  de  l'in- 
dustrie. —  Le  röle  de  la  lumiere  electrique  dans  les  combats 
maritimes.  —  Du  choix  des  conducteurs  pour  les  lignes  tele- 
graphiques et  telephoniques.  ,^ 

Journal  de  pbyilqu«.    Paris  t88ä.    5,  Bd.  /^      r\r\Cs\c> 

M^iih^^rt  Hmaduir.  Sur  deuK  ^t^^äß^^&^Wki^m^ 
^  B,  o»tu<ii«at  EAperieacea  d'iiidu.cttQn  par  movvementr 
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Annatot  de  chimie  et  de  phytique.    Paris  1886.    8.  Bd. 

Augustheft  BonoB,  Del'influence  deiatempcraturcsurraimantatioD. 

Septemberheft  A.  R%U,  Recherches  experimentales  et  theoriques 
sur  la  lumiere  polarisee,  reflechie  par  le  pole  d'un  aimaot 

'Bulletin  de  la  Socitfttf  Beige  d'Electricieiu.    1886.    3.  Bd. 

No.  7.  BuMu ,  Sur  le  choix  des  conducteurs  telegraphiques  et 
telephoniques.  —  P.  twni,  Deuxieme  note  sur  les  observations 
de  coups  de  foudre  en  Belgique.  —  Correspondance.  —  Di8> 
cttssion  de  la  reponse  de  M.  Picard  i  la  communication  faite 
par  M.  F.  j^vrad  sur  les  origines  beiges  de  la  lampe  k  incan- 
descence. 

*The  Journal  of  tbe  Franklin  Institute.    1886.    12a.  Bd. 

No.  739.    The  »Novelties«  Exhibition  of  the  Franklin  Institute. 

The  american  Journal  of  tcience  (SUliman).  New  Haven  1886. 
Bd.  3a. 

No.  189.  0.  MwitBksn ,  Electrical  resistance  of  soft  carbon  under 
pressure. 

*The  Electrlcian  and  Electrical  Enfineer.  New  York  1886.  5.  Bd. 

No.  57.  The  physical  laboratory  in  modern  education.  —  R.  Cr— 
and  &  8k«yw<  The  inverse  electromotive  fbrce  of  the  voltaic 
arc.  —  aiUriaf,  Dynamic  electricity.  —  The  Westinghouse 
electric  light  plant  at  Trenton,  N.  J.  —  The  principles  of 
secondary  battery  construction.  —  The  decline  in  copper.  — 
Gutta-Percha.  —  Altemating  currents  and  their  practical  uses. 

—  J.  8wia«b«ra«,  The  Edison  filament  case. 
*The  Electrical  World.    New  York  1886.    a  Bd. 

No.  8.    Water  power  for  electric  lighting.  —  A  new  fast  printer. 

—  The  Goolden  and  Trotter  dynamo  and  »Knock -Over» 
Switch.  —  The  telephone  of  1664.  —  W.  B-Iriih,  The  working 
of  uninsulated  lines  by  means  of  potential  plates  and  military 
te^egraphes.  —  Telephonic  fire  alarms.  —  Electric  repeater  of 
railway  Signals.  —  A  curious  etfect  of  lightning.  —  A  Mam- 
moth  dynamo.  —  The  Henry  electric  locomotive.  —  Priies 
for  electric  motors.  —  A  new  vibrating  bumer  fbr  electric 
gas  lighting. 

No.  9.  The  Ohmart  arc  lamp.  —  Photographing  an  inaccessible 
mine  gallery.  —  The  Brush  Electric  Light  and  Power  Com- 
pany's  Station  of  Cleveland«  O.  —  An  automatic  electric  motor 
System.  —  A  novel  electric  bell.  —  The  new  art  of  welding 
by  electricity.  —  A  new  System  of  regulating  clocks  dectri- 
caly  from  a  distance.  —  Subway  material  tests.  —  Brush*s 
Mammoth  dynamo.  —  Insulation  of  Underground  wires.  — 
New  electric  control  apparatus.  —  A  new  method  of  pro- 
tecting  iron.  —  The  Gray  caveat. 

No.  10.  Meeting  of  the  National  Electric  Light  Association.  — 
The  Perrin  multiple  switch  -  board.  —  The  Chandler  electric 
wire  road.  —  Nitrogen  under  the  electric  spark.  —  A.  B.  DvlbMr, 
Early  telephonic  apparatus.  —  The  Thomson  lightning  arrester 
and  ammeter.  —  The  construction  of  the  subway  begun.  — 
A  novel  receiving  telephone.  —  A  novel  box-bell.  —  The  dan- 
gers arising  from  electric  light  wires  and  the  Underground 
System. 

No.  11.  The  St  Louis  telephone  Convention.  —  Detroit  meeting 
of  the  National  Electric  Light  Association. 


PATENTSCHAU. 

1.   Ertheilte  deutsche  Reichs -Patente. 
Klasse  31 :  Elektrische  Apparate  und  Telegraphie. 
7253.  H.  Pi*f«r  fit  in  Lattich.  Vorrichtung  zur  Bildung  des  Licht- 
bogens bei  der  durch  das  Patent  No.  '^5433  geschützten 
elektrischen  Bogenlampe  (U.Zusatz).    3.  Oktober  1885. 
Klasse  30:  Eisenbahnbetrieb. 
37355.  fliwwa  h  Halaks  in   Berlin.     Elektrische   Strafsenbahnen. 
31.  Dezember  1885. 

Klasse  43:  Instrumente. 

37304.  M.  Soblitk  in  Düsseldorf- Oberbilk.    Selbstthfttig  wirkender 

elektrischer  Billard-Kontrol-Apparat    3.  Mai  1886. 

Klasse  83:  Uhren. 

37384.  J.  S«ia«r  in  München.  Elektrische  Thurmuhr.  25.  April  1886. 

2.   Patent  -  Anmeldungen. 
Klasse  31:  Elektrische  Apparate  und  Telegraphie. 

C.  1918.  F.  Edmund  Thode  &  Knoop  in  Dresden  für  JalMCsadtrAy 
in  Lausanne.  Neuerungen  an  Apparaten  zur  Messung 
von  Elektrizität. 

L.  26^  H.  iMmgg—ti  k  BoUtbMk  h  Plmti  in  Beriin.  Neuerungen  an 
elektrischen  Bogenlampen. 

S.  3186.  C.  Pieper  in  Beriin  für  Alfr«4  Swsa  in  Low  Fell  Gateshead 
on  Tyne,  England.  Neuerungen  an  Haltern  für  elek- 
trische Glühlichter  und  deren  Schutzglocken. 


R.  3647.  Obrl  Bs— IsWf  in  Berlin.  Neuerungen  an  den  galva- 
nischen Tropfbatterien. 

L.  3760.  W.  lakaajm  in  Aachen.    Neuerung  an  Relais. 

M.  4496.  J.  Brandt  &  G.  W.  v.  Nawrocki  in  Beriin  für  a  A.  Wm^t- 
bsfhr  in  Wien.  Automatisch  rcgulirtes  Telegrsphen-Rdais. 

S.  3158.  F.  E.  Thode  &  Knoop  in  Dresden  für  F.  J.  tyragw  in 
New- York.  Neuerungen  an  elektrodynamischen  Motoren 
und  in  den  Vorrichtungen  zur  Regulirung  derselben. 

S.  3385.  8Mi  *  FriiisriA  in  Beriin.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Elektrodenplatten  für  Alckumulatoren. 

St  1580.  J.  Brandt  &  G.  W.  v.  Nawrocki  in  Beriin  für  f.  f.  •Oftr- 
■ajtr  und  ▼.  Glasnar  in  Wien.    Kommutator. 
Klasse  13:  DampfkesseL 

G.  3849.  Brydges  &  Co.  in  Beriin  für  Uhm  i.  Magw  in  Newark. 
Elektrischer  Wasserstandsanzeiger  und  Kontroiapparat 
Klasse  90 :  Eisent>abnbetrieb. 

S.  3340  SioMas  h  Hslsk«  in  Beriin.  Vorrichtungen,  um  bei  elek- 
trischen Bahnen  mit  Strom-Zu-  bezw.  Abführung  durch 
die  Schienen  in  den  vom  Strafsenverkehr  mitbenutzten 
Strecken  (Wegeübergingen  etc.)  die  Schienen  nach  Be- 
darf zur  Strom-Zu-  und  Abführung  heranzuziehen. 

H.  576a  C.  Fchlert  &  Loubier  in  Firma  C.  Kesseler  in  Beriin  für 
Hna.BoUmitkin  StLouis,  Missouri.  Elektrischer  Sicherheits- 
apparat an  dem  Hauptdruckrohr  bei  Luitbremsen  mit 
elektrisch  bewegten  Ventilen. 

Klasse  83:  Uhren. 

S.  3139.  kiam  Smmt  in  Mülheim  a.  Rh.  Elektrisches  Pendel  mit 
Gleitkontakt,  welcher  mittels  Palettenheromung  hergestellt 
wird  (Zusatz  zum  Patent  No.  31311). 

S.  VerÄnderungen. 

a.  Erlöschung  von  Patenten. 
Klasse  31 :   Elektrische  Apparate  und  Telegraphie. 

37703.  Automatischer  Relais-Umschalter  für  den  Anschluis  meh- 
rerer Femsprechstellen  an  eine  Zentralstelle  durch  eine 
einzige  Leitung. 

30533.  Torsions  -  Dynamometer  für  Spannungs-  und  Arbeits- 
messung an  elektrischen  Strömen. 

33984.  Neuerung  an  elektrischen  Bogenlampen. 

34474.  Stromleitung  für  Feuer-  und  Signaltelegraphen. 

34475.  Empfangsapparat  für  Feuer-  und  Signaltelegraphen. 
34733.  Mikrophonischer  Uebertrager. 

7334.  Neuerungen  an  Typendruck-Telegraphen-Apparaten. 

14631.  Neuerung  am  Typendruck  -  Telegraphen  -  Apparat  (Zusatz 
zum  Patent  No.  7334). 

31374.  Glühlichtlampe  mit  Volta*schem  Lichtbogen. 

31990.  Isolatoren  fijir  Telegraphendrfthte. 

37393.  Neuerung  an  elektrischen  Telephonen. 

39777.  Doppeltes  Empfangstelephon. 

30609.  Automatischer  Umschalter  zur  Verbindung  mehrerer  Fem- 
sprechleitungen  unter  einander. 

33150.  Mikrophon. 

33817.  Konstruktion  des  Ankers  und  der  Magnete  bei  dynamo- 
elektrischen Maschinen. 

34479.  Füllung  der  Glühlampen  mit  Wasserstoff. 

34784.  Neuerung  in  der  Anordnung  der  Elektromagnete  an 
dynamoelektrischen  Maschinen. 

34979.  Herstellung  sehr  dünner  poröser  Zellen  für  die  Elektroden- 
platten galvanischer  Elemente. 

36003.  Neuerungen  an  galvanischen  Batterien. 

35550.  Regulirungsvorrichtung  für  die  Kohlenstibe  in  Bogen- 
lampen. 

Klasse  13:  DampfkeaseL 

36113.  Elektrischer  Kontroiapparat  für  Dampfkessel. 
Klasse  40:  Hüttenwesen. 

34683.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Zink  auf  elektrolytischem 
Wege  aus  Doppelsalzen  des  Zinksulfats  mit  Sulfaten  der 
Alkalien  und  alkalischen  Erden. 

36091.  Verfahren  zur  Darstellung  des  Zinks  aus  Erzen  auf  elektro- 
lytischem Wege  (Zusatz  zum  Patent  No.  34683). 

33107.  Verfahren  zur  Herstellung  reinen  Zinkes  aus  unreinem 
Zink  durch  Elektrolyse  (Zusatz  zum  Patent  No.  34683). 

33589.  Verfahren  der  elektrolytischen  Zinkschaum-Verart>eitung. 
Klasse  51 :  Musikalische  Instrumente. 

34359.  Elektropneumatisches  Orchestrion. 

b.  Versagung  von  Patenten. 
Klasse  31 :  Elektriacbe  Apparate  und  Telegraphie. 

A.  1358.  Registrirvorrichtung  für  Strom-  und  Spannungsmesser. 
Vom  35.  Februar  1886. 

Schlufs  der  Redaktion  am  9.  Oktober  1886. 


Nachdruck    verboten. 
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VEREINS-ANGELEGENHEITEN. 


Vereinsversammlung  am  26.  Oktober  1886. 

Vorsitzender: 
Staatssekretär  Dr.  von  Stephan. 

I. 
Sitzungsbericht. 

Beginn  der  Sitzung  7  Uhr  20  Minuten  Abends. 

Die  Tagesordnung  umfafste  folgende  Gegen- 
stände: 

1.  Geschäftliche  Miitheilungen. 

2.  Vortrag  des  Herrn  Professors  Dr.  Weber 
aus  Breslau:  »Miitheilungen,  betreffend  die 
im  Auftrage  des  Elektrotechnischen  Vereins 
ausgeführten  Untersuchungen  über  Gewitter- 
erscheinungen und  Blitzschutz«. 

Staatssekretär  Dr.  von  Stephan  eröffnet 
die  erste  Versammlung  nach  den  Ferien  mit 
folgenden  Worten: 

»Geehrte  Herren! 
Die  Herbst -Tag-  und  Nachtgleiche  ist  vor- 
über und  damit  ist  das  Signal  zum  Wieder- 
beginn unserer  Arbeiten  gegeben,  zu  denen 
Sie,  wie  ich  hoffe,  gestärkt  durch  die  Ruhe- 
pause und  die  Sommererholung,  mit  neuen 
Kräften  zurückgekehrt  sein  werden.  Ihr  zahl- 
reiches Erscheinen  beweist  das  rege  Interesse, 
welches  Sie  fortgesetzt  den  Bestrebungen  des 
Vereins  entgegenbringen.  Ich  bin  überzeugt, 
dafs  unsere  Arbeiten  in  diesem,  wie  im  vorigen 
Wintersemester,  dazu  beitragen  werden,  die 
Wissenschaft  und  die  Technik  auf  dem  von 
uns  kultivirten  Gebiete  zu  fördern.  Ich  be- 
grUfse  Sie  und  heifse  Sie  herzlichst  will- 
kommen, a   — 

Einwendungen  gegen  den  letzten  Sitzungs- 
bericht wurden  nicht  erhoben,  das  Protokoll 
ist  somit  genehmigt. 

26  neue  Anmeldungen  sind  eingegangen, 
das  Verzeichnifs  derselben  liegt  zur  Einsicht  aus. 

Zu  den  in  der  Mai -Versammlung  mitge- 
iheilien  Anmeldungen  sind  Anträge  auf  Ab- 
stimmung nicht  gestellt,  die  Aufnahme  der  da- 
mals angemeldeten  Mitglieder  ist  somit  voll- 
zogen. 


Der  Herr  Vorsitzende  macht  hierauf  folgende 
Mittheilungen : 

Es  ist  der  Postverwaltung  eine  Freude  ge- 
wesen, dem  Verein  auch  in  diesem  Geschäfts- 
jahre aus  den  etatsmäfsigen  Mitteln  der  Reichs- 
Post-  und  Telegraphenverwaltung  zur  Förde- 
rung der  Untersuchungen  über  die  Blitzgefahr, 
sowie  zur  Fortsetzung  der  Erdstrombeob- 
achtungen einen  angemessenen  Betrag  zur  Ver- 
fügung stellen  zu  können. 

Ich   bin   überzeugt,   dafs  alle  Mitglieder   des 
Vereins  der  Thätigkeit  der  beiden   für  die  be- 
treffenden Arbeiten  eingesetzten  Ausschüsse  mit 
Interesse  gefolgt  sind. 
I       Der  vom  technischen  Ausschusse  des  Vereins 
I  gewählte    Unterausschufs    für    Untersuchungen 
\  über  die  Blitzgefahr,  bestehend  aus  den  Herren 
Aron,v.  Bezold,Brix,  Foerster,  v.  Helm- 
holtz,Holtz,  Karsten,  Neesen,  Paalzow, 
Werner  Siemens,  Töpler  und  Leonhard 
Weber,   hat   als   erste  Frucht  seiner  Arbeiten 
eine  Schrift  veröffentlicht,  welche  die  Mitglieder 
mit  dem   April -Hefte    der  Zeitschrift    erhalten 
haben. 

Der  Inhalt  dieser  Schrift,  welche  an  sämmt- 
liche  Zentralbehörden  des  Reiches  und  der 
Einzelstaaten,  an  Gelehrte,  gewerbliche  Institute 
und  Private  versandt  worden  ist,  hat  allerseits 
die  Aufmerksamkeit  auf  den  von  ihr  behan- 
delten wichtigen  Gegenstand  gelenkt.  Auch 
der  buchhändlerische  Erfolg  der  Schrift  ist  ein 
solcher  gewesen,  dafs  sämmtliche  durch  Druck 
und  Versendung  entstandenen  Kosten  Deckung 
gefunden  haben.  Es  darf  nicht  unerwähnt 
bleiben,  dafs  das  Mitglied  des  Vereins,  Herr 
Fabrikbesitzer  Rudolph  Siemsen  in  Han- 
nover, zu  den  Kosten  der  Veröffentlichung 
einen  Beitrag  von   100  Mark  geleistet  hat. 

Die  Aufzeichnungen  der  Aeufserungen  der 
Erdströme  in  den  deutschen  Telegraphenleitun- 
gen sind  der  Königlich  Preufsischen  Akademie 
der  Wissenschaften  übersandt  worden  und 
haben  weit  über  Deutschlands  Grenzen  hinaus 
das  Interesse  der  Gelehrten  erregt,  wie  mir 
viele  Zuschriften  gezeigt  haben,  von  denen  ich 
einige  der  geehrten  Versammlung  mittheilen 
will. 

Bern,   14.  Oktober   1886. 
Eurer  Excellenz  danke  ich  ganz  ergebenst 
für    die    hochgeneigte    Uebersendung  Ihrer 
weittragenden  Mittheilung  an  die  Königliche 
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Berliner  Akademie  der  Wissenschaften,  be- 
titelt: »Die  Erdstrom  -  Aufzeichnungen  in 
den  deutschen  Telegraphenleitungen «. 

Die  wunderbare  Uebereinstimmung  in 
den  Schwankungen  von  Erdstrom  und 
Deklination  an  diametralen  Orten  Deutsch- 
lands läfst  hoffen,  dafs  dereinst  die  Magnet- 
nadel oder  Spirale  die  Bewegungen  in 
unserem  Erdball  so  analysiren  wird,  wie 
der  Spearalapparat  die  Materie. 

Glücklich  ist  der  Staat  zu  preisen,  in 
welchem  die  Leiter  materielle  Wohlfahrt 
und  gleichzeitig  rein  wissenschaftliche  Er- 
kenntnifs  in  grofsem  Stile  zu  fördern 
wissen. 

In  dankbarer  Verehrung  verharre  ich 
Euer  Excellenz 

ganz  ergebenster 
Dr.  Hugo  Kronecker. 

Berlin,    i8.  Oktober   1886. 
Excellenz ! 

Für  die  Uebersendung  Ihrer  äufserst 
merkwürdigen  und  werthvoUen  Abhand- 
lung spreche  ich  Ihnen  meinen  herzlichen 
Dank  aus.  Indem  sie  den  innigen  Zu- 
sammenhang zwischen  der  erdmagnetischen 
Kraft  und  dem  Erdstrom  völlig  aufser 
Zweifel  setzt,  erhöht  sie,  wenn  möglich, 
die  Wichtigkeit  beider  Phänomene. 

Namentlich  entstehen  in  Bezug  auf  die 
Vertheilung  und  Richtung  des  Erdstroms 
in  beiden  Hemisphären,  seine  lokale  und 
Gesammtwirkung  auf  den  Magneten  u.  s.  f. 
zahllose  Fragen  von  ergreifendem  Interesse, 
welche  angeregt  und  in  den  Vordergrund 
gestellt  zu  haben,  unstreitig  Ihr  Verdienst 
bleiben  wird. 

Mit  ausgezeichneter  Hochachtung 

Ew.  Excellenz 

ganz  ergebener 

Dr.  P.  du  Bois-Reymond, 
Professor  der  Mathematik  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  zu  Berlin. 

Berlin,  16.  Oktober  1886. 
Euer  Excellenz 
beehre  ich  mich  für  die  freundliche  Ueber- 
sendung Ihrer  werthvollen  Abhandlung 
über  die  Erdstrom-Aufzeichnungen  in  den 
deutschen  Telegraphehleitungen ,  welche 
mein  lebhaftes  Interesse  für  sich  in  Anspruch 
genommen  hat,  meinen  verbindlichsten  Dank 
auszusprechen. 

Mit   dem  Ausdrucke   meiner   besonderen 
Verehrung  bin  ich  Euer  Excellenz 
ganz  ergebenster 

Dr.  G.  Hauck. 


Aehnliche  Aeufserungen  sind  mir  femer  zu- 
gegangen von  den  Herren:  Prof.  Dr.  Kitt  1er- 
Darmstadt,  Prof.  Pa alz ow- Berlin,  Prof.  Holtz- 
Greifswald,  Dr.  Borgen -Wilhelmshaven,  Dr. 
Ri  ecke -Göttingen,  Prof.  Mascart- Paris,  Prof. 
Wiedemann-Leipzig,  Prof.  Carl -München, 
Prof.  Weinek-Prag  und  vielen  Anderen. 

Sodann  giebt  der  Herr  Vorsitzende  den  üb- 
lichen Rückblick  in  folgenden  Worten: 

In  der  Elektrotechnik  ist  im  letzten  Jahre 
mit  reger  Thätigkeit  weiter  gearbeitet  worden; 
es  darf  wohl  als  ein  Zeichen  der  gesunden 
Entwickelung  angesehen  werden,  dafs  die  junge 
Wissenschaft  neuerdings  von  sogenannten  epoche- 
machenden Erfindungen  verschont  geblieben 
ist,  die  Anfangs  in  wahrhaft  beängstigender 
Zahl  das  Tageslicht  erblickten. 

Das  elektrische  Licht  hat  immer  mehr  Boden 
gewonnen,  und  die  Lösung  der  Akkumulatoren- 
Frage  scheint  um  einen  Schritt  näher  gerückt 
zu  sein. 

Das  Jahr  1886  hat  auch  die  Anfänge  zur 
Einrichtung  einer  physikalisch  -  technischen 
Reichs -Anstalt  für  exakte  Naturforschung  ge- 
sehen. Das  hochherzige  Anerbieten  des  Mit- 
begründers unseres  Vereins,  des  Herrn  Ge- 
heimen Regierungsraths  Dr.  Werner  Sie- 
mens, dem  Reiche  zur  Gründung  eines  der 
Ausführung  naturwissenschaftlicher  Forschungen 
für  technische  Zwecke  dienenden  Instituts  eine 
Schenkung  von  y^  Million  Mark  in  Kapital  oder 
Grundwerth  zu  machen,  ist  bereits  in  weiteren 
Kreisen  bekannt  geworden.  Die  Reichsverwal- 
tung hat  nicht  gezögert,  dem  Plane,  eine  An- 
stalt zu  errichten,  die  im  hohen  Grade  eine 
Förderung  des  deutschen  Gewerbes  verheifst, 
näher  zu  treten.  Die  betreffende  Gesetzes- 
vorlage ist  dem  Bundesrathe  bereits  zuge- 
gangen, und  wir  wollen  hoffen,  dafs  die  Ein- 
stellung der  erforderlichen  Mittel  in  den  Reichs- 
haushalt für  1887/88  erfolgt. 

Auch  auf  der  kürzlich  stattgehabten  Ver- 
sammlung der  Naturforscher  und  Aerzte  hier- 
sei bst  ist  die  Elektrotechnik  in  ausgezeichneter 
Weise  vertreten  gewesen. 

Auf  dem  Gebiete  der  Telegraphie,  zu 
dem  ich  jetzt  übergehe,  ist  rüstig  gearbeitet 
worden. 

Gegensprech- Versuche  nach  dem  System 
Gatino  sind  auf  einer  Schleifenleitung  von 
316  km  Länge  (etwa  der  Entfernung  Berlin  — 
Hannover  entsprechend)  mit  gutem  Erfolge 
gemacht  worden.  Es  ist  zu  bemerken,  dafs 
dies  das  erste  Gegensprechsystem  ist,  welches 
auch  mit  eingeschalteter  Uebertragung  arbeitet. 

Gegensprech-  und  Doppelsprech  -  Versuche 
nach  der  von  Delany  angegebenen  Methode 
haben  auf  einer  Leitung  Berlin — Hamburg  statt- 
gefunden, und  zwar  in  der  Weise,  dafs  vier 
Morse  -  Apparate     mit    Venheilerscheibe     und 
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selbstthätig  wirkender  Korrektion  eingerichtet 
worden  sind. 

Ferner  sind  Versuche  mit  dem  Typendruck- 
Apparat  Higgins-Davies  gemacht  worden, 
allerdings  nur  auf  kurzen  Schlufs,  da  nur  ein 
Geber  und  ein  Empfänger  zur  Verfügung  stan- 
den. Der  Apparat  hat  den  Zweck,  mit  einem 
Geber  eine  grofse  Anzahl  von  Empfangs- 
apparaten zu  versorgen  und  ist  daher  nur 
innerhalb  grofser  Städte  zur  Mittheilung  von 
Zeitungs-,  Börsen-  u.  dergl.  Nachrichten  ver- 
wendbar. Auch  der  Frage  der  Akkumulatoren 
ist  das  Reichs-Postamt  näher  getreten,  zunächst 
zu  dem  Zwecke,  Swan'sche  Lampen  in  Thätig- 
keit  zu  setzen ;  der  Versuch,  die  Akkumulatoren 
zum  Betriebe  von  Telegraphenleitungen  zu  be- 
nutzen, steht  bevor. 

Für  den  Schnellverkehr  innerhalb  Berlins 
und  der  nächsten  Umgebung  sind  im  laufen- 
den Jahre  zwei  neue  Rohrpost -Aemter  einge- 
richtet worden,  so  dafs  jetzt  deren  33  vor- 
handen sind,  die  über  ein  Röhrennetz  von 
etwa  50  km  verfügen. 

Im  Fernsprechwesen  sind  sehr  erhebliche 
Fortschritte  zu  verzeichnen.  Es  ist  gelungen, 
die  Schranken  zu  beseitigen,  welche  der  Be- 
nutzung des  Fernsprechers  auf  gröfsere  Ent- 
fernungen bisher  entgegenstanden.  Sinnreiche 
Apparat-Konstruktionen  ermöglichen  es  bereits, 
von  Berlin  nach  Halle,  Dresden,  Magdeburg, 
Hannover  und  Breslau  von  Mund  zu  Mund 
zu  verkehren,  und  die  Hoffnung  erscheint  viel- 
leicht nicht  ganz  unberechtigt,  dafs  der  Begriff 
des  Raumes  für  den  Fernsprechverkehr  ebenso 
seine  Bedeutung  verlieren  wird,  wie  er  sie  für 
den  gewöhnlichen  telegraphischen  Verkehr  längst 
verloren  hat. 

Die  Entwickelung  des  Fernsprechwesens  im 
Deutschen  Reiche  wird  durch  die  Gegenüber- 
stellung  der  folgenden  Daten   veranschaulicht: 

Es  waren  vor-  Es  sind  vor- 
handen am         banden  am 

i.Oktoberi885  i. Oktober  1886 
km  km 

Städte    mit    allgemeinen 

Fernsprechanlagen  .  .  92  118 

Fernsprechstellen  ....  12897  18245 

Fernsprechlinien    ....  2618  3412 

Fernsprechleitungen    .  .  23638  31508. 

25  Fernsprechanlagen  verbinden  benachbarte 
Städte  mit  einander,  an  11  Orten  sind  Fern- 
sprecheinrichtungen im  Bau  begriffen;  endlich 
sind  noch  24  derartige  Anlagen  geplant. 

Die  Anzahl  der  Telegraphenanstalten  mit 
Fernsprechbetrieb  auf  dem  platten  Lande  ist 
von  2761  im  Vorjahre  auf  3638  in  diesem 
Jahre  gestiegen.  Kein  Land  in  Europa  hat 
ähnliche  Ziffern  aufzuweisen  wie  Deutschland; 
letzteres  wird  in  der  Zahl  der  städtischen 
Fernsprechanlagen  nur  von  Nord  -  Amerika 
übenroffen,  wo  nach  vorliegenden  Nachrichten 


jede  Stadt  mit  über  i  5  000  Einwohnern  und  sogar 
manche  Stadt  mit  geringerer  Einwohnerzahl 
sich  einer  Fernsprecheinrichtung  zu  erfreuen 
haben  soll.  Es  liegt  dies  einerseits  in  dem 
regeren  Geschäfisgeiste  der  Amerikaner,  welche, 
wo  es  sich  um  Geschäftserleichterung  handelt, 
vor  keiner  Ausgabe  zurückschrecken,  anderer- 
seits aber  in  der  Einrichtung  der  amerikani- 
schen Städte,  die  bedeutend  weitläufiger  gebaut 
sind  als  diejenigen  der  alten  Welt,  und  in 
denen  vorwiegend  jedes  Haus  nur  von  einer 
Familie  bewohnt  wird. 

Wichtig  für  die  Zukunft  erscheint  die  glück- 
lich erfolgte  Lösung  des  Problems,  auf  dem- 
selben Drahte  zu  telegraphiren  und  zu  tele- 
phoniren.  Die  in  dieser  Richtung  nach  dem 
Systeme  des  Belgiers  van  Rysselberghe 
seitens  des  Reichs  -  Postamts  angesteUten  Ver- 
suche sind  noch  nicht  abgeschlossen,  so  dafs 
über  die  Grenzen  der  praktischen  Verwend- 
barkeit der  jedenfalls  genialen  Erfindung  Be- 
stimmtes noch  nicht  angegeben  werden  kann. 

Ich  komme  nun  zu  einem  weniger  erfreu- 
lichen Abschnitte,  indem  ich  der  herben  Ver- 
luste zu  gedenken  habe,  die  der  Verein  zu 
beklagen  hat.  Von  den  Mitgliedern  sind  im 
Laufe  des  Jahres  gestorben: 

1.  Wilhelm  von  Beetz,  Professor  an  der 
Technischen  Hochschule  zu  München,  be- 
deutend als  Physiker,  als  welcher  er  ge- 
wissermafsen  Faradays  Arbeiten  fortsetzte, 
1881  Mitglied  des  Kongresses  der  Elek- 
triker in  Paris,  1882  Leiter  der  Münchener 
Ausstellung,  zuletzt  Vorsitzender  der  dem 
Polytechnischen  Vereine  zu  München  ange- 
hörenden   elektrotechnischen    Kommission ; 

2.  von  Krause,  Oberst  a  la  suite  des  Hessi- 
schen Pionier-Bataillons  No.  1 1 ,  Inspekteur 
der  2.  Pionier-Inspektion,  1884  und  1885, 
bis  zu  seiner  Versetzung  nach  Mainz,  stell- 
vertretender  Vorsitzender   unseres   Vereins; 

3.  P  o  d  1  e  c  h  ,  Telegraphen  -  Kontroleur  in 
Petersburg; 

4.  Löwe,  Postrath  in  Hannover; 

5.  Kraus,  Rentier  in  Altona; 

6.  Ziegler,  Direktor  des  Gas-  und  Wasser- 
werkes der  Stadt  Eisenach; 

7.  Dr.  Gent  he,  Professor  in  Hamburg; 

8.  Ernst,  Post  -  Inspektor  in  Stettin; 

9.  van   Ronzelen,  Photograph  in  Berlin. 
Von  Männern,  welche  zwar  nicht  dem  Vereine 

angehörten,  sich  indessen  durch  ihre  Arbeiten 
um  die  wissenschaftliche  Erforschung  der  Elek- 
trizität oder  um   deren   technische  Anwendung 
verdient  gemacht   haben,   sind  im  verflossenen 
Jahre  aus  diesem  Leben  abberufen  woiden: 
I.    Der    Franzose    Ja  min  ,  Professor    an    der 
Fakultät  der  Wissenschaften  seit  1853,  1868 
an  Stelle  Pouillets  Mitglied  der  Abtheilung 
für  Physik   an   der  Akademie   der  Wissen- 

56- 
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Schäften,  seit  1884  secretaire  perpetuel. 
Seine  Arbeiten  waren  besonders  dem  Mag- 
netismus gewidmet;  allgemein  bekannt  ist 
die  von  ihm  unter  dem  Namen  »Jamin'- 
scher  Bläitermagnet «  herrührende  Kon- 
struktion. 

2.  Alexander  Lallem'and,  ein  eifriger  For- 
scher auf  dem  Gebiete  der  Elektrizität. 
Unter  seinen  Arbeiten  sind  die  wichtigsten 
seine  Untersuchungen  über  die  elektro- 
dynamischen Wirkungen  induzirter  Ströme. 

3.  Der  belgische  Naturforscher  Nielsens,  wel- 
chem die  Elektrotechnik  das  nach  ihm  be- 
nannte Blitzableitersystem  verdankt.  Niel- 
sens war  Ehrenpräsident  der  Societe  Beige 
d*Electriciens  und  Mitglied  der  Academie 
de  Belgique. 

Ich  bitte  die  Anwesenden,  sich  zu  Ehren 
der  Gestorbenen  von  ihren  Plätzen  zu  erheben. 

(Geschieht.) 

Von  der  Königlich  Preufsischen  Akademie 
der  Wissenschaften  ist  der  Jahrgang  1885  der 
»Abhandlungen  der  physikalisch -mathematischen 
Klasse«  geschenkweise  eingegangen. 

Herr  Professor  Weber  hielt  hierauf  den 
angekündigten  Vortrag,  welcher  auf  Seite  445 
abgedruckt  ist. 

Zu  dem  Vortrage  bemerkt  Herr  Major 
Buchholtz:  »Herr  Professor  Weber  hat  er- 
wähnt, dafs  von  mir  schon  einmal  Versuche 
gemacht  worden  seien ,  die  Elektrizität  bei 
Verwendung  eines  gefesselten  Ballons  zu  beob- 
achten. Der  Versuch  war  nicht  derart,  dafs 
er  von  mir  schon  als  mafsgebend  bezeichnet 
werden  kann.  Bei  vollkommen  klarer  Luft 
am  frühen  Morgen  war  keine  Elektrizität  zu 
verspüren,  erst  als  gegen  10  Uhr  leichte 
Wolken  zogen,  zeigten  sich  elektrische  Ent- 
ladungen. 

Ich  möchte  aber  bei  dieser  Gelegenheit  be- 
merken, dafs  vielleicht  gerade  in  den  aller- 
höchsten Regionen  der  oberen  Zirruswolken 
eine  gröfsere  Menge  Elektrizität  zu  finden  ist. 
Nach  einer  neuen,  von  Herrn  Dr.  Vettin 
aufgestellten  Theorie,  werden  die  diesen  oberen 
Zirruswolken  eigenthümlichen  Formen  —  Läm- 
merwolken —  durch  Elektrizität  hervorge- 
bracht. Er  hat  zum  Beweise  folgendes  Ex- 
periment gemacht:  Wird  Cigarrenrauch  über 
eine  Tischplatte  ausgebreitet  und  demselben 
von  oben  eine  elektrisch  geladene  Platte,  ein 
sogenannter  Elektrophor,  genähert,  so  er- 
scheinen den  Zirruswolken  ähnliche  Rauch- 
bildungen, wie  wir  solche  am  Firmament  öfter 
beobachten  und  als  Lämmerwölkchen  be- 
zeichnen. Wenn  man  dagegen  das  Elektro- 
phor statt  von  oben  von  einer  Seite  dem 
p-  Tt,    bilden    sich    strahlenförmige 

rmige  Rauchstreifen,   wie  solche 


in  ähnlicher  Form  mitunter  am  Himmel  als 
Wolkengebilde  auftreten. 

Sollten  sich  diese  auf  Experimente  begrün- 
deten Annahmen  des  Dr.  Vettin  bewahrheiten, 
so  würde  sich  in  der  Atmosphäre  in  gröfserer 
Höhe  noch  Elektrizität  vorfinden  und  dieselbe 
für  die  Meteorologie  vielleicht  eine  weit  gröfsere 
Bedeutung  haben,  als  man  bisher  angenommen 
hat.  Der  Nachweis  würde  aber  nur  mitteb 
eines  freien  Ballons  zu  führen  sein,  wenn  In- 
strumente geschaffen  werden,  welche  es  er- 
möglichen, die  vorhandenen  Elektrizitätsmengen 
zu  bestimmen,  welche  sich  in  den  höheren 
Regionen  vorfinden.  Ich  habe  die  Hoffnung, 
dafs  einer  der  Herren  der  Spezialkommission, 
vielleicht  Herr  Geheimrath  Siemens,  einen 
derartigen  Apparat  konstruiren  wird ,  dann 
würden  wir  interessante  Beobachtungen  machen 
können,  die  zu  weiteren  Aufschlüssen  führen 
würden.« 

Da  Niemand  weiter  das  Wort  verlangt,  wird 
die  Sitzung  um  9  Uhr  1 5  Minuten  geschlossen. 

Nächste  Sitzung: 

Dienstag,  den  23.  November. 

Dr.  VON  Stephan, 
Vorsitzender. 

Hennicre, 

Schriftftihrer. 


II. 

Mitglieder  -  Verzeichnifs. 

A.  Anmeldungen  aus  Berlin. 

433.  Hermann  Fellinger,  Premier-Lieutenant 
in  der  IV.  Ingenieur  -  Inspektion  in 
Charlottenburg. 

B.    Anmeldungen    von   aufserhalb: 

1865.  Hugo  Becker,  Elektriker  bei  Siemens 

&  Halske  in  Petersburg. 

1 866.  Hellmuth  Bock,  Techniker  bei  S  i  e  m  e  n  s 

&  Halske  in  Petersburg. 

1867.  Hugo     Henniger,    Elektrotechniker     in 

Leipzig. 

1868.  J.  A.  KÖPPL,   Schlossermeister  in   Fran- 

zensbad. 

1869.  Ernest  Guinand,  Ingenieur  in  Zürich. 

1870.  Rudolf  Kinzelbach,  Elektrotechniker  in 

Woolwich. 

1871.  Emil  Kroh,  Klempnermeister  und  Blitz- 

ableiter-Fabrikant in  Kosten. 
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III. 

Vorträge  und  Besprechungen, 

Prof.  Dr.  Leonhard  Weber: 

Mittheilungen,   betreffend  die    im  Auftrage 

des  Elektrotechnischen  Vereins  ausgeführten 

Untersuchungen  über  Gewittererscheinungen 

und  Blitzschutz. 

Hochgeehrte  Herren!  Die  Berathungen  des 
für  die  Blitzableiterfrage  gebildeten  Unteraus- 
schusses unseres  Vereins,  auf  welche  vorhin 
Se.  Exzellenz  der  Herr  Vorsitzende  hinzuweisen 
die  Güte  gehabt  hat,  haben  es  als  wünschens- 
werth  erscheinen  lassen,  auch  von  Seite  des 
Experimentes  denjenigen  Fragen  näher  zu  treten, 
welche  bei  der  Untersuchung  atmosphärischer 
elektrischer  Entladungen  noch  als  offene  oder 
erst  theilweise  erledigte  betrachtet  werden  mufsten. 
Selbstverständlich  sollten  hierbei  von  vornherein 
auch  solche  Untersuchungen  ins  Auge  gefafst 
werden,  die  zwar  mit  der  zunächst  vorliegen- 
den Frage  nach  den  Schutzmineln  der  Gebäude 
gegen  den  Blitz  keine  unminelbare  Berührung 
hatten,  welche  dagegen  mittelbar  auch  von 
praktischer  Bedeutung  zu  werden  versprachen, 
sofern  daraus  etwa  Aufklärungen  über  den 
Ursprung  und  die  Eigenschaften  der  atmo- 
sphärischen Elektrizität  überhaupt  zu  erwarten 
waren. 

Wenn  ich  mich  nun  beehren  darf,  Ihnen 
über  einige  im  Laufe  des  letzten  Sommers 
angestellte  bezw.  eingeleitete  Versuche  zu  be- 
richten, welche  mit  Hülfe  der  Munifizenz  des 
Herrn  Staatssekretärs  unternommen  werden 
konnten,  so  mufs  ich  dabei  um  Ihre  sehr 
nachsichtige  Beurtheilung  bitten,  insofern  die 
bisher  gewonnenen  Resultate  noch  geringfügig 
sind  und  die  angestellten  Messungen  infolge 
mannigfacher,  zum  Theil  unerwarteter  Schwierig- 
keiten noch  desjenigen  Grades  der  Genauigkeit 
entbehren,  welchen  Sie  gewohnt  sind,  bei  zahl- 
reichen anderen  elektrischen  Untersuchungen 
vorauszusetzen.  Es  handelte  sich  zunächst  nur 
darum,  geeignete  Beobachtungsmethoden  auf- 
zufinden, und  die  bisherigen  Versuche  treten 
daher  auch  kaum  aus  dem  Bereiche  orienii- 
render  Vorversuche  heraus. 

Die  Versuche  bestanden  einerseits  in  der  Auf- 
stellung paarweiser  Blitzableiter  an  expo- 
nirten  Stellen  des  Riesengebirges,  anderer- 
seits in  der  galvanometrischen  Beobachtung 
derjenigen  Ströme,  welche  sowohl  bei  heiterem 
Himmel  als  zur  Zeit  eines  Gewitters  aus  Blitz- 
ableitern oder  aufwärts  gerichteten  anderen  in 
Spitzen  oder  Flammen  endigenden  Leitern 
zwischen  Erde  und  Atmosphäre  übergehen. 

Der  Aufstellung  der  paarweisen  Blitzab- 
leiter lag  der  Gedanke  zu  Grunde,  den  Einflufs 
einzelner  Theile  eines  Blitzableiters  insbesondere 


zunächst  der  Spitze  dadurch  zu  ermitteln,  dafs 
zwei  in  allen  übrigen  Theilen  und  Beziehungen 
gleiche  Blitzableiter  dem  Blitzschlage  ausgesetzt 
und  beobachtet  würden.  Aus  den  in  längeren 
Zeiträumen  zu  erwartenden  Rejativzahlen  der 
Einschläge  in  die  eine  oder  andere  Stange 
würde  alsdann  ein  Mafs  für  die  Wirksamkeit 
der  einen  oder  anderen  Spitzenart  abgeleitet 
werden  können.  Um  die  speziellere  Anordnung 
dieser  Versuche  hat  sich  insbesondere  Herr 
Prof.  E.  Reim  an  n  in  Hirschberg  sehr  verdient 
gemacht.  Derselbe  wählte  drei  auf  dem  Kamme 
des  Riesengebirges  gelegene,  notorisch  oft  von 
Blitzschlägen  heimgesuchte  Stellen  aus,  und  zwar 
die  Schneekoppe,  einen  Platz  bei  der  Spindler- 
baude und  einen  solchen  in  der  Nähe  der  Schnee- 
grubenbaude. Die  hierfür  bestimmten,  von  Herrn 
B  ö  n  s  c  h  in  Hirsch berg  angefertigten  Appa- 
rate wurden  in  dankenswerthester  Bereitwilligkeit 
durch  die  Gräflich  Schaffgotsch'sche  Kameral- 
verwaltung  auf  den  Kamm  geschafft.  Dieselben 
bestanden  an  den  erstgenannten  beiden  Orten 
aus  je  zwei  in  5  m  Distanz  aufgestellten  6  m 
hohen  Telegraphenstangen.  An  jeder  Stange 
war,  durch  Telegraphenisolatoren  gestützt  und 
isolirt,  ein  Blitzableiter  angebracht,  welcher  in 
i^  bis  2  m  Höhe  eine  durch  Kupferkugeln 
begrenzte  Unterbrechungsstelle  besafs.  Die  Erd- 
leitung ^ar  bei  jedem  Paar  eine  gemeinsame. 
Die  Gröfse  der  Unterbrechungsstelle  war  durch 
Schrauben  regulirbar  und  die  Spitzen  konnten 
durch  aufgeschraubte  Endstücke  variirt  werden. 

Bei  der  Schneegrubenbaude  war  nur  die 
Abänderung  getroffen,  dafs  beide  Leitungen 
an  derselben  Stange  befestigt  waren. 

Was  nun  die  Art  der  Beobachtung  betrifft, 
so  war  der  Apparat  auf  der  Spindlerbaude  ge- 
wissermafsen  zu  einem  selbstregistrirenden  ge- 
macht, indem  beide  Unterbrechungsstellen  durch 
Abschmelzdrähte  überbrückt  waren.  Es  brauchte 
also  hier  nur  von  Zeit  zu  Zeit  nach  statt- 
gefundenen Gewittern  nachgesehen  zu  werden, 
ob  die  Abschmelzdrähte  noch  intakt  seien.  An 
den  beiden  anderen  Orten  waren  ständige  Be- 
wohner der  Bauden  beauftragt,  auf  etwaige 
Funkenbildung  an  den  Unterbrechungsstellen 
zu  Zeiten  eines  Gewitters  ihre  Aufmerksamkeit 
zu  lenken. 

Da  die  Aufstellung  der  Apparate  erst  Ende 
Juni  beendet  war,  so  ist  ein  grofser  Theil  der 
diesjährigen  Gewitter  nicht  mehr  in  Betracht 
gekommen.  Daher  ist  auch  nur  je  eine  Be- 
obachtung von  Funkenbildung  bei  den  Schnee- 
gruben und  auf  der  Koppe  zu  Stande  ge- 
kommen. 

An  ersterem  Orte  wurde  am  26.  Juli  wäh- 
rend I  Stunden  ein  beständiger  Funkenstrom, 
dessen  einzelne  Funken  nicht  zu  zählen  waren, 
von  den  Bewohnern  der  Baude  und  etwa  30  Tou- 
risten beobachtet.  Die  Schlagweite  betrug  hier 
3  bis  4  mm.    Die  Funken  entwickelten  sich  nur 
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an  demjenigen  Abieiter,  der  in  eine  Kohle- 
spitze endigte,  während  an  dem  anderen  auf 
gleiche  Unterbrechung  und  mit  einer  Platin- 
spitze versehenen  nichts  bemerkt  wurde.  Leider 
hat  sich  nachträglich  herausgestellt,  dafs  die 
Kohlespitze  um  einige  Zentimeter  höher  stand 
als  die  Platinspilze,  so  dafs  hierdurch  das  Ergeb- 
nifs  getrübt  ist. 

Auf  der  Schneekoppe  wurden  die  Apparate 
während  meiner  Anwesenheit  am  28.  Juni  auf- 
gestellt, und  zwar  an  dem  westlichen  Rande 
des  Koppenplateaus.  Am  i.  Juli  schlug  nun 
daselbst  der  Blitz  in  den  Blitzableiter  der 
preufsischen  Baude  und  verschmähte  somit  die 
allerdings  einige  Meter  niedriger  gelegenen 
Spitzen  der  Versuchsblitzableiter.  Da  aufser- 
dem  die  Erdleitung  der  Versuchsblitzableiter 
trotz  der  i  qm  grofsen  Platte  eine  sehr  schlechte 
war,  so  wurde  auf  eine  Verbindung  der  Erd- 
platte der  Versuchsblitzableiter  mit  denjenigen 
des  Koppenhauses,  sowie  der  auf  die  Koppe 
führenden  Telegraphenerdleiiungen  Bedacht  ge- 
nommen, eine  Verbindung  übrigens,  welche, 
wie  aus  den  Details  des  Blitzschlages  vom  i .  Juli 
hervorgeht,  gleichzeitig  im  Interesse  der  preufsi- 
schen sowohl  wie  der  österreichischen  Bauden- 
blitzableiter und  der  beiderseitigen  Telegraphen- 
apparate lag.  Diese  Verbindung  wurde  theils 
bereitwilligst  von  der  k.  k.  österreichischen  Tele- 
graphenverwaltung, theils  nach  Genehmigung 
der  Königl.  Ober-Postdirektion  in  Liegnitz  wäh- 
rend meiner  zweiten  Anwesenheit  Ende  August 
hergestellt.  Dieser  besseren  Verbindung  mit 
der  Erde  mag  es  zuzuschreiben  sein,  dafs  am 
1 5.  September  von  dem  Telegraphisten  Kirsch- 
schläger  während  eines  Gewitters  an  der  Unter- 
brechungsstelle des  einen  Blitzableiters  eine 
Entladung  in  einer  Schlagweite  von  i^  cm 
beobachtet  wurde.  Die  Spitze  dieses  Abieiters 
bestand  aus  einer  mit  16  Kupferspitzchen  be- 
setzten Kupferkugel,  während  der  andere  Ab- 
leiter  eine  einfache  Platinspitze  hatte. 

Was  den  am  i .  Juli  stattgehabten  Blitzschlag 
betrifft,  so  möge  hier  zunächst  erwähnt  wer- 
den, dafs  die  zahlreichen  früheren  Blitzschläge 
auf  der  Koppe  gröfstentheils  die  auf  den  beiden 
Giebeln  der  Baude  befindlichen  Auffangstangen 
getroffen  haben,  während  die  in  der  Mitte 
stehende  meist  verschont  war.  So  war  auch 
der  letzte  vorjährige  Blitzschlag  in  die  Stange 
des  westlichen  Giebels  gefahren  und  hatte  die 
Platinspitze  sehr  bedeutend  zerschmolzen.  Die- 
selbe war  in  diesem  Jahre  durch  eine  vom 
Ingenieur  Leder  gelieferte  Kohlespitze  ersetzt. 
Der  Blitzschlag  am  i .  Juli  hat  nun  die  mittlere 
Platinspitze,  welche  ich  hier  mitgebracht  habe, 
wie  Sie  sehen,  sehr  bedeutend  zerschmolzen, 
während  an  der  Kohlespitze  keinerlei  Spuren 
bemerkbar  waren. 

Venngleich  diese  an  den  drei  Stationen  ge- 
hten  Erfahrungen  der  Zahl  nach  noch  ge- 


ring sind,  so  scheinen  doch  im  Wesentlichen 
schon  diejenigen  Bedingungen  erfüllt  zu  sein, 
welche  bei  fortgesetzter  Beobachtung  Schlüsse 
bezüglich  der  den  Spitzen  zukommenden  oder 
j  nicht  zukommenden  Wirkung  erwarten  lassen. 
Voraussichtlich  wird  auch  eine  geringe  für  die 
Folge  beabsichtigte  Erhöhung  der  Versuchs- 
blitzableiter die  Zahl  der  Einschläge  beträcht- 
lich erhöhen. 

Bevor  ich  nun  zur  Beschreibung  der  von 
mir  unternommenen  galvanischen  Messungen 
übergehe,  erlaube  ich  mir  in  Kürze  den  Hin- 
weis, dafs  die  gebräuchlichen  elektrostatischen 
Messungsmethoden  mit  mancherlei  Schw^ierig- 
keiten  verbunden  sind.  Ohne  mich  hier  auf 
eine  eingehende  Kritik  derselben  einzulassen, 
die  um  so  prekärer  sein  würde,  als  auch  die 
galvanischen  Messungen  von  Fehlerquellen  nicht 
frei  sind,  wird  doch  so  viel  gesagt  werden 
können,  dafs  die  elektrometrischen  Apparate  ent- 
weder an  eine  Benutzung  in  wohleingerichteten 
Laboratorien  gebunden  sind  oder  zu  ungenau, 
oder  nur  für  beschränkte  Gebiete  der  zu 
messenden  Potentiale  geeignet  sind.  Insbe- 
sondere tritt  für  alle  aufserhalb  des  Labora- 
toriums benutzten  Elektrometer  die  Schwierig- 
keit einer  verläfslichen  Isolation  als  eine  oft 
gar  nicht  zu  beseitigende  und  mitunter  auch 
gar  nicht  zu  kontrolirende  Fehlerquelle  hervor. 
In  der  Meinung,  dafs  derartige  Uel>elstände 
weniger  bei  galvanischen  Messungen  vorkommen 
würden,  und  ferner  in  der  Erwägung,  dafs  die 
von  letzteren  unmittelbar  gelieferte  Gröfse  der 
Stromintensität  nicht  blos  an  sich,  sondern 
auch  als  Ergänzung  zu  der  elektrometrisch 
direkt  gefundenen  Potentialdifferenz  von  Wenh 
sei,  habe  ich  unter  verschiedenen  Verhältnissen 
derartige  galvanische  Messungen  mit  empfind- 
lichen Apparaten  begonnen. 

Die  Versuchsanordnung  war  durchweg  so, 
dafs  von  einem  in  Spitzen  oder  Flammen 
endigenden  und  der  Atmosphäre  exponinen 
Leiter  eine  isolirte  Leitung  zum  Galvanometer 
und  von  diesem  zur  Erde  geführt  war. 

Ich  überzeugte  mich  zunächst  durch  Ver- 
suche auf  dem  flachen  Dache  meiner  in  der 
Vorstadt  Breslaus  gelegenen  Wohnung,  sowie 
auch  von  dem  magnetischen  Observatorium 
des  Herrn  O.  E.  Meyer  aus,  dafs  schon  eine 
einzige  Kerzenflamme  in  der  geringen  Höhe 
von  kaum  i  m  über  dem  Dache  bei  völlig 
heiterem  Himmel  mefsbare  Ströme  gab.  Die- 
selben waren  allerdings  sehr  klein.  Wenn 
ich  als  Einheit  des  Strommafses  den  millionsten 
Theil  eines  Milliampere,  etwa  zu  bezeichnen 
durch  fxa^),  zu  Grunde  lege,  so  betrug  die 
Stromstärke  meist  nur  einige  Einheiten  und 
erreichte    bei    einem    mit   zarten    Zirruswolken 

1)  Diese  Bezeichnung  wurde  sicn  an  oiein  voneimr  Numraer 
dieser  Zeitschrift  vorgeschlagenen  Symbole  anschliefsen. 
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leicht  überflogenen  Himmel  den  Werth  18. 
Das  dabei  benutzte  Galvanometer  war  ein  von 
Plath  gebautes  mit  astatischem  Nadelpaar. 
Dasselbe  hatte  10  000  Windungen,  einen 
Widerstand  von  i  608  Ohm.  Bei  einem 
Skalenabstand  von  etwa  2  m  entsprach  der 
mittels  Kommutators  doppelseitig  gemachten 
Ablenkung  von  i  mm  eine  Stromstärke  von 
drei  jener  kleinen  Einheiten. 

Als  statt  der  einen  Flamme  deren  acht  aus 
einem  1  m  langen  horizontalen  Brennerrohre 
brennend  angewandt  wurden,  stieg  die  Strom- 
stärke im  Mittel  aus  mehreren  abwechselnd 
gemachten  Messungen  auf  das  372-^ache.  Die 
Anwendung  einer  Petroleum fackel,  wie  sie  die 
Feuerwehr  benutzt,  ergab  noch  eine  weitere 
Steigerung  des  Stromes,  die  am  25.  März  bis 
zu   144  pa  ging. 

Da  ich  es  für  möglich  hielt,  dafs  derartige 
in  geringer  Höhe  über  dem  Erdboden  bezw. 
den  Dächern  gemachte  Versuche  auf  hohen 
und  steilen  Bergspitzen  wesentlich  stärkere 
Ströme  liefern  würden,  begab  ich  mich  in 
Begleitung  des  Herrn  Dr.  Michalke  am 
30.  April  auf  den  Gipfel  des  729  m  hohen 
Zobten,  des  bekanntlich  ganz  isolirt  aus  der 
Ebene  aufsteigenden,  in  Breslaus  Nähe  ge- 
legenen Berges.  Das  Wetter  gestaltete  sich  un- 
günstig und  auch  unbequem,  insofern  wir  den 
Gipfel  des  Berges  mit  halb  geschmolzenem  Schnee 
bedeckt  und  von  Nebel  eingehüllt  fanden. 
Trotzdem  wurde  auf  dem  zu  geodätischen 
Vermessungen  hergerichteten  höchsten  Plateau 
das  Galvanometer  nebst  Fernrohr  und  Skala 
aufgestellt.  An  den  Pfeilern  des  hölzernen 
Geländers  daselbst  wurden  6  Wachsfackeln  be- 
festigt, welche  mit  Draht  durchflochten  waren. 
Die  beobachtete  Stromstärke  schwankte  zwi- 
schen 23  und  94  fxa.  Hieraus  war  nun  vor 
der  Hand  weder  auf  eine  erheblich  stärkere 
noch  auf  eine  erheblich  schwächere  Aus- 
strömung als  in  der  Ebene  zu  schliefsen. 

Ich  entschlofs  mich  deshalb,  um  gleich  den 
erreichbar  extremsten  Fall  zu  prüfen,  für 
mehrere  Tage  auf  die  i  603  m  hohe  Schnee- 
koppe zu  gehen,  die  ich  am  26.  Juni  gemein- 
schaftlich mit  Herrn  Professor  Reimann  und 
Herrn  Cand.  Langner  aus  Hirschberg  bestieg. 

Das  auch  zu  den  früheren  Messungen  be- 
nutzte Galvanometer  wurde  in  dem  Telegraphen- 
bureau der  böhmischen  Baude  aufgestellt,  und 
der  vom  Galvanometer  zur  Erde  führende 
Draht  wurde  an  die  Erdleitung  der  öster- 
reichischen Linie  angeschlossen.  An  einem 
alten,  am  südlichen  Rande  des  Koppenplanums 
befindlichen  Holzgerüste  wurde  eine  der  mit- 
gebrachten Wachsfackeln  befestigt  und  von 
hier  aus,  durch  Porzellanstifte  isolirt,  eine  blanke 
Drahtleitung  zum  Fenster  des  Bureaus  und 
ferner  ein  Kautschukdraht  durch  das  Fenster 
bis  zum  Galvanometer  verlegt. 


Das  Wetter  war  nur  am  Vormittag  des  27. 
und  ganz  in  der  Frühe  des  28.  leidlich  klar 
und  von  Gewitterwolken  frei,  jedoch  nicht 
frei  von  einer  schwachen  Zirrusdecke.  Da  die 
Aufstellung  und  Justirung  der  Apparate  eine 
ziemlich  lange  Zeit  in  Anspruch  nahm,  habe 
ich  nur  wenige  Beobachtungen  bei  heiterem 
Wetter  machen  können.  .  Dieselben  ergaben 
bei  Benutzung  einer  Fackel  Ströme  bis  zu 
32  pa,  also  auch  Ströme  von  der  Gröfsen- 
ordnung  der  in  der  Ebene  beobachteten.  Auf 
die  Messungen  während  des  Gewitters  und  bei 
Nebelwetter  auf  der  Koppe  komme  ich  nach- 
her zurück. 

Zuvor  möchte  ich  eine  andere  Versuchs- 
reihe erwähnen,  durch  welche  ich  zu  er- 
mitteln hoffte,  wie  sich  die  aus  feinen  Spitzen 
ausströmende  Elektrizitätsmenge  zu  der  aus 
Flammen  strömenden  verhielt.  Ich  stellte 
150  feinste  Nähnadeln  in  einem  Kranze  von 
I  m  Durchmesser  auf  dem  Dache  meiner 
Wohnung  auf.  Dieselben  ergaben  keine 
merkliche  Spur  eines  Stromes,  während  eine 
einzige  Kerze  das  Galvanometer  deutlich  ab- 
lenkte. Eine  Flamme  hat  demnach,  wie 
übrigens  auch  sonst  bekannt,  eine  unvergleich- 
lich viel  gröfsere  Ausströmungskraft  als 
eine  Metallspitze.  In  Fortsetzung  dieses  Ver- 
suches benutzte  ich  das  mir  von  Herrn 
V.  Funke  freundlichst  eingeräumte,  sehr  frei 
gelegene  flache  Dach  des  landwirthschaftlichen 
Institutes.  Gleichzeitig  stellte  mir  Herr  Metz- 
dorf  sein  in  demselben  Gebäude  befindliches 
Wiedemann'sches  Galvanometer  in  zuvor- 
kommendster Weise  zur  Verfügung. 

An  Stelle  einer  Vermehrung  feiner  Metall- 
spilzen versuchte  ich.  Pflanzen  isolirt  aufgestellt 
der  Atmosphäre  zu  exponiren.  Es  leitete  mich 
hierbei  gleichzeitig  die  Erwägung,  dafs,  wenn 
es  möglich  wäre,  diejenigen  Ströme  zu  messen, 
welche  einen  Baum  von  der  Wurzel  bis  zur 
Spitze  und  von  hier  hinein  in  die  Atmosphäre 
durchsetzen,  hieraus  weitere  Schlüsse  theils  be- 
züglich des  Einflusses  bewaldeter  Gegenden 
auf  die  elektrische  Ladung  der  Luft,  theils 
auch  bezüglich  der  lokalen  Variationen  des 
Erdmagnetismus  zulässig  sein  würden. 

Aufser  mehreren  kleinen  Koniferen  und 
Akazien  stellte  ich  eine  etwa  2^  m  hohe  Kiefer 
auf,  welche  sich,  in  einen  grofsen  Korb  ver- 
pflanzt, den  Sommer  über  frisch  erhielt.  Die 
Pflanzen  standen  auf  einer  durch  Porzellan- 
glocken isolirten  Bretterschicht.  Ein  Kaut- 
schukdraht führte  von  hier  längs  der  Aufsen- 
mauer  des  Gebäudes  zu  dem  im  Parterre  be- 
findlichen Galvanometer.  Die  Erdableitung 
führte  zur  Wasserleitung.  Nach  der  sehr  zeit- 
raubenden Beseitigung  einiger  Fehlerquellen  ist 
es  mir  nicht  gelungen ,  bei  völlig  heiterem 
Himmel  mit  Sicherheit  eine  Ausströmuna  aus 
den  Pflanzen  zu  messeptized  by  VjOOvIC 
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Es  bestanden  jene  Fehlerquellen  in  einem 
sich  entwickelnden  Eigenstrome  der  Leitung, 
welcher  auftreten  mufste,  sobald  der  nach  dem 
Dache  führende  Draht  nicht  völlig  isolirt  war. 
Alsdann  bildete  nämlich  die  Wasserleitung,  der 
Draht  und  die  mit  letzterem  in  Berührung 
stehende  Mauer  einen  geschlossenen  Stromkreis 
mit  elektromotorischen  Kräften.  Eine  solche 
nicht  völlige  Isolation  trat  nun  bei  Regenwetter 
ein,  wenn  die  Umspannung  des  Kautschuk- 
drahtes nafs  wurde.  Es  mufsten  in  Folge 
dieses  nicht  gleich  am  Anfang  erkannten  Um- 
standes  eine  grofse  Zahl  von  Beobachtungen 
als  unbrauchbar  verworfen  werden,  und  nur 
solche  Beobachtungen  blieben  verwerthbar,  in 
denen  der  beobachtete  Strom  eine  entgegen- 
gesetzte Richtung  halte  als  jener  Eigenstrom 
der  Leitung. 

Ich  übergehe  zunächst  auch  hier  die  bei 
Regen  und  Gewitter  auf  dem  landwirthschaft- 
lichen  Institute  gemachten  Beobachtungen,  um 
derjenigen  Versuche  zu  gedenken,  durch  welche 
es  gelang,  auch  bei  völlig  heiterem  Himmel 
wesentlich  stärkere  Ströme  zu  erzielen.  Es 
waren  dies  einige  mit  Drachen  angestellte  Ex- 
perimente. 

Die  merkwürdigen,  an  die  Messungen  Sir 
William  Thomsons  sich  gut  anschliefsen- 
den  Resultate,  zu  denen  HerrF.  Exner  durch 
seine  elektroskopischen  Messungen  an  der  Erd- 
oberfläche und  im  Ballon  gelangt  ist,  haben 
eine  sehr  beträchtliche  Zunahme  des  Potentials 
mit  der  Höhe  —  600  Volt  für  i  m  —  ergeben. 
Herr  Exner  erklärt  dies  bekanntlich  aus  einer 
negativen  Ladung  der  Erde.  Bei  klarem,  wind- 
stillem Wetter,  wenn  durch  aufsteigende,  negativ 
geladene  Wasserdämpfe  keine  Störungen  ein- 
treten, würde  hieraus  eine  der  Erdoberfläche 
parallele  Lagerung  der  Schichten  konstanten 
Potentiales  folgen.  Jeder  Erhöhung  der  Erd- 
oberfläche würden  die  Schichten  sich  an- 
schmiegen müssen,  und  zwar  in  der  Weise, 
dafs  über  den  höchstgelegenen  Punkten  jene 
Niveauflächen  dichter  gedrängt  sein  und  das 
negative  Potentialgefälle  in  vertikaler  Richtung 
hier  gröfsere  Werthe  erreichen  müfste. 

Demzufolge  bereitete  ich  bei  einer  zweiten, 
Ende  August  unternommenen  Expedition  auf 
die  Koppe  entsprechende  galvanometrische 
Messungen  vor.  Ein  von  den  Herren  Hart- 
mann  &  Braun  für  unsere  Gewitterbeob- 
achtungen besonders  konstruirtes  Galvanometer 
wurde  mitgenommen,  aufserdem  ein  Papier- 
drachen und  etwa  230  m  Schnur,  welche 
durch  eingeflochtenen  feinsten  Lahn  leitend 
gemacht  war. 

Auf  der  Koppe  installirte  ich  das  Galvano- 
meter im  böhmischen  Telegraphen bureau  und 
legte  von  den  oberen  isolirten  Theilen  der 
-^ben    erwähnM»    Heiden    Versuchsblitzableiter 
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entweder  die  eine,  oder  die  andere,  oder  keine 
derselben  zum  Galvanometer  und  von  hier 
aus  zur  Erde  geleitet  werden  konnten.  Diese 
Aufstellung  sollte  dauernd  bleiben  und,  ab- 
gesehen von  etwaigen  Drachenversuchen,  zur 
Beobachtung  der  beim  Gewitter  aus  den  Spitzes 
der  Abieiter  strömenden  Elektrizität  dienen. 

Während  meines  mehrtägigen  AufemhaHes 
trat  nun  leider  der  für  die  Koppe  äulserst 
seltene  Fall  ein,  dafs  bei  absolut  klarem  Himmel 
fast  vollständige  Windstille  war.  Die  geringen, 
am  Morgen  einsetzenden  Luftströme  stiegen 
am  Koppenkegel  auf  und  an  der  entg^en- 
gesetzten  Seite  herab  und  hatten  eine  so  ge- 
ringe Mächtigkeit,  dafs  alle  Versuche,  den 
Drachen  aufzubringen,  scheiterten.  Auch  ein 
leichterer,  schnell  gefertigter  Drachen  liefs  sich 
nur  für  so  kurze  Momente  hinaufbringen,  dafs 
Messungen  nicht  ausführbar  waren.  Erst  nach 
meiner  Abreise  ist  es  dem  Koppenwinh,  Herrn 
Pohl,  zweimal  gelungen,  den  Drachen  steigen 
zu  lassen.  Die  auf  isolirter  Unterlage  befestigte 
Schnur  wurde  zu  dem  oberen  Theil  eines  der 
Blitzableiter  geführt  und  der  entsprechende 
Draht  im  Telegraphen  bureau  an  das  Galvano- 
meter gesetzt. 

Nach  den  Aufzeichnungen  des  beobachtenden 
Telegraphisten  Kirchschläger  fanden  dabei 
Ablenkungen  des  Galvanometers  von  2  bis  4, 
einmal  sogar  bis  zu  7  cm  statt.  Der  Skalen- 
abstand betrug  1,13  m,  die  Konstante  war 
3  060  ixa  für  I  cm  Ausschlag  bei  1  m  Skalen- 
abstand. Demnach  hätten  die  Ströme  eine 
Intensität  von  5400  bis  10800  und  einmal 
sogar  von   19000  fxa  erreicht. 

Der  benutzte,  von  einem  Schüler  des  Herrn 
Professor  Reimann  gefertigte  Drachen  war  etwa 
i,3o  m  hoch,  bestand  aus  Pergamentpapier, 
und  war  längs  des  Randes  mit  Graphitpulver 
eingerieben.  Aufserdem  vermittelten  Stanniol- 
streifen die  Ueberleitung  zur  Schnur.  Später, 
gegen  Ende  September,  hat  Herr  Professor 
R  ei  mann,  welcher  im  August  leider  ver- 
hindert wurde,  mich  zu  begleiten,  nochmab 
eine  Koppenfahrt  unternommen,  fand  jedoch 
ebenfalls  Windstille  vor,  so  dafs  er  den  in- 
zwischen zerfetzten  und  von  ihm  reparirten 
Drachen  nicht  aufbringen  konnte.  Ein  von 
ihm  gemachter  Versuch ,  eine  Rakete  steigen 
zu  lassen,  welche  durch  einen  dünnen  Draht 
mit  dem  oberen  Theile  des  Blitzableiters  kom- 
munizirte,  hat  merkwürdigerweise  keine  Ab- 
lenkung des  Galvanometers  ergeben. 

Inzvrischen  bereitete  ich  auch  in  Breslau 
Experimente  mit  Drachen  vor,  welche  insofern 
ein  sehr  befriedigendes  Resultat  gegeben  haben, 
als  sich  daraus  mit  Sicherheit  eine  sehr  be- 
trächtliche Zunahme  des  Potentiales  mit  der 
Höhe  ergeben  hat,  welche  nahezu  die  Gröfsen- 
(  Ordnung  der  Exner  sehen  Zahlen  erreicht.  Der 
I  zuerst  benutzte  Drachen  hatte  eine  Höhe  von 
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1,20  m  und  eine  Breite  von  75  cm,  war  mit 
Zeug  überzogen  und  am  Rande  mit  Silber- 
papier eingefafst.  In  den  Schwanz  waren  gleich- 
falls und  zwar  120  Büschel  aus  Silberpapier 
eingeflochten.  Die  leitende  Schnur  hatte  eine 
Länge  von  etwas  über  200  m.  Am  27.  Sep- 
tember wurde  der  Drachen  aufserhalb  der  Stadt 
in  die  Höhe  gebracht  bei  fast  ganz  klarem 
Himmel,  an  welchem  nur  ganz  schwache  und 
im  Zenith  fast  keine  Zirri  sichtbar  waren.  In 
Folge  der  verhältnifsmäfsig  schweren  Schnur 
stieg  der  Drachen  nur  bis  zu  einer  Elevation 
von  25°.  Die  entsprechende  Höhe  betrug 
einige  80  m.  Es  wurden  nun,  als  die  Schnur 
mittels  sehr  gut  *)  isolirter  gläserner  Handhabe 
gehalten  wurde,  Funken  aus  derselben  gezogen, 
welche  merkliche,  bis  weit  in  den  Körper  hinein 
fühlbare  Wirkungen  hatten.  Auch  bei  späteren 
Wiederholungen  wurden  bei  klarem  Himmel 
und  etwa  derselben  Höhe  des  Drachens  Funken 
aus  der  Schnur  gezogen.  Am  6.  Oaober 
wurde  bei  dem  schwachen  Unterwinde  ein  ge- 
liehener gröfserer  Papierdrachen  an  die  leitende 
Schnur  gesetzt  und  der  Schwanz  aus  Silber- 
papier angebunden.  Das  mitgenommene  Plath'- 
sche  Galvanometer  zeigte  eine  Ablenkung  von 
6°  bei  einer  Drachenhöhe  von  152  bis  164  m, 
entsprechend  einer  Elevation  von  45  bis  50°. 
Als  statt  des  dauernden  Abflusses  durch  das 
Galvanometer  ein  Funkenmikrometer  mit  Kugeln 
von  2  cm  Durchmesser  eingeschaltet  und  durch 
meinen  Körper  abgeleitet  wurde,  ergab  sich 
eine  Schlagweite  von  i  mm  und  die  Ent- 
ladungen traten  mit  gröfster  Regelmäfsigkeit 
alle  6  Sekunden  ein.  Als  die  Schnur  um  50  m 
verkürzt  wurde,  so  dafs  bei  gleichbleibender 
Elevation  der  Drachen  1 1  o  bis  115m  hoch 
war,  betrug  die  Ablenkung  etwa  2°,  die  Funken- 
länge 0,6  mm,  und  zwar  folgten  sich  die  Ent- 
ladungen alle  7  Sekunden.  Diese  Galvanometer- 
ablesungen waren  übrigens  nur  roh  geschätzt, 
da  sich  an  der  betreffenden  Lokalität  eine  Fern- 
rohrbeobachtung nicht  gut  einrichten  liefs.  Am 
folgenden  Tage,  den  7.  Oktober,  wurden  jedoch 
genauere  Messungen  mit  Fernrohr  und  Skala 
gemacht  von  der  Veranda  einer  am  äufsersten 
Nordrande  -  der  Stadt  einsam  gelegenen  und 
wenig  besuchten  Restauration,  der  sogenannten 
Villa  Liebich  aus.  Herr  Dr.  Michalke  hatte 
für  Herstellung  eines  etwas  gröfseren,  1,46  m 
langen  und  i  ,07  m  breiten  Zeugdrachens  Sorge 
getragen.*)  Der  herrschende  Ostwind  war  aus- 
gezeichnet gleichmäfsig,  so  dafs  nach  Belieben 
die  Schnur  eingeholt  und  losgelassen  werden 
konnte.  Die  Elevation  blieb  auch  innerhalb 
kleiner  Grenzen  zwischen  40  und  46°  konstant 


')  Der  Glassiiel  war  noch  mit  einem  Ringe  von  Siegellack 
überzogen,  welcher  kurz  vor  den  Versuchen  durch  eine  Spiritus- 
flamme gezogen  wurde. 

*)  Die  Zahl  der  in  den  Schwanz  cingeflochtenen  Silbcrpapier- 
büschel  wurde  auf  165  vermehrt. 


bei  variabler  Höhe,  dementsprechend  waren 
auch  die  Galvanometerablesungen  sehr  konstant. 
Es  wurde  hin  und  zurück  bei  verschiedenen 
Schnurlängen  beobachtet  und  schliefslich  noch 
einmal  schnell  die  ganze  Länge  der  Schnur 
abgelassen.  Es  ergaben  sich  der  zeitlichen 
Reihenfolge  nach  die  folgenden  zusammenge- 
hörigen Werthe  der  Höhe  h  des  Drachens,  be- 
rechnet aus  der  Schnurlänge  und  der  Elevation 
des  Drachens,  sowie  der  Stromintensität  i: 


■  9  Ampere 
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Während  der  von  3  Uhr  45  Min.  bis  5  Uhr 
25  Min.  angestellten  Beobachtungsreihe  hatte  sich 
der  im  Anfang  mit  leichtem  Zirrostratus  über- 
zogene Himmel  mehr  und  mehr,  namentlich  im 
Zenith,  völlig  gelichtet.  In  diesem  Umstände 
ist  also  nicht  blos  eine  Erklärung  für  die 
gegen  das  Ende  der  Beobachtungsreihe  ein- 
getretene Zunahme  der  Strömung  zu  suchen, 
sondern  es  ergiebt  sich  auch  zugleich  daraus, 
dafs  die  Zunahme  des  Potentials  mit  der  Höhe 
nicht  etwa  auf  Rechnung  der  aus  Eisnadeln 
bestehenden  Zirri  zu  setzen  war.  Die  Versuchs- 
anordnung war  eine  so  einfache,  dafs  gröfsere 
Fehlerquellen  völlig  ausgeschlossen  waren.  Von 
der  an  isolirtem  Handgriff  gehaltenen  Drachen- 
schnur wurde  direkt  ein  in  der  Luft  schweben- 
der Draht  an  die  Klemmschraube  des  Galvano- 
meters gesetzt.  Letzteres  war  noch  kurz  zuvor 
auf  seine  Empfindlichkeit  geprüft.  Aufser  den 
galvanischen  Messungen  wurde  bei  den  ein- 
zelnen Höhen  die  Schlagweite  gemessen.  Diese 
war  bei  im  Mittel  140  m  Höhe  i  mm,  und  zwar 
14  Entladungen  in  der  Minute. 

Dieser  Schlagweite  würde  nun  eine  Potential- 
differenz von  etwa  5000  Volt  entsprechen. 
Wenn  man  dazu  die  (allerdings  diskutable)  An- 
nahme macht,  dafs  der  Ausbreitungswiderstand 
des  Drachens  bei  derselben  Windgeschwindig- 
keit einen  konstanten,  von  der  Stromstärke 
unabhängigen  Werth  besitzt,  so  würde  sich  für 
die  letzten  30  m  zwischen  den  Höhen  von 
1 10  und  140  m,  entsprechend  der  Vermehrung 
des  Stromes  im  Mittel  von  etwa  535  auf 
I  078  Einheiten ,  eine  Vermehrung  des  Poten- 
tiales  von  2500  auf  5000  ergeben,  also  für 
1  m  eine  Zunahme  von  83  Volt. 

Eine  am  15.  Oktober  wiederholte  Versuchs- 
reihe bestätigte  im  Allgemeinen  das  frühere 
Resultat.  Nur  war  es  an .  diesem  Tage  nicht 
möglich,    wegen    des    ^w^l*^  unregelmäfsigen 
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Windes  den  Drachen  auf  konstanter  Höhe  zu 
hahen.  Der  herrschende  Nordwind  trieb  ein- 
zelne Kumuli  schnell  vorüber,  welche  eine  Ge-  | 
sammtbewölkung  von  6  bis  7  darstellten.  Der 
dazwischen  sichtbare  Himmel  war  tiefblau  und 
am  Anfang  völlig  frei  von  Zirruswolken.  Die 
Stromstärke  war  eine  sehr  schwankende  zwi- 
schen den  Grenzen  407  und  2  260.  Die  Ele- 
vation  des  Drachens  lag  zwischen  30  und  40°, 
entsprechend  den  Höhen  100  und  129  m.  Ob 
eine  gegen  das  Ende  der  Beobachtungen  an 
dem  Schwanz  befestigte  Lunte  eine  Verstärkung 
des  Stromes  bewirkte,  hat  wegen  der  Schwan- 
kungen, sowie  mit  Rücksicht  auf  die  beginnende 
Zirrusbewölkung  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt 
werden  können. 

Auch  ein  am  16.  Oktober  bei  heiterem  Him- 
mel gemachter  Versuch  mufste  in  Folge  unregel- 
mäfsigen  Windes  sehr  bald  wieder  aufgegeben 
werden.  Es  wurde  jedoch  bei  einer  Höhe  von 
140  bis  150  m  eine  Stromstärke  von  2440  und 
eine  nur  schätzungsweise  beobachtete  von  über 
3260  (dem  gerade  vorhandenen  beobachtbaren 
Maximalwerth)  ermittelt. 

Eine  mir  von  Herrn  Reimann  mitgetheilte 
Drachenbeobachtung  hat  bei  etwa  derselben 
Schnurlänge  eine  Schlagweite  von  i  cm  gegeben. 

Alle  diese  Versuche  geben  nun  eine,  wenn 
auch  vorläufig  nur  approximative  Bestätigung 
der  auf  elektrometrischem  Wege  gefundenen 
Resultate,  wonach  eine  sehr  schnelle  Zunahme 
des  Potentials  mit  der  Höhe  im  Betrage  von 
mehreren  Hundert  Volt  bei  klarem  Wetter  vor- 
handen ist. 

Es  ist  hier  darauf  hinzuweisen,  dafs  die  längs 
der  ganzen  Schnur  in  Betracht  kommende 
Ausströmung  die  elektrostatisch  gemessene 
Gröfse  der  Potentialdifferenz  kleiner  erscheinen 
läfst,  als  wenn  jene  Ausströmung  nicht  vor- 
handen wäre.  Dagegen  tritt  bei  der  galvani- 
schen Messung  umgekehrt  eine  Verstärkung 
des  Stromes  durch  jene  Ausströmung  ein,  wie 
das  leicht  herzuleiten  ist. 

Ob  man  nun  aus  dieser  Zunahme  des  Po- 
tentials auf  eine  negative  Ladung  der  Erde 
schliefsen  oder  aber  in  den  vermuihlich  sehr 
konstanten  Luftströmungen  höherer  Schichten 
nach  entsprechenden  elektromotorischen  Kräften 
forschen  soll,  möge  zunächst  unerörtert  bleiben. 
In  allen  Fällen  wird  die  Vorstellung  festzu- 
halten sein,  dafs  sich  der  auch  als  elektrische 
Niveaufläche  zu  betrachtenden  Erdoberfläche 
Schichten  konstanten  Potentials  auflagern, 
welche  über  den  gleichmäfsig  ebenen  Theilen 
der  Erde  als  parallele  Schichten  erscheinen 
und  sich  allen  Hervorragungen  in  gröfserer 
Dichte  anschmiegen.  Für  weitere  Folgerungen 
und  eventuelle  Anwendungen  wird  es  dabei 
gleichgültig  sein,  ob  man,  wie  bisher,  das 
Potential  der  Erde  =  Null  setzt  und  dasselbe 
nach  der  Höhe  zu  wachsend  positiv  annimmt, 


oder  ob  man  dem  Potential  der  Erde  einen 
sehr  hohen  negativen  W^erth  giebt  und  diesen 
nach  der  Höhe  zu  kleiner  und  kleiner  von 
negativem  Vorzeichen  werden  läfst. 

Dafs  in  der  That  über  isolirten  Bergkegeln 
die  Niveauflächen  dichter  gedrängt  liegen, 
scheint  auch  durch  eine  im  Laufe  dieses 
Sommers  von  Herrn  Exner  auf  dem  i  780  m 
hohen  Schafberge  gemachte  Beobachtung  be- 
stätigt zu  werden.  Er  fand  dort,  wie  ich 
einer  brieflichen  Mittheilung  entnehme,  das 
enorme   Potentialgefälle   von    2  000  Voltmeter. 

Derartige  hohe  Spannungen  müssen  sich 
nun  auch  schon  für  kleinere  erhöhte  Punkte, 
wie  Thürme,  Blitzableiterspitzen  u.  s.  w.,  zeigen, 
zu  Zeiten  eines  Gewitters  oder  auch  blofser 
gewitterartiger  Wolkenbildungen.  Es  treten 
hier  jedoch  mannigfache  Komplikationen  ein, 
insbesondere  auch  die  durch  Wolkenbildung 
gegebene  Möglichkeit,  dafs  das  Potentialgefälle 
von  oben  nach  unten  negativ  wird.  Dies 
kann  z.  B.  eintreten,  wenn  eine  beträchtlich 
ausgedehnte  Wolke  schräg  nach  oben  gelagen 
ist.     Das  obere  Ende  ist  dann  negativ. 

In  diesem  letzteren  Falle  geht  auch  bei  Aus- 
strömungsversuchen mit  Flammen  oder  Spitzen 
der  positive  Strom  von  der  Erde  zur  Atmo- 
sphäre an  solchen  Stellen,  welche  unter  dem 
negativen  Wolkentheile  liegen.  Meine  dies- 
bezüglichen Beobachtungen  waren  folgende: 

Am  5.  April  wurde  auf  dem  magnetischen 
Observatorium  in  Breslau  mit  einer  Benzin- 
kerze beobachtet.  Es  war  zuerst  positiver 
Strom  vorhanden.  In  NW.  stand  dichtes, 
gewitterhaftes  Gewölk,  im  Zenith  einzelne 
Kumulostrati.  Als  von  NW.  her  die  gröfsere 
zusammenhängende  Wolkenmasse  ihre  Aus- 
läufer bis  ins  Zenith  erstreckte,  trat  negativer 
Strom  ein;  gleichzeitig  fielen  grofse  Regen- 
tropfen. Als  der  Himmel  sich  dann  aufklärte, 
trat  wieder  positiver  Strom  ein. 

Auf  dem  landwirthschaftlichen  Institute  wur- 
den bei  grofstropfigem,  gewitterartigen  Wolken 
entströmendem  Regen  negative,  aus  den  Pflanzen 
tretende  Ströme  bis  120  fxa  beobachtet.  — 
Bei  wirklichem  Gewitter  und  Regen  traten 
insbesondere  zweimal  von  Herrn.  Metzdorf 
beobachtete  dauernde  negative  Ströme  bis  zu 
I  728  jua  ein  und  vielfache  heftige,  kurz  dauernde 
sowohl  positive  als  negative  Stromstöfse. 

Auf  der  Koppe  war  am  28.  Juni  der  Himmel 
von  früh  bis  10  Uhr  mit  Zirrus  bedeckt,  wel- 
cher an  Stärke  sukzessive  zugenommen  hatte. 
Es  wurden  schwache  positive  Ströme  beob- 
achtet. Als  um  10  Uhr  30  Min.  im  O.  sich 
dunkler  und  scheinbar  tiefer  Kumulostratus 
und  Nimbus  von  gewitterhafiem  Ansehen  bil- 
dete, traten  negative  Ströme  ein.  Dieselben 
nahmen  an  Stärke  wieder  ab,  als  dichtere  und 
tiefere  Wolken  im  Zenithe  vorübergingen,  und 
es    traten    abwechselnd    positive    und    negative 
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Ströme  auf.  Als  i  Uhr  20  Min.  die  tiefen, 
scheinbar  der  Ebene  aufliegenden  Wolken 
aus  SO.  und  S.  der  Koppe  näher  kamen, 
ohne  jedoch  den  Kegel  einzuhüllen,  wurde 
wiederholt  Donner  notirt,  und  es  trat  ein 
lebhafter  negativer  Strom  ein,  unterbrochen 
von  einzelnen  starken  positiven  Stromstöfsen. 
Als  nun  bald  darauf  der  Koppen kegel  von 
Wolken  leicht  eingehüllt  wurde,  nahm  der 
negative  Strom  ab  und  blieb  während  des 
ganzen  Nachmittags  über  positiv,  während  leichte 
Nebel  ununterbrochen  über  die  Koppe  fon- 
jagten.  Leider  ist  der  absolute  Werth  der  hier 
beobachteten,  zum  Theil  beträchtlichen  Ströme 
nur  approximativ  ermittelt,  da  eine  durch  den 
Anschlufs  der  Erdleitung  an  die  Telegraphen- 
leitung bewirkte  unvorhergesehene  Fehlerquelle 
die  Beobachtungen  beeinflufste.^) 

Entsprechende,  von  Fehlern  freie  Beobach- 
tungen habe  ich  jedoch  an  den  Gewitter- 
abenden des  24.  und  25.  August  in  Breslau 
gemacht.  Auf  dem  Giebel  des  südlichen, 
nach  der  inneren  Stadt  zu  gewandten  Flügels 
des  Universitätsgebäudes  war  neben 
dem  Blitzableiter  und  denselben  etwas  über- 
ragend eine  isolirte  Kohlenspitze  aufgestellt, 
von  welcher  mittels  isolirten  Drahtes  eine  Lei- 
tung in  mein  Laboratorium  zum  Galvanometer 
und  von  hier  zur  Erde  geführt  war.  Ich  be- 
nutzte ein  Siemens'sches  Glockengalvanometer, 
welches  etwas  überaperiodisch  war.  Als  das 
Gewitter  anzog,  wurde  die  Nadel  unruhig,  es 
traten  kleinere  Zuckungen  und  Ablenkungen 
ein.  Dieselben  nahmen  einen  deutlich  aus- 
geprägten Charakter  an,  als  das  Gewitter  sich 
unter  lebhaftem  Blitz  und  Donner  mehr  und 
mehr  näherte.  Gleichzeitig  mit  jedem  Blitz 
trat  eine  momentane  Zuckung,  entsprechend 
einem  positiven  Strome  ein,  dann  begann  die 
Nadel  negativ  abgelenkt  zu  werden.  Diese 
Ablenkungen  zeigten  also  einen  kontinuirlichen 
negativen  Strom,  Derselbe  nahm  ganz  all- 
mählich an  Stärke  zu,  bis  dann  plötzlich  ein 
neuer  Blitz  mit  entgegengesetztem  Strom- 
stofs  erfolgte.  Durch  Umlegen  eines  Kommu- 
tators wurde  die  Möglichkeit  einer  direkten 
magnetischen  Einwirkung  ausgeschlossen.  Dieses 
abwechselnde  Spiel  ging  mit  gröfster  Regel- 
mäfsigkeit  eine  halbe  Stunde  lang  fort,  indem 
sich  bei  zunehmender  Nähe  der  Blitze  sowohl 
die  kontinuirlichen  Ströme  als  auch  die  Zuckun- 
gen vergröfserten.  Die  gröfste  kontinuirliche 
Ablenkung  betrug  9  mm,  entsprechend  einer 
Stromstärke  von  fast  genau  1000  fxa.  Die 
gröfste  unmittelbar  hierauf  folgende  Zuckung 
betrug  22  cm. 


3)  Diese  Fehlerquelle  wurde  durch  die  beim  Nebelwetter 
mangelhaft  gewordene  Isolation  der  Porzellanglocken  bewirkt 
konnte  aber  ihrem  Hauptbetrage  nach  dadurch  in  Rechnung  ge- 
zogen werden,  dafs  bei  allen  Beobachtungen  zwischen  Erde  und 
Galvanometer  ein  kommutirbares  Chromsäure -Element  einge- 
schaltet war. 


Eine  anologe  Beobachtung,  wenn  auch  etwas 
schwächer,  habe  ich  noch  an  zwei  anderen 
Tagen  gemacht.  Sogar  sehr  entfernte  Blitz- 
schläge, welche  weder  gehört  noch  gesehen 
wurden,  scheinen  sich  deutlich  in  beobachteten 
Zuckungen  abzuspiegeln. 

Was  nun  diese  Beobachtungen  betrifft,  so 
ist  der  kontinuirliche  Strom  derjenige,  welcher 
aus  der  Spitze  austrat,  dagegen  sind  die  Strom- 
stöfse  offenbar  Rückschläge  in  der  Leitung. 
Die  Elektrizitätsmenge  derselben  zu  berechnen, 
würde  kein  Interesse  haben,  da  dieselbe  von 
der  Kapazität  der  Leitung  abhängt.  Ich  habe 
dagegen  versucht,  die  Potentialdifferenz  zwi- 
schen Erde  und  Spitze  des  Blitzableiters  zu 
berechnen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  das 
Galvanometer  durch  einen  akzessorischen,  in 
einiger  Distanz  aufgestellten  Magnetstab  zunächst 
genau  aperiodisch  gemacht.  Durch  gröfsere,  mit 
einem  Kondensator  gegebene  Stromstöfse  zeigte 
sich ,  dafs  die  Ablenkungen  mit  und  ohne 
Magnet  nur  sehr  wenig  verschieden  waren. 
In  dem  genau  aperiodischen  Zustande  ist  nun 
die  Gröfse  des  momentanen  Ausschlages  dem 
Integralstrome  proportional.  Ich  lud  nun  die 
Leitung  mit  einer  Batterie  von  25  Volt  und 
liefs  die  Ladung  plötzlich  durch  das  Galvano- 
meter mittels  Morsetasters  abfliefsen.  Dasselbe 
gab  einen  Ausschlag  von  1  mm.  Demnach 
war  die  Ladung  beim  Gewitter,  als  220  mm 
Ausschlag  erfolgten,  220  mal  so  grofs.  gewesen, 
war  also  so  beschaffen,  als  wenn  damals  zwi- 
schen Erde  und  Blitzableiterspitze  23  X  220  Volt 
=   5  500  Volt  eingeschaltet  gewesen  wären. 

Aus  den  im  Vorstehenden  beschriebenen 
galvanischen  Messungen  geht  nun  hervor,  dafs 
dieselben  in  der  That  angewandt  werden  können, 
um  die  zu  Zeiten  eines  Gewitters  aus  Blitz- 
ableiterspitzen fliefsenden  Ströme  zu  messen 
und  demnach  bei  fortgesetzter  Beobachtung  mit 
verschiedenen  Arten  von  Spitzen  charakteristische 
Unterschiede  derselben  erkennen  lassen  werden. 

Bezüglich  des  bei  heiterem  Himmel  statt- 
findenden Zustandes  der  Atmosphäre,  der  als 
der  normale  bezeichnet  werde,  lassen  es  die 
bisherigen  Resultate  als  wahrscheinlich  er- 
scheinen, dafs  die  unausgesetzt  aus  den  un- 
zähligen Spitzen  des  mit  Vegetation  bestandenen 
Landes  austretenden  oder  richtiger  von  den- 
selben eingesogenen  Ströme  in  ihrer  Gesammt- 
heit  Wirkungen  ausüben,  welche  nicht  blos 
für  den  elektrischen  Zustand  der  Atmosphäre, 
sondern  vielleicht  auch  für  jene  Erdströme  von 
Einflufs  sind,  welche  von  so  ausgezeichneter  Seite 
eine  so  sorgfällige  Beachtung  gefunden  haben. 

Wegen  etwaiger  technischer  Ausnutzung  der 
bei  normalem  Zustande  in  der  Atmosphäre 
vorhandenen  grofsen  Potentialdifferenzen  dürften 
indessen  die  Erwartungen  nicht^u  hochu  zu 
spannen  sein.  Digitized  by  VjOOQIC 
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ABHANDLUNGEN. 


Die  MilKärtelegraphie  in  Schweden. 

Von   R.   VON   Fischer-Treuenfeld. 

( Schlufs  von  S.  419. ) 

Der  Gepäckwagen  alter  Form  ist  in  Fig.  14 
in  V40  natürlicher  Gröfse  dargestellt ;  er  ist  ebenfalls 
ein  theilbares  Fuhrwerk,  dessen  Vorderkarren  genau 
so  ist,  wie  der  des  Draht-  und  Kabelwagens,  wäh- 
rend auf  dem  Rahmen  des  Hinterkarrens  an  Stelle 
der  eisernen  Trommellager  ein  otfenes  Holzgitter 


in  Ansicht  und  im  Durchschnitte  dargestellt. 
Er  ist  ein  vierräderiges  Fuhrwerk,  dessen  HS- 
der  und  Vordertheil  dem  Stangenwagen  gleich 
sind,  während  der  hintere  Theil  aus  einem 
grofsen  offenen  und  einem  kleineren  ge- 
schlossenen Kasten  besteht. 

Der  Stationswagen  alter  Form  ist  in  Fig.  17 
in  V40  natürlicher  Gröfse  dargestellt;  er  ist  ebetäadls 
ein  theilbares  Fuhrwerk,  das  nur  für  den  Trans- 
port des  Stationsmaterials,  nicht  aber  als  Station 
selbst  benutzt  wird;  letztere  muls  entweder  auf  un- 


(V40  natürlicher  Gröfse.) 


steht,  welches  0,66  m  hoch  und  an  seinem  oberen 
Theile  1,7  m  lang  und  i,i  m  breit  ist.  Am  hinteren 
Theile  des  Wagens  befindet  sich  noch  ein  krinolin- 
artiges  Eisengitter  zur  Aufnahme  von  Gepäck  und 
Fourage. 


bedecktem  Erdboden  oder  unter  einem  Zelte  er- 
richtet werden.  Der  Vorderkarren  ist  dem  der 
Draht-  und  Gepäckwagen  sehr  ähnlich,  nur  ist  der 
Kasten  höher  (0.8  m).  Der  kleinere  Kasten  für 
Stallutensilien   neben   dem    Fufsbrete    des   Fahrers 


Fig.  15. 


In  dem  Gepäckwagen  werden  die  Handwerk- 
zeuge der  Mechaniker  und  Arbeiter,  Provisionen 
uncf  Fourage  für  3  bis  4  Tage,  Ersatzräder  fllr  die 
Führwerke  des  Telegraphenparkes  und  aufserdem 
ein  luftdichter  Kochapparat  transportirt. 

Der  Gepäckwagen  neuer  Form  ist  in 
den  Fig.  15  und   16   in  ^*^  natürlicher  Gröfse 


fällt  hier  fort.  Der  Hinterkarren  ist  genau  derselbe 
wie  bei  dem  Gepäckwagen;  er  wird  mit  einer 
wasserdichten  Leinwanddecke  zugedeckt. 

In  den  Abtheilungen  des  Vorderkarrens  befinden 
sich  aufser  Werkzeugen,  Stallgeräthen ,  Reserve- 
isolatoren, Piquets  für  Zelte,  Stricken  u.  s.  w.  auch 
zwei    komplete    Morse  -  Stationsausrüstungen    und 
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zwei  Batterien  mit  je  10  Leclanche  -  Elementen, 
während  der  Hinterkarren  zwei  Stationszelte  aus 
Leinwand  mit  den  erforderlichen  Tischen  und 
Feldstühlen,  sowie  ein  Offizierszelt  und  die  Offiziers- 
bagage mitführt.  Das  Ameublement  ist,  damit  es 
während  des  Transportes  möglichst  wenig  Raum 
einnimmt,  zum  Zusammenklappen  eingerichtet. 

Aufser  dem  Fahrer  können  auf  dem   Kutscher- 
bocke noch  zwei  Telegraphisten  Platz  nehmen. 


gelegenen  Kastens  dient  hier  als  Stationstisch, 
während  die  Bank  den  Sitz  für  die  Telegra- 
phisten bildet. 

Unter  den  Fuhrwerken  neuer  Form  befindet 
sich  auch  noch  ein  Werkzeugwagen,  der 
in  Fig.  19  in  ^^^  natürlicher  Gröfse  dargestellt 
ist.    Räder  und  Gestell  dieses  Wagens  sind  dem 


Fig.  16. 


h 


Der  Stationswagen  neuer  Form  ist  in 
Fig.  18  in  -^^  natürlicher  Gröfse  dargestellt;  er 
ist  ein  vierräderiges  Fuhrwerk,  dessen  Räder 
und  Vordertheil  von  gleicher  Art  sind  wie  bei 


Stationswagen  sehr  ähnlich ;  er  dient  zum  Trans- 
porte von  Bauwerkzeugen  und  Reserve vorräthen. 
Fig.  20    stellt    in  -^^  natürlicher  Gröfse   das 
allen  Fuhrwerken  gleiche  Untergestell   mit  der 


Fig.  17. 


^=——5^ 


den  bisher  beschriebenen  Wagen  neuer  Form. 
Der  Hintertheil  trägt  unterhalb  des  Wagen- 
rahmens einen  grofsen  verschliefsbaren  Kasten 
und  über  dem  Rahmen  eine  Bank,  die  mit 
einer  wasserdichten  Leinwanddecke  überdacht 
werden  kann;  diese  Decke  wird  über  ein 
drehbares  Eisengestell  gespannt  und  dann  fest- 
geschnallt.    Der  Deckel  des  hinter  dem  Bocke 


Wagendeichsel  dar,  wobei  ganz  besondere 
Sorgfalt  auf  eine  mehrfache  Vertheilung  der 
Kraftübertragungspunkte  genommen  ist.  Eine 
fernere  Eigenthümlichkeit  dieser  Konstruktion 
liegt  darin,  dafs  der  Zug  am  Wagen  zu- 
vörderst auf  zwei  starke  Spiralfedern  ausgeübt 
wird,  wodurch  eine  Dämpfung  beim  ^  plötz- 
lichen Anziehen  stattfindet.  ^^ 
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Die  Fuhrwerke  sind  alle  aus  dem  besten 
schwedischen  Tannenholz  und  die  Räder  aus 
Eisen  gefertigt;  die  Wagen  besitzen  bei  mög- 
lichst geringem  Gewichte  bedeutende  Dauer- 
haftigkeit und  eine  praktische  Last-  und  Raum- 
vertheilung. 


Es  ist  hier  noch  ein  Apparat  zu  erwähnen, 
mittels  dessen  in  solchen  Terrains,  wo  der 
Drahtwagen  nicht  passiren  und  der  Leitungs- 
draht daher  nicht  direkt  vom  Wagen  abge- 
wickelt werden  kann,  letzterer  von  zwei  Tele- 
graphensoldaten in  der  durch  Fig.  21    versinn- 


Fig.  18. 


ut.x:t:fi,<jäU(a;i9itrA-^ioa^,^ 


^^ 


( V40  natürlicher  Gröfse.) 


Die  Gewichtsverhähnisse  der  leeren  und  be- 
ladenen  Wagen  neuer  Konstruktion  sind  in 
der   hier  folgenden  Tabelle  zusammengestellt: 


lichten  Weise  ausgelegt  und  wieder  aufgewickelt 
werden  kann.  Ein  jeder  der  beiden  Soldaten 
trägt    vom    ein    in   Fig.  22    in  ^   natürlicher 


H  W 


( ','«„  natürlicher  Gröfse.) 


Fuhrwerke 

Gewich 

t  in  kg 
beladen 

leer 

Siaiionswagen 

Siangenwagen 

Draht-  und  Kabel  wagen   .     . 
Gepück-  und  Materialwagen  . 
Werkzeugwagen 

450 
425 

430 
425 

I  070 

975 
1055 
1035 

Gröfse  in  Vorder-  und  Seitenansicht  darge- 
stelltes, etwas  gebogenes  Eisenblech  b.  Beide 
Bleche  tragen  einen  eisernen  Haken  /?,  der  als 
Lager  für  die  Kurbelwelle  der  Kabeltrommel 
dient;  Trommel  und  Kurbelwelle  sind  in 
Fig.  23  und  24  in  ^  bezw.  ^  natürlicher 
Gröfse  dargestellt.  Das  Trageblech  mit  Eisen- 
haken ist  mit  Leder  so  ausgepolstert,  dafs  es 
sich  der  Körperform  anpafst,  und  wird  mittels 
Leibgurtes  und  Brustriemen  festgeschnallt. 
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Die  drei  Abtheilungen  der  schwedischen 
Feldtelegraphen-Kompagnie  besitzen  nach  Obi- 
gem folgende  Fuhrwerke: 

Stationswagen 6  Fuhrwerke, 


Stangenwaeen 

Draht-  und  Kabeiwagen  . 

Gepäckwagen 

insgesammt 


33  Fuhrwerke, 


Transportkasten  eine  volle  Stationsausrüsiung 
auf  dem  Stangenwagen  mitführen,  so  sind  die- 
selben, so  lange  es  sich  nur  um  Herstellung 
einer  einzigen  Station  handelt,  mit  Bezug  auf 
Material  von  der  dritten  Sektion  unabhängig. 
Werden  jedoch  mehr  als  eine  Station  verlangt, 
so  müssen  die  Stationswagen  der  dritten  Sek- 


(V40  natürlicher  Gröfse.) 


welche  folgenden  Bestand  an  Feldtelegraphenmaterial 
mitführen : 

21  volle  Stationsausrüstungen,  einschliefsend  die 
auf  den  Stangenwagen  mitgeführten; 


tion  (Reserve-  oder  Büreausektion )  zu  Hülfe 
genommen  werden.  Durch  diese  Gliederung 
und  Apparatvertheilung  wird  die  Feldtelegra- 
phen-Abtheilung   nochmals    in    zwei    kleinere 

Fig.  22. 


I  3SO  Feldgestänge  und  180  Verlängerungsstangen, 
einschliefsend  die  erforderlichen  Feldisolatoren  und 
Mauerhaken ; 

90  km  nackten  Leitungsdraht; 

18  km  Feldkabel. 

Oder  in  anderen  Worten:  Eine  jede  der  drei 
Feldtelegraphen- Abtheilungen  führt  mit  sich:  sieben 
Stationsausrüstungen  und  36  km  Leitungsmaterial, 
welches  die  Matenaleinheit  für  die  Feldteiegraphen- 
Abtheilung  bildet. 

Da  die  erste  und  zweite  Sektion  einer  jeden 
der  drei  Feldtelegraphen-Abtheilungen  in  einem 


Einheiten  getheilt,  so  dafs  die  Kompagnie  so- 
mit in  sechs  selbststandige  Einheiten  zerglie- 
den  ist. 

In  Uebereinstimmung  mit  dem  Personal- 
bestande der  ersten  und  zweiten  Sektion  wer- 
den die  einzelnen  Arbeiten  bei  dem  Bau  der 
Leitungen  durch  Trupps  ausgeführt,  die  aufser 
dem  berittenen  Sergeanten  IL  Klasse  aus  4  Ge- 
freiten und  14  Gemeinen  als  Linienarbeiter 
bestehen.  Diese  Leute  sind  in  vier  Rotten 
getheilt,  denen  folgende  Arbeiten  zufallen: 
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Erste  Rotte,  aus  einem  Gefreiten  und  vier  Mann 
bestehend.  Der  Gefreite  mifst  die  Stangenentfer- 
nungen ab  (ungefähr  30  Schritte),  untersucht  mit- 
tels einer  Sondirstange  die  Beschaffenheit  des  Bodens 
und  bestimmt  den  Ort  ftir  die  Errichtung  des  Ge- 
stänges; zwei  Mann  höhlen  das  Stancenloch  in 
einer  Tiefe  von  ungefähr  ^  m  aus  und  die  zwei 
anderen  bringen  die  Gestänge  herbei. 

Zweite  Rotte,  aus  einem  Gefreiten  und  zwei 
Mann  bestehend;  dieselben  rollen  den  Leitungs- 
draht ab  und  legen  ihn  der  Linientrace  entlang. 

Dritte  Rotte,  aus  einem  Gefreiten  und  sechs  Mann 
bestehend,  welche  die  Telegraphen leitung  errichten. 
Drei  Mann  spannen  den  Draht,  zwei  Mann  be- 
festigen die  Isolatoren  und  stellen  die  Gestänge 
auf.  und  ein  Mann  steift  die  Stangen  da,  wo  es 
nötnig  ist,  ab. 

Fig.  23. 


^ 


« 


d 


^ 


Fig.  14. 
f 

Vierte  Rotte^  aus  einem  Gefreiten  und  zwei  Mann 
bestehend.  Dieselben  rammen  die  Gestänge  fest  in 
den  Erdboden  ein,  beschneiden  Bäume  und  Sträu- 
cher, welche  die  Leitung  berühren  könnten,  und 
verrichten  alle  noch  erforderlichen  Arbeiten,  um 
die  Telegraphenlinie  in  möglichst  gutem  und  vor- 
schriftsmäfsigem  Zustande  zu  hinterlassen. 

Die  mittlere  Geschwindigkeit,  mit  welcher 
Feld-Luftleitungen  unter  obiger  Anordnung  er- 
richtet werden,  beträgt  10  km  in  3  Stunden, 
während  die  Kabelleitungen  mit  derselben  Ge- 
schwindigkeit marschirender  Infanteristen  aus- 
gelegt werden  können. 

London,  Juli   1886. 


Der  Zeitball  In  Lissabon. 

(Schiurs  von  S.  427.) 

Um  die  Vorgänge  beim  Herunterfallen 
des  Balles  der  Sternwarte  bekannt  zu 
geben,  ist  der  vordere  der  beiden,  die  Sperr- 
klinkenaxe  tragenden  Ständer  mit  einem  Unter- 
brecher jc,  Fig.  2  und  4  —  vgl.  auch  Fig.  5  — , 
versehen.  Derselbe  liegt  im  Linienstromkreis 
und  besteht  aus  einem  federnden  Kontakte, 
der  auf  einer  an  dem  Ständer  befestigten  Ebonit- 
platte angebracht  ist.  Die  Feder  wird  bei  jedes- 
maliger Umdrehung  der  Trommel  durch  einen 
an  dem  Messingblechboden  der  letzteren  an- 
gebrachten Stift  y  um  i  mm  von  dem  Auf- 
lager abgehoben.  Die  hierdurch  bei  jeder  Um- 
drehung der  Trommel  bewirkten  kurzen  Unter- 
brechungen des  von  der  Sternwarte  ausgehenden 
Stromes  zeigen  die  Zeitpunkte  an,  zu  welchen 
der  Ball  die  Spitze  des  Mastes  verläfst  und 
jeden  einzelnen  der  5  m  seiner  Fallhöhe  durch- 
laufen hat.  Diese  Zeitpunkte  werden  von  einem 
bei  der  Sternwane  aufgestellten  Chronographen 
aufgezeichnet. 


Im  Chronometersaale  sind  die  für  den 
Zeitballdienst  bestimmten  Apparate:  Relais  R, 
Induktionsrolle  J  nebst  den  zugehörigen  Um- 
schaltern auf  einem  Tische  vereinigt  (vgl.  Stronn- 
laufskizze  Fig.  6).  Relais  und  Induktionsrolle 
sind  zum  Schutze  gegen  Staub  mit  Glaskästen 
überdeckt.  Die  Kurbel  des  Umschalters  U 
kann  zwei  Stellungen  einnehmen;  bei  der  einen 
wird  die  Leitung  mit  einem  Femsprechapparate 
verbunden,  bei  der  anderen  liegt  das  Relais  R 
an  Leitung.  Neben  dem  Relais  ist  ein  Knopf- 
kontakt C  angebracht;  mit  Hülfe  desselben  kann 
der  Ball  auch  ohne  Mitwirkung  der  Sternwarte 
zum  Fallen  gebracht  werden.  Ein  ähnlicher 
Knopf  kontakt  D  befindet  sich  neben  der  In- 
duktionsrolle 7;  derselbe  wird  niedergedrückt, 
wenn  die  Kanone  abgefeuert  werden  soll.  *) 

Auf  dem  Apparattisch  ist  ferner  ein  dem 
diensthabenden  Beamten  leicht  zugänglicher 
Umschalter  E  aufgestellt.  Die  Kurbel  desselben 
wird  in  dem  Augenblick  auf  den  Arbeitskontakt 
gestellt,  in  welchem  der  10  Sekunden  vor  der 
Fallzeit  von  der  Sternwarte  ausgeschickte  dauernde 
Strom  beginnt,  bei  dessen  Unterbrechung  der 
Ball  fällt. 

Weiter  befindet  sich  auf  dem  Apparattische 
noch  der  Linienumschalter  M..  Derselbe  ist  so 
eingerichtet,  dafs  die  zwischen  Sternwarte  und 
Chronometersaal  vorhandenen  beiden  Leitungen 
in  verschiedener  Weise  benutzt  werden  können. 

Endlich  ist  im  Chronometersaal  eine  Batterie 
SB  nebst  Taste  vorhanden,  mittels  welcher  eine 
im  Zeitballthurm  aufgestellte  Signalglocke  in 
Thätigkeit  gesetzt  werden  kann. 

Zur  Ortsbatterie  im  Zeitballthurme 
sind  vier  Elemente  mit  doppeltchromsaurem 
Kali  verwendet;  diese  Batterie  liefert,  wie  aus 
den  Stromlaufskizzen  Fig.  5  und  6  hervorgeht, 
den  Strom  für  drei  verschiedene  Stromkreise, 
und  zwar: 

a)  für  den  Stromkreis,  in  welchem  der 
Elektromagnet  q  des  Zeitballauslöseapparates 
sich  befindet; 

b)  für  den  Stromkreis,  in  welchem  die  pri- 
märe Spirale  der  im  Chronometersaale  befind- 
lichen Induktionsrolle  J  liegt,  und 

c)  für  den  die  Bremselektromagnete  u  ent- 
haltenden Stromkreis. 

Die  Elemente  haben  für  den  vorliegenden 
Zweck  eine  besondere  Einrichtung  erhalten. 
Das  äufsere,  aus  Steinzeug  hergestellte  Gefäfs 
des  Elementes  ist  am  Boden  mit  einer  Oeffnung 
versehen,  in  welche  ein  kleiner  Ebonithahn 
eingesetzt  ist.  Innerhalb  dieses  Gefäfses  steht 
ein  zur  Aufnahme  eines  amalgamirten  Zink- 
stabes bestimmter  poröser  Thonzylinder.    Zwi- 

I)  Bisher  sind  beim  Betriebe  des  Zeitballes  diese  Vorrich- 
tungen noch  nicht  in  Gebrauch  genommen ,  weil  voriiufi^  ein 
Signal  durch  die  Kanone  nicht  gegeben  und  der  Ball  nur  darch 
den  von  der  Sternwarte  ausgeschickten  Strom  zum  Fallen  ge- 
bracht werden  soll.  "^ 
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sehen  Thonzylinder  und  der  äufseren  Geftfs- 
wand  wird  ein  Kohlenprisma  eingesetzt  und 
der  übrige  daselbst  verbleibende  Raum  mit 
zerkleinerter  Gasretortenkohle  ausgefüllt.  Die 
innerhalb  der  Thonzelle  verwendete  Flüssigkeit 
besteht  aus  Wasser,  mit  10  7o  Schwefelsäure 
versetzt.  Das  äufsere  Gefäfs  wird  mit  einer 
Tags  vorher  zubereiteten  Flüssigkeit,  bestehend 
aus  100  Theilen  Wasser,  30  Theilen  doppelt- 
chromsaurem  Kali  und  15  Theilen  Schwefel- 
säure, gefUUt. 

Zu  jedem  Elemente  gehön  noch  ein  Gefäfs 
zur  Aufnahme  der  nach  erfolgtem  Falle  des 
Balles  aus  den  Elementen  durch  die  Ebonit- 
hähne abzulassenden  Füllungsflüssigkeit. 

Die  vier  Elemente  sind  hinter  einander  ge- 
schaltet und  mit  Hülfe  von  Kupferstreifen  und 
Klemmschrauben  mit  einander  verbunden.  Die- 
selben liefern  bei  kurzem  Schlufs  einen  Strom 
von  21  Ampere,  die  elektromotorische  Kraft 
beträgt  8  Volt. 

Die  Verbindungen  zwischen  Batterie  und 
dem  Zeitballauslöseapparat  sind  aus  5  mm 
starkem  Kupferdrahte  hergestellt;  die  Ent- 
fernung zwischen   beiden   beträgt  etwa    10  m. 

Zur  Prüfung  des  guten  Zustandes  der  Batterie 
dient  ein  in  der  Nähe  derselben  aufgestelltes 
Galvanometer,  dessen  Widerstand  nahezu  =  o 
ist.  Durch  einfaches  Niederdrücken  des  Knopfes 
einer  kleinen  Taste  läfst  sich  leicht  feststellen, 
ob  der  innere  Widerstand  der  Batterie  sich  in 
den  regelrechten  Grenzen  hält. 

Die  beiden  für  den  Zeitballdiensi  bestimmten 
äufseren  Verbindungsleitungen  zwischen 
Sternwarte  und  Chronometersaal  sind  auf  zwei 
verschiedenen,  weit  von  einander  entfernt 
laufenden  Wegen  hergestellt;  die  an  Stangen 
befestigten,  mit  N  und  S  —  Nord  und  Süd  — 
bezeichneten  Leitungen  bestehen  aus  4  mm 
starkem  verzinkten  Eisendrahte.  Der  Widerstand 
der  Leitung  N  beträgt  einschliefslich  der  beider- 
seitigen Erdleitungen  92  Ohm,  der  Widerstand 
der  Leitung  5  aber  89  Ohm. 

Diese  beiden  Leitungen  können  in  vier  ver- 
schiedenen Weisen  benutzt  werden,  und  zwar: 

1.  die  Leitungen  N  und  S  werden  ohne 
Benutzung  der  Erdleitungen  durch  die  Apparate 
durchlaufend  verbunden;  der  äufsere  Wider- 
stand beträgt  171  Ohm; 

2.  die  Leitungen  N  und  S  sind  parallel  ge- 
schaltet mit  Erde  an  beiden  Seiten;  der  Wider- 
stand   berechnet    sich    dann   nach   der  Formel 

N.S    , 
N+  S' 

3.  Leitung  N  wird  allein  mit  beiderseitiger 
Erdverbindung  benutzt,  und 

4.  Leitung  5  allein  mit  beiderseitiger  Erd- 
verbindung. 

Bei  der  Verbindung  zu  1.  werden  die  Un- 
zuträglichkeiten vermieden,  welche  aus  der  Be- 


rührung einer  der  beiden  Drähte  mit  den  zahl- 
reichen, die  Stadt  durchkreuzenden  Telegraphen- 
leitungen entstehen  können.  Die  Verbindungen 
zu  2.,  3.  und  4.  gestatten  die  Auswahl  der  zur 
Zeit  in  dem  günstigsten  Zustande  sich  be- 
findenden Verbindung.  Diese  vom  Direktor 
der  Sternwarte  Herrn  Oom  angegebene  An- 
ordnung bietet  die  sicherste  Gewähr  dafür,  dafs 
die  Verbindung  niemals  versagt. 

Um  die  nothwendigen  Umschaltungen  der 
Leitungen  schnell  und  zuverlässig  ausfuhren 
zu  können,  hat  der  betreffende  Umschalter  die 
in  Fig.  7  (S.  461)  dargesteUte  Einrichtung  er- 
halten. Das  mit  den  Apparaten  verbundene 
Metallstück  A  trägt  einen  drehbar  darauf  be- 
festigten zweischenkligen  Metallarm,  während 
das  Metallstück  Z,  das  den  vom  Empfangsapparate 
kommenden  Draht  aufnimmt,  mit  einem  ein- 
fachen ,  ebenfalls  drehbaren  Arm  ausgerüstet 
ist.  Beide  Arme  sind  durch  ein  aus  isoliren- 
dem  Materiale  bestehendes,  mit  Handgriff  ver- 
sehenes Quersiück  derart  verbunden,  dafe  die- 
selben bei  Verschiebung  des  Querstückes  gleich- 
zeitig bewegt  werden.  An  den  mit  N  bezw. 
mit  S  bezeichneten  Kontaktstücken  sind  die 
Leitungen  N  bezw.  S  befestigt.  Das  Kontakt- 
stück T  steht  mit  der  Erde  in  Verbindung. 

Die  vorstehend  unter  1  bis  4  angegebenen 
Verbindungen  sind  hergestellt,  wenn  der  ein- 
fache, mit  Z  verbundene  Arm  die  in  der  Figur 
mit  1,2,3  ^"^  4  bezeichneten  Lagen  einnimmt. 
Bei  der  in  der  Figur  angegebenen  Lage  der 
Arme,  Stellung  1 ,  ist  -4  durch  den  zweischenk- 
ligen Arm  mit  N  und  Z  durch  den  einfachen 
Arm  mit  5  leitend  verbunden.  Nimmt  der  ein-- 
fache  Arm  die  Stellung  2  ein,  dann  liegt  der 
eine  Schenkel  des  Doppelarmes  auf  dem  Kon- 
taktstück 5,  während  der  andere  Schenkel 
dieses  Armes  mit  N  in  Berührung  bleibt;  der 
einfache  Arm  ruht  auf  dem  Kontaktstück  T. 
Es  stehen  dann  N  und  S  mit  A  und  Z  mit 
T  in  Verbindung.  Bei  der  Stellung  3  bleibt 
der  eine  Schenkel  des  Doppelarmes  noch  in 
Verbindung  mit  dem  Kontaktstück  N,  wäh- 
rend der  andere,  über  S  hinausgegangen,  frei 
ist;  alsdann  ist  nur  N  an  A  und  Z  an  T  an- 
geschlossen, S  ist  isolirt.  Wird  endlich  der 
einfache  Arm  in  Stellung  4  gebracht,  dann 
bleibt  Z  mit  T  verbunden,  der  linksseitige 
Schenkel  des  Doppelarmes  ist  aber  bis  zur 
Kontaktschiene  S  vorgerückt,  und  deshalb  steht 
nur  S  mit  A  in  Verbindung,  N  ist  isolirt. 

Diensibetrieb  im  Zeitballthurme.  Täg- 
lich um  12  Uhr  30  Minuten,  d.  i.  eine  halbe 
Stunde  bevor  der  Ball  herabfallen  soll,  wird 
die  Ortsbatterie  im  Zeitballthurme  neu  an- 
gesetzt. Zu  diesem  Zwecke  wird  die  am  Tage 
zuvor  in  das  zu  jedem  Elemente  gehörige 
Untersatzgefäfs  abgelassene  Lösung  von  doppelt- 
chromsaurem  Kali  in  das  äufsere  Gefäfs  des 
Elementes    eingefülh.      Dies  geht  sehr  schnell 
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von  statten,  weil  jeder  Untersatz  nur  die  für 
das  zugehörige  Element  erforderliche  Flüssig- 
keitsmenge  enthält.  Demnächst  wird  in  jede 
Thonzelle  so  viel  angesäuertes  Wasser  hinzu- 
gegossen, bis  dieses  den  regelrechten  Stand 
erreicht  hat.  Zuletzt  werden  die  Zinkstäbe  ein- 
gesetzt und  die  Elemente  unter  einander  ver- 
bunden. 

Die  5  mm  starken  Batterie-ZufUhrungsdrähte 
sind  zu  beiden  Seiten  der  Batterie  so  weit 
herabgeführt,  dafs  die  Verbindung  derselben 
mit  den  Batteriepolen  leicht  bewirkt  werden 
kann.  Um  einen  Wechsel  in  der  Stromes- 
richtung zu  verhindern,  ist  beim  Kohlenpole 
das  Zeichen  -l-,  beim  Zinkpole  das  Zeichen  — 
an  der  Wand  angebracht.  Zur  Prüfung  des 
guten  Zustandes  der  Batterie  wird  der  früher 
erwähnte,  neben  dem  Galvanometer  angeord- 
nete Knopf  niedergedrückt.     Schlägt  die  Nadel 


beiden  früher  erwähnten  Merkstriche  auf  dem 
Streifen  /  und  dem  Ringe  /',  Fig.  2  bis  4, 
einander  gegenüberstehen,  der  an  dem  vor- 
deren Trommelboden  angebrachte  Stift  y  (vgl. 
Fig.  2  und  5),  welcher  den  Unterbrecher  x  in 
Thätigkeit  setzt,  unmittelbar  vor  diesem  sich 
befindet,  und  zwar  auf  der  Seite,  von  welcher 
die  Bewegung  beim  Herunterfallen  des  Balles 
ausgeht.  Die  Kurbel  wird  darauf  von  der 
Axe  abgezogen  und  bei  Seite  gelegt. 

Demnächst  wird  der  an  der  Sperrklinken- 
axe  befindliche  Hebel  j  in  die  Höhe  gehoben 
und  dadurch  die  Sperrklinke  in  eine  Zahn- 
lücke des  grofsen  Zahnrades  eingeführt.  Darauf 
wird  der  Ankerhebel  m  herabgedrückt  und 
durch  den  Anschlag  /?,  welcher  den  Abstand 
des  Ankers  von  den  Polenden  des  Elektro- 
magnetes  regelt,  in  dem  richtigen  Abstände 
festgehalten.     Das   Ende    des  Hebels  j    findet 


Fig.  5- 


nicht  weniger  als  8  bis  12°  aus,  dann  wird  die 
Batterie  als  in  gutem  Zustande  befindlich  an- 
gesehen. 

Das  Ansetzen  der  Batterie  dauert  kaum 
5  Minuten;  es  wird  durch  einen  Matrosen  be- 
wirkt, der  den  Zeitballapparat  zu  bedienen, 
den  Ball  aufzuziehen  hat  u.  s.  w.  Da  dieser 
Mann  beim  Ansetzen  der  Batterie  mit  Säuren 
in  Berührung  kommt,  mufs  er  sich  die  Hände 
waschen,  bevor  er  zu  den  anderen  Apparaten 
geht,  um  dort  die  Zeichen  zum  Aufziehen  des 
Balles  zu  erwarten. 

Auf  das  erste,  3  Minuten  vor  1  Uhr  mit  der 
elektrischen  Glocke  empfangene  Zeichen  zieht 
der  Matrose  den  Ball  auf  halbe  Höhe;  so- 
bald der  zweite  Glockenschlag  —  3  Minuten 
vor  I  Uhr  —  ertönt,  wird  der  Ball  ganz  auf- 
gezogen. Die  letzte  Arbeit  mufs  mit  etwas 
Umsicht  ausgeführt  werden.  Man  mufs  dabei 
besonders    darauf    achten,    dafs,    sobald    die 


dann  einen  Stützpunkt  auf  der  an  der  Anker- 
hebelaxe  angebrachten  Abflachung  /. 

Hiermit  ist  die  Arbeit,  den  hochgezogenen 
Ball  in  Abhängigkeit  von  der  Bewegung  der 
beiden  Hebel  zu  bringen,  beendet  und  kann 
die  Sicherheitssperrklinke  Q  fortgenommen  wer- 
den. 

40  Sekunden  vor  der  Fallzeit  wird  durch 
eine  in  der  Sternwarte  aufgestellte  Uhr  der 
Strom  der  Linienbatterie  in  die  Leitung  ge- 
schickt, und  es  werden  mittels  derselben  Uhr 
durch  Stromunterbrechungen,  mit  o  Uhr  59  Min. 
31  Sek.  beginnend  und  mit  o  Uhr  59  Min. 
50  Sek.  endigend,  20  Sekundenzeichen  nach 
dem  Chronometersaal  übermittelt.  Diesen 
Zeichen  entsprechend,  schlägt  das  Relais  20  Mal 
an,  und  darauf  folgt  ein  10  Sekunden  lang 
andauernder  permanenter  Strom;  nach  Ablauf 
dieser    Zeit,    also    um    i    Uhr   o  Min.   o  Sek., 
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führt  die  dann  eintretende  Stromunterbrechung 
das  Herunterfallen  des  Balles  herbei. 

Unmittelbar  nach  Eintritt  des  dauernden 
Stromes  stellt  der  mit  Wahrnehmung  des 
Dienstes  im  Chronometersaale  beauftragte  Be- 
amte, wie  schon  früher  erwähnt,  den  neben 
dem  Relais  befindlichen  Umschalter  £",  Fig.  6, 
auf  den  Arbeitskontakt.  In  Folge  dessen  wird, 
weil  dann  der  Anker  des  Relais  R  auf  dem 
unteren  Kontakte  liegt,  der  Stromkreis  der  im 
Zeitballthurme  befindlichen  Ortsbatterie  durch 
den  Elektromagnet  des  Auslöseapparates  hin- 
durch geschlossen  und  der  Anker  dieses  Mag- 
netes angezogen.  Ist  dies  geschehen,  dann 
schiebt  der  Matrose  den  über  dem  Anker  be- 
findlichen Anschlag  p  zur  Seite.  Der  hoch- 
gezogene Ball  wird  nun  so  lange  in  seiner  Lage 
festgehalten,  bis  der  Anker  des  Auslöseelektro- 
magnetes  durch  eine  eintretende  Unterbrechung 


der  eingeführten  beiden  Platindrähte  verläfst 
und  durch  die  damit  eintretende  Stromunter- 
brechung die  Elektromagnete  ihre  Anziehungs- 
kraft verlieren.  Die  Seiltrommel  wird  dann 
wieder  frei  und  kann  ihre  Bewegung  fort- 
setzen. Dies  Spiel  wiederholt  sich  so  lange, 
bis  der  Ball  seinen  Weg  vollendet  hat.  Ist 
dies  geschehen,  dann  drückt  der  den  Apparat 
bedienende  Matrose  den  auf  dem  Apparat- 
gestell angebrachten  Knopf  ;f,  Fig.  2,  3  und  5, 
nieder;  hierdurch  wird  die  elektrische  Bremse 
unabhängig  von  der  Bewegung  der  Trommel 
in  Thätigkeit  gesetzt  und  das  weitere  Ab- 
wickeln der  Leine  verhindert. 

Wie  bereits  erwähnt,  wird  .bei  jeder  Um- 
drehung der  Trommel  der  von  der  Sternwarte 
ausgehende  Strom  einmal  kurz  unterbrochen; 
diese  Unterbrechungen  werden  vom  Chrono- 
graphen in  der  Sternwarte  aufgezeichnet,    und 


Fig.  6. 


des  Linien-  bezw.  des  Lokalstromes  frei  wird. 
Die  Sperrklinke  wird  dann  ausgelöst,  die 
Trommel  wird  frei,  der  Ball  fällt  herunter  und 
die  Leine  wickelt  sich  von  der  in  Bewegung 
gesetzten  Trommel  ab. 

Während  der  ersten  2  m  fällt  der  Ball,  | 
wie  schon  früher  erwähnt,  frei  herab;  beim 
Beginne  des  3.  Meters  tritt  jedoch  der  an  der 
Ballleine  befestigte  Holzkolben  in  den  im 
Thurme  befindlichen  Zylinder  und  drückt  die 
darin  vorhandene  Luft  zusammen.  Gleichzeitig 
tritt  auch  der  durch  die  Schraube  ohne  Ende 
in  Bewegung  gesetzte  Kupferstreifen/  mit  dem 
am  isolinen  Ringe  befestigten  Kontaktstücke  s 
in  Verbindung  und  wird  so  die  Orisbatterie 
mit  den  Umwindungen  der  Bremselektro- 
magneie  in  Verbindung  gebracht.  Durch  die 
Wirkung  dieser  Bremse  sowohl,  als  durch  das 
Zusammenpressen  der  Luft  im  Zylinder  wird 
die  Bewegung  der  Trommel  verlangsamt,  bis 
zu  dem  Augenblicke,  wo  das  Quecksilber  in 
den  Büchsen  des  Zentrifugalregulaiors  die  Enden 


man  erhäh  so  ein  Bild  von  dem  vom  Balle 
durchlaufenen  Weg.  Die  erste  Unterbrechung 
giebt  den  Beginn  des  Falles  an,  die  zwehe, 
dritte  u.  s.  w.  Unterbrechung  zeigen  die  Zeit- 
punkte an,  zu  welchen  der  Ball  das  erste  bezw. 
das  zweite  u.  s.  w.  Meter  durchlaufen  hat. 

Nach  beendigtem  Falle  setzt  der  Matrose 
die  Batterie  aufser  Thätigkeit,  indem  er  die 
Füllungsflüssigkeil  durch  Oeffnen  der  am 
Boden  der  Elemente  befindlichen  Hähne  in 
die  darunter  gesetzten  Gefäfse  abläfst.  Darauf 
werden  die  Verbindungen  zwischen  den  ein- 
zelnen Elementen  und  mit  den  beiden  Zu- 
führungsdrähten gelöst,  die  Zinkstäbe  heraus- 
genommen und  diese  in  ein  mit  Wasser  ge- 
fülltes Gefäfs  gestellt,  um  sie  der  Einwirkung 
der  Luft  zu  entziehen.  Ist  die  Chromsalz- 
lösung abgeflossen,  dann  werden  die  Unter- 
saizgefäfse  fongenommen  und  durch  kleinere 
Gefäfse  ersetzt,  welche  zur  Aufnahme  der  etwa 
noch  weiter  abfliefsenden  Tropfen  der  Füllungs- 
flüssigkeit  und    des   während   der   täglich    ein- 

58- 


460 


Abhandlungen. 


Elektrotechn.  Zeitschrift. 
NOVEMBER  1886. 


tretenden  23^stUndigen  Ruhezeit  durch  die 
Thonzelle  durchsickernden  angesäuerten  Wassers 
dienen;  diese  so  aufgefangene  Flüssigkeit  wird 
fortgegossen. 

In  dieser  Weise  werden  die  verschiedenen 
Flüssigkeiten  nicht  gewechselt;  man  ergänzt 
dieselben  nur  insoweit  durch  neue,  als  dies 
zur  Erreichung  des  vorgeschriebenen  Standes 
erforderlich  ist. 

Um  die  Zinkstäbe  stets  gut  amalgamirt  zu 
erhalten,  werden  sie  einige  Sekunden  lang  in 
ein  mit  Quecksilber  gefülltes  Gefäfs  gestellt. 

Das  tägliche  Ablassen  der  Chromsalzlösung 
bietet  den  Vortheil,  dafs  diese  Flüssigkeit  mit 
der  Luft  in  Berührung  kommt,  wodurch  die 
depolarisirende  Eigenschaft  derselben  für  längere 
Zeit  erhalten  bleibt.  Der  während  der  23^  Stun- 
den Ruhe  eintretende  Verlust  an  Flüssigkeit 
wird  durch  den  Vortheil  aufgehoben,  dafs  man 
mit  Prüfung  des  Zustandes  der  Flüssigkeit  sich 
nicht  zu  befassen  hat. 

Dienstbetrieb  im  Chronometersaal. 
In  diesem  Räume  fihdet  die  Vergleichung  der 
Chronometer  der  portugiesischen  Kriegsmarine 
statt;  die  Kriegsschiffe  geben  gleich  nach  ihrer 
Ankunft  im  Hafen  von  Lissabon  ihre  Chrono- 
meter hierher  ab ;  dies  geschieht  auch  von  einer 
grofsen  Anzahl  von  Schiffen  der  Handelsmarine 

Nach  dem  früher  Angegebenen  befinden 
sich  in  diesem  Saal  auch  die  für  den  Zeitball- 
dienst bestimmten,  unmittelbar  mit  der  Stern- 
warte in  Verbindung  stehenden  Apparate,  so- 
wie der  zum  Verkehr  zwischen  beiden  Dienst- 
stellen dienende  Femsprechapparat.  Der  Fern- 
sprecher ist  mit  der  Leitung  verbunden,  wenn 
die  Kurbel  des  Umschalters  U^  Fig.  6,  auf  dem 
mit  der  Tischklemme  Te  verbundenen  Kon- 
takt steht. 

15  Minuten  vor  1  Uhr  überzeugt  sich  der 
dienstthuende  Beamte  von  dem  guten  Arbeiten 
der  im  Zeiiballthurm  aufgestellten  elektrischen 
Klingel  G,  Fig.  5,  durch  versuchsweises  Nieder- 
drücken der  mit  der  Batterie  SB^  Fig.  6,  in 
Verbindung  stehenden  kleinen  Taste. 

10  Minuten  später,  also  5  Minuten  vor 
I  Uhr,  drückt  er  diese  Taste  nochmals  nieder; 
das  dadurch  bewirkte  Anschlagen  der  Glocke  G 
giebt  dem  Matrosen  den  Befehl,  den  Ball  auf 
Halbmast  zu  ziehen;  durch  ein  drittes  3  Mi- 
nuten vor  I  Uhr  mit  der  Glocke  gegebenes 
Zeichen  wird  der  Matrose  veranlafst,  das  Auf- 
ziehen des  Balles  zu  vollenden. 

Wie  bereits  auf  S.  458  angegeben,  werden 
von  der  Sternwarte,  mit  o  Uhr  39  Min.  31  Sek. 
anfangend,  mittels  einer  besonderen  Uhr  20  Se- 
kundenzeichen gegeben,  welchen  ein  dauernder, 
I  o  Sekunden  währender  Strom  folgt.  Da  diese 
Stromsendungen  von  der  Uhr  selbstthätig  ge- 
geben werden,  so  kann  eine  Wiederholung 
derselben  zu  jeder  Stunde  erfolgen.     Dies  ge- 


schieht auch  täglich  um  1 2  Uhr  Mittags  behufs 
Feststellung  der  Betriebsfähigkeit  dieser  Ein- 
richtung. 

Der  Beamte  beobachtet  die  einzelnen  Strom- 
sendungen ,  einem  Chronometer  gegenüber- 
stehend, um  diesen  mit  der  Normaluhr  der 
Sternwarte  zu  vergleichen.  Sobald  das  Relais 
den  Stromsendungen  entsprechend  20  Mal  an- 
geschlagen hat,  steUt  der  Beamte  den  Um- 
schalter j?,  Fig.  6,  auf  den  Arbeitskontakt,  er 
folgt  dann  den  Schlägen  des  Sekundenpendels 
seines  Chronometers  und  beobachtet  den  letzten 
Anschlag  des  Relais,  welcher  den  Beginn  des 
Herunterfallens  des  Balles  anzeigt. 

Soll  auch  die  Kanone  abgefeuen  werden, 
dann  braucht  der  Beamte  nur  mit  der  linken 
Hand  den  neben  der  Induktionsrolle  J  befind- 
lichen Knopf  D  so  lange  niederzudrücken,  bis 
der  Schufs  erfolgt  ist.  Dies  geschieht  fast 
gleichzeitig  mit  dem  Beginne  des  Herabfallens 
des  Balles,  weil  das  letztere  in  dem  Augen- 
blicke stattfindet,  in  welchem  der  Ankerhebel 
des  Relais  R  sich  vom  unteren  Kontakt  ent- 
j  ferat  und  der  zündende  Induktionsfunke  in 
dem  Augenblick  erzeugt  wird,  in  welchem  der- 
selbe Hebel  den  oberen  Kontakt  berührt  und 
weil  der  Ausschlag  des  Hebels  nur  einen  kleinen 
Theil  eines  Millimeters  beträgt. 

Einrichtungen  in  der  Sternwarte.  In 
der  Stemwane  befindet  sich  eine  für  den  Zeit- 
balldienst besonders  eingerichtete  Pendeluhr, 
deren  Gang  täglich  mit  Hülfe  chronographischer 
Aufzeichnungen  mit  dem  Gange  der  Normal- 
uhr verglichen  wird.  Etwa  vorkommende  Ab- 
weichungen werden  mittels  Gewichten  aus- 
geglichen, welche  in  einer  sinnreichen  Weise 
auf  einer  an  der  Pendelstange  befestigten  Plane 
untergebracht  werden;  hierdurch  wird  ein 
Hinauf-  bezw.  Hinunterrücken  des  Pendel- 
schwerpunktes bewirkt. 

Diese  Anordnung,  sowie  die  Einrichtung, 
welche  die  selbstthätigen  Stromsendungen  er- 
möglicht, sind  in  der  unter  Leitung  des  Herrn 
Direktor  Oom  stehenden  Werkstatt  der  Stem- 
wane ausgeführt. 

Zur  Herbeiführung  der  Siromsendungen  hat 
die  Uhr  folgende  Einrichtung  erhalten: 

Das  Steigrad,  welches  in  jeder  Minute  eine 
Umdrehung  macht,  ist  mit  20  Stahldrahtstiften 
versehen,  welche  in  gleichmäfsiger  Vertheilung 
den  dritten  Theil  des  Umkreises  einnehmen, 
auf  welchem  sie  angebracht  sind.  Hinter  dem 
letzten  dieser  Stifte  folgt  in  einem  Abstände, 
welcher  dem  Räume  zur  Aufnahme  von  zehn 
der  vorgenannten  Stifte  entspricht,  noch  ein 
Stift;  dieser  bewirkt  die  den  Fall  des  Balles  her- 
beiführende Unterbrechung  des  Linienstromes 

Bei  der  Umdrehung  des  Steigrades  stofsen 
die  Stifte  nach  einander  gegen  eine  mit  Platin- 
kontakt versehene  sehr  schwache  Feder,  welche 
im    Ruhezustande    gegen    einen    feststehenden 


Elektrotechn.  Zeitschrift. 

NOVEMBER  1886. 


Der  Zeitball  in  Lissabon. 


461 


Platinkontakt  liegt.  Die  Stifte  heben  die  Feder 
von  ihrem  Ruhekontakt  ab,  und  damit  tritt 
eine  Unterbrechung  des  durch  die  Feder  gehen- 
den Stromes  ein.  Diese  Stromunterbrechungen 
sind  von  sehr  kurzer  Dauer,  weil  dieselben 
nur  eintreten  während  des  verschwindend  kleinen 
Zeitraumes  zwischen  dem  jedesmaligen  Austreten 
und  Wiedereingreifen  der  Hemmungshaken  in 
die  Zähne  des  Steigrades. 

Die  Zufuhrung  des  elektrischen  Stromes  zur 
Unterbrechungsfeder  kann  erfolgen;  entweder 
automatisch  mit  Hülfe  des  Minutenzeigers  der 
Uhr  oder  durch  Niederdrücken  einer  dazu  be- 
stimmten Taste. 

Der  Strom  wird  von  einer  aus  acht  Leclanche- 
Elementen  bestehenden  Batterie  geliefert,  deren 
Konstanten  oft  gemessen  werden.  In  Folge 
der  sorgfältigen  Instandhaltung  der  Batterie 
wird  die  öftere  Regelung  der  Apparate  ver- 
mieden. In  dem  Stromkreis,  in  welchem  die 
Stromstärke*  20  Milliampere  beträgt,  ist  ein 
Relais  von  20  Ohm  Widerstand  eingeschaltet, 
dessen  Ankerbewegung  vom  Chronographen 
aufgezeichnet  wird. 

Aufserdem  sind  noch  als  Nebenapparate 
Tasten  und  Widerstandsrollen  verschiedener 
Gröfse  vorhanden.  Eine  der  letzteren,  deren 
Widerstand  dem  gesammten  äufseren  Wider- 
stände der  Verbindung  von  625  Ohm  entspricht, 
gestattet  die  Vornahme  von  Versuchen  und  die 
richtige  Einstellung  der  Apparate  unabhängig 
von  der  Benutzung  der  Leitung.  Eine  andere 
Drahtrolle  mit  80  Ohm  Widerstand  dient,  in  die 
Erdleitung  eingeschaltet,  zur  Abgleichung  der 
Widerstände  der  Stromkreise,  welche  den  Ver- 
bindungsschaltungen No.  I,  2  und  3  entsprechen 
(vgl.  S.  457). 

Die  elektrischen  Verbindungen  zwi- 
schen den  verschiedenen  Apparaten  im 
Zeitballthurme  sowohl  als  im  Chronometersaale 
sind  in  Fig.  5  bezw.  6  dargestellt. 2)  Aus  diesen 
Figuren  sind  auch  die  Verbindungen  zwischen 
den   Apparaten   der   beiden  Räume   ersichtlich. 

In  der  Voraussetzung,  dafs  die  Leitung  5 
allein  zur  Uebermittelung  der  Stromsendungen 
von  der  Sternwarte  benutzt  wird,  sind  im  Um- 
schaher  A/,  Fig.  6,  die  Schienen  S  mit  A 
bezw.  Z  mit  T  verbunden.  Der  ankommende 
Strom  gehl  dann  von  S  über  A  zum  Unter- 
brecher jc,  Fig.  5,  kehrt  demnächst  zurück 
nach  dem  Chronometersaale  zur  Tischklemme  L; 
steht  hier  der  Umschalter  U  auf  dem  mit 
Klemme  Te  verbundenen  Kontakt,  dann  ist 
der  Fernsprechapparat  eingeschaltet.  Steht  da- 
gegen die  Kurbel  auf  dem  anderen  Kontakte, 
dann  findet  der  Strom  durch  das  Relais  R 
über    die    Tischklemme   T-    und    durch    den 

*)  In  Fig.  6  ist  der  vorhin  beschriebene  Linienumschalter  — 
Fig.  7  -—  der  besseren  Uebersicht  wegen  nicht  als  Kurbel ,  son- 
dern als  Stöpselumschalter  gezeichnet.  Die  zur  Bezeichnung  der 
einzelnen  Theile  dienenden  Buchstaben  sind  in  beiden  Figuren 
gleich. 


Linienumschalter  M  über  Z  und  T  einen  Weg 
zur  Erde. 

Werden  beide  Leitungen  S  und  N  als 
Schleife  ohne  Erdverbindung  benutzt,  dann 
müssen  im  Linienumschaher  M  die  Schienen  S 
mit  Z  und  N  mit  A  verbunden  sein.  Der 
Strom  geht  nach  Durchlaufen  der  Windungen 
des  Relais  R  über  die  Schiene  Z  und  Leitung  S 
nach  der  Sternwane  zurück. 

Der  von  der  Onsbatterie  OB^  Fig.  5,  ge- 
lieferte Strom  tritt,  sobald  die  Kurbel  des 
Umschalters  E  auf  den  Arbeitskontakt  gestellt 
wird,  vom  +  Pol  kommend,  bei  der  Tisch- 
klemme +  ,  Fig.  6,  ein  und  geht  dann,  da 
zu  dieser  Zeil  der  Anker  des  Relais  R  an- 
gezogen ist,  über  den  Ankerhebel  zum  unteren 
Kontakt  und  von  hier  weiter  über  Tisch- 
klemme B  und,  nach  Durchlaufen  des  Aus- 
löseelektromagnetes  ^,  Fig.  5,  zum  —  Pole  der 
Batterie  zurück. 


Fig.  7. 


Der  die  elektrische  Bremse  in  Thätigkeit 
setzende  Strom  der  Batterie  OB  durchläuft 
folgenden  Weg:  von  -j-  Pol  durch  die  drei 
Quecksilberunterbrecher  f,  f,  t  des  Zentrifugal- 
regulators, Fig.  5,  zur  Schiene/,  über  den 
Kontakt  s  und  durch  die  Elektromagnete  u,  u 
der  Bremse   zum   —  Pole  der  Batterie  zurück. 

Soll  die  Kanone  in  Thätigkeit  treten,  dann 
wird  der  elektrische  Zünder  derselben  zwischen 
den  Klemmen  P  und  T-,  Fig.  5  und  6,  ge- 
schaltet und  der  Knopf  der  Taste  D  nieder- 
gedrückt. Bei  eintretender  Unterbrechung  des 
10  Sekunden  lang  andauernden  Linienstromes 
geht  der  Anker  des  Relais  R  in  seine  Ruhe- 
lage zurück.  Sobald  er  den  Ruhekontakt  be- 
rührt, geht  ein  von  der  Batterie  OB  gelieferter 
Strom  vom  -f  Pol  über  den  Umschalter  E 
und  die  Taste  D  zur  primären  Umwindung 
der  Induktionsrolle  J  nach  der  Tischklemme  T— 
und  von  hier  durch  eine  mittels  punktirter 
Linie  angedeutete  Drahtverbindung  zum  —  Pole 
der  Batterie.  Der  beim  Schlüsse  dieses  Strom- 
kreises in  der  sekundären  Spirale  entstehende 
Induktionsstrom  entzündet  die  Ladung  der 
Kanone.  ^ 


4^2 
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Wird  die  elektrische  Bremse  unabhängig 
von  dem  Quecksilberregulator  in  Thätigkeit 
gesetzt  und  zu  diesem  Zwecke  der  Knopf  ;( 
niedergedrückt,  dann  wird  ein  Strom  weg  her- 
gestellt vom  H-  Pole  der  Batterie  O  B  über 
if,/,  5,  M,  u  zum  —  Pole. 

C.  E. 


lieber  das  Vakuum  der  GIDhlampen. 

Von  Dr.  C.  Heim  in  Hannover. 

1.  Die  in  den  Glühlampen  erreichte  Ver- 
dünnung und  die  Veränderungen  derselben 
beim  Brennen  und  Auslöschen  der  Lampe  sind 
bezüglich  ihrer  Grösse  bis  jetzt  nur  geschätzt 
worden.  Messungen  des  Vakuums  sind  zu- 
nächst von  wissenschaftlichem  Interesse,  haben 
aber  insofern  auch  praktische  Bedeutung,  als 
sie  eventuell  Aufschlufs  zu  geben  geeignet  sind, 
bis  zu  welchem  Drucke  man  beim  Evakuiren 
der  Lampen  am  vortheilhaftesien  heruntergeht, 
d.  h.  bei  welchem  Vakuum  man  gröfste  Lebens- 
dauer der  Lampe  bei  geringster  Berufsung  der 
Glaswände  erzielt. 

Der  gröfste  Theil  der  gegenwänig  im  Handel 
befindlichen  Glühlampensonen  wird  mittels  der 
Sprengel'schen  Quecksilberluftpumpe  evakuin, 
die  bei  einigermafsen  sorgfältiger  Behandlung 
sehr  hohe  Verdünnungsgrade  zu  erreichen  ge- 
stattet, ^)  wenn  mit  dem  Evakuiren  lange  genug 
fortgefahren  wird.  Je  weniger  hoch  nun  das 
zu  erzielende  Vakuum  sein  kann,  desto  ge- 
ringere Zeit  erfordert  das  Auspumpen,  dieser 
kostspieligste  Theil  der  Glühlampenfabrikaiion, 
desto  mehr  Lampen  können  also  pro  Tag 
evakuirt  werden;  oder  umgekehrt,  bei  gleicher 
Tagesproduktion  kommt  man  mit  einer  desto 
geringeren  Pumpenzahl,  also  einem  um  so 
kleineren  Quecksilbervorrath  aus.  Auch  wird 
das  die  Pumpen  bedienende  Arbeitspersonal 
besser  ausgenutzt. 

Ich  bemerke  gleich  zu  Anfang,  dafs  die 
Beantwortung  der  Frage  nach  dem  günstigsten 
Vakuum  vorläufig  nicht  innerhalb  des  Rah- 
mens meiner  Untersuchung  lag.  Denn  eine 
erschöpfende  Behandlung  derselben  würde  aus- 
gedehnte Lebensdauerversuche  erfordern,  für 
die  dem  Laboratorium  einer  Hochschule  die 
Mittel  nicht  zu  Gebote  stehen.  Ich  kann  daher 
nur  einige  in  dieser  Richtung  gemachte  Beobach- 
tungen mittheilen. 

Meine  Versuche  erstreckten  sich  zunächst  auf 
die  Ermittelung  des  Druckes,  der  in  der  kalten 
bezw.  in  der  brennenden  Lampe  bei  verschie- 
denen Glühlampensonen  herrscht. 

Es  ist  von  vornherein  klar,  dafs  man  bei 
der  Bestimmung  des  Vakuums  einer  Glühlampe 
nicht  in  so  einfacher  Weise  zum  Ziele  kommen 


>)  Vgl.  Beasel-Hagen,  Wiedemanns Annalen, i2,S.438, 1881. 


wird,  wie  bei  derjenigen  eines  leeren,  auf  die- 
selbe Art  evakuinen  Glasballons.  Denn  die 
l-ampe  besitzt  in  der  Kohle  des  Fadens  eine 
Substanz  von  aufserordentlich  hoher  Adsorptions- 
fähigkeit ^)  für  Gase.  Diese  Eigenschaft  der  Kohle 
]  ist  CS  ja,  die  das  Auspumpen  der  Lampen  so 
sehr  verzögert  und  ein  Brennen  der  Lanipe 
während  dieser  Operation  nöthig  macht.  Wir 
müssen  annehmen,  dafs  in  Folge  der  Gegen- 
wart des  Kohlenfadens  auch  in  der  fertigen 
Lampe  noch  eine  gewisse  Gasmenge  vorhanden 
ist,  die  jedenfalls  gröfser  ist  als  die,  welche 
ein  einfaches  Glasgefäfs  von  gleichem  Volumen 
nach  gleich  langem  Auspumpen  und  gleich 
starker  Erwärtnung  enthalten  würde. 

Ueber  die  Gröfse  dieser  Gasmenge,  ja  auch 
nur  über  die  Gröfsenordnung  derselben  läfst 
sich  jedoch  ohne  messende  Versuche  nichts 
sagen.  Wir  dürfen  weiter  annehmen,  dafs  das 
noch  vorhandene  Gas,  wenn  kein  Strom  durch 
die  Lampe  geht,  zum  gröfsten  Theil  von  der 
Kohle  adsorbirt  ist,  beim  Brennen  der  Lampe 
dagegen  in  Folge  der  starken  Temperatur- 
erhöhung des  Fadens  mehr  oder  weniger  atis 
demselben  ausgetrieben  wird.  Demnach  hätten 
wir  in  der  brennenden  Lampe  einen  höheren 
Druck  als  in  der  kalten  zu  erwarten.')  Die 
Ermittelung  des  Vakuums  der  Lampe  wäh- 
rend des  Brennens  bietet  naturgemäfs  das 
meiste  Interesse. 

2.    Versuchsmaterial. 

Es  haben  für  die  vorliegende  Untersuchung 
die  nachverzeichneten  Firmen  dem  elektro- 
technischen Institut  der  hiesigen  technischen 
Hochschule  Lampen  zur  Verfügung  gestellt: 
Siemens  &  Halske  in  Berlin;  Societe 
electrique  Edison  in  Paris;  Spiecker 
&  Comp,  in  Cöln;  Elektrotechnische 
Fabrik  Cannstatt;  C.  F.  Müller  in  Ham- 
burg (durch  Herrn  Rud.  Siemsen  in  Han- 
nover); Gebr.  Naglo  in  Berlin. 

Es  gereicht  mir  zu  grofsem  Vergnügen,  allen 
diesen  Herren  für  ihre  bereitwillige  Unter- 
stützung auch  an  dieser  Stelle,  für  meine  Person 
und  Namens  des  genannten  Instituts,  den  ver- 
bindlichsten Dank  auszusprechen. 

Zur  Untersuchung  kamen:  Edison-Lampen, 
Swan  -  Lampen ,  Lampen  von  Siemens  & 
Halske ,  Bernstein  -  Lampen  *)  und  Müller- 
Lampen.    Mit  Ausnahme  einiger  Müller-Lampen 


^  Ich  adoptire  den  von  Kayser  (Wiedemanns  Annalen,  14, 
S.  451,  1881)  nach  einem  Vorschlage  du  Bois-Reymonds  gewitilten 
Ausdruck,  der  der  Natur  des  Vorganges  besser  entspricht,  als 
das  vordem  übliche  Wort  Absorption. 

*)  Die  Druckerhöhung,  die  davon  herrührt,  dafs  von  dem  an 
der  Glaswand  der  Lampe  verdichteten  Gase  l>eim  Brennen  sich 
etwas  loslöst,  kann  bei  der  geringen  Temperaturerhöhung,  die 
das  GefBfs  erleidet,  und  der  im  Vergleich  mit  der  der  Kohle  sehr 
geringen  Adsorptionsfihigkeit  des  Glases  (vgl.  Kays  er,  a.  a.  O., 
S.  467)  nur  unbedeutend  sein.  ^r^r^rvT/> 

«)  Neues  Modell  mit  dünnem  Kohlenfaden  knllC^^JAjQlas- 
ballon.  O 
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waren  es  durchweg  1 6  kerzige  Lampen  von 
etwa   loo  Volt. 

Sämmtliche  Lampen  wurden  vor  den  Vakuum- 
versuchen photometrirt,  zum  gröfsten  Theile 
mehrmals.^)  Die  Spannungsmessung  geschah 
mittels  eines  geaichten  Spiegelgalvanometers®), 
die  Stromstärken  wurden  an  einem  Feder- 
galvanometer mit  dUnner  Wickelung  abgelesen. 
Das  Maximum  der  Empfindlichkeit  des  letzteren 
lag  bei  0,7  Ampere,  und  in  dem  Intervall  von 
0,5  bis  1,0  Ampere  waren  die  Angaben  des 
Instrumentes ,  wie  Kontroiversuche  ergeben 
hatten,  bis  auf  i  ^o  zuverlässig. 

Als  Lichteinheit  diente  die  englische  Normal- 
kerze bei  45  mm  Flammenhöhe.  Vergleichs- 
lichtquelle war  eine  Petroleumlampe,  deren 
Lichtstärke  innerhalb  einer  Stunde  höchstens 
um  I  %  schwankte.  Sie  wurde  trotzdem  von 
Zeit  zu  Zeit  wieder  mit  der  Normalkerze  ver- 
glichen. Bei  den  Edison  -  Lampen  war  die 
Ebene  des  Kohlenfadens  um  43^  gegen  die 
Achse  des  Photometers  gedreht  (Maximalstellung). 
Alle  übrigen  Lampen  standen  mit  der  Faden- 
ebene normal  zur  Photometeraxe. 

Die  Herren  Häberlein  und  Kugel  haben 
mich  beim  Photometriren  der  Lampen  in 
dankenswerther  Weise  unterstützt. 

Tabelle  1. 


Name 


Edison 


Swan '} 


Siemens  &  Halske 


Bernstein 


Müller 


No. 

Licht- 
stärke 

Spannung 

N.K. 

Volt 

, 

16 

104,5 

3 

^  16 

«03,3 

4 

16 

100,1 

5 

16 

101,5 

1 

16 

95,3 

2 

16 

95,' 

6 

16 

94,0 

7 

16 

94,4 

10 

16 

98,1 

I 

16 

104,. 

3 

16 

103,0 

4 

16 

103,3 

5 

16 

102,5 

1 

16 

100,0 

3 

16 

!02,o 

4 

16 

101,8 

7 

16 

IOI,j 

2 

16 

45,0 

3 

16 

01,0 

4 

16 

86,0 

5 

25 

9^>5 

b 

^5 

93>o 

7 

»5 

96,0 

Strom- 
stärke 

Ampere 


0,70 
0,69 

0,7J 

0,71 

0,68 

0,69 

0,70 

0,70 

0,68 

0,51 

0,51 

0,50 

0,50 

0,56 

0,58 

0,57 

0,53 

>,9 

I,ot 

0,95 
I,,6 

I,'S 
1,05 


^  Die  an  verschiedenen  Tagen,  also  mit  durchans  neuen 
Einstellungen  der  Vergleichslichtquelle  u.  •.  w.  vorgenommenen 
Messungen  stimmten  bis  auf  i  %  überein.  Gleichzeitig  konstatire 
ich  mit  Vergniigen,  dafs  die  von  den  Fabriken  auf  jeder  Lampe 
angegebenen  Spannungen  fiast  durchweg  um  nicht  mehr  als  i 
bis  3%  von  den  hier  gefundenen  Resultaten  abwichen,  ein  er- 
freulicher Beweis  für  die  solide  Ausführung  der  Messungen  in 
der  Technik. 

•)  Vgl.  W.  Kohlrausch,  diese  Zeitschrift,  Bd.  V»,  S.  273.  »886. 

"O  Kurz  vor  Abschlufs  meiner  Versuche  sind  mir  durch  Herrn 
F.  A.  Spiecker  in  Cöln  einige  Swan-Lampen  neuesten  Modella, 
mit  Unglichem  Glasballon,  übermittelt  worden.     Dieselben  be- 


Ich  gebe  im  Vorstehenden  die  Resultate  der 
Photometrirung  für  sämmtliche  untersuchten 
Lampen.  Es  würde  zwar  genügen,  von  jeder 
Lampensone  nur  die  Mittelwerthe  anzuführen, 
allein  ich  glaube,  dafs  eine  derartige  vollständige 
Zusammenstellung  der  Werthe  für  die  gebrauch- 
lichsten Lampensjrten  manchem  Leser  dieser 
Zeitschrift  erwünscht  sein  wird. 

3.    Versuchsanordnung,   Apparate. 

Zur  Messung  sehr  kleiner  Gasdrucke  dient 
am  zweckmäfsigsten  die  Töpler'sche  Queck- 
silberluftpumpe in  der  von  Bessel-Hagen 
modifizirten  Form®),  welche  Drucke  bis  zu 
TTb-s  ^^  Quecksilber  (-^-^^^-^  des  Atmo- 
Sphärendruckes)  noch  bequem  und  zuverlässig 
zu  bestimmen  gestattet.  Will  man  die  in  einem 
Raum  erreichte  Verdünnung  ermitteln,  so  hat 
man  denselben  in  der  Weise  mit  der  möglichst 
vollkommen  evakuirten  Pumpe  in  Verbindung 
zu  bringen,  dafs  Luftzutritt  von  aufsen  nicht 
stattfinden  kann.  Aus  den  Ablesungen  an  der 
Pumpe,  dem  Volumen  des  Versuchsgefäfses  und 
den  bekannten  Dimensionen  der  Pumpe  und 
der  Zuleitung  wird  dann  der  vorher  in  dem 
untersuchten  Behälter  vorhanden  gewesene 
Druck  berechnet.  Auf  die  Art  und  Weise,  wie 
dies  geschieht,  und  auf  die  Methode  der  Druck- 
messung mit  der  #Töpler-Hagen*schen  Pumpe 
näher  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Ich 
verweise  auf  die  oben  zitirte  Hagen*sche  Arbeit. 

Um  Glühlampen  in  der  geforderten  Weise 
mit  der  Pumpe  zu  verbinden,  konnten  dieselben 
nicht  genau  in  der  F*orm,  die  sie  im  Handel 
haben,  benutzt  werden.  Nach  verschiedenen 
Abänderungen  wurde  die  folgende  Einrichtung 
gewählt.  Die  eigens  für  die  Versuchszwecke 
hergestellten  Lampen  besafsen  da,  wo  sich  ge- 
wöhnlich die  zugeschmolzene  Spitze  befindet, 
ein  etwa  5  cm  langes  Ansatzrohr -4  B,  Fig.  i, 
von  7  bis  8  mm  äufserem  Durchmesser.  Das- 
selbe war  in  eine  Spitze  ausgezogen  und  erst 
diese  Spitze  zugeschmolzen.  Im  Uebrigen  waren 
die  Lampen  genau  so  fabrizirt,  wie  alle  übrigen 
Lampen  der  betreffenden  Firmen,  und  hatten 
der  Einfachheit  halber  keine  Metallfassung. 

Eine  12  bis  1 5  cm  lange  Glasröhre  F  G, 
Fig.  2,  von  15  mm  lichter  Weite  wurde  am 
einen  Ende  so  weit  verengt,  dafs  das  Ansatz- 
rohr der  Lampe  eben  nicht  mehr  hindurchging, 
sondern  mit  dem  Theil  C,  wo  die  zylindrische 
Röhre  in  die  konische  Spitze  überzugehen  be- 
ginnt, in  der  ebenfalls  etwas  konisch  gestalteten 
Verengung  bei  F  festsafs.  An  die  Spitze  der 
Lampe  wurde  nun  ein  zuvor  evakuirtes,  zu- 
geschmolzenes   Glasröhrchen    vorsichtig    ange- 


sitzen  eine  bedeutend  dünnere  Kohle  als  die  oben  angeführten, 
und  erfordern  nur  56 Voltampere  für  16 N.K.     LeuLe^ konnten 
dieselben  nicht  mehr  zur  Untersuchung  gelangen?  v^vJV, 
<0  Bettel-Hagen,  a.  a.  O.,  S. 437  ff.  ^ 
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schmolzen,  das  einen  etwa  4  cm  langen  Eisen- 
kern von  5  n^m  Durchmesser  enthielt. 

Nachdem  nun  noch  in  die  Spitze  des  An- 
satzrohres A  B  bei  S,  Fig.  3,  unmittelbar  über 
der  zugeschmolzenen  Stelle,  ein  Feilstrich  ge- 
macht war,  wurde  die  Lampe  nebst  ange- 
schmolzenem Eisenkern  auf  das  Rohr  F  G  auf- 
gesetzt und  bei  H  mittels  heifsen  Wachs- 
kolophoniumkittes gedichtet.  Da  die  konischen 
GlasstUcke  bei  H  gut  auf  einander  pafsten,  so 
brauchte  die  Kittschicht  nur  eine  sehr  geringe 
Dicke  zu  haben.  Der  Kitt  hat  sich  im  Laufe 
der  Versuche  vorzüglich  bewährt.  Er  hielt 
ebenso  dicht  wie  eine  Glasschmelzstelle.  Fig.  3 
zeigt  die  zum  Versuch  vorgerichtete,  in  das 
äufsere  Rohr  eingekinete  Lampe.  Das  letztere 
war  schon  vorher  an  ein  SchliffstUck  ange- 
schmolzen, das  in  die  Zuleitung  zur  Pumpe 
eingesetzt  wurde.  Pumpe  und  Verbindungs- 
röhren nebst  dem  Rohr  F  G  wurden  hierauf 
möglichst  vollständig  evakuirt. 


Um  nun  die  Lampe  zu  öffnen,  war  es  nur 
nöthig,  einen  Pol  eines  kräftigen  Elektromag- 
neten an  die  Glaswand  des  Rohres  F  G  in  die 
Höhe  des  Eisenkernes  zu  bringen.  Im  Augen- 
blicke des  Stromschlusses  zog  der  Elektro- 
magnet das  Eisenstück  nach  der  Röhrenwand, 
und  die  Spitze  der  Lampe  brach  bei  dem 
Feilstrich  ab.  Das  Röhrchen  mit  dem  Eisen- 
kern wurde  dann  mittels  des  Magneten  bis  zu 
der  unteren  Verengung  von  F  G  herabgelassen 
und  blieb  hier  liegen.  Ein  kleines  Glasstück 
verhinderte,  dafs  das  Ende  des  Röhrchens  die 
untere  Oeffnung  von  F  G  ventilartig  verschlofs. 

Die  Lampe  war  so  ohne  äufseren  Luftzutritt 
mit  der  Pumpe  in  Verbindung  gesetzt.  Sollte 
sie  brennend  untersucht  werden,  so  glühte  der 
Faden  während  des  Abbrechens  der  Spitze 
ruhig  weiter. 

Was  die  übrigen  Details  der  Versuchsanord- 
nung betrifft,  so  ist  noch  anzuführen,  dafs  die 
Zuleitung  von  der  Pumpe  zur  Lampe  vier 
Glashähne  und  ebenso  viel  Schliffstücke  ent- 
hielt. Ich  habe  darauf  verzichtet,  das  die 
ampe   tragende   Rohr  FG,   Fig.  2,   jedesmal 


direct  an  die  Pumpe  anzuschmelzen,  was  ohne 
Schwierigkeit  hätte  geschehen  können.  Denn 
bei  den  vorliegenden  Versuchen  kommt  es,  wie 
sich  zeigen  wird,  nicht  darauf  an,  vor  dem 
Oeffnen  der  Lampe  in  der  Pumpe  die  höchste 
erreichbare  Verdünnung  herzustellen.  Ein  Druck 
von  ^öVö  ^^  genügte  vollkommen,  und  dieser 
blieb  trotz  der  beträchtlichen  Anzahl  der 
Schliffstellen  viele  Stunden  konstant.  Zur  Vor- 
sicht habe  ich  mich  bei  jedem  neuen  Versuche 
wieder  überzeugt,  ob  Pumpe  und  Verbindungs- 
röhren dicht  waren.  Ueberdies  blieb  der 
Apparat  vor  dem  Absprengen  einer  Lampe 
jedesmal  über  Nacht  evakuirt  stehen,  damit  die 
an  den  Glaswänden  anhaftende  Luft  sich  noch 
so  weit  ablöste,  als  es  bei  Zimmertemperatur 
während  dieser  Zeit  möglich  war  (vgl.  hierüber 
Abschnitt  6). 

Als  Schmiermittel  für  die  Hähne  und  Schliffe 
verwendete  ich  die  von  Chappuis*)  vor- 
geschlagene Mischung  von  Vaseline  und  weifsem 
Wachs,  die  keine  Dämpfe  entwickelt.  Wäh- 
rend der  ganzen  Dauer  eines  Versuches  wurde 
im  Allgemeinen  kein  Hahn  versteUt. 

Durch  Anbringung  der  Hähne,  sowie  einer 
Kundt'schen  Glasfeder  zwischen  Pumpe  und 
Lampe  war  das  Einsetzen  und  Abnehmen  der 
letzteren,  das  Experimentiren  mit  der  Lampe 
und  das  Auspumpen  der  Zuleitung  bedeutend 
erleichtert  und  bequem  gemacht.  Die  Pumpe 
selbst  blieb  während  der  Versuche  ständig 
evakuirt;  bevor  eine  Lampe  abgenommen  wurde, 
schlofs  ich  deshalb  den  der  Pumpe  zunächst 
liegenden  Hahn. 

Unmittelbar  vor  dem  Oeffnen  einer  Lampe 
wurde  der  Druck  in  der  Pumpe  bestimmt, 
dann  die  Spitze  abgebrochen  und  von  5  zu 
5  Minuten,  später  in  gröfseren  Intervallen, 
wieder  abgelesen.  Innerhalb  kleinerer  Zeit- 
räume als  5  Minuten  habe  ich,  auch  zu  An- 
fang eines  Versuches,  nicht  beobachtet,  weil 
bei  sehr  hoher  Verdünnung  die  Ausgleichung 
kleiner  Druckdifferenzen  zwischen  Lampe  und 
Pumpe  durch  die  Verbindungsröhren  hindurch 
durchaus  nicht  momentan  erfolgt.  Doch  reichten 
5  Minuten  hin,  um  bei  Drucken  in  der  Nähe 
von  iVöö  ^^  "ö^'^  Aenderungen  von  wenigen 
Zehnteln  dieses  Betrages  vollständig  auszu- 
gleichen, wie  ich  mich  durch  Vorversuche  mit 
leeren  Glasballons  überzeugt  habe. 

Obwohl  ich  an  der  Kapillare  der  Pumpe 
eine  Theilung  angebracht  hatte,  die  die  Drucke 
unmittelbar  abzulesen  gestattete,  zog  ich  es 
doch  vor,  nur  das  Sinken  der  Quecksilberkuppe 
in  Millimetern  zu  notiren  und  die  zugehörigen 
Drucke  später  aus  einer  aus  den  Dimensionen 
der  Pumpe  berechneten  Tabelle  zu  entnehmen. 

Korrektionen    wegen    der    sich    ändernden 

Zimmertemperatur  habe  ich   niebt    angebracht. 

Digitized  by  vJOOQIC 
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Bestimmungen  des  Vakuums  von  leeren  Glas- 
ballons, bei  denen  der  Druck  vor  dem  Zu- 
schmelzen  abgelesen  worden,  also  bekannt 
war,  hatten  ergeben,  dafs  die  Resultate,  welche 
man  nach  der  S,  463  beschriebenen  Methode 
erhält,  nur  bis  auf  etwa  10  ^/q  genau  sind, 
wegen  des  gegen  das  Volumen  der  Pumpe  und 
Zuleitung  geringen  Inhaltes  der  Ballons,  (Die 
zu  diesen  Vorversuchen  verwendeten  Glas- 
gefäfse  hatten  ungefähr  das  Volumen  einer 
1 6  kerzigen  Edison  -  Lampe ;  das  der  Pumpe 
nebst  Verbindungsröhren  war  7-  bis  8  mal 
gröfser.) 

Die  Angaben  über  das  Vakuum  einer  Lampe 
u.  s.  w.  beziehen  sich  also  auf  die  mittlere 
Versuchstemperatur.  Die  Temperatur  des  Ver- 
suchsraumes war  im  Mittel  18°.  Die  gröfsten 
Schwankungen  umfafsten  ein  Intervall  von 
höchstens  8  bis  10^.  Uebrigens  erscheint  eine 
Genauigkeit  von  jV  ^^^  ^'^  Vakuumbestimmung 
vollkommen  hinreichend. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  Ermittelung 
der  Gröfse  der  sich  stetig  vollziehenden  Druck- 
änderungen, die  im  längeren  Verlauf  eines 
Versuches,  etwa  während  des  Brennens  einer 
Lampe  eintreten.  Diese  können,  wenn  sie 
nicht  zu  rasch  verlaufen  und  die  Ablesungen 
in  angemessenen  Intervallen  geschehen,  bequem 
bis  auf  etwa  2  ^/q  genau  bestimmt  werden. 

Ich  erinnere  noch  daran,  dafs  alle  beobach- 
teten Drucke  nicht  die  absoluten  Werthe  des 
in  der  Pumpe  vorhandenen  Druckes  darstellen, 
sondern  nur  den  Partialdruck  des  betreffenden 
Gases,  während  der  Druck  des  gesättigten 
Quecksilberdampfes  bei  der  betreffenden  Tempe- 
ratur hinzukommt.  Und  der  letztere  macht 
bei  sehr  niederen  Gasdrucken  bei  weitem  den 
gröfsten  Theil  des  Gesammtdruckes  aus.  '^) 
Glücklicherweise  ist  dieser  Umstand  für  die 
Versuche  ohne  Belang,  da  ja  die  Glühlampen 
ebenfalls  mittels  Quecksilberpumpen  evakuin 
sind,  es  uns  also  thatsächlich  nur  auf  die  Be- 
stimmung jenes  Partialdruckes  der  sonstigen 
noch  vorhandenen  Gase  ankommt. 

Bei  den  sämmtlichen  folgenden  Versuchen 
(ausgenommen  einige  wenige  Fälle,  wo  dies 
besonders  bemerkt  ist)  brannten  die  Lam- 
pen mit  der  Spannung,  die  die  Photo- 
metrirung  für  normale  Lichtstärke  er- 
geben hatte.  Dieselbe  wurde  mittels  eines 
Torsionsgalvanometers  häufig  kontrolirt,  unter 
Berücksichtigung  der  wegen  des  Schliefsens  des 
Galvanometerkreises  nothwendig  werdenden 
Korrektion**).  Ein  vor  die  Lampe  geschal- 
teter Rheostat  mit  kleinen  Abtheilungen  ermög- 
lichte die  Regulirung. 

Als  Stromquelle  diente  durchweg  eine  Batterie 
von    60  Akkumulatoren.      Nur    während    des 


^  Vgl.  Bessel-Hagen,  Wiedemanns  Annalen,  16,  S. 610, 
1883;  Hertz,  WiedeEanos  Annalen,  17,  S.  193,  1882. 
")  Vgl.  W.  Kohlrauach,  a.  a.  C,  S.a8o. 


Ladens    derselben    wurde    eine    Schuckert'sche 
Gleichspannungsmaschine  benutzt. 

Herr  Prof.  Dr.W.  Kohlrausch  hatte  die  Güte, 
mir  die  reichen  Hülfsmittel  des  von  ihm  ge- 
leiteten Instituts,  insbesondere  zwei  von  Florenz 
Müller  in  Berlin  gefertigte  Töpler'sche  Queck- 
silberpumpen und  die  erwähnte  Akkumulatoren- 
batterie für  die  vorliegende  Untersuchung  in 
liberabter  Weise  zur  Verfügung  zu  stellen. 

4.    Vakuum  der  kalten  Lampe. 

Ich  habe  zunächst  den  Druck  in  der  nicht 
brennenden  Lampe  zu  ermitteln  gesucht.  Es 
war  zu  erwarten  (vgl.  S.  462),  dafs  der  gröfste 
Theil  des  vorhandenen  Gases  von  der  kalten 
Kohle  adsorbirt  sein  und  sich  dementsprechend 
ein  sehr  hohes  Vakuum  ergeben  würde.  Keine 
Lampe  ist  früher  als  acht  Tage  nach  dem 
Photometriren  untersucht  worden ,  während 
welcher  Zeit  sie  nicht  gebrannt  wurde,  die 
meisten  jedoch  weit  später.  Uebrigens  sind 
nach  Kayser  *^)  etwa  90%  der  Gasadsorption 
durch  Kohle  in  einigen  Sekunden  vollendet 
(allerdings  bei  weit  höheren  Drucken,  als  sie 
hier  vorliegen). 

Ich  gebe  zunächst  hier  für  eine  der  unter- 
suchten Lampen  die  Drucke,  wie  sie  nach  dem 
Oeffnen  in  den  beigeschriebenen  Zeitintervallen 
an  der  Pumpe  abgelesen  wurden. 

Die  Drucke  sind  im  Folgenden  stets  in 
Tausendtel  Millimetern  Quecksilber  an- 
gegeben. 

Tabelle  2. 

Edison  Lampe  No.  i. 

Druck   in   der  Pumpe  vor  dem  Oeffnen  :  0,45. 


Zeit 

nach  dem 
Oeffnen 

Druck 

Zeit 

Druck 

Zeit 

Drucjc 

Minuten 

5 

2,5 

60 

4i' 

HO 

4,« 

10 

3,4 

^ 

4,» 

140 

4,95 

20 

3,« 

4,4 

1300 

5,8 

40 

3,9 

Diese  Zahlen  entsprechen  insofern  der  Er- 
wartung, als  sie  zeigen,  dafs  in  der  kalten 
Lampe  eine  sehr  hohe  Verdünnung  herrscht. 
Zugleich  jedoch  bestätigen  sie  das  schon  S.  462 
Angedeutete,  dafs  nämlich  die  Versuche  einen 
fest  bestimmten  Werih  für  den  Druck  in  Jeder 
einzelnen  Lampe  nicht  liefern  können.  Im 
Augenblicke  des  Oeffnens  wird  die  Lampe  mit 
einem  Raum  in  Verbindung  gesetzt,  der  ohne 
Frage  höher  evakuirt  ist,  als  sie  selbst.  Die 
Folge  der  Druckverminderung  ist,  dafs  ein 
Theil  des  im  Kohlenfaden  adsorbirten  Gases 
austritt.  Vor  dem  Oeffnen  herrschte  in  der 
Lampe  ein  Gleichgewichtszustand,  dadurch  be- 
dingt, dafs  in  jedem  Augenblick  ebenso  viel 
Gasmoleküle  von  der  Kohle  siek  entferiiten, 
Digitized  by  VjOOQIC 

>*)  Kayser,  Wiedemanns  Annalen,  la,  S.  536,  1881.^ 
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ab  adsorbirt  wurden.  Dieses  Gleichgewicht 
wird  gesiön.  bt  aber  die  Anzahl  der  von  der 
Kohle  standig  adsorbirten  Gastheilchen  sehr 
grofs  gegen  die  Zahl  derer,  die  in  jedem 
Moment  in  ticr  Lampe  sich  frei  umherbewegen 
(und  dafs  dies  thatsächlich  der  Fall  ist,  wird  sich 
später  ergeben),  so  mUfste  nach  dem  OefTnen 
so  viel  Gas  von  der  Kohle  sich  loslösen,  dafs 
nach  einiger  Zeit  der  zuvor  in  der  Lampe  vor- 
handen gewesene  Druck  wieder  erreicht  würde. 

Die  Zahlen  der  Tabelle  2  sind  geeignet,  diese 
Annahme  zu  bestätigen.  Sie  zeigen  jedoch, 
und  das  Gleiche  ergab  sich  bei  den  übrigen 
untersuchten  Lampen,  dafs  das  Loslösen  des 
Gases  von  der  Kohle  sehr  langsam  vor  sich 
geht.  Viele  Stunden,  ja  selbst  Tage  nach  dem 
Oeffnen  der  Lampe  wurde  noch  eine  stetige, 
allerdings  geringe  Druckzunahme  beobachtet, 
Dafs  dieselbe  nicht  von  einer  Undichtheit  des 
Apparates  herrührte,  davon  habe  ich  mich  stets 
durch  Kontroiversuche  überzeugt.  Da  aber 
die  Kenntnifs  des  Vakuums  der  kalten  Lampe 
dem  der  brennenden  gegenüber  weniger  inter- 
essirt,  so  habe  ich  die  Erreichung  eines  kon- 
stanten Druckes  nicht  abgewartet,  um  die 
Zeildauer  der  Versuche  nicht  allzusehr  auszu- 
dehnen. 

Bei  sämmtlichen  Lampen  war  die  stärkste 
Druckzunahme  nach  10  Minuten  vollendet. 
Von  da  ab  fand  nur  noch  ein  langsames 
Steigen  statt,  wie  Tabelle  2  zeigt.  Es  rührt 
dies  daher,  dafs  nach  dem  Oeffnen  der  Lampe 
das  nicht  adsorbirte  Gas  sich  verhältnifsmäfsig 
rasch  auf  den  ganzen  Raum  der  Pumpe  ver- 
breitet, während  von  der  Kohle  langsam  neue 
Gastheilchen  sich  ablösen.  Um  die  erhaltenen 
Resultate  vergleichen  zu  können,  habe  ich  des- 
wegen den  10  Minuten  nach  dem  Oeffnen  ab- 
gelesenen Druck  benutzt,  um  das  Vakuum  der 
Lampen  zu  berechnen,  so,  als  ob  dieselben 
keine  Kohle  enthielten,  also  die  nach  10  Minuten 
abgelesenen  Drucke  sich  mit  der  Zeit  nicht 
mehr  geändert  hätten  (dabei  wurde  ange- 
nommen, dafs  das  Mariotte'sche  Gesetz  auch 
bei  sehr  niederen  Drucken  richtig  bleibt).  Die 
erhaltenen  Zahlen  sind  natürlich  nur  relative; 
absolute  Werthe  konnten  aus  den  angeführten 
Gründen  nicht  bestimmt  werden.  Doch  ist 
klar,  dafs  die  gefundenen  Drucke  jedenfalls  zu 
grofs  sein  müssen,  weil  das  Loslösen  neuer 
Gastheilchen  vom  Kohlenfaden  nach  dem  Oeffnen 
der  Lampe  nicht  vermieden  werden  kann.  Abo 
stellen  sie  für  den  in  der  kalten  Lampe  vor- 
handenen Druck  wenigstens  eine  obere  Grenze 
dar. 

Die  Volumina  der  Lampen  wurden  in  der 
Weise  ermittelt,  dafs  man  die  Lampen  in 
Wasser  tauchte,  die  verdrängte  Wassermenge 
bestimmte  und  das  aus  dem  Gewicht  der  Lampe 
und  dem  spezifischen  Gewicht  des  Glases  er- 
haltene Glasvolumen    in  Abzug    brachte.      Da 


eine  Metallfassung  nicht  vorhanden  war,  konnte 
für  diese  Berechnung  angenommen  werden, 
dafs  die  ganze  Lampe  aus  Glas  bestehe. 

Tabelle  3  enthält  in  der  mit  p  bezeichneten 
Kolumne  die  fraglichen  Drucke. 
Tabelle  3. 


Name 

No. 

P 

Name       j  No. 

1 

P 

Edison 

Swan 

Siemens 

Bernstein . . . 

I 

5 

I 
2 

I 
1 

19,0 
5,' 

hl 

Bernstein  . . . 
Müller 

2 
3 

t 

7»» 
10,, 

10,4 

7,° 

Diese  Resultate  zeigen,  dafs  das  Vakuum 
selbst  bei  Lampen  einer  und  derselben  Sone 
sehr  verschieden  sein  kann.  Die  Drucke,  die 
eine  oder  zwei  Stunden  nach  dem  Oeffnen 
abgelesen  wurden,  zeigen  fast  genau  die  gleichen 
Verhältnisse,  wie  die  der  vorstehenden  Tabelle. 
Dafs  die  grofsen  Abweichungen  nicht  von  der 
verschiedenen  Länge  der  Zeiträume  herrühren, 
die  nach  dem  letzten  Brennen  (beim  Photo- 
metriren) vergangen  waren,  geht  daraus  hervor, 
dafs  z.  B.  von  den  Edison -Lampen  No.  i 
21  Tage,  No.  5  16  Tage  nach  dem  Photo- 
metriren untersucht  worden  ist.  Es  scheint 
somit,  dafs  der  erreichte  Verdünnungsgrad  nicht 
nur  von  der  Dauer  des  Auspumpens,  sondern 
wohl  auch  von  zufälligen  Verschiedenheiten  am 
Kohlenfaden  und  im  Functioniren  der  einzelnen 
Pumpen  in  hohem  Mafse  abhängt. 

Immerhin  ist  jedoch  das  Vakuum  in  den 
kalten  Lampen  ein  sehr  hohes.  Die  obigen 
Zahlen  liefern  einen  Mittelwerth  von  etwa 
^^  mm,  und  wie  schon  vorher  erwähnt,  liegt 
der  wahre  Druck  jedenfalls  noch  unterhalb 
dieses  Betrages. 

5.    Druck  in  der  brennenden  Lampe. 

Einen  Aufschlufs  über  den  Druck,  der  in 
einer  Glühlampe  während  des  Brennens  herrscht, 
konnte  man  leicht  erhalten,  wenn  man,  nach- 
dem die  Lampe  kalt  untersucht  war,  sie  mit 
normaler  Spannung  brannte  und  die  Druck- 
zunahme beobachtete. 

Es  war  zu  erwarten,  dafs  die  im  Kohlen- 
faden adsorbirte  Gasmenge  in  Folge  der  starken 
Temperaturerhöhung  sehr  bald  völlig  aus- 
getrieben sein  und  sich  auf  den  ganzen  Raum 
der  Pumpe  und  Lampe  vertheilen  würde.  So- 
bald der  Druck  konstant  geworden,  müfste  sich 
dann  das  Vakuum  berechnen  lassen,  jedoch 
nur  in  roher  Annäherung,  weil  man  die  mitt- 
lere Temperatur  des  Gases  in  der  Lampe  nicht 
kennt. 

Es  folgen  hier  die  bei  einer  Lampe  von 
Siemens  &  Halske  erhaltenen  Werthe. 
]  Stunde  nachdem  die  Lampe  kalt  geöffnet 
worden,    wurde  Strom  gegeben    und^n   den 
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angegebenen  Zeitintervallen  die  unter  f  ver- 
zeichneten Drucke  abgelesen.  Während  der 
ganzen  Versuchsdauer  blieb  die  Pumpe  in  Ruhe, 
d.  h.  es  wurde  kein  Gas  entfernt.  Die  mit  f 
bezeichnete  Kolumne  enthält  die  Drucke. 

Tabelle  4. 

Siemens  &  Halske- Lampe  No.  i. 

Druck    in   der    kalten  Lampe,    i  Stunde    nach 

dem  Oeffnen  :  0,6. 


Brenn- 

Brenn- 

Brenn- 

dauer 

? 

dauer 

V 

dauer 

? 

5  Min. 

8,4 

70  Min. 

32,3 

14   Std. 

234 

10     - 

II,. 

37,» 

16,7  .  - 

272 

25     - 

16,7 

3    Std. 

74,6 

21 

384 

40     - 

22,. 

5,5    - 

112 

27      - 

Si 

55     - 

27,3 

9      - 

171 

37      - 

Dieser  Versuch  ergiebt  somit,  dafs  beim 
Schliefsen  des  Stromes  zunächst  eine  beträcht- 
liche Druckvermehrung  eintritt;  an  diese  schliefst 
sich  jedoch  eine  langsame,  stetige  Druckzunahme, 
deren  Ende  auch  bei  tagelangem  Brennen  der 
Lampe  nicht  erreicht  wurde.  Ich  habe  den 
Versuch  nicht  weiter  fortgesetzt,  weil  die  Skala 
der  Pumpe  nicht  mehr  ausreichte.  Vor  der 
letzten  Ablesung  nahm  der  Druck  pro  Stunde 
noch  um  1 5  Tausendtel  Millimeter  zu.  Wäh- 
rend des  Versuches  brannte  die  Lampe  nicht 
kontinuirlich,  sondern  der  Strom  war  fünfmal 
je  auf  mehrere  Stunden  unterbrochen.  In  den 
Zwischenpausen  fand  nur  eine  sehr  geringe 
Gasadsorption  durch  die  kalte  Kohle  statt,  auf 
welche  ich  später  noch  zurückkomme.  Zu- 
gleich gaben  mir  diese  Pausen  Gelegenheit,  mich 
zu  überzeugen,  dafs  der  Apparat  vollkommen 
dicht  war. 

Analoge  Resultate  liefenen  alle  übrigen  auf 
die  gleiche  Weise  untersuchten  Lampen.  **) 
Danach  tritt  also  beim  Schliefsen  des  Stromes 
Druckerhöhung  ein,  herrührend  von  der  Er- 
hitzung der  in  der  Lampe  frei  vorhandenen 
Gasmenge  und  von  dem  Loslösen  einer  ge- 
wissen Menge  Gas  von  der  Kohle  und  wohl 
auch  einer  Spur  von  den  Glaswänden.  Die  dann 
folgende  langsame  Zunahme  des  Druckes  hat 
in  dem  allmählichen  Austreten  immer  neuer 
Gastheilchen  aus  dem  Kohlenfaden  ihren  Grund. 

Wir  hätten  demnach  anzunehmen,  dafs  in 
jeder  brennenden  Glühlampe  der  Druck  vom 
Augenblicke  des  Stromschlusses  an  immer  höher 
steigt  und  schon  nach  wenigen  Stunden  einen 
Betrag  erreicht  hat,  der  den  Druck  in  der  kalten 
Lampe  um  das  Hundertfache  Obertrifft. 

Um  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  zu  prüfen, 
habe  ich  die  folgenden  Versuche  angestellt: 

>3)  Eine  Ausnahme  machten  zwei  Müller-Lampen  (No.  3  und  5). 
Bei  denselben  war  5  Minuten  nach  dem  Schliefsen  des  Stromes* 
der  Druck  auf  einen  bestimmten  Betrag  gestiegen,  der  sich  bei 
weiterem  Brennen  nicht  mehr  änderte.  Die  Drucke  waren  für 
No.  3:10,0,  für  No.  5  ;  234  Tausendtel  Millimeter.  Dieses  Er- 
gebnifs  wird  an  einer  späteren  Stelle  besprochen  werden. 


Eine  Anzahl  Lampen  wurde  schon  vor  dem 
Oeffnen  gebrannt  und  brannte  während  des 
Absprengens  der  Spitze  weiter.  Die  Zeit- 
dauer des  Brennens  vor  dem  Oeffnen 
war  dabei  verschieden,  von  3  Minuten  bis 
zu  vielen  Stunden. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Drucke,  die 
bei  diesen  Versuchen  jedesmal  10  Minuten  nach 
dem  Oeffnen  der  Lampe  abgelesen  wurden. 
Die  Pumpe  nebst  Verbindungsröhren  war  zuvor 
auf  0,3  bis  0,5  Tausendtel  Millimeter  evakuirt. 
Die  Zahlen  sind  vergleichbar,  obwohl  die 
Volumina  der  Lampen  verschieden  waren,  da 
der  Rauminhalt  der  meisten  Lampen  nur  \  des 
Gesammtvolumens  ausmachte.  Nur  der  der 
Swan-  und  Bernstein  -  Lampen  betrug  etwas 
mehr  {\  bezw.  \), 


Tabelle  5 

• 

Name 

No. 

Brennzeit 
vor  dem 
Oeffnen 

Druck 
vor  dem 
Oeffnen 

Druck 
10  Minuten 
nach  dem 

Oeffnen 

Swan 

Edison    

Siemens. . . . 
Bernstein  . . 
Müller  . . . !! 

IG 

6 
4 
3 
4 
5 
4 

3 
2 

5  Minuten 
20  Stunden 

n       - 
29i       - 

3 

«5i       - 
22 
5  Minuten 

0,. 

0,54 

0,47 

0,36 

0,39 

0,5. 

o,s. 

0,1 

0,65 

0,95 
2,8 

»,'1 
3,8 

r; 

3.» 

7.« 

Diese  Zahlen  entsprechen  nicht  der  vorher 
ausgesprochenen  Vermuthung ,  vielmehr  ist 
durch  die  Versuche  nachgewiesen,  dafs  selbst 
bei  stundenlangem  Brennen  der  Druck  in  der 
Lampe  nicht  erheblich  vermehrt  wird.  Denn 
die  in  Tabelle  5  enthaltenen  Resultate  sind  von 
den  Drucken,  die  bei  kalt  geöffneten  Lampen 
I  o  Minuten  nach  Stromschlufs  beobachtet  wur- 
den, wenig  verschieden,  jedenfalls  nicht  gröfser. 

Tabelle  6  enthält  die  letzterwähnten  Drucke 
für  einen  Theil  der  in  Tabelle  3,  S.  466,  auf- 
geführten Lampen. 

Tabelle  6. 


Edison  . . 

Swan  . . . 
Siemens  . 
Bernstein 
Müller... 


No. 


I 

5 
2 
I 

1 

3 
4 
7 


Druck  in 
der  Pumpe  bei 
Stromschlufs 


5,75 
0,81 
3iS8 

0,98 

«,«7 
»,4 
3,0 

3,« 

3,3 


Druck  nach 
10  Minuten 
Brenndauer 


7,*5 

7,7 

II,. 

7,57 

4,« 

10,. 

«2,4 
"7,9 


")  Möller- Lampe  No.  i  wurde  nur  kalt  untersucht,  weil  der 
Kohlenfaden  abgebrochen  war.  Sie  ist  hier  beigefügt,  weil  sie 
die  einzige  desselben  Modells  (zu  45  Volt)  wie  No.  2  ist.  Die 
angegebenen  Zahlen  sind  die  Drucke  vor  und  10  Minuten  nach 
dem  Oeffnen  der  Lampe.  "^ 

59* 
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Bildet  man  in  Tabelle  6  und  3  die  Diffe- 
renzen der  Drucke  in  der  letzten  und  vor- 
letzten Kolumne,  so  erhält  man  bei  Tabelle  6 
durchschnittlich  sogar  etwas  gröfsere  2^hlen. 
Dies  mag  darin  seinen  Grund  haben,  dafs  bei 
den  Versuchen  mit  kalt  geöffneten  Lampen 
vor  dem  Schliefsen  des  Stromes  in  der  Lampe 
schon  ein  nicht  unbedeutender  Druck  herrschte. 
Sobald  der  Faden  zu  glühen  begann,  wurde 
die  vorhandene  Gasmenge  stark  erhitzt,  ihr 
Druck  stieg  also  beträchtlich,  und  hierzu  kam 
dann  noch  die  durch  das  Loslösen  neuer  Gas- 
theilchen  bewirkte  Druckerhöhung. 

Der  Druck,  den  man  5  bis  10  Minuten  nach 
dem  Oeffnen  einer  brennenden  Lampe  an  der 
Pumpe  abliest,  ermöglicht  eine  Schätzung  des 
Druckes,  der  in  der  geschlossen  brennenden 
Lampe  herrscht,  so  wie  dies  auch  oben  für 
die  kalten  Lampen  geschehen  ist;  wegen  der 
unbekannten  hohen  Temperatur  des  Gases  in 
der  Lampe  ist  das  Resultat  freilich  noch  weniger 
zuverlässig  als  dort.  Der  auf  dieselbe  Weise 
wie  S.  466  berechnete  Werth  giebt  ungefähr  den 
Druck  an,  der  in  der  Lampe  herrschen  würde, 
wenn  dieselbe  die  gleiche  Gasmenge,  jedoch 
bei  Zimmertemperatur,  enthielte.  Die  so  er- 
haltene Zahl  ist  also  vielleicht  zu  klein.  Gleich- 
wohl habe  ich,  um  wenigstens  die  Lampen  der 
verschiedenen  Systeme  vergleichen  zu  können, 
aus  dem  10  Minuten  nach  dem  Oeffnen  der 
brennenden  Lampe  abgelesenen  Druck  die  in 
Rede  stehenden  Werthe  berechnet.  Tabelle  7 
enthält  dieselben  in  der  mit  p  bezeichneten 
Kolumne. 

Tabelle  7. 


Name 

No. 

P 

Name 

No. 

P 

Swan  

Edison 

IG 

6 
4 
3 

^,7 

16,4 
5,8 

Siemens 

Bernstein . . . 
Müller...*.'.! 

4 
5 
3 
4 
2 

26,. 
«3,- 
65 

Bei  Vergleichung  der  Zahlen  der  vorstehen- 
den Tabelle  mit  denen  von  Tabelle  5  und  6 
haben  wir  noch  zu  berücksichtigen,  dafs  die 
fünf  untersuchten  Lampensorten  ebenso  viel 
verschiedene  Kohlenarten  enthalten.  Es  ist  aber 
bekannt,  dafs  das  Adsorptionsvermögen  für  jede 
Kohlensorte  verschieden  ist*^),  und  weiter 
konnte  ich  aus  meinen  eigenen  Versuchen  er- 
sehen, dafs  die  Geschwindigkeit,  mit  der  sich 
das  Loslösen  des  Gases  beim  Erhitzen  voll- 
zieht, ebenfalls  in  hohem  Grade  von  der  Natur 
des  Kohlenfadens  abhängt.  Da  nun  ohne 
Zweifel  das  bis  10  Minuten  nach  dem  Oeffnen 
der  Lampe  erfolgte  Ansteigen  des  Druckes  zu 
einem  beträchtlichen  Theile  von  der  Gasmenge 
herrührt,    die    in    dieser  Zeit    von   der   Kohle 


»)  Vgl.  u.  A.  Saussure,  Gilb.  Annalen,  47,  S.  113,  1812; 
Kayser,  a.  a.  O.,  S.  537. 


sich  losgelöst  bat,  so  mufs  der  beobachtete 
Werth  um  so  höher  sein,  je  leichter  bezw. 
schneller  bei  eintretender  Druckverminderung 
das  Loslösen  vor  sich  geht. 

Dies  haben  wir  besonders  bei  den  Müller- 
Lampen  zu  berücksichtigen.  Denn  obwohl  bei 
diesen  die  in  der  Kohle  überhaupt  noch  ad- 
sorbirte  Gasmenge  wahrscheinlich  kleiner  war 
als  bei  allen  übrigen  Lampen  (vgl.  S.  467  und 
Abschnitt  6 ),  stieg  der  Druck,  wenn  der  Faden 
erhitzt  wurde,  weitaus  am  raschesten  an.  Da- 
durch findet  der  für  Müller- Lampe  No.  2  er- 
haltene grofse  Werth  seine  Erklärung. 

Immerhin  sind  die  gefundenen  Drucke  klein, 
wie  dies  auch,  da  man  bei  der  Fabrikation 
mehrere  Stunden  zu  evakuiren  pflegt,  zu  er- 
warten war.  Wäre  die  mittlere  Temperatur 
des  Gases  in  der  brennenden  Lampe  bekannt, 
so  dafs  man  sie  in  Rechnung  ziehen  könnte, 
so  würde  man  allerdings  zu  höheren  Werthen 
gelangen.  Allein  dadurch,  dafs  sich  anderer- 
seits beim  Oeffnen  der  Lampe  vorher  adsor- 
bines  Gas  von  der  Kohle  loslöst,  wird  jener 
Fehler  zum  Theil  oder  ganz  ausgeglichen,  oder 
man  bekommt  in  Folge  dessen  vielleicht  zu 
hohe  Werthe.  Ob  die  Zahlen  der  Tabelle  7 
zu  grofs  oder  zu  klein  sind,  läfst  sich  also 
nicht  entscheiden.  Jedenfalls  ist  wenigstens  die 
Gröfsenordnung  des  gesuchten  Werthes  fest- 
gestellt, ja  man  hat  keinen  Grund  anzunehmen, 
dafs  die  gefundenen  Zahlen  sich  von  dem 
Drucke,  der  während  des  Brennens  in  der 
Lampe  herrscht,  allzuweit  entfernen.  Ich  glaube 
vielmehr,  dafs  man  durch  die  Versuchsergeb- 
nisse berechtigt  ist,  zu  sagen,  dafs  der  Gas- 
druck in  einer  brennenden  Glühlampe  0,05  mm 
nicht  übersteigt.  (Schiufs  folgt.) 


V.  Waltenhofens   Bemerkungen   zur   Frölich'- 
schen  Theorie  der  Dynamomaschine. 

Soll  eine  Theorie  der  dynamoelektrischen 
Maschinen  so  einfach  sein,  dafs  sie  eine  häufige 
und  ausgedehnte  praktische  Anwendung  finden 
kann,  so  ist  dies  nur  möglich,  wenn  man  sich 
damit  zufrieden  stellt,  dafs  dieselbe  nur  inner- 
halb gewisser  Grenzen  mit  den  Thatsachen 
übereinstimmt,  wobei  die  Erfordernisse  der 
praktischen  Zwecke,  um  die  es  sich  dabei 
handelt,  mafsgebend  sind.  Dagegen  mufs  eine 
solche  Theorie  auf  Maschinen  von  beliebiger 
Schaltung  ausgedehnt  werden  können.  Allen 
diesen  Anforderungen  entspricht  im  Grofsen 
und  Ganzen  bis  jetzt  nur  die  Theorie  von 
Fr ö lieh.  Dieselbe  ist  jüngst  durch  einige 
werthvoUe  Bemerkungen  bezw.  Zusätze  von 
A.  v.  Waltenhofen  bereichert  worden,  die 
dem  Fachmanne  i9^|ji|ec  unwillkommen  sein 
werden.  ^- 
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Während  Frölich   in  seinen   früheren  Ab- 
handlungen das  Induktionsgesetz  in  der  Form 


0 


E=:Mv 


schrieb,  geht  er  in  seinem  Handbuch  *),  in 
welchem  die  Theorie  wesentliche  Erweiterun- 
gen und  Umgestaltungen  erfahren  hat,  von 
der  Gleichung: 

2)  E=fMv 

aus,  indem  er  einen  Proportionalitätsfaktor  / 
einführt,  während  E  und  v  wie  früher  die 
elektromotorische  Kraft  und  die  Tourenzahl 
bedeuten. 

Im  ersten  Falle  war  die  Einheit  des  »wirk- 
samen Magnetismus«  so  wählbar,  dafs  der  je- 
weilige Zahlenwerth  des  wirksamen  Magnetis- 
mus mit  der  Tourenzahl  v  (in  der  Minute) 
multiplizirt,  unmittelbar  die  elektromotorische 
Kraft  E  in  Volt  gab.  In  seinem  Buche  ver- 
steht aber  Frölich  unter  M  nicht  mehr  den 
auf  eine  bestimmte  Mafseinheit  bezogenen 
Zahlenwerth  des  wirksamen  Magnetismus,  son- 
dern vielmehr  den  Quotienten  des  besagten 
Zahlenwerthes  durch  den  theoretisch  möglichen 
Maximalwerth  (nach  vonWaltenhofen  »Sätti-" 
gungsgradu).  Auch  kommen  beide  Gröfsen 
ohne  Unterscheidung  in  der  Bezeichnung  (Af) 
oder  in  der  Benennung  (»Magnetismus«)  vor 
(z.  B.  S.  12,  23,  47  u.  s.  w.),  wobei  für  den 
Proportionalitätsfaktor  in  beiden  Fällen  die- 
selbe Bezeichnung  /  beibehalten  wird.  Zur 
Vermeidung  von  Unklarheiten  und  Irrthümern 
scheint  es  aber  doch  notbwendig,  sowohl  die 
beiden  Fälle,  in  welchen  es  sich  um  die 
absolute  oder  die  relative  Intensität  des 
magnetischen  Feldes  handelt,  streng  zu  unter- 
scheiden, als  auch  für  den  Proportionalitäts- 
faktor eine  verschiedene  Bezeichnung  zu  wählen. 

von  Waltenhdfen   schlägt  daher  vor,  im 
ersten  Falle 

3)  E=FMv, 

im  zweiten  Falle 

4)  E^fM.v 
zu  schreiben,  wobei 

_  '  Af 

wenn  M  den  Maximalwerth  des  wirksamen 
Magnetismus  bedeutet.  Wie  verschiedenartig 
die  Gröfsen  M  und  Af,  sind,  wird  um  so 
deutlicher,  wenn  darauf  aufmerksam  gemacht 
wird,  dafs  diese  eine  absolute  Zahl,  jene  aber 

von  der  Dimension  \l  '^  m'^  t  )  ist.  In  Folge 
dessen  haben  auch  die  beiden  Koeffizienten  F 
und  f  verschiedene  Dimensionen. 

Durch   die  Einführung  des   relativen   anstatt 


M    Frölich,  die  dynamoelektrische  Maschine.    1886.    S.  8. 
Gleichung  1. 


des  absoluten  Magnetismus  sieht  sich  ferner 
Frölich  veranlafst,  in  der  Formel 

6)  M= r-n- 

'  a  +  bJ 

für  den  letzteren  t  =  i  zu  setzen.  Sieht  man 
von  der  Frage  ab,  ob  es  überhaupt  zweck- 
mäfsig  sei,  anstatt  des  absoluten  den  relativen 
Magnetismus  einzuführen,  so  wird  doch  keines- 
wegs durch  diese  Einführung  die  Noihwendig- 
keit  der  Annahme  b  =  i   bedingt. 

Um  dies  nachzuweisen,  geht  von  Walten- 
hofen  von  der  bei  seinen  Versuchen  über  die 
Deprez'sche  Charakteristik  benutzten  Gleichung 
aus: 

^'  V    ^   a  +  bJ   ' 

Diese  Gröfse  darf  nach  dem  oben  Gesagten 
nicht  mehr  mit  M  (Frölich  hat  die  Bezeich- 
nung —  TTT-j-  ^^^^   f^""   ^'    ^^^^   f"*"   ^^ 

gebraucht,  vgl.  S.  12,  23,  47  u.  s.  w.),  son- 
dern entweder  mit  F M  oder  mit  /Af,  be- 
zeichnet werden.     Dann  ist  aber: 


8) 


=  FM=fM,  = 


a  +  bJ 


Setzt  man 

9)  Fa  =  A, 

10)  fa  =  a, 
so  wird 


Fb=:B, 


.2) 


M  = 


Af,= 


A  +  BJ 
J 


und  für  die   Maxitnalwenhe  ergeben  sich  die 
Bezeichnungen : 

«3) 


M  = 


B 


Fb 


•4) 


M^=\  — 


I 


fb 


Aus  letzterer  Gleichung  ergiebt  sich  dann 
die  wichtige  Beziehung  ß  =  i  (nicht  B  =  1, 
was  gleichbedeutend  wäre  mit  dem  Frölich'- 
schen  b  =-  \^  vgl.  S.  1 2  seines  Buches).  Folg- 
lich: 


15) 


f=ir' 


Diese  Gleichung  stellt  nun  zuerst  die  Be- 
deutung der  von  Frölich  in  seinen  neueren 
Arbeiten  eingeführten  Gröfse  /  gegenüber  den 
älteren  Formeln  vollständig  fest. 

Die  von  Waltenhofen'schen  Untersuchungen 
ergeben  zur  Genüge,  dafs  eine  Aenderung  dieser 
Gröfse  eintritt,  sobald  die  Schaltung  der  Magnet- 
spulen geändert  wird.  Es  kann  also  diese 
Gröfse  /  nicht    lediglich    als    eine    »Anker- 
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konstante«  angesehen  werden  (vgl.   dagegen 
Frölich,  S.  27). 

FUr/=-v-  wird  ferner  aus  Gleichung  8): 

bJ  J        _       ~T^ 

1,  —' 


.6) 


^^=a  +  bJ 


^^^ 


1    + 


Während  Frölich 
und  die  andere  A  = 


die  eine  Konstante  B  =  i 
I 


jüi  m 


setzt  (S.  14).   Soll 
daher  die  Form   der  Frölich'schen  Gleichung: 

I   +  ju  m  J 

erhahen  werden,  so  mufs  nicht  A,  sondern 
^.    A         a  i  .        B         b 


17) 


M  = 


B         b         fxm  A  a 

gesetzt  werden.  Auf  diese  Weise  erhält  man 
mit  der  von  Waltenhofen'schen  Bezeichnung 
des  relativen  Magnetismus 

I  -f  jüim  J 

In  Folge  dessen  läfst  sich  auch  jetzt  die  Be- 
deutung der  Gröfse  \x  etwas  anders  als  bei 
Frölich  (S.  14)  fassen.  Wenn  nämlich  in 
Gleichung   i6)  J  =\    im  Vergleiche  mit  dem 

Zahlen werthe  -r-    sehr     klein     ist,    so    stellt 

b 
—  =  |üi  m  den  von  der  Stromeinheit  erzeugten 

Sättigungsgrad  und  somit  ju  den  bei  ei^ier 
Windung  von  der  Stromeinheit  erzeugten 
Sättigungsgrad  dar.  Doch  scheint  nach  den 
von  Wahenhofen'schen  Erfahrungen  diese  Be- 
stimmung von  \x  und  überhaupt  die  Berech- 
nung von  Sättigungsgraden  für  schwache  Ströme 
nach  Formel  i6)  nicht  zuverlässig  genug  zu 
sein. 

Will  man  aus  der  neuen  Formel  zur  Glei- 
chung für  die  Frölich'sche  Stromkurve  (oder 
vielmehr  für  den  geradlinigen  Theil  derselben) 
kommen,  so  hat  man  nur  Formel  3)  oder  4) 
mit  dem  Ohm*schen  Gesetze  zu  verbinden, 
und  erhält  mit  Hülfe  von  Gleichung  8): 

.             ,         FMv          fM,v 
20)  J  = =  y '   _  , 

und  dann: 

^0      -irÄ>-=-v»^-  =-u;    =a  +  bJ, 


FM 


fM, 


•)    Bemerkt  mag   werden,    dafs   M   in   dieser  Formel   eine 
andere  Bedeutung  hat  als  in  der  obigen  Formel  jl/=  -     ,    .-p? 

nftmlich  A/:  -*--  —  b  \f,  es  ist  daher  M  nicht  durch --=-? 

t>  a  -f-  J 

andern  durch  .— r- f—  auSiudrücken. 


a 
~b 


und  somit: 

")    ^  =  -b-{-w-')=f'w- 

a 

Diese  Gleichung  stimmt   mit  Bezug  auf  — 7- 

mit  der  Frölich'schen  Gleichung: 


jjL  m 


23) 


J=f-^- 


(S.34), 


^  =  -t(-w--'') 


W         ixm 
und  mit  Bezug  auf  Formel   15)  mit 

24) 

überein. 

Wie  aus  dem  Vorstehenden  ersichtlich,  ist 
also  Frölichs  Bemerkung  (S.  13),  dafs  ein 
wichtiger  Vortheil  der  Einführung  des  relativen 
Magnetismus  darin  liege,  dafs  die  Konstante  f 
eine  ganz  bestimmte  einfache  Bedeutung,  näm- 
lich die  einer  »Ankerkonstanteu  erhalte,  nicht 
ganz  zutreffend;  denn  dieser  Zweck  wird  nicht 
erreicht  und  ist  auch  nicht  von  der  Einführung 
des    relativen    Magnetismus    abhängig,    da    die 

Gröfse /  =  -T-  auch  dann  in  Formel  23)  ein- 
geht, wenn  der  Rechnung  nicht  Gleichung  4), 
sondern  Gleichung  3)  zu  Grunde  gelegt  wird. 
Magdeburg.  Dr.  M.  Krieg. 


Vorschlag    zur   Herstellung    von   Vergleicbs- 
widerständen  aus  Quecksilber. 

Die  Reproduktion  einer  Quecksilbereinheit,  eines 
Vielfachen  oder  Theiles  derselben  ist  bekannter- 
mafsen  mit  grofsen  Umständlichkeiten  verbunden. 
Die  Schwierigkeiten  bei  Verwendung  bezw.  Her- 
stellung einer  solchen  sind  so  grofs,  dafs  derartige 
Widerstands  -  Etalons  selten  als  Vergleichswider- 
stände praktisch  benutzt  werden. 

Mit  Nachfolgendem  möchte  ich  eine  Konstruktion 
vorschlagen,  die  alle  diese  Weitläufigkeiten  aus- 
schliefst, jederzeit  zum  Dienste  bereit  ist  und  eine 
Genauigkeit  der  Messung  zuläfst,  die  auch  den 
höchsten  Anforderuncen  genügen  wird. 

Statt  das  Quecksiloer  m  bisher  üblicher  Weise 
unter  dem  'äufseren  Luftdrucke  dem  Durchgange 
des  [galvanischen  Stromes  auszusetzen,  wird  dasselbe 
in  eine  hermetisch  abgeschlossene^  möglichst  luftleer 
gemachte  Glasröhre  gebracht.  Die  Ausdehnung  des 
Quecksilbers,  hervorgerufen  durch  die  Wärme  der 
umgebenden  Luft  oder  durch  Umsetzunc  der  Energie 
des  zur  Messung  benutzten  galvanischen  Stromes 
in  Wärme  j  wird  nach  einer  Richtung  hin  zu- 
gelassen, die  für  den  Leitungswiderstand  ohne  Ein- 
nufs  ist,  daftir  aber  eine  genaue  Messung  der 
Temperatur,  in  welcher  das  Quecksilber  sich  be- 
findet, ermöglicht 

Die  Ausführung  eines  soldien  Widerstands-Etalons 
wäre  etwa  folgende: 

An  eine  Glasröhre,  deren  Dimensionen  dem  Queck- 

I   Silber  den  verlangten  Widerstand  ertheilen,  werden 

eine  oder  auch  mehrere  thermometerartige  Röhren 

in   normaler  Richtung  angeblasen.    Die  Enden  der 

Hauptröhre    werden    durch   mit    Platin    versehene 

I   Kisenstücke  hermetisch  abgeschlossen  und  an  diesen 

'  gleichzeitig    die    Kontakteinrichtungen    angebracht. 
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Dieses  so  vorgerichtete  Gefäfs  wird  mit  reinem 
Quecksilber  cenillt,  bis  die  engeren  Seitenröhren 
bei  horizontaler  Lage  des  Hauptrohres  einige  Milli- 
meter hoch  mit  demselben  angefüllt  sind.  Darauf 
wird  die  Luft  herausgepumpt  und  sämmdiche  Oeff- 
nuncen  zugeschmolzen.  Das  ganze  Röhrensystem 
wira  hierauf  nach  Art  eines  gewöhnlichen  Thermo- 
meters, wie  es  ja  überhaupt  im  Grunde  genommen 
nichts  anderes  ist  als  ein  Thermometer  mit  grofsem 
Quecksilbergefäfs,  kalibrirt.  Der  vorher  berechnete 
Widerstand  der  Quecksilbersäule  wird  alsdann  mit 
einer  vorhandenen  Quecksilbereinheit  verglichen  und 
die  Einheit  mit  Hülfe  des  minels  dieser  Vorrichtung 
leicht  zu  ermittelnden  oder  angenommenen  Tempe- 
raturko^ffizienten  auf  einen  bestimmten  Wärmegrad 
festgesetzt  J.  Kratzenstein. 


KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


[Die  Poet-  und  Telegraphensohiile  in  Berlin.]  An  der 
Post-  und  Telegraphenschule  in  Berlin,  über  deren 
Einrichtung  bereits  im  Jahrgange  1885,  S.  305  dieser 
Zeitschrift,  Mittheilungen  gemacht  worden  sind,  ist 
am  I.  Oktober  d.  J.  ein  neuer  Unterrichtskursus  er- 
öffnet worden.  Zu  demselben  sind  61  Beamte  der 
Post-  und  Telegraphen  -  Verwaltung  —  30  fUr  die 
erste,  31  für  die  zweite  Abtheilung  —  einberufen 
worclen.  Der  Lehrstoff  ist  gegen  das  Vorjahr  in 
einzelnen  Fächern  erweitert.  Die  Vertheilung  des- 
selben auf  die  beiden  Abtheilungen  der  Schule  er- 
giebt  das  nachfolgende  Verzeichnifs.*) 


Erster  Kursus. 

Mathematik  I 

Physik  I 

Chemie  I 

Deutsches  Staats-  und  Verwaltungsrecht . . . 

Post-  und  Telegraphenrecht 

Reichsbeamtengesetz 

Staats-  und  Volks wirthschaft.  Verkehrs- 
geschichte, Finanzwissenschatt  I 

Anordnung  der  Räume  in  Dienstgebäuden, 
Ausführungsarbeiten  und  dergleichen 

Einrichtung  und  Gebrauch  der  Telegraphen- 
Apparate  I 

Telegraphenlinienbau  I 

Seminaristische  Uebungen 

Zweiter  Kursus. 


3 
5 
'^ 
2 


Mathematik  II 

Physik  II 

Mechanik  und  Statik 

Chemie  II 

Gerichtsverfassung  und  Gerichtsverfahren  . . 

Staats-  und  Volkswirthschaft,  Verkehrs- 
geschichte, Finanzwissenschaft  II 

Handelsgeographie 

Internationaler  Post-  und  Telegraphendienst 

Postwagenbau,  Ausstattungsgegenstände  und 
so  weiter 

Einrichtung  und  Gebrauch  der  Telegraphen- 
apparatell 

Telegraphenlinienbau  II 

Seminaristische  Uebungen 

Aufserdem  werden  die  Besucher  des  2.  Kursus  in 
wöchentlich  8  Stunden  gruppenweise  im  Messen 
von  Kabelleitungen   und   in   der  Bestimmung  von 

*)  Ausführlicheres  über  die  Post-  und  Telegraphenschule  und 
den  l^ehrplmi  derselben  enthAlt  das  Archiv  für  Post  und  Tele- 
grapbie,  1886,  S.  009  tf. 


2 

I 

4 
2 
2 


Fehlern  in  Kabelleitungen  ausgebildet*,  so  dafs  sie 
zu  selbstständigen  Messungen  bei  Mefsämtern  bezw. 
zur  Aufsuchung  und  Beseitigung  von  Fehlern  in 
Kabelleitungen  verwendet  werden  können. 

Mit  den  Besuchern  beider  Abtheilungen  werden 
auch  Ausflüge  behufs  Besichtigung  von  Fabriken, 
gewerblichen  Anlagen  u.  s.  w.  unternommen. 

Zu  den  Vorträgen  in  der  Physik,  Mechanik,  Chemie, 
Über  Telegraphenapparate  und  Telegraphenbau  be- 
sitzt die  Schule  eine  reichhaltige  Sammlung  von 
Apparaten ,  Instrumenten ,  Telegraphenbau  -  Materi- 
alien und  Geräthschaften.  sowie  auch  diejenigen 
Gegenstände,  welche  zur  AusfUhrung  physikalischer 
und  chemischer  Versuche  erforderlich  sind. 


rintemaiioiude  Telephon -Anssielliuig^  in  BrüBseL]  Die 
Belgische  Gesellschaft  der  Ingenieure  und  In- 
dustriellen eröffnet  am  9.  Januar  1887  in  Brüssel 
in  den  Räumen  der  Börse  eine  internationale  Tele- 
phon-Ausstellung, welche  einen  wissenschaftlichen 
und  praktischen  Charakter  zugleich  haben  wird. 
Auf  derselben  sollen  alle  Vorrichtungen  und  Ver- 
fahrungs weisen  zur  Vorführung  gelangen,  welche 
dazu  dienen,  die  menschliche  Stimme  auf  weite 
Entfernung  vernehmbar  zu  machen;  die  Anwen- 
dung dieser  Apparate  soll  praktisch  gezeigt  werden. 
Die  Ausstellung  soll  Überhaupt  ein  Bild  von  dem 
gegenwärtigen  Stande  des  Telephon wesens  in  seiner 
bis  jetzt  erreichten  Vervollkommnung  bieten;  es 
sollen  daher  die  verschiedenartigsten  Systeme  ver- 
treten sein  und  deren  Vortheile  und  Nachtheile  in 
Vorträgen  und  durch  Vornahme  von  Versuchen 
theoretisch  und  praktisch  dargelegt  werden.  Auch 
die  bisher  erschienenen  Schriften  Über  das  Tele- 
phonwesen und  seine  Statistik  werden  in  einer  voll- 
ständigen Sammlung  zur  Einsicht  der  Besucher 
aufliegen. 

Die  Ausstellung  soll  namentlich  umfassen: 

Telephone,  Mikrophone,  Radiophone,  Phono- 
graphen : 

Einricntune  der  Sprechstellen,  Vermittelungs- 
ämter,  Sprecnzellen ; 

Leiter  und  deren  Verwendungs weise; 

Schaltungsweisen;  Mittel  gegen  die  Induktion; 
vieladerige  Kabel;  Telephoniren  auf  grofse  Fernen; 
mehrfache  Telephonie  und  Telegraphie. 

Für  den  Platz  ist  nichts  zu  zanlen.  Die  Anmel- 
dung der  Ausstellungsgegenstände  wird  vor  dem 
1.  Dezember  erbeten. 

Mittheilungen  sind  zu  richten  an  den  Präsidenten 
des  2.  Comit^  der  Societe  beige  des  Ingenieurs  et 
Industriels  au  Palais  de  la  Bourse  a  Bruxelles. 


[Die  Akkomnlatoren  von  Farbaky  und  Sohenek  in  Sohem- 
nit»]  sind  von  A.  v.  Walten hofen  *)  einer  Prüfung 
unterworfen  worden,  welche  sich  auf  die  Abnahme 
der  Spannung  mit  zunehmender  Enüadung  und  den 
Betrag  des  Wirkungsgrades  bezüglich  der  Ampere- 
stunden und  der  elektrischen  Energie  erstreckt. 
Es  standen  56  Stück  Akkumulatoren  (grofses  Mo- 
dell mit  7  positiven  und  8  negativen  Platten  von 
55  X  3^  qcm]  zur  Verfügung.  Jede  Zelle  wog  260  kg, 
bei  über  160  kg  Plattengewicht  mit  Einschiufs  von 
70  kg  wirksamer  Masse.  Für  die  Versuche  ver- 
wendete man  eine  Batterie  von  26  Zellen,  während 
die  30  anderen  Akkumulatoren  zum  Laden  der 
ersteren  verwendet  wurden. 

Die  26  Akkumulatoren  wurden  mit  durchschnitt- 
lich 100  Ampere  10  bis  io|/j  Stunden  lang  geladen 
und  im  Mittel  mit  158  Ampere  in  6Va  Stunden  ent- 
laden. Die  Ladung  betrug  ungefähr  1  120  Stunden- 
ampere und  65  090  Voltamperestunden.  Die  Ent- 
ladung, welche  fortgesetzt  wurde,  bis  die  Spannung 
um  ungefähr  8^0  des  Anfangsbetrages  gesunken  war. 


>)  Zeitschrift  für  Elektrotechnik,  Bd.  4,  S.  2^^^ 
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lieferte  1027  Stundenampere  und  51  238  Voltampere- 
stunden. 

Der  Wirkungsgrad  betrug  somit  hinsichtlich  der 
Elektrizitätsmenge  ungefähr  91  7o}  hinsichtlich  der 
elektrischen  Energie  etwa  78,5^/0- 

Die  Anfan^sspannung  eines  geladenen  Akkumu- 
lators ergab  sich  zu  2,c8  Volt,  der  innere  Widerstand 
eines  Ansammlungsapparates  von  dieser  Gröfse  zu 
0,001  w.  Die  Kapazität  wird  zu  i^  Stundenampere 
flir  I  kg  Elektrode nge wicht  angegeben  oder,  da  eine 
Zelle  bei  260  kg  Gesammtgewicnt  160  kg  Platten- 
gewicht besitzt,  — ~- —  =  9,1  Amperestunden  für 
I  kg  Gesammtge wicht  des  Akkumulators.  Die  Ladung 
erfolgte  mit  einer  Stromstärke  von  —^  =  o,6j  Am- 

«  160  « 

pere,  die  Entladung  mit  — ^=  1  Ampere  für  1  kg 

Elektrodengewicht. 

Ueber  die  Haltbarkeit  der  Zellen  liegen  unpar- 
teiische Mittheilungen  noch  nicht  vor,  doch  sollen 
nach  den  Mittheilungen  von  F  a  r  b  a  k  y  und  S  c  h  e  n  e  k 
die  Akkumulatoren,  welche  zur  Beleuchtung  der 
Zeichensäle  in  der  Bergakademie  zu  Schemnitz  in 
Ungarn  dienen,  seit  zwei  Jahren  zur  vollen  Zu- 
friedenheit arbeiten. 

Die  Akkumulatoren  der  genannten  Herren  sind 
eine  ziemlich  getreue  Nachahmung  der  Zellen  der 
Elektrical  Power  Storage  Company  und  würden 
daher,  unserer  Ansicht  nach,  in  Ländern,  in  welchen 
letztgenannte  Gesellschaft  Patente  hat,  nicht  ver- 
kauft und  angewendet  werden  dürfen.  Auch  bei 
diesen  Apparaten  sind  die  Hohlräume  massiver 
ßleigitter  in  den  positiven  Platten  mit  Mennige  und 
die  der  negativen  Platten  mit  einem  Gemisch  von 
Bleiglätte  und  Mennige  ausgefüllt.  Bei  ungeladenen 
Akkumulatoren  beträgt  der  Säuregehalt  der  Flüssig- 
keit 30  7o  Hydrosulfat.  R.  R. 


[Herstellungskosten  der  elektrischen  Energie.]  Nach  Be- 
rechnungen, welche  W.  Peukert  im  Centralblatt 
für  Elektrotechnik  mitgetheilt  haL  kostet  die  Menge 
elektrischer  Energie  von  1000  Watt  bei  Erzeugung 
durch : 

Daniell-Elemente 2,1a  M. 

Bunsen-Elemente 3,0»   - 

Clamond'scheThermosSulen  j:;[äSg  X  - 

Dabei  ist  bei  der  Dampfmaschine  für  i  Stunde 
und  I  Pferdestärke  ein  Konlenverbrauch  von  i,«  kg, 
und  beim  Gasmotor  für  den  Kubikmeter  Gas  ein 
Durchschnittspreis  von  i6  Pfennig  angesetzt.  Wir 
fügen  hinzu,  dafs  bei  Gebrauch  von  Wechselstrom- 
maschinen und  Transformatoren  unter  der  Voraus- 
setzung eines  Grofsbetriebes  durch  Dampfmaschine 
mit  Expansion  und  Kondensation  looo  Voltampere 
in  einer  Entfernung  von  j  km  von  der  Erzeugungs- 
stelle auf  o.«8  M.  zu  stehen  kommen.  Selbstver- 
ständlich haben  alle  solche  Zahlenwerthe  nur  einen 
relativen  Werth,  da  sich  die  in  die  Rechnung  ein- 
gehenden Gröfsen  mit  zunehmendem  Umfange  der 
Anlage  und  zunehmender  Anzahl  der  Betriebsstun- 
den wesentlich  verringern.  R.  R. 


rEdisons  mehrfache  Telegraphie  mit  Strömen  verschiedener 
NaturJ  Bereits  im  Jahre  1856  hat  Werner  Siemens 
(vgl.  Poggendorffs  Annalen,  Bd.  98^  S.  1 32)  den  Ver- 
such gemacht,  Ströme  von  verschiedener  Natur  für 
die  ^ecke  der  gleichzeitigen  mehrfachen  Tele- 
graphie zu  verwerthen;  das  eine  Telegramm  sollte 
'iurch  einen  schwachen  konstanten  Strom  befördert 

erden,   das  andere  aber  mittels  sehr  schnell  auf 


einander  folgender  Ströme  von  gleicher  Stärke  und 
Dauer,  aber  abwechselnder  Richtung  (z.  B.  mittels 
Induktionsströmen).  Einige  verwandte  Vorschläge 
aus  etwas  späterer  Zeit  werden  in  Zetzsches  Hand- 
buch (Bd.  I,  S.  544,  Anm.  3)  erwähnt  Um  die  Ver- 
wendung von  »undulatonschen«  Strömen  neben 
ee wohnlichem  Morse- Betrieb  auf  derselben  Leitung 
haben  sich  Varley  |um  1870;  vel.  dessen  Patente) 
und  Gray  (1875;  vgl.  Journal  telegraphique,  Bd.  4, 
S.  21)  bemünt,  und  auf  etwas  Aehnlicnes  läuft  auch 
der  Vorschlag  von  Hadden  (vgl.  Telegraphie 
Journal,  Bd.  7,  S.  330;  Archiv  für  Post  und  Tele- 
graphie, 1879,  S.  730]»  hinaus.  Auch  Th.  A,Edison 
m  Memo  Park  hat  sich  neuerdings  eine  Anordnung 
zur  Verwendung  von  Strömen  von  verschiedener 
Natur  in  der  gleichzeitigen  mehrfachen  Telegraphie 
in  England  patentiren  lassen  (No.  7582 ;  vom  22.  Juni 
1885  Dezw.  14.  Mai  1886).  Nach  derselben  sollen 
in  jedem  Amte  zwei  verschiedene  Morse  -  Apparat- 
sätze in  die  Telegraphenleitung  LL  eingeschaltet 
werden.  Der  eine  Satz  besteht  aus  einem  Taster  7", 
und  einem  Relais  /?,,  welche,  wie  die  beigegebene 
Skizze  zeigt,  in  gewöhnlicher  Weise  (d.  i.  für  ameri- 
kanischen Ruhestrom)  in  die  Linie  LJL  eingeschaltet 
sind,  während  das  Relais  R  durch  die  Lokal- 
batterie bi  den  gewöhnlichen  Klopfer  A',  in  Thätig- 


keit  setzt.  Der  zweite  Taster  T,  liegt  nicht  in  der 
Linie  LLj  sondern  öffnet  und  schliefst  blos  die 
Lokalbatterie  b^  durch  die  primäre  Rolle  des  In- 
duktors J,  dessen  sekundäre  Rolle  die  hoch- 
gespannten Induktionsströme  in  die  Linie  L  L 
sendet.  Damit  nicht  beim  Arbeiten  eines  Tasters  Tl 
in  diesem  der  Weg  für  die  Induktionsströme  unter- 
brochen werde,  ist  in  einem  Nebenschlüsse  zu  Ti 
ein  Kondensator  C,  angeordnet  Der  Klopfer  K^ 
des  zweiten  Apparates  ist  ein  »Trommelfell-Klopfer« 
(diaphragm  sounder)  und  besteht  aus  einem  »Trom- 
melfell«, das  gespannt  erhalten  wird  durch  eine 
Feder,  welche  durch  die  Reibung  auf  einem  sich 
beständig  drehenden  Kreiszylinder  festgehalten  wird. 
Der  Klopfer  K^  hat  auf  die  Induktionsströme  an- 
zusprechen und  ist  zugleich  mit  einem  zweiten 
Kondensator  Cj  in  die  Leitung  L  L  eingeschaltet, 
und  zwar  bilden  beide  einen  Nebenschlufs  zu 
einem  in  die  Leitung  LL  aufgenommenen  Wider- 
stände, welcher  durch  die  Rollen  eines  Elektro- 
magnetes  M  gebildet  wird.  Die  mittels  der  Taster  7\ 
gegebenen  Zeichen  bestehen  aus  ganz  kurzen, 
scharf  begrenzten  Stromstöfsen ,  auf  welche  blos 
die  Klopfer  K^  ansprechen,  weil  die  gewöhn- 
lichen Morse- Relais  R  nicht  rasch  genug  arbeiten, 
um  auf  diese  augenblicklichen  Stromstöfse  an- 
sprechen zu  können.  Die  durch  die  beiden  ver- 
schiedenartigen Ströme  hervorgebrachten  Morse- 
Zeichen  sind  unabhängig  von  einander  in  Bezug 
auf  ihre  Tonstärke  sowonl,  wie  in  Bezug  auf  ihr 
Erscheinen  auf  den  Empfangsapparaten. 


[Aeltere  Telephone.]  Bekanntlich  begannen  Prof. 
A.  Graham  Bell  seine  Bemühungen  um  die  Her- 
stellung eines  sprechenden  Telephons  im  Jahre  1872. 
Vor  Kurzem  hat  Scientific  American  (Bd.  54,  S.  335) 
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eine  Anzahl  von  Telephonen,  deren  Entstehung 
nach  beschworenen  Zeugenaussagen  in  eine  frühere 
Zeit  fällt,  nach  Photographien  der  Originale  abge- 
bildet und  beschrieben.    Es  sind  dies: 

1.  das  gut  sprechende  und  dem  sogenannten  Ober- 
land Companys  Empfänger  etwas  ähnliche  Huf- 
eisen-Magnetotelephon von  Alfred  G.  Hol- 
comb  (1860/61). 

2.  Das  Magnetotelephon  von  GeorcW.  Bardslee 
(vor  1865),  der  seines  Freundes  Hol  comb  Ge- 
danken weiter  verfolgte. 

3.  Der  Telephongeber  von  Philipp  Van  der 
Weyde  (um  1869). 

4.  Der  Telephonempfänger  von  demselben  (um 
1869),  und 

5.  ein  zweiter  Empfänger  von  demselben  ( 1870). 
In  den  beiden  letzten  Apparaten  6nden  sicn  An- 
klänge an  die  Apparate  von  Reis. 

In  derselben  Zeitschrift,  Bd.  sj,  S.  ßi,  wird  ein 
Telephon  erwähnt,  welches  E.  G.  Pickering,  da- 
mals Professor  am  Massachusetts  Institute  of  Tech- 
nology, 1870  seiner  Zuhörerschaft  vorgeführt  hat. 
Der  Empfänger  enthielt  einen  kräftigen  Elektro- 
magnet, der  am  Boden  einer  Holzbüchse  befestigt 
war;  den  Deckel  der  Büchse  ersetzte  eine  Zinn- 
platte, in  deren  Mitte  ein  Eisenstück  als  Anker  für 
den  Elektromagnet  Als  Geber  diente  ein  Sono- 
meter,  das  durch  seine  Schwingungen  den  elektri- 
schen Strom  in  einem  Quecksilbernäpfchen  unter- 
brach.   

[Fonds  Uhr  mit  selbstthätiffer  Aufsiehvorriobtaiig^.]  Neuer- 
dings ist  von  ^^hester  H.  Pond  in  New-York  ein 
Uhrwerk  hergestellt  worden,  welches  nicht  blos  den 
Vorzug  haben  soll,  dafs  es  sich  selbstthätig  in  be- 
stimmten   Zeiträumen    aufzieht,    sondern    auch    in 


Folge  dessen  weniger  Reibung  bietet.  Das  in  bei- 
stehender Figur  abgebildete  Werk  enthält  einen 
kleinen  Elektromotor,  dessen  Polklemmen  mit  zwei 
kleinen  Arbeitsstrom  -  Elementen  verbunden  sind. 
Bei  der  allstündlich  einmal  stattfindenden  Um- 
drehung des  Federhauses  wird  der  Batteriestrom- 
kreis für  etwa  6  Sekunden  geschlossen,  während 
welcher  der  Motor  in  Bewe^n^  kommt  und  die 
verhältnifsmäfsig  schwache  Tnebfeder  aufzieht.  Nach 


Ablauf  dieser  Zeit  wird  der  Stromkreis  wieder  ge- 
öffnet und  der  Motor  kommt  zur  Ruhe.  Die  Feder 
wird  hiernach  stündlich  einmal  bis  zu  derselben 
Spannung  aufgezogen,  und  da  dies  stets  in  der 
nämlichen  Richtung  erfolgt,  in  welcher  das  Räderwerk 
abläuft,  so  ist  ein  besonderes  Gegengesperre  nicht 
erforderlich.  Die  Arbeit,  welche  von  der  Batterie 
verlangt  wird,  ist  so  gering,  dafs  diese  länger  als 
ein  Jahr  vorhäh.  Dieses  Uhrwerk  wird  von 
C.  H.  Pond  &  Co.  angefertigt  und  arbeitet,  wenn 
anfänglich  richtig  reguhrt,  aufserordentlich  gleich- 
mäfsig. 

Wird  eine  genaue  Normalzeit  verlangt,  so  wird 
die  Uhr  in  den   Stromkreis  einer  Normaluhr  ein- 
geschaltet,  die   alle    24  Stunden    die    andere   Uhr 
regulirt,  falls  diese  Abweichungen  ergeben  sollte. 
(Electrical  World,  8.  Bd.,  S.  38.) 


[Mansettis  Telephon.]  Die  Beschreibung  des  Tele- 
phons, wegen  dessen  Erfindung  J.  Manzetti  in 
Aosta  ein  Denkmal  errichtet  worden  ist  (vgl.  S.  394), 
ist  nach  La  lumiere  electrique,  Bd.  20,  fe.  624,  in 
dem  Giornale  d'Aosta  vom  25.  Juli  1875  veröffent- 
licht worden.  Der  Verein  für  Gewerbe  und  Künste 
in  Turin  hat  eine  Reihe  von  auf  die  Erfindung  be- 
züglichen Belegen  und  Zeugnissen  gesammelt. 


[Elektrische  Belenohtung^  mit  galvaiÜBoheii  Batterien.] 

(Fortsetzung  von  S.  346.) 

Kostenberechnung.  Man  kann  nur  angenähert 
angeben,  wie  hoch  sich  die  Kosten  einer  elektri- 
schen Beleuchtung  mit  galvanischen  Batterien  stellen. 
Ueber  die  durch  2^rsetzung  im  Element  entwickelten 
Wärmemengen  sind  nur  Versuche  mit  chemisch 
reinen  Säuren  u.  s.  w.  angestellt  worden,  während 
für  Beleuchtungszwecke  minderwerthigere  Chemi- 
kalien benutzt  werden,  bei  deren  Zersetzung,  wahr- 
scheinlich in  Folge  der  beigemischten  Substanzen, 
wesentlich  andere  Energiemengen  zum  Vorschein 
kommen.  Wir  unterwerfen  die  zwei  hauptsäch- 
lichsten Elemente  der  Rechnung. 

I.  Das  DanieH'sche  Element.  Die  Formel 
für  die  chemischen  Vorgänge  lautet: 
Zn+//jS04-f  CuSO^  =  ZnSO^+H^SO^  +  Cu. 
Die  Säure  bleibt  also  unverändert  und  es  tritt  ein- 
fach das  Zink  an  die  Stelle  eines  Aequivalents  Kupfer 
im  Kupfervitriol.  Andrews^)  hat  zuerst  die  Wärme- 
mengen für  diesen  Fall  bestimmt,  und  er  giebt  an, 
dafs,  wenn  i  e  Zink  die  äquivalente  Masse  Kupfer 
aus  dem  Kuptersulfat  verdränge,  868  Kalorien  zum 
Vorschein  kommen. 

Nach  J.  Thomsen^  ist  für  das  Danieirsche 
Element 

-f  (Zw,  O,  //j  S  O4  Aq)  —  (Cm,  O,  H.S  O4  Aq) 
=  106090  —  55960=  50130  Cal, 
d.  h.  bei  der  Zersetzung  eines  Aequivalents  Zink 
(65,5  g)  werden  in  diesem  Elemente  50  1 30  Kalorien 
frei,  welche  Energie  als  Elektrizität  zum  Vorschein 
kommt.  Somit  liefert  i  g  zersetztes  Zink  76s  Ka- 
lorien, welche  Zahl  beträchtlich  kleiner  ist  als  die 
ältere  von  Andrews.  Wir  benutzen  diesen  Werth, 
der  ohne  Zweifel  genauer  ist. 

Nehmen  wir  als  Grundlage  der  Rechnung  einen 
Nutzeffekt  ;?=:  i;  an,  so  würde  die  in  der  Stunde 
im  ganzen  Stromkreise  zur  Speisung  einei*  Lampe 
verwendete  elektrische  Energie  =  43  200 :  %  =  57600 
Kalorien  sein.  Dieses  entspricht  einem  Zinkver- 
brauche von  75  g.  Aus  den  Atomgewichten  be- 
rechnen sich  die  Massen  der  in  der  Formel  auf- 
tretenden Salze  und  des  Kupfers,  nämlich:  Ver- 
brauch  an   Cm  SO4  =  184  g,   Gewinn   an   Zn  SO4 


')   Poggendortfs  Annalen, 
^  Rühlniann,  Handbuch 
n,  S.  684;  Wiedemanns  Annalen,  1880,  Bd.  XI,  S.  241* 
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1850,  Bd.  81,  S.  73aOOQle 
:h  der  mechanischen  WAmarareorie, 
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=  185  g,     Gewinn     an     elekirolytischem     Kupfer 

=  72g. 

Nun  kostet  i  kg  Zink  (die  angeführten  Engros- 
Preise  nach  B  r  ü  c  k  n  e  r  &  C  o.  in  Berlin )  i  ,50  Mark ; 
nehmen  wir  an,  es  enthalte  75  Vo  reines  Aink.  so 
kostet  I  kg  desselben  (bezw.  1,333  kg  käufliches) 
2  Mark.  Berechnen  wir  das  Kilogramm  elektro- 
lytisches  Kupfer  zu  i  Mark,  Cu  SÖ^  zu  0,46  Mark 
und  Zn  SO4  zu  0,10  Mark,  so  haben  wir:  Verbrauch 
=  75  g  Zn  -f  184  g  Cu  SO4  =  1 5,0  +  8,s  =  23,5  Pfen- 
nige ;  Gewinn  =  72  g  Cu  =  7,«  Pfennige. 

Das  gewonnene  Zmkvitriol  ist  nicht  berücksichtigt 
worden,  da  es  bei  dessen  niedrigem  Preise  nicht 
lohnend  wäre,  es  auszuscheiden. 

Danach  wäre  bei  Verwendung  von  Da- 
nielTschen  Elementen  theoretisch  ein 
stündlicher  Kostenansatz  von  16 Pfennigen 
für  50  Voltampere  zu  machen. 

2.  Das  BuTisen'sche  Element.  Die  chemi- 
schen Vorgänge  spielen  sich  ab   nach  der  Formel: 

Zn  +  //j  S  O4  -f  2  //  iV  Os  =  Zn  S  O4  -f  2  TST  O, 

sind  aber  weniger  genau  bekannt  als  die  im  Daniell*- 
schen  Elemente.    Nach  Thomsen  ist: 

+  {Zn,  O,  //j  5  O4  Aq)  —  (N,  O4,  O,  //,  O) 
=  -f  106960 —  iooio  =  9i5o&o. 

Durch  Zersetzung  eines  Aequivalents  Zink  ^65,5  g) 
werden  also  96080  Kalorien  frei,  für  i  g  Zink  also 
1 482  Kalorien. 

Da  nun  eine  Lampe  stündlich  57600  Kalorien 
verbraucht,  erfordert  sie  40  g  Zink,  woraus  sich  für 
H^SO^  58  g  und  für  ^HNO^  80  g  berechnen 
lassen. 

Zu  Engros  -  Preisen  ist  erhältlich:  Schwefelsäure 
zu  9  Mark  j  Salpetersäure  zu  30  Mark  für  100  kg. 
Nehmen  wir  an,  wir  brauchen  gerade  das  Doppelte 
dieser  unreinen  Säuren  und  30  g  käufliches  Zink,  so 
sind  die  Kosten  =  1,0  +  4,8  +  10,0=  15,8  Pfennige. 

Mit  Bunsen'schen  Elementen  kommt  also 
die  Lampenstunde  ebenfalls  auf  16  Pfen- 
nige zu  stehen  (vgl.  auch  S.  472). 

London.  Dr.  G.  Baur. 

[Elektrische  Beleuchtung  hei  Betrieh  mit  Kleinniotoreii. ] 
Die  Kleinmotoren  sind  seit  einigen  Jahren  mehr- 
fach für  elektrische  Beleuchtung  mit  Bogen-  und 
Glühlicht  aller  Systeme  angewandt  worden  und 
haben  sich  im  Allgemeinen  gut  bewährt. 

Es  hat  sich  jedoch  herausgestellt,  dafs  der  »Sim- 
plex Motor«  in  seiner  bekannten  Konstruktion,  wo 
der  Dampferzeuger  mit  Maschine  und  Kessel  ein 
Ganzes  bildet,  der  Kessel  von  unten  geheizt  und 
der  Vorwärmer  senkrecht  seitwärts  desselben  mon- 
tirt  ist.  während  des  Betriebes  der  Dynamomaschine 
den  >Iachtheil  zeigt,  dafs  bei  der  Nachfeuerung  mit 
Koks  eine  Belästigung  durch  Rauch  häufig  eintritt, 
so  dafs  der  Maschinist  nicht  im  Stande  ist,  den 
Gang  des  Motors  und  der  Dynamo  aufmerksam  zu 
beobachten  und  dieselben  scnnell  und  sicher  zu  be- 
dienen. Durch  die  Nähe  des  Röhrenkessels  wurden 
die  Wellen-  und  Kurbellagen  der  Dampfmaschine 
ferner  häufig  so  erhitzt,  dafs  Betriebsstörungen  ein- 
traten und  häufig  ein  Zucken  der  Bogen-  und  Glüh- 
lampen beobachtet  wurde. 

Diese  Uebelstände  sind  bei  einer  neuen  elek- 
trischen Anlage  im  Keller  der  Restauration  »Mönchs- 
hof« in  der  Charlottenstrafse  No.  65  zu  Berlin  voll- 
ständig beseitigt,  bei  welcher  in  einem  Stromkreise 
80  Stück  i6kerzice  Glühlampen  von  Siemens 
&  Halske  von  05  Volt  Spannung  und  in  einem 
zweiten  Stromkreise  3  parallel  geschaltete  Bogen- 
lampen von  1000  Normalkerzen  im  Betriebe  sind. 

Der  Kessel  des  »Simplex-Motors«  ist  hier  getrennt 
aufgestellt,  der  Vorwärmer  abgenommen  und  hori- 

>ntal  getrennt  montirt  und  die  12 pferdige  Dampf- 


maschine ebenfalls  getrennt  vom  Kessel  auf  einem 
besonderen  Fundament  aufgestellt  Bei  dieser  ge- 
trennten Aufstellung  der  einzelnen  Theile  des 
»Simplex-Motors«  wird  dem  Maschinisten  der  Dienst 
bedeutend  erleichtert,  da  er  so  becjuem  Dampf- 
maschine und  Kessel  von  allen  Seiten  erreichen 
kann.  Die  gemischt  gewickelte  Dynamo,  Modell  H 
neuester  Konstruktion  von  Siemens  &  Halske, 
hat  2  zylinderförmige,  kompakt  gearbeitete  Elektro- 
magnete  von  26  cm  Höhe  und  36  cm  Durchmesser. 
Der  Kommutator  ist  so  konstruirt,  dafs  die  Seg- 
mente nicht  durch  Holz,  sondern  durch  fireie 
Zwischenräume  von  einander  isolirt  sind,  wodurch 
ein  besseres  Reinigen  ermöglicht  wird.  Die  beiden 
Bürstenhalter  haben  je  3  getrennte  Büreten,  die 
während  des  Betriebes  zum  Reinigen  beliebig  heraus- 
genommen werden  können,  ohne  eine  Betriebs- 
störung zu  verursachen.  Die  Dynamo  wird  direkt 
vom  Schwungrad  der  Dampfmaschine  getrieben 
und  macht  bei  eingeschaltetem  Regulirwiderstande 
I  020  Touren ,  ohne  denselben  900  Touren  in  der 
Minute.  Der  Treibriemen  ist  genäht,  wodurch 
jedes  Zucken  des  elektrischen  Lichtes  vermieden 
wird.  Auf  der  Axe  des  Schwungrades  der  Dampf- 
maschine ist  eine  besondere  Riemenscheibe  aufge- 
setzt, welche  durch  Riemenverbindung  eine  kleine 
Riemenscheibe  auf  der  Transmissionswelle  treibt. 
Auf  letzterer  sitzt  eine  zweite  Riemenscheibe,  welche 
einen  eingemauerten  Ventilator  in  Umdrehung  ver- 
setzt, der  kalte  Luft  durch  3  hölzerne  Schornsteine 
dem  mittleren  Räume  des  Restaurationslokals  zu- 
ftihrt.  F.  v.  S. 

[Browns  aniomatisoher  Konvertorl  wurde  von  Harold 
Brown  aus  Chicago  erfunden  und  bezweckt, 
hoch  gespannte  Ströme  für  Bogenlainpen  zu 
»konvertiren«,  um  in  demselben  Stromkreise  Glüh- 
lampen benutzen  zu  können.  Der  Apparat  der 
Skizze  Fig.  1  stellt  einen  Eisenkasten  von  et\i^ 
o,j  m  im  Quadrat  und  0,065  m  Tiefe  vor.  In  der 
Schieferbüchse  A  sind  dünne  Eisenplatten^  mit  einer 
Oxyd-  und  Silikatschicht  bedeckt,  als  Widerstands- 
satz auf  einander  gestapelt,  in  gewissen  Zwischen- 
räumen liegen  einige  dickere  Platten  dazwischen, 
und  es  sind  Luftlöcher  zur  Abkühlung  angebracht 
Der  Hauptstrom  geht  von  Klemmschraube  1  nach 
dem  Solenoid  B  und  dem  Elektromagnete  F,  theilt 
sich  dann  und  schickt  einen  Zweig  nach  3  und 
durch  die  parallel  geschalteten  Glühlampen  nach  4 
und  über  2  zurück  zur  Leitung.  Der  andere  Zweig 
tritt  unten  in  den  Widerstandsatz  ein  und  geht 
dort  herauf,  bis  er  einen  der  vielen  Drähte^,  Fig.  2, 
trifft,  welche  von  den  Eisenplatten  nach  dem  Queck- 
silbernapfe c  führen.  Diese  Drähte  haben  verschie- 
dene Länge.  Der  erste  schliefst  stets  an  2  an ;  der 
zweite  führt  nach  der  obersten  Eisenplatte,  so  dafs 
bei  tiefem  Stande  des  Napfes  c  der  Strom  sämmi- 
liche  Widerstandsplatten  zu  durchlaufen  hat;  der 
dritte  Draht  ist  etwas  kürzer  und  führt  zu  einer 
etwas  tieferen  Platte.  Bei  einem  höheren  Stande 
von  c  ist  also  Draht  2  kurz  geschlossen,  und  je 
höher  c  sich  hebt,  desto  weniger  Platten  des  Satzes 
sind  eingeschaltet.  Die  Kontrole  erfolgt  durch  die 
Solenoide  B  und  D  und  durch  F. 

D  ist  von  hohem  Widerstände  und  parallel  mit 
den  Lampen  zwischen  3  und  4  eingefügt:  der  Strom 
strebt,  den  Kern  und  dessen  Quecksilbemapf  H 
nach  oben  zu  heben.  In  H  tauchen  drei  Drähte 
ein;  die  beiden  äufseren,  längeren  verbinden,  wenn 
sie  eintauchen,  1  mit  3,  wobei  B  ausgeschaltet 
wird ,  F  aber  im  Kreise  bleibt.  Erhebt  sich  H,  so 
taucht  auch  der  dritte  kürzere  Draht  in  H  ein,  und 
dann  geht  der  Strom  von  1  direkt  nach  3,  wobei 
auch  F  stromlos  wird.  So  lange  kein  Strom  fliefst, 
zieht  das  Gewicht  E  den  Hauptnapf  c  nach  oben 
und  reduzirt  dadurch  den  Widerstand  des  Satzes  auf 
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sein  Minimum.  Schliefst  man  den  Strom,  so  geht  er 
zunächst  durch  B,  das  seinen  Kern  C  und  mit  ihm 
c  nach  unten  zieht;  dann  durch  F,  dessen  Sperr- 
anker K  dem  Rade  L  eine  Drehung  nach  rechts, 
nicht  aber  nach  links  erlaubt;  dann  durch  Wider- 
stand und  Lampen.  Der  Napf  H  bleibt  zunächst 
tief  stehen,  da  D  zusammen  mit  den  Glühlampen 


den  Strom  empfängt;  wird  der  Strom  im  Lampen- 
kreise stärker,  so  geht  H  in  die  Höhe,  das  Queck- 
silber verbindet  die  beiden  äufseren  Drähte  und  B 
wird  zunächst  ausgeschaltet,  während  F  noch  thätig 

Fig.  2. 


bleibt  und  E  vom  Sinken  abhält.  Steigt  H  noch 
höher,  wenn  der  Strom  zu  stark  wird  oder  eine 
Lampe  zerbricht^  so  berührt  auch  der  dritte  Draht 
das  Quecksilber  in  //,  und  F  wird  kurz  geschlossen, 
so  dafs  E  fällt  und  c  so  lange  sich  hebt,  bis  ge- 
nügender Widerstand  eingefligt  ist. 

Fig.  2  zeiet  aufserdem  noch  eine  Sicherheitsvor- 
kehrung.    Sollte  H  in  Folge  eines  ungewöhnlich 


kräftigen  Stromes  noch  höher  steigen^  so  berührt 
es  den  Hebel  g;  dieser  löst  das  Gewicht  G  aus, 
welches  herabrollt  und  den  Sicherheitsdraht  N  durch 
seine  Schwere  herabzieht  und  in  einen  Schlitz  in 
Klemmschraube  i  einprefst ;  dadurch  wird  der  ganze 
Apparat  aufser  Funktion  gesetzt,  indem  der  Strom 
unmittelbar  von  1  nach  2  geht,  und  die  Lampen 
erlöschen  natürlich.  Apparate  dieser  Art  sollen 
sich  als  zuverlässig  erwiesen  haben.  B. 


[Eine  eigentlittmliohe  Beobaohtnng^  an  Widerstandsspolen] 
theilt  Prof  T.  C.  MendenhalP)  mit,  ohne  eine 
Erklärung  derselben  zu  versuchen.  Wenn  er 
einige  Zeit  hindurch  einen  gleichgerichteten  Strom 
durch  eine  Widerstandsspule  gesendet  hatte  und 
hierauf  die  Spule  kurz  schlofs,  so  flofs  noch  mehrere 
Stunden  hinterher  ein  entgegengesetzt  gerichteter 
sehr  schwacher  Strom  durch  die  Spule,  gerade  so, 
als  ob  eine  Polarisation  stattgefunden  hätte.  — 
Man  darf  wohl  annehmen,  dafs  nicht  alle  Spulen 
diese  Eigenthümlichkeit  zeigen  werden,  sondern 
nur  solche,  deren  Drähte  mit  einem  Material  um- 
geben sind,  welches  eine  dielektrische  Polarisation 
m  Folge  der  freien  Spannung  auf  der  Drahtober- 
fläche anzunehmen  eenei^  sind.  Die  Rückkehr 
des  Dielektrikums  in  den  nicht  polarisirten  Zustand 
bewirkt  dann  eine  Elektrizitätsentwickelung  ähnlich 
der  Rückstandsbildung  in  Leydener  Flaschen  und 
Kondensatoren.  Da  immerhin  das  gelegentliche 
Auftreten  derartiger  dielektrischer  Polansations- 
ströme  nicht  ausgeschlossen  erscheint,  dürfte  es  zu- 
mal bei  Messungen  an  der  Wheatstone'schen  Brücke 
rathsam  erscheinen ,  sich  davon  zu  überzeugen, 
ob  etwa  als  Zusatzwiderstände  verwendete  Spulen 
die  hier  erwähnte  Eigenthümlichkeit  zeigen. 

R.  R. 


AUSZUGE  AUS  DEUTSCHEN  PATENT- 
SCHRIFTEN. 


[No.  36949.  Hersiellnng  von  niohUeiiender  Umhfiilnng^ 
für  elektrische  LeitnngsdiriUite.  W.  H.  Habinoliaw  und 
R.  Irwin  Jr.  in  New- York J    Der  Patent-Anspruch  lautet: 

»Die  Herstellung  einer  nichtleitenden  Umhüllung 
für  elektrischen  Leitungsdraht  dadurch,  dafs  Streifen 
aus  weichem  Gummi,  welche  mit  einer  Einlage  von 
nicht  dehnbarem  Material  versehen  sind,  so  um 
den  mit  Kautschukkitt  überzogenen  Draht  spiral- 
förmig gewunden  werden,  dafs  die  Ränder  sich  an 
einander  legen  und  zwischen  (ausgekehlten)  Walzen 
zusammengeprefst  werden  (so  dafs  sich  die  Fugen 
schliefsen),  worauf  ein  auf  der  inneren  Seite  mit 
Gummiüberzug  versehenes  »Friktionsband«  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  wie  der  Streifen  mit  sich 
Überdeckenden  Rändern  um  den  letzteren  ge- 
wunden wird.« 

Die  Breite  und  Dicke  der  Streifen  soll  sich  nach 
der  Dicke  des  Drahtes  richten  •  am  besten  nimmt 
man  die  Breite  gleich  dem  Drahtumfange.  Die 
nicht  dehnbare  Einlage  (aus  Tuch,  Papier,  Metall 
u.  dergl.)  liegt  entweder  zwischen  zwei  plastischen 
Gummistreifen  oder  unterhalb  bezw.  innerhalb  eines 
Streifens.  Der  Leitungsdraht  wird  vor  der  Be- 
wickelung erst  durch  ein  Bad  von  reinem  Kaut- 
schukkitt hindurchgezogen,  dann  durch  die  Luft 
eines  Heizapparates  geführt,  damit  sich  der  Kitt 
setze.  Ist  die  Einlage  aus  Metall,  so  kann  sie  als 
Rückleitung  für  den  Strom  benutzt  werden. 

JNo.  35305.    Klemmvorriobtong^  fär  den  oberen  Kohlen- 
ter  elektrisoher  BorenlAmpen.    Oesellsohait  »Helios«  in 
Bhrenfeld  und  Köln.]    Diese  klemmvornr^tung^welche 
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bei  Lampen  Anwendung  finden  soll,  die  nach  dem 
Systeme  von  Gülcher  parallel  geschaltet  werden 
und  daher  keine  Differentialspule  als  Nebenschlufs 
zum  Lichtbogen  enthalten,  besteht  aus  einem  im 
Hauptsirome  liegenden  Elektromagnete,  dessen  Pol, 
Y-fbrmig  ausgeschnitten,  den  oberen  Kohlenhalter  F 
umfafst  und  mit  seinem  Anker  T  durch  Scharniere  U 
verbunden  ist  Dieser  Anker  trägt  eine  Stell- 
schraube F,  welche  gegen  den  Kohlenhalter  drückt 
und  ihn  festklemmt,  wenn  bei  genügender  Näherung 
der  oberen  Kohle  gegen  die  untere  der  Strom, 
durch    die    Kohlen    gehend,    den    Elektromagnet 


Fig.  I. 


Fig.  2. 


durchströmt.  Bei  zu  grofsem  Lichtbogen  wird  der 
den  Elektromagnet  durchfliefsende  Strom  schwächer 
und  der  obere  Kohlenhalter  überwindet  vermöge 
seines  Gewichtes  die  Anziehungskraft  des  Elektro- 
magnetes  auf  seinen  Anker  T'  und  gleitet  so  lange 
nach  unten  durch,  bis  der  Elektromagnet  wieder 
stark  genue  erregt  wird,  um  seinen  Anker  T  fest 
gegen  den  Kohlenhalter  zu  pressen. 

C.  B. 

[No.  34716.  Dynamoelektrisohe  Maschine  mit  Btetigem 
Strom  im  Ankerdrmhte.  H.  Gadisoh  in  Paris.]  Bei  dieser 
Maschine  werden  wirklich  stetige  Ströme  im  Anker 
erzeugt,  bedingt  durch  Ströme  von  gleicher  Richtung 
im  Ankerdraht.  Indem  der  Stromwechsel  im  Anker 
aufgehoben  wird,  wird  die  Erhitzung  und  der  daraus 
sich  ergebende  Arbeitsverlust  verhindert.    Dies  wird 

Fig.  I. 


ermöglicht  durch  die  Ersetzung  der  sonst  üblichen 
Bürsten  und  Stromsammler  durch  in  Quecksilber 
tauchende  Metallscheiben,  welche  mit  den  Enden 
der  Ankerdrahtwickelung  leitend  verbunden  sind. 
Der  Anker  selbst  wird  aus  einer  scheibenförmigen, 
nach  der  Peripherie  zu  an  Querschnitt  abnehmenden 
gufseisernen  Platte  a  gebildet,  um  welche  der  Draht /" 
zur  Erzielung  einer  grofsen  elektromotorischen  Kran 
nach  Fig.  2  und  zur  Erzielung  grofser  Elektrizitäts- 
menge nach  Fig.  3  gewickelt  wird.  Dieser  scheiben- 
förmige Anker  dreht  sich  innerhalb  eines  magneti- 
schen Feldes,  welches  durch  den  eigenthümlich 
doppel-M -förmig  gestalteten  eisernen  Kern  hh'h^ 
mit  Kupferdrahtwickelung  /'  gebildet  wird.  Zur 
Erhöhung  der  Wirkung  ist  unter  den  Windungen/' 
noch  eine  Lage  von  Eisendrähten  p  auf  den  Kern 


aufgelegt.  Die  einzelnen  trapezartig  gewundenen 
Wickelungen  des  Ankers  sind  mit  den  positiven 
und  negauven  Sammelscheiben  p  und  n  verbunden, 
von  welchen  aus  der  Strom  zur  Erregung  der  Elektro- 
magnete durch  die  Quecksilbergefäfse  g  und  g '  an 
die  Scheiben  /?'  und  n'  abgegeben  wird,  während 
die  mit  diesen  Gefäfsen  leitend  verbundenen  Klem- 
men X  x'  den  Strom  nach  aufsen  leiten.    Die  Ver- 


minderung des  Querschnittes  der  Ankerscheibe  a 
hat  den  Zweck,  einen  kleineren  Krümmungsradius 
für  den  Ankerdraht  an  einer  Stelle  zu  erzielen,  wo 
eine  gröfsere  Entfaltung  des  Ankers  zwecklos  sein 

f  ig-  3- 


würde.  Der  Elektromagnet  hh'h^  kann  entweder 
feststehend  angeordnet  sein,  oder  er  kann,  wie  in 
Fig.  I  gezeigt,  bei  k  mit  einer  Riemenscheibe  7  ver- 
bunden und  durch  diese  in  einer  der  Ankerbewegung 
entgegengesetzten  Richtung  gedreht  werden  j  wo- 
durch eine  gröfsere  relative  Geschwindigkeit  des 
Ankers  und  mithin  eine  höhere  elektromotorische 
Kraft  des  erzeugten  Stromes  erreicht  wird. 

C.  B. 

[No.  35395.  Kohlenhalterspitse  für  elektrische  Bogen- 
lampen.  L  Schamweber  in  KieL]  Bei  Lampen,  in  denen 
die  Kohlenstifte  in  einem  Rohre  geführt  und  durch 
ihr  Eigengewicht  oder  durch  Federkraft  nur  je  nach 
dem  Verbrauche  vorgeschoben  wer- 
den, wendet  man  Anschläge  an,  gegen 
welche  sich  die  Kohlenstifte  stützen, 
die  jedoch  sehr  bald  durch  die  Hitze 
schadhaft  werden.  Als  besonders  ge- 
eignet zu  diesem  Zweck  empfiehlt  sich 
das  sehr  hitzebeständige  Osmiumiridium. 
Da  dieses  Metall  jedoch  in  entsprechend 
erofsen  Stücken  nur  sehr  scnwer  zu 
haben  ist,  und  da  auch  nur  die  äufserste 
Spitze  des  Anschlages  der  hohen  Hitze 
ausgesetzt  ist,  so  stellt  Patentinhaber 
derartige  Anschläge  für  die  Kohlen  folgender- 
mafsen  her.  Die  spitze  os  aus  Osmiumiridium  ist 
in  einem  Griffe/?/  aus  Platin  gefafst,  der  seinerseits 
wieder  von  dem  eigentlichen  Halter  c  aus  Kupfer 


ff 


T^r- 


getragen  wird,    a  ist  der  Kohlenstift. 


G.  B. 
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BESPRECHUNG  VON   BÜCHERN. 


Vollständiges  Handbuch  der  galvani- 
schen Metallniederschläge  (Galvanostegie  und 
Galvanoplastik)  von  Dr.  Georg  Langbein.  Leip- 
zig 1886.  Selbstverlag  des  Verfassers.  Kommissions- 
verlag von  J.  Klinkhardt.  294  S.  Gr.  8°  mit  66  Ab- 
bildungen.    Preis  5  M. 

Auf  Grund  einer  langjährigen,  erfahrungsreichen 
Praxis  giebt  der  Verfasser  in  dem  vorstehend  an- 
geführten Werke  eine  höchst  vollständige  und  klare 
Anleitung  zur  Ausführung  aller  auf  dem  Gebiete 
der  galvanischen  Metallindustrie  vorkommenden  Ar- 
beiten. Es  ist  nicht  eine  Sammlung  von  Rezepten 
und  ein  Katalog  von  Maschinen  und  Apparaten, 
der  uns  vorliegt,  sondern  ein  wohlgeordnetes, 
wissenschafdich  begrtlndetes  Ganze.  Was  der  Ver- 
fasser giebt,  hat  er  selbst  erprobt,  und  nur  das  hat 
er  aufgenommen,  was  sich  in  der  Praxis  auch  be- 
währt nat.  Die  ersten  3  Theile  ^53  Seiten),  welche 
die  Geschichte  der  Galvanoplastik,  eine  kurze  Aus- 
einandersetzung der  Grundlehren  des  Galvanismus 
im  weiteren  Sinne  und  die  Stromquellen:  Elemente, 
Thermosäulen  und  Dynamomaschinen  behandeln, 
dürften  für  Viele  entbehrlich  erscheinen.  Da  das 
Buch  aber  doch  vorzugsweise  fUr  den  nicht  wissen- 
schaftlich vorgebildeten  Praktiker  bestimmt  ist  und 
das  vom  Verfasser  Miteetheilte  alles  richtig  dar- 
gestellt und  kurz  gefalst  ist,  so  werden  Manche 
auch  ftir  diese  Abschnitte  dankbar  sein.  Der  wich- 
tigste, der  praktische  Theil  des  Buches  beschreibt  zu- 
nächst die  Einrichtung  einer  wohlausj^erüsteten  Gal- 
vanisiranstalt,  die  mit  Elementen  arbeitet  (iß  Seiten), 
dann  eine  solche,  die  mit  Dynamomaschine  be- 
trieben wird  (g  Seiten)  in  ihren  elektrischen  Theilen. 
Sehr  ausführlich  wird  dann  die  mechanische  und 
chemische  Behandlung  der  Waaren  vor,  während 
und  nach  dem  galvanischen  Prozesse  beschrieben 
(24  Seiten). 

Auf  126  Seiten  wird  die  Herstellung  von  Metall- 
überzügen auf  galvanischem  Wege^  also  die  Galvano- 
steeie  im  eigentlichen  Sinne,  erledigt.  Der  Verfasser 
giebt  hier  durchaus  klare  Vorschriften  Über  Wahl  und 
Zusammensetzung  der  Bäder,  Entfernung  der  Anoden, 
geeignetste  Stromstärken  und  Spannungen.  Auf  i 
37  Seiten  werden  die  verschiedenen  Methoden  mit- 
getheilt,  welche  zur  Herstellung  von  Reproduk- 
tionen auf  elektrolytischem  Wege,  also  zur  ualvano- 
plastik  im  engeren  Sinne  benutzt  werden.  Auch 
dieser  Abschnitt  zeichnet  sich  durch  eine  geradezu 
überraschende  Reichhaltigkeit  aus.  Die  Anleitung 
zur  Berechnung  des  Gewichtes  der  Niederschläge 
aus  den  Stromstärken  bedarf  einer  geringfügigen 
Aenderung  der  Zahlwerthe  mit  Rücksicht  auf  neuere 
Bestimmungen  der  elektrochemischen  Aequivalente; 
für  die  Praxis  sind  diese  Differenzen  jedoch  un- 
wesentlich. Den  Schlufs  des  Buches  (lo  Seiten) 
bilden  Anleitungen  zum  Färben  der  verschiedenen 
Metalle. 

Nicht  nur  dem  berufsmäfsigen  Galvaniseur  wird 
das  Langbein'sche  Buch  ein  treuer,  zuverlässiger 
Rath^eber  sein,  sondern  auch  den  zahlreichen  In- 
dustriellen, welche  sich  gelegentlich  des  einen  oder 
anderen  derartigen  Prozesses  bei  ihrer  Fabrikation 
bedienen  müssen,  kann  das  Buch  sehr  warm  em- 
pfohlen werden;  ebenso  wird  es  im  physikalischen 
und  chemischen  Laboratorium  häufig  mit  Vortheil 
benutzt  werden  können. 

R.  Rühlmann. 


BUCHERSCHAU. 

Ttnfelhwt  und  Calg^rj,  Der  elektromagnetische  Telegraph.  Ein 
Repetitorium  für  die  im  Bezirke  der  k.  k.  Post-  und  Tele- 
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Heft  4-     Cowics'  Verfahren  zum  Schmelzen  von  Erzen  mittels 

Elektrizität 
'  Journal  für  Gasbeleuchtung  u.  Wasserversorgung.  München 

1886.    29.  Bd. 
No.  28.    JL  Fftuek,  Die  elektrische  Beleuchtungsanlage  im  neuen 

Wiener  Rathhause. 
'Journal  für  Uhrmacherkunst    1886.    11.  Jahrg. 
No.  40.    Dr.  6.  LugMa,  Ueber  die  Anlage  galvanischer  Anstalten 

im  Allgemeinen. 
'Sitzungsberichte  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Wien  1886.    93.  Bd. 
Heft  1.  HMkMT,  Ueber  die  Linien  gleicher  Stromdichte  auf  flächen- 

förmigen  Leitern.  —  Bxaw,  Ueber  die  Ursache  und  die  Gesetze 

der  atmosphärischen  Elektrizität 
Heft  3  und  4.    ▼.  Obtmajrtr  und  ▼.  PioUtr,  Ueber  die  Einwirkung 

der  Entladung  hochgespannter  Elektrizität  auf  feste,  In  Luft 

suspendirte  Theilchen.  —  üeaitMi«,  Untersuchungen  über  das 

Verhältnifs  zwischen  dem  elektrostatischen  und  t Itktromagn«- 

tischen  Mafssystem.  "^ 
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Heft  5.  T.  Ohnm^jn  und  t.  PkUar.  Ueber  di«  Entladung  hoch- 
gespannter Elektrizität  aus  Spitzen. 

'Zeitschrift  rar  Elektrotechnik.    4.  Jahrg.    Wien  1886. 

Heft  la  Dr.  ▲.  ▼.  WsltraktfiM,  Einige  Bemerkungen  über  die  Fr6- 
lich'sche  Theorie  der  dynamoelektrischen  Maschinen.  —  Dr. 
R.  L«vsa4»wtki,  Ein  neues  Thermoelektroskop  zur  Bestimmung 
der  Wflrme -Ausstrahlung  seitens  der  Körperoberflflche  des 
Menschen.  —  Dr.  T.  Wi«iUtW«k ,  Das  Femsprechen  auf  weite 
Distanzen.  —  E  Ssak,  Ueber  die  spezifischen  Induktionskon- 
stanten harter,  stark  magnetisirter  und  lange  gekochter  Stahl- 
slfibe.  —  Doppelt  wirkender  Telephon  -  Transmitter,  »System 
AderH,  von  der  Societe  Generale  des  Telephones.  —  F.  lUoktoU, 
Ueber  elektrische  Feuermelder.  —  Pr.  DtmUt,  Ueber  elektrische 
Mefsinstrumente  zu  technischen  Zwecken.  —  Bedingungen  der 
Berliner  elektrischen  Beleuchtungs  -  Aktien  -  Gesellschaft  für 
Lieferung  von  elektrischem  Strom.  —  Elektrische  Eisen- 
bahnen. —  Elektrische  Nachtlampe. 

'Journal  ttfltfgraphique.    Beme  1886.    10.  Bd. 

No.  la  B«th«B,  Etüde  sur  la  telephonie.  —  L'administration  des 
telegraphes  en  Italie,  depois  l'origine  jusqu'en  1885.  —  Li—kws, 
Les  telegraphes  dans  les  Pays-Bas  pendant  l'annce  1885.  — 
PubUcations  officielles.  —  Necrologie :  M.  Jul.  Vinchent 

Proceedinga  of  tbe  London  Royal  Society.  London  1886.  40.  Bd. 

No.  244.    0.  FtiWi,  On  a  thermopile  and  galvanometcr  combined. 

—  J.  und  E.  Haykiasea,  Dynamo-electro  machines.  —  J.  ▲.  Bwiag, 
Effects  of  stress  and  magnetisation  on  the  therraoelectric 
quality  of  iron.  —  W.  I.  Csm  ,  On  a  new  means  of  Converting 
heat  energy  into  electrica!  energy. 

*The  PbUosophical  Maeaxine.    1886.    32.  Bd. 

No.  137.  kjtum  and  Ptny,  The  expansion  of  mercury  between 
ooC.  and  —  390C.  —  OL  HMviddl«,  On  the  self-induction  of 
wires.  —  T.  a  ÜMinksll ,  On  the  electrical  resistance  of  soft 
carboo  under  pressure.  —  TL  Qn,j,  On  a  new  sUndard  sine- 
galvanometer. 

*The  Telegraphic  Joum.  and  Electr.  Review.  London  1886. 19.  Bd. 

No.  461.  The  Ohmart  arc  lamp.  —  R.CrtM  and  I.Sk«ywd,  The 
inverse  electromotive  force  of  the  voltaic  arc.  —  An  arc  lamp 
indicator.  —  An  improved  Clark's  sUndard  cell.  —  The  Bri- 
tish Association.  —  T.  C.  Martia,  The  Operation  of  motors 
from  electric  light  and  power  stations.  —  ▲.  8.  Hiokltjr,  Carbons 
for  incandescent  lighting.  —  Electric  lighting  in  the  Black 
Forest  —  The  electric  light  and  the  eye. 

No.  462.  Automatic  call  boxes  for  telephony.  —  The  Bingley- 
Hall  Exhibition,  Birmingham.  —  An  electric  boiler  alarm.  — 
Lamps  with  carbon  filaments.  —  The  British  Association.  — 
0.  W.  Parker,  The  adoptation  of  carbon  pencils  to  diflerent  cur- 
rents  in  arc  lighting.  —  Electricity  at  the  SaniUry  Exhibition. 

No.  463.  Prof  ▲.  I.  Dvlbsar,  Eariy  telephonie  apparatus.  —  An 
electric  log.  —  Electrical  transmission  of  speech.  —  A  new 
experiment  in  static  electricity.  —  Regulation  of  dynamos  by 
the  movement  of  the  commutator.  —  New  lecture  experiments 
on  transformers  of  electric  energy.  —  Electric  lighting  at 
Liverpool  exhibition.  —  The  British  Association.  —  T.  D.  Lo«k- 
wo«d,  Oii  the  necessity  of  protecting  telephone  exchanges, 
circuits  and  appliances  from  the  destructive  effects  of  intense 
electric  currents  and  discharges.  —  J.  A.  Peats,  On  the  trans- 
mission of  power  to  the  dynamo. 

No.  464,  The  great  Brush  dynamo.  —  The  Thomson  incandes- 
cent dynamo.  —  The  electrical  tramways  at  Brüssels.  — 
Domestic  electric  lighting.  —  Gilbert's  improved  footstep  for 
telegraph  and  signal  posts.  —  Electric  lighting  in  New- York. 

—  J.  6.  White ,  The  heating  of  aerial  conductors  by  electric 
currents. 

No.  465.  Electric  lighting  at  the  Bingley-Hall  Exhibition,  Bir- 
mingham. —  The  new  Brush  motor.  —  Incandescent  lamp 
Patents.  —  The  Sprague  electric  railway  system.  —  The 
demagnetisation  of  watches. 

*The  Electrician.    London  1886.    17.  Bd. 

No.  21.    G.  Forbos,  Report  of  the  Conimittee  of  Standards  of  light. 

—  ö.  Ferbet,  Thermopile  and  galvanometer  combined.  —  Cham- 
berlain  and  Hookham  dynamo.  —  W.  ttPreeoe,  A  new  scale 
for  tangent  galvanometers.  —  Underground  telephonie  cables 
in  the  States.  —  The  National  Electric  Light  Association  of 
the  United  States.  —  Chemistry  as  a  science. 

No.  22.  Installation  at  Wentworth  Castle.  —  Silence  in  a  tele- 
phone. —  F.  A.  B.  Perrise,  Some  points  in  the  theory  of  magnetism. 

—  J.  Blyth,  A  new  form  of  current  weigher.  —  American  Fire 
Office  ruies. 

No.  23.  A  new  resistance  govemor.  —  The  Sprague  electric 
railway  system.  —  Comparision  of  Harcourt  and  Methven 
Photometrie  Standards. 

No.  24.  The  Immisch  electro  -  motor.  —  A.  Hairheftd,  New  form 
of  Standards  of  E.  M.  F.  —  W.  Rioe  and  W.  Sykee,  An  »emer- 
gency  signal«  for  railway  trains.  —  The  Thury  dynamo.  — 
8.P.  TkemptoB,  Further  notes  on  the  formulae  of  the  clectro- 
magnet  and  equations  of  the  dynamo.  —  OL  l«4gts,  On  elec- 
trolysis. 


No.  25.  Ck  liferaewsky,  Oo  distributiog  electricity  by  transfujuteia, 

—  Underground  wires  at  Chicago.  —  0.  Fintas,  Oo  nugnctic 
hysterisis.  —  Ck  Ctms  ,  Experiments  on  tbe  melting  platimim 
Standard  of  light.  —  OL  uig«,  On  dectrolysis.  —  J.  llefki— ■■, 
Electric  illamination  of  lighthouses. 

*  Engineering.    London  1886.    42.  Bd. 

No.  1081.  The  British  Association.  —  Notes:  The  tbermo-d«ctric 

materials.  —  Great  Northern  Telegraph  Company. 
No.  1082.    The  evidence  befbre  the  Electric  Lighting  Committce. 

—  An  electric  meteorological  scale  reader. 

No.  1084.    The  Birmingham  local  indostries  exliibition. 

Comptei  rendut.    Paris  1886.    103.  Bd. 

No.  12.    Hin,  La  cinetique  moderne  et  le  dynamisme  de  ravenir. 

No.  16.  J.  Staaak,  La  possibiJite  de  diriger  les  ballons  a  l'aide  da 
magnetisme.  —  PeUsria,  Une  anomalie  qu'il  a  observ^  dans 
la  resistance  apparente  d'un  electro-aimant  mis  en  derivation 
dans  un  circuit 

*  La  lumiire  tflectrique.    Paris  1886.    8.  Jahrg.    22.  Bd. 

No.  4a  A.  Aekard,  Considerations  theoriqoes  sur  les  shunt- 
dyoamos.  —  A.  lDa«l,  Les  piles-etalons.  —  A.  Le^eWer,  Nouveaux 
electrometres  A  quadrants  aperiodiques.  —  i.  P.  Aaaej,  Installa- 
tion pratique  des  accumulateurs.  —  Recherches  experimcx»- 
tales  et  thcoriques  sur  la  lumiere  polarisee  reflechie  par  le 
pole  d'un  aimant,  par  A.  RigU.  —  A  propos  du  memoire  de 
F.  Kohlrausch  sur  la  conductibilite  de  quelques  ^lectrolytes  en 
dissolution  aqueuse  extremement  etendue,  par  E.  BmIj.  —  Cor- 
respondances  speciales:  Les  preroiers  appareils  telephoniques, 

—  Chronique:  Le  nouvel  eclairage  clectrique  du  theatre  dn 
Palais-Royal. 

No.  41.  A-Hiaei,  ^de  sur  un  voltametre-etalon.  —  aieieke»^ 
Nouveaux  electrometres  I  quadrants  aperiodiques.  —  1.  P. 
Aaaej,  Installation  pratique  des  accumulateurs.  —  <L  Ikkard. 
Les  regulateurs  electriques.  —  6.  PelUsiier,  La  machine  elec- 
trique  au  siede  dernier.  —  Recherches  experimentales  et  theo- 
riques  etc. :  par  A.  RighL  —  Note  sur  une  methode  de  Photo- 
metrie, par  9'mi.  —  Appareil  electrique  pour  le  plombage  des 
dents.  —  Nouvelle  form  du  rh^ostat  de  Wheatstone  par 
S.  W.  Thomson.  —  Correspondances  sp^ales. 

No.  42.  L.  Palaieri,  L'electricite  statique  et  dynamique  dans  l'atmo- 
sphere.  —  Recherches  experimentales  etc.,  par  A.  Eigki  — 
Nouvelle  methode  pour  la  mesure  des  courants  electriques 
intenses  et  des  faibles  resistances,  par  P.  Oar4ew  —  Phenomene 
relatif  aux  electromoteurs,  par  W.  M.  Head^y.  —  Le  phonoplex 
d'Edison.  —  Trieuse  magnetique  W.  Collier  et  Co.  —  Cor- 
respondances speciales:  LMndicateur  meteorologique  et  elec- 
trique de  M.  Primrose.  —  L'intemipteur  de  M.  M.  Mac  Donald 
et  Little.  —  Un  appareil  recepteur  po^r  la  telephonie  I  grande 
distance. 

No.  43.  M.  A.  Tsaaer,  De  la  transmission  simultanee  des  depeches 
ou  des  signaux  paf  un  meme  fil  de  ligne.  —  C  Deekaraa,  Sur 
les  fantömes  magnetique.  —  Fluorescence  des  composes  du 
bismuth  soumis  i  I'effluve  electrique  dans  le  vide,  par  Leee^ 
de  BoiskaadruL  —  Recherches  experimentales  sur  l'inHuence  du 
magnetisme  sur  la  Polarisation  dans  les  dielectriques  par 
Edm.  van  Anbei.  —  Le  telephone  comme  recepteur  dans  la 
telegraphie  militaire,  par  P.  Cmrdew.  —  Correspondances  spe- 
ciales. 

No.  44.  Dr.  J.  Borgnaa,  Quelques  experiences  sur  la  propagation 
du  courant  electrique  dans  Tair.  —  P  KLedebeer.  Sur  la  me- 
sure des  resistances  par  le  pont  Wheatstone.  —  A.  lüBel,  Les 
piles-etalons.  —  C.  Deohsme,  Sur  les  fantömes  magn^ques.  — 
J.  P.  Aaaey,  Installation  pratique  des  accumulateurs.  —  Nouvelle 
methode  pour  la  mesure  d*un  champ  magnetique  vertical,  par 
R.  IrEger.  —  Electrisation  de  la  glace  par  le  frottement  de  l'eau, 
par  L  Sohake.  —  Recherches  experimentales  etc. ,  par  A.  Righi 

—  Proprietes  thermo-electriques  des  electrolytes,  par  W.  Denk. 

—  Nouveau  Systeme  de  telephonie  a  grande  distance.  —  Re- 
gulateur  Golden  et  Trotter.  —  Correspondances  speciales:  Un 
microphone  en  fer.  —  La  nouvelle  lampe  de  surete  electrique 
de  M.  Swan.  —  La  nouvelle  pastille  du  charbon  d'Edison.  — 
Un  nouveau  procede  pour  la  fabrication  des  filaments  de 
charbon.  —  Des  charbons  spognieux  pour  les  piles  primaires 
et  secondaires. 

*  L'Electricien.    Paris  1886.    10.  Bd. 

No.  181.  I.  H.,  L'electricite  ä  Texposition  des  sciences  et  des  arts 
industrieles  du  Palais  de  Tlndustrie.  —  0.  R.,  L'Etalonnage  in- 
dustriel  des  galvanometres  par  la  methode  electrolytique.  — 
J.  A.  Berlj,  Le  telephone  en  1664.  —  Note  sur  le  block-system 
Flamache.  —  Nouvelles  experiences  de  cours  sur  les  trans- 
formateurs  d'energie  electrique. 

No.  182.  E.  E,  Experiences  de  la  transmission  de  la  force  par 
l'clectricite.  —  6.  IL,  Sur  les  coefficients  d'induction  des  appa- 
reils  telegraphiques  et  telephoniques.  —  J.  A.  Berly,  L'administra- 
tion  des  telegraphes.  —  Serrure  et  gäche  electrique,  Systeme  Radi 

No.  183.  A.  Oadbhmrdft,  Sur  le  meilleur  dispositif  d'electrodes  dans 
les  experiences  de  dosage  Electrolytique.  —  J.  A.  Berly,  La  Com- 
pagnie  Anglaise  Maxim  -  Weston.  —  Eclairage  electrique  do- 
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mestique.  —  Nouvelles  piaques  d'accumaUteurs,  Systeme 
R  Gadot 

No.  184.  B.  HocpitalMt,  Machine  dynamo-electriqae  ä  courants  re- 
dress^s  et  i  Tintensite  constante  -Systeme  Thomson-Houston. 
—  J.  ▲.  Bwly,  Commutateur  &  tirage  Systeme  Browett.  — 
L'edairage  electriqae  et  les  compagnies  d'assurance  en  Amerique. 

'BuUetin  loternational  de  rElectxicittf.    1886. 

No.  39.    La  tel^phonie  en  Italie. 

No.  40.  Le  prix  de  Teclairage  electrique.  —  L'electricite  ä  Yex- 
Position  du  Palais  de  ITndustrie. 

No.  41.  Des  conditions  d*un  bon  eclairage  electrique.  —  La 
telephonie  ä  grande  distance  en  Amerique. 

No.  4a.  Les  compagnies  de  gaz  et  Telectricite.  —  L'^clairage  de 
l'hötel  des  postes  en  Paris. 

Bulletin  de  la  tocitfttf  d'encouragement.  Paris  1886.  85.  Jahrg. 

No.  9.    Condensation  des  fumees  par  Telectricite  statique. 

Journal  de  pbysique.    Paris  1886.    5.  Bd. 

Juniheft.  F.  ?eiMB»t,  Influence  de  la  nature  et  de  la  forme  des 
conducteurs  sur  la  self-induction  d'un  courant  electrique. 

Julibeft  llaMart,  Sur  Taimantation.  —  0.  LippnaaB,  Electromctre 
absolu  spherique.  —  I.  Bieh«!  et  R.  Bloadlot,  Sur  un  electrometre 
absolu  ä  indications  continues.  —  8.  Bidwell ,  Courants  engen- 
dres  par  des  piles  ä  soufre  par  A.  Leduc. 

Augustheft.    Tb.  8ehw»d*ff ,  Sur  un  phenomene  thermomagnetique. 

*  L'Ingtfnieur  ConseiL    Bnixelles  et  Paris  1886.    g.  Jahrg. 

No.  1.  Description  d'un  distributeur  automatique,  invente  par 
MM.  L.  M.  Erickson  et  H.  Cedergren. 

No.  2/3.    De  la  distribution  de  Telectricite  dans  les  villes. 

'Bullettino  Telegrafico.    1886.    23.  Jahrg. 

No.  8.    Concessioni  telefonicbe  accordate. 

*I1  telegraflsta.    1886.    6.  Jahrg. 

No.  7  u.  8.    Telegrafo  sUmpante  di  E.  Baudot 

'The  Journal  of  the  Franklin  Inatitute.    1886.    122.  Bd. 

No.  730.  Dr.  E  Tkuttoa,  The  greal  Brush  dynamo.  —  Prof. 
0.  lUbtry,  The  composition  of  certain  producta  from  the  Cowles 
electrique  fumace.  — •  The  »Novelties«  exbibition  of  the  Fran- 
klin Institute  (Judges'  reports). 

The  american  Journal  ofacience  (SilUman).  NewHaven  1886. 
Bd.  32. 

No.  190.  C  Ems  and  V.  Strovhal,  Note  on  the  hydro-electric  effect 
of  temper,  in  case  of  steel. 

*The  Electrician  and  Electrical  Engineer.  New  York  1886.  5.  Bd. 

No.  58.  Subway  progress  in  New- York.  —  0.  White,  The  heating 
of  aerial  conductors  by  electric  currents.  —  A  new  system 
of  time  regulation  by  electricity.  —  C  Hcriag,  Dynamic  elec- 
tricity.  —  A.  8.Hi9Ue7,  Carbons  for  incandescent  lighting.  — 
A.  Stmart,  The  legal  relations  of  electric  light  companies  to 
telegraph  and  telephone  companies  and  the  Patent  Office.  — 
C  MurtiB,  The  Operation  of  motors  from  electric  light  and 
power  stations.  —  C.  C.  HMkiu,  Wire  joints.  —  RR.  WMkt,  Pro- 
test against  the  enforcement  of  electrical  subways.  —  The 
National  Electric  Light  Association  (Semi-annual  meeting). — 
Annual  meeting  of  the  National  Telephone  Association  at 
St  Louis. 

*The  Electrical  World.    New  York  1886.    8.  Bd. 

No.  12.  Meeting  of  the  electrical  section  of  the  American  Insti- 
tute. —  Bemstein's  new  filament  —  The  engine  room  of  the 
Brush  Station  at  Cleveland.  —  A  practical  use  of  the  micro- 
phone.  —  The  Christic  »telescope«  puUey.  —  Progress  of  the 
New- York  subway.  —  A  novel  burglar  alarro.  —  The  »per- 
fection«  iron  box  bell.  —  A  new  police  Visual  signal. 

No.  13.  The  Sprague  electric  railway  system.  —  Insurance  rules 
for  incandescents  on  arc  circuits.  —  J.  A.  Vnt»,  On  the  trans- 
mission  of  power  to  the  dynamo. 

No.  14.  B.  Dnke,  On  the  treatment  of  secondary  batteries.  —  The 
Thomson  incandescent  dynamo.  —  W.  I.  Irish,  The  working 
of  uninsulated  lines  by  means  of  potential  plates  and  mili- 
tary  telegraphs.  —  Electric  lighting  in  New -York.  —  The 
»C.  &  C.H  electric  motor.  —  A  new  arrengement  for  tele- 
graphing  by  induction  currents.  —  Fitigcrmld,  Lithanode.  — 
Induction  between  wire  and  wire.  —  Running  Boston's  ele- 
vators  by  electricity.  —  The  wire  gauge  question.  —  Auto- 
matic return  signal  for  telephone  circuits. 

No.  15.  Telephone  circuits  for  speaking  condensers.  —  A  new 
method  of  making  incandescent  filaments.  —  The  work  on 
the  subway.  —  The  central  Station  of  the  Middlesex  Electric 
Light  Comp.,  Lowell,  Mass.  —  Telegraph  lines  in  Canada.  — 
L.  L.  Robert*8  peroxide  battery.  —  The  new  Brush  motor.  — 
A.  8«ywitk,  Electric  lighting  at  Cannock  Chase  collieries.  — 
The  van  Depoele  system  of  telpherage.  —  T.  OlaMakNok  and 
0.  fHspatrick,  On  variations  in  the  values  of  some  Standard 
resistance  coils.  —  An  electric  wind  indicator.  —  How  to 
wind  an  armature.  —  A  novel  Faradic  machine  for  medical 
purposes. 
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dynamo-elektrischen  Maschinen.    16.  Dezember  1885. 

37739.  KlMtri«it«ita  Mutsohappü  87>toii  »i»  Ik«tiaiky«  in  Rotterdam. 
Neuerung  an  primären  und  sekundären  voltaischen  Bat- 
terien.   26.  Januar  1886. 

37748.  &  CL  Spal^g  in  Boston.  Sicherheitsvorrichtungen  für  elek- 
trische Leitungen.    30.  September  1885. 

37751.  0.0.  Aadn  in  Dorking,  England.  Neuerung  an  elektrischen 
Bogenlampen.    22.  Dezember  1883. 

37758.  Dr.  C.  0sanMr  jr.  in  Mainz.  Neuerung  an  galvanischen  Ele- 
menten. 

37776.  0.  Lflek  und  P.  BlMohk«  in  Dresden.    Differential-Bogenlampe 

zur  Beleuchtung  niedriger  Räume.    26.  November  1885. 

37777.  M.  Sappey  in  Paris.   Konstante  galvan.  Batterie.    1.  Jan.  1886. 

37780.  aKip«n«waky,  M.  D<ri  und  0.  T.  BlAihy  in   Budapest    Neue- 

rungen   in  der  Regulirung  elektrischer  Wechselströme. 
31.  Januar  1886. 

37781.  M.  T««l»  in  Rahway,  V.  St.  A.    Regulirvorrichtung  für  elek- 

trische Bogenlampen.    10.  Februar  1886. 

37782.  A.  Boraat«ia  in  London.     Neuerung  an  elektrischen  Um- 

schaltern.   16.  Februar  1886. 

37784.  0.  Pnwt  und  0.  fnak»  in  Dresden.  Neuerungen  an  der 
durch  Patent  No.  34113  geschützten  kombinirten  elek- 
trischen Rassel-  und  Schlagglocke.    6.  März  1886. 

37786.  lUiaigw,  0obori  und  8«kaU  in  Erlangen.  Strom  Wähler  mit 
Doppelkurbel,  Theilkreis  und  Indikator.    20.  März  1886. 

37789.  D.  Leibold  in  Aachen.  Durch  Anwendung  von  Luft  sich 
selbst  regulirende  Bogenlampe.    28.  April  1886. 

37791.  A.  ?og4  in  Aschersleben.  Konstruktion  elektrischer  Trans- 
formatoren.   8.  Mai  1886. 

37806.  J.  CMid«ny  in  Neuilly.  Neuerungen  an  Elektrizitäts-Strom- 
messern (II.  Zusatz  zu  Patent  No.  25542). 

37811.  A.  <•  KlMtinsky  in  Rotterdam.  Elektrischer  Ausschalter  mit 
Doppel -Unterbrechung,  genannt  m  Ventilsitzausschalter«. 
7.  April  1886. 

37820.  P.  B.  Dtlaay  in  New- York.  Regulirung  von  elektromagnetisch 
erregten  schwingenden  Stäben.    22.  Juli  1885. 

37824.  M.  Siagl«r  in  London.  Isolirmaterial  für  elektrische  Leitun- 
gen und  ähnliche  Zwecke  und  Verfahren  zur  Herstellung 
desselben. 

37829.  Dr.  C  T.  MramaaB  in  Riva  am  Garda-See.  Neuerungen  an 
galvanischen  Elementen.    8.  April  1886. 

37832.  Dr.  R.  Biatanaan  in  Berlin.    Galvan.  Element    11.  Mai  1886. 

37854.  E.  Pellak  und  0  Wehr  in  Berlin.  Vorrichtung  zur  zeitweisen 
elektrischen  Beleuchtung.    11.  April  1886. 

Klasse  20:  Eiaenbahnbetrieb. 

37819.  Th.  A.  BdiMB  in  Menio  -  Park  und  &  T.  0iliilaBd  in  Boston. 
Vorrichtung  zum  Signalisiren  oder  Telegraphiren  zwischen 
Eisenbahnzügen  oder  zwischen  Zügen  und  Stationen  mit- 
tels Induktion.    18.  Juni  1885. 

37863.  P.  J.  Spxagae  in  New-York.  Lagerung  des  Motors  bei  elek- 
trischen Eisenbahnwagen.    26.  August  1885. 

Klasse  26:  Gaabereitung. 
37556.  L.  Leaaarts  und  H.  L'OUvi«r  in  Brüssel.    Gashähne  mit  elek- 
trischem Anzeiger.    11.  September  1885. 

Klasse  42:  Inatrumente. 
37575.  L.  HIpfker  in  Berlin.    Pantelegraph.    6.  Januar  1886. 

Klasse  48:  Metallbeaibeitung,  cbemiache. 
37596.  A.  i»  ll4rit«at   in   Paris.     Verfahren,    Stahl,   Gufs-    und 
Schmiedeeisen  mittels  Elektrizität  zu  brüniren.    25.  April 
1886. 

Klasse  72:  SchuftwafTen. 
37700.  L.  F.  BMtolawu  in  New-York.    Neuerung  an  elektrischen 
Gewehren.    17.  März  1886. 

2.   Patent  -  Anmeldungen. 
Klasse  21 :  Elektrische  Apparate  und  Telegraphie.    f  1  ^ 
A.  1453.  ^^Inaa^«'  Atkmasy  in  Frankfurt  a.  M.    Sprech  -  und„^or- 
telephoneinrichtung. 
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M.  4472.  Pmü  Merk«!  in  Stuttgart.  Elektriscbe  Bogenlampe ,  bei 
welcher  der  Lichtbogen  durch  die  Bewegung  einer 
Schnecke  auf  konstante  Lfinge  erhalten  wird. 

P.  2690.  C.  Kesseler  in  Berlin  für  Tlw  ftmuj  Bftttory  Goapuiy  in 
London.  Neuerungen  an  galvanischen  Elementen.  (Zu- 
satz zum  Patent  No.  36907.) 

H.  6205.  e.  ki»U  Hardt  in  Köln  a.  Rh.  Regulirvorrichtung  für  elek- 
trische Bogenlampen. 

M.4549.  C.  Kesseler  in  Berlin  für  ».MariMkUr  in  Teplitz.  Elek- 
trische Bogenlichtlampe. 

S.  3364.  W.  R.  8«ifltri  in  Plagwitz-Leipzig.  Neuerung  der  Element- 
'befestigung  an  medizinischen  galvanischen  Batterien. 

E.  1573.  Otto  Biael«  in  Karlsruhe.  Selbstrotirende  galvanische  Bat- 
terie. 

W.  4192.  F.  C.  Glaser  in  Berlin  für  J.  Th.  WiUiuBs  in  Mount  Vemon 
bei  New-York.    Neuerungen  an  elektromagnet  Motoren. 

A.  1488.  Brydges  &  Co.  in  Beriin  für  B.6.A«hMoa  in  New-York. 

Neuerungen  an  elektrischen  Leitern  und  in  der  Herstellung 
derselben. 

B.  671 1.  F.  E.  Thode  &  Knoop  in  Dresden  für  Ph.  BaUly  in  Paris. 

Herstellung  des  Bleigerüstes  für  Akkumulatoren. 
H.  5904.  G.  A.  Hardt  in   Cöln  a.  Rh.  für  J.  W.  H«wdl  in   New- 

Brunswick,    Middlesex.      Neuerungen    an   Elektrizitlts- 

Indikatoren. 
H.  6324.  G.  Hirschmann  in  Beriin.  Neuerung  an  Vertikal-Galvano- 

metem.    (Zusatz  zum  Patent  No.  35195.) 
M.  4511.  C.Pieper  in   Berlin  für  Bd.J.llaUttt  in   Bayside,  New- 
York.    Neuerungen  beim  selbstthätigen  Telegraphiren. 
P.  2534.  Brydges   &  Co.  in   Berlin   für  ▲.  L.  PuMlle  in    Boston. 

Vibrirender  elektrischer  Motor. 
P.  2650.  Dieselben  für  denselben.     Neuerungen   an   elektrischen 

synchronischen  Bewegungsvorrichtungen. 

C.  2082.  IbktroiMhaiMkt  Fabrik  OuafUtt.  Dynamomaschine  für  Vor^ 

und  Rückwärtsgang. 

H.  6142.  e.  ▲.  Hardt  in  Cöln  a.  Rh.  Bogenlampe  mit  drehbarem 
Anker. 

I.  1191.  C.  L.  hokoff  in  Mülheim  (Rhein).  Aperiodischer  Strom-  und 
SpanQungsmesser. 

M.  4695.  Carl  Pieper  in  Berlin  für  B.  J.  Mallttt  in  Bayside ,  New- 
York.    Selbstübertrager  für  Drucktelegraphen. 

Seh.  3997.  J.  Khem  in  Halle  a.  S.  für  F.  Sebatfar  in  Boston.  Halter 
und  Umschalter  für  elektrische  Glühlichtlampen. 

S.  3467.  Oobr.  SieiiMiis  k  Go.  in  Charlottenburg.  Neuerungen  in  der 
Herstellung  von  Mikrophonen. 

Klasse  4:  BelttUchtungtgegeiMtänd«. 
H.  5875.  X.  Heise  k  Soba.  in  Schönenbach  bei  Furtwangen,   Baden. 
Apparat  behufs  selbstthätigen   kontinuiriichen   Betriebes 
von  Magnesiumlampen  mittels  pneumatischen  oder  elek- 
trischen Selbstaufzuges. 

Klasse  13:  DampfkeaaeL 
M.  4720.  Hnst  Hftller  in  Bromberg.    Elektrische  Alarmvorrichtung 
für  Wasserstandszeiger  und  Manometer. 

Klasse  20:  Eisenbahnbetrieb. 
S.  3257.   Brydges  &  Co.  in  Berlin  für  M.  E  Smitk  in  Halifax,  Eng- 
land.   Sammler  für  elektrische  Eisenbahnen. 

Klasse  40:  HUttenweaen. 

C.  1968.    Brydges  &  Co.    in   Beriin   für  Tke  Cauel  «old  BztrMtiBf 

GoBp.  in  Glasgow.  Neuerung  an  Apparaten  zur  Behand- 
lung von  Metallen,  Legirungen,  insbesondere  goldhaltigen 
Verbindungen  mit  nascirendem,  durch  Elektrolyse  er- 
zeugtem Chlor. 
S.  3377.  Dr.  Hai  Sprtnj«  in  Berlin.  Neuerung  in  der  elektro- 
lytischen Zersetzung  von  Verbindungen  des  Chlors, 
Broms  oder  Jods  mit  Leicht-  oder  Schwermetallen. 

Klasse  42:  Inatnimente. 
S.  3434.  C.  Pieper  in  Berlin  für  0.  Skrivaa  und  F.  Dworak  in  Prag. 
Elektrischer  Wächterkontrolapparat. 

D.  2616.  W.  Doehriag  in  Leipzig.   Elektrischer  Registrir-  und  Alarm- 

apparat für  Kontrol-  und  Feuermeldezwecke.  (Zusatz 
zum  Patent  No.  35026. ) 

D.  2678.  Derselbe.  Neuerung  an  dem  unter  No.  35026  paten- 
tirten  elektrischen  Registrir-  und  Alarmapparat  für 
Kontrol-  und  Feuermeldezwecke. 

D.  2642.  C.  BabAis  und  &  Danken  in  Dortmund.  Elektrisches  An- 
zeigewerk für  Thermometer. 

P.  2828.  Adolf  Farii  in  Altona.  Telephonischer  Wasserverlust- 
Anzeiger. 

K.  5043.   W.  Klba  in  Berlin.     Elektrischer  Wächterkontrolapparat 


Klasse  51 :  Muaikaliscbe  Instrumeote. 
E.  1806.    Dr.  Riekard  üseaBaaB   in    Beriin.      Elektromagnetische 
Mechanik  an  Flügeln  und  Pianos  zur  Veriftngerung  ein- 
zelner Töne,  sowie  zur  Nachahmung  der  Klänge  anderer 
Instrumente. 

Klasse  72 :  Schuaawaffeo  und  Geschosse. 

D.  2662.   Brydges  &  Co.   in   Berlin   für  D.  R.  Dawaea   io   Dundee, 

Schottland.    Geschofs  mit  elektrischer  Zündung. 

Klasse  77:  Sport 

Seh.  4092.  H.  ▼.  Sekliekea  in  Beriin.     Elektrisches  ZeigerwerlL  für 

Kegelbahnen. 

3.  Veränderungen. 

a.  Erlöschung  von  Patenten. 
Klasse  21 :   Elektrische  Apparate  und  Telegraphie. 

15351.  Neuerungen  an  magneto-elektrischen  Maschinen. 

25614.  Neuerung  in  der  Regulirung  des  elektrischen  Stromes. 

30294.  Umsetzung  von  Licht  in  Elektrizität. 

13645.  Neuerung  an  Telephonen  durch  elastische  Suspension 
der  Magnete. 

22431.  Einrichtung  zum  Gegensprechen. 

30042.  Verfahren  zur  Darstellung  dichter  Kohle  für  elektriscbe 
und  andere  Zwecke. 

30086.  Galvanisches  Element,  System  Ligthipe. 

301 16.  Verfahren  zur  Erzeugung  von  Elektrizität. 

36792.  Kombinirte  elektrische  Rassel-  und  Schlagglocke.  ( Zusatz 
zum  Patent  No.  34113. ) 

8580.  Elektrische  Lichtlampe. 

17370.  Neuerungen  an  elektrischen  Lichtlampen.  (Zusatz  zum 
Patent  N0.8580.) 

8963.  Zusammenziehbare  Apparate  für  elektrische  Motoren. 

24057.  Sicherheitsvorrichtungen  für  elektrische  Leitungen. 

26454.  Neuerungen  an  den  durch  Patent  No.  8963  geschütztes 
zusammenziehbaren  Apparaten  für  elektrische  Motoren. 

29815.  Neuerung  an  elektrischen  Bogenlampen  und  deren  Strom- 
kreisverbindungen. 

30259  Neuerungen  an  elektrischen  Bogenlampen  und  deren  Strom- 
kreisverbindungen. 

30541.  Neuerung  an  den  durch  Patent  No.  8963  und  Zusatz-Patent 
No.  26454  geschützten  zusammenziehbaren  Apparaten  für 
elektrische  Motoren.    (2.  Zusatz.) 

36788.  Herstellung  der  Kohlenbügel  für  Glühlampen. 

15125.  Dynamoelektrische  Maschine  für  kontinuirliche  Ströme. 

27673.  Neuerungen  an  Regulirvorrichtungen  für  dynamoelektriscbe 
Maschinen.    (Abhängig  vom  Patent  No.  20465.) 

27782.  Regulirungsvorrichtung  für  dynamo-  oder  maguelo-elek- 
trische  Maschinen. 

3491a  Antriebsmechanismus  f.  elektromagnetische  Kraftmaschinen 

35526.  Neuerungen  an  elektrischen  Bogenlichtregulatoren. 

3Ö794-  Verschlut'svorrichtung  für  galvanische  Elemente. 
Klasse  1 :  Aufbereitung. 

31201.  Apparat  zum  Trennen  magnetischer  von  nichtmagnetischen 
Stoffen. 

11829.  Vorrichtung  zur  Trennung  magnetischer  und  nichtmag- 
netischer Stoffe. 

Klasse  13:  DampfkesseL 

29873.  Elektrischer  Wasserstandsanzeiger. 

Klasse  42 :  Instrumente. 

29612.  Fallmaschine  mit  elektrischer  Registrirung. 

b.  Versagung  von  Patenten. 
Klasse  21 :  Elektrische  Apparate  und  Telegraphie. 

L.  3164.  Neuerung  an  Daniell-Elementen.    Vom  11.  Januar  1886. 
V.  924.  Neuerung  an  Armatur-Maschinen.    Vom  8.  April  1886. 

b.  Uebertragung  von  Patenten. 
Klasse  21 :  Elektrische  Apparate  und  Telegraphie« 
No.  36399.  Auf  die  »Elektrotechnische  Fabrik  Cannstatt«  in  Cann- 
statt.    Verfahren  zur  Herstellung  von  Kohlen  für  Glüh- 
lichtlampen.   Vom  9  Januar  1886  ab. 


Berichtigung. 

Seite  415,  rechte  Spalte,  /eile  13  von  unten,  ist  statt  (o,7  nat.  Gr.) 
zu  lesen:  (o4  nat  Gr.). 

Schlufs  der  Redaktion  am  9.  November  1886. 


z=^-    Nachdruck    verboten.    — - 
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VEREINS-ANGELEGENHEITEN. 


Vereinsversammiung  am  23.  November  1886. 

Vorsitzender: 
y.  Hefner -Alteneck. 

I.    Sitzungsbericht. 
Beginn  der  Sitzung  7-^  Uhr  Abends. 
Die  Tagesordnung  umfafste: 

1.  Geschäfdiche  Mittheilungen. 

2.  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Fr ö lieh:  »Ueber  Ver- 
allgemeinerung der  Wheatstone'schen  Brücke 
mit  Anwendungen«. 

3.  Vortrag  des  Herrn  Geheimen  expedirenden 
Sekretärs  Wabner:  »Die  unterirdischen  Tele- 
graphenanlagen in  New -York«. 

Einwendungen  gegen  das  Protokoll  der  Oktober- 
Sitzung  wurden  nicht  erhoben.  Ebenso  wenig  waren 
Anträge  auf  Abstimmung  über  die  in  der  Oktober- 
Sitzung  mitgetheilten  Beitrittserklärungen  gestellt; 
die  Aufnahme  der  Angemeldeten  in  den  Verein  ist 
somit  vollzogen. 

Das  Verzeich  nifs  von  neun  neuen  Anmeldungen 
war  ausgelegt. 

Für  die  Büchersammlung  des  Vereins  ist  vom 
Mitglied  des  Vereins,  Herrn  J.  N.  Teufelhart  in 
Wien,  als  Geschenk  eingegangen:  »Der  elektro- 
magnetische Telegraph«,  bearbeitet  von  A.  Calgary 
und  J.  N.  Teufel  hart.  Das  Werk  lag  zur  Einsicht 
aus. 

Nach  Erledigung  der  geschäfdichen  Mittheilungen 
hielt  Herr  Dr.  Frölich  seinen  Vortrag  »Ueber  Ver- 
allgemeinerung der  Wheatstone'schen  Brücke«,  wel- 
cher auf  S.  483  abgedruckt  ist.  Der  Herr  Vortragende 
erläuterte  die  verschiedenen  Anwendungsarten  dieses 
Mefsinstrumentes  durch  Vorzeigung  von  Zeich- 
nungen. 

Hierauf  hielt  Herr  Wabner  den  angekündigten 
Vortrag  »Ueber  die  unterirdischen  Telegraphen- 
anlagen in  New-York«,  welcher  in  einem  späteren 
Hefte  abgedruckt  werden  wird. 

Es  erhielt  hierauf  das  Wort  in  einer  persönlichen 
Angelegenheit  Herr  Geheimer  Regierungsrath  Dr. 
W.  Siemens: 

»Ich  habe«,  so  führte  er  aus,  »wie  den  älteren 
unserer  Herren  Mitglieder  bekannt  ist,  in  einer 
Rede,  die  flir  die  Naturforscher- Gesellschaft  in 
Baden-Baden  bestimmt  war,  einen  Ausspruch  ge- 
than,  der  im  ersten  Heft  unserer  Zeitschrift  vom 
Jahre   1880   mit   dem   Abdrucke   meines  Vortrages 


Aufnahme  gefunden  hat,  und  welcher  dahin  lautete, 
dafs  es  wahrscheinlich  in  Zukunft,  in  Zeiten,  wo 
die  Steinkohle,  unser  Hauptbrennmaterial,  zu  Ende 
ginge,  durch  die  Elektrotechnik  im  Bunde  mit  der 
Chemie  werde  ermöglicht  werden,  die  in  der  Natur 
vorhandenen  Elementarkräfte  zur  Darstellung  trans- 
portablen Brennmaterials  zu  benutzen  und  damit 
die  Lebensbedingungen  der  Menschheit  noch  längere 
Zeit  zu  erhalten.  Es  wäre  sogar  möglich,  dafs 
künftig  Lebensmittel  aus  ihren  überall  vorhandenen 
Elementen  dargestellt  werden  könnten.  Dieser 
Ausspruch  hat  damals  wenig  Aufinerksamkeit  erregt 
und  ist  ziemlich  unbeachtet  geblieben.  Neuerdings 
habe  ich  nun  in  einem  in  der  hiesigen  Natur- 
forscher-Versammlung gehaltenen  Vortrage  den 
zweiten  Theil  dieses  Ausspruches  mit  einer  An- 
wendung auf  soziale  Lebensverhältnisse  in  späteren 
Zeiten  flüchtig  wiederholt.  Das  hat  manchen  unserer 
nationalökonomischen  Parteien  nicht  gefallen.  Ich 
bin  heftig  deswegen  angegriffen  worden,  und  man 
hat  diesen  Ausspruch  als  ein  reines  Phantasie- 
gebilde hingestellt.  Ich  bin  nun  aber  nicht  ge- 
wöhnt, Phantasiegebilde  ohne  wirklichen  ernsten 
Hintergrund  auszusprechen ,  und  halte  es  deshalb 
flir  angemessen,  meinen  Ausspruch  hier  vor  Ihnen 
zu  rechtfertigen.  Die  Wissenschaft  nimmt  gegen- 
wärtig an,  dafs  jeder  Körper  zu  seiner  Konstituirung 
eine  gewisse  Arbeitsmenge  oder  Energie  verbraucht 
hat.  Diese  Energie  ist  mit  der  Materie  selbst,  an 
der  sie  haftet,  geschaffen,  sie  ist  ewig,  und  ebenso- 
wenig wie  diese  zu  vermehren  oder  zu  vermindern. 
Wenn  zwei  oder  mehrere  Körper  mit  einander  in 
chemische  Verbindung  treten,  so  können  diese  Ver- 
bindungen einer  gröfseren  oder  geringeren  Energie- 
menge zu  ihrer  Konstituirung  bedürfen ,  als  die 
Körper  enthielten,  die  mit  einander  in  neue  Ver- 
bindungen getreten  sind.  Dieser  Ueberschufs  tritt 
als  Aenderung  der  Temperatur  der  neugebildeten 
Körper  in  Erscheinung.  Wir  können  also  fühlbare 
oder  freie  Wärme  dadurch  erzeugen,  dafs  wir 
chemische  Verbindungen  veranlassen,  welche  zu 
ihrer  Konstituirung  einer  geringeren  Menge  Energie 
bedürfen,  als  die  Körper  vor  ihrer  neuen  chemischen 
Verbindung  enthielten.  Solche  Körper  kommen 
in  der  Natur  zwar  als  Mineralien  vor,  wie  z.  B. 
der  Schwefel  und  die  Schwefelverbindungen  der 
Metalle,  dieselben  sind  aber  als  Brenn-  und  Heiz- 
material unbequem  zu  verwenden.  Wir  sind  fast 
ausschliefslich  auf  die  Pflanzen  und  deren  Ueber- 
bleibsel,  die  Kohlen,  angewiesen.  Die  Pflanzen 
verdanken  ihr  Wachsthum  der  durch  Licht  und 
Wärmestrahlen  der  Sonne  ihnen  zugeführten  Energie. 
Stephenson  konnte  daher,  als  man  ihn  fragte, 
welche  Kraft  denn  eigentlich  seine  Lokomotive 
triebe,  ganz  richtig  sagen:  «botded  sunlight!«    Alle 
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Energie,  die  wir  auf  Erden  benutzen  und  von  der 
wir  leben,  ist  von  der  Sonne  geborgte  Energie,  die 
wir  zu  unseren)  Gltick  in  den  mächtigen  Stein- 
und  Braunkohlenlagern  in  grofsen  Massen  ange- 
sammelt finden.  Doch  auch  dies  Reservoir  von 
nutzbarer  Energie  wird  dereinst  einmal  aufgezehrt 
sein,  und  es  erhebt  sich  dann  die  Lebensfrage  ftir 
die  Menschheit,  ob  sie  durch  andere  Mittel  sich 
das  nothwendige  Brennmaterial  beschaffen  kann. 
Auf  chemischem  Wege  ist  dies  unmöglich,  da  sich 
auf  demselben  Energie  wohl  umwandeln  und  aus- 
breiten, aber  nicht  konzentriren  läfst. 

»Das  ändert  sich  nun  aber  durch  das  Dazwischen- 
treten von  Elektrizität.  Wenn  man  Wasser  durch 
den  elektrischen  Strom  einer  Dynamomaschine  zer- 
setzt, so  mufs  der  Strom  die  Verbindungsenergie, 
die  in  der  Wasserbildung  liegt,  hergeben,  damit 
die  Bestandtheile  Wasserstoff  und  Sauerstoff  von 
einander  getrennt  werden  und  einzeln  bestehen 
können.  Diese  Energie  wird  dem  elektrischen 
Strome  durch  die  Dampfmaschine  oder  einen  ander- 
weitigen Motor  ertheilt,  welcher  die  Dynamo- 
maschine treibt.  Abgesehen  von  Reibungsverlusten 
u.  s.  w.  mufs  die  vom  Motor  für  sich  aufgewendete 
Arbeit  gerade  so  grofs  sein,  wie  der  Wärmemenge 
entspricht,  welche  von  dem  mit  einander  ver- 
brennenden Wasser-  und  Sauerstoff  erzeugt  werden 
kann.  Es  wird  also  dieselbe  Arbeitsmenge  zur  Er- 
zeugung des  elektrischen  Stromes  verbraucht,  wie 
durch  die  Verbrennung  der  erzeugten  Zersetzungs- 
produkte hervorgebracht  werden  kann.  Dieselbe 
Menge  Energie  bleibt  also  in  der  Welt;  es  hat  nur 
eine  Uebertragung  mechanischer  Energie  in  che- 
mische Energie  stattgefunden.  Es  liegt  daher  die 
Möglichkeit  vor,  durch  Aufwand  von  mechanischer 
Kraft  mit  Hülfe  des  elektrischen  Stromes  Brenn- 
material zu  erzeugen.  Wasserstoff  und  Sauerstoff, 
das  Knallgas,  ist  ein  ausgezeichnetes  Brennmaterial, 
aber  unbequem  zu  verwenden.  Es  kann  aber  auch 
anstatt  des  Wassers  Kochsalz  oder  ein  anderes 
schmelzbares  Salz  durch  den  elektrischen  Strom 
zersetzt  werden,  und  wir  haben  dann  in  dem  festen 
Natrium,  Kalium,  Magnesium  oder  Calcium  schon 
brauchbareres  Brennmaterial  in  fester  Form,  wel- 
ches wir  mit  Hülfe  des  elektrischen  Stromes  durch 
Naturkräfte  herstellen  können.  Es  ist  also  gewifs 
keine  grundlose  Phantasie,  sondern  eine  auf  ganz 
bestimmten  Thatsachen  basirte  Annahme,  dafs  man 
dereinst  Brennmaterial  durch  Benutzung  der  in  der 
Natur  vorhandenen  Arbeitskräfte  herstellen  könnte. 

»Weit  schwieriger  steht  es  mit  der  Frage  nach 
Herstellung  von  Lebensmitteln.  Diese  sind  im 
Wesentlichen  auch  Brennmaterial.  Wir  verbrennen 
die  Substanz  der  Lebensmittel  durch  verschiedene 
chemische  Aktionen,  die  in  unserem  Körper  vor- 
gehen, und  erzeugen  dadurch  die  Wärme,  die  unser 
Leben  erhält.  Dazu  kommt  aber  ein  Zweites.  Wir 
müssen  auch  die  Stickstoffverbindungen  unseres 
Körpers  erzeugen  oder  erneuern.  Dazu  ist  aber 
nothwendig,  dafs  die  Lebensmittel  Stickstof!verbin- 
dungen  enthalten.  Der  Stickstoff  ist  nun  ein  eigen- 
thümlicher  Körper,  der  nur  sehr  schwer  in  Verbin- 
dung mit  anderen  Substanzen  tritt.  Es  ist  also,  um 
Lebensmittel  machen  zu  können,  nothwendig,  über 
Mittel  zu  gebieten,  um  die  Verbindungsträgheit  des 
Stickstoffes  zu  überwinden.  In  der  organischen 
Natur  geschieht  dies  durch  den  Lebensprozefs  der 


Pflanzen.  In  der  unorganischen  Natur  haben  wir 
nur  die  Salpetersäure  und  die  Ammoniakverbin- 
dungen, deren  Entstehung  noch  ziemlich  dunkel  ist. 
Es  würde  also  in  der  That  mein  Ausspruch,  dafe 
auch  die  Möglichkeit  vorhanden  wäre,  dafs  künftig 
einmal  Lebensmittel  künstlich  dargestellt  würden, 
welche  Stickstoff  enthalten  müssen,  eine  Phantasie 
sein,  wenn  nicht  schon  eine  Richtung,  ein  "Weg 
offen  stände,  der  Aussicht  gäbe,  zur  dereinstigen 
Realisirung  dieser  Hypothese  zu  gelangen.  Dieser 
Weg  ist  nun  allerdings  vorhanden.  Vor  etwa  dreifsig 
Jahren  habe  ich  in  einer  publizirten  Untersuchung 
einen  Ozonapparat  beschrieben.  Dieser  Apparat  be- 
steht im  Wesentlichen  aus  zwei  in  einander  ge- 
schobenen Glasröhren,  deren  Wände  einen  gewissen 
Abstand  von  einander  haben  und  die  aurfsen  mit 
leitenden  Belägen  versehen  sind.  Werden  diese  mit 
einer  Stromquelle  verbunden,  die  hochgespannte 
Wechselströme  erzeugt,  so  entsteht  im  Räume  zwi- 
schen den  Glasröhren  eine  Lichterscheinung,  ohne 
dafs  der  sie  hervorrufende  Strom  selbst  den  isolirten 
Raum  durchdränge.  Dieser  in  dem  Lufträume  stan- 
findende  elektrische  Vorgang  hat  nun  die  Eigenschaft, 
Ozon  in  ihm  zu  erzeugen;  Ozon  ist  eine  Modifikation 
des  Sauerstoffes,  die  den  sogenannten  aktiven  Zustand 
desselben  darstellt,  in  welchem  er  sich  mit  weil 
gröfserer  Energie  mit  anderen  Körpern  verbindeL 
Dieser  aktive  Sauerstoff  hat  nun  die  Eigenschaft,  sich 
beim  Entstehen  unter  Mitwirkung  des  elektrischen 
Vorganges  mit  dem  Stickstoffe  der  Luft  direkt  zu 
verbinden.  Der  sogenannte  Schwefelgeruch,  der  bei 
jedem  Blitzschlag  auftritt,  stammt  von  einer  Ver- 
bindung von  Stickstoff  mit  Sauerstoff,  die  durch 
den  die  Luft  durchlaufenden  Blitz  entsteht.  Dafs 
der  elektrische  Strom  die  Eigenschaft  hat,  diese 
Stoffe  mit  einander  zu  verbinden,  ist  also  eine  alte 
bekannte  Thatsache.  In  dem  Ozonapparat  haben  wir 
nun  auch  ein  mechanisches  Hülfsminel  zur  Her- 
stellung dieser  Verbindungen  gewonnen.  Derselbe 
ist  als  eine  offen  stehende  Eingangspforte  in  eine 
Zukunft  zu  denken,  in  der  wir  mit  Hülfe  mechanisch 
erzeugter  Elektrizität  gewerbsmäfsig  Stickstoffver- 
bindungen herstellen  können.  Es  ist  durchaus  eine 
Sache  des  gewöhnlichen  wissenschaftlich  -  tech- 
nischen Fortschrittes,  dahin  zu  kommen,  dafs  wir 
durch  die  Chemie  im  Bunde  mit  der  Elektrotechnik 
Stickstof!verbindungen  herzustellen  im  Stande  sind. 
In  gleicher  Weise  wird  Wasserstoff  im  Ozonapparat 
in  den  sogenannten  aktiven  Zustand  versetzt.  Die 
Möglichkeit,  künftig  in  die  Reihe  der  Ammoniak- 
verbindungen gehörige  Produkte  auf  mechanischem 
Wege  darzustellen,  ist  also  vollständig  gegeben. 
Ob  nun  freilich  die  Elektrochemie  dereinst  die  Auf- 
gabe lösen  wird,  die  fUr  die  Ernährung  nöthigen 
Substanzen  auch  so  zusammenzusetzen,  dafs  der 
thierische  Körper  sie  verträgt  und  als  Nahrungs- 
mittel verwerthen  kann,  liegt  im  Schofse  der  Zu- 
kunft. Jedenfalls  ist  mein  Ausspruch  aber  keine 
Phantasie,  sondern  eine  Hypothese,  die  auf  einer 
streng  wissenschaftlichen  Basis  ruht.  Das  möchte 
ich  zu  meiner  Rechtfertigung  sagen,  ich  möchte 
doch  den  Vorwurf,  dafs  es  Phantasien  seien,  die 
keine  Begründung  haben,  nicht  gern  auf  mir  sitzen 
lassen.« 

Alsdann  machte  Herr  Menge s  aus  dem  Haag 
eine  Mittheilung  über,  ein  elektrisches  Regulirungs- 
verfahren.  Digitizec 
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Der  Vorsitzende  gab  der  Versammlung  noch 
Kenntnifs  davon,  dafs,  entsprechend  vielfachen 
von  Vereinsmitgliedern  geäufserten  Wünschen,  ein 
Fragekasten  beschafft  worden  sei  und  empfahl 
denselben  fleifsiger  Benutzung  mit  dem  Hinzufügen, 
dafs  die  gestellten  Fragen  möglichst  in  der  jedes- 
maligen nächstfolgenden  Vereinssitzung  erledigt 
werden  sollen.  —  Schlufs  der  Sitzung  um  9V4  Uhr. 
Nächste  Sitzung: 

Dienstag,  den  28.  Dezember. 

V.  Hefner  -  Alteneck,  Hennicke, 

Vorsitzender.  Schriftführer. 


Mit  dem  Schlüsse  des  gegeuwärtigen  Jahres  scheidet 
der  Kaiserliche  Telegraphen  -  Ingenieur,  Herr  Professor 
Dr.  Zetzsche  aus  der  Redaktion  der  Elektro- 
technischen Zeitschrift.  Vorstand  und  Ausschufs  des 
Elektrotechnischen  Vereins  können  diesen  Zeitpunkt 
nicht  vorübergehen  lassen ,  ohne  Herrn  Professor 
Dr.  Zetzsche  für  die  erspriefslichen  Dienste,  welche 
derselbe  dem  Vereine  und  der  Zeitschrift  seit  ihrer  Be- 
gi*ündiuig  geleistet  hat,  namens  des  Elektrotechnischen 
Vei'eins  den  wärmsten  Dank  auszusprechen,  indem  sie 
gleichzeitig  der  Hoffnmig  Ausdruck  geben,  dafs  Herr 
Professor  Dr.  Zetzsche  dem  Vereine  und  der  Zeit- 
scHrifl  auch  ferner  seine  hochgeschätzte  Mitarbeiter- 
schaft erhalten  werde. 

Die  Redaktion  der  Zeitschrift  wird,  was  den  maschinellen 
Theil  anlangt,  auch  fernerhin  von  Herrn  Professor  Dr. 
Rühlmann  in  Chemnitz  gefuhrt  werden;  die  Redaktion 
des  telegraphischen  Theils  wird  vom  1.  Januar  1887 
ab  der  Vorsteher  des  Bfireans  für  Fernsprechwesen  des 
Reichs -Postamts,  Herr  Wabner  in  Berlin,  übelnehmen. 
Zuschriften  an  die  Redaktion  sind,  was  den  maschinellen 
Theil  anlangt,  an  Herni  Professor  Dr.  Rühlmann  in 
Chemnitz,  in  BetrefT  des  telegraphischen  Theils  an 
Herrn  Wabner,  Berlin  W.,  Französische  Strafse  33c, 
zu  richten. 

Berlin,  im  Dezember  1886. 

Der  Vorstand  und  der  teohnisohe  Aussohufs 

des  Elektroteohnisohen  Vereins. 

Golz.  Hake. 


II.   Mitglieder  -  Verzeichnifs. 
A.  Anmeldungen  aus  Berlin. 

434.  Carl  Schmidt,  cd.  phys.,  Charlotte  bürg. 

435.  Elektrotechnischer  Verein  der  Studiren- 

DEN   der   K.  technischen  Hochschule, 
Charlotten  bürg. 

436.  Balke,  Sekonde-Lieutenant  im  Eisenbahn- 

Regiment,  Schöneberg. 
B.    Anmeldungen    von    aufserhalb: 

1872.  Ernst  Rommel,  Bibliothekar  und  Privat- 

Dozent  a.  d.  K.  technischen  Hochschule, 
Hannover. 

1873.  Ludwig  Kessler,   Direktor  der  Elektro- 

technischen Fabrik,  Cannstatt. 

1 874.  Bernh.  Köhler,  Ingenieur,  Kaiserslautern. 

1875.  ^^^  Ritter,  Lieutenant  zur  See,   Lehe. 

1876.  Ch.  E.  Möller,  Elektr.,  Horsens  (Dänem). 

1877.  Rudolf  Koopmann,  Gymnasiallehrer,  Kiel. 


III.    Vorträge  und  Besprechungen. 
Dr.  Frölich: 

Verallgemeinerung  der  Wheatstone'schen  Brücke. 

Meine  Herren !  Ich  wollte  mir  erlauben,  einen 
Satz  vorzufuhren,  der  aus  der  Wheatstone'schen 
Brücke  entstanden  ist.  Vor  einigen  Jahren 
publizirte  ich  diesen  Satz  bereits  (Verhandlungen 
der  physikalischen  Gesellschaft  in  Berlin,  Sitzung 
vom  21.  März  1884);  derselbe  scheint  Jedoch 
wenig  beachtet  worden  zu  sein.  In  neuerer 
Zeit  habe  ich  mehrfach  Gelegenheit  gehabt, 
diesen  Satz  anzuwenden  und  dessen  praktische 
Wichtigkeit  kennen  zu  lernen ,  weshalb  ich 
noch  einmal  auf 'denselben  aufmerksam  machen 
möchte.  Der  Satz  der  Wheatstone'schen  Brücke 
ist  allgemein  bekannt,  er  bildet  das  Fundament 
der  genaueren  Widerstandsmessungen. 

Dieser  Satz  lautet  bekanntlich  dahin,  dafs, 
wenn  in  dem  Stromschema  Fig.  i  (S.  484)  in  den 
Seitenzweigen  (i,  2,  3,  4)  nur  Widerstände,  in 
einem  Diagonalzweige  Batterie,  in  dem  anderen 
das  Galvanometer  eingeschaltet  sind,  die  Pro- 
portion der  Widerstände  der  Seiten: 

w^  w^  =  w^  w^ 
herrscht,  wenn  der  Strom  im  Galvanometerzweige 
beim  Schliefsen  des  Batteriezweiges  Null  ist. 

Nun  hat  sich  jeder  Elektriker  auch  mit 
Fällen  zu  beschäftigen,  in  welchen  Widerstände 
in  untrennbarer  Gemeinschaft  mit  elektro- 
motorischen Kräften  auftreten;  das  einfachste 
Beispiel  dieser  Art  ist  die  Batterie. 

In  diesen  Fällen  läfst  sich  die  Wheatstone'sche 
Brücke  nicht  unmittelbar  anwenden;  man  hat 
daher  andere  Methoden  aufgestellt,  welche 
brauchbare  Resultate  geben,  wenn  der  zu 
messende  Widerstand  genügend  konstant,  d.  h. 
von  der  Stromstärke  unabhängig  ist. 

Es  sind  aber  auch  zu  diesem  Zwecke,  nament- 
lich zur  Messung  von  Batteriewiderständen, 
Modifikationen  der  Wheatstone'schen  Brücke  an- 
gegeben worden,  welche  diese  Messung  aus- 
zuführen gestatten. 

Ich  erwähne  zunächst  die  Methode  von 
Mance  (vgl.  Fig.  2),  bei  welcher  in  einem  Seiten- 
zweig die  Batterie,  deren  Widerstand  zu  messen 
ist,  eingeschaltet  wird,  in  einem  Diagonalzweig 
das  Galvanometer,  in  dem  anderen  blos  ein 
Taster.  In  diesem  Falle  zeigt  das  Galvanometer 
Strom,  auch  wenn  der  den  Taster  enthaltende 
Diagonalzweig  nicht  geschlossen  wird;  die  Pro- 
portion der  Widerstände  in  den  Seitenzweigen 
gilt  aber,  wenn  im  Galvanometerzweige  beim 
Schliefsen  und  Oeffnen  des  anderen  Diagonal- 
zweiges gleich  starker  Strom  herrscht. 

Eine  zweite  Methode  ist  vor  vielen  Jahren 
in  der  Korrespondenz  von  Siemens  &Halske 
durch  Herrn  Lutteroth  aus  Schweden  an- 
geregt worden;  dieselbe  hat  sich  als  theoretisch 
richtig  erwiesen  und  wurde  z.  B.  bei  dem 
Universalgalvanometer    von  Siemens  &  Halske 
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angewendet.  Nach  dieser  Methode  wird  die  zu 
messende  Batterie  in  einen  Seitenzweig  gelegt, 
wie  bei  der  Mance'schen  Methode,  eine  zweite 
Batterie  jedoch  in  den  einen  Diagonalzweig 
(vgl.  Fig.  3);  eingestellt  wird,  wie  bei  Mance, 
auf  Gleichheit  des  Stromes  im  Galvanometer- 
zweige bei  Schllefsen  und  Oeffnen  des  zweiten, 
Batterie  enthaltenden  Diagonalzweiges. 

Der  Umstand,  dafs  man  in  einen  Seitenzweig 
Batterie  einschalten  darf,  wenn  man  nur  im 
Galvanometerzweig  auf  Stromgleichheit  einstellt, 
hat  mich  auf  die  Vermuthung  gefUhn,  dals  hier 
ein  allgemeinerer  Satz  verborgen  sei,  von  dem 
die  obigen  Methoden  sowohl,  als  die  eigent- 
liche Wheatstone'sche  Brücke  nur  spezielle 
Fälle  bilden.  Ich  habe  diesen  allgemeineren 
Satz  auch  gefunden;  derselbe  lautet: 

in  dem  Stromschema  der  Wheatstone'- 
schen  Brücke  herrscht  zwischen  den 
Widerständen  der  Seitenzweige  die  Pro- 
portion: j|/j  ^^  =^j  JI/3,  wenn  auch  in 
sämmtlichen  sechs  Zweigen  elektromo- 


Aus  den  beiden  ersten  Gleichungen  folgt: 
Ji  i^i  +  ^a)  =j\  {^i  +  ^a)  —  J^A     o^er 

aus  den  beiden  letzten  dagegen: 

J\—Ji=j 


oder 


^2+^i 


»'a 


n'. 


Es  mufs  also = ~ 

sein,  oder  uz,  ji/3  =  »f^u^^^ 

was  zu  beweisen  war. 

Um  sich  von  der  Richtigkeit  dieses  Satzes 
zu  überzeugen,  verwendet  man  am  besten  in 
den  Seitenzweigen  Elemente  mit  geringem 
Widerstände,  Bunsen -Elemente  oder  geladene 
Akkumulatoren,  und  fügt  Widerstände  hinzu, 
so  dafs  in  jedem  Seitenzweige  der  Batterie- 
widerstand klein  igt  im  Verhältnifs  zu  dem 
zugefügten  Widerstand  und  daher  nicht  sehr 
genau   bekannt  zu   sein  braucht.      Man   findet 


Fig.  I. 


Fig.  2. 


Fig-  3- 


torische  Kräfte  wirken;  es  mufs  nur  in 
dem  einen  Diagonalzweige  der  gleiche 
Strom  herrschen,  wenn  der  andere  Diago- 
nalzweig geschlossen  oder  geöffnet  wird. 

Der  Beweis  ist  der  folgende: 

Fig.  4  stellt  das  Schema  bei  geöffnetem,  Fig.  5 
bei  geschlossenem  Diagonalzweige  dar. 

Bedeuten  in  Fig.  4:  j\  den  Strom  in  i,  /  den- 
jenigen im  Galvanometerzweige,  so  ergeben  sich 
die  Stromstärken  in  den  übrigen  Zweigen  nach 
dem  ersten  Kirchhoff' sehen  Gesetz  in  der  in 
der  Figur  angedeuteten  Weise.  Nennt  man 
ferner  in  Fig.  5  den  Strom  im  Zweig  i  :  j',, 
diejenigen  in  den  Diagonalzweigen  bezw.  /,  J, 
so  ergeben  sich  die  übrigen  Ströme  in  der  in 
der  Figur  angedeuteten  Weise. 

Wendet  man  nun  das  zweite  Kirchhoff'sche 
Gesetz  auf  die  Dreiecke  a  b  d  und  b  c  d  in 
beiden  Fällen  an,  so  erhält  man  folgende  Glei- 
chungen (e,,  ^2,  ^3,  e^  bedeuten  die  in  den  Seiten- 
zweigen, e,  E  .die  in  den  Diagonalzweigen 
herrschenden  elektromotorischen  Kräfte,  fP,  W 
die  Widerstände  der  Diagonalzweige): 
e^—e  +  e^  =j\  jt^^—iw  +j\  w^ , 

e^+  e^  +  e=  (i  +j\)  w^  +  (i  +j\)  jp^  -f-  i>, 
«2  +  ^8+  e  =  {i'\-j\)w^  +  {i-\-j\—J)w^  +  «>. 


dann  leicht,  dafs  obiger  Satz  richtig  ist,  wie 
man  auch  jene  Elemente  gruppirt  und  richtet. 

Die  Anwendungen  dieses  Satzes  sind  sehr 
mannigfach,  sowohl  in  wissenschaftlicher,  als 
in  technischer  Beziehung;  in  Folgendem  werde 
ich  dieselben  nicht  im  Allgemeinen  und  er- 
schöpfend behandeln,  sondern  nur  diejenigen 
herausgreifen,  die  sich  mir  unmittelbar  darbieten. 

Die  mitgetheilten  Versuche  sind  im  Labora- 
torium der  Firma  Siemens  &  Halske  an- 
gestellt und  sollen  nur  dazu  dienen,  die  ver- 
schiedenen Anwendungen  zu  zeigen. 

So  lange  man  es  mit  konstanten  Wider- 
ständen und  konstanten  elektromotorischen 
Kräften  zu  ihun  hat,  sind  Anwendungen  leicht 
auszuführen.  Ich  führe  deren  zwei  an,  welche 
unmittelbar  praktisch  nützlich  sind. 

Bei  genauen  Widerslandsmessungen 
nach  derWheatstone'scben  Brücke,  Vergleichung 
von  Normalen  u.  s.  w.,  bei  denen  das  Galvano- 
meter auf  die  höchste  Empfindlichkeit  gebracht 
und  eine  möglichst  kleine  Batterie  angewendet 
wird,  beobachtet  man  zuweilen  eine  kleine  Ab- 
lenkung im  Galvanometer  bei  geöffneter  Batterie; 
dieselbe  rührt  meist  von  kleinen  thermoelek- 
trischen  Differenzeijjigfj^i^  (^|g;J«iO*tenicht 
immer  leicht  beseiugen.  O 
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Es  entsteht  die  Frage;  wie  man  in  diesem  Falle 
einzustellen  hat  und  ob  man  überhaupt  ein  genau 
richtiges  Resultat  erhält.  Nach  unserem  Satze  er- 
kennt man  sofort,  dafs  die  Messung  richtig  ist, 
wenn  man  nicht  auf  den  Strom  Null,  sondern 
auf  gleichen  Strom  im  Galvanometer,  vor  und 
nach   der  Schliefsung  der  Batterie,  einstellt. 

Eine  andere  Anwendung  betrifft  das  Aus- 
suchen eines  schlechten  Elementes  in 
einer  gröfseren  Batterie,  z.  B.  beim  Tele- 
graphenbetriebe; Bedingung  ist  hierbei,  dafs 
die  inneren  Verbindungen  der  Batterie  nicht 
gelindert  werden.  Gewöhnlich  führt  man  dieses 
Aufsuchen  mit  Hülfe  eines  einfachen  Galvano- 
meters mit  wenig  Windungen  und  ganz  ge- 
ringem Widerstände  aus,  das  man  an  die  einzelnen 
Theile  der  Batterie  und  zuletzt  an  einzelne 
Elemente  anlegt  und  den  Ausschlag  beobachtet. 

Rascher  kommt  man  zum  Ziele,  wenn  man 
unsere  erweiterte  Brücke  benutzt.  Schaltet 
man  eine  Hälfte  der  Batterie  in  Zweig  i ,  die 
andere  in  4,  bildet  aus  einem  Brückendraht  mit 


Lauf  kontakt  die  Zweige  2  und  3,  nimmt  in  einen 
Diagonalzweig  ein  einfaches  Galvanometer,  in 
den  anderen  einen  passenden  Widerstand,  so 
ergiebt  sich  unmittelbar,  in  welcher  Hälfte  der 
Batterie  das  schlechte  Element  liegt.  Man  ver- 
fährt nun  mit  der  schlechten  Hälfte,  wie  vor- 
her mit  der  ganzen  Batterie,  und  findet  das 
das  schlechte  Element  enthaltende  Viertel  und 
gelangt  durch  Fortsetzung  dieser  Operation 
schliefslich  auf  das  schlechte  Element. 

Die  schwierigsten,  aber  zugleich  wichtigsten 
Anwendungen  unseres  Satzes  beziehen  sich  auf 
unkonstante  Elektrizitätsquellen  und  auf 
Körper,  worin  beim  Durchgang  des  Stromes  elek- 
tromotorische Gegenkräfte  entwickelt  werden. 

Um  den  Widerstand  eines  unkonstanten 
Elementes  zu  bestimmen,  könnte  man  sich 
der  gewöhnlichen  Methoden  bedienen,  wenn 
bei  diesen  nicht  zwei  Ströme  von  ganz  ver- 
schiedener Stärke  das  Element  durchliefen;  da 
aber  elektromotorische  Kraft  und  Widerstand 
in  diesem  Falle  erheblich  vom  Strome  ab- 
hängen, so  können  die  gewöhnlichen  Methoden 
keine  richtigen  Resultate  ergeben. 

Unsere  Brücke  bietet  dagegen  die  Mittel,  die 
Differenz  der  beiden  durch  das  Element  gehen- 


den Ströme  beliebig  klein  zu  machen,  und 
zwar,  weil  sie  gestattet,  auch  in  den  Galvano- 
meterzweig Batterie  einzuschalten. 

Wenn  man  z.  B.  in  der  Mance'schen  Methode 
die  Widerstände  so  wählt,  dafs  die  Differenz 
der  Ströme  im  Elemente  klein  wird,  so  wird 
die  Messung  ungenau,  weil  die  Ströme  im 
Galvanometer  kräftig  sind  und  dessen  Empfind- 
lichkeit abgestumpft  werden  mufs.  Bringt  man 
aber  im  Galvanometerzweig  Batterie  in  der 
Weise  an,  dafs  der  gröfste  Theil  der  durch 
das  Galvanometer  gehenden  Ströme  kompensirt 
wird  und  nur  schwache  Ströme  übrig  bleiben, 
so  kann  man  die  empfindlichsten  Galvanometer 
anwenden  und  die  Strom differenz  im  Elemente 
beliebig  klein  machen. 

Mifst  man  aufserdem  die  Stromstärke  und 
die  Spannungsdifferenz  an  dem  zu  messenden 
Körper,  so  kennt  man  nicht  nur  die  Strom- 
stärke, für  welche  der  Körper  den  gemessenen 
Widerstand  besitzt,  sondern  kann  auch  die 
elektromotorische  Gegenkraft  des  Körpers  be- 
rechnen. Es  werden  also 
auf  diese  Weise  alle  elek- 
trischen Eigenschaften  des 
Körpers  bestimmt. 

Ein  Fall,  der  demjenigen 
eines  unkonstanten  Ele- 
mentes ähnlich  ist,  ist  der- 
jenige eines  in  Rotation 
befindlichen       Ankers 

einer  Dynamoma- 
schine, bei  nicht  erregten 
Schenkeln.  Solche  Messun- 
gen sind  bei  genaueren  Ver- 
suchen mit  Dynamomaschinen  nöthig,  weil  der 
rotirende  Anker  in  Folge  der  Selbstinduktion 
beim  Passiren  der  Bürsten  einen  höheren 
Widerstand  besitzt,  als  in  Ruhe;  dieselben  be- 
reiten Schwierigkeiten,  weil  der  Anker  in  Folge 
des  remanenten  Magnetismus  selbst  Ströme  er- 
zeugt, welche  sich  leicht  und  unregelmäfsig  ver- 
ändern. Setzt  man  den  Anker  in  einen  Seiten- 
zweig, kompensirt  den  gröfsten  Theil  des  Stromes 
im  Galvanometer  durch  Elemente,  so  genügt  die 
Anwendung  von  ganz  geringen  Strömen  in 
dem  zu  schliefsenden  und  zu  öffnenden  Diagonal- 
zweig, um  eine  Messung  zu  erhalten,  die  von 
den  in  dem  Anker  entwickelten  elektromoto- 
rischen Kräften  durchaus  unabhängig  ist. 

Bei  Körpern,  die  nur  beim  Durchgang  des 
Stromes  elektromotorische  Gegenkräfte  ent- 
wickeln, zu  deren  Erregung  also  eine  Elek- 
trizitätsquelle nöthig  ist,  lassen  sich  die  ge- 
wöhnlichen Methoden  nicht  anwenden,  es  sei 
denn,  dafs  man,  wie  F.  Kohlrausch  es  thut, 
sich  der  Wechselströme  bedient.  Allein  diese 
letztere  Methode  hat  den  Nachtheil,  dafs  sie  die 
Existenz  stärkerer  elektromotorischer  Gegenkräfte 
nicht  gestattet  und  die  Stromstärke,  für  welche  die 
Widerstandsmessunggilt,  nicht  gut  feststellen  läfst. 
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Für  solche  polarisirbare  Körper  wird  unsere 
Methode  am  besten  in  der  Weise  benutzt,  dal's  die 
den  Strom  liefernde  Elektrizitätsquelle  in  einen, 
der  polarisirbare  Körper  in  einen  anderen  Seiten- 
zweig eingeschaltet  wird;  die  beiden  anderen 
Seitenzweige  bildet  man  aus  bekannten  Wider- 
ständen, am  einfachsten  durch  einen  Brücken- 
draht mit  Laufkontakt.  Im  Galvanometerzweig 
wird  der  Strom  durch  Batterie  nahezu  kom- 
pensin;  in  den  anderen  Diagonalzweig  setzt 
man  blos  Widerstände  oder  auch  Batterie. 
Den  letzteren  Zweig  kann  man  entweder  so 
wählen,  dafs  bei  Schlufs  desselben  der  Strom 
in  dem  polarisirbaren  Körper  etwas  verstärkt, 
oder  aber  so,  dafs  er  etwas  geschwächt  wird; 
das  Mittel  aus  beiden  Messungen  wird  alsdann 
dem  Widerstand  des  polarisirbaren  Körpers, 
bei  der  Stromstärke,  die  bei  geöffnetem  Dia- 
gonalzweige herrscht,  am  nächsten  kommen. 

Auf  diese  Weise  kann  in  den  Seitenzweigen 
ein  beliebig  starker  Strom  herrschen,  wie  er 
eben  zu  der  Erregung  des  polarisirbaren  Körpers 
nöthig  ist,  während  die  Diagonalzweige  nur  von 
ganz  schwachen  Strömen   durchlaufen  werden. 

Den  Widerstand  des  polarisirbaren  Körpers  er- 
hält man  alsdann  ausgedrückt  durch  den  Wider- 
stand der  Elektrizitätsquelle;  und  diesen  letzteren 
erhält  man,  indem  man  statt  des  polarisirbaren 
Körpers  einen  bekannten  Widerstand  einschaltet. 

Die  nächstliegende  Anwendung  bildet  die 
galvanische  Zersetzungszelle. 

Einige  Versuche  an  einem  Wasserzersetzungs- 
apparat mit  Platinelektroden  fühnen  zu  keiner 
Messung,  weil  Stromstärke  und  Spannung  sich 
in  unregelmäfsiger  Weise  änderten,  ohne  dafs 
äufsere  Einwirkungen  stattfanden. 

Bessere  Resultate  erhielt  man  mit  zwei  aus 
einem  Akkumulator  entnommenen  formirten 
Bleiplatten  und  verdünnter  Schwefelsäure;  der 
Widerstand  von  Platte  zu  Platte,  bei  6  cm  Ab- 
stand und  80  qcm  Fläche,  wurde  zu  2,58  Ohm 
gefunden;  der  Strom  betrug  0,107  Ampere, 
die  Spannung  am  Akkumulator  2,15  Volt, 
die  elektromotorische  Gegenkraft  also  :  2,17 
—  0,103  X  2,58  =  1,90  Volt.  Wahrscheinlich 
sind  die  nach  dieser  Methode  erhaltenen  Wider- 
stände von  Akkumulatoren  erheblich  von  den 
bisher  angegebenen  verschieden. 

Eine  technische  Anwendung,  die  sich  hieran 
anschliefst,  ist  die  Bestimmung  des  Erdwider- 
standes, die  ja  häufig  durch  Auftreten  elektro- 
motorischer Kräfte  erschwert  wird ;  nach  unserer 
Methode  bilden  die  letzteren  kein  Hindernifs. 

Mit  dieser  Bestimmung  verwandt  ist  ferner  die 
Bestimmung  eines  Kabel fehlers,  wenn  keine 
Rückleitung  vorhanden  ist;  vorausgesetzt  wird 
allerdings,  dafs  hierbei  das  entfernte  Kabelende  ein- 
mal isolirt  und  einmal  an  Erde  gelegt  werden  kann. 

Man  stelle  das  Stromschema  Fig.  6  her, 
wähle  die  Batterie  so,  dafs  ohne  Schlufs  des 
^iagonalzweiges    der   Strom  im   Galvanometer 


möglichst  ruhig  ist,  wobei  man  den  letzteren 
theilweise  kompensin,  wenn  er  zu  kräftig  ist; 
dann  stellt  man  die  Messung  an,  bei  möglichst 
viel  Widerstand  in  dem  zu  schliefsenden  und 
zu  öffnenden  Diagonalzweige.  Eine  zweite 
Messung,  unter  möglichst  ähnlichen  Umständen, 
wird  alsdann  angestellt,  indem  man  das  bei  der 
ersten  Messung  isolirte  Kabelende  an  Erde  legt. 
Aus  beiden  Messungen  folgt  dann  in  bekannter 
Weise  der  Ort  des  Fehlers. 

Eine  wissenschaftliche  Anwendung  von  ähn- 
lichem Charakter,  wie  bei  der  Zersetzungszelle, 
ist  die  Widerstandsbestimmung  bei  animali- 
schen Körpertheilen.  Bei  derselben  hat 
man  bisher  sorgfältig  das  Auftreten  von  elek- 
tromotorischen Kräften  zu  vermeiden  gesucht 
durch  Verwendung  von  sogenannten  unpolarisir- 
baren  Elektroden;  nach  unserem  Satze  bietet 
dieser  Umstand  keine  Schwierigkeit,  die  elek- 
tromotorischen   Kräfte    müssen     nur    während 

Fig.  6. 


der  Messung  konstant  bleiben.  Es  eröffnet 
sich  also  auch  auf  diesem  Gebiet  durch  unseren 
Satz  ein  neuer  Weg. 

Aehnlich  wie  eine  Zersetzungszelle  verhält  sich 
ein  Kondensator  oder  ein  am  Ende  isolirtes 
Kabel;  diese  Körper  entwickeln  bei  der  Elekiri- 
sirungganz  bedeutende  elektromotorische  Gegen- 
kräfte, welche  meines  Wissens  noch  nicht  be- 
stimmt sind.  Das,  was  die  Kabelelektriker  Isola- 
tionswiderstand nennen,  ist  bekanntlich  kein 
wahrer  Widerstand,  sondern  eine  mit  jenen  elek- 
tromotorischen Gegenkräften  verquickte  Gröfse. 

Ein  grofser  Papierkondensator  von  103,5  Mi- 
krofarad Kapazität  und  bedeutendem  Residuum 
wurde  in  einen  Seitenzweig,  eine  Batterie  von 
83  Pappelementen  mit  einem  Widerstände  von 
706000  Ohm  in  einen  anderen  Seitenzweig 
eingeschaltet;  in  dem  zu  öffnenden  und  zu 
schliefsenden  Zweige  befand  sich  5  Millionen 
Ohm  Widerstand.  Beobachtet  wurden  nicht 
die  anfänglichen,  sondern  die  nach  einiger 
Zeit  eintretenden  Ablenkungen  im  Galvano- 
meter; um  die  Unregelmäfsigkeiten  dieser  letz- 
teren zu  eliminiren,  wurden  für  jeden  Stand 
des  Lauf  kontakts  mehrere  Messungen  genom- 
men;   nach    Beendigung    der  Brückenmessung 
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wurden  Stromstärke  und  Spannung  am  Kon- 
densator gemessen  und  endlich  der  Kondensator 
durch  einen  Widerstand  ersetzt  und  durch  die 
Brücke  der  Widerstand  des  die  Batterie  enthahen- 
den  Zweiges  bestimmt.  Man  erhieh  so  als  wahren 
Widerstand  des  Kondensators  1040000hm;  da 
die  Spannung  an  demselben  45,4  Volt,  der  Strom 
0,0000390  Ampere  betrug,  so  war  die  vom  Kon- 
densator entwickelte  Gegenkraft  45,4 — 104000 
X  0,0000390  =  41 ,4  Volt.  Nach  der  gewöhnlichen 
Methode  (mit  einfachem  Ausschlag)  erhielt  man 
dagegen  82 1000  Ohm  als  Isolarions widerstand. 

Auf  ähnliche  Weise  läfst  sich  auch  der  wahre 
Isolationswiderstand  von  Kabeln  bestim- 
men. Allerdings  gehl  dies  bei  kurzen  und  hoch 
isolirten  Kabelstücken  aus  praktischen  Gründen 
nicht,  weil  nämlich  die  Empfindlichkeit  unserer 
Spiegelgalvanometer  nicht  genügt,  um  in  diesen 
Fällen  die  Brücke  anzuwenden. 

Bei  langen  Kabeln   jedoch   dürfte  sich  diese 
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Methode  als  praktisch  erweisen,  namentlich, 
wenn  durch  die  auf  denselben  herrschen- 
den Erdströme  die  Schwierigkeiten  der 
Messung  auf  gewöhnlichem  Wege  vermehrt 
werden.  Auf  einem  nordatlantischen  Kabel, 
dem  Direa  United  States  Gable  z.  B.,  sind 
Erdströme  von  mehreren  Volt  elektromoto- 
rischer Kraft  gewöhnlich  vorhanden,  und  es 
hat  daher  bei  Messung  dieses  Kabels  der  be- 
rühmte Sir  William  Thomson  eine  beson- 
dere Methode  anwenden  müssen,  um  die 
Schwierigkeiten  einigermafsen  zu  überwinden. 
In  solchen  Fällen  wird  die  Anwendung  unserer 
Brücke  genauere  Resultate  liefern,  freilich  ganz 
andere,   als  nach   der  gewöhnlichen  Methode. 

Ein  wichtiger  Fall,  in  welchem,  wie  bei  der 
Zersetzungszelle,  elektromotorische  Gegenkraft 
und  Widerstand  untrennbar  mit  einander  ver- 
bunden sind  und  wesentlich  von  der  Strom- 
stärke und  anderen  Umständen  abhängen,  ist 
derjenige  des  elektrischen  Lichtbogens. 

Erst  in  neuester  Zeit  ist  bekanntlich  durch 
einen  Versuch  von  W.  von  Lang  bewiesen 
worden,  dafs  der  Lichtbogen  eine  elektromo- 
torische Gegenkraft  besitzt  und  dafs  der  gröfste 
Theil    der   in    demselben  verbrauchten   Arbeit 


auf  Ueberwindung  dieser  Gegenkraft  verwendet 
wird.  Dieser  Versuch  aber,  welcher  auf  An- 
wendung der  gewöhnlichen  Wheatstone'schen 
Brlicke  beruht,  ist  mit  bedeutenden  Schwierig- 
keiten verknüpft,  da  zwei  Bogenlampen  auf  genau 
gleiches  Funktioniren  eingestellt  werden  müssen. 

Nach  unserer  Methode  kann  dieser  Wider- 
stand an  einer  einzigen  Lampe  gemessen  wer- 
den, indem,  wie  bei  der  Zersetzungszelle,  die 
stromgebende  Maschine  oder  Batterie  einen 
Seitenzweig,  der  Lichtbogen  den  zweiten  und 
ein  passender  Brückendraht  die  beiden  übrigen 
Seitenzweige  bilden  (vgl.  Fig.  7). 

Versuche  dieser  Art  sind  bei  Siemens  & 
Halske  angestellt  worden  mit  Batterie  und 
einem  Licht  von  5  bis  10  Ampere  und  i  bis 
2  mm  Bogenlänge.  Für  das  letztere  wurde, 
um  keine  Magnete  in  den  Kreis  einzuführen, 
ein  einfaches  Gestell  mit  Schraubenbewegung 
benutzt;  als  Mefsinstrument  diente  ein  astatisches 
Spiegelgalvanometer  mit  voller  Empfindlichkeit; 
der  zu  schliefsende  und  zu  öffnende  Diagonal- 
zweig enthielt  hohe  Widerstände,  so  dafs  der 
Strom  im  Lichtbogenzweige  durch  dessen  Ein- 
schaltung nur  wenige  Prozente  verändert  wurde. 

Weil  während  der  Messung  nicht  regulirt 
wurde,  veränderte  sich  der  Lichtbogen  stetig 
und  war  die  Messung  schwierig  und  nicht 
genau.  Man  erhielt  als  wahren  Widerstand 
des  Lichtes  bei  obigem  Bereich  der  Strom- 
stärke Werthe,  die  zwischen  0,3  und  0,7  Ohm 
schwankten;  aus  den  gleichzeitig  beobachteten 
Werthen  der  Spannungsdifferenz  am  Bogen 
ergab  sich  für  die  elektromotorische  Gegenkraft 
ungefähr  40  Volt.  —  Für  eine  Wiederholung 
dieser  Versuche  dürfte  es  zweckmäfsiger  sein, 
eine  gut  regulirende  Lampe  zu  wählen,"  aber 
in  einen  anderen  Seitenzweig  einen  Elektro- 
magnet so  einzuschalten,  dafs  keine  von  Selbst- 
induktion herrührenden  Ausschläge  im  Galvano- 
meter auftreten. 

Der  Widerstand  des  Lichtbogens,  wie  er  in 
obigen  Versuchen  bestimmt  wurde,  ist  wahr- 
scheinlich identisch  mit  dem  Widerstände,  den 
die  Luft  zwischen  den  Kohlenspitzen  der 
durchströmenden  Elektrizität  darbietet;  es  ist 
also  hier  der  Widerstand  eines. Gases  be- 
stimmt worden,  und  es  müfste  sich  die  Me- 
thode auch  auf  die  anderen  hierher  gehörigen 
Erscheinungen  anwenden  lassen,  namentlich 
auf  Geifsler'sche  Röhren  und  -alle  sich 
daran  knüpfenden  Versuche;  wenn  man  zu- 
gleich Spannung  und  Stromstärke  mifst,  müfste 
man  durch  die  Bestimmung  des  wahren  Wider- 
standes in  den  Stand  gesetzt  werden,  die  in 
jenen  Apparaten  sich  entwickelnden  elektro- 
motorischen Gegenkräfte  zu  berechnen.  Man 
sieht,  dafs  sich  auf  diesem  noch  vielfach  dunklen 
Gebiete  durch  Anwendung  unserer  Methode 
eine  ganz  neue  Aussicht  bietet. 
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Zum  70.  Geburtstage  von  Werner  Siemens. 


Ernst  Werner  Siemens,  der  älteste  von 
den  um  Technik  und  Wissenschaft  so  hoch 
verdienten  Brüdern  Siemens,  wurde  am 
13.  Dezember  1816  in  Lenthe  bei  Hannover 
geboren,  woselbst  sein  Vater  als  Amimann 
d.  i.  Domainenpächter  thätig  war. 

Werner  erhieh  seine  erste  Jugendbildung 
auf  dem  Gymnasium  zu  Lübeck,  da  diese  Stadt 
dem  späteren  Wohnsitze  seiner  Eltern,  der 
Domaine  Mengendorf,  im  ehemaligen  Fürsten- 
thum  Ralzeburg,  am  nächsten  lag.  Dem  heran- 
wachsenden Jüngling  aber  flöfsten  naturwissen- 


Der  jedem  echten  Naturforscher  inne- 
wohnende Trieb,  den  Zusammenhang  der 
Dinge  in  ihrer  Beziehung  nach  Ursache  und 
Wirkung  zu  erkennen ,  führte  den  jungen 
Offizier  alsbald  dazu,  durch  eigene  Versuche 
die  Lücken  in  dem  durch  Wort  und  Schrift 
überlieferten  Material  auszufüllen.  Als  erste 
Frucht  seiner  wissenschaftlichen  Arbeiten  ergab 
sich  ein  neues  Verfahren  für  Herstellung  von  Ver- 
goldungen und  Versilberungen  auf  galvanischem 
Wege.  Er  erkannte  sofort,  dafs  dieses  Resultat 
seiner    Forschungen    auch    praktischen    Werth 


schaftliche  Dinge  und  technische  Fragen  gröfsere 
Theilnahme  ein,  als  grammatikalische  Uebungen 
und  die  Erklärung  der  Schriftsteller  des  Alter- 
thums,  daher  trat  er  in  seinem  18.  Jahre  als 
Freiwilliger  zu  Magdeburg  in  die  preufsische 
Artillerie  ein.  Nachdem  er  zunächst  den  prak- 
tischen Dienst  mit  der  Waffe  erlernt  hatte, 
bezog  er  im  Jahre  1835  die  Artillerie-  und 
Ingenieurschule  zu  Berlin  und  fand  dort  reich- 
liche Gelegenheit,  nicht  nur  Kenntnisse  in 
militärischen  Dingen,  sondern  auch  in  Mathe- 
matik, Physik,  Chemie  und  Technologie  zu 
sammeln.  Die  hier  begonnenen  Studien  setzte 
er  mit  grofsem  Eifer  fort,  nachdem  er  im 
Jahre  1837  als  Sekonde- Lieutenant  zu  seinem 
Regiment  in  Magdeburg  zurückgekehrt  war 


habe,  und  nahm  im  Jahre  1841  auf  seine  Er- 
findung ein  preufsisches  Patent. 

Zu  jener  Zeit  waren  neue  Versuche  aufge- 
taucht, die  von  Stirling  im  Jahre  1816  er- 
fundene Heifsluftmaschine  umzugestalten  und 
für  das  Gewerbsleben  nützlich  zu  machen. 

Die  Nachricht,  dafs  eine  derartige  Maschine  zu 
Dundee  in  England  mit  Erfolg  in  Thätigkeii 
sei,  veranlafste  WernerSiemens,  auch  seiner- 
seits mit  einem  Vorschlage  ftlr  die  Einrich- 
tung einer  derartigen  Maschine  hervorzutreten. 
Er  veröffentlichte  einen  Aufsatz  darüber  nebst 
Zeichnung    1845    in   Dinglers  JournaP).      Der 
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von  ihm  erdachte  Kreisprozefs ,  welchen  die 
arbeitende  Luftmasse  zu  durchlaufen  hatte, 
näherte  sich  bereits  sehr  dem  von  Carnot  als 
günstigsten  erkannten.  Diese  Arbeit  ist  für  die 
Geschichte  der  Technik  von  bleibender  Be- 
deutung, weil  in  ihr  das  Regenerativprinzip, 
welches  später  von  Friedrich  und  William 
Siemens  gemeinsam  mit  ihrem  Bruder  Werner 
zu  so  hervorragender  Bedeutung  gebfacht  wor- 
den ist,  hier  bereits  seinem  Grundgedanken 
nach  angedeutet  wird.  Mit  seinem  Bruder 
William  zusammen  veröffentlichte  er  im 
Jahre  1845  ^*"^  Abhandlung  über  Regu- 
latoren mit  Differentialwirkung  für  Wärme- 
maschinen. Noch  heute  wird  diese  sinnreiche 
Einrichtung  da  angewendet,  wo  es  sich  um 
Ausgleich  kleiner  Geschwindigkeitsunterschiede 
handelt.  Die  Erfindung  selbst  reicht  schon 
bis  zum  Jahre  1842  zurück.  In  diesem  Jahre, 
sowie  im  folgenden  sendete  er  seinen  7  Jahre 
jüngeren  Bruder  William  nach  England,  um 
diese  Erfindung,  sowie  die  auf  galvanische 
Meiallniederschläge  bezügliche  dort  zur  Ver- 
werthung  zu  bringen. 

Inzwischen  war  Werner  Siemens  nach 
Berlin  zur  Dienstleistung  bei  den  Artillerie  Werk- 
stätten kommandirt  worden  und  fand  daselbst 
nicht  nur  ein  seinen  Neigungen  und  Fähig- 
keiten angemesseneres  Feld  dienstlichen  Wirkens, 
sondern  auch  in  dem  Physikalischen  Verein 
durch  Berührung  mit  zahlreichen  hervorragen- 
den Männern  und  jung  aufstrebenden  Talenten, 
deren  Arbeiten  inzwischen  mit  unauslöschlichen 
Zügen  in  der  Geschichte  der  Naturwissenschaft 
verzeichnet  sind,  die  geeignete  Anregung,  deren 
auch  das  Genie  zu  seiner  wirkungsvollen  Ent- 
faltung bedarf. 

Die  Anwendung  des  elektrischen  Funkens 
zur  Messung  der  Geschwindigkeit  der  Geschosse^) 
im  Rohr  und  aufserhalb  desselben  stammt  aus 
dieser  Zeit  und  bedeutete  einen  gewaltigen 
Fortschritt  gegenüber  der  alten  Mefsmethode 
mit  Hülfe  des  ballistischen  Pendels. 

Durch  diese  Arbeit  wurde  der  junge  Artillerie- 
offizier veranlafst,  sich  auch  anderen  Anwen- 
dungen der  Elektrizität  für  Wirkungen  in  die  Ferne 
zuzuwenden,  und  als  Frucht  dieser  Beschäftigung 
ergab  sich  die  Erfindung  eines  von  den  vorher- 
gehenden Apparaten  in  allen  wesentlichen  Punkten 
abweichenden  Zeigertelegraphen  mit  Selbstunter- 
brechung. Er  nahm  auf  diese  Erfindung,  bei 
deren  mechanischer  Ausführung  ihn  der  Mecha- 
niker Halske  mit  seiner  hervorragenden  Ge- 
schicklichkeit wesentlich  unterstützt  hatte,  im 
Jahre  1847  ^^^  preufsisches  Patern.  Dieser 
Apparat  fand  rasch  grofse  Verbreitung  auf  den 
deutschen  Eisenbahnen.^)  Gleichzeitig  machte 
er  Versuche,    der  damals  noch   sehr    mangel- 


*)  Poggendorffs  Annalen,  Bd.  66,  S.  435 ;  Abhandlungen,  S.  23. 
^  Vgl.  Zetzsche,  Handbuch  der  elektrischen  Telcgraphie,  Bd.  1, 
S.  231;  Bd.  4,  S.  169. 


haften  Isolation  der  Telegraphenleitungen  da- 
durch abzuhelfen,  dafs  er  die  Drähte  mit 
Guttapercha  umprefste.  Nachdem  es  ihm  ge- 
lungen war,  zur  Ausführung  dieses  Gedankens 
eine  geeignete  Presse  zu  erfinden,  trat  er  mit 
seinem  Vorschlag  in  die  Oeffentlichkeit.  In 
Folge  dieser  Aufsehen  erregenden  Leistungen 
wurde  Werner  Siemens  im  Jahre  1847  in 
die  damals  mit  dem  Generalstabe  der  Armee 
verbundene  preufsische  Kommission  für  Ein- 
führung der  elektrischen  Telegraphen  berufen. 
Im  Jahre  1848  legte  er  bereits  unter  Anwen- 
dung derart  isolirter  Leitungen  gemeinsam  mit 
seinem  Schwager,  dem  Professor  Himly  in 
Göttingen,  die  ersten  unterseeischen  Minen  mit 
elektrischer  Zündung,  heute  Torpedo  genannt, 
im  Hafen  von  Kiel. 

Während  seines  Aufenthaltes  in  Schleswig- 
Holstein  entwarf  und  leitete  er  auch  den  Bau 
jener  berühmten  Strandbatterie  zum  Schulze  des 
Hafens  von  Eckernförde,  die  später  der  dänischen 
Flotte  so  verhängnifsvoll  werden  sollte. 

Zur  Verwerthung  seiner  Erfindungen  auf 
telegraphischem  Gebiete  gründete  er  im  Jahre 
1847  geiTieinsam  mit  seinem  Mitarbeiter  J.  G. 
Halske  die  Firma  Siemens  &  Halske, 
jenes  Weltgeschäft,  dessen  Kabel  und  Drähte 
heute  den  Erdball  umspannen  und  welches  die 
Geburtsstätte  des  elektrischen  Lichtes,  der  elek- 
trischen Kraftübertragung,  der  Elektrometallurgie, 
der  elektrischen  Mefskunst,  unserer  heutigen 
praktischen  und  wissenschaftlichen  Elektro- 
technik in  ihren  wesentlichsten  Theilen  über- 
haupt geworden  ist. 

Vom  Herbste  des  Jahres  1848  bis  zum  Früh- 
jahre des  folgenden  Jahres  baute,  er  im  Auf- 
trage der  preulsischen  Regierung  die  erste  längere 
Telegraphenlinie  auf  dem  europäischen  Fest- 
lande. Diese  Linie  war  von  Berlin  bis  Eisenach 
eine  unterirdische,  und  zwar  verwendete  er 
Drähte,  die  durch  seine  Guttapercha-Umhüllung 
isolirt  waren;  von  Eisenach  bis  Frankfurt  ver- 
lief die  Leitung  oberirdisch  auf  Stangen  mit 
den  von  ihm  erfundenen  Glockenisolatoren. 

Um  sich  ausschliefslich  dem  Telegraphen- 
wesen zuzuwenden,  schied  Werner  Siemens 
im  Jahre  1849  aus  dem  Militärdienst  aus,  ver- 
blieb aber  noch  einige  Zeit  im  Staatsdienst,  um 
den  Bau  einer  Anzahl  grofser  Telegraphenlinien 
in  Deutschland  zu  Ende  zu  führen. 

Die  auch  wissenschaftlich  höchst  werthvollen 
Erfahrungen,  die  er  bei  diesen  Arbeiten  ge- 
sammelt hatte,  veröffentlichte  er  im  Jahre  1850 
in  der  Abhandlung:  Ueber  telegraphische  Lei- 
tungen und  Apparate.*)  In  derselben  behan- 
delt er  die  Ursachen  der  Störungen  des  Tele- 
graphenbetriebes und  die  Hülfsmittel  zu  deren 
Beseitigung  und  giebt  die  erste  Anweisung  zur 
Auffindung    von    Fehlern    in    tfenr^Leitungen. 

*)  Poggendorffs  Annalen,  Bd.  19,  S.  481.  Abhandlangen,  S.  33. 
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Eine  durch  Beschreibung  der  neuesten  Form 
seines  Zeigertelegraphen  wesentlich  erweiterte 
Darstellung  derselben  Gegenstände  in  franzö- 
sischer Sprache  legte  er  im  April  desselben 
Jahres  der  Pariser  Akademie  ^)  vor.  Im  folgen- 
den Jahre  theilte  er  in  einem  kleinen,  bei 
J.  Springer  in  Berlin  erschienenen  Hefte®) 
die  Erfahrungen  mit,  die  an  den  preufsischen 
Siaatstelegraphen  mit  unterirdischen  Leitungen 
gemacht  worden  waren. 

Siemens  tritt  hier  kräftig  für  unterirdische 
Leitungen  ein  und  empfiehlt  zuerst  an  dieser 
Stelle,  die  Guttapercha  gegen  schädliche  Ein- 
flüsse durch  eine  Bleiumhüllung  zu  schützen; 
schon  von  diesem  Jahre  her  ist  somit  die  Er- 
findung der  Bleikabel  zu  datiren.  Wie  sehr 
hat  sich  inzwischen  der  damals  vielfach  als 
Phantasterei  angezweifelte  Ausspruch  bewährt: 
»Derselbe  Grund,  welcher  bei  einem  noch  in 
der  Kindheit  befindlichen  System  elektrischer 
Telegraphen  für  die  oberirdischen  Leitungen 
spricht,  wird  sich  bei  weiterer  Entwickelung 
derselben  daher  gerade  in  das  Gegen theil  um- 
wandeln«.') 

Unzweifelhaft  gebührt  auch  Werner  Sie- 
mens das  Verdienst,  zuerst  die  Lösung  der 
Aufgaben  der  mehrfachen  Telegraphie  versucht 
zu  haben.  Die  anfänglich  in  Aussicht  genom- 
menen Wege  zum  Ziele  sind  schon  in  dem 
im  Jahre  1849  gemeinsam  mit  Halske  nach- 
gesuchten englischen  Patente  dargelegt.  Zu 
einem  wirklich  praktisch  ausführbaren  Verfahren 
aber  gelangten  sie  erst  im  Jahre  1854.  Diese 
Bestrebungen  führten  gleichzeitig  zur  Berührung 
mit  C.  Frischen,  der  schon  kurze  Zeit  vor- 
her ein  eigenthümliches  Verfahren  zum  Gegen- 
sprechen auf  der  Linie  Hannover  —  Götiingen 
zur  Anwendung  gebracht  hatte.  Mit  diesem 
gemeinsam  bildete  dann  Werner  das  Ver- 
fahren* zum  Gegensprechen  aus,  welches  auf 
der  Differentialwirkung  verzweigter  Ströme  be- 
ruht. Später  trat  Frischen  in  die  Firma 
Siemens  &  Halske  ein  und  ist  von  da  an 
einer  der  treuesten  und  fruchtbarsten  Mitarbeiter 
und  dadurch  Mitbegründer  des  Weltrufes  dieses 
Geschäftes  geworden. 

Im  Jahre  1850  gründete  Werner  die  Firma 
Siemens  &  Halske  in  Petersburg  unter  Lei- 
tung seines  Bruders  Karl,  der  in  den  folgen- 
den Jahren  ganz  Rufsland  mit  Telegraphen- 
linien überzog.  In  demselben  Jahre  rief  er 
auch  die  Firma  Siemens  Brothers  in  London 
ins  Leben,  an  deren  Spitze  sein  Bruder  William 
trat.  Die  drei  Firmen  waren  gemeinsamer 
Besitz  der  drei  Brüder  und  sind  es  bis  heute 
geblieben.  Mit  William  und  Karl  legte  er 
die  Kabelfabrik  in  Woolwich  an,  welche  allein 
sechs    Kabel    zwischen    Amerika    und    Europa 

*)  Abhandlungen,  S.  51. 
«)  Abhandlungen,  S.  89. 
^  Abhandlungen,  S.  110. 


glücklich  gelegt  hat.  Werner  leitete,  nach- 
dem er  schon  früher  das  erste  unterseeische 
Kabel  zwischen  Petersburg  und  Kronstadt  ge- 
legt halte,  persönlich  die  Legung  des  ersten 
Tiefseekabels  zwischen  Algier  und  Sardinien 
und  konstruirte  die  zum  Betriebe  desselben 
erforderlichen  Apparate.  Ebenso  legte  er  das 
erste  grofse  Kabel  durch  das  Roihe  Meer  nach 
Indien  und  bei  dieser  Gelegenheit  erfand  und 
benutzte  er  die  Anwendung  der  Kondensatoren 
zur  Bekämpfung  der  Stromverzögerungen  in 
den  Kabeln.  Ebenso  bauten  späterhin  die 
drei  Finnen  gemeinsam  die  Telegraphenlinie 
durch  Rufsland  nach  Indien  (Indo-European- 
Line). 

Durch  eine  grofse  Zahl  von  Vorschlägen  zur 
Erleichterung  des  telegraphischen  Zeichengebens 
und  besseren  Ausnutzung  der  Leitungen  durch 
automatische  Vorrichtungen ,  Uebertragungen, 
Typendrucker  und  Aehnliches  und  späterhin 
durch  Vervollkommnung  des  Telephons  und 
die  Erfindung  zahlreicher  für  dessen  Benutzung 
erforderlichen  Hülfsapparate  hat  Werner 
Siemens  gemeinsam  mit  seinen  Mitarbeitern 
in  erster  Linie  dazu  beigetragen,  das  Tele- 
graphenwesen zu  der  Höhe  zu  erheben,  auf 
der  es  nunmehr  eine  vollständige  Umwandlung 
der  menschlichen  Verkehrsverhältnisse  hervor- 
gebracht hat. 

Von  seiner  unermüdlichen  geschäftlichen 
Thätigkeit  zeugt  ferner  die  Errichtung  der 
Filialen  der  Firma  Siemens  &  Halske  in 
Wien,  Paris  und  Tiflis.  Letztere,  von  seinem 
jüngeren  Bruder  Walther  geleitet,  wurde  Ver- 
anlassung zur  Erwerbung  von  Kupferberg-  und 
Hüttenwerken  im  Kaukasus,  die  noch  jetzt  im 
Betriebe  sind. 

Im  Jahre  1857  erfand  Werner  Siemens 
den  nach  ihm  benannten  T- Anker  und  kon- 
struirte mit  demselben  elektrische  Maschinen, 
welche  alle  bis  dahin  bekannten  an  Leistungs- 
fähigkeit beträchtlich  übertrafen.  Um  den  neuen 
Apparat  mit  gehörigem  Erfolg  auch  für  Tele- 
graphenzwecke anwenden  zu  können,  kon- 
struirte er  gemeinsam  mit  Halske  den  nach 
ihnen  benannten  Induktions-Schreibtelegraphen 
für  Betrieb  durch  Wechselströme  nebst  Zubehör. 

Schon  im  Jahre  1849  ^^''  W-  Siemens 
bei  Anwendung  seiner  ersten  isolirten  Lei- 
tungen auf  die  kondensatorischen  Ladungs- 
erscheinungen und  die  dadurch  verursachte 
Verzögerung  des  Auftretens  und  Verschwindens 
der  Ströme  in  Kabeln  aufmerksam  geworden.^ 
Er  hatte  von  Anfang  an  das  Wesen  der  Er- 
scheinung richtig  erkannt,  und  die  noch  heute 
gültige  physikalische  Erklärung  derselben  ge- 
geben. Durch  eine  im  Jahre  1857  ^^^''  *^^ 
Verhalten    dielektrischer  Substanzen    veröffent- 
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lichte  umfängliche  Experimentaluntersuchung**) 
vervollständigte  er  die  Kenntnifs  von  diesen 
Vorgängen ,  entwickelte  die  mathematische 
Theorie  derselben  und  zeigte  die  vollständige 
Uebereinstimmung  dieser  Vorgänge  mit  den 
von  F  a  r  a  d  a  y  gegebenen  Anschauungen. 
Auch  ist  in  dieser  Abhandlung  eine  tretfliche 
Einrichtung  zur  Erzeugung  von  Ozon  mitge- 
theilt. 

Bald  darauf  (1860)  zog  er  auch  die  prak- 
tischen Konsequenzen  aus  dieser  grundlegenden 
rein  wissenschaftlichen  Arbeit  und  gab  in  der 
Brix'schen  Zeitschrift  des  deutsch  -  österreichi- 
schen Telegraphen  Vereins*^)  die  Verfahren  an, 
welche  anzuwenden  sind,  um  den  Leitungs- 
zustand unterseeischer  Kabel  zu  prüfen. 

Aus  demselben  Jahre  stammt  der  Vorschlag, 
die  Quecksilbereinheit  als  Widerstandsmafs  zu 
benutzen.**)  Hierdurch  ist  überhaupt  die  Grund- 
lage zu  genauen  Messungen  in  der  praktischen 
Elektrizitätslehre  geschaffen  worden.  Auch  das 
Ohm,  dessen  man  sich  heute  allgemein  bedient, 
konnte  bisher  nicht  zuverlässiger  definirt  wer- 
den, als  dadurch,  dafs  man  durch  Ueberein- 
kommen  seine  Beziehung  zur  Siemens-Einheit 
feststellte.  Der  Verfolg  dieser  Angelegenheit 
veranlafst  Werner,  die  Abhängigkeit  des  Lei- 
tungswiderstandes des  Quecksilbers  und  vieler 
anderen  Metalle  von  der  Temperatur  durch 
genaue  Versuche  festzustellen.*^) 

Es  gehört  zu  den  charakteristischen  Eigen- 
thümlichkeiten  von  Werner  Siemens,  dafs 
jede  praktische  Aufgabe,  vor  welche  er  gestellt 
wurde,  stets  für  ihn  den  Anstofs  zu  neuen, 
rein  wissenschaftlichen  Untersuchungen  gegeben 
hat.  Die  Einrichtung  der  Rohrpost  in  Berlin 
veranlafste  ihn  z.  B.,  Versuche  über  die  Be- 
wegungsgesetze der  Gase  in  Röhren  anzu- 
stellen ;  *^)  die  Schwierigkeiten ,  welche  die  Le- 
gung der  transatlantischen  Kabel  darbot,  wurde 
für  ihn  Veranlassung  zur  Entwickelung  einer 
vollständigen  Theorie  der  Legung  und  Unter- 
suchung unterseeischer  Telegraphenleitungen.  **) 

Aus  dem  Jahre  1866  stammt  seine  wichtigste 
Entdeckung,  es  ist  dies  die  Auffindung  des  Dy- 
namoprinzips. *^)  Erst  durch  diese  Erfindung 
wurde  es  möglich,  elektrische  Maschinen  von 
grofser  Leistungsfähigkeit  herzustellen ;  mit  der- 
selben beginnt  die  jetzige  Periode  der  Ent- 
wickelung der  Elektrotechnik.  Dafs  er  so- 
fort die  Tragweite  seiner  Entdeckung  erkannt 
hatte,  zeigte  der  Schlufssatz  seiner  ersten  Ver- 
öffentlichung über  diesen  Gegenstand;    er  sagt 


•)  Poggendorffs  Annalen,  Bd.  102,  S,66.  Abhandlungen,  S.  143. 

">)  Abhandlungen,  S.  315. 

11)  Poggendoiifs  Annalen,  Bd.  i  lo.    Abhandlungen,  S.  329. 

13)  Poggendorffs  Annalen,  Bd.  1 13,  S.  91.  Abhandlungen,  S.  249. 

»•)  Abhandlungen,  S.  283. 

•*)  Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  vom  17.  Dezember 
1874.    Abhandlungen,  S.  332. 

•5)  Monatsberichte  der  Beriiner  Akademie  vom  17.  Januar  1867. 
Abhandlungen,  S.  297. 


in  Bezug  hierauf:  ^®)  »Der  Technik  sind 
gegenwänig  die  Mittel  gegeben,  elektrische 
Ströme  von  unbegrenzter  Stärke  auf  billige 
und  bequeme  Weise  überall  da  zu  erzeugen, 
wo  Arbeitskraft  disponibel  ist.  Diese  That- 
sache  wird  auf  mehreren  Gebieten  derselben 
von  wesentlicher  Bedeutung  werden.« 

Die  grofsen  Hülfsmittel,  welche  die  wachsende 
Ausdehnung  des  Siemens' sehen  Geschäftes  er- 
fordenen,  um  den  verschiedenen  Aufgaben  der 
Praxis  gerecht  werden  zu  können,  boten  dem 
Haupte  und  Leiter  der  Firma  Siemens  & 
Halske  Gelegenheit,  eine  weitere  Reihe  wissen- 
schaftlicher Aufgaben  in  entscheidender  Weise 
zu  lösen,  welche  bis  dahin  eine  vollständige 
Erledigung  nicht  gefunden  hatten.  Dahin  ge- 
hören: die  Messungen  der  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit der  Elektrizität  ^')  und  die 
Untersuchungen  über  die  Abhängigkeit  der 
elektrischen  Leitungsfähigkeit  des  Selens  vom 
Lichte*®)  und  der  Abhängigkeit  der  Leitungs- 
fähigkeit der  Kohle  von  der  Temperatur;*®) 
ferner  eine  Reihe  von  Untersuchungen  über 
die  Vorgänge  beim  Magnetisiren  des  Eisens 
durch  den  elektrischen  Strom.  ^^)  In  der  letzt- 
genannten dieser  rein  wissenschaftlichen  Experi- 
mentaluntersuchungen  weist  Werner  unter 
anderen  zum  ersten  Male  auf  die  Vorzüge 
ringförmig  geschlossener  Elektromagnete  für 
die  Herstellung  von  Induktionsapparaten  hin, 
wie  solche  ganz  neuerdings  unter  dem 
Namen  der  Transformatoren  für  die  elektrische 
Beleuchtung  ausgedehnter  Distrikte  hohe  Be- 
deutung gewonnen  haben. 

Bei  allen  diesen  rein  physikalischen  Arbeiten 
wurde  Siemens  durch  den  Scharfsinn  und 
das  Geschick  des  Herrn  Dr.  Fr ö lieh  ganz 
wesentlich  unterstützt.  Auch  darin  zeigt  sich 
Charakter  und  Denkweise  des  von  uns  ge- 
schilderten Mannes,  dafs  er  nicht  nur  die  zur 
Mitarbeiterschaft  geeigneten  Kräfte  aufzufinden 
wufste,  sondern  dafs  er  es  auch  verstand,  den- 
selben ein  selbstständiges  Feld  der  Thätigkeit 
zuzuweisen,  so  dafs  dieselben  dauernde  innere 
und  äufsere  Befriedigung  in  dem  Wirken  an 
seiner  Seite  gefunden  haben. 

Auf  einer  Reise  nach  Italien  hatte  Siemens 
im  Mai  des  Jahres  1878  Gelegenheit,  die  Thätig- 
keit des  Vesuv  zu  beobachten.  Die  hier  gesam- 
melten Erfahrungen  veranlafsten  ihn,  eine  neue 
Theorie  der  vulkanischen  Erscheinungen  auf- 
zustellen.^*)   Auf  Grund  von  Versuchen,  welche 


'«)  Abhandlungen, 

•^  Monatsberichte 
1876.    Abhandlungen, 

'*)  Monatsberichte 
und  17.  Februar  1876. 

'•)  Monatsberichte 
Abhandlungen,  S.  510. 

")  Monatsberichte 
Abhandlungen,  S.  360. 

")  Monatsberichte 
1878.    Abhandlungen, 


S.  300. 

der  Berliner  Akademie  vom  6.  Dezember 
S.  365. 

der  Berliner  Akademie  vom  13.  Mai  1875 
Abhandlungen,  S.  363  und  S.  377. 
der  Berliner  Akademie  vom  5. Januari874 


der  I 


1881. 


Berliner  Akademi/^ip^2a^lBli 
Digitized  by  VjVJOv 
der  Berliner  Akademie  vom  17.  Oktober 
S.443- 
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Zum  70.  Geburtstage  von  Wernek  Siemens. 


Elektrotechn.  Zettschrift 

DEZEMBER  1886. 


er  gemeinsam  mit  seinem  Bruder  Friedrich 
Siemens  über  die  Volumenveränderung  der 
Glaser  und  verwandter  Silikate  angestellt  hatte, 
glaubte  er  der  Thomson'schen  Hypothese, 
dafs  die  Erde  bereits  in  ihrer  Hauptmasse  fest, 
mindestens  von  innen  heraus  erstarrt  sei, 
widersprechen  zu  müssen. 

Es  ist  sehr  verständlich,  dafs  für  einen  so 
weit  blickenden  Geist,  der  gewöhnt  ist,  auch 
die  letzten  Konsequenzen  seiner  Ideenverbin- 
dungen zu  ziehen,  die  Probleme  der  kosmi- 
schen Physik  eine  besondere  Anziehungskraft 
darbieten  mufsien.  Durch  die  Annahme  eines 
elektrischen  Sonnenpotentials*'^'^)  und  die  Dar- 
legung, in  welcher  Weise  dadurch  die  Hypo- 
these von  der  Erhaltung  der  Sonnenenergie 
seines  Bruders  William  Siemens  gestützt 
werden  könnte,  sind  unsere  Vorstellungen  über 
die  kosmische  Bedeutung  der  elektrischen  und 
magnetischen  Vorgänge  auf  der  Erdoberfläche 
wesentlich  geklärt  worden. 

Schon  vorher  hatte  er,  angeregt  durch  die 
oben  erwähnte  Arbeit  seines  Bruders  eine  höchst 
interessante  Untersuchung  über  das  Leuchten 
der  Flammen  angestellt  ■'^^),  durch  welche  er  den 
Nachweis  lieferte,  dafs  hocherhitzte  Gase  nur 
äufserst  wenig  Licht  auszustrahlen  im  Stande 
sind,  und  dafs  das  Leuchten  der  Flammen  mit 
den  chemischen  Molekularvorgängen  zusammen- 
hängt, die  sich  beim  Verbrennungsprozesse  voll- 
ziehen. 

Im  Laufe  des  Jahres  1 886  aber  hat  W  e  r  n  e  r 
Siemens  durch  eine  in  der  Berliner  Akademie 
vorgetragene  Abhandlung^*)  über  die  Anwen- 
dung des  Satzes  von  der  Erhaltung  der  Energie 
auf  die  Erscheinungen  im  Luftmeer  unserer 
Erde  einen  Anstofs  zu  einer  ganz  neuen  Auf- 
fassung und  Behandlung  der  meteorologischen 
Grunderscheinungen  gegeben. 

Werner  Siemens  ist  aber  nicht  nur 
hervorragend  als  Forscher  durch  richtige  Er- 
kenntnifs  und  weitsichtige  Auffassung  natur- 
wissenschaftlicher und  technischer  Aufgaben 
und  durch  die  gewissenhafte  Sorgfalt  bei  Lö- 
sung derselben,  sondern  sein  erfinderischer 
Geist  hat  auch  stets  neue  und  eigenthümliche 
Wege  zur  Ueberwindung  sich  darbietender 
Schwierigkeiten  aufzusuchen  gewufst.  Eine 
ganze  Reihe  werthvoUer  Apparate  und  Kon- 
struktionsprinzipien verdankt  ihm  daher  die 
Wissenschaft  und  Praxis.  Wir  erinnern  bei- 
spielsweise an  das  Universalgalvanometer,  an 
die  Einführung  der  Glockenmagnete  für  alle 
Arten  von  Galvanometern,  an  das  Kapillar- 
galvanoskop zu  Widerstandsmessungen,  die 
bifilare  Wickelung  von  Widerstandsrollen, 
und  die  zahlreichen  unter  seiner  Anregung 
und   Mitwirkung  in    der  Firma   Siemens   & 

»)    Wiedemanns  Annalen,  Bd.  20,  S.  109. 

^    Wiedemanns  Annalen,  1882,  Bd.  18,  S.  311. 

>«)    Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie,  1886,  Bd.  13. 


H  a  1  s  k  e  geschaffenen  Mefsinstrumente,  deren 
sich  die  ganze  Welt  bedient,  wenn  es  sich 
um  genaue  Bestimmungen  der  für  die  Elektro- 
technik wichtigen  Gröfsen  handelt,  und  wir 
erwähnen  endlich  den  von  ihm  erfundenen 
Alkoholmefsapparat,  welcher  gestattet,  den  Ge- 
halt des  beim  Brennereibetriebe  erzeugten 
Alkohols  fortlaufend  genau  zu  ermitteln. 

In  dem  von  ihm  geleiteten  Weltgeschäft  ist 
das  elektrische  Bogenlicht  für  den  Dienst  des 
praktischen  Lebens  brauchbar  gemacht  worden, 
eine  ganze  Reihe  elektrischer  Maschinen  ist 
hier  geschaffen  worden  und  an  dieser  Stelle 
sind  in  gemeinsamer  Thätigkeit  mit  Frischen, 
von  Hefner- Alteneck  und  Frölich  die 
elektrische  Kraftübertragung,  die  elektrische 
Eisenbahn,  die  Elektrometallurgie  und  die  elek- 
trische Mefskunst  von  ihren  ersten  Anfängen 
an  bis  zu  der  Höhe  gefördert  worden,  auf 
welcher  nunmehr  die  gesammte  moderne  Elek- 
trotechnik beruht. 

Oftmals  haben  später  vorzugsweise  Andere 
die  Gedanken,  die  hier  entstanden  sind,  zu 
eigenem  Nutzen  und  zur  Förderung  der  Technik 
ausgenutzt,  die  Wissenschaft  als  solche  und  die 
Geschichte  aber  wird  jederzeit  dankbar  an- 
erkennen, dafs  es  lange  Zeit  hindurch  fast  aus- 
schliefslich  die  von  Werner  Siemens  ge- 
leiteten Arbeitsstätten  gewesen  sind,  von  wel- 
chen aus  nicht  nur  die  Anregungen  für  die 
meisten  Zweige  der  modernen  Elektrotechnik 
gegeben,  sondern  in  welchen  auch  die  wissen- 
schaftlichen und  praktischen  Grundlagen  für 
dieses  neue  Gebiet  geschaffen  worden  sind. 

Aber  nicht  nur  innerhalb  des  Kreises  seines 
Geschäftes  ist  Werner  Siemens  uner- 
schöpflich an  fruchtbaren  Anregungen  ge- 
wesen. Seine  zahlreichen  wissenschaftlichen 
Vorträge  zeichnen  sich  aufser  durch  Reichthum 
des  Inhalts  und  Formschönheit  auch  dadurch 
aus,  dafs  die  behandehen  Gegenstände  vom  um- 
fassendsten Standpunkt  aus  und  stets  mit  Be- 
rücksichtigung ihres  Werthes  für  die  gesammte 
Menschheit  betrachtet  werden.  Jede  derartige 
Leistung  hat  die  Geister  immer  auf  lange  Zeit 
hinaus  in  lebhafte  Bewegung  versetzt. 

Die  internationalen  Konferenzen  über  Her- 
stellung der  elektrischen  Mafseinheiten  sind 
wesentlich  auf  seine  Anregung  zurückzuführen, 
wie  er  auch  in  jeder  Beziehung  bemüht  ge- 
wesen ist,  die  Arbeiten  derselben  zu  fördern 
und  dieselben  der  Wissenschaft  und  Technik 
nützlich  zu  machen. 

Gemeinsam  mit  dem  ersten  General -Post- 
meister des  Deutschen  Reiches,  Exzellenz 
von  Stephan,  gründete  er  im  Herbste  des 
Jahres  1879  unseren  Elektrotechnischen  Verein. 
Er  hat  denselben  in  den  ersten  Jahren  seines 
Bestehens  mit  unermüdlichem  Eifer  geleitet  und 
betheiligt  sich  noch  heute  mit  jugendlicher 
Frische  an  allen  Arbeiten  desselben.    ^^ 
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Schon  seit  einigen  Jahren  hatte  Werner 
Siemens  wiederholt  darauf  hingewiesen,  dafs 
die  Gründung  einer  Reichsanstalt  für  physika- 
lisch -  technische  Untersuchungen  ein  dringen- 
des BedUrfnifs  sei,  um  die  wissenschaftliche 
Technik  zu  befähigen,  den  gesteigerten  An- 
sprüchen der  fortgeschrittenen  Beobachtungs- 
und Mefsmethoden  zu  folgen.  Die  Ehre  des 
Deutschen  Reiches  erfordere  es,  eine  Stätte  zu 
gründen,  an  welcher  rein  wissenschaftliche, 
exakte  Forschungen  um  ihrer  selbst  willen  an- 
gestellt werden  können  und  die  Möglichkeit 
geboten  ist,  frei  von  jeder  anderweiten  Ver- 
pflichtung ausschliefslich  den  idealen  Aufgaben 
der  Wissenschaft  zu  leben. 

Mit  hochsinniger  Opferwilligkeit  hat  Werner 
Siemens  den  Reichsbehörden  für  Förderung 
dieser  idealen  Zwecke  eine  halbe  Million  Mark 
angeboten;  da  gerade  jetzt  vom  Bundesrathe 
die  Angelegenheit  dem  Deutschen  Reichstage 
zur  Beschlufsfassung  vorgelegt  worden  ist,  darf 
man  sich  wohl  der  Hoffnung  hingeben,  dafs 
die  Mehrheit  der  Volksvertretung  diese  an  sie 
herantretende  Forderung  für  Kulturzwecke  in 
des  Wortes  schönster  Bedeutung  ihre  Geneh- 
migung nicht  versagen  wird. 

Werner  Siemens  war  zum  ersten  Male 
verheirathet  mit  einer  Tochter  des  berühmten 
Historikers  Drum  an  n,  die  ihm  zwei  Söhne  und 
zwei  Töchter  schenkte.  Diese  Söhne,  Arnold 
und  Wilhelm,  sind  jetzt  Mitinhaber  und  rüstige 
Mitarbeiter  des  Vaters  im  Geschäfte  Siemens 
&  Halske.  Zum  zweiten  Male  schlofs  Werner 
den  Ehebund   mit  der  Tochter  des  Professor 


Siemens  an  der  land-  und  forstwirthschaft- 
lichen  Akademie  Hohenheim,  und  aus  dieser 
Ehe  stammt  ein  Sohn  und  eine  Tochter. 

Es  würde  überflüssig  sein,  aller  äufseren  Ehren 
zu  gedenken,  durch  welche  die  allgemeine  An- 
erkennung, welche  Werner  Siemens  für  sein 
Streben  und  Schaffen  gefunden  hat,  zum  Aus- 
drucke gelangt  ist.  Es  mag  genügen,  zu  er- 
wähnen, dafs  er  bei  Gelegenheit  des  Jubiläums 
der  Berliner  Universität  zum  Ehrendoktor  der 
Philosophie  und  bei  dem  der  Universität 
Heidelberg  zum  Doaor  medicinae  honoris 
causa  ernannt  worden  ist;  seit  dem  Jahre  1874 
ist  er  Mitglied  der  Berliner  Akademie  und  seit 
dem  Jahre  1885  unter  die  30  Ritter  des  Ordens 
»pour  le  merite«  aufgenommen  worden. 

Wenn  dereinst  die  Geschichte  über  die 
grofse  Zeit,  in  der  zu  leben  uns  vergönnt  ist, 
urtheilt,  so  wird  sie  neben  den  grofsen  Männern, 
welchen  wir  die  Wiedergeburt  unseres  Vater- 
landes verdanken,  auch  Werner  Siemens* 
rühmend  gedenken ,  durch  welchen  die  un- 
serem Jahrhundert  eigenthümlichen  Fortschritte 
des  naturwissenschaftlichen  Erkennens  der  ge- 
sammten  Menschheit  dienstbar  gemacht  wor- 
den sind,  und  wird  uns  glücklich  preisen,  die 
wir  mit  dem  Manne  leben  durften,  der  durch 
seine  schöpferische,  unermüdliche  Arbeitskraft 
unser  Geschlecht  auf  eine  höhere  Entwicke- 
lungsstufe  erhoben  hat. 

Möge  ein  gütiges  Geschick  noch  lange  segnend 
über  ihm  walten! 

Richard  Rühlmann. 


ABHANDLUNGEN. 


Die  Translation  mittels  des  Kabelrelais  von  Brown  und  Allan. 

Von  Dr.  A.  Tobler  in  Zürich. 


Die  Aufgabe,  ein  für  längere  Unterseekabel, 
welche  mit  dauernden  Wechselströmen  betrie- 
ben werden,  brauchbares  Uebertragungssystem 
herzustellen ,  wurde  1859  von  Siemens  & 
Halske  in  vollständiger  Weise  gelöst  und 
auf  dem  Rothen  Meer  Kabel  zur  Anwendung 
gebracht.  *)  Die  als  Empfänger  dienenden 
Morse  -  Apparate ,  polarisirte  Farbschreiber  in 
Verbindung  mit  polarisirten  Relais,  waren  näm- 
lich für  Translation  eingerichtet,  und  es  wurde 
die  Umschaltung  der  Stromkreise  dadurch  be- 
wirkt, dafs  durch  das  mit  einer  Selbstauslösung 
versehene  Laufwerk  ein  zugleich  mit  einem 
Entladungskontakt  ausgerüsteter  Umschalter  in 
Thäiigkeit  versetzt  wurde.  Während  nämlich 
das  Laufwerk  im  Gange  war,  bestand  die 
Verbindung  beider  Batterien,  der  Arbeits-  und 

')  Zeitschrift  des  Telegraphen -Vereins,  ßd.  6,  S.  loo  tf. 


der  Gegenbatterie;  unmittelbar  vor  dem  Still- 
stande des  Laufwerkes,  d.  h.  nach  Beendigung 
des  Telegrammes  erfolgte  die  Ausschaltung  der 
Batterien,  dann  wurde  das  Kabel  für  einen 
Moment  an  Erde  gelegt  und  schliefslich  wieder 
mit  dem  zugehörigen  Relais  verbunden.  In 
vollkommener  Form  gelangte  dieses  für  die 
damalige  Zeit  unbedingt  musiergühige  System 
1868  auf  der  indo- europäischen  Telegraphen- 
linie zur  Einführung. 

Noch  einfacher  sind  die  neuesten  Apparate 
dieser  Linie,  insofern,  als  man  sowohl  beim 
Farbschreiber  als  beim  Taster  auf  die  Vorrich- 
tung verzichtet  hat,  welche,  wie  erwähnt,  wäh- 
rend des  Umschaltens  das  Kabel  an  Erde 
legt.«)  . 

E^möge   an   dieser  ^j^Ue^  gr^^^y^rden, 

^  Journal  of  theSodetyof  Telegraph  Engineere,  Bd.  6,  S.  284. 
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dafs  C.  F.  Varley  schon  1833^)  einen  Trans- 
lator mit  Entladungsvorrichiung  entwarf  und 
auf  den  Kabeln  zwischen  England  und  dem 
Kontinent  in  Anwendung  brachte.  Bei  dieser 
Einrichtung  wurden  positive  Ströme  zum 
Zeichengeben  benutzt;  doch  war  dafür  gesorgt, 
dafs  nach  jedem  Zeichen  ein  kurzer  nega- 
tiver Strom  in  das  Kabel  gesendet  wurde; 
dies  erreichte  der  Erfinder  mit  Hülfe  des  so- 
genannten Zinksenders.  In  seiner  ersten  An- 
ordnung wurde  das  langsame  Zurückgehen  des 
Kontakthebels  durch  ein  Gesperre,  das  in  ein 
Zahnrad  eingriff,  bewerkstelligt;  auf  der  Axe 
dieses  Rades  war  ein  in  Quecksilber  tauchen- 
des Schaufelrad  befestigt,  welches  eben  die 
erwähnte  langsame  Bewegung  hervorbrachte. 
Mangelhafte  Abbildungen  dieses  Apparates  sind 
dann  in  die  Lehrbücher  von  Schellen*)  und 
Dub^)  übergegangen,  die,  nebenbei  gesagt, 
die  oben  erwähnte  klassische  Abhandlung  von 
Siemens  auch  nur  in  verstümmelter  und  viel- 
fach entstellter  Weise  wiedergegeben  haben. 
Später  (1856)  hat  Varley  unter  Benutzung 
seiner  mit  doppelten  Elektromagneten  ver- 
sehenen polarisirten  Relais  den  Zinksender  er- 
heblich vereinfacht*),  und  wird  derselbe  noch 
bis  auf  den  heutigen  Tag  hin  und  wieder  an- 
gewendet. Es  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs 
in  den  meisten  Lehrbüchern  der  Telegraphie 
Varleys  Verdienste  viel  zu  wenig  oder  gar 
nicht  hervorgehoben  werden ,  während  ein 
Blick  in  seine  eine  Fülle  des  interessantesten 
Materiales  enthaltenden  Patentschriften  (die, 
nebenbei  gesagt,  seit  mehreren  Jahren  ver- 
griffen, kürzlich  in  neuer  Auflage  erschienen 
sind)  jedenfalls  dem  Unbefangenen  die  Gewifs- 
heit  giebt,  dafs  neben  Siemens  und  Thom- 
son C.  F.  Varley  in  den  ersten  Reihen  der 
Begründer  der  unterseeischen  Telegraphie  steht! 

Der  Siemens  &  Halske'sche  Translator  bezw- 
der  vollständige  Submarine-Apparat  erfüllt  nun 
seinen  Zweck  nur  dann,  wenn  das  Siemens' sehe 
oder  ein  diesem  ähnliches  Relais  benutzt  wer- 
den kann.  Macht  aber  die  Länge  der  Kabel 
die  Anwendung  von  Instrumenten  von  hoher 
Empfindlichkeit,  der  Relais  von  Brown 
und  Allan,  nothwendig,  so  erweist  sich  die 
genannte  Schaltung  als  ungenügend,  und  zwar 
aus  folgenden  Gründen: 

Es  wurde  bei  der  Beschreibung  der  ver- 
schiedenen Formen  des  Brown  -  Allan  -  Relais 
hervorgehoben  '),  dafs  die  Lage  des  Kontakt- 
hebels (Jockey  armature)  keine  gesicherte 
sei,  wenn  der  Elektromagnet  vom  Strome  nicht 
durchflössen    wird,   d.  h.   es    kann    nach    dem 


Aufhören  der  Stromsendungen  der  Kontakt- 
hebel an  der  Ruhe-  oder  Arbeiiskoniakt- 
schraube  liegen  bleiben.  Sollte  sogar  ersteres 
zumeist  der  Fall  sein,  so  genügt  erfahrungs- 
gemäfs  eine  Aenderung  des  Erdstromes,  der 
ja  bei  Kabeln  selten  fehlt,  oder  eine  geringe 
Erschütterung  des  Bodens,  um  eine  Verstel- 
lung des  Hebels  zu  bewirken.  Es  liegt  auf 
der  Hand,  dafs  dieser  Uebelstand  die  Durch- 
führung der  üebertragung  nach  gewöhnlicher 
Methode  unmöglich  macht ;  es  stellte  sich  vielmehr 
die  Aufgabe,  entweder:  i.  das  Relais  derjenigen 
Linie,  in  welche  übertragen  wird,  während  der 
Dauer  der  Translation  gänzlich  aus  dem  Strom- 
kreis auszuschliefsen,  oder  2.  dafür  zu  sorgen, 

I  dafs  ein  Oeffnen  oder  Schliefsen  des  dem  be- 
treffenden Relais  zugehörigen  Lokalstromkreises 
die  Üebertragung  nicht  zu  stören  im  Stande 
ist.  Die  erstere  Bedingung  erfüllen  die  soge- 
nannten Handübertrager,  d.h.  nicht  auto- 
matischen   Lebertrager  von   Saunders  und 

'  von  Wilmot,  die  letztere  der  automatische 
Translator  von  Mance. 


»)  Englisches  Patent,  1855,  No.  1318, 
*)  3.  Auflage  1861. 
*)  2.  Auflage  1873,  ^-  A7A- 
«)  Englisches  Patent,  1856,  No.  3059. 

^  Elektrotechnische  Zeilschrift,  Jahrgang  1884,  S.  164;   eben- 
daselbstf  Jahrgang  1886,  S.  291. 


I.    Kabeltranslator  von  Saunders. 

Diese  seit  einer  Reihe  von  Jahren  von  der 
Eastern  Telegraph  Company  angewendete  Ein- 
richtung hat  sich  in  der  Praxis  gut  bewährt.  Die 
Umschaltung  der  Leitungen,  die  einem  Wechsel 
in  der  Sprechrichiung  vorangehen  mufs,  ge- 
schieht von  Hand;  es  hat  also  während  der 
ganzen  Dauer  der  üebertragung  ein  Beamter 
den  miteingeschalteten  Control  -  Farbschreiber 
zu  beobachten. 

Die  Vorrichtung  nun,  Translation  Switch 
genannt,  die  einen  raschen  und  bequemen 
Wechsel  der  Verbindungen  gestattet,  ist  in 
Fig.  I  dargestellt.  ^)  Sie  besteht  aus  zwei  in 
Lagern  leicht  drehbaren  Metallhebeln  /,  und  ^, 
deren  jeder  eine  ziemlich  starre  Messingfeder 
/i,,  /I2  trägt.  Jede  Feder  schleift  auf  drei 
seitlich  an  dem  Hartgummistück  C  ange- 
schraubten Kontaktstücken  i ,  2 ,  3 ;  letztere 
sind,  wie  später  erläutert  werden  wird,  mit  den 


^  Diese  Figur  ist  nach  einer  Photographie,   welche  ich  dem 
leider    verstorbenen   Herrn   O.  L.  Ternant  zu   Marseille    ver- 
I    danke,  angefertigt.  ^«^^ 
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verschiedenen,  bei  der  Uebenragung  benutzten 
Apparaten  der  Stromkreise  verbunden.  Auf 
der  Grundplatte  befinden  sich  sieben  Klemmen; 
je  zwei  derselben  stehen  mit  den  obersten, 
rechts-  und  linksseitigen,  zwei  mit  den  untersten 
und  eine  mit  den  beiden  mittleren  Kontakt- 
stücken in  Verbindung;  endlich  führt  noch  von 
jedem  Hebellager  ein  Draht  nach  je  einer 
Klemme.  Bei  B  befindet  sich  der  Drehpunkt 
der  sogenannten  Schaukel,  einer  Hartgummi- 
leiste, deren  Enden  unter  den  Metallhebeln 
liegen.  Steht  dieselbe  horizontal,  so  liegen 
offenbar  beide  Hebel  in  derselben  waagrechten 


Die  Anwendung  des  eben  beschriebenen 
Apparates  zeigt  Fig.  2,  welche  die  Schaltung 
der  Station  V  i  g  o  der  Eastern  Telegraph  Com- 
pany darstellt.  ") 

K  ist  das  von  Porthcurnow  ***)  kommende 
Kabel,  L  die  Landlinie  nach  Madrid.  Die 
übrigen  Theile  sind:  U  Linienumschalter  mit 
vier  Schienen,  /?,  Brown- Allan-Relais  (grofses 
Modell),  R^  Siemens'sches  polarisirtes  Relais, 
t^  und  ^2  Hebel  des  Switch  (letzterer  konnte 
der  gröfseren  Uebersichtlichkeii  wegen  nicht  in 
Uebereinsiimmung  mit  Fig.  i  gezeichnet  wer- 
den;  die  Figur  ist   so   zu  verstehen,   dafs   ein 


Fig.  2. 


B 


Ebene  und  folglich  berühren  beide  Federn  die 
mittleren  Kontaktstücke.  Drückt  man  nun  auf 
den  weifsen,  am  Hebel  t^  sitzenden  Knopf,  so 
steigt  die  Feder  /i,  empor,  legt  sich  also  auf 
den  obersten  Kontakt  links;  gleichzeitig  hebt 
der  andere  Schaukelarm  den  Hebel  t^  empor, 
so  dafs  sich  Feder  h^  senkt  und  das  unterste 
Kontaktstück  auf  der  anderen  Seite  des  Blockes  C 
berührt.  Ein  Druck  auf  den  schwarzen,  dem 
Hebel  t^  zugehörigen  Knopf  dagegen  bewirkt, 
dafs  h^  den  obersten  Kontakt  auf  der  Hinter- 
seite, /i,  den  untersten  auf  der  Vorderseite 
von  C  berührt.  Es  ist  ferner  leicht  ersicht- 
lich, dafs  bei  jeder  Umstellung  jeweilen  beide 
Federn  momentan  auf  den  mittleren  Kontakt- 
stücken schleifen. 


Druck  auf  den  weifsen  Knopf hebel  /,  mit  i, 
t^  mit  4,  ein  Druck  auf  den  schwarzen  Knopf- 
hebel ty  mit  3,  ^2  roit  6  verbinde),  Af ,  und  M^ 
Morse-Schreibapparate,  S^  Kabelschlüssel  nach 
Saunders  (der  hier  durch  einen  im  Lokal- 
stromkreise liegenden  Elektromagnet  bewegt 
wird),  5i  Translator,  T^  und  T^  Morse-Taster, 
W|  Kurbelumschalter,  u^^  u^  und  u^  Stöpsel- 
umschalter. Noch  sei  bemerkt,  dafs  von  den 
beiden  Endstationen  Porthcurnow  die  a.  a.  O. 
beschriebene  Schaltung  für  dauernde  Wechsel- 

•)  Diese  Schaltung  ist  Electrician,  Bd.  9,  S.  151,  entnommen, 
doch  habe  ich  mich  bemüht,  dieselbe  übersichtlicher  anzuordnen, 
als  dies  beim  Originale  der  Fall  war,  und  Herr  F.  Cheesnian, 
Beamter  der  Eastern  Telegraph  Company  zu  Careiwvsl|0[>, 
hatte  die  Güte,  sie  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen.       vJVLv^ 

»«)    Elektrotechnische  Zeitschrift,  1884,  S.  164. 
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Ströme,  Madrid  gewöhnliche  Arbeitsstromschal- 
tung  besitzt.  ") 

In  der  Stationsstellung  stecken  in  U  die 
beiden  Stöpsel  in  den  mit  s  bezeichneten 
Löchern,  ferner  ist  in  u.^  Loch  2  und  in  W3 
Loch  2  gestöpselt. 

Die  aus  dem  Kabel  einlaufenden  Wechsel- 
ströme gehen  über  Z7,  Schiene  I,  5,  Kurbel- 
umschalter Wj,  Kontakt  i,  Relais/?,  zur  Erde. 
Hat  der  Strom  das  negative  Vorzeichen,  so 
legt  sich  der  Anker  von  /?,  an  den  linken, 
isolirten  Kontakt,  ein  positiver  Strom  bewegt 
ihn  nach  rechts  und  veranlafet  den  Schlufs 
der  Lokalbatterie  t, :  +  Pol,  rechte  Kontakt- 
schraube von  /?j,  Ankerhebel,  Schreiber  M,, 
Translator  5,,  —  Pol  von  b^.  M,  empfängt 
also  Zeichen;  das  Mitarbeiten  von  5,  ist  ganz 
ohne  Belang,  da  sein  Ankerhebel  am  Kon- 
takte 4  des  Switch  isolirt  ist.  Will  man  zum 
Geben  übergehen,  so  ist  i/j  auf  3  zu  rücken, 
wobei  das  Kabel  für  einen  Moment  an  Erde 
zu  liegen  kommt.  Nun  ist  offenbar  der  Anker- 
hebel des  Translators  52  im  Stromkreise,  der 
—  Strom  der  oberen  Hälfte  der  Linienbatterie 
LB^  geht  nach  3  und  über  U  in  das  Kabel. 
Drückt  man  nun  T",,  so  fliefst  der  +  Strom 
der  unteren  Hälfte  von  LB^  in  das  Kabel; 
denn  der  Schlufs  der  Lokalbatterie  b\  ge- 
schieht, wenn  7",  gedrückt,  wie  folgt:  +  Pol, 
Elektromagnet  von  5^,  zum  —  Pol  zurück. 

Ein  aus  der  Landlinie  kommender  Strom 
fliefst  über  £/",  Schiene  II,  5,  Axe  von  T,^^ 
Ruhekontakt,  R^^  zur  Erde;  es  hat  dies  den 
Schlufs  der  Lokalbatterie  ^2  zur  Folge:  -|- Pol, 
Anker  von  R^^  u^,  2,  linke  Schiene  von  w^, 
Schreiber  M,^,  — Pol.  Ein  Druck  auf  T^  da- 
gegen sendet  den  Strom  der  Linien batterie  LÄ^ 
über  W3,  2,   Tg,  5,  II  nach  L. 

Soll  nun  von  L  nach  K  übertragen  werden, 
so  sind  in  U  die  Stöpsel  aus  den  Löchern  s 
zu  entfernen  und  in  die  mit  t  bezeichneten  zu 
stecken,  sowie  die  Switch -Hebel  in  die  in  der 
Figur  gezeichnete  Lage  zu  bringen,  ferner 
Loch  I  in  u^  und  W3,  sowie  u^  zu  stöpseln; 
der  Translatorhebel  S^  und  damit  die  obere 
Hälfte  von  LB^,  deren  Strom  ein  —  Vor- 
zeichen hat,  ist  also  an  das  Kabel  gelegt. 

Der  Strom  aus  der  Landlinie  L  fliefst  über 
£/;  II,  ty  Hebel  t^  des  Switch,  Kontakt  6,  Re- 
lais /^2  zur  Erde.  R^  zieht  seinen  Anker  an 
und  veranlafst  den  Schlufs  der  Lokalbatterie  fe, 
über  Hebel  von  R^^  u^,  i,  Elektromagnet 
von  52,  rechte  Schiene  von  1/4,  linke  Schiene, 
Morse  M.^  zum  —  Pol.  Es  tritt  nun  die 
untere  Hälfte  von  Lß,  in  Thätigkeit  und 
sendet  einen  -f-  Strom  über  Kontakt  3  des 
Switch,  Hebel  /,   in  das  Kabel,  also  auf  dem- 

")  Es  ist  deshalb  im  Relais  R^  der  linke  Polschuh  der 
Ankerzunge  näher  zu  bringen,  damit  derselbe  die  Rolle  der  Ab- 
-eifsfeder  spielen  kann. 


selben  Wege,  den  vorhin  in  der  Ruhelage  der 
—  Strom  von  LB,  eingeschlagen  hatte. 


Ersieht  der  Beamte  mittels   des  Morse  Af< 


a» 


dafs  das  Telegramm  beendet  ist,  so  mufs  er 
der  Kabel-Endstation  Gelegenheit  zum  Quittiren 
geben;  er  drückt  auf  den  weifsen  Knopf  des 
Switch,  wodurch  t^  und  t^  die  in  der  Figur 
punktirt  gezeichnete  Lage  einnehmen.  Das 
Kabel  liegt  nun  am  Relais  R^,  die  Landlinie 
am  Hebel  des  Translators  5, ;  letzterer  liegt, 
wie  oben  erwähnt,  im  Lokalstromkreise  von  Ä, ; 
sobald  sein  Anker  angezogen  wird,  gehl  der 
Strom  von  LB^  über  U3,  i,  Arbeitskontakt 
von  5,,  Ankerhebel,  Kontakt  4  im  Switch,  t^, 
Z7,  ty  II  nach  L  u.  s.  w.  Wie  ersichtlich,  kom- 
men beim  Umstellen  des  Switch  die  Hebel  f  j 
und  ^2  vorübergehend  ersterer  mit  Kontakt  2, 
letzterer  mit  5  in  Berührung,  so  dafs  in  diesem 
Falle  K  und  L  direkt  an  Erde  liegen. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dafs  der 
Beamte  der  Translatorstation  jeweilen  den 
Schreiber  M,,  wenn  K  nach  L  überträgt,  und 
in  umgekehrtem  Falle  den  Schreiber  M^  beob- 
achten mufs,  um  im  richtigen  Momente,  nach 
Schlufs  des  Telegrammes,  das  Umschalten  der 
Linien  bewerkstelligen  zu  können.  Wenn  wir 
von  diesem  Uebelstand  absehen,  so  ergiebt 
sich,  dafs  das  System  von  Saunders  voll- 
kommen brauchbar  ist,  denn  die  Eingangs  auf- 
gestellte Grundbedingung  ist  erfüllt,  d.  h.  eine 
unbeabsichtigte  Lagenänderung  des  Ankers  von 
/^j  kann  die  Uebenragung  von  L  nach  K 
nicht  stören,  da  ja  in  diesem  Falle  der  Elektro- 
magnet von  R^  am  Kontakt  1  des  Switch  und 
zweitens  der  ersterem  beigeordnete  Translator- 
hebel 5,  am  Kontakt  4  isolin  ist.  R^  wird 
überhaupt  nicht  stören,  allein,  wenn  man  auch 
L  durch  ein  Kabel  und  das  Siemens-Relais  R^ 
ebenfalls  durch  ein  Brown  -  Allan  -  Relais  er- 
setzte, so  ergiebt  sich  aus  der  Betrachtung  der 
in  allen  Beziehungen  symmetrischen  Figur, 
dafs  bei  der  Uebenragung  von  K  nach  L  das 
Relais  /?2  ausgeschlossen  ist. 

II.    Translator   von  Wilmot. 

Dieser  Apparat,  welcher  dem  Vernehmen 
nach  auf  der  Station  Rye-Beach  des  Direct 
United  States-Cable  im  Gebrauche  steht *^),  ist 
erheblich  einfacher,  wenn  auch  weniger  voll- 
ständig als  derjenige  von  Saunders. 

In  Fig.  3  bedeutet  K  das  nach  T  o  r  -  B  a  y 
(Neu -Schottland),  wo  die  Hauptunterseelinie 
einmündet,  führende  Kabel,  L  die  Landlinie 
nach  Duxbury  bezw.  New -York,  R^  das 
Brown-Allan-Relais,  R.^^  R^  amerikanische  Re- 
lais mit  liegenden  Elektromagneten,  T  Taster 
für  amerikanischen  Ruhestrom  mit  Sirora- 
schliefser  *^),   U  Linienumschalter.    Die  Anord- 


TS.57 


11  Journal  Society  Tel«Sia^i?^6i)(ic>rs!  Vd^ 
»3)  Elektroleclinische  Zeitschrift,  1885,  S.  304. 
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nung  des  letzteren  ergiebt  sich  sofort  aus  der 
Figur:  wenn  die  Kurbel  ganz  nach  rechts  hin 
steht,  drückt  sie  den  Hartgummiarm  des  Winkel- 
hebels q  zur  Seite  und  hält  seinen  leitenden 
Theil  vom  Erdkontakt  S  entfernt.  Sobald  aber 
die  Kurbel  nach  links  gerückt  wird,  zieht  eine 
Spiralfeder  den  Hebel  q  nach  rechts  hin,  so 
dafs  er  in  Berührung  mit  der  Erdschraube  S 
kommt. 

In  der  Zeichnung  ist  angenommen,  dafs  K 
in  L  übertrage,  die  Linien batterie  LB^  ist  so 
lange  geöffnet,  als  der  Hebel  des  Relais  R^ 
durch  einen  negativen  Strom  gegen  die  Ruhe- 
koniaktschraube  gedrückt  wird;  ein  positiver 
Strom  legt  ihn  an  die  Arbeitskontaktschraube, 
was  den  Schlufs  der  Lokalbatterie  OB  über 
Relaishebel,  rechte  Schraube,  Relais  R^  zur 
Folge  hat.  R^  zieht  seinen  Anker  an  und 
nun  kann  der  Strom  von  LB^  wie  folgt 
fliefsen:  +  Pol,  Elektromagnet  von/^3,  Taster  T', 
durch  dessen  geschlossenen  Kontakt  in  das 
Tastenlager,  Ankerhebel  von  R^  und  über 
dessen  Arbeitskontakt  zur  Erde,  zur  nächsten 
Station    und    über  L   zum  —  Pol    von   LB^, 


Jeder  Ankeranzug  von  R^  bedingt  also  ein 
Zeichen  nach  L  hin;  das  Mitarbeiten  des  Re- 
lais A3  ist  ganz  ohne  Belang,  da  sein  Anker- 
hebel am  Kontakt  i  des  Umschalters  isolirt 
ist.  Im  Gegensatze  zu  der  Saunders' sehen  An- 
ordnung fehh  hier  der  Schreibapparat,  der  die 
Kontrole  der  Uebertragung  ermöglicht.  Der 
Beamte  ist  darauf  angewiesen,  die  Zeichen  von 
R^  oder  R^  nach  dem  Gehör  zu  verfolgen.**) 
Will  nun  L  m  K  übertragen,  so  rückt  man 
die  Kurbel  nach  i  hin  (wobei  K  mit  Hülfe 
von  2  eine  momentane  Erdverbindung  findet); 
der  Schlufs  von  LB^  ist  jetzt  offenbar  nicht 
mehr  von  der  Lage  des  Ankerhebels  von  R^ 
abhängig,  da  der  Winkelhebel  q  eine  bleibende 
Erdverbindung  herstellt.  K  liegt  Jetzt  durch 
Vermittelung  des  Kontaktes  i  am  Umschalter 
am  — Pole  von  LB,,  so  dafs  ein  negativer 
Strom   in   das  Kabel   geht.     Schliefst   nun    die 


^)  In  unserer  Quelle  sind  Ri  und  Ri  ausdrücklich  als 
Relais  angegeben;  es  scheint  aber  vortheilhafter,  dieselben  durch 
Klopfer  mit  Relaiskontakten  zu  ersetzen. 


Endstation  von  L  durch  Niederdrücken  ihres 
Tasters  die  Kette,  so  zieht  R^  seinen  Anker 
an  und  die  rechte  Hälfte  von  LB^  schickt 
einen  positiven  Strom  nach  K  u.  s.  w. 

Will  endlich  die  Uebertragungsstation  » Sta- 
tionsstellung a  einnehmen,  so  ist  die  Umschalte- 
kurbel auf  3  zu  rücken,  aber  nur  so  weit 
nach  rechts  hin,  dafs  der  waagrechte  Arm 
von  q  die  Kurbel  eben  nur  berührt  und  folg- 
lich der  leitende  Theil  mit  dem  Erdkontakte  S 
verbunden  bleibt.  Wie  leicht  ersichtlich,  findet 
der  Strom  von  LB^  (wenn  auf  der  End- 
station der  Tasterhülfshebel  geschlossen  ist,  wie 
dies  Ja  beim  amerikanischen  Ruhestrom  in  der 
Ruhelage  der  Fall  ist)  einen  Schlufs  über 
/^3,  7",  ^,  S  zur  Erde;  ebenso  steht  das  Kabel 
über  £/",  3,  /^i  mit  der  Erde  in  Verbindung, 
so  dafs  Ry  und  R^  auf  die  aus  K^  R^  auf 
die  aus  L  ankommenden  Zeichen  anspricht. 
Wird  in  dieser  Lage  von  U  T  » geöffnet a,  so 
empfängt  blos  die  Endstation  der  Landlinie 
Zeichen;  stellt  man  aber  die  Kurbel  auf  i,  so 
kommt  K  an  den  Ankerhebel  von  R^  zu 
liegen,  so  dafs  diesmal  die  Uebenragungs- 
station   nach  beiden  Seiten   hin  Schrift  giebt. 

Wilmot  hat  auch  einen  automatisch  wir- 
kenden Umschalter,  der  in  Verbindung  mit 
einem  Gegensprecher  (auf  der  Landlinie)  ge- 
bracht ist,  angegeben;  bezüglich  der  Anord- 
nung dieses,  wie  es  scheint  nicht  zur  prakti- 
schen Anwendung  gekommenen  Apparates  ver- 
weise ich  auf  die  zitirte  Quelle. 

III.  Der  automatische  Translator  von 
Mance. 

Im  Gegensatze  zu  den  beiden  eben  be- 
schriebenen Systemen  niacht  der  Translator,  auf 
welchen  Sir  Henry  C.  Mance  im  Jahre  1885 
ein  Patent  (No.  8036)  nahm,  die  Anwendung  eines 
Handumschalters  überflüssig,  die  Uebertragung 
geht  also  ganz  so  vor  sich,  wie  bei  der  gewöhn- 
lichen Betriebsweise  mit  dauernden  Wechsel- 
strömen. Das  Charakteristische  dieser  Ueber- 
tragungsmethode  liegt  in  erster  Linie  in  der 
eigenthümlichen  Konstruktion  des  automatischen 
Umschalters,  welchen  wir  daher  zunächst  be- 
trachten wollen.  **) 

Ein  gewöhnliches  Laufwerk  mit  Federtrieb, 
ähnlich  demjenigen  eines  Morse  -  Apparates, 
Fig.  4  und  4^,  hat  die  Aufgabe,  nach  erfolgter 
Auslösung  durch  den  Elektromagnet  A  d^n 
Umschaltehebel  /  nach  unten  zu  bewegen;  in 
dieser  Stellung  soll  derselbe  verharren,  so 
lange  in  Folge  der  einlaufenden  Zeichen  der 
Ankerhebel  B  sich  in  rascher  Folge  auf-  und 
abbewegt;  hören  die  Stromsendungen  auf,  so 
soll     /    langsam     aufsteigen     und     schliefslich 


«)  Eine  (etwas  knappe)  Beschreibung  der  Alteren  Mance'schen 
Schaltung,  bei  welcher  abgeänderte  Siemens'sche  Schnellschreiber 
benutzt  wurden,  findet  sich  im  Journal  of  the  Society  of  Tele- 
graph Engincers,  Bd.  1 1  (1882),  S.  246.  "--^ 
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die  in  der  Figur  dargestellte  Ruhelage  ein- 
nehmen, gleichviel,  ob  der  Elektromagnet- 
anker dauernd  angezogen  oder  von  den 
Polen  entfernt  sei. 

Das  rechte  Ende  des  Ankerhebels  wirkt 
nämlich  mit  seinem  Ansatz  q  auf  die  am 
Winkelhebel  Fj  sitzende  Schraube  N,,  mit  der 
am  Ankerhebel  selbst  angebrachten  Schraube  N^ 
auf  das  Stück  i  des  Winkelhebels  F^  in  der 
Weise,  dafs  beim  Emporgehen  von  B  der 
vertikale  Arm  F, ,  beim  Niedergehen  der 
Arm  Fj  nach  links  gedrückt  wird.  Nehmen 
wir  an,  der  Hebel  B  habe  die  in  der  Figur 
sichtbare  Lage,  es  ruht  somit  das  Ende  des 
Auslösehebels  G  auf  einer  an  F,  befindlichen 
Schulter;  bewegt  sich  B  nach  oben,  so  weicht 
F^  nach  links  aus  und  das  Ende  von  G  fallt 
von  Fj  auf  F^;  geht  B  wieder  nach  unten, 
so  wird  auch  F.^  durch  einen  von  Nj  aus- 
geübten Schlag  nach  links  bewegt,  so  dafs  G 
ungehindert    fallen    kann.      Der   Hebel  G    hat 

Fig.  4. 


des  Laufwerkes  angebracht,  /  ist  aufsen  an  der 
Gestellwand,  durch  eine  Glasplatte  geschützt, 
sichtbar,  ebenso  der  Hammer  //,  dessen  Ver- 
bindungsstück durch  einen  Schlitz  in  der  Platine 
geht  (Fig.  4*).  Sobald  das  Exzenter  L  anfängt,  sich 
zu  drehen,  kommt  der  an  k  sitzende  Stift  b 
auf  die  Peripherie  von  L  zu  liegen,  der  Sperr- 
hebel Af  Af'  unterliegt  der  Wirkung  des  an 
ihm  angebrachten  Gewichtes  und  die  Schulter M' 
klinkt  auf  der  untersten  Stufe  des  Sperrarmes  N 
ein,  so  dafs  /  am  Emporgehen  gehinden  wird, 
selbst  wenn  der  Kopf  des  Hammers  H  nicht 
mehr  auf  ihm  liegt.  Es  wird  nämlich  bei 
fortgesetzter  Drehung  des  Exzenters  L  der  an 
dessen  Stirnfläche  sitzende  Stift  a  den  Aus- 
lösehebel  G  von  unten  angreifen  und  ihn  je 
nach  der  jeweiligen  Lage  des  Ankerhebels  auf 
die  Schulter  F^  oder  F^  heben.  Bei  raschem 
Auf-  und  Abgehen  des  Ankers  aber  fällt  G 
sofort  wieder  herunter,  so  dafs  das  Ende  \ 
d^  Hebels  k  sich   nicht  senken   kann.     Bleibt 

Fig.  4*. 


nun  die  Aufgabe,  erstens  die  Auslösung  des 
Laufwerkes  zu  bewirken,  und  zweitens  den 
Umschaltehebel  /  vom  Kontakt  R  zu  entfernen 
und  ihn  mit  dem  untersten  Kontakte  7"'  in  Be- 
rührung zu  bringen.  Das  ersiere  geschieht  mittels 
der  (in  Fig.  4  punktiri,  in  Fig.  4*  besonders  ge- 
zeichneten) Schraube^;  beim  Fallen  von  G  drückt 
sie  auf  den  zweiarmigen  Hebel  /r,  und  zwar 
so  weit,  dafs  i .  der  Stift  b  aus  dem  Schlitze  des 
Excenters  L  heraustritt,  und  2.  der  am  rechten 
Hebelende  sitzende  stellbare  Stift  i  den  Sperr- 
hebel Af,  Af'  niederdrückt  und  folglich  die  Sper- 
rung des  in  letzteren  eingreifenden  Hebelarmes  N 
aufhebt.  Mit  G  ist  ferner  durch  einen  Arm, 
den  man  sich  aus  der  Zeichnungsebene  heraus- 
tretend denken  mufs,  der  Hammer  //verbunden, 
welcher,  sich  auf  den  um /drehbaren  Umschalter/ 
legend,  denselben  in  die  oben  erwähnte  tiefe 
Lage  bringt';  gleichzeitig  hört  der  am  rechten 
Hebelende  von  /  sitzende  Stift  s  auf,  die 
Bremsvorrichtung  s'  der  Windfangaxe  P  fest- 
zuhalten, das  Räderwerk  kommt  also  in  Bewe- 
gung. Die  eben  beschriebenen  Theile  sind 
mit    Ausnahme    von   /    sämmtlich    im    Kasten 


aber  B  schliefslich  nach  dem  Aufhören 
der  Stromimpulse  in  Ruhe,  so  kann  sich  k 
auf  Fj  oder  F^  festlegen;  sobald  L  die  in  der 
Figur  sichtbare  Lage  wieder  erreicht  hat,  fällt 
der  mit  k  verbundene  Stift  b  in  den  Einschnitt, 
aber  anfänglich  nur  um  so  viel,  dafs  jf  sich 
etwas  senkt  und  den  Sperrhebel  M  so  weit 
nach  unten  drückt,  dafs  die  Schulter  M'  in  die 
mittlere  Stufe  des  Sperrarmes  N  einklinkt, 
/  geht  daher  unter  Einwirkung  des  Gegen- 
gewichtes Y  in  eine  waagrechte  Stellung,  kommt 
also  für  I  bis  2  Sekunden  mit  dem  mittleren 
Kontakt  E'  in  Berührung.  Schliefslich  tritt 
der  Stift  b  ganz  in  den  Einschnitt  von  L,  M* 
wird  so  wxit  gehoben,  dafs  N  jetzt  ganz  frei 
wird,  /  nach  oben  geht  und  mit  Hülfe  von  jp 
und  s*  die  Windfangaxe  P  wieder  arreiirt. 

Die  drei  Kontakte  JR',  E*  und  T',  über 
welche  der  Umschalter  hinstreicht,  sind  mit 
einer  Platin  -  Iridiumlegirung  garnirt  und  auf 
einem  Ebonitstück  festgeschraubt,  ebenso  die 
beiden  Federn  r  und  r',  welche  von  dem 
gabelförmig  gestalteten  Ende  von  /  (das  durch 
eine   isolirende  Zwischenlage  von  /  getrennt 
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ist)  leitend  verbunden  werden,  sobald  /  seine 
mittlere  und  tiefste  Stellung  einnimmt.  Die 
Verbindungen  mit  den  6  Klemmen  /p  /j,  £",  T", 
R  und  K  werden  aus  Fig.  4  klar. 

Die  Anwendung  des  eben  beschriebenen 
Apparates  zeigt  Fig.  5.  Äj  und  R^  sind  die 
polarisirten  Relais,  J^  und  J^  die  Hebel  der 
automatischen  Umschalter,  7\  und  T^  die 
Klopfer  mit  Relaiskontakten,  die  als  Translatoren 
benutzt  werden.  Wenn  nun  von  K^  nach  ATj 
übertragen  werden  soll,  fliefst  zunächst  ein 
Zinkstrom  von  der  linken  Endstation  über  K^^ 
Umschaltehebel  Tj,  Kontakt  Qg  und  durch  das 
Relais  R^  zur  Erde;  der  Anker  von  R^  wird 
also  an  die  isolirte  Kontaktschi;aube  gelegt. 
Wechselt  nun.  die  Stromrichtung  in  der 
Linie  ATj,  so  schliefst  der  Anker  von  /^j  die 
Lokalbatterie  OjB,  wie  folgt:  +  Pol,  Elektro- 
magnet des  Translators  T", ,  Elektromagnet  ^4, 
des  automatischen  Umschalters,  —  Pol.  Beim 
zweiten  Wechsel  in  der  Linie,  also  beim  Oeffnen 
des  Lokalstromes,  löst  A^  das  Laufwerk  aus 
und  das  linke  Ende  von  7^  senkt  sich  auf  den 
Kontakt  Sj  herab,  legt  also  die  Linie  K^  an 
den  Ankerhebel  des  Translators  Ti,  so  dafs 
nun  die  Ströme  der,  wie  bekannt,  mit  ungleich- 
namigen Polen  an  letztere  gelegten  beiden 
Hälften  der  Linienbatterie  LB  in  K^  gehen. 
Gleichzeitig  hat  der  am  rechten  Hebelarm 
von  7,  sitzende  isolirte  Stift  die  Federn  bei  t, 
vereinigt,  so  dafs  nunmehr  die  Lokalbatterie  OB.^ 
kurz  geschlossen  wird,  so  lange  J^  die  tiefste 
Stellung  einnimmt,  d.  h.  so  lange  K^  in  K^ 
überträgt.  Eine  unbeabsichtigte  Lagenänderung 
des  Ankerhebels  von  R^  vermag  daher  nicht 
zu  stören.  Hören  die  Stromsendungen  auf,  so 
steigt  7,  langsam  empor,  verweilt  etwa  2  Sekunden 
auf  dem  mitderen  Kontakt,  wodurch  K^  direkt 
an  Erde  gelegt  wird,  und  stellt  schliefslich  die 
Verbindung  von  K^  und  R^  wieder  her. 

Die  vollständige  Schaltung  für  Stations- 
sprechen und  für  Uebertragung  ist  in 
Fig.  6  dargestellt.  R^  und  R^  ^^"^  grofse 
Brown-AUan'sche  Kabelrelais,  5,  und  ^2  Neben- 
schlüsse, welche  nach  Erfordernifs  nur  einen 
Theil  des  Linienstromes  ins  Relais  gehen  lassen. 
J^^J^^T^^T^  haben  dieselbe  Bedeutung  wie 
oben;  U^  Hauptumschalter,  U^  Umschalter  zum 
Nehmen  der  Uebertragungs-  oder  Stationsstel- 
lung, f/g  Hülfs-Uebertragungsumschalter  (der- 
selbe erfüllt  denselben  Zweck  wie  der  unter  I. 
beschriebene  Saunders  sehe  Apparat  und  wird 
nur  bei  einem  etwaigen  Versagen  der  auto- 
matischen Umschalter  benutzt),  u^u^  Stöpsel-, 
Wß  Kurbelumschalter,  M  Morse- Apparat,  fj,  tj 
Siemens'sche  Wechselstromtaster  mit  Entladungs- 
kontakt, ^^)  an  deren  Stelle  übrigens  auch  andere 
Modelle  hier  und  da  benutzt  werden.     WJ,  W^ 


>«)  Vgl.  Zeitschrift  des  Telegraphen- Vereins,  Bd.  i6,  Taf.  13,  u. 
a.  vielen  a.  O. 


grofse  Widerstände,  welche  in  bekannter  Weise 
die  Funkenbildung  an  den  Kontakten  der 
Relais  Äj  und  R^  vermindern  sollen,  insofern 
als  sie,  einen  Nebenschlufs  zu  den  im  Lokal- 
stromkreise liegenden  Elektromagneten  bildend, 
den  Extrastrom  aufnehmen.  ^^)' 

Ich  bemerke  noch,  dafs  die  zitirte,  etwas 
knapp  abgefafste  Mance*sche  Patentschrift  über 
die  Verbindung  der  Apparate  keinen  Aufschlufs 
giebt,  und  bin  für  die  Zeichnung,  nach  wel- 
cher ich  die  Fig.  5  bis  7  hergestellt  habe,  sowie 
für  mannigfache  Aufschlüsse  Sir  Henry  Mance 
und  den  Verfertigern  der  Apparate,  den  Herren 
L.  Clark,  Muirhead  &  Comp.,  zu  beson- 
derem Danke  verpflichtet. 

Die  Stromläufe  entsprechen  im  Wesentlichen 
denen  der  Fig.  5.  Bei  der  Uebertragung  stehen 
die  Kurbeln  von  U.^  und  U^  so,  wie  die  Figur 
es  zeigt,  aufserdem  sind  in  u^  und  1/5  beide 
Löcher  gestöpselt.     Wenn  K^  in  K^  überträgt, 


Fig.  5- 


so  fliefst  der  Strom  aus  K^  über  U^^  U^  (2,  4), 
Umschaltehebel  /j,  Qo,  Ry  zur  Erde.  *®)  A^  löst 
das  Laufwerk  aus,  sobald  R^  die  Lokalbatterie  Oßj 
geschlossen  hat,  wie  folgt:  -f  Pol,  Relaisanker, 
r,  M4,  A,,  —  Pol;  es  sind  aber  noch  zwei  andere 
parallele  Schliefsungskreise  vorhanden,  nämlich 
der  Widerstand  W^  und  der  Elektromagnet 
des  Translators  T).  Durch  das  Niedergehen 
von  7j  wird,  wie  leicht  ersichdich,  das  Kabel  K,^ 
an  den  Hebel  des  Translators  7",  gelegt  und 
aufserdem  die  beiden  Federn  r  und  t^  leitend 
verbunden.  Im  Gegensatze  zu  der  allgemeinen 
Schaltung,  Fig.  5,  erfüllen  hier  die  Federn  einen 
anderen  Zweck.  Beim  Brown-Allan-Relais  ist 
nämlich,  wie  auf  S.  294  dieses  Jahrganges  er- 
läutert wurde,  nach  dem  Aufhören  der  Strom- 
sendungen der  Lokalstromkreis  in  der  Regel 
geschlossen,  wenn  dies  nicht  durch  besondere 

")  An  Stelle  dieser  Nebenschlüsse  werden  häufig  kleine  Kon- 
densatoren verwendet ;  die  erste  Idee  hierzu  scheint  C.  F.  V  a  r  1  e  y 
gehabt  zu  haben.    Patent  1856,  No.  3059,  S.  16. 

W)  Die  Konstruktion  von  t/j  und  V^  erinnert  sehr  an  die  bei 
dem  ersten  Modelle  von  G.  Jaite's  automatischen  Umschalter  be- 
nutzten Kontakte.  Vgl.  Zeitschrift  des  Telegraphen  -  Vereins, 
Jahrg.  15,  S.  72.  "^ 
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Vorkehrungen  verhütet  wird.  In  unserem  Falle 
hält  also  ^2  seinen  Anker  angezogen.  Würde 
nun  letzterer,  während  von  K^  in  K^  über- 
tragen wird,  »öffnen«,  so  hätte  dies  die  Um- 
stellung von  Tj  zur  Folge;  damit  dies  nun 
nicht  geschehen  kann,  findet  die  Lokal- 
batterie OB^  noch  einen  zweiten  Schlufs: 
-f- Pol,    Federn  t*  und  t   von  J^u^^   oberes 


Soll  Stationsstellung  eingenommen  werden, 
so  rückt  man  die  Kurbel  von  U^  nach  rechts, 
so  dafs  die  Segmente  2-6,  3-5  mit  einander 
in  Verbindung  treten.  Ein  aus  K^  kommen- 
der Strom  geht  dann  über  £/,,  f/^,  5-3,  i^a,  4-  3, 
Lager  des  Tasters  t^^  p^,  Relais  R^  zur  Erde. 
Im  Lokalstromkreise  von  O  B^  liegen  nun 
blos   Wj    und    T^^    letzterer    dient   in    diesem 


Fig.  6. 


ö    ^  ^(m)^       @ 


-J 


und  unteres  Stöpselloch,  A^^  —  Pol.  Das  Fest- 
halten des  Ankers  von  A^  ist  ako  unter  allen 
Umständen  gesichert,  selbst  wenn  der  Anker 
von  Rj  willkürlich  seine  Lage  ändert.  Für 
Siemens'sche  Relais,  bei  welchen  in  der  Ruhe- 
lage der  Lokalstromkreis  stets  geöffnet  ist, 
empfiehlt  sich  dagegen  die  Schaltung  Fig.  5. 
Zur  Kontrole  der  Uebertragung  kann  der 
Schreibapparat  M  mit  eingeschaltet  werden, 
man  hat  nur  die  Kurbel  ii^  nach  links  zu 
eilen. 


Falle  als  Klopfer;  A^  wird  nicht  beeinflufst,  da 
die  Stöpsel  aus  u^  und  u^  entfernt  sind.  Im 
Bedarfsfalle  kann,  wie  oben  erwähnt,  der 
Morse  M  ans  6ine  oder  andere  Relais  gelegt 
werden.  Will  man  nach  K^  sprechen,  so 
wird  durch  das  Anfassen  des  Tastengriffes,  wie 
bekannt,  das  Relais  R^  ^^^~  ^"^  dafür  die 
beiden  Hälften  der  Linienbatterie  L  B^  einge- 
schaltet u.  s.  w. 

Solhe    einer    der    automatischen  Umschalter 
versagen,    so   stellt    man  die  Kurbel    von    U^ 
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nach  rechts  auf  »Stationsstcllung«,  und  für  den 
Fall,  dafs  K^  in  ATj  überträgt,  schiebt  man  die 
Kurbel  von  U^  so  weit  nach  links,  dafs  die 
linke  Bogenfeder  die  Segmente  i-6,  die  zweite 
nach  wie  vor  3-4  berührt.  Im  umgekehrten 
Fall  ist  U^  nach  rechts  zu  legen  behufs  Ver- 
bindung von  4-5,  1-2.  Nach  dem  oben  Ge- 
sagten dürfte  es  überflüssig  sein,  auf  die  Strom- 
Ifiufe  noch  näher  einzutreten. 

Der  Hauptumschalter  U^  hat  lediglich  den 
Zweck,  eine  Vertauschung  der  beiden  Apparat- 
sätze zu  ermöglichen,  d.  h.  K^  und  K^  je  nach 
Wunsch  mit  Ä,  oder  R^  zu  verbinden. 

Bei  dem  Brown-Allan-Relais  sind  beide  das 
Spiel  des  Kontakthebels  begrenzende  Schrauben 
mit  Platinspitzen  und  Klemmen  versehen,  es 
hat  dies  u.  a.  den  Vortheil,  dafs  man  dieselben 
nach  Bedarf,  falls  die  eine  etwa  abgenutzt 
sein  sollte,  mit  einander  vertauschen  kann. 
Um  die  Fig.  6  nicht  noch  verwickelter  zu 
machen,  habe  ich  die  sehr  zweckmäfsige,  von 
Mance    angegebene   Schaltung    in   Fig.  7   be- 

Fig.  7. 


4  ^, 


sonders  abgebildet.  In  der  Lage,  wie  sie  die 
Figur  zeigt,  geht  der  Linienstrom  von  p  aus 
über  die  Schleiffedern  4-3  in  die  Spule  des 
Relais  R^ ,  kehrt  zu  £/|  zurück  und  gelangt 
über  2-1  zur  Erde.  Der  Kontakthebel  wird 
nach  rechts  abgelenkt  und  der  Lokalstrom 
fliefst  von  OB  +  in  ersteren,  in  die  rechte 
Schraube  IP,  Segment  II  von  /7, ,  Segment  I 
und  weiter.  Die  einen  rechten  Winkel  bilden- 
den, die  Segmente  II  und  I  berührenden  Federn 
sind  nämlich  auf  der  runden,  drehbaren  Um- 
schalteplatte (die  aus  Ebonit  besteht)  festge- 
schraubt. Will  man  nun  die  linke  Kontakt- 
schraube benutzen,  so  mufs  natürlich  die  Rich- 
tung des  Linienstromes  in  der  Relaisspule  um- 
gekehrt werden,  so  dafs  nun  der  Kontakthebel 
nach  links  abgelenkt  wird.  Eine  Drehung 
von  f/,  um  90°  bewirkt,  dafs  i.  der  Linien- 
strom über  4-2  ins  Relais  eintritt  und  das- 
selbe über  1-3  verläfst,  2.  der  Lokalstrom  vom 
Kontakthebel  über  IIP,  III,  I  fliefst. 

Die  Schaltung  Fig.  6  stellt  die  am  persischen 
Golfe  gelegene  Station  Jask  dar,  K^  ist  das 
nach  Bushire,  K^  das  nach  Kurrachee 
fuhrende  Kabel;  die  Länge  des  ersteren  beträgt 


505,  die  des  letzteren  550  Seemeilen.  Aufser- 
dem  ist  noch  ein  zweites  ähnlich  angeordnetes 
Apparatsystem  aufgestellt,  das  mit  Bushire  durch 
ein  520  Seemeilen  langes  Kabel,  mit  Kurrachee 
durch  eine  Landlinie,  welche  mit  gewöhnlichem 
Arbeitsstrom  betrieben  wird,  in  Verbindung 
steht.  Dem  Vernehmen  hat  sich  der  Mance' sehe 
Translator  trotz  seines  anscheinend  verwickelten 
Baues  seit  mehreren  Jahren  aufs  beste  bewährt. 


Verbesserte  Farbgebung  an  Thomsons  Heber- 
schrelbapparat 

In  der  Beschreibung  des  Thomson'schen 
Heberschreibapparates  (Siphon -Recorder)  im 
Jahrgange  1885  dieser  Zeitschrift  weist 
Dr.  Tobler  in  Zürich  bezüglich  der  Farb- 
gebung (S.  339)  darauf  hin,  dafs  der  Hohl- 
raum der  die  Farbe  elektrisirenden  »Mause- 
mühle« stets  trocken  gehalten  werden  mufs, 
um  das  Ueberleiten  bezw.  die  Ausgleichung 
der  Elektrizitäten  zwischen  den  einzelnen 
Metalltheilen  zu  verhindern. 

Diese  Trockenhaltung  ist  aber  um  so  schwie- 
riger, als  die  Orte,  wo  der  Heberschreiber  im 
Gebrauch  ist,  naturgemäfs  möglichst  nahe  an 
den  Landungspunkten  der  Seekabel  und  somit 
in  der  feuchten  und  salzhaltigen  Luft  der 
Meeresküste  liegen. 

Die  a.  a.  O.  zu  obigem  Zwecke  angegebene 
Vorrichtung:  ein  mit  in  Schwefelsäure  ge- 
tauchten Bimssteinstückchen  angefülltes,  mit 
Blei  ausgekleidetes  Schubfach  im  Sockel  der 
Mausemühle,  hat  sich  auf  die  Dauer  nicht  be- 
währt und  ist  zumeist  wieder  beseitigt  worden. 
Sicherer  führt  das  Erwärmen  der  Mausemüble 
behufs  Abtrocknung  zum  Ziele.  Wird  die 
Mühle  bei  Temperaturwechsel  kälter  als  die 
umgebende  Luft,  so  schlägt  sich  Feuchtigkeit 
nieder  und  die  Isolation  hört  auf.  Solchen- 
falls mufs  daher  die  den  Dienst  versagende 
Mausemühle  gegen  eine  erwärmte  ausgetauscht 
werden.  Ist  eine  besondere  Vorrichtung  zum 
Erwärmen  nicht  vorhanden,  so  wird  der 
Apparat  mit  Lampen  umstellt,  um  ihn  zu  er- 
hitzen, und  müssen  Gefäfse  mit  Chlorcalcium 
oder  anderen  hygroskopischen  Stoffen  unter 
und  neben  der  Glasglocke  der  Mühle  auf- 
gestellt werden,  um  die  umgebende  Luft  nach 
Möglichkeit  zu  trocknen.  Auch  ist  unter  diesen 
Umständen  das  Oeffnen  der  Fenster,  das  Ab- 
kühlen der  Zimmerluft  durch  Wassersprengen 
u.  dergl.  unbedingt  verboten. 

Neben  der  Trockenhahung  der  Mausemühle 
ist  auch  die  richtige  Feuchthaltung  des  Rollen- 
papiers behufs  williger  Aufnahme  und  guter 
Ableitung  der  Elektrizität  erforderlich.  Ist  das 
Papier  zu  trocken,  so  schwankt  der  Heber  in 
seinem  Bestreben,  sich  zu  entladen,  heftig  hin 
und  her;  ist  es  zu  feucht,  so  entladet  sich  der 
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Heber  kontinuirlich  und  die  Farbgebung  ver- 
sagt. Innerhalb  gewisser  Grenzen  läfst  sich, 
wie  a.  a.  O.  angegeben,  der  Zuflufs  der  Elek- 
trizität von  dem  Konduktor  der  Mausemühle 
auf  die  obere  Messingplatte  der  Papierführung 
durch  Einschalten  (Festklemmen)  von  mehr 
oder  minder  schlecht  leitendem  Papiere  regu- 
liren,  die  Hauptsache  bleibt  aber  immer,  dafs 
das  Papier  den  der  Elektrizitätsansammlung 
und  ihrer  Ableitung  entsprechenden  Feuchtig- 
keitsgrad besitzt  und  dafs  stets  verschieden 
feuchte  Papierrollen  zur  Auswechselung  vor- 
räthig  sind^).  Hieraus  ergiebt  sich,  dafs,  um 
die  Farbgebung  zu  sichern,  es  einer  andauern- 
den und  aufmerksamen  Ueberwachung  der- 
selben, womöglich  unter  steter  Beobachtung 
der    Angaben     des    Thermometers     und     des 


schrieben.  Seine  Anbringung  an  dem  Heber- 
schreiber bedingt  keine  andere  Veränderung 
desselben,  als  die  Anbringung  eines  leichten 
Ankers  am  Heber.  Als  solcher  ist  an  dem 
Ende  des  längeren  Heberschenkels  t,  Fig.  i, 
mittels  Schellacks  ein  etwa  i  bis  i^  mm 
langes  Stückchen  feinen  Eisendrahtes  befestigt. 
Der  Steg  v,  über  welchen  der  Papiersireifen  h 
gleitet,  besteht  zum  Theil  aus  Eisen  und  trägt 
auf  seiner  Rückseite,  etwas  nach  rechts  unten 
geneigt,  die  Elektromagnetrolle  m^  mit  Eisen- 
kern, welche  durch  einen  Selbstunterbrecher 
(von  Cuttrifs  Vibrator  genannt)  erregt  wird, 
um  die  Farbgebung  durch  eine  schnelle, 
vibrirende  Hin-  und  Herbewegung  des  Hebers 
zu  bewirken.  Der  Selbstunterbrecher  befindet 
sich  rechts  neben  der  Papierrolle  Q.    Er  besteht 


Fig.  1. 


Hygrometers  bedarf.  Beide  sind  deshalb  wich- 
tige Hülfsinstrumente  im  Recorderbetriebe  ge- 
worden, und  je  sorgfältiger  ihre  Angaben  be- 
achtet werden,  desto  eher  wird  das  Versagen 
der  Farbgebung  verhütet.  Zugleich  ist  aus 
Obigem  zu  ersehen,  dafs  unter  ungewöhn- 
lichen Witterungsverhähnissen  auch  bei  vor- 
sichtiger Behandlung  zeitweise  Störungen  der 
Farbgebung  leicht  vorkommen  werden. 

Ihr  Ersatz  durch  eine  weniger  empfindliche, 
von  Witterungseinflüssen  unabhängige  Vor- 
richtung ist  deshalb  seit  längerer  Zeit  ange- 
strebt und  neuerdings  auch  anscheinend  mit 
Erfolg  von  Cuttrifs  und  Dickinson  mittels 
des  sogenannten  »Vibrators«  ermöglicht 
worden. 

Der  Vibrator  von  Cuttrifs  ist  in  No.  26, 
Band  7,  der  Electrical  World  auf  S.  297  be- 


>)  Hierzu  ist  auf  der  Station  Emden  der  Vereinigten  Deut- 
schen Telegraphen -Gesellschaft  eine  besondere  Feuchtkammer 
beschafft,  deren  Wände  mit  Filz  bekleidet  sind,  welcher  dauernd 
nals  gehalten  wird.  Wo  eine  solche  Vorrichtung  nicht  besteht, 
müssen  die  Rollen  in  verschieden  feuchten  Räumen,  vom  Keller 
bis  zum  Dachboden,  aufbew?ihrt  werden! 


aus  einer  mit  einem  Eisenkern  versehenen 
Elektromagnetrolle  m^,  vor  welcher  eine  durch 
den  Stab  P  getragene  Glasröhre  iR  mit  dem 
Anker  J  beweglich  angebracht  ist.  Beide  Rollen 
m,  und  m^  liegen  im  gemeinschaftlichen  Strom- 
kreise der  Lokalbatterie  B. '  Die  am  Anker  J 
angebrachte  Unterbrechungsfeder  F  vermittelt 
bei  eingeschalteter  Lokalbatterie  eine  dauernde 
Selbstunterbrechung  des  Stromes  in  den  Rollen 
m,  und  mj  und  erzeugt  durch  ihre  vom  Kern 
der  Rolle  m^  ausgeübte  Wirkung  auf  das  Draht- 
stückchen am  Heberschenkel  t  die  vibrirende, 
die  Farbe  ausschleudernde  Hin-  und  Herbewe- 
gung des  Hebers. 

Die  Regulirung  der  Ankerbewegung  wird 
durch  folgende  Einrichtung  bewirkt:  Den 
Deckel  eines  mit  Quecksilber  gefüllten  Ge- 
fäfses  K  durchdringt  eine  an  ihrem  unteren 
Ende  mit  einem  abgedichteten  Kolben  ver- 
sehene Schraube  G.  Eine  dünne  Gunapercha- 
röhre  verbindet  das  Gefäfs  K  mit  der  Glas- 
röhre iR,  so  dafs  durch  das  Aufwärts-  oder 
Abwartsschrauben   des  erwähnten  Kolbens  das 
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Quecksilber  in  der  Glasröhre  zum  Steigen  oder 
Sinken  gebracht  und  dadurch  die  Anziehung 
des  Ankers  durch  Verlegung  des  Schwer- 
punktes verlangsamt  oder  beschleunigt  wird. 
Eine  derartige  Regulirung  wird  jedesmal  nach 
dem  Einsetzen  eines  neuen  Hebers  erforder- 
lich, wenn  sein  Gewicht  oder  die  Torsion  des 


nicht,  so  versagt  die  Farbgebung;  ist  er  er- 
reicht, so  soll  es  einer  weiteren  Regulirung 
des  Vibrators  bezw.  der  Schraube  G  ferner- 
weit nicht  mehr  bedürfen.  Die  zwischen  die 
Unterbrechungskontakte  bei  F  eingeschaltete 
Rolle  S  verhütet  das  Auftreten  der  Extra- 
stromfunken   bei   F  und    das  Verbrennen   der 


Fig.  2. 


ihn  haltenden  Fadens  i  von  den  bezüglichen 
Eigenschaften  des  ersetzten  Hebers  verschieden 
ist,  denn  so  leicht  das  Heberröhrchen  auch  ist 


Kontakte  sieben  demnach  den  gleichmäfsigen 
Gang  des  Selbstunterbrechers.  Endlich  ist, 
dem    Papierstege    gegenüber    und    mit    einem 


Fig-  3- 


(sein  äufserer  Durchmesser  beträgt  nur  -J-  bis 
\  mm),  so  hat  doch  jeder  Heber  seine  von 
seinem  Gewichte,  seiner  Dicke  und  der  Span- 
nung der  Aufhängungsfü'den  abhängige  eigene 
Bewegungsgeschwindigkeit ,  mit  welcher  die 
durch  den  Vibrator  veranlafste  synchron  sein 
mufs,  wenn  das  Ausschleudern  der  Farbe  aus 
den  Heberröhrchen  gleichmäfsig  erfolgen  solU 
Besteht  dieser  Synchronismus  der  Bewegungen 


seiner  Pole  ungefähr  i  cm  vom  Heber  ent- 
fernt, ein  Magnetstab  angebracht,  welcher  als 
Richtmagnet  auf  das  Eisendrahtsiückchen  am 
Heber  einwirkt;  derselbe  soll,  ohne  die  Bewe- 
gung des  Hebers  ungünstig  zu  beeinflussen, 
die  magnetischen  Kraftlinien  vortheilhaft  zu- 
sammenhalten. 

Einfacher  als  Cuttrifs  löst  Dickinson  die 
Aufgabe.      Der  Beschreibung    seines   Vibrators 
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legen  wir  die  Patentschrift  des  Erfinders,  so- 
wie die  derselben  entnommenen  Zeichnungen, 
Fig.  2  und  3  auf  S.  503,  zu  Grunde. 

Dickinson  wendet  als  HUlfsapparat  einen 
Selbstunterbrecher  auf  beweglichem  Gestell 
an.  Letzteres  ist,  Fig.  2,  an  der  Vorderseite 
des  zylindrischen  Mantels  F  befestigt,  welcher 
die  linke  Elektromagnetrolle  M  des  Heber- 
schreibers trägt.  Das  Gestell  ist  so  ein- 
gerichtet, dafs  es  eine  Hin-  und  Herbewegung 
des  Hülfsapparates  in  der  Horizontalebene  so- 
wohl senkrecht  auf  die  Axe  der  Rolle  M,  als 
auch  parallel  damit,  sowie  eine  vertikale  Auf- 
und  Abwansbewegung  ermöglicht.  Der  Selbst- 
unterbrecher besteht  im  Wesentlichen  aus 
einem  gewöhnlichen  Elektromagnete  m,  dessen 
Anker  a  durch  einen  Kokonfaden  e  mit  dem 
Sattel  Iq  des  Hebers  verbunden  ist.  Mittels 
der  dreifachen  Bewegung  des  Gestelles  läfst 
sich  der  Selbstunterbrecher  so  einstellen,  dafs 
der  Punkt  a  dem  Punkte  i^  genau  gegenüber- 
steht, und  zwar  derart,  dafs  der  Kokonfaden 
mit  der  erforderlichen  Spannung  senkrecht  auf 
die  Längenaxe  des  Hebers  eingestellt  wird  und 
in  der  Venikalebene  des  letzteren  liegt.  Der 
eine  Pol  einer  Lokalbatterie  b  steht  mit  den 
Umwindungen  des  Elektromagnetes  m  und 
zugleich  mit  dem  Anker  a  in  Verbindung, 
wahrend  der  andere  Pol  an  die  Kontaktfeder/ 
mit  dem  Kontaktplättchen  c  geführt  ist.  Mittels 
der  Schraube  s  wird  der  Hub  dieser  Feder  / 
regulirt.  Wird  die  Lokalbatterie  geschlossen, 
so  tritt  der  Selbstunterbrecher  in  Funktion 
und  überträgt  die  rasch  schwingende  Bewegung 
des  Ankers  minels  des  Fadens  e  auf  den 
Heber  f,  wodurch  die  Farbe  aus  letzlerem 
gegen  das  Papier  geschleudert  wird. 

Die  Schnelligkeit  und  Kraft  der  Ankerbewe- 
gung wird  durch  Ein-  oder  Ausschalten  von 
Widerständen  mittels  der  Kurbel  k  des  Rheo- 
staten  W,  Fig.  3,  also  durch  Abschwächen  oder 
Verstärken  des  Stromes  der  Lokalbatterie,  re- 
gulirt. 

Für  das  sichere  Funktioniren  des  Vibrators 
ist  eine  genaue  Einstellung  de&  Fadens  e  mittels 
der  oben  angegebenen  dreifachen  Bewegung 
des  Selbstunterbrecher  -  Gestelles  erforderlich. 
Fehlt  es  an  der  nöthigen  Genauigkeit,  so 
macht  der  Heber  seitliche  Bewegungen,  welche 
sowohl  die  Gleichmäfsigkeit  der  Farbgebung, 
als  auch  die  Korrektheit  der  Zeichen,  welche 
der  Heber  aufschreibt,  beeinträchtigen. 

Es  ist  klar,  dafs  beide  Konstruktionen,  die 
Cuttrifs  sehe  so  gut  wie  die  Dickinson'sche,  ge- 
eignet sind,  ihren  Zweck  zu  erfüllen;  angeblich 
funktioniren  dieselben  auch  auf  verschiedenen 
transatlantischen  Kabeln  zur  Zufriedenheit. 

Auch  auf  dem  Kabel  der  Vereinigten  Deut- 
schen Telegraphen  -  Gesellschaft  von  Emden 
nach  Valentia  ist  ein  Vibrator  nach  Dickinson 
neuerdings  versuchsweise    mit    gutem   Erfolge, 


jedoch  unter  Wcglassung  des  Rheostaten  W 
versucht  worden,  da  es  sich  herausgestellt 
hat,  dafs  bei  geeigneter  Einstellung  und  An- 
wendung einer  konstanten  Batterie  der  Rheostat 
entbehrlich  ist. 

Bei  diesem  Versuche  hat  es  sich  herausgestellt, 
dafs,  wenn  der  Vibrator  richtig  eingestellt  ist, 
die  seitliche  Bewegung  des  vom  Telegraphir- 
strom  abgelenkten  Hebers  nur  ganz  unerheb- 
lich beeinträchtigt  wird.  Auch  hat  es  sich  als 
vonheilhaft  erwiesen,  besonders  glattes  (sati- 
nirtes)  Rollenpapier  zu  verwenden,  damit  das 
Haften  des  Hebers  an  Rauhigkeiten  der  Papier- 
oberfläche  verhütet  wird.  Endlich  ist  es  er- 
forderlich, die  dem  Papiere  zugewendete  Spitze 
des  Hebers  mittels  sorgsamen  Abschleifens  stets 
ganz  glatt  und  rund  zu  halten. 

Da  mit  der  Einführung  des  Vibrators  die 
Mausemühle  als  Elektrizitätsentwickler  für  die 
Farbgebung  entbehrlich  wird  und  nur  noch 
das  Papier  fortzubewegen  hat,  so  wird  sie 
zweckmäfsig  durch  einen  diesen  letzteren  Zweck 
besser  erfüllenden  Apparat,  ein  Uhrwerk  oder 
eine  entsprechende  Dynamomaschine,  zu  ersetzen 
sein. 

Wenngleich  nach  Obigem  die  Aufgabe:  eine 
vibrirende  Bewegung  des  Hebers  behufs  Aus- 
schleudems  der  Farbe  zu  erzeugen,  ohne 
wesentliche  Umständlichkeit  gelöst  ist,  so  be- 
darf es  hier  doch  der  Erwähnung,  dafs  die 
Lösung  auf  rein  mechanischem  Wege,  durch 
Umsetzung  der  Drehbewegung  der  Papierwalze 
des  Recorders  in  eine  schneUe  schwingende 
Bewegung  des  Hebers,  nahe  liegt,  was  sich 
durch  die  bekannten  Mittel  der  Mechanik  in 
einfachster  Weise  bewerkstelligen  läfst.  Die 
Vereinigte  Deutsche  Telegraphen  -  Gesellschaft 
bereitet  die  Herstellung  eines,  einer  derartigen 
rein  mechanischen  Farbgebung  dienenden  Appa- 
rates vor;  nach  Abschlufs  der  bezüglichen  Ar- 
beiten werden  wir  auf  die  Angelegenheit  zurück- 
kommen. 

Winter. 


lieber  das  Vakuum  der  GIQhlampen. 
Von  Dr.  C.  Heim  in  Hannover. 

(Schlafs  von  S.  470.) 

6.  Die  gesammte  vorhandene  Gasmenge. 
Nachdem  der  S.  465  (Tab.  4)  mitgetheilte  Ver- 
such und  solche  mit  anderen  Lampen  gezeigt 
hatten,  dafs  die  im  Kohlenbügel  einer  Glüh- 
lampe adsorbirte  Gasmenge  ziemlich  beträcht- 
lich ist,  und  dafs  selbst  tagelang  fortgesetztes 
Brennen  der  mit  der  Töpler'schen  Pumpe  in 
Verbindung  stehenden  Lampe  nicht  hinreicht, 
alles  Gas  aus  der  Kohle  auszutreiben,  habe  ich 
versucht,  die  ganze  adsorbirte  Gasmenge  bei 
verschiedenen  Lampen  zu  bestimmen.  Die  sinn- 
reiche   Einrichtung    der    Töpler  -  Hagen*scben 
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Quecksilberpumpe  gestattet  ja,  die  bei  jedem 
Pumpenzuge  zu  entfernende  Gasponion  vorher 
zu  messen ;  ich  hatte  also  nur  nöthig,  die 
Lampe  lange  genug  zu  brennen  und  durch 
hSufige  PumpenzUge  das  von  der  Kohle  los- 
gelöste Gas  zu  entfernen.  Auch  bei  diesen 
Versuchen  habe  ich  die  Lampen  stets  mit  nor- 
maler Spannung  gebrannt,  obwohl  mit  der 
Zeit  durch  den  zunehmenden  Widerstand  des 
KohlenbUgels  die  Temperatur  etwas  sinkt.  Man 
vergleiche  übrigens  das  S.  5 1 1   Gesagte. 

Von  den  untersuchten  Lampen  wurden  die 
meisten,  nachdem  sie  geöffnet  waren,  zunächst 
mehrere  Tage  gebrannt,  ohne  dafs  Gas  entfernt 
wurde;  der  Druck  wuchs  mehr  und  mehr  und 
wurde  in  angemessenen  Intervallen  bestimmt 
(vgl.  den  Versuch  Tabelle  4,  S.  467).  Tabelle  8 
enthalt  unter  p  für  mehrere  Lampen  die  Drucke 
in  Tausendtel  Millimetern,  die  auf  diese  Weise 
in  den  beigedruckten  Zeiten  erreicht  worden 
sind. 

Tabelle  8. 


Name 


Edison  . . 
Swan  . . . 
Siemens  . 
Bernstein 


No. 


1 

3 
2 

7 
I 

4 

I 

7 


Brenndauer 
Stunden 


54 
74 
37 
37 
29 

52 


481 
352 
323 

m 

300 


Die  Zahlen  der  vorstehenden  Tabelle  sind 
ein  Beleg  für  das  S.  468  Gesagte,  dafs  nämlich 
die  Substanz  der  Kohle  die  Adsorptionsfahig- 
keit  und  das  mehr  oder  minder  leichte  Ent- 
weichen des  Gases  beim  Erhitzen  bedingt.  Bei 
den  Lampen  von  Siemens  &  Halske,  deren 
Kohle  bei  Weitem  das  kleinste  Volumen  be- 
sitzt (vgl.  Tabelle  9),  war  nach  37stündigem 
Brennen  ein  Druck  von  mehr  als  0,5  mm  er- 
reicht, während  bei  den  Swan -Lampen,  die 
mit  den  voluminösesten  Faden  haben,  nach 
weit  längerer  Brenndauer  der  Druck  nicht  viel 
über  0,3  mm  stieg.  Allerdings  war  bei  letzteren 
das  gesammte  Volumen:  Lampe  -f  Pumpe  -f 
Verbindungsröhren  etwas  gröfser;  es  betrug 
975  ccm  gegen  890  bei  den  Siemens-Lampen. 
Allein  die  Volumina  der  Fäden  verhalten  sich 
wie  34 :  22,  so  dafs  an  dem  zäheren  Festhalten 
des  Gases  durch  die  Swan-Kohle  kein  Zweifel 
bestehen  kann.  Dies  läfst,  nach  Saussure, 
auf  eine  dichtere  Struktur  der  letzteren  schliefsen. 
Thatsächlich  besitzt  sie  grofse  Elastizität,  denn 
bei  einiger  Vorsicht  gelingt  eS,  die  Schleife  der 
Kohle  aufzurollen  und  den  Faden  gerade  aus- 
zustrecken, ohne  dafs  er  bricht. 

Die  gesammte  in  der  Kohle  enthaltene  Gas- 
menge zu  ermitteln,  ist  mir  bei  den  meisten 
der  untersuchten  Lampen  nicht  gelungen,  trotz- 


dem ich  einige  derselben  3  Wochen  an  der 
Pumpe  gehabt  und  während  dieser  Zeit  Tag 
und  Nacht  fast  unausgesetzt  gebrannt  habe. 
Gleichwohl  behalten  die  Versuche  ihren  Werth, 
da  durch  dieselben  nachgewiesen  ist,  dafs  die 
in  den  Kohlen  fertiger  Glühlampen  noch  ad- 
sorbinen  Gasmengen  relativ  sehr  bedeutend 
sind,  jedenfalls  weit  gröfser,  als  bei  der  Her- 
stellungsweise der  Lampen  zu  erwarten  war. 

Da  Undichtheit  des  Apparates  gerade  bei  den 
in  Rede  stehenden  Bestimmungen  zu  ganz  ver- 
kehnen  Resultaten  hätte  führen  können,  so 
habe  ich  der  Ermittelung  derartiger  Störungen 
grofse  Aufmerksamkeit  geschenkt  und  hebe  aus- 
drücklich hervor,  dafs  ich  mich  bei  jedem  der 
mitgetheilten  Versuche  durch  Kontroiversuche 
verschiedener  Art  von  der  vollkommen  dichten 
Verbindung  aller  Apparattheile  überzeugt  habe. 
Aufserdem  würden  meist  schon  die  zahlreichen, 
in  bekannten  Zeitintervallen  vorgenommenen 
Einzelablesungen,  aus  denen  die  Zahlen  der 
Tabelle  9  berechnet  sind,  in  ihrer  Aufeinander- 
folge eintretende  Unregelmäfsigkeiten  leicht  er- 
kennen lassen. 

Die  in  den  beigedruckten  Zeiten  aus  den 
Kohlen  entfernten  Gasmengen  sind  auf  Atmo- 
sphärendruck (760  mm)  reduzirt,  unter  der  An- 
nahme der  Gültigkeit  des  Mariotte'schen  Ge- 
setzes auch  für  sehr  niedere  Drucke.  Dagegen 
habe  ich  eine  Reduktion  auf  0°  unterlassen; 
die  Zahlen  gelten  also  für  mittlere  Zimmer- 
temperatur (18°). 

Ich  habe  für  jede  Lampensorte  das  Volumen 
des  Kohlenbügels  bestimmt  durch  Messen  der 
Länge  und  des  Durchmessers  (bei  den  Edison- 
Lampen  der  beiden  Dimensionen  des  recht- 
eckigen Querschnitts).  Die  fünfte  Kolumne  der 
Tabelle  9  enthält  diese  Volumina,  und  in  Ko- 

,  ^  •     j     A^       •        Losgelöstes  Gasvolumen 

lumne  6  ist  der  Quotient  — »,^^---j^^  j^^^-,--, 

also  die  von  der  Volumeneinheit  adsorbirt  ge- 
wesene Gasmenge  berechnet.**) 


T 

abelle  9 

Name 

No. 

Brenn- 
stunden 

Entfernte 

Gasmenge 

cmm 

Volumen 

der  Kohle 

cmm 

Gasvolumen 
Vol.  d.  Kohle 

Edison  .. 
Siemens  . 

Swan 

Bernstein 

1 

3 

3 
4 

2 

7 

I 

7 

54 
33 
43 

QO 
23^ 

48 
252 

956 
627 

2830 
3670 

937 
1274 

2670 

3,7* 
3»76 
2,,i 
2,.. 
2,.. 

3,J8 
3,J8 

2,7« 
2,7« 

254 
167 
295 
I  280 
1661 
276 
377 

J«)  Für  die  Bernsteinlampen  sind  die  Werthc  der  5.  und  6.  Ko- 
lumne nicht  genau  richtig,  da  der  Kohlenfaden,  auch  bei  diesena 
neuen  Modell,  hohl  ist  Doch  macht  der  Hohlraum  nur  etwa 
Vio  <les  Gesammtrolumeus  aas. 
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Nur  bei  zwei  Lampen:  Siemens  No.  i  und 
Bernstein  No.  i  bin  ich  so  weit  gelangt,  dafs 
der  Druck  bei  längerem  Brennen  und  fast  voll- 
ständig evakuiner  Pumpe  nur  noch  unmerklich 
zunahm,  so  dafs  für  diese  beiden  die  ange- 
führten Zahlen  sehr  nahe  die  ganze  noch  vor- 
handen gewesene  Gasmenge  darstellen. 

Bei  den  Müller- Lampen  habe  ich  die  vor- 
handene Gasmenge  nicht  bestimmt.  Sie  sind 
einige  Zeit  vor  allen  übrigen  Lampen  unter- 
sucht worden,  und  ich  hatte  damals  noch  nicht 
die  Absicht,  die  genannte  Bestimmung  vorzu- 
nehmen. Doch  habe  ich  aus  den  übrigen 
Versuchen  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dafs 
gerade  diese  Lampen  am  vollständigsten  evakuirt 
sind.  Dank  der  relativ  geringen  Adsorptions- 
fähigkeit ihrer  Kohle  (vgl.  die  Bemerkung  S.  468). 

Die  in  Tabelle  9  angegebenen  Gasmengen 
waren  zum  gröfsten  Theile  durch  die  Kohle 
adsorbin.  Ein  kleiner  Bruchtheil  ist  von  den 
Glaswänden  der  Lampe  und  ein  weiterer  von 
denen  der  Pumpe  losgelöst.  Der  letztere  ist 
sehr  unbedeutend,  wie  zahlreiche  Kontrolver- 
suche  ergaben.  So  stieg,  als  eine  neue  Lampe 
angesetzt,  jedoch  noch  nicht  geöffnet  und  die 
Pumpe  bis  auf  0,0020  mm  evakuirt  war,  der 
Druck  in  21  Stunden  auf  0,0027,  was  bei  den 
Dimensionen  der  Pumpe  einem  hinzugekom- 
menen Luftvolumen  von  0,7  cmm  entspricht. 
Von  den  Versuchen  der  Tabelle  9  dauerte  der 
längste  (einschl.  der  Zeit,  die  die  Lampe  nicht 
brannte)  25  Tage.  Rechnet  man  für  den  Tag 
I  cmm,  so  würden  auf  Loslösen  von  den 
Wänden  u.  s.  w.  25  cmm  kommen,  die  gegen 
die  gesammte  Gasmenge  (2830)  kaum  ins  Ge- 
wicht fallen.  Noch  weit  geringer  ist  die  Menge 
des  von  den  Wänden  der  I^mpe  abgelösten 
Gases,  da  ja  die  Lampe  schon  bei  der  Fabri- 
kation mehrere  Stunden  lang  bei  sehr  niederem 
Druck  erhitzt  worden  ist. 

Es  ergeben  sich  somit  sehr  bedeutende  Werthe 
für  die  vom  Kohlenfaden  adsorbirten  Gas- 
mengen, die  jedoch  für  die  meisten  Lampen 
noch  bei  Weitem  nicht  den  ganzen  Betrag 
darstellen.  Die  gefundenen  Zahlen  sind  durch- 
weg mehrmals  gröfser,  als  sich  nach  den  Ver- 
suchen von  Chappuis*')  die  durch  Pfaffenhut- 
kohle  bei  0°  und  760  mm  adsorbirte  Kohlen- 
säuremenge ergiebt,  wenn  die  Kohle  zuvor 
bei  100°  mittels  der  Töpler  sehen  Pumpe  so 
vollständig  als  möglich  von  Gas  befreit  worden 
war.  Den  (mittleren)  Druck  des  adsorbirten 
Gases  dürfen  wir  bei  einigen  der  Lampen  auf 
über   1000  Atmosphären  annehmen. 

7.    Diskussion  der  gefundenen  That- 

sachen. 
Die  Resuhate  der  im   Vorstehenden    behan- 
delten Versuche  seien  zunächst  nochmals  kurz 
zusammengefafst.     Wir  haben  gefunden: 


*)  Chappuis,!.  c. 


Der  Gasdruck  in  einer  kalten  Glühlampe 
kann  ab  unter  -^j^^  mm  liegend  angenommen 
werden. 

Beim  Brennen  der  geschlossenen  Lampe 
wächst  der  Druck  rasch  bis  zu  einem  gewissen 
Betrage,  der  ^  mm  wahrscheinlich  nicht  über- 
steigt, welcher  Werth  sich  jedoch,  auch  durch 
stundenlanges  Brennen,  nicht  mehr  ändert. 

Der  Kohlenbügel  einer  Glühlampe  enthält 
im  Allgemeinen  eine  sehr  beträchtliche  Gas- 
menge adsorbirt,  deren  Volumen,  auf  Attno- 
sphärendruck  reduzirt,  das  der  Kohle  bis  zu 
mehrere  Hundert  Mal  übersteigen  kann.  Diese 
Gasmenge  bleibt  auch  beim  Brennen  der  Lampe 
zum  gröfsten  Theil  in  der  Kohle. 

Kommunizirt  die  Lampe  dagegen  mit  einem 
gröfseren,  zuvor  evakuirten  Räume,  so  tritt 
während  des  Brennens  allmählich  eine  beträcht- 
liche Gasmenge  aus,  so  dafs  der  Druck  bis  zu 
\  mm  und  noch  weiter  wachsen  kann.  Die 
Geschwindigkeit  der  Druckzunahme  sinkt  mit 
der  Zeit.  Entfernt  man  häufig  Portionen  des 
ausgetriebenen  Gases,  so  gelingt  es,  wenn  der 
Versuch  lange  genug  fortgesetzt  wird,  die  Kohle 
von  der  gesammten  adsorbirten  Gasmenge  zu 
befreien,  die  Lampe  somit  (soweit  es  die  be- 
nutzte Pumpe  gestattet)  völlig  zu  evakuiren. 

Die  Lampen  der  Typen  Edison,  Swan, 
Siemens  &  Halske,  Bernstein  zeigen  be- 
züglich des  Vakuums  keine  sehr  bemerkens- 
werthen  Unterschiede.  Die  ziffernmäfsigen  Be- 
träge der  im  Vorstehenden  genannten  Gröfsen 
können  zwar  bei  den  verschiedenen  Lampen- 
sorten sowohl  als  auch  bei  einzelnen  Lampen 
der  gleichen  Art  verschieden  sein.  Doch  bleiben 
die  Abweichungen  innerhalb  solcher  Grenzen, 
dafs  die  Resultate  in  der  Fassung,  die  ihnen 
oben  gegeben  ist,  für  die  vier  genannten 
Lampenarten  Gültigkeit  haben. 

Die  Müller-Lampen  scheinen  eine  Kohle  von 
geringerem  Adsorpiionsvemiögen  als  die  der 
übrigen  zu  besitzen,  dürften  in  Folge  dessen 
weniger  Gas  enthalten.  Aus  dem  gleichen 
Grunde  erreicht  der  Gasdruck  in  der  kalten 
wie  in  der  brennenden  Lampe  etwas  höhere 
Beträge,  was  für  die  Güte  der  Lampe  wohl 
ohne  Bedeutung  ist  (vgl.  S.  510). 

Der  Grund,  dafs  sämmtliche  untersuchte 
Glühlampen  noch  beträchtliche  Gasmengen 
enthalten,  liegt  nicht  in  einer  unvollkommenen 
Wirkungsweise  der  benutzten  Quecksilber- 
pumpen, sondern  in  den  physikalischen  Eigen- 
schaften der  Kohle. 

Die  angegebenen  Versuchsresultate  führen  zu 
einer  Erklärung  der  hier  in  Frage  kommenden 
Vorgänge,  die  ich  im  Folgenden  minheile, 
ohne  jedoch  eine  höhere  Bedeutung  für  die- 
selbe in  Anspruch  nehmen  zu  wollen,  als  die 
einer  blofsen  Hypothese.  ^ 
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Die  Kohle,  wenigstens  die  in  den  Glühlampen 
zur  Verwendung  kommende,  vermag,  entgegen 
den  seitherigen  Anschauungen,  auch  bei  der 
Temperatur  der  Weifsgluth  und  sehr  niederen 
Drucken  noch  ein  beträchtliches  Gasquanium 
adsorbirt  zu  halten,  das  sich  nur  äufserst  langsam 
entfernen  läfst.  Bei  den  bis  jetzt  vorliegenden 
Versuchen  über  die  Adsorption  von  Gasen 
durch  Kohle  konnte  diese  Thatsache  nicht  beob- 
achtet werden,  weil  es  nicht  möglich  war,  mit 
den  niedrigsten  erreichbaren  Drucken  bedeu- 
tende Temperaturerhöhungen  zu  verbinden^*). 
Auch  hat  man  meist  die  Gasmengen  bestimmt, 
die  durch  die  von  Gas  möglichst  befreite  Kohle 
aufgenommen  wurden,  und  nicht  den  hier  ver- 
folgten umgekehrten  Weg  eingeschlagen,  näm- 
lich die  durch  Erhitzen  oder  durch  Druck- 
verminderung oder  durch  beides  zugleich  von 
der  Kohle  losgelöste  Gasmenge  zu  messen. 
Die  betreffenden  Beobachter  konnten  sich  bei 
ihrer  Versuchsmethode  nicht  überzeugen,  ob 
die  von  ihnen  bei  einer  bestimmten  Tempe- 
ratur mit  Gas  von  bestimmtem  Drucke  zu- 
sammengebrachte Kohle  auch  wirklich  von  Gas 
völlig  befreit  worden  war.  Die  von  ihnen 
gefundenen  Zahlen  sind  daher  nur  relative; 
sie  geben  nicht  die  absoluten  Gasbeträge  an, 
welche  Kohle  unter  den  betreffenden  Verhält- 
nissen zu  adsorbiren  im  Stande  ist.  Denn  es 
ist  nicht  anzunehmen,  dafs  die  bisher  auf  Gas- 
adsorption untersuchten  Kohlensorten  in  ihrem 
Verhalten  von  der  Glühlampenkohle  prin- 
zipiell verschieden  seien. 

Doch  lassen  gerade  die  Versuche  von 
Chappuis^"),  Joulin^^),  Kayser^')  darauf 
schliefsen,  dafs  auch  hohe  Temperaturen  und 
sehr  niedere  Drucke  das  Adsorptionsvermögen 
der  Kohle  nicht  ganz  zu  vernichten  vermögen. 
Die  adsorbirten  Mengen  nehmen  mit  sinkendem 
Drucke  bezw.  steigender  Temperatür  immer 
langsamer  ab,  so  dafs  die  entsprechenden 
Kurven,  weiter  fortgesetzt,  einen  asymptotischen 
Verlauf  anzunehmen  scheinen. 

Aus  den  S.  505  ff.  mitgetheilten  Versuchen 
geht  hervor,  dafs  gerade  die  letzten  adsorbirten 
Gasreste  von  der  Kohle  mit  grofser  Zähigkeit 
festgehalten  werden,  so  dafs  ihre  Entfernung 
insbesondere  lange  Zeit  erfordert.  Man  ist 
somit  keineswegs  im  Stande,  wie  man  dies 
bisher  glaubte,  durch  einfaches  Ausglühen  an 
der  Luft,  wenn  es  auch  stundenlang  andauert, 
Kohle  ganz  von  Gasen  zu  befreien. 

Die  in  den  Glühlampen  zuerst  erreichte 
Möglichkeit,  Kohle  bei  beliebig  niederen 
Drucken    einer    beliebigen   Temperatur   auszu- 


^)  Wieweit  das  gefundene  Resultat  durch  die  wenigerstark 
erhitzten  beiden  Enden  des  Kohlenfadens  beeinflul'st  ist,  läfst  sich 
freilich  nicht  angeben. 

'• )  C  h  a  p  p  u  i  s ,  I.  c. 

»)  Joulin,  Wiedemanns  Annalen,  Heiblätter  4,  S.  762. 

»*)  Kayser,  I.  c. 


setzen,  giebt  dem  Physiker  ein  Mittel  an 
die  Hand,  durch  geringe  Modifikationen  des 
hier  angewandten  Verfahrens  die  Vorgänge 
der  Gasadsorption  weit  eingehender  zu 
untersuchen,  als  es  bisher  geschehen 
konnte. 

Die  bei  der  Fabrikation  der  Glühlampen  be- 
nutzte Sprenger  sehe  Pumpe  ist  nur  im  Stande, 
bis  zu  einer  gewissen  Druckgrenze  zu  evakuiren. 
Dieser  niedrigste  erreichbare  Druck  ist  im  Fabrik- 
betriebe keineswegs  bei  jeder  Pumpe  derselbe, 
sondern  hängt  viel  von  zufälligen  Einflüssen: 
der  Art  der  Behandlung  der  Lampe  vor  dem 
Auspumpen,  der  Feuchtigkeit  der  Luft  und  des 
Quecksilbers,  der  Beschaffenheit  des  Trocken- 
materials u.  s.  w.  ab,  wie  schon  S.  466  ange- 
deutet wurde. 

Kurz  vor  dem  Zuschmelzen  herrscht  in  der 
Lampe  dieser  fast  nur  von  der  Beschaffenheit 
der  Pumpe  abhängige  Druck.  Die  Lampe 
brennt,  allein  der  Kohlenfaden  enthält  noch 
eine  gewisse  Menge  Gas,  von  der  nur  sehr 
langsam  durch  die  Pumpe  noch  Einiges  ent- 
fernt wird,  wie  man  an  der  Quecksilbersäule 
der  letzteren  sehen  kann.  Die  Gasmenge,  die 
in  jedem  Augenblicke  frei  in  der  Lampe  vor- 
handen ist,  ist  sehr  gering  gegen  die,  welche 
die  Kohle  noch  adsorbin  hält.  Nachdem  nun 
die  Lampe  abgeschmolzen,  wird  auch  von  dem 
freien  Gase  noch  der  gröfste  Theil  von  der 
kalten  Kohle  aufgenommen,  und  wir  haben 
somit  in  der  nicht  brennenden  Lampe  einen 
sehr  niederen  Druck. 

Wird  jetzt  der  Strom  geschlossen,  so  steigt 
der  Druck  ziemlich  rasch  (vgl.  Tab.  6,  S.  467) 
auf  die  Höhe,  die  er  beim  Auspumpen  vor 
dem  Zuschmelzen  hatte,  nicht  höher.  Denn 
beim  Evakuiren  ist  aus  der  Kohle  so  viel  Gas 
entwichen,  als  dem  Drucke,  bis  zu  dem  die 
Pumpe  arbeitet,  und  der  Temperatur  des 
glühenden  Fadens  entspricht.  Dafs  durch  die 
Pumpe,  nachdem  jener  Druck  erreicht  war, 
doch  noch,  wenn  auch  nur  sehr  langsam.  Gas 
fortgeführt  wurde,  hat  einen  anderen,  sogleich 
zu  erörternden  Grund. 

In  der  geschlossen  brennenden  Lampe  ist 
wenige  Minuten  nach  dem  Schliefsen  des  Stro- 
mes ein  Gleichgewichtszustand  erreicht,  bei  dem 
in  jedem  Zeitmoment  ebenso  viel  Gastheilchen 
von  der  Kohle  wegfliegen,  als  gleichzeitig  von 
ihr  adsorbirt  werden.  Beim  Auspumpen  wäh- 
rend der  Fabrikation  liegen  die  Verhältnisse 
insofern  anders,  als  von  den  frei  sich  umher 
bewegenden  Gastheilchen  viele  aus  der  Lampe  in 
den  Raum  der  Pumpe  gerathen  und  damit  der 
adsorbirenden  Wirkung  der  Kohle  gröfsten- 
theils  entzogen  sind.  Für  diese  lösen  sich  nun 
neue  Gasmoleküle  vom  Kohlenfaden  los,  und 
in  dem  Mafse,  vsrie  der  beschriebene  Vorgang 
sich  vollzieht,  steigt  der  Druck  etwas  über  die 
Grenze,  bis  zu  der  die  Pumpe  evakuirt.    Dann 
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reifst  das  Quecksilber  wieder  eine  Gasblase  mit 
und  das  Spiel  beginnt  von  Neuem.  Bei  ge- 
nügend langer  Dauer  des  Auspumpens  könnte 
man  also  immer  mehr  Luft  aus  der  Kohle 
entfernen.  Der  Druck  würde  dagegen  niemals 
über  das  genannte  Mafs  steigen,  wenn  aufser 
der  Lampe  nicht  noch  ein  weiterer  Raum  vor- 
handen wäre,  der  nicht  in  der  unmittelbaren 
Umgebung  der  Kohle  sich  befindet.  Dieser 
letztere  Fall  liegt  thatsächlich  in  der  geschlossen 
brennenden  Lampe  vor. 

Bei  den  Versuchen,  bei  welchen  eine  Lampe 
gebrannt  wird,  die  mit  der  Töpler-Hagcn*schen 
Pumpe  in  Verbindung  sieht,  findet  genau  das- 
selbe statt,  wie  bei  dem  Evakuiren  mittels  der 
Sprengel -Pumpe.  Es  gerathen  immer  mehr 
Gastheilchen  in  den  (hier  sehr  grofsen)  Raum 
der  Verbindungsröhren  und  der  Quecksilber- 
pumpe, und  werden  damit  der  Adsorption 
durch  die  glühende  Kohle  gröfstentheils  ent- 
rückt. Neues  Gas  löst  sich  los,  und  hierdurch 
steigt,  da  nicht  ausgepumpt  wird,  allmählich 
der  Druck  zu  einer  beträchtlichen  Höhe,  je- 
doch mit  der  Zeit  immer  langsamer. 

Was  die  Zusammensetzung  des  in  den  Glüh- 
lampen noch  vorhandenen  Gases  betrifft,  so 
sind  die  Mengen,  um  die  es  sich  handelt,  zu 
klein,  um,  nachdem  sie  auf  die  S.  505  an- 
gegebene Weise  entfernt  sind,  nach  den  Me- 
thoden der  Gasanalyse  untersucht  werden  zu 
können.  Dagegen  dürfte  eine  spektralanalytische 
Bestimmung  leicht  zum  Ziele  führen.  Wir 
haben  hauptsächlich  Kohlensäure  und  Stickstoff 
zu  erwarten. 

Bezüglich  der  Versuche,  bei  denen  eine  an 
der  Pumpe  geöffnete  Lampe  längere  Zeit 
brannte,  ohne  dafs  Gas  entfernt  wurde,  ist 
noch  Folgendes  anzuführen:  Der  Strom  war 
öfter  einige  Stunden  lang  unterbrochen.  Die 
kalte  Kohle  adsorbirte  jedoch  dann,  in  Folge 
des  niederen  Druckes,  nur  sehr  wenig  Gas. 
Doch  bestätigten  häufige  Kontroiversuche,  dafs 
auch  noch  bei  so  hohen  Verdünnungen  höherer 
Druck  eine  merklich  gröfsere  Adsorption  be- 
dingt. Es  fiel  z.  B.  bei  Bernstein-Lampe  No.  i 
der  Druck  in  1 4  Stunden  von  80,0  Tausendtel 
Millimeter  auf  TJ-^o^  später  dagegen  in  1 5  Stun- 
den von  285,5  auf  267,0.  Bei  dem  Volumen 
des  ganzen  Raumes  entspricht  dies  einer  Ab- 
nahme der  vorhandenen  Gasmenge  (reduzirt 
auf  760  mm)  um  4,6  bezw.  28,2  cmm.  Die 
erste  Messung  geschah  beide  Male  beim  Oeffnen 
des  Stromes.  Von  der  gesammten  Druck- 
abnahme war  jedesmal  ungefähr  die  Hälfte 
10  Minuten  nach  dem  Oeffnen  vollendet,  theils 
in  Folge  der  Abkühlung  des  Gases  in  der 
Lampe,  theils  weil  ein  beträchtlicher  Theil  der 
Adsorption  sich  sehr  rasch  vollzieht  (vgl.  S.467). 
Von  da  ab  fand  die  Druckverminderung  stetig 
statt. 


Umgekehrt  war  die  Druckzunabme ,  die 
5  Minuten  nach  dem  Schliefsen  des  Stromes 
beobachtet  wurde,  um  so  gröfser,  je  länger  die 
Lampe  vorher  kalt  geblieben  war. 

Da  diese  Beziehungen  von  vorwiegend  physi- 
kalischem Interesse  sind,  so  kann  hier  nicht 
näher  auf  dieselben  eingegangen  werden. 

8.    Die  Aureole. 

Im  Verlaufe  meiner  Untersuchung  hatte  ich 
vielfach  Gelegenheit,  die  schon  von  Edison**) 
und  von  Puluj*')  wahrgenommene  blaue 
Aureole,  die  unter  gewissen  Umständen  in 
einer  brennenden  Glühlampe  auftritt,  zu  beob- 
achten und  ihr  Verhalten  zu  studiren.  Da 
diese  Aureole,  wie  ich  mich  überzeugt  habe, 
einen  wenhvollen  Anhalt  bezüglich  der  in  der 
Kohle  noch  vorhandenen  Gasmenge,  sowie  des 
Druckes  in  der  Lampe  darbietet,  so  führe  ich 
hier  einige  der  beobachteten  Thatsachen  an. 
Ich  enthalte  mich  jedoch  aller  weiteren  Schlüsse 
auf  die  Natur  der  Erscheinung  u.  s.  w. ,  da 
dieselbe  zum  Gegenstand  einer  demnächst  im 
hiesigen  Laboratorium  auszuführenden  speziellen 
Untersuchung  gemacht  werden  soll. 

Die  Aureole  hat  mit  dem  in  Geifsler'schen 
Röhren  an  der  negativen  Elektrode  auftreten- 
den blauen  Glimmlichte  nichts  zu  thun,  denn 
sie  bildet  sich  stets  an  dem  Ende  des  Kohlen- 
fadens, an  welchem  der  positive  Strom  ein- 
tritt. Sie  umgiebt  als  schwach  leuchtende  blaue 
Hülle  das  positive  Fadenende  und  einen  Theil 
der  metallischen  Zuleitung,  besitzt  meist  voll- 
kommene Kugelgestalt  und  befindet  sich  zu 
ihrem  gröfseren  Theile  gewöhnlich  auf  der 
vom  negativen  Fadenende  abgewandten  Seite 
(vgl.  Fig.  4).  Durch  Erhöhung  der  Spannung 
der  Lampe  wird  die  Aureole  in  allen  Fällen 
intensiver  und  schärfer  begrenzt,  Verminderung 
der  Spannung  macht  sie  blässer  und  ver- 
schwommener. Sie  reagirt  kräftig  auf  einen 
genäherten  Magnet,  läfst  sich  auch,  wenn  nicht 
vorhanden,  unter  Umständen  durch  den  Magnet 
hervorrufen.  Je  gröfser  der  Abstand  der  Enden 
des  Kohlenbügels,  desto  schöner  entwickelt  sie 
sich  und  desto  besser  kann  sie  beobachtet 
werden.  Sie  zeigte  sich  am  vollkommensten 
in  den  Bernstein-Lampen,  bei  denen  jener  Ab- 
stand 25  bis  27  mm  beträgt. 

Ich  habe  die  Aureole  bei  keiner  der  von 
mir  untersuchten  Lampen  beobachtet,  wenn  die 
gesammte  nach  der  Fabrikation  darin  gebliebene 
Gasmenge  noch  vorhanden  war.  Es  mufste 
erst  eine  gewisse,  bald  gröfsere,  bald  kleinere 
Quantität  Gas  durch  die  Pumpe  entfernt  sein, 
bevor  die  Erscheinung  eintrat.    Bei  gleichblei- 


B)  Vgl.  La  lumiere  ^ectrique,  Xm,  S.  ai6»  1884.  Was  die 
dort  angegebenen  Gasdrucke  betriifft«  so  liegt  t>hne  Zweifel  ein 
Druckfehler  vor  und  es  mufs  statt  m  (Meter)  äberall  mm  «Mtll»- 
meter)  heifsen. 

» )  P  u  1  u  j ,  Zeitschrift  für  Elektrotechnik  ( Wien ) ,  Jahrg.  1S83. 


Elektrotechn.  Zeitschrift. 

DEZEMBER  1886. 


Heim,  Ueber  das  Vakuum  der  Glühlampen. 


509 


Fig.4- 


Bender  Gasmenge  ist  das  Vorhandensein  der 
Aureole  an  gewisse  Druckgrenzen  geknüpft. 
War  die  Lampe  kalt  evakuirt,  soweit  als  es 
die  Pumpe  gestattete,  so  erschien  bei  Strom- 
schlufs  die  Aureole  nicht  sofort,  sondern  erst 
nach  5  bis  20  Sekunden.  Der  in  diesem  Augen- 
blick erreichte  Druck  ergab  sich  zu  3  bis  5  Tau- 
sendtel  Millimeter»  Die  Lichthülle  leuchtet 
Anfangs  am  intensivsten  und  wird  nach  und 
nach  blässer.  Ist  der  Druck  bis  zu  einer  ge- 
wissen Höhe  gestiegen,  so  verschwindet  sie. 
Diese  obere  Druckgrenze  war  bei  verschiedenen 
Lampen  etwas  verschieden,  ganz  besonders 
aber  von  der  Gröfse  der  noch  vorhandenen 
Gasmenge  abhängig.  Je  mehr  Gas  nach  und 
nach  entfernt  wurde,  bei  desto  höheren  Drucken 
verschwand  die  Aureole.  Ich  habe  ihr  Er- 
löschen bei  Drucken  zwischen  10  und  75  Tau- 
sendtel  Millimeter  beobachtet,  den  letzteren 
Werth  (bei  Siemens- Lampe  No.  3)  allerdings 
erst,  nachdem  während  325  Brennstunden 
2  6oocmm  Gas  (von  760  mm  Druck)  aus  der 
Lampe  entfernt  worden  waren. 

Bei  den  beiden  vollständig  eva- 
kuinen  Lampen  (Siemens  i  und 
Bernstein  i)  erschien  gegen  Ende 
die  Aureole  nicht  mehr,  selbst  als 
der  Druck  noch  mehr  als  30  Tau- 
sendtel  Millimeter  betrug.  Bei  den 
Müller -Lampen  habe  ich  sie  über- 
haupt nie  beobachtet,  was  nach 
dem  Vorstehenden  ebenfalls  auf 
sehr  geringe  noch  vorhandene  Gas- 
menge schliefsen  läfst  (vgl.  S.  506). 

In  dem  Mafse,  wie  Gas  entfernt 
wird,  erscheint  die  Aureole  (bei 
gleichem  Druck)  intensiver  gefärbt  und  schärfer 
begrenzt,  und  verschwindet  nicht  bei  Er- 
schütterungen der  Lampe  oder  momentanem 
Unterbrechen  und  Wiederschliefsen  des  Stro- 
mes, was  sie,  wenn  noch  viel  Gas  vorhanden, 
leicht  thut. 

Ich  unterlasse  es  aus  dem  oben  angegebenen 
Grunde,  weitere  in  dieser  Richtung  gemachte 
Beobachtungen  hier  mitzutheilen. 

Das  Erscheinen  der  blauen  Aureole  am 
positiven  Fadenende  ist  uns  somit  ein  Kriterium 
dafür,  dafs  die  Lampe  bis  zu  einer  gewissen 
Druckgrenze  evakuirt,  und  weiter,  dafs  nur 
noch  eine  gewisse  kleine  Gasmenge  in  der 
Kohle  vorhanden  ist. 

Die  meisten  im  Handel  befindlichen  Lampen 
sind  nicht  bis  zu  diesem  Punkt  ausgepumpt, 
doch  können  sich,  wie  schon  S.  466  und  507 
angedeutet,  bei  der  fabrikmäfsigen  Herstellung 
manchmal  die  Umstände  so  günstig  treffen, 
dafs  eine  Lampe  weit  genug  evakuirt  wird,  so 
dafs  die  oben  beschriebene  Erscheinung  auf- 
tritt. So  habe  ich  seiner  Zeit  unter  einer 
gröfseren  Anzahl   Edison -Lampen   thatsächlich 


einige  gefunden,  bei  denen,   wenn  sie  normal 
brannten,  die  Aureole   deutlich  zu  sehen  war. 

9.    Bemerkungen  über  das  Evakuiren 
bei  der  Fabrikation. 

Wir  kommen  zu  der  Frage,  ob  es  vortheil- 
haft  ist,  die  Glühlampen  bis  zu  der  genannten 
Grenze  (Auftreten  der  Aureole)  auszupumpen, 
oder  ob  man  das  Evakuiren  besser  schon 
früher  unterbricht.  Wie  bereits  zu  Anfang 
dieses  Aufsatzes  bemerkt,  läfst  sich  ohne  Dauer- 
versuche kein  bestimmtes  Unheil  fällen.  Ich 
möchte  hier  nur  eine  bei  meinen  Versuchen 
gemachte  Wahrnehmung  mittheilen,  die  eine 
von  Edison  schon  vor  einigen  Jahren  ausge- 
sprochene Vermuthung  bestätigt.  Edison  schlofs 
aus  den  mit  seinen  Lampen  gemachten  Erfah- 
rungen, dafs  ein  sehr  weit  getriebenes  Evakuiren 
nichts  nützt,  sondern  schadet,  da  es  das  Be- 
schlagen der  Glaswände  mit  zerstäubter  Kohle 
beschleunigt.  Dadurch  nimmt  dann  der  Quer- 
schnitt des  Fadens  rascher  ab  und  ein  Durch- 
brennen mufs  früher  eintreten.  Diese  Ansicht 
wird  zur  Zeit  wohl  allgemein  getheilt. 

Die  von  mir  untersuchten  Lampen  sind  fast 
alle  bis  zum  Auftreten  der  Aureole,  die  meisten 
jedoch  noch  beträchtlich  weiter  evakuirt  wor- 
den. Alle  zeigten  sich  am  Schlüsse  der  Ver- 
suche berufst,  und  zwar  viel  bedeutender,  als 
man  es  bei  fabrikmäfsig  ausgepumpten,  in  einer 
Anlage  regelmäfsig  brennenden  Lampen  nach 
derselben  Brenndauer  beobachtet.  Doch  war 
die  Berufsung  bei  Lampen  verschiedener 
Fabriken,  bei  gleichem  Volumen,  gleicher 
Brenndauer  und  ungefähr  gleich  weit  getrie- 
benem Evakuiren,  merklich  verschieden^*). 

Da,  wie  die  vorstehenden  Versuche  gezeigt 
haben,  die  Kohle  jeder  Glühlampe  noch  eine 
sehr  beträchtliche  Quantität  Gas  enthält,  von 
der  während  der  letzten  Periode  des  Aus- 
pumpens  (bei  der  Fabrikation)  doch  nur  ein 
kleiner  Theil  entfernt  wird,  so  gelangt  man  zu 
der  Ueberzeugung,  dafs  man  die  Zeit  des 
Evakuirens  nicht  unbeträchtlich  wird  verkürzen 
können,  ohne  dadurch  die  Haltbarkeit  oder 
gar  die  Oekonomie  der  Lampe  zu  schädigen. 
Es  wird  genügen,  wenn  man  Lampen,  die 
jetzt  4  bis  5  Stunden  an  der  Pumpe  sitzen, 
schon  nach  etwa  3  Stunden  abschmilzt,  nach- 
dem sie  (abgesehen  von  der  vorhergehenden 
allmählichen    Steigerung    der   Temperatur    des 


>*)  Die  Idee,  den  Glasballon  gröfser  zu  machen,  als  es  die 
Dimensionen  des  Fadens  und  die  Haltbarkeit  der  Lampe  erfor- 
dern, wie  dies  bei  einigen  Lampensorten  thatsächlich  geschieht, 
erscheint  mit  Rücksicht  auf  die  Berufsung  von  praktischem 
Werthe.  Denn  bei  dem  gröfseren  Ballon  vertheilt  sich  dieselbe 
Kohlenmenge  auf  eine  gröfsere  Oberfläche.  Die  auf  eine  be- 
stimmte zu  beleuchtende  Fläche  fallenden  Strahlen  haben  daher 
nur  eine  dünnere  Kohlenschicht  zu  durchdringen,  und  die  bei 
länger  brennenden  Lampen  beträchtliche  Lichtadsorption  wird 
bedeutend  vermindert  Das  Auspumpen  erfordert,  trotz  des 
gröfseren  Lampen voluraens ,  doch  nicht  mehr  Zeit,  als  bei  klei- 
neren Typen.  '^ 
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Fadens)  zuletzt  \  bis  höchstens  i  Stunde  mit 
normaler  Lichtstärke  gebrannt  haben. 

Steigt  dann  in  der  brennenden  Lampe  der 
Gasdruck  etwas  höher  als  bei  länger  evakuinen 
Exemplaren,  und  ist  in  Folge  dessen  der  Wärme- 
verlust  durch  Leitung  vielleicht  etwas  gröfser 
(wenn  er  überhaupt  einen  merklichen  Betrag 
hat),  so  wird  dieser  Nachtheil  reichlich  aufge- 
wogen durch  die  billigere  Fabrikation  und 
durch  die  langsamer  fortschreitende  Berufsung. 

Ich  habe  oben  bemerkt,  dafs  ich  es  für  aus- 
reichend halte,  wenn  die  Glühlampen  während 
der  letzten  Periode  des  Auspumpens  mit  nor- 
maler Lichtstärke  brennen.  Thatsächlich  geht 
man  zur  Zeit  bei  der  Herstellung  mancher 
Lampensonen,  z.  B.  der  Edison -Lampen,  viel 
weiter.  Man  erhöht  die  Spannung  mehr  und 
mehr,  so  dafs  die  Lampen  zuletzt  stark  »über- 
brannc«  sind  und  der  Glasballon  sich  von  dem 
bekannten  violetten  Lichtschein  erfüllt  zeigt. 
Eine  Lampe  von  loo  Volt  brennt  häufig  eine 
halbe  Stunde  und  länger  mit  1 20,  ja  1 30  Volt. 
Man  glaubt  dadurch  möglichst  rasch  und  mög- 
lichst vollständig  alle  noch  überhaupt  austreib- 
bare Luft  zu  beseitigen. 

Es  liegen  zahlreiche  Versuche  vor,  welche 
zeigen,  wie  bedeutend  eine  Erhöhung  der  Span- 
nung um  nur  1  o  Volt  über  die  normale,  wenn 
sie  auch  nur  die  angegebene  Zeit  dauert,  die 
Lebensdauer  einer  Lampe  beeinträchtigt.  Hält 
man  solche  bei  der  Fabrikation  zu  hoch  ge- 
brannte Lampen  vor  eine  weifse  Fläche,  so 
zeigt  sich  bereits  ein  sehr  merklicher  Kohlen- 
beschlag, der  bei  anderen  Lampensorten  fehlt. 

Ich  habe  deswegen  bei  einigen  der  von  mir 
untersuchten  Glühlampen  Versuche  angestelh, 
die  entscheiden  sollten,  ob  eine  Erhöhung  der 
Spannung  über  den  normalen  Betrag  das  Los- 
lösen des  Gases  von  der  Kohle  befördert.  Die 
Lampe  wurde,  nachdem  sie  an  der  Pumpe 
geöffnet  worden,  zunächst  längere  Zeit  normal 
gebrannt  und  in  geeigneten  Zeitintervallen  (ge- 
wöhnlich 1 5  Minuten)  die  Druckzunahme  notirt, 
dann  die  Spannung  erhöht  und  in  den  gleichen 
Zeitabschnitten  abgelesen,  und  zum  Schlüsse 
wieder  bei  normaler  Spannung  ein  Beobach- 
tungssatz gemacht. 

Bei  keiner  der  untersuchten  Lampen  konnte 
durch  Erhöhung  der  Spannung  um  10  bis 
12  Volt  über  die  normale  ein  rascheres  Aus- 
treiben von  Gas  bewirkt  werden.  Nur  bei  der 
ersten  Ablesung  nach  Steigerung  der  Spannung 
war  die  Druckzunahme  etwas  gröfser  als  zuvor, 
was  in  der  Erhöhung  der  Temperatur  des  in 
der  Lampe  frei  vorhandenen  Gases  seinen 
Grund  hat.  Bei  den  weiteren  Ablesungen 
nahm  der  Druck  nicht  schneller  zu,  als  vorher 
bei  normalem  Brennen.  Wurde  dann  wieder 
auf  die  ursprüngliche  Spannung  herunterge- 
gangen, so  ergab  die  erste  Ablesung  eine  etwas 
geringere   Druckzunahme,   wegen   der  Abküh- 


lung des  Gases  in  der  Lampe;  bei  den  folgen- 
den war  der  frühere  Betrag  wieder  erreicht. 
Ja  ich  konnte  selbst,  als  ich  bei  einigen  Lampen 
die  Spannung  um  1  o  Volt  unter  die  normale 
erniedrigte,  keine  merklich  langsamere  Druck- 
zunahme konstatiren. 

Wir  dürfen  somit  annehmen,  dafs  mit  der 
Temperatur,  bei  der  die  gebräuchlichen  Glüh- 
lampensorten normal  brennen,  die  Temperatur- 
grenze erreicht,  ja  wohl  schon  überschritten 
ist,  von  der  ab  noch  höhere  Erhitzung  eine 
weitere  Verminderung  der  Adsorptionsfähigkeit 
der  Kohle  nicht  mehr  bewirkt.  Danach  wird 
durch  Erhöhen  der  Spannung  über  den 
normalen  Betrag  bei  der  Fabrikation 
Nichts  erreicht,  sondern  nur  die  Lebens- 
dauer der  Lampe  vermindert. 


Ich  bin  gern  bereit,  weitere  Lampensorten 
in  der  angegebenen  Weise  auf  ihr  Vakuum  zu 
untersuchen. 

Hannover,  Elektrotechn.  Institut  der  techni- 
schen Hochschule,  September  1886. 
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Heft  8.    Ueber  Neuerungen  an  Elektromotoren. 
Heosingers  Organ  fllr  die  Portschritte  des  Eisenbahnwesens. 

Wiesbaden  1886.    23.  Bd. 
Heft  6.    ForW«  und  Timaii,  Elektrische  Bremse  für  Eisenbahnen. 

—  Elektrische  Verbindung  zwischen  den  Stationen  und  den 
auf  der  Strecke  fahrenden  Zügen. 

*  Journal  fttr  Gasbeleuchtung  u.  Wasserversorgung.  München 

1886.    39.  Bd. 

No.  30.  A.  Paris,  Mikrophon  zur  Aufsuchung  von  Wasserveriusten 
(Hydrophon). 

Centralblatt  der  Bauverwaltung.    1886.    6.  Jahrg. 

No.  44.   Einrichtungsarbeiten  für  elektr.  Beleuchtung  in  Gebäuden. 

'Sitzungsberichte  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften. 
Wien  1886. 

Heft  3.  OUtwjn  und  Pi«U«T,  Ueber  die  Einwirkung  der  Entladung 
hochgespannter  Elektrizität  auf  feste,  in  Luft  suspendirte  Theil- 
chen.  —  Elta«Mt«,  Untersuchungen  über  das  Verhältnil's  zwi- 
schen dem  elektrostatischen  und  elektromagnetischen  Mafs- 
system (2.  Theil). 

Heft  5.  OWrmytr  und  PieUer,  Ueber  die  Entladung  hochgespannter 
Elektrizität  aus  Spitzen. 

'Zehsehrin  für  Elektrotechnik.    4.  Jahrg.    Wien  1886. 

Heft  n.  Onviak«!,  Stromverhältnisse  und  Stromarbeit  in  ober- 
.  Irdischen  Telegraphenleitungen.  —  J.  Moser,  Elektrische  und 
thermische  Eigenschaft  von  Salzlösungen.  —  Siemeiii  k  Halik«, 
System  der  elektrischen  Stromvertheilung  mittels  Volta-Induk- 
toren.  —  H  8s«k,  Ueber  die  spezifischen  Induktionskonstanten 
harter,  stark  magnetisirter  und  lange  gekochter  Stahlstäbe.  — 
k.  DdBOT  und  R.  HofinaisUr,  Ueber  Helligkeit  und  Arbeitsverbrauch 
elektrischer  Glühlampen.  —  Dynamo  Patent  Bollmann.  — 
Etwas  über  Ausnutzung  von  Wasserkräften.  —  Die  elektrische 
Beleuchtungsanlage  im  neuen  Anatomiegebäude  in  Wien. 

*  Elektrotechnische  Rundschau.    1886.    3.  Bd. 

No.  II.  Die  Sommerausfluge  der  Elektrotechnischen  Gesellschaft 
in  Frankfurt  a.  M.  —  Konnte  man  mit  dem  ursprünglichen 
Reis-Telephon  gesprochene  Sätze  übertragen?  —  Sonnen- 
wärme und  Elektrizität.  —  Internationale  Telephonie.  —  Das 
Reichsinstitut  für  Präzisionstechnik.  —  Anwendung  einer  neuen 
Legirung  zur  Herstellung  von  Widerstandsrollen. 

"Journal  t^ltfgraphique.    Berne  1886.    10.  Bd. 

No.  II.  lUtkra,  Etüde  sur  la  telephonie.  —  L'Adminislration  des 
telegraphes  en  Italie,  depuis  Torigitie  jusqu'en  1883.  —  A.  Ballata, 
Nouvelle  combinaison  pour  mettre  en  translation  une  Station 
a  courant  du  travail  avec  une  Station  ä  courant  de  repos.  — 
Statistique  comparative  de  1885. 

Proceedings  of  the  London  Royal  Society.  London  1886.  40.  Bd. 

No.  245.  J.  BaohsBsi,  A  general  theorem  in  electrostatic  induction 
with  application  of  its  to  the  origin  of  eleclricity  by  friclion. 

—  E  TraiÜBMa,  The  influence  of  stress  and  »train  on  the 
physical  properties  of  matter.  Part  I.  Elasticity  continued. 
The  efl^ect  of  magnetisation  on  the  elasticity  and  the  internal 
friction  of  metals.  —  C.  HoghM,  Researches  upon  the  self-in- 
duction  of  an  electrical  current.  —  Sh.  Bidwell,  On  the  lifting 
power  of  electromagnets  and  the  magnetisation  of  iron.  — 
W.  H.  PrMM  and  E  E  Kemp« ,  On  a  new  scalc  for  tangcnt  gal- 
vanometers.  —  J.  E  D«agUM,  On  fluted  crateriess  carbons  for 
arc  lighting. 

*The  Philosophieal  Magazine.    1X86.    32.  Bd. 

No.  138.    Th.  Or*y,   On   the  electrolysis   of  silver  and  of  copper 


and  the  application  of  electrolysis  to  the  standardizing  ot 
electric  current  and  potential-meters.  —  OL  HMriaid«,  On  the 
self-induction  of  wires.  —  ETonlinsoa.  Note  on  the  effect  of 
stress  and  strain  on  the  electrical  resistance  of  carbon.  —  On 
the  magnetic  rotation  of  mixtures  of  water  with  some  of  the 
acids  of  the  fatty  series,  with  alcohol  and  with  sulphuric  acid 
and  observations  of  water  of  crystallization  by  W.  H.  Perkin. 

'TheTelegraphic  Joum.and  Electr.  Review.  London  1886. 19.  Bd. 

No.  466.  The  electric  subway  conduit  in  New-York.  —  J.  LMrial, 
A  comparison  between  the  different  Systems  of  transmitting 
motive  power.  —  The  distribution  of  electricity  by  Under- 
ground conductors.  —  Jarman's  electrical  tramcar  system.  — 
The  commercial  efficiency  of  dynamo  machines.  —  The  Daft 
motor  and  electric  railway.  —  Ch.  E  Gross,  Experiments  on  the 
melting  platinum  Standard  of  light.  —  Electric  motors  in 
America. 

*The  Electrician.    London  1886.    17.  Bd. 

No.  26.  The  resistance  of  carbon  under  pressure.  —  A  new 
arrangement  of  the  quadruplex.  —  New  experiments  upon  the 
electric  transport  of  force.  —  The  Stockwell  electric  motor. 

—  A.  luit,  The  electro-magnetic  rotation  of  the  plane  of  Pola- 
risation of  light  in  iron.  —  Ol  Udge,  On  electrolysis.  —  Re- 
port of  an  american  tramway  Company. 

18.  Bd.  No.  I.  Elementary  electricity  and  magnetism.  —  J.  Swia«- 
käme,  Testing  dynamo  machines.  —  OL  HMvitid«,  Electro- 
magnetic  induction  and  its  propagation.  —  ILDcprct,  On  the 
magnetic  circuit.  —  British  Association  1886.  —  Duplex  tele- 
phone  circuits. 

No.  3.  y.  S-lUprsss,  Note  on  lighting  lamps  by  primary  cells,  or 
by  a  combination  of  primary  and  secondary  cells. 

No.  3.  Important  tests  of  engines.  —  J.  Bwia«bwM,  Incandescent 
lamp  manufacture. 

*  Engineering.    London  1886.    42.  Bd. 

No.  1086.    The  Edison  phonoplex.  —  The  Marchant  engine. 

No.  1089.    The  electrical  transmission  of  energy. 

Comptes  rendus.    Paris  1886.    103.  Bd. 

No.  17.  MmmI  DoprM,  Sur  Tintensite  du  champ  magnetique  dans 
les  machines  dynamo-electriques.  —  E  Featsiae,  Experiences  de 
transport  de  force  au  moyen  des  machines  dynamoclectriques 
couplees  en  serie. 

No.  18.  MarMl  D«prti,  Sur  les  experiences  de  transport  de  force 
communiquees  par  M.  Fontaine.  —  C«buitllM,  Le  probleme  de 
l'association  des  machines  dynamoelectriques  en  tension,  sui- 
vant  la  methode  adoptce  par  Fontaine. 

No.  19.  Ftataia«,  Sur  le  transport  des  forces.  Reponse  ä  M.  Deprez. 

*  La  lumi^re  ^ectrique.    Paris  1886.    8.  Jahrg.    22.  Bd. 

No.  43.  Dr.  J.  Btrgmaaa,  Quelques  experiences  sur  la  propa- 
gation du  courant  electrique  dans  Tair.  —  P.  E  L«4«bMr,  Sur 
la  mesure  des  resistances  par  le  pont  de  Wheatstone.  — 
A.  HiB«t,  Recherches  sur  l'electrolyse.  —  J.  P.  Aaaty,  Installa- 
tions  pratiques  des  accumulaleurs.  —  Sur  l'intensite  du 
champ  magnetique  dans  les  machines  dynamo-electriques,  par 
E  Depres.  —  Experiences  de  transport  de  force  au  moyen  des 
machines  dynamo-electriques  couplees  en  serie,  par  E  FeaUiBs. 

—  L'allumeur  extincteur  pour  lampes  electriques  de  Radiguet, 
par  E  E  Blavisr.  —  Recherches  sur  la  force  contre  -  electro- 
motrice,  de  Tetincelle  electrique ,  par  E  Bdlaai.  —  Recherches 
experimentales  et  theoriques  sur  la  lumiere  polarisee  reflcchie 
par  le  pole  d'un  aimant,  par  A.  RigU.  —  Phenomene  electro- 
physiologique.  —  Correspondances  speciales  de  Pelranger; 
Le  galvanometre  thermo- electrique  du  Prof  Forbes.  —  Les 
etalons  electriques.  —  Un  dispositif  nouveau  et  perfectionni 
pour  la  telegraphie  au  moyen  du  courant  induits 

*  L'Electricien.    Paris  1886.     10.  Bd. 

No.  185.    EHtspitalin,  Le  transport  de  force  motrice  ä  distance. 

—  Correspondance  anglaise:  La  lampe  ä  incandescence  en 
cour  de  justice.  —  Machine  dynamo-electrique  &  courant  con- 
tinu  et  i  potentiel  constant,  Systeme  Thomson-Houston. 

No.  186.  A.  lUyaitr,  Sur  Temploi  du  coflferdam  dans  les  piles.  — 
Correspondance  anglaise.  —  Intercommunication  electrique  du 
materiel  de  la  Compagnie  d'Orleans. 

No.  187.  0.  lUu,  Sur  la  force  contre-clectromotrice  de  l'arc  vol- 
taique.  —  Correspondance  anglaise. 

'Bulletin  International  de  TElectricittf.    1886. 

No.  43.  Kclairage  electrique  du  theäter  du  Palais-Royal.  —  L'EIec- 
tricite  ä  Texposition  de  1889. 

No.  44.  Transport  electrique  de  la  force  ä  distance ;  les  ex- 
periences de  la  Compagnie  Electrique.  —  La  telephonie  inter- 
urbaine. 

No.  45.  Les  revendications  de  M.  Deprez.  —  La  lumiere  elec- 
trique ä  New-York. 

No.  46.    Perfectionnements  dans  les  appareils  telegraphiques. 

*The  Journal  ofthe  Franklin  Institute.    1886.    122.  Bd. 

No.  731.  The  Schlesinger  system  of  electric  transmission.  —  The 
Tatham  dynamometer.  —  The  »Novelities«  exhibitions  of  the 
Franklin  Institute  ( Judge's  report).  '^ 
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*The  El«etrloian  and  Btoetrical  Engineer.  New  York  1886.  5.  Bd. 

No.  59.  Argument  of  the  Bell  Telephone  Company's  plea  to  the 
Jurisdiction  at  Cincinati.  —  Ck.  Hariaf ,  Dynamic  electricity.  — 
Ck.  B.  QpsM,  Experiment«  of  the  melting  platinum  Standard  of 
ligbt  —  0.  Wkit«.  The  heating  of  aerial  Conducton  by  electric 
currents.  —  8.  Twmn,  On  the  proportioning  of  conductors,  in 
«  System  of  electrica!  distribution,  for  a  given  fall  of  poten- 
tial.  —  The  principles  of  secondary  battery  construction.  — 
A  new  accustic  telephone  System.  —  B.  l>nk»  and  M.  0«rhsa 
On  the  treatment  of  secondary  batteries.  —  D.  IsrfMt,  Under- 
ground work  in  Brooklyn.  —  Electric  communication  without 
wires.  —  0.  B«riag,  Practica!  deductions  from  the  Franklin  In- 
stitute tests  of  dynamos.  —  0.  C  Haakiat ,  Electric  lighting  and 
aerial  wires.  —  H.Uap,  The  distribution  of  arc  and  incan- 
descent  lights  on  the  same  circuit. 

*The  Electrical  World.    New  York  1886.    8.  Bd. 

No.  16.  The  Hochhausen  mnitiple-series  cut-out  —  The  electric 
Ught  and  the  eye.  —  The  Stockwell  electric  niotor.  —  An  arc 
lamp  indicator.  —  A  new  arrangement  of  quadruplex.  —  The 
Sprague  System  of  electric  motors.  —  The  phonopore.  — 
The  twin-sheave  electric  cable  System.  —  The  Daft  motors 
and  the  electric  railway  at  Baltimore.  —  A  new  magneto  call- 
bell.  —  The  Tabouy  time  register. 

No.  17.   Telcphoning  without  wires.  —  Goolden-Trotter  regulativ. 

—  The  Sprague  System  of  electric  motors.  —  Duplexing  tele- 
phone lines.  —  The  Lee  temperature  regulator.  —  A  novel 
electric  gas  lighter.  —  The  cost  of  horse,  cable  ant  electric 
car  lines.  —  Subway  talk  and  tests.  --  The  van  Depoele  raotor 
for  Street  cars. 

No.  18.  Utilizing  the  residual  liquid  of  bichromate  batteries.  — 
Prof  ForWs,  On  a  thermopile  and  galvanometer  combined.  — 
The  mutual  insurance  of  electric  lighting  plants.  —  Lighting 
Bartholdi's  statue  of  Hbcrty.  —  The  telephone  in  Texas  rail- 
way Offices.  —  Some  new  lecture  experiments.  —  The  Fisher 
motor.  —  A  method  of  measuring  the  electromotive  force  of 
the  voltaic  arc.  —  0. 8.  MsxveU,  Wiring  the  multiple  switch 
board.  —  Improved  burglar  alarm.  —  A  powerful  telephone 
transmitter. 

No.  19.  F.  W.  J«Ms,  The  Ohm.  —  The  Clark  dynamo.  —  P.  Pvrrii«. 
Some  points  in  the  theory  of  magnetism.  —  Gas  engines  in 
electric  ligt  stations.  —  The  Field  electric  railway  System.  — 
The  control  of  the  subways.  —  A.  M.  Rottbragk ,  Duplex  tele- 
phony.  —  M.  G.  Farmcr's  telephone  repeater.  —  Irish's  gene- 
rator  for  electric  stop  motions.  —  An  automatic  compensator 
for  magnets.  —  The  van  Depoele  electric  railway  at  Appleton. 

—  The  Gulcher  electric  motor. 


PATENTSCHAU. 

1.   Ertheilte  deutsche  Reichs -Patente. 

Klasse  31:  El«ktrliehe  Apparate  und  Telegraphie. 

37909.  F.  F.  Stffmmyr  4  T.  QUhaw  in    V\  iwn.    Magnctelektrischer 

Stromregulator.    30.  Min  1886. 
57933.  8.  W.  Msquy  in  London.    Herstellung  positiver  Elektroden 

fQr  galvanische  Elemente.    11.  Mflrz  1886. 
37988.  F.  J.  Spngi«  in  New-York.    Regulirung  elektrodynamischer 

Motoren  durch  Anordnung  von  kumulativen  und  ditfieren- 

tialen  Spulen  auf  je  einem  Diagonal  gegenüberiiegenden 

Elektromagnetenpaar.    26.  August  1885. 
38017.  i.T.  Imstrang  in  London.     Neuerung   an    Vorrichtungen 

zum   Fällen    und   Leeren    von    galvanischen    Batterien. 

13.  Dezember  1885. 
38019.  Dr.  F.  MSsaiok  in  Rostock  i.  M.  DifTerentialinduktor-Apparat 

zum  Messen  elektrischer  Widerstände.    17.  März  1886. 
Klasse  30:  Gesundheitspflege. 
37967.  W.  H.  MUm  Ju.  4  J.  a  Aikra  in  New-York.  Elektrische  Bärste. 

3.  März  1886. 

Klasse  43:  Instrumente. 
37903.  H.  Osrk«  in  Beriin.    Elektrischer  Wächter-  Kontroiapparat. 

19.  Februar  1886. 
37931.   Pris^rf  4  KMh   in   Leipzig.     Neuerung    an   elektrischen 

Thermometern.    6.  Juni  1886. 
Klasse  48:  Metallbearbeitung,  chemische. 
37960.  E  B.  P.  Dtm  in  Leipzig.    Verfahren  zur  elektrochemischen 

Metallätzung.    3.  Juni  18S6. 
38011.  V.  ▼.  BmisrdoB  4  Si  Olsscwski  in   St.  Petersburg.    Verfahren 

der  Metallbearbeitung  mittels  direkt  angewendeten  elek- 
trischen Stromes.    31.  Oktober  1883. 


Klasse  64:  Schankgarithachailen. 

37956.  H.  Binsr  in   Berlin.     Neuerung   an   elektrischen   Kontrol- 

apparaten  für  Zapfhähne.    9.  April  1886. 

Klasse  73:  ScbuftwalTen. 

37999.  B.  L  SsUasU  in  Washington.    Elektrischer  Geschofszüoder. 

II.  Mai  1886. 

2.   Patent  -  Anmeldungen. 

Klasse  3i :  Elektrische  Apparate  und  Telegraphie. 

M.4475.  *^  *  0tMst  in  Berlin.  Neuerungen  an  Mikrophonen 
nach  System  Ader. 

S.  3461.  C.  Pieper  in  Beriin  für  M.  8«ttls  in  Darcy  Lever,  England. 
Neuerungen  an  elektrischen  Sicherheitsglühlampen. 

M.  4308.  C.  Kesseler  in  Beriin  für  Frau  Vve.  Mfjtr.  geb.  «iMsiBäs- 
DssksTB«  in  Malzeville  bei  Nancy.  Automatischer  Tele- 
graphenapparat 

M.4617.  Cari  Pieper  in  Beriin  für  TkMset  in  New-York.  Glüh- 
körper für  elektrische  Glühlichter  und  andere  Zwecke. 

S.  3309.  0.  8m1  in  Charlottenburg.  Herstellung  der  Kohlenfäden 
für  elektrische  Glühlampen. 

St  1651.  Dr.  Itiknr  4  Sska  in  Leipzig.  Bandartige  Vorrichtung 
zum  Vergröfsem  und  Verringern  von  Widerständen  für 
elektrische  Apparate. 

F.  3949.  L.  Putzrath  in  Beriin  für  tt  rwWky  4  Dr.  8i  Ukwtk  in 
Schemnitz,  Ungarn.  Neuerungen  in  der  Herstellung  von 
positiven  Elektrodenplatten  für  Akkumulatoren. 

J.  1353.  C.  Kesseler  in  Berlin  für  0.  F.  Jiaassa  in  Stockholm 
Galvanometer. 

Klasse  13 :  Cbemiiche  Apparate. 

M.  4337.  C.  Kesseler  in  Berlin  für  C  L.  R.  B.  HngM  im  Haag.  Ver- 
fahren zur  Reduktion  oder  Dissoziation  von  Verbindungen 
mittels  elektrischer  Glühhitze. 

Klasse  37:  Hocbbauweten. 

D.  3437.  Pris4ri«b  Bimoithsl  in  Siegen.     Blitzableiter  mit  Selbst- 
prüfer.   (Zusatz  zum  Patent  No.  36173.) 
Klasse  43:  Instrumente. 

H.  6301.  0.  9.  HsftMwa  in  Leipzig.  Elektromagnetisches  Zeigerwerk, 
um  die  Temperatur  in  entfernten  Räumen  erkennen  zu 
können. 

U.  410.  Frau  L.  übrig  in  Berlin -Westend.    Waage  mit  elektrisch 

auszulösendem  Wäge-  und  Anzeigemechanismus. 

Klasse  67.  Schleifen  und  Poliren. 

K.  5047.  J.  Brandt  A  G.  W.  t.  Nawrocki  in  Beriin  für  Frsäsrkk, 
Bitkaiä  und  Otto  Isaffb  in  Brooklyn.  Schleifmaschine  mit 
magnetischem  Werkstückhalter. 

8.  Veränderungen. 

Erlöschung  von  Patenten. 

Klasse  31 :  Elektrische  Apparate  und  Telegraphie. 

33394.  Regulator  für  elektrisches  Bogenlicht 

10054.  Neuerungen  an  elektrischen  Lampen. 

14648.  Neuerungen  an  elektrischen  Lampen.    (Zusatz  zum  Patent 

No.  10054.) 
19383.  Neuerungen  an  elektrischen   Lampen.     (IL  Zusatz  zum 

Patent  No.  10054.) 
33703.  Galvanisches  Element. 

30550.  Neuerungen  an  dynamoelektrischen  Maschinen. 
34237.    Horizontal-Galvanometer  mit   verstellbarem   Zeiger   und 
verstellbarer  Skala. 

Klasse  1 :  Aufbereitung. 
3749.  Magnetischer  Aufbereitungsapparat  für  Erz. 

Klasse  30:   Eiaenl>ahnbetrieb. 
36639.  Neuerung  an  kombinirten  Seitenkupplungen  für  Zugstangen, 
elektrische  und  pneumatische  Leitungen  bei  Eisenbahn- 
fahrzeugen. 

Klasse  83:  Uhren. 
35133.  Elektrische  Uhr. 

33657.  Anzeigewerk  für  Uhren  zur  Anzeige  von  Nationalzeit  und 
Universalzeit. 


Berichtigung. 

Dem  Aufsatz  auf  S.  468  ff.  ist  als  Anmerkung  hinzuzufügen, 
dafs  die  darin  enthaltenen  Angaben  der  in  der  »Zeitschrift  für 
Elektrotechnik«,  Bd.  IV,  Heft  10,  befindlichen  Abhandlung 
von  Waltenhofen's :  »Einige  Bemerkungen  über  die  Frölich'schc 
Theorie  der  dynamoelektrischen  Maschinen«  entnommen  sind. 

Schlufs  der  Redaktion  am  17.  Dezember  1886. 
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